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Porwort. 


Im Profpect iſt geſagt: „Der Zweck bes populären Handbuchs iſt, 
ſolchen Landwirthen, welche aus irgend einem Grund ſich nicht einer 
Mehrheit von Büchern bedienen wollen, das für den heutigen Betrieb 
Nothwendige in einer Schrift zu bieten. Nur praftiih Verwenbbares 
wird aufgenommen mit einer Begründung, wie fie dem dermaligen Stand 
der Wiſſenſchaft entipricht. Die Behandlung bes Stoffs ift feine gleich« 
mäßige; was jedem Landwirth befannt ift 3. B. die Regeln über ben 
Anbau der einzelnen Nutzpflanzen, iſt nur kurz berührt, was Vielen 
noch weniger geläufig ift wie 3. B. die Grundſätze einer richtigen Füt- 
terung, bie wichtigſten Gapitel aus der Betriebalehre u. ſ. f., findet 
ausführlihe Beiprehung Das Vorgetragene ift immer durch die Arts 
führung von Beijpielen aus der Praris erläutert, auf die Nothwen⸗ 
digkeit eines Taufmännifchen Betriebs wird durch Aufnahme von Ers 
tragsberechnungen immer bingemwiefen.“ 

Dieſen Worten bes PBrofpects ift nur Wenig beizufügen. Das Wert 
ift unter Mitwirkung des Herrn Landwirthſchaftalehrer Zeeb entftanden. 
Herr Zeeb bat die Gapitel Bemwäflerung, Handelsgewächſe⸗, Obſt⸗ und 
Weinbau, Pferde, Schaf, Schweines, Bienenzucht übernommen, der 
Reſt iſt von dem Herausgeber bearbeitet. 

Bei der Behandlung der allgemeinen Lehren bin ich davon aus⸗ 
gegangen, das Buch für Solde brauchbar zu machen, welche natur 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe haben ober fich die nothmwenbigften erwerben ' 
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wollen, daneben aber au für Sole, welche fih nur auf das Praf- 
tiſche beichränfen wollen. Zu diefem Zived wurde der naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Theil von dem praftifchen vielfach getrennt. So z. B. fteht bie 
botaniſche Beichreibung der Gräfer, Getreide und Kleearten nicht im 
Wieſenbau und im jpeciellen Pflanzenbau ſondern ale Anhang zu der 
Eintheilung der Pflanzen. Noch ſchärfer ift die Trennung indem Eapitel „der 
Boden”. Während das für jeden Landwirth abjolut Nothwenbige vor- 
angeht, folgt im zweiten Theile eine kurze Darftellung der geognoftifchen 
Verhältniffe für Solche, welche ſich damit etwas befannt machen wollen. 

Die Anordung der |peciellen Lehren ergibt fih ziemlich von 
ſelbſt. In Bezug auf die Rehnungsführung mag noch bemerkt 
werben, dab bier diejenige Methode gewählt ift, wobei der Marktpreis 
von Heu, Stroh und Dünger nur da zur Berechnung kommt, wo wirk⸗ 
ih der nöthige Stallbünger angelauft werben Tann, während, in den 
ungleich zahlreicheren Fällen, wo dies nicht der Fall ift, lediglich der 
Dermwerthungspreis des Heus in Rechnung Tommt, der Dünger aber 
ganz außer Berechnung bleibt. Nachdem fi für die lehtere Methode 
‚neben dem verdienftuollen Begründer berjelben Director a. D. von Walz 
Männer wie Dr. Settegaft in Prosfau und Dr. Wildens in Wien aus- 
geſprochen haben, ift jede weitere Rechtfertigung unnöthig. Nur das 
fol noch conftatirt werben, daß die entgegengejehte Methode in Süb- 
deutſchland wenigftens nirgends zur Anwendung gelommen ift und nur 
von einigen Theoretifern empfohlen wird. 

Diejenigen Landwirthe, für welde das Werk beſtimmt iſt, ſind 
theilweiſe keine Freunde vielen Leſens, ich habe mich deßhalb bemüht, 
mich ſo kurz und bündig als möglich zu faſſen. Ich darf mir ſchmeicheln, 
damit das Richtige getroffen zu haben, ſchon während des Erſcheinens 
des Handbuchs fanden ſich zwei Verfaſſer größerer Werke bewogen, der 
neuen Auflage ihrer Handbücher ebenfalls eine Tnappere Form zu. geben. 

Die erften Lieferungen bes Handbuchs wurden von der Kritif theil⸗ 
weife jehr freundlih aufgenommen. Es ei der Wunſch geitattet, daß 
die ungebührliche Verzögerung bes Erjcheinens, an der ich für meine 
Perſon nicht die mindefte Schuld trage, nit im Stande geweſen fei, 
dieſes Wohlwollen zu verwilchen. 
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Schließlich ift es noch angenehme Pflicht, Derjenigen dankend zu 
erwähnen, welche das Werk durch gütige Mittheilung von Berechnungen, 
Conftructionen, Zeichnungen u. ſ. f. unterftügt haben. Es find dies bie 
Herren Domänenpähter Brätuninger in Altheimersberg, Domänens 
pähter Bräuninger in Sindlingen, Zanbwirtbichaftslehrer Brugger 
in Freiburg, Profeffor Stahl) in Stuttgart, Delonomieratd Hahn 
in Ramsberg, Buchhalter Haug in Hohenheim, Inſpector Hofmann 
in Kirſchgartshauſen, Dekonomieratbp Mühlhäufer in Weinsberg, 
Gutsbefiter Scipio in Mannheim, Inſpector Stirm in Stuttgart, 
Verwalter Strodtbed in Hartened, Director a, D. von Werner in 
Unterboihingen, Culturtechniker Wörner in Meßkirch, Gutsbeſitzer 
MWinzeler in Storzeln, dann befonders die Fürftlih Fürſtenbergiſche 
Domänentanzlei Donauefhingen, welde Pläne und Ueberſchlag 
für den auf dem Hauferhof erbauten Mufterfchweinftall in liberalfter Weife 
zur Verfügung ftellte. " 


Buchen im Juli 1873. J 


| W. Martin. 
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Der Landwirt. 


8. 1. Der Landwirth, wie er iſt, und wie er fein fol. 


Wenn wir und die Landwirthe näher betrachten, welche mit ber 
Bezeichnung „guter Landwirth“ oder gar „ausgezeichneter Landwirth“ 
beehrt werben, fo fehen wir leicht, daß dieß häufig Männer find, melde 
weder in Ihren perjönlichen Eigenſchaften noch in ihrem landwirthſchaft⸗ 
lien: Willen noch aud in ber Art zu wirthſchaften irgend etwas mit 
einander gemein haben. Zunächft werben die genannten Chrentitel 
Solden zu Theil, welche In Feld, Wieſe und Stall das Schönjte vor⸗ 
zuweifen vermögen. Man nennt ſolche Wirthſchaften wohl auch, Muſter⸗ 
wirthſchaften“. Niemand ftrebt aber dieſen Muftern nad, ja Viele 
denken recht geringfchäßig von benfelben. Warum? Weil ber Reichthum 
an Erzeugniſſen mit umverhältnigmäßigen Opfern erkauft, der Zweck des 
landwirthſchaftlichen Betriebs alfo nicht erreicht iſt. Diefer Zweck ift, 
dem Boden ben hoͤchſt möglichen nahhaltigen Neinertrag, nicht den 
böchft mögligen Rohertrag abzugeminnen. Diejenigen aljo, welche 
nurzjolde Landwirthe als auögezeichnet anerkennen mollen, melde in 
ber That einen Reinertvag haben, Haben im Allgemeinen gewiß recht, 
aber man gebt aud Hierin nicht felten zu meit. Man gibt Landwirthen 
das Prädicat „ausgezeichnet“, welche weder im Ackerbau noch in ber 
Viehzucht noch in dem Betrieb das Mindeſte leiſten, ſo daß es oft eine 
ſehr zweideutige Auszeichnung iſt, wenn man ein „ausgezeichneter Land⸗ 
wirth“ genannt wird. Wie iſt dieß moͤglich? Deßhalb, weil viele Land⸗ 
wirthe nur dadurch voran kommen, daß dieſelben neben dem äußerſten 
Map von Bedürfnißloſigkeit mit ihrer Familie viel Arbeitslohn ver⸗ 
dienen, daneben auch wohl fi eine natürliche Gewandtheit im Handel. 


ohne Gewiſſensſtrupel zu Nutzen machen. Gerade hei dieſer Stafie von, 
Martin, Saubbug. der Landwirtäfchaft. 
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Landwirihen findet man häufig eine Geringſchätzung jeben Fortſchritts 
und jeder höheren Bildung. 

Wie jeder Andere ift aud) der Landwirth nit nur Geſchäftsmann, 
fondern in erfter Linie Menfh und Bürger. Gerade in unferer Zeit 
des ruheloſen Jagens nad Befiß, welches jo Viele ihr Leben lang nicht 
zur Zufriedenheit kommen läßt, gilt e3 doppelt darauf aufmerfjam zu 
machen, daß Jeder zunächſt feinen allgemeinen Verpflichtungen als 
Menſch nachzukommen hat. Weber den Beruf des Menichen während 
feines Erdenlebens gehen allerdings die Anfichten je nad) der Verſchieden⸗ 
beit ber religiöfen Anſchauungen weit auseinander, doch zeigt eine un- 
befangene Beobachtung des Lebens, daß, wie es Naturgeſetze gibt, welche 
fih nit ungeſtraft übertreten laſſen, jo auch eine fittlide Weltorbnung 
befteßt, nach welcher jebe Webertretung bed Sittengefeßes ſich auch rächt. 
Sp koͤnnen wir als oberfte Lebensregel für alle Menfchen den Satz 
aufftelen: Du ſollſt Bott Lieben und deinen Nächſten als did 
feldft. In diefer oberſten Lebensaregel Lönnen alle verfchiebenen relis 
giöfen Anfhauungen fi vereinigen. Gerade den Landwirten muß 
biejer Sat beſonders eindringlich vorgehalten werben. Die Landwirth⸗ 
ſchaft gibt, wie wir fpäter fehen werben, in der Negel Leinen hoben 
Reinertrag, paßt alfo an fi nicht für Solde, deren Gott das Geld 
tft; anbererfeiid findet man vielfach bei den Landwirthen eine gewiffe 
Unreblichkeit im Handel und Wandel, die fogar als Beweis von Berftanb 
und von praftifcher Begabung gerühmt wird, und baneben eine gewifſe 
Kirchlichkeit, d. 5. ein an ſich lobenswerthes ftrenges Feſthalten an den 
kirchlichen Sehräuchen, ohne daß man den Lehren ber Religion Eingang 
in’8 Leben geftatte. Dan vergißt den Sprud: „An ihren Früchten 
follt ihr fie erfennen.“ | 

Der Landwirth ift weiter Bürger und bat als folder Pflichten, 
welche vielfah noch verkannt werben. Diele Landwirthe forgen emfig 
und treu für das eigene Fortkommen, Tümmern fi aber nit um 
Gemeinde und Staat, ſchelten dagegen wader barauf los, wenn bie 
Öffentlichen Einrichtungen nit nach ihrem Kopfe find. Sie vergefien, 
daß Jeder die Pflicht Hat, fein Scherflein zum allgemeinen Wohl beis 
äutragen; wer bied verfäumt, nimmt Theil an der Verantwortlichkeit für 
unpaffende Einrichtungen. Bei ber gebrüdten Stellung, welde ber 
Landwirth früher theils feinem Grundherrn gegenüber, theils einem über- 
mächtigen Beamtenthum gegenüber einnahm, ift dieſes Zurückziehen auf 
ſich ſelbſt leicht erklaͤrlich In dem Maß aber, als die Beſchraͤnkungen 
gefallen find, als der Landwirth jet in verſchiedener Weiſe berechtigt 
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iſt, in Gemeinde- und Staatsangelegenheiten wenigſtens als Wähler 
mitzuwirken, iſt es auch Pflicht deſſelben, hier ſeine Schuldigkeit 
zu thun, und ſich zu dem Zweck die nöthige Einſicht in die allgemeinen 
Angelegenheiten zu verfchaffen. Wenn die Landiwirthe 3. B. die Be 
deutung begreifen würben, welche fie durch ihre Zahl bei den Wahlen 
zu der Volksvertretung haben, jo wären Iängft mande Mißſtände 
befeitigt, jo in Württemberg die unverhältnigmäßige Belaſtung des 
Grundeigenthums gegenüber den Gemwerben, der Mangel an einem voll« 
fländigen Culturgefeß, in Baden die hoben Gebühren ber An⸗ 
wälte u. ſ. f, dann würde au die Engherzigkeit ſchwinden, melde 
gegenwärtig jo manches Gute nit zur Ausführung kommen Täßt, weil 
der Einzelne dem Gemeinwohl nicht nur Tein Geld, fondern Häufig nicht 
einmal feinen Starrjinn zum Opfer bringen will. Es fol bier nur an 
beſſere Bewirthſchaftung ber Allmandgüter, an gemeinfame Anlagen von 
Ent: und Bewäfferungen, von Feldwegen und Gemannregulieungen er- 
innert werben. Die Beihäftigung mit den allgemeinen Angelegenheiten 
erfordert allerdings einigen Aufwand, ſie erfordert Zeit und auch uns 
wittelbare Auslagen für Theilnahme an Verſammlungen, Zeitungen u. ſ. w., 
allein der Gefammtaufwand des Landwirths Braucht deßhalb nicht zu⸗ 
zunehmen. Der Landwirth fucht häufig nod den Genuß in ber Menge; 
während er zu Hauſe vielleicht ganz einfach Iebt, thut er, wenn er RG 
einmal eine Erholung gönnen will, nicht felten auswärts Yes Guten zu 
viel, meint, er mäfle an einem Markttag die meiften Wirtäählnfer des 
Staͤdtchens befuht haben. Ein mäßiger Genuß an ſolchen Tagen wirb 
fo viel Ueberſchuß gewähren, daß die Heinen Auslagen für bffenfige 
Thätigkeit dadurch mehr als gedeckt werben. 

Aber auch an ben Landwirth ald Geſchäftsmann müſſen Jeht 
wehr Anforberungen gemacht werden als früher. Alle Gewerbe find in 
ben lebten Jahrzehenten ungemein fortgefchritten durch Benſttzung ber 
Ergebniffe der Naturmiffenaften, namentlich der Chemie. Die Lands 
wirthſchaft allein ift in biefer Benuͤtzung noch zurüdgebliehen, was fi 
allerdings bis zu einem gewiſſen Grad entſchuldigt Durch die Abhängigkeit 
des Landwirths von äußeren Einflüffen, welche noch nicht einmal gehörig 
erforfht find. Trotzdem kann ein ftrebfamer Landwirth ſich die Ergebniſſe 
der Naturwiſſenſchaften ſchon vielfach zu Nutzen machen, 4 B. bei ber 
Behandlung des Stalldungs, bei der Anwendung von Belbunger, 
ganz beſonders aber bei der Fütterung ber Hausthiere. Pflicht Leben 
Landwirths ift es, ſich in diefer Beziehung durch Nathholen Ibm Höhen 
gebildeten Landwirthen, durch Leſen guter landwirthſchaftlicher Scheiften 
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Einleitung 


Der Landwirth. 


8.1. Der ZLandwirth, wie er if, und wie er fein fol. 


Wenn wir und bie Lanbmwirtbe näher betrachten, welche mit ber 
Bezeichnung „guter Landwirth“ ober gar „ausgezeichneter Landwirth“ 
beehrt werben, fo fehen wir leicht, daß dieß häufig Männer find, welche 
weber in ihren perjönlicden Eigenſchaften noch in ihrem landwirthſchaft⸗ 
ligen: Wiffen noch au in ber Art zu wirtbichaften irgend eimas mit 
einander gemein haben. Zunäcft werben bie genannten Ghrentitel 
Solchen zu Theil, welche in Feld, Wiefe und Stall das Schönite vors 
zuweilen vermögen. Dan nennt ſolche Wirthichaften wohl au „Mufter- 
wirthſchaften“. Niemand firebt aber diefen Muftern nah, ja Viele 
benten recht geringichäßig von denjelben. Warum? Weil der Reichthum 
an Erzeugnifien mit ımverhältnigmäßigen Opfern erkauft, ber Zweck des 
landwirthſchaftlichen Betriebs alfo nit erreicht iſt. Dieſer Zweck ift, 
ben Boden den höchft möglichen nachhaltigen Neinertrag, nicht den 
hoͤchſt möglihen Rohertrag abzugewinnen. Diejenigen aljo, welde 
nurzfolche Landwirthe als ausgezeichnet anerkennen wollen, welde in 
der That einen Reinertrag haben, haben im Allgemeinen gewiß recht, 
aber man gebt auch Hierin nicht felten zu weit. Man gibt Landmirthen 
das Präbicat „ausgezeichnet“, welche weder im Aderbau noch in ber 
Viehzucht noch in dem Betrieb dad Mindefte Ieiften, jo daß es oft eine 
jehr zweideutige Auszeichnung ift, wenn man ein „außgezeichneter Land⸗ 
wirth” genannt wird. Wie ift dieß möglih? Deßhalb, weil niele Lands, 
wirthe nur dadurch voran kommen, daß diejelben neben dem Außerften 
Maß von Bebürfniglofigkeit mit ihrer Familie viel Arbeitslohn ver: 
bienen, daneben auch wohl ſich eine natürliche Gewanbtheit im Handel: 


ohne Gewiſſensſkrupel zu Nuten machen. Gerabe bei diejer Staffe von, 
Martin, Handbruch Aer Landwirthſchaft. 
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Landwirthen findet man häufig eine Geringſchätzung jeden Fortſchritts 
und jeder höheren Bildung. 

Wie jeder Andere ift auch der Landwirth nit nur Gefhäftsmann, 
fondern in erfter Linie Menſch und Bürger. Gerade in unferer Zeit 
des rubelojen Jagens nad) Beſitz, welches jo Viele ihr Leben lang nicht 
zur Zufriedenheit fommen läßt, gilt es doppelt darauf aufmerfjam zu 
machen, daB Jeder zunächit feinen allgemeinen Verpflichtungen al 
Menſch nachzukommen bat. Weber ben Beruf des Menſchen während 
feines Erdenlebens geben allerdings die Anfichten je nach der Verſchieden⸗ 
beit der veligiöjen Anjchauungen weit auseinander, doch zeigt eine un⸗ 
befangene Beobachtung des Lehen, daß, wie es Naturgefeße gibt, welche 
fi nicht ungeftraft übertreten laſſen, jo auch eine fittlihe Weltordnung 
befteht, nad) welcher jebe Mebertretung bed Sittengefeßes ſich au ruͤcht. 
So können wir als oberfte LXebensregel für alle Menſchen den Satz 
aufftelen: Du follft Gott lieben und deinen Nädften ala bi 
ſe Ibſt. In diefer oberſten Lebenäregel können alle verfchiebenen reli⸗ 
gtöfen Anſchauungen fi vereinigen. Gerade den Landwirthen muß 
biefer Sat beſonders eindringlich vorgehalten werben. Die Landwirth⸗ 
ſchaft gibt, wie wir fpäter fehen werben, in der Pegel keinen hohen 
Reinertrag, paßt alfo an fih nit für Solde, deren Gott das Gelb 
tft; andererfeitö findet man vielfad bei den Landwirthen eine gemiffe 
Unreblichleit im Handel und Wandel, die fogar als Beweis von Verftand 
und von praktiſcher Begabung gerühmt wird, und daneben eine gemiffe 
Kirchlichkeit, d. 5. ein an fich lobenswerthes ftrenges Feſthalten an ben 
kirchlichen Gebraͤuchen, ohne daß man den Lehren der Religion Eingang 
in’8 Leben geftattet. Man vergißt den Sprud: „An ihren Früdten 
ſollt ihr fie erfennen.“ | 

Der Landiwirth ift weiter Bürger und hat als folder Pflichten, 
melde vielfach noch verfannt werben. Viele Landwirthe forgen emfig 
und treu für bad eigene Fortkommen, Tümmern ſich aber nit um 
Gemeinde und Staat, ſchelten Dagegen wader darauf los, wenn bie 
öffentlichen Einrichtungen nicht nach ihrem Kopfe find. Sie vergefien, 
daß Jeder die Pflicht Hat, fein Scherflein zum allgemeinen Wohl bei⸗ 
zutragen; mer dies verfäumt, nimmt Theil an der Berantwortlichkeit für 
unpaffende Einrichtungen. Bei ber gebrüdten Stellung, welche ber 
Landwirth früher theils feinem Grundherrn gegenüber, theild einem über- 
mächtigen Beamtenthum gegenüber einnahm, ift diefes Zurüdziehen auf 
ſich felbft Leicht erflärlih. In dem Maß aber, als die Beſchraͤnkungen 
gefallen find, als der Landwirth jetzt in verſchiedener Weiſe berechtigt 
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iſt, in Gemeinde- und Staatsangelegenheiten wenigſtens als Wähler 
mitzuwirken, iſt es auch Pflicht deſſelben, hier ſeine Schuldigkeit 
zu thun, und fi) zu dem Zweck die nöthige Einſicht in die aflgemeinen 
Angelegenheiten zu verfchaffen. Wenn die Landwirthe 3. B. die Be 
deutung begreifen würden, welde fie durch ihre Zahl bet ben Wahlen 
zu ber DVollövertretung haben, jo wären Iängft manche Mißſtände 
befeitigt, jo in Württemberg die unverhältnigmäßige Belaſtung bes 
Grundeigenthums gegenüber ben Gemwerben, der Mangel an einem voll⸗ 
ftändigen Eulturgefeß, in Baden die hohen Gebühren ber An⸗ 
wälte u. ſ. f, dann würde au) die Engherzigkeit ſchwinden, welche 
gegenwärtig fo manches Gute nit zur Ausführung fommen läßt, weil 
der Einzelne dem Gemeinwohl nicht nur Fein Geld, fondern Häufig nicht 
einmal jeinen Starrjinn zum Opfer bringen will. Es fol hier nur an 
beſſere Bewirtbihaftung der Allmandgüter, an gemeinfome Anlagen von 
Ent: und Bewäfjerungen, von Feldwegen und Gemannregulirungen ers 
innert werden. Die Beihäftigung mit ben allgemeinen Angelegenheiten 
erfordert allerdings einigen Aufwand, fie erfordert Zeit und auch uns 
mittelbare Auslagen für Theilnahme an VBerfammlungen, Zeitiihgen u. ſ. w., 
allein der Geſammtaufwand des Landwirths braucht deßhalb nicht zu⸗ 
zunehmen. Der Landwirth ſucht häufig noch den Genuß in der Menge; 
während er zu Hauſe vielleicht ganz einfach lebt, thut er, wenn ex ſich 
einmal eine Erholung gönnen will, nicht felten auswärts Yes Guten zu 
viel, meint, er müſſe an einem Markttag die meiften Wirthohlenſer des 
Staͤdtchens beſucht haben. Ein mäßiger Genuß an folden Tagen wirb 
fo viel Ueberſchuß gewähren, daß die Meinen Andlagen ir Öffentiite 
Thätigkeit dadurch mehr ala gedeckt werben. 

Aber auch an den Landwirtd ald Geſchäftsmann müffen Jeht 
wehr Anforderungen gemacht werben als früher. Alle Gemerbe find in 
den lebten Jahrzehenten ungemein fortgefchritten durch Benutzung ber 
Ergebniffe der Naturwiſſenſchaften, namentlih der Chemie. Die Lands 
wirthſchaft allein ift in diefer Benuͤtzung noch zurüdgeblieben, was fi 
allerdings bis zu einem gewiſſen Grab entſchuldigt durch die Abhaäͤngigkeit 
des Landwirths von äußeren Einflüffen, melche noch nicht einmal gehörig 
erforſcht find. Trotzdem Tann ein ftrebfamer Landwirth ſich die Ergebniſſe 
der Naturwiſſenſchaften Schon vielfach zu Nuten mahen, z. B. bel ber 
Behandlung des Stalldungs, bei der Anwendung von Belbunger, 
ganz beſonders aber bei der Fütterung ber Haudthiere. Pflicht fees 
Landwirths ift es, fich in dieſer Beziehung durch Rathholen be hoͤher 
gebildeten Landwirthen, durch Leſen guter landwirihſchaftlicher Gcheiften 
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und daurch Beſuchen landwirthſchaftlicher Berfammlungen fefte Anhalts⸗ 
punkte zu verſchaffen. Es iſt deßhalb von hohem Werth, daß in jedem 
Bezirk auch einige höher gebildete Landwirthe ſich befinden, welche als 
Sauerteig Leben in bie Gegend bringen. Häufig bat ber bäuerlidhe 
Landwirth Fein Vertrauen zu dielen „lateinifchen Bauern“, weil er ficht, 
dag Manche zurüd ober wenigitend nicht jo ſtark vorwärts Tommen 
wie ein Bauer mit bemjelben Vermögen. Man überfieht dabei, daß 
eben die Verhältnifie vielfach ganz verichieden find. Der Bauer über: 
nimmt in ben weitaus zahlreichſten Fällen das väterliche Gut ober einen 
Befig in unmittelbarer Nähe, er kennt alfo nit nur bie natürlichen 
Verhaͤltniſſe ſondern au die Menſchen, welde ihm mit Rath und That 
an die Hand geben. Der Iateiniihe Bauer fängt gar Häufig feine 
Wirthſchaft an in einer Gegend, wo er fremb ift, ja wo die Bewohner 
Alles daran fehen, ihm Verlegenheiten zu bereiten unb ihn zu über« 
vortheilen. Weiter verbient der Bauer mit feiner Yamilie häufig einen 
großen Theil des Arbeitslohns, er kann deßhalb auch noch fortwirth- 
ſchaften ohne Bedraͤngniß, wenn ſein Gut gar keinen Reinertrag gibt. 
Dies bat ſich z. B. anno 1865 tn Württemberg gezeigt, wo bei den 
ungemein nieberen Preifen ber Früchte und den nieberen Preifen des 
mageren Viehs nicht nur jondern auch des fetten von einem Reinertrag 
der Bauerngüter in ganzen Bezirken gar Feine Rebe fein Tonnte, wo 
aber diejenigen Bauern, welche jelbft den damals ſchon ziemlich geftei- 
gerten Arbeitslohn verdienten, ſich doch noch in einer erträglicen Lage 
befanden, während größere und auf theure Hilfäarbeiter angemiefene 
Landwirthe vielleicht Verlufte erlitten. Kerner wird bei gleichem Rein⸗ 
ertrag das Vermögen des höher gebildeten Landwirths nicht fo ſtark 
wachen als das Vermögen bed Bauer. Jener hat gewöhnlich mehr 
Bedürfniſſe für fih und Hat große Auslagen für bie Erziehung feiner 
Kinder, der Bauer dagegen benügt, ja mißbraucht feine Kinder häufig 
ſchon frühe, um durch ihre Beihilfe fremde Arbeiter zu eriparen. Aller⸗ 
dings kommt es auch nicht felten vor, daß höher gebildete Landwirthe 
fih nicht die noͤthige praktiſche Uebung vorher erworben haben, ober 
daß fie überhaupt den ſcharfen Blick nicht mehr bekommen, welchen der 
Bauer fih von Jugend auf unbewußt aneignet, oder endlich daß fie 
mit ihrer Familie unverhältnigmäßig viel brauchen, 

Mer je noch Zweifel bat über die fegensreihe Wirkſamkeit ber 
höher gebilbeten Landwirthe für daß Allgemeine, der vergegenmwärtige 
ih alle die Fortſchritte, welche der landwirthſchaftliche Betrieb in den 
legten 50 Jahren gemadt Hat. Bon wen find biefe Fortſchritte aus⸗ 
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gegangen? Wer Hat zuerft beſſere Geräthe angeſchafft, wer Bat zuerft 
den Ader beſſer bearbeitet, wer Hat zuerft die Stafffütterung durchgeführt 
und dem Futterbau Eingang verfchafft, wer Hat zuerft edlere Viehſtaͤmme 
gezüchtet, mer zuerft den alten Schlendrian der Dreifelderwirthichaft 
abgeihafft? Antwort: die Tateinifhen Bauern. 

Auch in Beziehung auf den Betrieb finb jett höhere Aniprüde an 
die Kenntniffe des Landwirths zu machen als früher. Der Verkehr ift 
durch Eiſenbahnen und Dampfihiffe ein ganz anderer geworden 
als früher. Früher erzeugte jede Gegend die landwirthſchaftlichen Er- 
zeugniffe nur für ihren kleineren Kreis; wo Ausfuhr ftattfand, wie 
z. B. aus dem Hoͤhgau, Pinzgau, Oberihwaben nad der Schweiz, fand 
diefelbe immer von denſelben Punkten nah derſelben Richtung ſtatt. 
Dadurd) ergab ſich von felhft ein umgekehrtes Verhaͤltniß zwiſchen Ernte⸗ 
ertrag und Preis, d. h. mern bie Ernte gering mar, fo ftieg ber Preis und 
umgelehrt. Seht ift died namentlich bei den Halmfrüchten anders. EB 
concurriren jebt mit und Ungarn, Sübrußland, Nordamerika, und wir 
koͤnnen geringe Ernten machen, ohne daß deßhalb eine entiprechende 
Preisfteigerung eintreten müßte. Ferner find faſt alle Auslagen bes 
Landwirths z.B. die Gefinde-, Tag⸗ und Handwerksloͤhne, die Anſpruͤche 
an die Beföftigung, die Steuern an Staat und Gemeinde gewachſen, 
ohne daß die Einnahmen für die Felderzeugniffe entſprechend gejtiegen 
wären, was eben in ber angeführten Concurrenz frember Länder jeinen 
Grund hat. Dazu kommt ‚no, daß unjere Wirthichaften meift noch 
Koͤrnerwirthſchaften find, wie fie fih in Folge des ftarken Koͤrnerver⸗ 
brauchs und der niederen Arbeit: und Fleiſchpreiſe früher in Deutſch⸗ 
land gebildet haben und am Pla waren. Auch dieſe Verhältniffe Haben 
ſich jetzt ſchon vielfach in ihr gerades Gegentheil verkehrt. So iſt es 
jeßt dringend nöthig, für den Landwirth zu berechnen, was er erzeugen 
und wie er feine Wirthſchaft einrichten fol, Gerade im Abweichen 
vom Hergebrachten und allgemein Ueblichen kann er manchmal feinen 
Bortheil finden. 

Der Verkehr ift jet aber auch viel vieljeitiger und rafcher geworben; 
jedem Gefhäftgmann tft Heute mehr Gewandtheit in Rebe und Schrift 
nothwendig. Es mag in biefer Beziehung nur an bie allgemeine 
BVechfelfähigkeit erinnert werden. Nicht nur in ben Taufmännifchen Ges 
ſchaften, fondern auch in den anderen Gewerben bat ſich jeßt der Grund⸗ 
ſatz Bahn gebrochen, daß die Rechnung bie Grundlage des Gefchäftes 
fein muß. Auch Hier iſt der Landwirth noch zurück, was allerbingd in 
der Schwierigkeit der landwirthſchaftlichen Buchführung zum Theil felne 
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Entſchuldigung findet. Troßbem muß fi auch ber Landwirth baran 
gewöhnen, fo viel Buch zu führen, daß er nicht nur den Zuwachs feines 
Dermögens am Ende vom Sahr berechnen fondern aud finden Tann, 
in welchem Verhältnig die einzelnen Zweige der Wirthſchaft an dem 
Geſammtergebniß Theil genommen haben. 


8. 2. Die Ausbildung des jungen Landwirths. 


Nah dem alten Spruch: „Was Hänächen nicht Iernt, lernt Hans 
nunmermehr," werben die meiften erwachlenen Lanbmwirthe wenig Luft 
Haben, all das im vorigen $. Geforberte noch zu lernen und zu üben. 
Um fo mehr iſt es aber Pflicht der Landwirthe, ihren Kindern eine 
folche Erziehung zu geben, daß diefelbe den Anforderungen 
Ber Jetztzeit entipridt. 


Jeder follte jebt jo weit gebracht werben, baß er das, was ihm im 
Geift Har ift, auch in Rebe oder Schrift deutlich ausbrüden, daß er bie im 
gewöhnlichen Leben vorkommenden Schriftſtücke fertigen und daß er, ‚wie 
man gewöhnlich jagt, fein Gefchäft faufmännifch betreiben Tann, d. h. daß 
er im Stande und gemohnt ift, bei jeden Geichäft fi) über die voraus⸗ 
figtliden Einnahmen und Ausgaben Recdenfchaft zu geben. In hohem 
Grad zu wuͤnſchen ft, daß der Landwirth ſich auch fo viele naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntnifje aneignen möge, daß er in ber Prarid davon zu ſei⸗ 
nem Vortheil Gebrauch machen kann. Zunächſt Handelt e8 fih natürlich 
bei der Ausbildung des Landwirths um gute Volksſchulen. Dieß bat 
man jest auch faft überall erkannt und fucht durch Befferftellung der 
Lehrer und befjere Ausbildung berjelben tüchtigere Kräfte für die Volks⸗ 
bildung zu befommen. 


Die feitherige Einrichtung der Schulen litt namentlih an 2 Haupt⸗ 
gebrechen. Das eine iſt das mafjenhafte Ausmwenbiglernen von Sprüden 
und Liedern und die unverhältnigmäßig ausgedehnte Behandlung der ſog. 
bibliſchen Geſchichte. Es ift geradezu unbegreiflich, daß viele Leiter ver Schu⸗ 
You fich gegen bie Abftellung dieſes Gebrechens mit Händen und Füßen 
wahren und in der Berminderung bes Lernſtoffs eine Schädigung der reli- 
giäien Erziehung erkennen. Jeder follte doch von ſich ſelbſt wiſſen, daß 
man dieſe Menge von Stoff nur dazu lernt, um das Meiſte nach der Entlaffung 
aus der Schule jogleich wieder zu vergeffen. Gewiß hat ſchon manchmal bie 
Eriuuerung an einen Bibelfprud ober an einen Liedervers Jemand von 
einem Fehltrist zurüdgebalten, gewiß ſchon Manden in ſchwerem Leid 
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aufgerichtet, allein um dieſen Zweck und zugleich bie nöthige Uebung 
des Gebächtniffes zu erreichen, bedarf es nicht des auswendig Lernens 
ganzer Mengen von Sprüchen unb Liedern, welche das Kind zum Theil 
nit einmal verftehen Tan, fondern es genügt eine Kleine Auswahl 
von Kernfprüden und Kernlievern, welche fih dann dem Gebädhtnif 
um fo beffer einprägen werben. 


Ein weiteres Hauptgebrechen Iiegt darin, daß der Unterricht meift 
viel zu mechaniſch gehandhabt, daß das Kind nicht an dag Denken ge 
mwöhnt wird, womit e8 auch zujammenhängt, daß die Schüler ihre eigene 
Mutterſprache nicht handhaben lernen weder in Rebe noch in Schrift. 


Wenn man neuerdings den Lehrplan der Volksſchulen mit immer 
mehr Kächern bereichert, wenn man namentlich fogar die Naturwiſſen⸗ 
fchaften aufnehmen will, jo ift Hier mit großer Behutjamkeit vorzugehen. 
Der Lehrer hüte fih, von Mineralien, Pflanzen, Thieren viel zu ſprechen, 
welche der Anihauung und damit dem ganzen Gejichtöfreiß der Kinder 
ferne liegen, er knüpfe vielmehr an Gegenftände an, melde ſich Bei 
Spaziergängen mit den Kindern vorfinden. Will man die einfachiten 
Geſetze aus der Raturlehre u. S. f. in ben Unterriht aufnehmen, fo 
müflen and) die einfachiten Vorrichtungen zu Verfuchen angeſchafft werben. 
Es gilt den Kindern Freude an der Betrachtung der lebloſen und ber 
lebenden Natur beizubringen. Die bildet den Verftand und veredelt — 
was noch mehr ift — das Gemüth. Eine ſolche Behandlung des Unterrichts 
Tann dazu beitragen, nad und nad bie vielen Ausichreitungen zu ver- 
mindern, denen fi namentlich junge Leute an Sonn⸗ ober Feiertagen 
nur deßhalb Bingeben, weil fie außer dem Wirthshaus und ben Mädchen 
Seinen Genuß kennen. Bei dem Unterricht in, ber Gefchichte ſoll das 
engere Baterland gegenüber dem großen beutichen Vaterland mehr zurüch 
treten, und bie beutiche Erbfünde der Uneinigleit mit all ihrem Fluch 
den Schülern eindringlid vor das geiftige Auge gerüdt werben. 


Tür die badiſchen Volksſchulen find beifpielaweife folgende Unter⸗ 
rihtögegenftände beitimmt: Neligion, Leſen umd Schreiben, beutfche 
Sprade, Rechnen, Geſang, Zeichnen, das Wiffensmwürbigfte aus ber 
Geometrie, der Erdkunde, der Naturgefchiähte und Naturlehre und aus 
ber Geſchichte. Dazu kommen noch Leibesübungen für die Knaben und 
Unterricht in weiblichen Arbeiten für die Mädchen. Für dieſe Fächer 
Bat man eine einfade und eine erweiterte Unterrichtszeit; bie einfache 
umfaßt wöchentlich 16, die erweiterte wöchentlich 26—30 Stunden. 
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Es fallen Unterrichtöftunben bei ber Kinfaden, bei der erw. U. Zeit 
1) auf die Religion 3 


2) auf das Sprachfach 6 7-8 

„„Schoͤnſchreiben _ 2. 
3) auf dad Rechnen 3—4 4—5 
4) auf den Gefang 1 2 


5) auf die Realien und zwar 
a) aufden Anſchauungsunterricht 
und auf den vorbereit. Unterricht 2—3 
b) auf das Wiſſenswürdigſte aus 6—7 
ber Geometriemit Zeichnen, Erb- | 
funde ac. ꝛc. 

Mit dem zurücgelegten 14. Lebensjahr findet in ber Regel bie 
Entlafjung aus der Volksſchule ftatt. Dann Tommen die Jahre, wo 
das Selernte am fehnellften wieder vergeflen wird, theild weil die jungen 
Leute jebt eine Menge neuer Eindrüde aus dem praftifchen Leben erhalten, 
theil® weil fie in dieſem Alter noch zu unerfahren find, um ben Werth 
von Kenntniffen gehörig fchäßen zu Tönnen. Die Elementarſchulen 
müfjen deßhalb in Fortbildungsſchulen ihre Ergänzung finden. Das 
Freigeben des Beſuchs von Fortbildungsſchulen gegenüber einem ſtaat⸗ 
lichen Zwang zum Befuh ber Elementarſchulen ift nicht folgerichtig. 
Entweder hat der Staat das Recht und die Pflicht, dur Zwang dafür 
zu forgen, baß die Fünftigen Staatsbürger die nöthige Schulbildung 
erhalten, ober er hat es nicht. Hat er aber dad Recht, jo muß er es 
auch ganz haben, d. h. nicht nur für die Elementarſchulen, ſondern auch 
für die Fortibildungsſchulen ala deren nothwenbige Ergänzung Man 
koͤnnte einwenben, die Laft werde für bie Eltern zu groß, wenn bie 
Kinder au noch im Fräftigeren Alter von der Arbeit abgehalten werben; 
allein gerade in bäuerlichen Verhältnifien trifft diefer Einwand nicht zu. 
An Winterabenden findet durdaus fein Abhalten von ber Arbeit jtatt, 
nur im Sommer müßte ber Unterricht allerdings? auf Sonns und Feier: 
tage beichräntt bleiben. Ebenfowenig Tann der Geldpunft ein Hinderniß 
fein. Die für die Fortbildungsfchulen nöthigen Summen lafien ſich 
überall Leicht aufbringen ohne Mebrbelaftung der Steuerzahler, wenn 
man nur fonft den guten Willen bat bie Verwaltung zu vereinfachen 
und unndthige Ausgaben zu vermeiden. Hauptzweck dieſer Fortbildungs⸗ 
ſchulen muß es fein, das in der Volksſchule Gelernte zu erhalten. 
Daneben Fönnen biefelben, namentli wenn gut gefchriebene Leſebücher 
zu Gebot ftehen, benütt werben, um aus Geographie, Geſchichte und 
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Naturwiſſenſchaften praktiſch Verwerthbares einzufledhten, damit bie 
jungen Leute ein Bild bekommen von der allgemeinen Anordnung der 
Natur und von der Stellung des Menſchen in der Natur, im Staat 
und in ber Gemeinde. Beſonderer landwirthſchaftlicher Unter⸗ 
richt muß ausgefchloffen bleiben, fofern dieſe Fortbildungs— 
fdulen von Elementarlebrern geleitet werben. Wenn au 
nicht beftritten werben fol, daß bei Aufnahme der Landwirthſchaft in den 
Lehrplan mancher fruchtbare Gedanke verbreitet und das Denken geweckt 
werden ann, jo muß doch auf der anderen Seite zugegeben werben, 
dag auch eine Menge falicher, einfeitiger Anfhauungen auf dieſe Art 
verbreitet werben, und daß ſolch' fpeciell landwirthſchaftlicher Fachunterricht 
dad Mißtrauen bes Bauerd gegen alle theoretifhen Kenntniffe noch 
vermehrt und die Kluft zwischen Theorie und Prariß verjtärkt, anftatt 
diefelbe zu überbrüden 

Jedenfalls aber dürfen die Fortbildungsſchulen nicht auf die Knaben 
beſchraͤnkt werden, fondern müffen auch die Mäbchen aufnehmen. Se 
mehr in neucrer Zeit die Außeren Unterſchiede der Stände fallen, je mehr 
für alle Staatsbürger gleihe Rechte und gleiche Pflichten bejtimmt 
werben, deſto nothwendiger ift für Alle ein gewiſſer Grad von Bildung 
des Geifted und des Herzens. Bedenkt man den ungeheuren Einfluß 
ber Mutter auf die Törperlihe und geiftige Entwicklung ber Kinder, 
fo wirb man zugeben müſſen, daß der Erziehung der Mädchen mindeſtens 
die gleiche MWichtigfett beigelegt werben muß wie der Erziehung ber 
Knaben. In diefem Sinn ift namentlich auch auf zweckmäßige Einrichs 
tung und Leitung ber Inbuftriefhulen ein Augenmer? zu richten und 
dem auf dem Land vielfach verbreiteten Vorurtheil, als genüge es, wenn 
die Mädchen einen Soden ftriden, ein Loch im Strumpf flicken ober 
einen Lappen auf ein Kleid fehen können, mit Kraft entgegen zu treten. 
Wenn e3 bie Abficht fein muß, die Landwirthe dahin zu bringen, daß 
Re nicht allen Lebensgenuß im Wirthshauslaufen fuchen, fo müſſen auch 
die Frauen befähigt werden, dad Haus fo einzuridten, daß man fi 
daheim behaglich fühlt. Echließlich ift e8 ganz verkehrt, wenn man Alles 
von der Schule verlangt. Nur mo Haus und Schule Hand in 
Hand geben, können Verſtand, Gemüth und Charakter geh» 
tig gebildet werden. Wie oft wird einem unartigen Jungen gebroßt: 
„arte nur, wenn du in die Schule kommſt, wird dich der Lehrer ſchon 
zahm machen,” ftatt dag man forgt, die Kinder fhon an Gehorfam 
gewöhnt dem Lehrer zu übergeben. Wie oft wird ein mwißbegieriges 
Kind mit feinen Fragen derb abgewieſen, weil die Eltern zu bequem 
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find, auf die Anſchauungen des Kindes einzugehen und nicht bebenten, 
daß auf ber Verſtand ein Pflänzchen ijt, das nur bei gehöriger Pflege 
nah und nad erjtarkt. Wie oft wird endlich die Macht des guten und 
böfen Beiſpiels und der alte Saß vergeſſen: „Der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamm!” - 

Die Fortbildungsſchulen follen die Landwirthſchaft nit in Den 
Lehrplan aufnehmen, und doch foll der junge Landwirth befähigt werben, 
von den Ergebniffen der Naturwiſſenſchaften in feiner Wirthſchaft Ge⸗ 
brauh zu machen und jein Geſchäft kaufmänniſch zu betreiben. Wo 
fol er das lernen? Hier ftehen zunächſt die fogen. Aderbaufchulen 
zu Gebot, d. 5. Anſtalten, wo der junge Landwirth während einiger 
Jahre Alle landwirthſchaftlichen Arbeiten mit guten Geräthen und in 
richtiger Weife vollziehen lernt und daneben nod) theoretiſchen Unterricht 
bekommt. Solche richtig geleiteten Ackerbauſchulen ſind ausgezeichnete 
Einrichtungen, und namentlich haben die muſterhaften Württembergiſchen 
dazu beigetragen, den Stand der Landwirthe zu heben. Auch künftig 
koͤnnen ſolche Ackerbauſchulen ſegensreich wirken, wenn ber Lehrplan 
entſprechend abgeändert, d. h. ber Unterricht einerſeits auf die Natur- 
wiflenfhaften, andererfeit auf bie jet vielfach veränderten Verkehrs: 
verhältnifje gegründet und demſelben mehr Zeit gewidmet wird. Auch 
dürfte es fich vielleicht empfehlen, den Zjährigen Curs in einen 2jährigen 
zu verwandeln. Allein dieſe Aderbaufhulen mit ihrem längeren Curs 
Fönnen eben nur von verhältnißmäßig Wenigen befucht werden. Mandjer 
Landwirth wird auch im Hinblid auf die theuren und feltenen Arbeits- 
Fräfte und auf die Aufhebung des Losfaufreht3 vom Militärdienſt Bes 
benten tragen, feinen Sohn einige Jahre lang einer folgen Anftalt zu 
übergeben. Man iſt deßhalb in neuerer Zeit zu der Gründung von 
fog. landwirthſchaftlichen Winterfhulen übergegangen. Diefe 
unterfcheiden jih von den Aderbaufchulen dadurch, daß fie nit mit 
einem Gutöbetrieb verbunden find, daß nur Unterricht in der Schule 
ertheilt wird, und daß der Unterricht auf den Winter beichräntt bleibt. 
Ein Hauptmoment bei der Beſchränkung des theoretifchen Unterrichts 
auf die Wintermonate war bie in allen Aderbaufchulen zu machende 
Erfahrung, daß das Ergebniß des Unterricht wegen der körperlichen 
Ermüdung der Schüler und der geiftigen Abſpannung ein zu gerings 
fügiges war und iſt. An diefem Winterunterriht kann mit verhältnig- 
mäßig unbebeutenden Koſten (eima 100 Fl. pro Winterhalbjahr) eine 
große Anzahl junger Landwirthe Theil nehmen. Bei der geringen Schul: 
bildung der meilten Schüler muß ziemlih bie Hälfte der Zeit ben 
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Volksſchulfaͤchern nebſt Geometrie gewibmet werben, bie andere Hälfte 
bleibt für die Landwirthſchaft mit den nöthigen naturwiſſenſchaftlichen 
Grundlagen. Die Schulen find theils fo eingerichtet, daß der Lehrftoff 
in einem Winter abgehandelt wird, iheild fo, daß dazu 2 Winterhalb- 
jahre genommen werben. Wird im leßteren Fall einfach der Unterriht 
auf 2 Winterhalbjahre vertheilt, ohne daß 2 Scülerclaffen gebildet 
werben, jo daß aljo nur alle 2 Jahre neue Schüler aufgenommen 
werden, jo wird ohne höhere Ausgaben für die Schule das Höchſte 
erreicht. Nothwendige Vorausſetzung diefer z. B. in Ravensburg ge- 
troffenen Einrichtung iſt aber, daß der überwiegend größere Theil ber 
Schüler auch wirklich die Schule im 2. Winter wieder beſucht. Wo 
biefe Vorausſetzung nicht zutrifft, wo zudem noch bie Schülerzahl nur 
12—24 beträgt, da ift die Ertheilung des ganzen Unterrichts in einem 
Winter vorzuziehen. Dabei ſucht man natürlih möglicft viele Schüler 
zu beftimmen, einen Wiederholungscurs mitzumaden. Gibt man aud 
da dem 2jährigen Curs den Vorzug, wo der größere Theil der Schüler 
nur in einem Winter Theil nimmt, fo muß die Sade jedenfalls fo 
eingerichtet werben, dag den neu eingetretenen Schülern in einem Winter 
ber ganze Lehrſtoff vorgetragen wird, daß alfo der Unterricht der zweiten 
Claſſe lediglich eine Erweiterung des im erjten Winter Gelernten ent- 
hält. Theilt man dagegen auch hier den Unterrichtäftoff einfach in 2 Ab⸗ 
tbeilungen, fo genießt bie große Zahl derjenigen Schüler, welche bie 
Schule nur einen Winter hindurch benüßen, einen ganz mangelhaften 
Unterricht; der landwirthſchaftliche Betrieb bildet ein zufammenhängendes 
Ganze, muß deßhalb auch den Schülern ganz vorgeführt werben. Was 
läßt fih nun aber in einem Winter erzielen? So wie man von einer 
Borprüfung der Schüler abfiebt, jo muß man auf eine gewiſſe Gleich⸗ 
mäßigfeit im Erfolg verzichten. Die ſchwächſten Schüler werben nur 
in den Volksſchulfächern wirklide Kortichritte machen, werben jih ein 
wenig an's Denten gewöhnen und mehr ober weniger praftifche Wirth: 
ſchaftsregeln mit ſich nah Haufe nehmen. Schon dieſes jo geringe 
Refultat ift aber im PVerhältnig zum Aufwand an Zeit und Gelb ge: 
nügend. Mittlere Schüler werden im Stand fein, fi Rechenſchaft über 
die Aenderungen im Betrieb zu geben, wie fie bie Rückſicht auf bie 
Naturgeſetze und auf den gefteigerten Verkehr verlangt. Die praktiſchen 
Folgerungen aus dem Unterricht werben ihnen nie mehr abhanden kom⸗ 
men, wenn man auch nicht dafür ftehen Tann, daß ihnen die natur= 
wiſſenſchaftliche Erklaͤrung für alle Zeiten klar bleiben wird, Die Zahl 
derjenigen, bei welden ber Stoff im Lauf eines Winterd ganz in 
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Fleiſch und Blut übergeht, wird nie eine fehr große fein. Wenn dieſe 
Erörterungen richtig find, fo folgt daraus dreierlei: Der Unterricht in 
allen Fächern muß immer fo ertheilt werben, daß die Anwendung auf 
die Praris in erfter Linie betont wird. Dieß folgt niht nur aus dem 
oben Gefagten jondern aus ber ganzen Anſchauungsweiſe bes Bauers. 
Es ift ganz verkehrt, wenn Mande mehr einen naturmiffenfchaftlichen 
Unterriht mollen, wobei nur die Beifpiele auß ber Landwirthſchaft ent- 
nommen werben ımb es dem Schüler überlaffen bleibt, nachher bie 
Brücke zwiſchen Theorie und Prarid zu ſuchen. Schulen mit dieſem 
Syſtem können ganz leiht gute Prüäfungserfolge erzielen unb 
den Laien beftehen, ver praktiſche Erfolg wird aber ein verſchwin⸗ 
dend kleiner fein, namentlih fo lange die ganze Sache noch neu ift. 
Weiter folgt aus dem oben Geſagten: Landwirthe, welche das Opfer 
an Zeit und Geld bringen Fönnen, jollen ihre Söhne 2mal ſchicken und 
ſchließlich: Man fol nicht glauben, mit dem Schulbefucd ſei die Sache 
abgemacht, fondern fol durch Lefen landwirthſchaftlicher Blätter und 
Schriften, durch Theilnahme an landwirthſchaftlichen Beſprechungen, 
durch Reifen und durch Meberführung des Gelernten in die Praxis fich 
das Gelernte möglichjt zu erhalten fuchen. Für Landwirthe aus folden 
Gegenden, wo wenig höher gebildete Landwirthe mit rationell eingerich 
teten Wirthichaften find, empfiehlt e8 fi ungemein, ihre Söhne min 
deftend einen Sommer hindurch in einer gut betriebenen Wirthichaft 
einer anderen Gegend mitarbeiten zu lafjen. Sie haben bier nicht nur 
Gelegenheit, das in ber Schule Gehörte in praftifcher Anwendung zu 
ſchen, ſondern ſie verlieren dadurch auch am beſten die Engherzig— 
keit, welche den meiſten Landwirthen angeboren iſt. 

Weitaus die meiſten Landwirthe glauben, gerade diejenige Uebung, 
welche bei ihnen ſtattfinde, ſei die beſte, jede andere tauge nichts, Viele 
begegnen jedem Vorſchlag zu einer Aenderung mit den Worten: „Das 
paßt für uns nit," noch Andere haben ein ſolches Selbſtbewußtſein, 
daß fie auch über Dinge urtheilen, melde fie nicht verjtehen, ohne ſich 
oft nur bie Mühe zu nehmen, genau zu unterfuhen. Bon den zahl 
reihen Erfahrungen aus ber eigenen Prarid de DVerfaffer8 möge bet 
der Wichtigkeit der Sache nur eine Platz finden. In den 3 Jahren, 
während welcher der Verfaſſer mit dem Pacht einer Staatspomäne bes 
Laftet war, fand auch einmal eine Domänenvifitation durch den betrefe 
fenden Cameralbeamten ftatt. Diefer war verftändig genug, einzufehen, 
daß man etwas, mas man feldft nicht Fennt, auch nicht wohl vifitiven 
kann, nahm deßhalb von einem benachbarten Ort einen Bauer zu fich, 
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begieng mit dieſem vorher die Domäne und notirte fih befien Ausfprüde, 
Zunähft kam ein Waidſchlag, der mit Weißklee und engliidem Raygras 
angefäet war. Der Bauer meinte, er koͤnnte nicht ruhig fchlafen, wenn 
er einen fo vergrasten Ader hätte. Kam ein Schlag mit Dinkel. Der 
Dinkel war gelb, weil ee — wie dieß im Frühjahr 1866 in bortiger 
Gegend allgemein war — vom Froft gelitten hatte. Natürlid jah der 
üppigfte am fchlehteften auß, weil eben große wafferreiche Zellen vom 
Froft auch am meiften leiden. Gerade bei dem üppigften Stüd gab 
der Bauer an, dafjelbe hätte jollen über Winter begüllt werben. Die 
Fruchtfolge war eine achtfelbrige, Der Bauer meinte, dieß fei zu „weit« 
ſchichtig“, er wußte nit, daß er felbft auf feinen paar Aederlein noch 
eine weitihichtigere Fruchtfolge habe, nemlich unter dem Namen Drei⸗ 
felderwirthichaft eine Neunfelderwirthſchaft, er vergab auch, daß auf 
buntem Sandftein der Klee nicht wohl vor 8 Jahren auf demſelben 
Selb wiederfehren darf, da aljo die Fruchtfolge „weitfhichtig” fein muß. 

In diefer Weife waren faft alle Urtheile verkehrt, ja geradezu 
lächerlih. Dem Verfaſſer wurden diefelben zu feinem großen Erftaunen 
al? Urtheile „eines ausgezeichneten Landwirths“ eröffnet. Als bezeich⸗ 
nend für gewiſſe Verhältniffe wird noch beigefügt, daß bei der nächſten 
Domänenvifitation vom Beamten derſelbe Sachverſtändige wieber zus 
gezogen wurde. Dieje Selbftüberbebung auf der einen Seite und Eng= 
herzigkeit auf ber anderen Seite hemmt den Yortichritt weit mehr ala 
Unwiffenheit und Mangel an Betriebscapital. 

Zum Schluß tft noch beizufügen, daß der Beſuch landwirthſchaft⸗ 
licher Alademten für Landwirthe, welche nur die Volksſchule beſucht 
haben, nicht räthlich iſt, ebenſo wenig als der Beſuch ſog. theoretiſch 
praktiſcher Mittelſchulen. Dieſelben wollen in der Mitte ſtehen 
zwiſchen ben Akademien und zwiſchen den Winterſchulen und wollen neben 
ber theoretifchen auch die praktiſche Ausbildung erreichen. Beides erreicht 
aber der junge Landwirth weit billiger auf dem vom Verfaſſer ange- 
beuteten Weg; zudem verliert er in dieſen Mittelſchulen Leicht die Luft 
zu angeftrengter Arbeit und gewöhnt fi an eine für ihn unpaflenbe 
Lebensart. Die Anfiht, die Winterfchulen jeien nur für ben Klein⸗ 
bauer, der mittlere Grundbefiter bedürfe der genannten Mittelfchulen, 
läßt fi nicht einmal durch Scheingründe belegen und wiberfpricht auch 
den feitherigen Erfahrungen. Solche theoretifch praktiſchen Mittelſchulen 
Dnnen eher geeignet fein für die Söhne von Angehörigen anderer 
Stände, melde Landwirthe werben wollen. 

Für den Bildungẽgang folder Landwirihe, melde ih eine höhere 
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Bildung aneignen wollen, laſſen fi nur ſchwer Vorſchriften geben, 
weil diefelben fpäter in die verſchiedenſten Stellungen kommen Tönnen, 
wobei durchaus nicht allein die landwirthſchaftliche Befähigung in Bes 
trat Tommt. Es follen deßhalb Hier nur einige allgemeine Regeln 
aufgeftellt werden: 1) Es ift wenigften3 in Sübdeutihland durchaus 
nothwendig, daß ber junge Mann eine geraume Zeit alle praktifchen 
Arbeiten wie jeder gewöhnliche Arbeiter mitmacht. Der ſüddeutſche Ars 
beiter läßt fi nicht gerne von Leuten befehlen, welche jelbft die prak⸗ 
tifchen Handgriffe nicht verſtehen; abgefehen davon gibt nur dieſes längere 
Mitarbeiten Gelegenheit, die Denkungsweiſe der Arbeiter gründlid) 
fennen zu lernen und ſich für fpäter ben richtigen Takt in ihrer Be- 
Handlung anzueignen. 2) Die meiften Verwaltersſtellen, wobei praftifche 
Befähigung des Verwalters die Hauptſache ift, find gering bezahlt, fie 
find aber auch fehr unangenehm, weil fie unmittelbaren Verkehr mit 
den Arbeitern verlangen, melden man bei dem gegenwärtigen Arbeiters 
mangel volftändig ſchutzlos gegenüber fteht. 3) Beſſer bezahlt und 
angenehmer find ſolche Stellen, mit welchen eine größere Verrechnung 
verbunden ift wie mit den Rentämtern. Allein diefe Stellen fchmelzen 
immer mehr zufammen, feit die Pachtpreife fo hoch ftehen. Die Grund» 
herren finden bie Verpachtung meift einfacher und vortheilhafter, andere 
ftellen für eine Mehrzahl von Gütern nur einen gut bezahlten Ad⸗ 
miniftrator an, unter deſſen Oberleitung die einzelnen Güter von ver: 
Geiratheten Oberknechten bewirtbichaftet werden. 4) Auch die Lehrſtellen 
für Landwirthſchaft find beſſer bezahlt, allein eben deßhalb fteigt auch 
die Soncurrenz. Die Zahl ber mit dem Doctorhut gejhmüdten jungen 
Landwirthe waͤchſt in geometrifcher Progreflion. 5) Aus all dem folgt 
die Lehre, welche der vielerfahrene frühere Director von Hohenheim, 
Herr G. von Walz, ſchon vor 15 Sahren leider freilih oft tauben 
Ohren geprebigt hat: Das Stubium der höheren Landwirihfchaft ift 
nur Demjenigen gu empfehlen, welcher fo viel Vermögen hat, baß er 
im Notbfall ein entiprechendes Gut kaufen ober padten Tann. 6) Wer 
eine Akademie mit vollem Nuten bejuchen will, der muß vorher 
den praktifchen Betrieb gründlich Lennen gelernt haben, er muß aber 
aud eine höhere Schulbildung genoflen haben. Wenn Sole, welde 
eine Univerfität beſucht haben, Häufig bie Beſucher landwirthſchaft⸗ 
licher Alademien an Bildung übertreffen, fo tft ver Grund nit der von 
J. 0. Liebig angegebene, daß die akademiſchen Lehrjäle Teer ftehen, wenn 
ein neuer Pflug probirt wird, fondern der, daß ben Univerfitätsftubenten 
eine Vorbildung zur Seite fteht, deren fih ein großer Theil der Beſucher 
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höherer landwirthſchaftlicher Lehranftalten nicht erfreut. D Wenn endlich 
junge Landwirthe häufig mit großen Koften ein halbes Jahr lang auf 
einer Staatsrechnungaftelle, 3.8. auf einem Cameralamt zubringen in der 
Hoffnung, badurd das andwirthſchefruiche Rechnungsweſen zu erlernen, 
ſo iſt dieſe Hoffnung eitel. 


Erler Abſehknitt. 
Allgemeiner Adter- und Pflanzenbau. 


Die ie u” die unbelebten Etdlörper. 
Literatur: Dr. Zr. Schödler, dad Buch der Natur, 17. Aufl, Beaunihmeig 1868. 


8. 3. Die Erde und ihre Wewegung 


Unfere Erbe ift bekanntlich einer der zahllofen Weltiärger, von 
welchen mir in hellen Nächten felbft mit unbemwafinetem Auge eine große 
Anzahl za anterſcheiden vermögen. Dieſe Welikoͤrper, Sterne ustericheidet 
man in Birfterne, Planeten und Eometen. Die Firfterne erſcheinen 
unferem Auge immer an berjelben Stelle des Himmeld. Die Ertfernung 
derfelden won der Erde ift eine ungeheure. Schon ber nächſte Firftern, 
die Sonze, ift 20 Millionen Meilen entfernt, von ben übrigen finb 
felbft Die der Erbe nächften nicht weniger ala 4 Billionen Meilen ober 
200,000 mal weiter entfernt als die Sonne, fo daß das Licht, welches 
eine Geſchwindigkeit von 42,000° in der Secunde bat, dennoch menigſtens 
3 Jahre Fraucht, xm von dem nächften Firfiern auf die Erbe zu kommen. 
Bir dürfen aber annchmen, daß wir noch Firfterne wahrnehmen können, 
welde 1%, Mionen mal weiter von ber Exde entfernt Sub als bie 
Sonne, Besen Bit 1000, ja mehrere 1000 Jahre Srandit, u auf unjere 
Erde zu gelangen. Dicke Zahlen können und eine Ahnung geben von 
der unendlichen Größe des Weltraumd. Die Planeten ober Wanbelfterne 
find. ſolche, welche ſich im elliptiichen Bahnen um die Sonne bewegen 
und von dieſer auch ihr Licht erhalten. Zu ihnen gehört bie Erbe, 
melde befanntli) eine an den Polen etwas -abgeplattete Kugel barftellt. 
Wie fi die Planeten um die Sonne drehen, fo haben einzelne Planeten 
Trabanten oder Monde, welche ſich um fie und damit zugleich auch um 
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Die Sonne drehen. Der Trabant ber Erbe ift der Mond. Die Eometen 
Befiehen aus einem heller glängenben flernartigen Theil, dem fog. Kern, 
welchem in der Regel an ber von ber Sonne abgewendeten Seite ein 
leuchtender Schweif folgt. Sie erſcheinen oft unerwartet und verſchwinden 
dann wieder, allein man hat jeht gefunden, daß auch fie ſich in läng⸗ 
lichten Kreislinien um die Sonne bewegen. Dieſe Kreislinien find aber 
fo lang geſtredt, daß die Dauer des Umlauf ber meiften von ihnen 
über 1000 Jahre beträgt. 

Unfere Erbe ift alfo ein Planet, der fi um bie Sonne dreht. Der 
Durchmeſſer der Erbe beträgt 1,719 Meilen, der der Sonne 192,492 Meilen, 
iſt alfo 112 mal größer als ber der Erbe. Die Oberfläche der Erbe 
umfaßt 9,282,060 Quabratmeilen, |vießder Eonne 108,000 Millionen 


SERIE ZI Sg. 1. 
Quabratmeilen, alfo 12,577 mal mehr. Der Inhalt der Erde beträgt, 
2659,310,190 Cubifmeilen, ber der Sonne 4078,500,000 Millionen 
Eubifmeilen, alfo 1,410,000 mal mehr als ber ber Erbe. dur Br 
ſinnlichung des Groͤßenverhaͤltniſſes dient Figur 1. . 
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Außer der Erde bewegen fi noch viele Planeten um bie Sonne; 
man kennt deren 60. Die fieben größten find: Jupiter, Saturn, Neps 
tum, Uranus, Venus, Mars, Mercur. Wie erklärt fi nun aber bie 
Umdrehung der Planeten um die Sonne? Diefe Bewegung beruht einmal 
auf dem Geſetz der Schwere, wornach fi alle Körper mit einer 
ihrer Maſſe entfprechenden Kraft gegenfeitig anziehen. Da nun bie Maſſe 
der Erbe gegenüber ber Mafje der Sonne verſchwindend Klein ift, jo 
muß fi die Erde gegen die ftilftehende Sonne bewegen, ober wenn 
beide Körper in Bewegung gefeßt werben, muß fi die Sonne um fid) 
ſelbſt, bie Erde ih um die Sonne drehen. Zugleich müßte ſich nad dem 
Geſetz der Schwere die Erde immer mehr der Sonne nähern und nad) 
und nad) mit biefer zufammentreffen. Daß die nicht geſchieht, verhütet 
die Fliehkraft, welche bemegte Körper in wagrechter Richtung forttreibt. 
Aus dem Zuſammenwirken beider Kräfte ergeben fi Erummlinige Bahnen. 
Auch das Fallen der Körper auf der Erde rührt von ber Schwere her. 
Die Maffe aller Körper auf der Erde verſchwindet gegenüber der Maffe 
des Erdkoͤrpers, dieſer zieht alſo alle Körper an, welche, wenn fie nicht 
unterftäßt find, fi gegen ben Erbmittelpunft Hin bewegen. Wenn mande 
Körper nicht fallen, fo rührt dieß nur nom Widerſtand der Luft her. 
Im Iuftleeren Raum fallen ale Körper und zwar gleich ſchnell. 

Wie aber eine gehobene Kegelfugel nicht bloß fi; wagrecht fort- 
bemegt fonbern ſich auch zugleich um ſich felbft dreht, fo ift e8 auch mit 
ber Erde. Auch die Erde bewegt fi in 24 Stunden (genau 23 St. 
56 Min. 4 See.) einmal um ihre Achſe, woraus der Unterſchied zwiſchen 
Tag und Nacht folgt. . . 

Die beiden Enbpuntte der durch 
den Drehungsmittelpunft der Erde, 
bie Erdachſe gehenden Linie heißen 
Pole, Norbpol und Sübpol. Der 

o in gleiher Entfernung von beiben 
Q Polen gezogene größte Kreis um bie 

Erde Heißt die Linie ober ber Ae= 

quator (Gleier), weil er bie 

Erde in 2 gleich große Halbkugeln, 

eine nördliche und eine fübliche theilt. 

Zwiſchen dem Aequator und ben Polen 

dis · 2. zieht man in gleichen Entfernungen je 

90 Kreiſe parallel (gleichlaufend) mit dem erſteren, welche man Parallel⸗ 
ober Breite kreiſe nennt. Die Entfernung zwiſchen ben anninen Breite⸗ 

Bartin, Hendhuß der Bandwirtäfgaft. 


an an 


‚18 


freifen nennt man Grad; jeder Grad wird wieber in 60 Minuten, jede 
Minute in 60 Secunden getheilt. 

Die Grade 23%/, nörblih und fühlih vom Acquator heißen Wende: 
freife, weil bier die Sonne bei ihrer jcheindaren Wanderung um 
die Erde wieder umwendet. Der Wendekreis auf ber nördlichen 
Halbfugel heißt Wendelreis des Krebſes, der auf der fühlidhen 
Halbkugel Wendekreis des Steinbod3, meil die Sonne bei ihrem 
jheinbaren Umwenden gegen den Aequator in dieſen Sternbildern jteht, 
db. h. bei ihrem Untergang in die Richtung derſelben fällt. Die beiden 
Grade 661, nördlih und fühlih vom Aequator heißen die beiben 
Polarkreiſe. 

Der Aequator wird wieder in 360 gleiche Theile ober Grade getheilt. 
Bon jedem biefer Theilpunkte denkt man ſich einen Kreis gezogen, welcher die 
beiden Pole durchſchneidet; dadurch erhält man 360 Meridiane ober 
Mittagstreife, jo genannt, weil die Sonne für jeden Punkt der Erde dieſe 
Linie Mittags 12 Uhr durchſchneidet. Als eriten Meridian nimmt 
man den an, welcher durh die an der Weſtküſte von Afrita Tiegende 
Inſel Ferro gebt, und zählt von da an je 180 Grabe weitlidher und 
öftlicher Länge. Auch diefe Grabe, deren Entfernung am Yequator 
15 Meilen beträgt, gegen die Pole zu natürlich immer mehr bis zum 
Verſchwinden abnimmt, theilt man in je 60 Minuten und diefe wieder in 
je 60 Secunben. 

So kann man mit Hülfe der Breitekreiſe und der Meridiane bie 
Lage jeden Punktes auf der Erde ganz genau beftimmen. Der Punkt 
L Fig. 3. 8. liegt unter bem 30. öftliher Länge und dem 60. ° 
wörbliger Dreite. 

Der Weg, melden die Erde um 
die Sonne in ber Richtung von 
Weit nad Oſt zurüdlegt, iſt eine 
Ellipfe, welde fi der Kreisform 
nähert. (Fig. 3.) Die Sonne be 
findet ih nit in dem Mittelpunkt 
o ber Ellipfe fondern in einem Brenn⸗ 
punkt, Der Umlauf ber Erbe um bie 
Sonne dauert 365 Tage und einige 
Stunden, in welcher Zeit diefelbe einen 

Sie. 8. Umfang von 127 Millionen Meilen, 
aljo in der Secunbe etwa 4 Meilen zuruͤcklegt. Am 2. Juli befindet ſich 
bie Erde am Punkt a, alſo am weiteften von ber Sonne entfernt, am 
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1. Januar am Punbkt b, alſo der Sonne am nädften. Stünde nun 
die Erdachſe fenkrecht auf der Erbbahn, fo müßte Tag und Nacht für 
jeden Punkt der Erdejimmer von gleiher Dauer fein, weil aber bie 
Erdachſe die Erdbahn in fpigem Mintel fehneivet, fo ift e8 anders. Am 
21. März fallen die Sonnenftrahlen ſentrecht auf den Aequator, wir 





Fig. 4. 
haben dann auf beiden Halbkugeln je einen halben Tag Nacht und 
einen halben Tag Tag. (Frühlingsnachtgleiche.) (F.4T u.T“) Daſſelbe 
iſt am 23. September der Fall. (Herbſtnachtgleiche) Am 21. Juni 
fallen die Sonnenſtrahlen ſenkrecht auf den Wendekreis des Krebſes 
Vom Nordpol bis zum noͤrdlichen Polarkreis geht an dieſem Tag die 
Sonne nicht unter, am Mequator iſt auch jetzt Tag und Nacht gleich, 
jeber nörbli vom Aequator Tiegende Punkt hat feinen Tängften Tag. 
Umgelehrt geht vom Sübpol bis zum füblihen Polarkreis die Sonne 
gar nicht auf, jeber Punkt ſüdlich vom Aequator hat feinen Türzeften Tag. 
(Fig. 4T.) Bei dem Weiterrüden der Erbe tritt am 23. September bie 
Herbftnacditgleihe ein, am 23. December das Winterfolititium, wo bie 
Sonnenftrahlen ſenkrecht auf ben Wendekreis bes Steinbods auf ber 
ſüdlichen Halbkugel fallen. Hier geht vom Südpol bis zum fühlidden 
Polarkreis die Sonne den ganzen Tag nicht unter, jeder Punkt ſüblich 
vom Aequator bat den längften Tag, vom Norbpol bis zum Norbs 
polarfreis geht die Sonne gar nicht auf, jeber andere Punkt noͤrdlich 
vom Aequator Hat feinen kürzeſten Tag. (Fig. 4 T) 
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Auch die Jahreszeiten Hängen mit dieſer Bewegung ber Erde 
zuſammen. Jeder Wärmeftrahl fendet eine gemwiffe Menge Wärme; je 
mehr alfo folge Strahlen auf eine Fläche auffallen, befto mehr wirb 
dieſelbe erwärmt; je ſenkrechter aber die Sonnenftrahlen auffallen, auf 
eine befto kleinere Flaͤche vertheilen ſich biefelben. (Fig. 5.) 


Big. b. 

Zwiſchen den beiden Wenbekreifen fallen die Sonnenftraßlen das 
ganze Jahr hindurch ziemlich ſenkrecht auf, wir Haben dort die Heiße 
Zone. Zwiſchen den Wendekreiſen und ben Polarkreifen liegen bie 
beiden gemäßigten Zonen, mo nie ein ganz ſenkrechtes Auffallen 
der Sonnenftrahlen ftattfinde. Um die Zeit des Sommerfolftitiums 
(21. Juni) treffen die Sonnenftrahlen in der nördlichen gemäßigten Zone 
weit weniger ſchief auf als um bie Zeit des Winterfolftitiums, zubem 
haben wir um dad Sommerfolftitium ben viel längeren Tag, aljo bie 
Sonne viel länger, wir haben daher um jene Zeit Winter, um dieſe 
Sommer. Auf der fühlen Halbkugel ift es natürlich gerade umges 
kehrt. Zwiſchen den Polarkreifen und den Polen endlich fallen die Sonnen= 
ftrahlen das ganze Jahr hindurch ſehr ſchief auf, wir Haben hier bie beiden 
Talten Zonen mit ewigem Eis. Die Gefammtoberfläde ber heißen Zone 
beträgt 3,5 Millionen Duabratmeilen, bie ber beiben gemäßigten Zonen 
4, Millionen und bie ber beiden Yalten Zonen 8, Millionen. 

Während die Erde fi um fich ſelbſt und zugleih um die Sonne 
dreht, ſcheint fi) die Sonne täglih um bie Erbe zu drehen. Den 
Bunkt, an welchem die Sonne am 21. März Morgens aufgeht, nennen 
wir Oft (Morgen), den auf ber gerabe entgegengeſetzten Stelle des 
Horizonts, aljo um 1809 nom Oftpunkt entfernt liegenden Punkt nennen 
wir Weft (Abend). Sehen wir von Oft nad Weit, fo nennen wir 
den 90% links vom Weſtpunkt entfernten Punkt des Horizont? Süd 
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(Mittag), den diefem gegenüber liegenden, 909 reits nom Weſtpunkt 
entfernten Punkt Nord (Mitternadt). Diefe 4 Punkte am Horizont 
nennt man die 4 Weltgegenden. 

84 Die Körper. 

Körper ober Gegenſtand nennen wir irgend einen begrängten Theil . 
der Materie. Jeder Körper hat aljo feinem Begriff nah Ausdehnung 
und zwar nad 3 Richtungen, in die Länge, in die Breite und im bie 
Höhe Zum Meffen der Ausbehnung nad der Längenrichtung bient 
daB Längenmaß. Die Einheit bildet künftig für Deutihland das Meter 
ober der Stab, der 40 millionfte Theil eines Meridians. Die Grunb⸗ 
eintheilung gebt von 10 zu 10. 1 Meter (Stab) = 10 Decimeter 
= 100 &entimeter (Neuzoll) = 1000 Millimeter (Strih). 10 Meter 
find — 1 Delameter (Kette); 1000 Meter = 1 Kilometer (Wegmaß); 
7500 Meter — 1 Neumeile. 

1 dab. und Schweiz. Fuß — 0, Meter, 1 dfterr. Fuß — Os M., 
1 bad. und Schweiz. Elle = 0, Meter, 1 diterr. Elle = 0,9 M., 
1 baieriſcher Fuß — On Meter, 1 preußiſcher Fuß — O0, M., 
1 baieriſche Elle = 833 Deeter y 1 preußische Elle = 1,6669 M., 
1 darmſtaͤdtiſcher Fuß = O,as Meter, 1 wüuͤrttemb. Fuß = O,2s85 M., 
1 darmſtädtiſche Elle — 0, Meter, 1 württemb. Elle = 0, W., 
1 englifcder (ruſſiſch.) Fuß — O,0g8 Meter, 1 Pariſ. Fuß = O,ssoszrzsis M., 
1 englifches Yard = Vgyısa Meter. 
1 Meter — 31/, babifche oder Schweizer Fuß, 

= 3,20s baieriſche Fuß, 

— 4 darmſtaͤdtiſche Fuß, 

= 3,2009 englifche Fuß 

— 3635 oͤſterreichiſche Fuß, 

= Jun, preußiſche Fuß, 

= Yo; württembergiſche Fuß. 

Beim Flaͤchenmaß geht bie Grundeintheilung von 100 zu 100. 
Die Grundlage ift das Quadratmeter — 100 Duabratdecimeter = 
19,000 Quadratcentimeter = 1,000,000 Quabdratmillimeter. 

Des Feldmaß heißt Ar — 100 Duabratmeter. 100 Are find == 
ı Seltar = 10,000 Quadratmeter. 

1 [Meter = 11,1 badiſche ober Schweizer [_]‘, 
— 11,796 baieriſche [1], 
= 10,00 engliſche ], 
= 1094 Öfterreigifhe [1 ‘, 





22 


1D Meter = 10,151 preußiſche ]J, 
— 12,197 württembergifche [ 7’. 
4 badiſcher Morgen = 400 Ruthen = 36 Are. 
1 baieriſches Tagwerk = 400 Ruthen = 34,975 Are, 
1 öfterreihifches Joh — 1600 D Klafter = 57, Are, 
4 preußiſcher Morgen = 180 [I Rutben = %,4 Are, 

4 württembergifher Morgen = 384 [_|Ruthen = 91,, Are. 

Dei dem Körper: und Hohlmaß geht die Eintheilung von 1000 zu 
1000. Die Grundlage bilbet das Kubikmeter oder ber Kubilftab. Die Einheit 
ift der tauſendſte Theil des Kubikmeters und heißt das Liter oder die Kanne. 
1 Kiter tft alfo = 1 Kubildecimeter = 1000 Kubikcentimeter. Daß halbe 
Liter heißt der Schoppen. 10 Liter find — 1 Dekaliter, 100 Liter — 1/,, Kubil= 
meter — 1 Heltoliter oder Faß. 50 Kiter find — 1 Neufceffel. 

1 Cubikmeter ift = 37,997 badiſche Cubikfuß, 
— 40,29; baieriiche Cubikfuß, 
— 31,7 oͤſterreichiſche Cubilfuß, 
= 3, preußiſche Cubikfuß, 
— 42,597 württembergifche Cubikfuß. 
1 badiſches (Schweizer) Ohm oder Walter — 150 Liter, 

1 baieriſcher Eimer = 60 Daß = 64,4 Liter, 

4 baierifher Scheffel = 6 Metzen = 222,457 Liter, 

1 dfterreihifhe Mege — 61,5 Liter, 

1 preußischer Scheffel == 16 Metzen — 54, Liter, 

1 preußiſcher Eimer = 60 Quart = 68, Liter, 

1 württembergifher Eimer — 160 Maß = 293,95, Liter, 
1 württembergiſche Maß — 1,951 Liter, 

1 württembergifcher Scheffel = 177,3, Liter. 

Der Raum, welchen ein Körper einnimmt, beißt fein Inhalt ober 
Bolumen. Das Verbältnig des Rauminhalts zum Gewicht nennt man 
bie Dichte. Die Dichte ber Körper wirb gemeſſen dur Vergleichung 
mit der Dichte deſſelben Rauminhalts Waſſer; dad Ergebnif gibt das 
ſpecifiſche Gewicht der Körper an. Natärlih muß gleicher Wärmegrad 
und bei Gaſen gleicher Luftbrud voraußgefeht werden. Man finbet 
alio das jpecifiiche Gewicht eines Koͤrpers dadurch, daß man einen bes 
flimmten Rauminhalt beffelben und dann benfelden Rauminhalt Waſſer 
wiegt und mit ber letzteten Zahl in bie erftere theilt. So iſt 3. B. 
das fpecifiiche Gewicht des trodenen Eichenholzes — O,,n, 
bes Sole —= 19, bes friſchen Buchenholzes — On 
des Bleis — 11,ss, des trockenen Buchenholzes = O , 
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des Silbers — 10, d. trodenen Weißtannenholzes 0,450, 
des Stahls — Tier der Milch = 1,080 » 

des Schmiebeilend — T7,rgs, des Rheinweind — O,nge, 

de Gußeiſens = Tas ’ bes Leinoͤls — O,953 

des Queckſilbers —= 13,598, des Mohnöls — O,gag, 


des friichen Eichenholzes — O,yg, der Kohlenfäure — O,goı98 , 
des friſchen Weißtannenholzes O eſso, der Luft = O,go12s ı 
d. h. ein Cubitzoll Gold iſt 19 mal ſchwerer als cin Kubitzoll Waſſer u. ſ. f. 

Unter dem abſoluten Gewicht der Koͤrper verſteht man ihr Ge⸗ 
wicht, den Druck auf ihre Unterlage im Verhältniß zu einem willkürlich 
eingeführten Schweremaß. 

Die Einheit des Gewichts bildet in Zukunft dag Kilogramm (2). 
Es ift das Gewicht eines Liters deſtillirten Waſſers bei + 4° C. Das 
Kilogramm wird in 1000 Gramme getheilt mit decimalen Unterabtheilungen. 
Zehn Sramme heißen das Delagramm ober das Neuloth. Der 10. Theil 
eine Grammes heißt das Decigramm, der 100. das Eentigramm, der 
1000. dag Milligramm. Ein halbes Kilogramm heißt dad Pfund. 50 Kilo: 
gramm oder 100 & heißen ber Centner. 1000 Kilogramm oder 2000 & 
heißen die Tonne. 1 Loth Zollgewicht tft = 15,4, Sramm = 1,5, Neuloth. 
1 baieriſches K tft = 560 Gramm, 1 baieriſches Loth — 17, Gramm 
= 1,75 Weuloth. 

Die Körper haben verfchiedenen Zuſammenhang, verſchiedenen Co⸗ 
häſtons zuſtand. Körper mit beftinmter Form, deren Theile ſich nicht 
oder nur wenig verjhieben laſſen, welche aljo der Trennung der Theil- 
hen Wibderftand entgegen feten, nennt man fefte Körper. Tropf- 
bar flüſſig nennt man Körper ohne beftimmte Form, deren Theile 
ſich leicht verfchieben aber nur wenig zufammenbrüden lafien. Sie 
ſtreben nad) dem Geſetz der Schwere immer fi bem Erdmittelpunkt zu 
nähern, d. 5. fie bleiben nur ruhig, wenn fie in ihrer Umgebung ben 
möglichft ttefften Punkt einnehmen. Elaſtiſch flüſſig oder gasförmig 
nennt man Körper, welche nicht nur Teine beftimmte Form haben ſon⸗ 
dern auch keinen beitimmten Rauminhalt. Ihre Theile haben gar keinen 
Zufammenhang, fie laſſen fi ftarf zufammenbrüden. 


8.5. Die Wärme, ihre Wirkung nnd Vertheilung auf 


der Sröoberfläde. 


Die Hauptwärmequelle für unfere Erde find bie Sonnenftrahlen 
und dann bie der Erde eigene Erbmärme, melde gegen das Erbinnere 
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Hin immer mehr zunimmt; weiter entſteht Wärme duch Reibung, Elek⸗ 
trieität, Druck und durch chemiſche Vorgänge, d.h. durch ſolche, welche 
die Beſchaffenheit der Körper verändern. 

Laffen wir naffes Grünfntter auf Haufen liegen, fo entfteht ber 
chemiſche Vorgang der Gährung, bafjelbe wird warm und zwar um fo 
ſchneller und ftärter, je höher es aufgefchichtet iſt. Der elektrifche Funke 
in ber Luft, melden wir Blig nennen, erzeugt fo viel Wärme, daß ſogar 
Eiſendraht ſchmilzt, den er trifft. Das einfache Reiben eines Zuͤnd⸗ 
hoͤlzchens erzeugt jo viel Wärme, daß ber Leicht entzünblie Phosphor 
brennt. 

Die Wärme Hat nun zunächſt die Eigenſchaft, daß fie die 
Körper ausdehnt, während die Kälte diefelben zufammen- 
steht. Das nächſtliegende Beiſpiel biefür haben wir am Wafler. 
Daſſelbe dehnt fi dur bie Wärme aus, wird dann bampfförmig und 
nimmt hier eine folde Außbehnungsfähigkeit an, daß wir in ber Dampfe 
maſchine die ftärkjte bewegende Kraft Haben. Durch die Kälte zieht ſich 
dad Waſſer zujammen, aber — unb hier macht es eine wichtige Auß- 
nahme von ber Regel — nur biß zu einem gewiſſen Grad, von +4°C. 

an bis zum Gefrieren dehnt es fi mit unmiberftehliher Ge⸗ 
walt wieder aus. Dieſe Thatſache ift für die Landwirthſchaft 
von großer Beveutung, wie wir bieß in ber Bodenkunde 
u. f. f. fehen werben. 

Auf dem Gejeh ber Ausdehnung ber Körper durch bie 
Wärme beruhen die Wärmemefjer und namentlid das all⸗ 
bekannte Queckſil berthermome ter. (ig. 6.) 

Dieſes befteht auß einer theilmeife mit Quedfilher ans 
gefäten jonft Luftleeren zugeſchmolzenen Glasröhre, welche 
in ſchmelzendes Eis und nachher in fiebendes Waſſer ge- 
taugt wird. Beidemal wird ber Punkt genau bezeichnet, 
an weldem das Quedfilber fteht; ber eritere Punkt wird 
als Gefrier⸗ ober OPunft, ber zweite ald Siebpuntt bes 
zeichnet. Den Zwiſchenraum zwiſchen beiden Punkten theilt 
man bald in 80, bald in 100 Grabe. Das 8Otheilige 
Thermometer, wo alfo 80 ber Siebpuntt ift, iſt von Raus 
mur, das 100 theilige von Celfius. Die gleiche Eintheilung 
fegt man nad) oben unb unten fort. Wärmegrabe bezeichnet 

Fig. 6. man mit dem Zeichen +, Kältegrabe mit —; 3.8. +8°R. 
beißt acht Grabe Wärme nad) dem SOtheiligen Thermometer von Röau= 
mur (ſprich Neomär); — 16% C. Heißt 16 Grade Kälte nah dem 
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100 heiligen Thermometer von Eeljiud. Um Réaumur'ſche Grade in 
Celfius’jche zu verwandeln, vermehrt man mit ,, um Celſius'ſche 
Grade in Réaumur'ſche auszubrüden, vermehrt man mit */,. 

Beifpiel: + 80° R. = 3, x 00 = = + 1000 0; 

+ 10° 0. = 1 x 10 = = + 800 R. 

In England und Amerifa bedient man fich des Thermometerd von 
Fahrenheit. Der Abftand zwiſchen dem Gefriere und dem Siedpunkt 
it in 180 Grade eingetheil. Der O Punkt hat die Zahl 32, folglich 
der Siedpunft die Zahl 212. Zur Weberführung ber verjchiedenen. 
Gradangaben dienen folgende Formeln: 10 R. = (Y, x + 39°’ F.; 
10 0. = (%ı x +3R)'C;, 10 FP. — (x — 32)0 R = 5% 
(X — 32)° 0. .8. 4+2120F. wie viele Grabe Celſius? + 1000 0., 
dem 42 = 9, (212 — 9) =. 10 = = 10. 

Wenn man die Körper erwärmt, fo werben diefelben entweber zer- 
ört, ober fie erleiden eine Aenderung ihres Zuſammenhangs. Teite 
Körper werden flüflig, dann theilmweife gasförmig; ſowie Die Wärme nach⸗ 
läßt, jo werben fie wieder flüffig und feſt. Erhitzen wir z. B. Eijenvitriol, 
jo zerſetzt ich derjelbe in Waſſer, fchweflige Säure, Schwefeljäure und 
Eifenogybul, erhiten wir Eis, fo wird es zunädft zu Wafler und 
dieſes zu Waflerdampf. Die Ausdehnung der Körper durch die Wärme 
it ſehr verſchieden; jehr jtark dehnt fich 3.8. das Del durch Die Wärme 
aus, was beim Anlauf wohl zu berüdjichtigen if. Wenn ein flüfjiger 
Körper in Dampfform übergeführt und nachher wieder zu einer Flüſſig⸗ 
keit verbichtet wird, nennt man dieß Deftillatiom, Dieſe findet z. B. 
bei dem fog. Abtreiben des Branntweins ftatt. Aus der Maiſche fteigt 
ein Gemenge von Alkohol und Wafferbämpfen auf und wird in ber 
Kühlvorrichtung wieder zu einer Klüffigkeit verbichtet. Weil der Alkohol 
bei geringerer Wärme gasförmiger wird ala das Waſſer, fo ift der Vor⸗ 
lauf am reichſten an Alkohol, am „ftärkiten”; aus eben biefem Grunde 
gewinnt man buch ein zweimaliges Deftilliven einen jtärkeren Brannt- 
wein. Die erfte Deftillation bezeichnet man mit rauh brennen, bie zweite 
mit fein brennen. Mittelſt verbefierter Einrichtungen kann man jchon 
dur einmalige Deftillation Spirktuß erzeugen, ber boppelt fo ftark ift 
ald der gewöhnliche Trinkbranntwein. Ylüfjige Körper verbampfen aber 
von ber Oberfläche aus Schon bei gewöhnlicher Temperatur mehr aber 
minder ſtark, weßhalb 3. B. Wafjerbehälter bebedit zu halten find, 
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Bildung aneignen wollen, laſſen fih nur ſchwer Vorſchriften geben, 
weil diefelben fpäter in die verjchiedenften Stellungen kommen koͤnnen, 
wobei durchaus nicht allein die landwirthiähaftliche Befähigung in Bes 
trat kommt. Es follen deßhalb Hier nur einige allgemeine Regel 
aufgeftellt werden: 1) Es ift wenigſtens in Süddeutſchland durchaus 
nothmwendig, daß der junge Mann eine geraume Zeit alle praktiſchen 
Arbeiten wie jeder gewöhnliche Arbeiter mitmacht. Der ſüddeutſche Ar⸗ 
beiter läßt ich nicht gerne von Leuten befehlen, melde jelbft die prak— 
tiihen Handgriffe nicht verſtehen; abgejehen davon gibt nur dieſes längere 
Mitarbeiten Gelegenheit, die Denkungsweiſe der Arbeiter gründlich 
kennen zu lernen und ſich für fpäter den richtigen Talt in ihrer Be— 
handlung anzueignen. 2) Die meijten Verwaltersſtellen, wobei praktiſche 
Befähigung des Verwalters die Hauptſache ift, find gering bezahlt, fie 
find aber auch ſehr unangenehm, weil fie unmittelbaren Verkehr mit 
den Arbeitern verlangen, welchen man bei dem gegenwärtigen Arbeiter= 
mangel vollftändig ſchutzlos gegenüber ſteht. 3) Beſſer bezahlt und 
angenehmer find ſolche Stellen, mit melden eine größere Verrechnung 
verbunden ift wie mit den NRentämtern. Allein diefe Stellen ſchmelzen 
immer mehr zufammen, feit die Pachtpreije fo Hoch ftehen. Die Grund— 
Herren finden die Verpachtung meift einfacher und vortheilhafter, andere 
Stellen für eine Mehrzahl von Gütern nur einen gut bezahlten Ad⸗ 
miniſtrator an, unter deſſen Oberleitung bie einzelnen Güter von ver= 
Beiratheten Oberknechten bewirtbichaftet werden. 4) Auch die Lehrſtellen 
für Landwirthſchaft find beffer bezahlt, allein eben deßhalb fteigt auch 
die Soncurrenz. Die Zahl der mit dem Doctorhut gejhmüdten jungen 
Landwirthe wächst in geometrifher Progreifion. 5) Aus all dem folgt 
die Lehre, welche der vielerfahrene frühere Director von Hohenheim, 
Herr ©. von Walz, jhon vor 15 Jahren leider freilih oft tauben 
Ohren gepredigt hat: Das Studium der höheren Landwirthſchaft ift 
nur Demjenigen gu empfehlen, welcher jo viel Vermögen hat, daß er 
im Nothfall ein entiprechendes Gut kaufen oder pachten kann. 6) Wer 
eine Akademie mit vollem Nutzen beſuchen will, der muß vorher 
den praftiihen Betrieb gründlich Lennen gelernt haben, er muß aber 
aud eine höhere Schulbildung genofjen haben. Wenn Sole, welche 
eine Univerfität beſucht haben, häufig die Beſucher landwirthſchaft⸗ 
cher Aladenien an Bildung übertreffen, jo ift ver Grund nit der vom 
J. 0. Liebig angegebene, daß die akademischen Lehrſaͤle leer ſiehen, wenn 
ein neuer Pflug probirt wird, fondern der, daß den Univerfitätsftubenter 
eine Vorbildung zur Seite fteht, deren fi ein großer Theil der Beſucher 
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höherer landwirthſchaftlicher Lehranftalten nicht erfreut. T) Wenn endlid 
junge Landwirthe häufig mit großen Koften ein halbes Jahr lang auf 
einer Stantsrechnunggftelle, 3.8. auf einem Cameralamt zubringen in der 
Hoffnung, dadurch das andmirthſchefniche Rechnungsweſen zu erlernen, 
ſo iſt dieſe Hoffnung eitel. 


— — — — 


Erſer Abfchnitt. 
Allgemeiner Ader- nnd Pflanzenban. 


Die Erde —8 die unbelebten Ecdförper. 
Literatur: Dr. Ir. Schödler, das Buch der Natur. 17. Aufl, Deauuſchweig 1868. 


8. 3. Die Erde und ihre Bewegung 


Unfere Erde ift befanntli einer der zahllofen Weltfärger, von 
welchen zur in hellen Nächten felbft mit unbewaffnetem Auge eine große 
Anzahl zu anterjcheiden vermögen. Dieje Weltkärper, Sterne usterjcheibet 
man in Wirfterne, Planeten und Cometen. Die Firfterne erſcheinen 
unferem Biuge immer an derjelben Stelle des Himmels. Die Ertfernung 
derſelben won der Erde ift eine ungeheure. Schon der nächte Firftern, 
die Sonze, ift 20 Millionen Meilen entfernt, von ben übrigen find 
ſelbſt die der Erde nächſten nicht weniger als 4 Billionen Weiten ober 
200,000 mal weiter entfernt ala die Sonne, jo daß das Licht, welches 
eine Geſchwindigkeit von 42,000° in der Secunbe hat, dennoch wenigitens 

3 Jahre Freucht mm von dem nächften Firſtern auf die Erbe zu kommen. 
Wir dürfen aber aunegwmen, daß wir noch Firfterne wahrnehmen Tönnen, 
welde 1%, Mionen mal weiter von ber Exbe entfernt Bub als bie 
Sonne, beren Bist 1000, ja mehrere A000 Jechre brand, us auf unjere 
Erde zu gelangen. Dicke Zahlen koönnen und cine Ahnung geben von 
der unendlichen Größe des Weltraums. Die Planeten oder Wandelfterne 
find. jolde, welche fih in elliptiihen Bahnen um die Sonne bewegen 
und von biefer auch ihr Licht erhalten. Zu ihnen gehört die Erbe, 
welche bekanntlich eine an den Polen etwas -abgeplattete Kugel darſtellt. 
Die fi) die Planeten um die Sonne drehen, fo haben einzelne Planeten 
Zrabanten oder Monde, welche ſich um fie und damit zugleich ach um 
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Vie Sonne drehen. Der Trabant der Erbe ift der Mond. Die Cometen 
beſtehen aus einem heller glänzenden fternartigen Theil, dem fog. Kern, 
weldem in ber Regel an der von ber Sonne abgemwenbeten Seite ein 
leuchtender Schweif folgt. Sie erſcheinen oft unerwartet und verſchwinden 
dann wieder, allein man Hat jegt gefunden, daß aud fie fi in Täng- 
lichten Kreislinien um bie Sonne bewegen. Dieje Kreislinien find aber 
fo lang geſtreckt, daß die Dauer des Umlauf der meiften von ihnen 
über 1000 Jahre beträgt. 

Unfere Erbe ift alfo ein Planet, der fi um die Sonne breit. Der 
Durchmeſſer der Erde beträgt 1,719 Deeilen, der ber Sonne 192,492 Meilen, 
it alfo 112 mal größer als der der Erbe. Die Oberflähe der Erbe 
umfaßt ı9,282,060 Quabratmeilen, |bie@der Eonne 108,000 Milioner 


Kira Big 1. 
Quadratmeilen, alſo 12,577 mal mehr. Der Anhalt der Erde beträgt, 
2659,310,190 Eubifmeilen, der der Sonne 4078,500,000 Millionen 
Eubifmeilen, alſo 1,410,000 mal mehr alß der ver Erbe. Zur Ver— 
finnligung bes Größenverhältniffes‘ dient Figur 1. 5 . 
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Außer der Erbe bewegen fih noch viele Planeten um die Sonne; 
man kennt deren 60. Die fieben größten find: Jupiter, Saturn, Nep- 
tum, Uranus, Benus, Mars, Mercur. Wie erklärt fi nun aber die 
Umdrehung der Planeten um die Sonne? Diefe Bewegung beruft einmal 
auf dem Geſetz der Schwere, mornad fi ale Körper mit einer 
ihrer Maffe entſprechenden Kraft gegenfeitig anziehen. Da nun die Mafje 
der Erde gegenüber ber Maſſe der Sonne verſchwindend Klein ift, jo 
muß fi die Erde gegen bie ftilfftehende Sonne bewegen, ober wenn 
beide Körper in Bewegung gejegt werden, muß ſich die Sonne um fid) 
ſelbſt, die Erbe fih um die Sonne drehen. Zugleich müßte fih nach dem 
Gefeg der Schwere die Erde immer mehr der Sonne nähern und nad 
und nad mit biefer zufammentreffen. Daß dieß nicht geſchieht, verhütet 
die Fliehfraft, welche bemegte Körper in wagrechter Richtung forttreibt. 
Aus dem Zuſammenwirken beiber Kräfte ergeben ſich trummlinige Bahnen. 
Auch das Fallen ber Körper auf der Erbe rührt von ber Schwere her. 
Die Maffe aller Körper auf ber Erde verſchwindet gegenüber der Maſſe 
des Erdkoͤrpers, diefer zieht alſo alle Körper an, melde, wenn fie nicht 
unterftägt find, ſich gegen den Erdmittelpunkt hin bewegen. Wenn mande 
Körper nicht fallen, fo rührt hieß nur vom Wiberftand der Luft her. 
Im Iuftleeren Raum fallen alle Körper und zwar gleich ſchnell. 

Wie aber eine geſchobene Kegelkugel nicht bloß fich wagrecht fort: 
bewegt ſondern fi auch zugleich um fich ſelbſt dreht, fo ift es aud mit 
der Erbe. Auch die Erde bewegt fih in 24 Stunden (genau 23 St. 
66 Min. 4 Sec.) einmal um ihre Achſe, woraus der Unterſchied zwiſchen 
Tag und Naht folgt. . 

Die beiden Endpunkte der dur 
den Drehungsmittelpunft der Erde, 
die Erdachſe gehenden Linie heißen 
a Pole, Nordpol und Sübpol. Der 

o in gleicher Entfernung von beiden 
Polen gezogene größte Kreis um bie 

Erde Heißt die Linie ober der Ae— 

quator (Gleicher), weil er bie 

Erbe in 2 gleich große Halblugeln, 

eine nörbliche und eine fübliche theilt. 

8 Zwiſchen dem Aequator und den Polen 

Sg zieht man in gleichen Entfernungen je 

90 Kreife parallel (gleijlaufenb) mit dem erfteren, welche man Barallel- 
ober Breitetreife nennt. Die Entfernung zwifchen ben ln Breiter 

Martin, Hanbbud der Landwirthſchaft. 
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freien nennt man Grad; jeder Grad wird wieder in 60 Minuten, jebe 
Deinute in 60 Secunden getheilt. 

Die Grade 23%/, nörblih und füdhlih vom Acquator heißen Wende: 
freife, weil bier die Sonne bei ihrer fcheinbaren Wanderung um 
die Erde wieder umwendet. Der Wendekreis auf der nördlichen 
Halbkugel heißt Wendefreis des Krebfes, der auf der fünlichen 
Halbkugel Wendekreis des Steinbod3, meil die Sonne beiihrem 
ideinbaren Umwenden gegen den Aequator in diefen Sternbildern ſteht, 
db. 5. bei ihrem Untergang in die Richtung derfelben fällt. Die beiden 
Grade 661, nördlich) und fühlih vom Wequator heißen die beiben 
Polarkreiſe. 

Der Aequator wird wieder in 360 gleiche Theile oder Grade getheilt. 
Bon jedem dieſer Theilpunkte denkt man ſich einen Kreis gezogen, welcher Die 
beiden Pole durchſchneidet; dadurch erhält man 360 Meridiane ober 
Mittagskreiſe, jo genannt, weil die Sonne für jeden Punkt der Erde dieſe 
Linie Mittags 12 Uhr durchſchneidet. Als eriten Meridian nimmt 
man den an, welcher durch die an der Weſtküſte von Afrika Tiegende 
Inſel Ferro geht, und zählt von da an je 180 Grade meitlicher und 
öftliher Länge. Auch biefe Grabe, deren Entfernung am Wequator 
15 Meilen beträgt, gegen die Pole zu natürlich immer mehr biß zum 
Verſchwinden abnimmt, theilt man in je 60 Minuten und diefe wieder in 
je 60 Secunben. 

Sp kann man mit Hülfe der Breitekreiſe und der Meridiane bie 
Lage jeden Punktes auf der Erbe ganz genau beftimmen. Der Punkt 
L Fig. 2. 3. 3. liegt umter dem 30.9 öftliher Länge und dem 60.° 
noͤrdlicher Breite. 

Der Weg, welden die Erbe um 
die Sonne in der Richtung von 
Weit nah Oſt zurüdlegt, ift eine 
Ellipfe, welde fih der Kreisform 
nähert. (Fig. 3.) Die Sonne be 
findet fih nicht in dem Mittelpunkt 
c der Ellipfe ſondern in einem Brenn- 
punkt. Der Umlauf der Erbe um bie 
Sonne dauert 365 Tage und einige 
Stunden, in welcher Zeit diejelbe einen 

Fig. Umfang von 127 Millionen Meilen, 
alſo in ber Seeunde etwa 4 Meilen zurüdlegt Am 2. Juli befindet rs 
bie Erde am Punkt a, aljo am weiteſten von der Sonne entfernt, 
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1. Januar am Buntt b, alfo ver Sonne am nähften. Stünde nun 
die Erdachſe fentreht auf der Erdbahn, jo müßte Tag und Nacht für 
jeden Punkt der Erdejimmer von gleicher Dauer fein,. weil aber bie 
Erdachſe die Erbbahn in fpigem Winkel ſchneidet, jo ift e8 ander. Am 
21. März fallen die Sonnenftrahlen jentredht auf den Aequator, wir 


e N: 





Fig. 4 
haben dann auf beiden Halbkugeln je einen halben Tag Naht und 
- einen halben Tag Tag. (Fruͤhlingsnachtgleiche.) (F. 4 Tu. T“.) Daffelde 
ift am 23. September der Fall, (Herbſtnachtgleiche) Am 21. Juni 
fallen die Sonnenſtrahlen fenfredt auf den Wendefreiß des Krebſes. 
Dom Nordpol bis zum nördlichen Polartreiß geht an dieſem Tag bie 
Sonne nicht unter, am Aequator ift auch jett Tag und Nacht gleich, 
jeder nörblih vom Aequator liegende Punkt hat feinen laͤngſten Tag. 
Umgelehrt geht vom Sübpol 518 zum fühlichen Polarkreiß die Sonne 
gar nit auf, jeber Punkt fühli vom Aequator hat feinen kürzeften Tag, 
(Fig. 4 T’.) Bei dem Weiterrüden der Erbe tritt am 23. September bie 
Herbftnacditgleiche ein, am 23. December dad Winterfolititium, wo bie 
Sonnenftrahlen ſenkrecht auf den Wendekreis bed Steinbod3 auf ber 
ſüdlichen Halbkugel fallen. Hier geht vom Südpol bis zum fühlichen 
Polarkreis die Sonne den ganzen Tag nicht unter, jeder Punkt ſublich 
vom Aequator hat den Tängften Tag, vom Norbpol bis zum Nord⸗ 
polarkreis geht die Sonne gar nicht auf, jeber andere Punkt noͤrdlich 
vom Aequator hat feinen kürzeſten Tag. (Fig. 4 T“.) 
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Auch bie Jahreszeiten hängen mit dieſer Bewegung der Erde 
zufammen, Jeder Wärmeftrahl fenbet eine gewiſſe Menge Wärme; je 
mehr alfo folge Strahlen auf eine Fläche auffallen, deſto mehr wird 
dieſelbe erwärmt; je ſenkrechter aber die Sonnenftrahlen auffallen, auf 
eine befto Kleinere Fläche vertheilen ſich diefelben. (Fig. 5.) 


Fig. 5. 

Zwiſchen den beiden Wendekreiſen fallen die Sonnenftrahlen dag 
ganze Jahr hindurch ziemlich ſenkrecht auf, wir haben dort die Heiße 
Zone. Zwiſchen ven Wendekreifen und den Polarkreifen liegen bie 
beiden gemäßigten Zonen, mo nie ein ganz ſenkrechtes Auffallen 
der Sonnenftrahlen ftattfindet. Um die Zeit des Sommerfolftitiums 
(21. Juni) treffen die Sonnenftrahlen in der nördlichen gemäßigten Zone 
weit weniger ſchief auf als um bie Zeit des Winterfolftitiums, zubem 
haben wir um dad Sommerfolftitium ben viel längeren Tag, alfo bie 
Sonne viel länger, wir haben baher um jene Zeit Winter, um biefe 
Sommer. Auf der ſüdlichen Halbkugel iſt es natürlich gerade umge— 
Teprt. Zwiſchen den Polarkreifen und den Polen endlich fallen die Sonnen= 
ſtrahlen das ganze Jahr hindurch fehr ſchief auf, wir Haben hier bie beiben 
talten Zonen mit ewigem Eis, Die Gefammtoberfläche ber heißen Zone 
beträgt 3,7 Millionen Quadratmeilen, bie der beiden gemäßigten Zonen 
4, Millionen und bie der beiden Kalten Zonen 8,0 Millionen. 

Während die Erbe fi um ſich felbft und zugleih um bie Sonne 
dreht, ſcheint fi die Sonne täglih um bie Erbe zu drehen. Den 
Punbkt, an weldem bie Sonne am 21. März Morgens aufgeht, nennen 
wir Oft (Morgen), den auf der gerabe entgegengejegten Stelle be 
Horizonts, alfo um 180% vom Oftpunkt entfernt liegenden Punkt nennen 
wir Weit (Abend). Sehen wir von Oft nad Weit, fo nennen wir 
ben 90% links vom Weftpuntt entfernten Punkt bes Horizont? Süd 
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(Mittag), den diefem gegenüber liegenden, 909 recht? vom Weſtpunkt 
entfernten Punkt Nord (Mitternacht). Diefe 4 Punkte am Horizont 
nennt man die 4 Weltgegenden. 


8.4 Die Körper. 

Körper oder Segenftand nennen wir irgend einen begränzten Theil . 
der Materie. Jeder Körper hat alfo feinem Begriff nad Ausdehnung 
und zwar nad 3 Richtungen, in die Länge, in die Breite und im bie 
Höhe Zum Meflen der Ausbehnung nad der Längenrichtung bient 
das Laͤngenmaß. Die Einheit bildet Tünftig für Deutihland das Meter 
ober der Stab, der 40 millionſte Theil eined Meridians. Die Grunde 
eintheilung geht von 10 zu 10. 1 Meter (Stab) — 10 Decimeter 
— 100 &entimeter (Neuzoll) = 1000 Millimeter (Strid). 10 Meter 
find — 1Delameter (Kette); 1000 Meter = 1 Kilometer (Wegmaß); 
7500 Meter = 1 Reumeile. 

1 dad. und Schweiz. Fuß — 0, Meter, 1 öfter. Fuß = Os M., 
1 bad. und Schmelz. Elle = 0, Meter, 1 diterr. Elle = 0,9 M., 
1 baieriſcher Fuß — Om Meter, 1 preußiſcher Fuß = On M., 
1 baieriſche Elle — Os Meter, 1 preußiihe Elle = On M., 
1 darmſtädtiſcher Fuß — 0, Meter, 1 württemb. Fuß — O0 M., 
1 barmftäbtifche Elle = 6 Meter, 1 württemb. Eile = O,s14 M,, 
1 englifcder (ruſſiſch.) Fuß = 0,2018 Meter, 1 Partf. Fuß = O,ssosrrres M., 
1 engliihes Yard = On 
1 Meter — 31), babifche oder Schweizer Fuß , 

= 005 baieriſche Fuß, 

— 4 barmitäbtifche Fuß, 

= 8,00 engliihe Fuß, 

— Zaess oͤſterreichiſche Fuß, 

= Yu preußiſche Fuß, 

== 3,005 württembergiide Fuß. 

Beim Flaͤchenmaß geht die Grundeintheilung von 100 zu 100. 
Die Grundlage if das Quadratmeter — 100 Duabratdecimeter = 
10,000 Quabratcentimeter = 1,000,000 Ouabratmillimeter. 

Das Feldmaß heißt Ar = 100 Quadratmeter. 100 Are find == 
1 Heltar = 10,000 Quadratmeter. 

1 Meter = 1111 badiſche ober Schweizer [_]‘, 
— 11 baieriie U’, 
== 10,0 engliſche ], 
= 10,74 oͤſterreichiſche D 
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1 Meter = 10510 preußiſche ), 
— 12687 württembergiſche D“. 
4 badiſcher Morgen = 400 Ruthen = 36 Are. 
4 baieriſches Tagwerk —= 400 Ruthen = 34,473 Are, 
1 Öfterreigifches Zoch — 1600 [IKlafter = 57, Are, 
1 preußifher Morgen = 180 ) Ruthen = 5,4 Are, 
4 württembergifher Morgen = 384 [_JRuthen = 91,, Are. 

Dei dem Körper: und Hohlmaß geht die Eintheilung von 1000 zu 
1000. Die Grundlage bildet das Kubikmeter oder der Kubikſtab. Die Einheit 
ift der tauſendſte Theil des Kubikmeters und heißt das Liter oder die Kanne. 
1 Liter ift alfo = 1 Kubilbecimeter = 1000 Kubifcentimeter. Das halbe 
Liter beit der Schoppen. 10 Liter find — 1 Delaliter, 100 Liter = 1/,, Kubils 
meter — 1 Heltoliter oder Faß. 50 Kiter find = 1 Neufceffel. 

1 Eubilmeter tft = 37,997 badiſche Eubitfuß, 
— 40,225 baieriſche Cubikfuß, 
= 31 „ oͤſterreichiſche Cubikfuß, 
= 322420 preußiſche Cubikfuß, 
— 42,07 mwürttembergifhe Cubikfuß. 
1 badiſches (Schweizer) Ohm oder Malter = 150 Liter, 
1 baieriſcher Eimer — 60 Maß = 64,44 Liter, 

4 baieriſcher Scheffel = 6 Metzen = 222,457 Liter, 

1öſterreichiſche Metze = 61,, Liter, 

4 preußiſcher Scheffel == 16 Metzen — 4, Liter, 

1 preußiſcher Eimer = 60 Quart = 68, Liter, 
1 württembergifher Eimer — 160 Maß = 293,957 Liter, 
1 württembergiihe Maß — 1,951 Liter, 

1 württembergiiher Scheffel = 177,3, Liter. 

Der Raum, welden ein Körper einnimmt, heißt fein Inhalt oder 
Volumen. Das Verhältnig des Rauminhalts zum Gewicht nennt man 
die Dichte. Die Dichte der Körper wirb gemeſſen durch Vergleichung 
mit der Dichte deffelben Rauminhalts Waſſer; dad Ergebnif gibt das 
Tpectfifche Gewicht ber Körper an. Natärli muß gleicher Waͤrmegrad 
und bei Gaſen gleicher Luftbrud voraudgejeht werben. Mean ſinbet 
alſo das ſpecifiſche Gewicht eines Körpers dadurch, daß man einen be⸗ 
ſtimmten Rauminhalt defjelben und dann benfelben Rauminhalt Waſſer 
wiegt und mit ber letzteten Zahl in die erftere theilt. So iſt 3. B. 
das fpecifiiche Gewicht des trodenen Eichenholzes — O,,n, 
bes Soldes = 19, bes friichen Buchenholzes — O,en 
bes Bleis — 11,ss, ded trodenen Buchenholzes = O,so, 
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des Silber — 10,r, d. trockenen Weißtannenholzes— 0,450, 
bed Stahl — Tas, der Mil = 1,0, 

be? Schmiedeiſens = Tre, des Rheinweins = On, 

des Gußeiſens — 7, , des Leinoͤls — O,gss, 

des Queckſilbers — 13,598, des Mohnols — 0,20 


des friſchen Eichenholzes — O,,, der Kobhlenfäure = O,gpı9e ‚ 
des frischen Weißtannenholzeg= O,gg0,der Luft = O,gor2es , 
d.h. ein Eubilzoll Gold ift 19 mal ſchwerer ald cin Kubitzoll Wafler u. |. f. 

Unter dem abfoluten Gewicht der Körper verfteht man ihr Ge⸗ 
wit, den Drud auf ihre Unterlage im Verhältniß zu einem willkürlich 
eingeführten Schweremaß. 

Die Einheit des Gewichts bildet in Zukunft dad Kilogramm (—=2R). 
Es ift das Gewicht eines Liters beftillirten Maffers bet 4 4° C. Das 
Kilogramm wird in 1000 Sramme getheilt mit decimalen Unterabtheilungen. 
Zehn Gramme heißen das Dekagramm ober das Neulotb. Der 10. Theil 
eined Grammes heißt das Decigramm, der 100. das Centigramm, der 
1000. das Milligramm. Ein halbes Kilogramm heißt das Pfund. 50 Kilo⸗ 
gramm oder 100 ® heißen ber Eentner. 1000 Kilogramm ober 2000 € 
heißen die Tonne. 1 Loth Zollgewicht ift = 15,9; Sramm — 1,5, Neuloth. 
1 baterifches 8 tft = 560 Gramm, 1 baierifches Loth — 17,, Gramm 
= 1,ns Neuloth. 

Die Körper haben verſchiedenen Zuſammenhang, verſchiedenen Co⸗ 
häſtons zuſtand. Körper mit beſtimmter Form, deren Theile ſich nicht 
oder nur wenig verſchieben laſſen, welche alſo der Trennung der Theil⸗ 
chen Widerſtand entgegen ſetzen, nennt man feſte Körper. Tropf— 
bar flüſſig nennt man Körper ohne beftimmte Form, deren Theile 
fi leicht verfhieben aber nur menig zufammenbrüden laffen. Sie 
ftreden nach dem Gefe der Schwere immer fi dem Erdmittelpunkt zu 
nähern, d. 5. fie bleiben nur rubig, wenn fie in ihrer Umgebung ben 
möglichft ttefften Punkt einnehmen. Elaftifch Flüffig oder gasförmig 
nennt man Körper, welche nit nur Leine beftimmte Form haben jons 
dern auch keinen beftimmten Rauminhalt. Ihre Theile haben gar feinen 
Zufammenhang, fie laſſen fi ſtark zufammenbrüden. 


8.5. Die Wärme, ihre Wirkung und Vertheilung auf 


der Srdoberfläde. 


Die Hauptwärmequelle für unfere Erbe find bie Sonnenftraßlen 
und dann die der Erde eigene Exbmärme, melde gegen das Erbinnere 


24 


hin immer mehr zunimmt; weiter entjteht Wärme durch Reibung, Elel- 
teicität, Drud und durch chemiſche Vorgänge, d. 5. durch folge, welche 
die Beſchaffenheit der Körper verändern. 

Lafjen wir naſſes Grünfntter auf Haufen Liegen, fo entfteht ber 
chemiſche Vorgang der Gährung, daſſelbe wird warm und zwar um fo 
ſchneller und ftärter, je höher es aufgefchichtet ift. Der elektriſche Funke 
in der Luft, welchen wir Blig nennen, erzeugt jo viel Wärme, daß ſogar 
Eifendrapt ſchmilzt, den er trifft. Das einfache Reiben eines Zünd- 
hoͤlzchens erzeugt fo viel Wärme, daß ber Leicht entzündliche Phosphor 
brennt. 

Die Wärme Hat num zunächſt bie Eigenſchaft, bag fie bie 
Körper ausdehnt, während die Kälte dieſelben zufammen- 
steht. Das nächſtliegende Beiſpiel Hiefür haben wir am Waſſer. 
Daſſelbe dent fi dur die Wärme aus, wird dann bampfförmig unb 
nimmt hier eine folde Ausbehnungsfähigfeitan, daß wir in ber Dampfe 
maſchine die ftärffte bemegende Kraft Haben. Durch die Kälte zieht ſich 
das Waſſer zufammen, aber — und hier macht es eine wichtige Auß- 
nahme von der Regel — nur bis zu einem gewiſſen Grad, von +4°C. 

an biß zum Gefrieren dehnt es fid) mit unmiberftehlicher Ge- 
walt wieber aus. Dieje Thatſache ift für die Landwirthſchaft 
von großer Bebeutung, wie wir bieß in ber Bodenkunde 
u ſ. f. fehen werben. 

Auf dem Geſetz der Ausdehnung der Körper durch bie 
Wärme beruhen die Wärmemefjer und namentlih das all» 
befanute Duedfilbertfermometer. (fig. 6.) 

Dieſes befteht auß einer theilweiſe mit Quedfilber ans 
gefüllten ſonſt Iuftleeren zugeſchmolzenen Glasröhre, melde 
in ſchmelzendes Eis und nachher in fiebendes Waſſer ger 
taucht wird. Beidemal wird ber Punkt genau bezeichnet, 
am welchem das Quedfilber fteht; der erftere Punkt wird 
als Gefrier- oder O Punkt, der zweite ala Siedpunkt be 
zeichnet. Den Zwiſchenraum zwiſchen beiden Punkten theilt 
man bald in 80, Bald in 100 Grabe. Das SOtheilige 
Thermometer, wo aljo 80 der Siebpunft ift, ift von Röau- 
mur, das 100t5eilige von Celſius. Die gleiche Eintheilung 
fest man nad) oben und unten fort. Wärmegrabe bezeichnet 

Fig. 6. man mit dem Zeichen +, Kältegrabe mit —; 3.8. +8°R. 
beißt adjt Grabe Wärme nad dem SOtheiligen Thermometer von Rau: 
mur (fprih Reomir); — 16% C. Heißt 16 Grabe Kälte nad dem 
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100theiligen Thermometer von Eelfiud. Um Reaumur’fche Grabe in 
Celſius'ſche zu verwandeln, vermehrt man mit 5/,, um Celſius'ſche 
Grade in Réaumur'ſche außzudrüden, vermehrt man mit */,. 


Beifpiel: + 80° R. = 7, x 80 = 2 = + 1000 0; 
+ 1000. = 4, x 10 = = + 800 R, 


In England und Amerika bedient man fi des Thermometer von 
Fahrenheit. Der Abſtand zwiſchen dem Gefriere und dem Siebpunkt 
it in 180 Grade eingetheilt. Der O Punkt hat die Zahl 32, folglich 
der Siebpunft die Zahl 242. Zur Meberführung der verjchiebenen. 
Gradangaben dienen folgende Formeln: x’ BR. = (%, x + 3)’ E; 
ı’c.= (x +32)'C, 10 P. =, x — M'R= % 
(2 — 32)° C. .8. +2120F. wie viele Grabe Celſius? + 1000 0., 
tm 12 = 7, 22 — M)=%.10 = = 10. 

Wenn man die Körper erwärmt, fo werben diefelben entweber zer- 
fört, oder fie erleiden eine Aenderung ihres Zuſammenhangs. Teile 
Körper werben flüfjig, dann theilweiſe gasförmig;, ſowie bie Wärme nach⸗ 
läßt, fo werben fie wieber flüſſig und feſt. Erhitzen wir 3.2. Eifenvitriol, 
jo zerjeßt fich derfelbe in Wafler, ſchweflige Säure, Schwefeljäure und 
Eifenogybul, erhiken wir Eis, fo wird es zunädit zu Wafler und 
biejes zu Waflerdampf. Die Ausdehnung der Körper durch die Wärme 
ift jehr verichieden; ſehr ſtark dehnt ſich z. B. das Del durch bie Wärme 
aus, was beim Ankauf wohl zu berüdjichtigen if. Wenn ein flüfliger 
Körper in Dampfform übergeführt und nachher wieber zu einer Flüſſig⸗ 
keit verbichtet wird, nennt man dieß Dejtillatiom, Diefe findet 3.2. 
bei bem fog. Abtreiben des Branntweins ftatt. Aus der Maiſche fteigt 
ein Gemenge von Alkohol und Waflerdämpfen auf und wird in ber 
Kühlvorrihtung wieder zu einer Flüſſigkeit verdichtet. Weil ber Alkohol 
bei geringerer Wärme gasförmiger wird ald dad Waffer, fo iſt ber Vor 
lauf am reichſten an Alkohol, am „ſtärkſten“; aus eben dieſem Grunde 
gewinnt man burch ein zweimaliges Deitilliven einen ftärkeren Brannt⸗ 
wein. Die erſte Deitillation bezeichnet man mit rauh brennen, bie zweite 
mit fein brennen. Mittelit verbeflerter Einrichtungen Tann man jchon 
durch einmalige Deftillation Spirituß erzeugen, der boppelt je ſtark ift 
ala der gewöhnliche Trinkbranntwein. Flüffige Körper verbampfen aber 
von der Dberflähe aus fchon bei gewöhnlicher Temperatur mehr aber 
minder ſtark, weßhalb 3. B. Waflerbehälter bededt zu Balten find, 
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Wenn ein Körper in einen weniger dichten Zuſtand übergeführt 
wird, fo wird dabei Wärme gebunden, d. 5. es wird Wärme verbraudt, 
welche uns nicht mehr fühlbar wird. Die Wärme fiedenden Waſſers 
3. 2. fteigt nicht über + 100° C., alle weiter zugeführte Wärme wirb 
durh die Verdampfung gebunden. Wird umgekehrt ein gasförmiger 
Körper flüjlig oder ein flüffiger feit, jo wird Wärme frei,d. h. 
für die Umgebung fühlbar. Gießen wir 3. B. Wafjer an gebrannten 
Kalt, d. h. löſchen wir Kalt ab, fo verbindet ſich vas Maffer mit dem 
Kalk zu einem Feten Körper, einem Ioderen Bulver und zwar befannt: 
lich unter großer Hiteentwidlung. 

Die Wärme ift es ferner, welche zu den meiften chemifchen Vor⸗ 
gängen alfo zu den meijten Veränderungen in dem Weſen der Körper 
ndthig if. Wir koͤnnen geradezu fagen: Wärme tft Leben, Kälte ift 
Tod. Während in der heißen Zone die Pflanzen mit unglaublicher 
Schnelligkeit wachſen und wieder vergehen, findet in ben Polarzonen 
faft fein Wahsthum ftatt und hat man ein vorfündfluthliches Thier 
aus dem Eis gegraben, an welchem fi) fogar theilmetfe noch die Haare 
befanden. Auch bei ung iſt ber Winter die Zeit des Schlafs der Natım, 
das Fruͤhjahr die Zeit de Erwachens. Namentlid für den Landwirt 
tit die Wärme von Höchfter Bedeutung; richtiger Wechſel von Wärme 
und Feuchtigkeit entiheibet über den Reichthum der Ernten. Ganz be 
ſonders bie Qualität ber Gewächſe tft e8, auf welche die Wärme ben 
fegengreihften Einfluß ausübt. 

Die Wärme verbreitet fih auf zmeierlei Art, einmal durd Leitung, 
indem ein Xheilchen fie dem nächjtliegenden anderen Theilchen mittheilt 
u. f. f. Körper, welche die Wärme leicht aufnehmen, Teicht Über Den 
ganzen Körper verbreiten, dieſelbe aber auch eben fo leicht wieder 
am andere fie berüßrende Körper abgeben, wie bie Metalle, nennt man 
gute Wärmeleiter, ſchlechte Wärmeleiter nennt man Körper, 
welche diefe Eigenschaften weniger zeigen, 3. B. poröfe Stoffe, db. 5. 
Stoffe mit vielen Meineren und größeren Deffnungen wie Holz, gebrannter 
Thon, Stroh, Schnee. Ein eiferner Ofen 3.8. erwärmt ſich und das Zimmer 
ſchnell, aber die Wärme des Ofens Hält eben darum ohne beſtaͤndiges 
Nachlegen nit an; ein Thonofen ermärmt fih und das immer 
langjam, die Wärme Hält dann aber auch Länger an. Das Dfen- 
thürchen Hat einen hoͤlzernen Griff, weil wir das Eifen nidyt mehr be: 
rühren Könnten. Im Gegenden mit wenig Schnee erfriert der Reps, 
in Gegenden mit gleihmäßiger Schneebede 3. B. auf der württembergi- 
ſchen Alb gedeiht er ficherer. 
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Die Wärme verbreitet fi aber auch wie das Licht durch Strahlung. 
Die Wärmeftrahlen geben in.’ gerader Linie; wie wir dieß durch den 
Ofenſchirm jederzeit erproben koͤnnen. Gaſe laffen die Wärmeftrahlen 
leicht durch; fefte und flüffige Körper find Hier fehr verfchteden. Die 
Wärmeftrahlen, welche nicht durchgehen und nicht aufgefaugt werben, 
werden zurückgeworfen. 

Was nun bie Veribeilung der Wärme auf der Erbober- 
fläche anbelangt, jo haben wir ſchon von den verichiedenen Zonen und 
Jahreszeiten geſprochen, welche hervorgerufen werben Durch die Stellung 
ber Sonne zur Erbe, durch die Bewegung ber Erbe um die Sonne und 
duch die verfchiedene Dauer von Tag und Nacht. Wir haben aber 
au in unferer gemäßigten Zone Gegenben mit ewigem Schnee z. B. 
in den Schweizer Alpen, ja wir haben ſolche Punkte in der beißen 
Zone 3.3. in Suüdamerika. Je Höher wir uns nemlich über die Meeres: 
Häde erheben, deſto älter wird e8. Die Luft als gasförmiger Körper 
wird nur wenig von den Sonnenftrahlen unmittelbar erwärmt, bie 
meiften gehen durch auf die Erde, und die Erbe ſtrahlt erſt wieder ihre 
Wärme in die Luft ans. Die warmen Luftihichten dehnen fih aus und 
fleigen, weil fie leichter find, in bie Höhe, dabei wird in Folge ber 
Ausdehnung viel Wärme gebunden. Die Gränze des ewigen Schnee® 
liegt natürlich um fo höher, je näher man dem Aequator kommt. Wäh- 
rend diefelbe in der Schweiz nur 2708 Meter hoch Liegt, liegt fie in 
Südamerita 4500-4800 Meter hoch. 

Weiteren Einfluß auf das Klima bat die Vertheilung von Land 
und Meer. Das Land erwärmt fich fchneller und ftärker als das Wafler. 
Das Wafler iſt nemlich weniger dicht, auch wirb dur Verbampfung 
befielben viel Wärme gebunden, das Waſſer gibt aber auch bie Wärme 
langjamer ab. Daher haben wir an den Seefüflen und in der Nähe 
derfelben und auf Inſeln das ſog. Seeflima d. h. verhältnigmäßig un- 
bedeutende Schwankungen In der Wärme von Tag und Naht, von 
Sommer und Winter, anf großen Feftländern aber haben wir das 
Landklima, d. 5. ſtarken Wechſel zwiichen der Sommer- und Winters 
temperatur. Go iſt die mittlere Temperatur des heißeften Monats in 
der Hauptſtadt Schottlands, In Edinburg + 12,9 R., die des Fälteften 
+2, B., während in dem unter demfelben Breitegrab Tiegenben 
Moskau die mittlere Temperatur des heißeften Monats + 15,° R., 
bie des Tälteften dagegen — 8,3. beträgt. Dieß ift von ungeheurem 
Einfluß auf den Pflanzenwuchs. In England überwintern manche 
Pflanzen im Freien, welche bei ung nicht aushalten, 3.8. der Lorbeer, 
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Dagegen reift die Traube nicht, weil e8 im Sommer nicht Heiß genug 
wird. Mit Rüdfict auf unfere gewöhnlicen Eulturpflangen ift für ben 
Landwirth bie mittlere Jahrestemperatur weit weniger wichtig ald bie 
mittlere Sommertemperatur. Mit ber Zonenvertfeilung und mit ber 
Vertheilung von Land und Waſſer hängt auch die Richtung ber Luft 
und Meereöftrömungen zufammen, wodurch bie höhere Temperatur bei 
Aequators den Polen und deren Kälte dem Aequator zugeführt wird. 
Der warme Süb- und Südweſtwind trifft bie Weftküfte Europa's und 
bringt zugleih viel Wafjerbänfte mit, durd deren Verbdichtung eine 
Menge Wärme frei wird. Umgekehrt bringen die trockenen Nord⸗ und 
Norboftwinde Kälte und binden durch die raſche Verbunftung der Feuchtig⸗ 
Teit no eine Menge Wärme. Endlich kommt noch die Richtung ber 
Gebirgäzüge, das Vorkommen von Wäldern, Moräften, Sümpfen jehr 
in Betracht, fofern durch die Gebirgäzüge die Windrihtungen abgeändert 
werben, duch Wälder, Sümpfe u. |. f. eine größere Wafferverbunftung 
und bamit ein näfferes und älteres Klima herbeigeführt wird. 

Für den einzelnen Ort hat bie Lage ber Grundftüde nad ihrer ver- 
ſchiedenen Abdachung große Wichtigkeit. Im Allgemeinen fteigt bie 
Temperatur am Hang höher als auf der Ebene, weil auf eine Fläche 
am Hang bie Sonnenftrahlen weniger jhief und daher in größerer Anzahl 


Be 7. 
auffallen (Fig. 7). Wenn bie Fläche d a bc ſenkrecht auf ber Fläche 
mop.n fteht, fo trifft ber ganze Bünbel von Sonnenftrahlen biefelbe; 
denkt man fi aber bie Fläche da bo hinweg, fo verteilen ſich bie 
Sonnenftraßlen auf bie dreimal größere Fläe fo cd. Man zieht 
deßhalb namentlich für Meben eine Lage am KHang immer vor. Der 
weftlihe Hang tft dem Wind fehr ausgeſetzt, paßt daher weniger 
für Gewächſe, melde durch den Wind ftar nothleiden, z. B. Vopfen, 
bekommt zubem aud) bie Sonne jpät. Der dftlide Hang leibet vom 
ben trodenen rauhen Oftwinben, auch ift hier Die Gefahr des Erfrierens 
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für alle Gewaͤchſe am größten, weil der Froſtſchaden am bebeutenpften 
ift, wenn bie erfrorenen Theile ſchnell von der Sonne beichienen werben. 
Die hat namentlih für den Repsbau Bedeutung Der ſüdliche 
Hang ift warm und troden, alle Pflanzen geben bier ſchneller der 
Reife entgegen, bie Qualität wird befier. Er paßi namentlich für bie 
Rebe. Der nördlide Hang iſt im Gegenſatz dazu kalt und raub, 
alle Gewächſe entwideln fi langſamer, man muß mehr für Lünftliche 
Erwärmung des Boden? forgen. Der Schnee bleibt Länger Liegen; 
bis kann für Sommer: und Serbitfaaten von Nutzen jein, weil 
dann auch das fo fchäblihe Auf und AZufrieren des Bodens und bie 
dadurch bewirkte Entblößung der Pflanzenmurzeln von Erde, das og. 
Auswintern weniger vorkommt ala auf der Sommerjeite. In jehr 
rauhen Lagen ift es allerdings anders. Dort bleiben im Frühjahr bie 
großen Schneemafjen zu lange liegen, ber Schnee „verlegt“, jo daß bie 
Binterfaaten zu Grunde geben. 

Die Temperatur des Bodens tft von derjenigen der Luft ver- 
ſchieden. Die Erwärmung des Bodens hängt bavon ab, ob derſelbe feucht 
ift ober trocken, ob er ſchwer ift oder leicht, ob er heller oder bunfler 
gefärbt tft, ob er mit Pflanzen bedeckt ift oder nicht, ob die Sonnen⸗ 
jtrahlen ſchief oder ſenkrecht auffallen, ob der Boden von ber Mittags- 
Morgen oder Abendſonne bejchienen ift, ob der Himmel heiter ober 
meift mit Wollen bedeckt if. Die tägliche Wärmeveränderung in der 
Luft dringt nur etwa 2° in ben Boden, die jährlihen Wärmenerände- 
rungen dringen ungefähre 19 mal tiefer ein. In einer Tiefe von 36’ 
findet man die höchſte Wärme im Sanuar, die geringfte im Juni. Bei 
einer Tiefe von 5060 beobachtet man gar keine Veränderung mehr, 
in noch größerer Tiefe ſteigt das Thermometer auf je 100° um 1° C. 
Man glaubt deßhalb, daß das Erdinnere aus einer fenerflüffigen Maſſe 
befteht, worauf auch die fenerfpeienden Berge (Bulcane) hinweiſen. 
Diele find die Ventile ber Erde. 


5. 6. Pie Atmofphäre. 


Der Erblörper iſt mit einem Dunftkreis, mit Gaſen umgeben, welche 
man Atmofphäre nennt; bie Höhe dieſer Luftſäule nimmt men auf 
WMeilen an. Die Luft ift in der Hauptfache ein Gemenge von 2 Gaſen, 
welche wir in $. 8 noch näher kennen lernen werben, nemlich von 1), 
Sauerftoff und %, Stickſtoff. Der Sauerftoff ift der Körper, 
welder durch feine Verbindung mit anderen Körpern bie Vorgänge ber 
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Verbrennung, Athmung, Gährung, Faͤulniß und Verweſung hervorruft, 
der alſo der Luft in jedem Augenblid in ungeheurer Menge entzogen 
wird. Dennoch bleibt der Sauerftoffgehalt der Luft im Ganzen gleich, 
weil die große Mehrheit der Pflanzen bei Tag Sauerftoff an bie Luft 
abgibt. Der Stiditoff in der Luft dient nur dazu, die Wirkung 
des Sauerjtoff3 zu mäßigen. In reinem Sauerftoff Fönnte z. B. auf 
die Dauer lein Thier athmen. 

Außer Sauerjtoff und Stidjtoff enthält die Luft immer Kohlen 
fäure, Wafferdampf und Ammoniak. Die Kohlenſäure, eine 
gasfdrmige Verbindung von Kohlenftoff und Sauerftoff, bildet ji beim 
Athmen der Thiere, bei jedem Verbrennungs⸗, Gährungs: und Fäulniß- 
proceß organifcher Körper und findet fi deßhalb überall in der Luft 
verbreitet, aber in jehr wechjelnden Wengen. Im Koblenfäuregad kann 
man nicht athmen. Daher kommt e8, daß man in guten Jahrgaͤngen 
oft Keller mit viel gährendem Wein nicht betreten Tann, wie aud ein 
mitgenommenes Licht alabald erlifht. Erft wenn man durch Schießen u. ſ. f. 
Luftzug berftellt oder durch Einbringen von gebranntem Kalk die Kohlen⸗ 
jäure bindet, kann man mieber athmen. Im großen Ganzen bleibt fi 
auch die Kohlenfäuremenge der Luft ziemlich glei, weil bie grünen 
Pflanzentheile bei Tag Kohlenfäure einathmen. ($. 90.) Waſſer ver 
dunjtet fortwährend von der Oberfläche der Erbe aber natürlih auch 
in wechſelnden Mengen, jo daß fi immer Waſſerdampf in der Luft 
findet. Das Ammoniak fommt durch Zerſetzung von Pflanzen⸗ ımb 
Thierlörpern in Die Luft, findet fih aber immer nur in jehr geringer 
Menge, weil die Pflanzen es aus der Luft aufnehmen, und weil es 
durch jeben Regen ver Erbe wieber zugeführt wird. 

Durch jebe ungleihmäßige Erwärmung der Luft entſtehen Strös 
mungen, welde wir Winde, bei jehr großer Geſchwindigkeit Stürme 
nennen. Die warme Luft über dein Aequator fieigt in bie Höhe und 
ftrömt den Polen zu, während die Lalte Luft von den Polen dagegen 
in den unteren Schichten dem Aequator zuftrömt. Allmählig Tühlt fich 
der heiße Strom vom Aequator in der gemäßigten Zone mehr ab, ber 
Talte Strom vom Pol ber erwärmt fi mehr, fteigt aljo in die Höbe. 
Sp Hätten wir bei uns in ber gemäßigten Zone Nord: und Südwind 
nebeneinander. Wenn ftatt deflen Norboft und Sübmelt unfere Haupt⸗ 
winde find, jo lommt dieß daher, daß biefe fog. Baffatwinde in Folge 
der Drehung der Erde von Weit nad Oſt von ihrer Richtung theilweiſe 
abgelenkt werben. An den Meeresküſten bat man durch bie ungleiche 
Erwärmung von Wafler und Land die Land» und Seewinde Den 











31 


Tag über geht ein Wind von dem Meer nad) dem Land, bei Nacht tft 
e3 umgekehrt. 
Die Drehung der Winde erfolgt bei und gemöhnlich wie bie des 
Zeigers einer Uhr. 
N 
B.N.W. N.N. 0. 
RW 









‚WNW 0.8.0 
ww 0. 
WEM 0.3.0, 
BW. 9.0. 


3.3 


Sig. 8. 

Auf Oftwind folgt Südoſt, dann Süd und Südweſt, Weit und 
Norbweit, Nord und Norboft, endlich wieder Oft. Immer geht ed nicht 
jo regelmäßig, es findet aud ein Zurüdipringen der Winde Statt. und 
zwar auf der weftlichen Hälfte der Windroſe öfter als auf ber öſtlichen. 

Die atmoſphäriſche Feuchtigkeit. Tortwährend verbunftet 
ein Theil des auf der Erdoberfläche befindlichen Waſſers. Dieje Vers 
bunftung ift um fo ftärfer, je ftärker die Wärme ift, und je weniger 
Feuchtigkeit die Luft ſchon vorher enthält. Xuft von einer gewiflen 
Wärme kann nur eine ganz beitimmie Menge Wafferdampf in ſich auf: 
nehmen, fie hat einen Sättigungspunkt, ebenjo wie wir in einem Schoppen 
Wafler nur eine gewiffe Menge Salz auflöfen können. ($. 8.) Sowie 
bie Luft älter wird, fo muß Sich ein Theil ihres Wafjerdanpfes in 
Form von Nebel, Wollen, Negen ober Schnee ausſcheiden. 

Than, Reif, Nebel, Wollen. Wenn die Erde bei Nacht fo 
viel Wärme ausſtrahlt, daß ihre Oberfläche kälter wird als bie Luft, 
fo Ichlägt ih ein Theil des Wafjerbampfes ver Luft in Form von feinen 
Thautropfen auf den Körpern an der Erboberfläcde nieder. In wind⸗ 
ſtillen unb Bellen Naͤchten ift dieſe Wärmeausftrahlung und dadurch 
auch die Thaubildung am ftärkiten. Sinft die Temperatur ber Körper 
auf der Erboberflähe unter den Nullpunkt, fo erjtarrt der Thau zu 
Reif. Wenn fi mit Wafjerdämpfen gejättigte Luft auß irgend einer 
Urſache durch ihre ganze Maffe hindurch ubkühlt, fo ſcheidet ſich ein 
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Theil des Wafferbampfes in Form von hohlen Bläschen als Nebel aus. 
Wolken nennt man Nebel, welche in höheren LZuftichichten fchmeben. 
Das Gewicht diefer kleinen Wafferbläschen ift im Verhältniß zu ihrer 
Oberfläche Klein, deßhalb bewirkt der Widerftand der Luft und dag 
fortwährende Auffteigen der Luftſchichten ein nur langſames GSinfen 
biefer Bläschen. Wenn nun aud bei ruhigem Wetter die Wolfen ſich 
nicht allmählig auf die Erbe Herabjenten, fondern ſcheinbar unbemweglich 
in der Luft ſchweben, fo erflärt fih die fo: Sobald die Wolken in 
mwärmere Luftſchichten Tommen, Idfen fie fih in Dampf auf, während 
an der oberen Grenze ſchon wieder neue Dunftbläschen gebildet werben. 

Regen, Schnee, Graupeln, Hagel, Gemitter. Wenn 
Wolken von Winden ungehindert in tiefere Luftſchichten finten, melche 
mit Feuchtigkeit gefättigt find, fo wird die mäfjerige Hülle der Bläschen 
duch fortſchreitende Verdichtung immer größer, e8 entjtehen volle Waſſer⸗ 
tropfen, welche während des Herabfallend immer größer werden, es 
regnet. Schnee entfteht, wenn die Kleinen Waflertheilden, aus 
denen bie Wollen beitehen, gefrieren. Die Graupeln find Fleine 
Kügelchen aus zufammengefrorenen Schneefloden; fte haben durch eine 
brebende Bewegung ihre runde Form erhalten, Der Hagel befteht aus 
Körnern mit einem weißen Stern, welcher mit burdfichtigen Schalen 
umgeben tft. Diefe gefrorenen Regentropfen bilden fih, menn Regen 
durch untere Luftſchichten fällt, welche bedeutend erfaltet find. Wenn 
fih raſch Wolfen bilden, fo entwidelt ſich eine Menge Elektricitaͤt; folche 
raſch fih bildenden Wolken geben dann auch Veranlaffung zu Gemittern. 
Der elektrifche Funke in der Luft, welcher überfpringt bei der Vereini⸗ 
gung verſchiedener Elektricitäten in den Wollen ober tm den Wolken 
und der Erboberfläde, heißt Blitz. Iſt eine eleftrifche Wolfe der Erbe fehr 
nahe gekommen, und befinden fi an der Oberfläche ber Erde erhabene 
Gegenftände, welche beſonders viel Elektricitäͤt ausftrömen, fo vereinigen 
fih beide Eleftricttäten unter Weberfpringen eines heftigen Funkens, 
der Blitz jchlägt ein. Der Blitableiter ſchützt ungefähr einen Kreis 
mit einem Durchmeſſer von 40 Fuß. 

Die Negenmenge einer Gegend, welche natürlich vom größten 
Einfluß aufden landwirthſchaftlichen Betrieb tft, haͤngt von verſchiedenen 
Umftänden ab. Je Höher ein Ort über dem Meer Tiegt, befto mehr 
bat er Regen, je mehr ein Ort von Waſſer umgeben ift, deſto mehr 
hat er Regen, endlich erhöht auch der Pflanzenwuchs, namentlich die 
Anmefenheit großer Walbflächen, die Regenmenge. Auch die Richtung 
ber Gebirgszüge tft von großem Einfluß auf die Regenmenge. Deutſchland 
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hat jährlid 80 Regentage, 42 im Sommer, 38 im Winter. Die 
Sommerregen find aber viel waſſerreicher, ſo daß im Sommer faſt die 
doppelte Regenmenge fällt. 

Für den Landwirth iſt es natürlich von großem Werth, die muth- 
maßliche Witterung der naͤchſtfolgenden Tage zu kennen. Neben Beobadj- 
tungen des Himmels dient biezu ganz beſonders das ſog. Wetterglag, 
bad Barometer. Mit diefem Schweremejler wird zunädjt nur der 
Drud der Luft gemefien. Auch die Luft wird vom Erbmittelpuntt an- 
gezogen troß ihres Ausdehnungsvermögens, aud die Luft Bat aljo ein 
Gewicht, d. h. fie übt auf ihre Unterlage einen Drud aus und zwar 
einen Drud von 1,99 Kilo auf den Duadratcentimeter (18 Pfd. auf 
den [ ]” badiſch). Fuͤllt man eine an dem einen Ende zugefchmolzene 
Röhre mit Quedfilber, Tehrt fie um, ohne daß Luft eindringt und ftellt 
fie in ein Gefäß mit Quedjilber, fo bleibt das Queckſilber in ver Röhre 
ſtehen, wenn biejelbe weniger ala 76 Centimeter oder ungefähr 28 Bar. 
lang iſt; ift Die Röhre länger, jo finft dad Duedfilber auf eine Höhe 
von 76 Gentimetern. Ueber dem Quedfilber befindet ſich jet ein Luft: 
leerer Raum, der Quedjilberjäule felbjt hält der Drud der Luft auf 
dad offene Gefäß das Gleichgewicht, Verbindet man die Glasroͤhre 
feft mit dem Gefäß und bringt eine in Sentimeter oder Zolle eingetheilte 
Skala an, jo hat man das Barometer d. 5. dad Geräthe, um den 
Luftdruck zu meflen. Bei heiterem und warmem Wetter ift viel Waſſer⸗ 
dampf in ber Luft, die Spannkraft defjelben vermehrt den Luftdruck, — das 
Barometer ſteht hoch; durch Abkühlung der Luft verlieren die Dämpfe 
ihre Spannfraft, — das Barometer fällt. Die nievergefhlagenen Dämpfe 
erſcheinen alsbald in Form von Wollen und Regen. Je höher wir 
über die Meeresfläche fteigen, deſto mehr fällt natürlih das Barometer, 
der Luftdrud nimmt ab, weil bie Luftſäule nit mehr fo hoch iſt. 
Daraus folgt einmal, daß wir das Barometer zu Höhemefjungen brauchen 
koͤnnen und dann, daß die an den Barometern angebrachten Witterungs⸗ 
bezeichnungen nur für eine gewiſſe Meereshöhe richtig fein koͤnnen. Die 
Bezeichnung „veränderlih“" muß deßhalb in der Höhe des mittleren 
Barometerftandes, der an dem Ort berricht, angebracht fein. Im All⸗ 
gemeinen fteht bei und das Barometer bei Norbojtwinden am hoͤchſten, 
bei Südweſtwinden am niebrigften, bei Nordweſt und Südoſt hat er 
einen mittleren Stand. Der hoͤchſte Barometerftand (Nordoſt) entſpricht 
dem Talten Polarftrom, der niederfte dem marmen Yequatorialitrom 
(Sütweit) ; Nordweſt⸗ und Süpoftwind zeigt den Mebergang bed einen 


Stroms in den andern. Während der Windrichtung zwiſchen Suͤdweſt 
Martin, Hentbuah der Landwirthſchaft. 
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Wumintum, Eifen. Die unorganiſchen Körper, welche fi in ber Natur” 
finden, find entweber folche Elemente, 3. B. ber Diamant, der Schwefel, 
das Eifen, Silber, Gold, ober fle beftehen auß einer Verbindung zweier 
Elemente 3. B. der Quarz, eine Verbindung von Kiefel mit Sauerfloff, 
der Rubin, eine Verbindung von Aluminium mit Sauerftoff, oder end⸗ 
lich es find ſog. Salze, d. 5. Verbindungen von 2 entgegengefeßten 
Körpern, einer Bafe und einer Säure, melde ſelbſt wieder aus je 
2 Elementen beftehen. Der bekannte Kallſtein z. 3. ijt eine Berbin- 
dung von gebranntem Kalt mit Kohlenſäure. Der gebrannte Kalk 
ſeinerſeits wieder beſteht aus Galciummetall und Sauerftoff, die Kohlen⸗ 
fäure aus Kohlenftoff und Sauerftoff. — Wir haben alfo: 
Calcium, Sauerftoff — Koblenftoff, Sauerftoff 
Aetzkalt Kohlenjäure 
(Bafe) Säure) 
Kalkſtein. 
(Sa) 

Vielfach find auch in einem unorganiihen Körper 2 ober mehr 
folder Salze vereinigt z. B. in dem befannten Alaun. Die organtichen 
Körper dagegen beftehen feltener aus einer Verbindung von nur 2 Ele 
menten, meijt gehen unmittelbar 3 ober 4 Elemente zufammen. Ferner 
enthalten alle organifchen Körper Kohlenftoff, umd der größte Theil 
ihrer Subſtanz befteht nur auß den 4 Elementen Sauerftoff, Waller: 
ſtoff, Stidftoff, Kohlenſtoff. Diefe 4 Elemente nennt man deßhalb 
Drganeerzeuger (Organogene). Zu einer chemiſchen Verbindung gehört 
aber, daß aus 2 Körpern ein dritter neuer mit anderen Eigenſchaften 
entjtebt. Der allbefannte Roft ift 3. B. eine Verbindung von Eifen 
mit Sauerftoff und Waſſer. Während das Eifen grau und zäbe fit, 
it der Roft gelb und brüdig. Bei einem bloßen mechaniſchen Gemenge 
zweier Körper behalten die beiden gemengten Körper ihre Eigenfchaften. 
Milde ih z.B. Spiritus und Wafler, fo entipricht daS Gemenge genau 


‚den Eigenjhaften beider. Eine chemiihe Verbindung zweier Körper 


entfteht nur, wenn wenigſtens einer der beiden Koͤrper gelöst d. h. in 

flüffiger oder gasförmiger Form iſt. 

5 8. Der Sauerſtoff (O), der Wafferfioff (ED, der oͤticiſtoff (N), 
das Ghlor (Ol). 


Diefe 4 Elemente find Gafe und zwar find die 3 erften farb-, 
geiömad- und geruchlos. Es fragt fih nun, moran erkennen wir fie 
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und was für eine Bedeutung haben fie im Haushalt der Natur? Der 
Sauerftoff it derjenige Beftandtheil der Luft, welcher bie Verbrennung 
und die Athmung unterhält. In reinem Sauerjtoffgad brennen bie 
Körper viel lebhafter. Lebe Verbrennung ift aljo nım eine Berbindung 
eined Koͤrpers mit Sauerftoff unter Entwidlung von Wärme und unter 
Umftänden auch von Lit. Damit aber ein brennbarer Körper wirllich 
brennt d. h. ſich mit dem Sauerftoff der Luft verbindet, ift ein beftimmter 
MWärmegrad nöthig, der für verfchiedene Körper verfcjieben it, nieder 
3. 2. für den Phosphor, Hoch für bie Kohle. Steden wir 3.2. einen 
glimmenden Spahn in Sauerſtoffgas, fo wird derſelbe fogleich lebhaft 
brennen. Der Wafferftoff dagegen ift felbft brennbar, fteden wir alfo 
einen glühenden Spahn hinein, fo verbrennt der Waflerftoff zu Wafler. 
Man muß aber mit diefem Verſuch vorſichtig fein. Ein Gemenge von 
Waſſerſtoff und Luft bildet das fog. Knallgas, welches bei Entzündung 
ſtark egplodirt. Den Wafferftoff Tann man auch dadurch unterſcheiden, 
daß er ungemein leicht ift, 14 mal leichter als die Luft. Der Stidftoff 
endli brennt weder jelbft, noch vermag er bie Verbrennung zu unter- 
halten, bringen wir aljo einen glühenden Spahn in ein Gefäß mit 
Stilftoff, Jo wird derſelbe fofort erlöfchen. 

Der Sauerftoff tft der verbreitetfte Körper ber Erbe; er Bat 
große Neigung, fih mit anderen Körpern zu verbinden und wird 
fo die Hauptfächlichfte Urſache aller Ummandlungen auf der Erbe. 
Man unterjcheidet dreierlei Verbindungen de Sauerftoff3 mit an 
beren Körpern, einmal bie fog. Säuren. Diefe haben fauren Ge- 
ſchmack und färben blaues Lackmuspapier (in jeder Apotheke zu Taufen) 
roth. Hierher gehört z. B. das befannte Vitriolöl, die jo gefährliche 
Schwefelfäure ! ferner vie von] dem ſchäumenden Bier her allbefannte 
Kohlenfäure. Diefen Säuren entgegengejeht find die laugigen Sauerftoffe 
verbindungen, die ſog. Baſen. Sie haben einen laugigen, äbenben 
Geſchmack, färben rothes Lackmuspapier blau. Hierher gehört der ge- 
brannte Kalt und der als Mittel gegen Bienenftihe und gegen bie 
Trommelſucht des Rinde allbekannte Salmiakgeiſt, eine Auflöfung von 
Ammoniak in Wafler. Die Baſen und Säuren ihrerſeits verbinden ſich 
wieder zu Salzen. ine dritte Art von Verbindungen des Sauerftoffs 
find neutrale Orybe d. 5. Körper, welche weber die Eigenfchaften 
einer Säure noch bie einer Bafe haben. Das befannteite Beiſpiel tft 
das Waffer, eine Verbindung von Sauerftoff und Wafferftoff. Die 
Bäliden Saße find dann neutral, wenn Bafe und Säure, aus melchen 


ſie zuſammengeſetzt find, ziemlich gleich ſtark find. Dieß iſt z. B. der Fall 
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dei dem bekannten Gyps, einer Verbindung von gebranntem Kalt mit 
Sääwefelfäure, dem Glauberfalz, Vitterfalz zc. 2c. Verbindet fi) da- 
gegen eine ftarfe Baſe mit einer ſchwachen Säure, fo zeigt dad Salz 
noch die Eigenfhaften der Bafe und umgekehrt. Die bekannte Pottaſche 
3. B., eine Verbindung der ſchwachen Kohlenfäure mit der ftärfften Bafe, 
dem Kalt, Hat ganz den Geſchmack und die Eigenfhaften eines Taugigen 
Körper, wie denn auch ber wirkſame Beftandtheil der Waſchlauge eben 
das fohlenfaure Kali if. Aehnlich ift es mit ber Soda, bem Tohlen- 
fauren Natron, welde ja vielfach ftatt der Lauge oder neben ber Lauge 
alt aufldſendes Mittel benägt wird. Das Waffer verbindet ſich ſowohl 
mit ſtarken Säuren als mit ftarfen Bafen, fpielt alfo ſowohl die Rolle 
der Säure als die ber Bafe. So verbindet es ſich mit dem gebrannten 
‚Kalt, einer Bafe, zu einem Ioderen Pulver, dem gelöfäten Kalt. 
Bringt man umgefehrt In ein Glas mit etwas Waſſer einige Tropfen 
Säwefelfäure, fo verbinden ſich beide miteinander, was fi durch die 
Erwaͤrmung des Glaſes Fund thut. 
Zur Darſtellung des Sauerſtoffs im Großen benützt man Bteun⸗ 
ſtein, im Kleinen Quecſilberoryd, das man erhitzt. Daß Gas wird 
dann unter Waſſer aufgefangen, wie es beiſtehende Figur zeigt. 


Gig. 9. 

BSH man nur daB lebhafte Verbrennen im Sauerftoff zeigen, fo 
uft man ſich in der Apotheke ein Probegläschen, fallt es zum britten 
Heli mit qlorſaurem Kalt, erhitzt fo lange 618 dieſes ſchmilzt, und 
vu Hafen auffteigen, in welche man dann einen glimmenden 
Spahn Hit. 

Der Wafferftoff findet fich in allen organiſchen und And fh 
vieten umorganiſchen Körpern. Man ſtellt ihn dar, indem man Städte 
Fint in einen Glestolben bringt und biefen mit einem Kork verjäficht, 
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buch melden 7 Röhren gehen, eine gerade und eine rechtwinkelig 
gebogene. Durch die gerade Röhre gießt man ſtark verbünnte Schwefel: 
fäure ein, worauf fih aus der gebogenen Röhre Waflerftoffgad ent- 
widelt, welches man entweder unmittelbar an⸗ 
zünden ober gleich dem Sauerftoff unter Waffer 
auffangen Tann. Die wichtigfte Verbindung des 
Waſſerſtoffs ift die mit Sauerftoff zu Wajjer. 
Das reine Waffer ift farb geruch⸗ und geſchmack⸗ 
lo8, Reine Waſſer findet fi aber auf der 
Erde nit, es find immer Gafe darin 3. 8. 
Luft, Koblenfäure, Ammoniak, dann auch feſte 
Körper fein zertheilt oder aufgelöst. Am reinjten 

er it noch das Schnee: und Regenwaſſer, am uns 
. Big. 10. reinften das falzbaltige Meerwafler. Das Wafler 
findet fi nie rein in der Natur, weil es die Fäaͤhigkeit hat, eine große 
Anzahl von feften Körpern in den flüfligen Zuſtand überzuführen d. h. 
anfzuldien. Dur die Aufldfung werden die chemiichen Eigenſchaften 
des betreffenden Stoffes ‚nicht verändert und derſelbe wird wieder feſt, 
wern man das Wafler verdampft. Das Wafler vermag aber nur eine 
beftimmte Menge von jedem Stoff aufzulöjen; ift biefe erreicht, fo findet 
bei fernerer Zugabe des Stoffe feine Löfung mehr ftatt, die Fluͤſſigkeit 
iſt gefättigt. Gewöhnlich Iäst diefelbe Waflermenge um jo größere 
Mengen eines Körperd auf, je höher ihre Temperatur iſt. Auch bie 
Safe werden vom Waſſer aufgelöst; jo ift 3 B. der befannte Salzgeiſt 
gasförmige Chlorwafleritoffjäure in Wafjer aufgelöst. 

Die ungeheure Bedeutung des Waſſers für das Pflanzen: und 
Tpierleben werden wir in fpäteren Abſchnitten noch kennen lernen; fie 
geht ſchon daraus hervor, daß Pflanzen und Thiere felbjt zum größeren 
Theil aus Waffer beitehen, daß das Wafler den Pflanzen und dur 
biefe den Thieren durch Zerfeßung den nöthigen Wafferftoff liefert, und 
daß ohne Waſſer Fein Wachſsthum möglih ij. Das Waffer . befindet 
N in einem beitändigen Kreislauf. Dur die Wärme in Dampf ver- 
wandelt fteigt dafjelbde in die Luft empor und bildet Wolfen, um 
von biejen wieder in Form von Regen, Schnee oder Hagel herab zu 
fallen. Iſt num der Boden für dag Waſſer durchdringlich, ſo finkt es 
fo lange abwärts, bis e8 durch eine ſchon vorhandene Waſſeranſamm⸗ 
lung oder durch eine wafferhaltende Erdſchichte z. B. durch eine Thon- 
ſchichte aufgehalten wird. Auf diefer Unterlage flicht e8 weiter, bis 
fh eine Oeffnung nad außen darbietet, wo e8 dann als Quelle zu 
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Tag tritt. Die Quelle fpeist den Bach und ben Fluß, biefer ben 
Strom, und biefer ergießt fich in eines der Meere, deren Fläche auf 
der Erde die bes Feſtlands 2%, mal übertrifft. 

Der Wafferreichthum einer Duelle, deſſen Wechjel oder Beftändigkeit 
Hängen von ber Geftaltung des Bodens und von den Tlimatifchen Ver⸗ 
bältniffen ab. Ausgedehnte und ſtark bemaldete Berg- und Hügelgruppen 
geben viele waſſerreiche Quellen. Alle Quellen, welche aus großer Tiefe 
kommen und ein weit verbreiteted Wurzeligftem d. 5. ihre verborgenen 
Zuflüffe aus meitem Umkreis haben, zeichnen ſich durch Beſtäͤndigkeit 
und Waſſerreichthum aus. Das Quellwaſſer loͤst mande Stoffe im 
Boden auf 3. B. Kalk, deßhalb find die Waffer an der Alb aus dem 
Kalkgebirge hart, bie Waſſer im Schwarzwald aus dem bunten Sand: 
jtein wei. Umgekehrt entzieht aber der Boden dem Waſſer auch ge 
wiſſe Stoffe, namentlih faulende organiſche Stoffe, er filtrirt umd 
reinigt daſſelbe. Vollſtändig reines Waſſer erhält man nur durch De 
ftillation. (Seite 25.) 

Der Stidftoff ift der gerade Gegenfab zum Sauerftoff, jofern er 
fih nur ſchwer mit anderen Stoffen verbindet. In der Luft ift er im 
Gemenge mit Sauerftoff. Nur der Blitz vermag die beiden Elemente in 
der Luft zu verbinden zu der jog. Salpeterfäure. Diefe Salpeterfäure 
(NO>), in ihrer Verbindung mit Waffer im gemeinen Leben Scheibe 
waſſer genannt, weil man mitteljt ihrer Gold vom Silber ausſcheiden 
fann, ift eine ſehr ſtarke Säure und leicht daran erfenntlih, daß fie 
organifche Stoffe gelb färbt und auf Kupfer (3.3. einen Kupferkreuzer) 
gegofien mit demjelden das grüne falpetrigfaure Kupferorybul bildet. 
Salpeterjäure bildet fich unter Umftänden bei der Verweſung von pflanz: 
lichen und thierifchen Stoffen. Häufiger noch bildet fi dabei das fog. 
Ammoniaft (NH?), eine Verbindung von Wafferftoff und Stidftoff. 
Diefeg Ammoniak tft ed, melches den bekannten ſtechenden Gruß in 
den Pferbsftällen erzeugt.” Daffelbe tft ein laugiger Koͤrper, eine Baſe. 
Wir wenden deßhalb feine Auflöfung in Waſſer, den fog. Salmiakgeift 
an, um Säuren: zu binden, d. 5. ihre Wirkung aufzuheben. Wir 
machen mitteljt Salmiafgeift Säurefleden heraus, wir heben damit die 
Wirkung eines Bienenſtichs auf, wir binden bamit die Kohlenſäure, 
welche fih im Magen aufgeblähter Thiere in großer Menge bildet. 

Das Ehlor unterfcheibet fich Leicht von den 3 anderen gasförmigen 
Elementen, die wir betrachten; es bat einen eigenthümlichen Geruch 
und eine grünlich gelbe Farbe. Man erhält baffelbe durch Ermärmen 
von Braunftein mit Salzfäure. Das Chlor tft giftig und Hat große 
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Berwandtihaft zum Waflerfloff. Weil nun die meilten organiichen 
Stoffe und jo auch die organiihen Farbftoffe Waflerftoff enthalten, fo 
zeritört e8 diefelben und wird zum Waſchen und Bleihen benützt. Man 
heut vielfah die Kunftbleiche mittelft Chlorkalk und gibt der Raſen⸗ 
bleide den Vorzug, aber auch bei diefer Tann der Zeug nothleiden, na⸗ 
mentlih wenn dad Tuch zu viel begofjen ober auf den bloßen’ Boden 
gelegt wird. Eine Anwendung von Ehlorkalf in Leinen Mengen ſchadet 
nit, nur muß jedes Koͤrnchen deſſelben nachher auf's puͤnktlichſte wieder 
aus dem Zeug ausgewaſchen werben. Das Chlor hat ferner große 
Neigung, ſich mit Metallen zu verbinden, wie man jagt, große 
Verwandtſchaft mit den Metallen. An der Ratur kommt es nur in Ver: 
bindung mit biefen vor, in größter Menge ale ſog. Kochſalz (Chlor⸗ 
natrium). Mit dem Waflerftoff bildet das Chlor die Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fäure (HCI), ein farblojes Gas von erftidendem Geruch und fehr ſaurem 
Geſchmack, welches organiſche Körper zerſtoͤrt. Seine Auflöfung in 
Waſſer ift die allgemein befannte Salzſaͤure. (Salzgeiſt.) 


8. 9. Der Kohlenſtoff. (Carbonium C.) 


Weſentlich verſchieden von den bisher betrachteten 4 Elementen 
verhält fih der Kohlenſtoff. Diefer it ein fejter Körper, Tommt 
für fih in der Natur vor und zwar in verfchiebenen Formen. Die 
reinite Form tft der Diamant. Dieſer iſt Eryftallifirt d. 5. von mehreren 
Flächen umfchloffen, welche ſich unter beftimmten Winteln ſchneiden; er 
ift der härteſte Körper. Bon 2 Körpern ift derjenige ber härtere, 
welcher den andern rigt. Vielfach, wird die Härte ala Erkennungszeichen 
benügt, man bat deßhalb eine Härteftala von 10 Mineralien aufgeitellt, 
mit welchen die anderen verglichen werben. Sie lautet: 1) Talk, 
2) Gyp3; beide werden noch vom Nagel gerigt. 3) Kalkipath, 4) Fluß⸗ 
path, 5) Apatitfpath; 3, 4, 5 werden vom Mefier gerikt; 6) Feld⸗ 
fpath, 7) Duarz, gibt Iebhaft Funken am Stahl, ber belannte Feuer⸗ 
fein 3. B. ift nur ein unreiner Quarz; 8) Topas, 9) Korund, 
10) Diamant. Sagt man alfo 3. B., der Schwefel Hat bie Härte 2—3, 
ſo Heißt das, er fteht zwiſchen Gyps und Kalkipath in der Mitte. In 
unferen Kalkgebirgen kommen vielfach Ausſcheidungen von weißen Mi⸗ 
neralien vor, welche Bald Kalkſpath, bald Quarz find. Die Unterſuchung 
iſt ganz einfach. Kalkſpath wird vom Meſſer gerigt werden, Quarz 
nicht, Quarz wird an ſcharfen Kanten Iebhaft Funken geben am Stapl, 
Kalkſpath nicht. 
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Eine meitere Form bes Kohlenſtoffs ift ber Graphit, welcher zu 
den allbefannten Bleiftiften, zu Ofenſchwaͤrze, zu Schmelztiegeln u. |. f. 
verarbeitet wird. 

Endlich fommt der Kohlenftoff no vor ala Kohle in verſchiedenen 
Formen mit mehr oder weniger Beimengung anderer Stoffe. Alle Pflan- 
zen= und Thierkörper enthalten Kohlenftoff, Wafferftoff, Sauerftoff, Stick⸗ 
ftoff; erbigt man biefelben unter gehemmtem Luftzutritt, jo entweichen 
Waſſerſtoff, Stidftoff und ein Theil des Kohlenftoffs in gasförmigen 
Verbindungen, und der größte Theil des Kohlenſtoffs bleibt ala Kohle 
zurüd. Auf diefe Art wird 5.8. die Holzkohle in den bekannten Koblen- 
meilern gewonnen. Nach Aufitellung des Holzes wirb der Haufen mit 
Erde bedeckt, um die Luft abzuhalten, nur an einzelnen Punkten läßt Der 
Kohlenbrenner nach dem Anzlinden des Haufen die nöthige Luft zu. 
Ein ähnlicher Verbrennungs⸗ ober Verweſungsproceß ift in grauer Vorzeit 
vor fi) gegangen bei der Bildung ber mächtigen Steinfohlenlager, welche 
unfere Erde birgt. Neuere folde Bildungen find bie Braunkohlenlager ; 
auch den Torf, von welchem fpäter noch näher die Rede fein wird, kann 
man bierher zählen. Aus den ihieriihen Knochen bereitet man bie 
Knochenkohle. Die Kohle nimmt Safe in ihre Poren auf und verdichtet 
biefelben , ebenfo entfernt ſie im Wafler gelöste Farbſtoffe. Bon Beidem 
wirb vielfach Gebrauch gemacht. Das Filtriren von unreinem Waffer 
wird dadurch erreicht, daß man bafjelbe durch grobe und feinere Kies⸗ 
ſchichten, dann durch Sand und enblich durch Kohle hindurchgehen läßt. 
Ebenſo kann man ben unangenehmen Gerud der Abtritte dadurch ent- 
fernen, daß man Kohlenpulner oder Torferde einftreut; endlich wirb 
ber braune Zuckerſaft der Zuckerrüben durch Knochenkohle farblos ge- 
macht. Die Kohle ſchützt aber auch gegen Fäulniß. Deßhalb kohlt 
man Häufig Holz etwas an, welches in die Erde geſteckt werben fol. 
. Daß Antohlen muß aber auch an einem Theil des hervorragenden Holzes 
noch fortgefeht werden, weil bie Feuchtigkeit in der poröfen Kohle 
emporiteigt unb unmittelbar am Boden aus Mangel an Luftzug ein 
Faulen veranlaffen würde. 

Der Kohlenſtoff iſt unſchmelzbar und in keiner Flüſſigkeit loͤslich, 
folglich auch ohne Geſchmack und Geruch. 

Verbrennt man Pflanzen ober Thiere bei ungehemmtem Luftzutritt, 
ſo bleibt nur eine kleine Menge Aſche zurück; wo kommt alles Andere 
hin? Der Koblenftoff verbindet fi) mit dem Sauerſtoff der Luft zu 
Kohlenfänre (CO? Seite 30,) Diele ift ein farb und gerud- 
loſes Gas mit ſchwach ſaurem Geſchmack. Die Kohlenfäure wirkt giftig 
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auf die Zungen. Sie ift weit ſchwerer als die Luft, verbreitet fid 
daher bei der Entwidlung nur allmählig in dieſer und kann wie eine 
Flüſſigkeit von einem Gefäß in das andere gegoffen werben. Aud in 
vielen Mineralien findet fih die Kohlenfäure namentlih in allen fog. 
Kalkfteinen. Sie entweiht aus diefen in Bläschen, ſowie man eine 
Rärfere Säure 3. 8. Salzfäure aufgießt. 

Eine andere Verbindung des Kohlenftoffs mit Sauerftoff ift das 
neutrale Kohlenoxydgas (CO), welches ſchon in ſchwacher Beimengung 
unter die Luft giftig wirkt. Es bildet ſich, wo Kohlen bei ungenügen: 
dem Quftzutritt verbrannt merden; man muß deßhalb bei Defen, meldhe 
im Zimmer geheizt werden, mit dem Schließen ber Klappen vorfichtig 
fein. Auch mit dem Wafferftoff verbindet fi der Kohlenftoff. Das 
befannte Leuchtgas befteht namentlich aus folhen Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
verbindungen, ebenjo bag Erdöl. 


8.10. Der Schwefel. (S), der Phosphor (P). 


Schwefel und Phosphor find 2 Elemente, welche fi durd ihre 
leihte Brennbarfeit auszeichnen. Der Schwefel ift ein feiter gelber 
Körper von geringer Härte. Er findet fich für fich in der Nähe feuer 
fpeienber Berge und wirb namentlih aus Unteritalien von der Umgebung 
bed Veſuv in ungeheurer Menge ausgeführt. Er findet fich aber aud) 
mit Metallen verbimben 3. B. als fog. Schwefelfies, ein meffinggelbes 
Erz, welches 3.8. in den Vorbergen der ſchwaͤbiſchen Alb ganze Ragen 
von verfteinerten Thieren ausfällt. Ferner findet fi Schwefel, in 
Form von ſchwefelſauren Salzen 3. B. m Form von Gyps, ſchweſel⸗ 
ſaurem Kalt. 

Verbrennt man ben Schwefel an der Luft, fo verbrennt er mit 
bkäulicher Flamme und erftidendem Geruch zu ſchwefliger Säure (800). 
Dieß geſchieht 3.3. bei dem bekannten Einbrennen ber Fäfier, wodurch 
bet Sauerftoff im Faß entfernt und fo Zerfehungen vorgebeugt wird; auch 
zerftört die ſchweflige Säure die Defenpilge, zerftärt ober entfärkt ferner 
bie meiſten organifchen Farbeftoffe; fie dient deßhalb zum Bleichen von 
Woll⸗ und Geibeftoffen und zur Entfernung von Fleden, melde von 
rothen Früchten herruͤhren. Man verbrennt zu dieſem Zweck Schwefel 
fabeh Aber Waſſer, Hält Die befeuchtete fleckige Stelle des Zeugs darüber 
und waſcht diefen nachher mit reinem Waffer jorgfältig ans. 

Eine weitere Verbindung bes Schwefels mit Sauerftoff ift bie 
Schwefelfäure (SON), einer der wichtigſten Stoffe für bie Gewerbe. 
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Sie iſt die ſtärkſte Säure und ungemein gefährlid. Sie bat nemlich 
ſo große Verwandtihaft zum Waffer, daß fie alle organiſchen Körper 
verkohlt, indem fie ihnen ihren Sauerftoff und Wafferftoff entzieft. Man 
Bat fie nur in Verbindung mit Waffer und zwar entweder ald VitrioldT, 
ölartig, rauchend, ober waſſerhell als fog. englifche Schwefeljäure. Weit 
Waſſerſtoff bildet der Schwefel das jo giftige Schwefelwaſſerſtoffgas 
(HS), eine ſchwache Säure, welche fih 3. 2. in faulen Eiern durch 
ihren Geruch bemerflih macht, ebenſo aud in den menjhlihen Aus⸗ 
würfen. Die häufigen Unglücksfälle beim Entleeren tiefer gemauerter 
Adtrittgruben rühren von biefem Gas ber. 

Der Phosphor kommt in der Natur für ſich nicht vor; er wird 
aus dem phosphorfauren Kalk der thierifchen Knochen dargeftellt. Er tft 
farblos, weich, biegjam und fehr giftig. Der Phosphor verbindet fi ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur mit dem Sauerjtoff der Zuft, weßhalb eran 
der Luft raucht und im Dunkeln Teuchtet, und wird deßhalb unter Waller 
aufbewahrt. Er brennt ſchon bei Erhibung auf + 60° C. oder bei 
ftarfer Reibung und dient deßhalb als Material zu Reibzündhölzern. 

Mit Sauerftoff bildet der Phosphor die Phosphorjäure (POP), 
welcher für die Ernährung ber Pflanzen und Thiere eine große Wichtigkeit 
zulommt.. 


$. 11. Der Kiefel. (Silicium. Si) 


Auch der Kiefel Tann nur künftlih als ein braunes Pulver dar⸗ 
geitellt werden; mas wir Kiefelftein nennen, tft entweder ein kleiner Quarz 
ober überhaupt ein Meiner durch Waffer abgeriebener Stein. Mit Sauerftoff 
bildet der Kiefel die Kiejeljäure (SiO?). Diele ift der Hauptbeitand- 
theil der großen Familie der Quarze, wozu der waſſerhelle Bergkryſtall, 
der meißgraue fettglänzende gemeine Duarz, ber graue Feuerſtein, ber 
rothe Jaſpis u. ſ. f. gehören, wozu aber in zweiter Linie auch bie 
Sandfteine gehören. Dieſes find Steine beſtehend aus kleineren ober 
größeren Quarzlörndgen, welche durch Duarz, Thon oder Fall verkittet 
find. Außerdem findet ſich Kiefelfäure in einer Menge mehr zufammen- 
gefebter Mineralien 3. B. im Thon, in den Pflanzen und in geringen 
Mengen au in ben Thieren. Nun ift die Kiefelfäure in ben Quarzen 
ganz unlözlih außer in Fluorwaflerftoffiäure und bei hoher Temperatur 
in Aetzkali; Dagegen erhält man eine Lösliche Form der Stiefeljäure, 
wenn dieſelbe fih aus Doppelverbindungen von kieſelſaurer Thonerbe 
mit Fiefelfauren Alkalien außfceidet. (F. 14.) Durch Zufammenfchmelzen 
von Quarzen mit Alkalien und Erdallalien entfteht das Glas. 
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8.12. Das Kalium (K) und das Nafrium (Na). 


Die bis jet betrachteten Körper waren Nichtmetalle, Körper, welche 
mit Sauerftoff neutrale Verbindungen oder Säuren bilden. Seht Tommen 
wir an die Metalle. Dieje find außer dem befannten flüffigen Queck⸗ 
filber alle fefte Körper, bilden mit Sauerftoff meift Baſen, haben einen 
eigenthuͤmlichen Metallglanz und find gute Wärmeleiter, wie dieß ja 
vom Eifen befannt if. Kalium und Natrium ſchwimmen auf dem 
Waſſer und Haben zum Sauerftoff jo große Verwandtſchaft, daß fie das 
Wafjer in Sauerftoff und Waſſerſtoff zerfegen und fi mit dem Sauer- 
ftoff verbinden, während der Waflerftoff beim Kalium verbrennt, beim 
Natrium entweiht. Bet diefer großen Verwandiſchaft zum Sauerftoff 
fönnen natürlich Kalium und Natrium für fih nit vorkommen. Ihre 
Sauerftoffperbindungen, das Kali und das Natron, find bie ftärkften 
Baſen, kommen auch nie für fi) vor, jondern nur als Salze mit Säuren 
verbunden. Kali, Natron und Ammoniaf, bie 3 ftärkiten Baſen be- 
greift man zufammen unter dem Namen Alkalien. Ihre Salze jind 
meift farblo8 oder weiß und im Wafler löslich. 

Bon den Kalifalzen ift zunächft zu nennen die Pottaſche. Ge⸗ 
reinigte Pottaſche ift Lohlenfaures Kali (KO. CO?), während bie. rohe 
Pottaſche des Handels alle in Wafler leicht Löglihen Salze ber Pflanzen- 
aſche enthält. Die Bottafche ſchmeckt edelhaft Taugenhaft, zieht Waller 
aus der Luft an und färbt Lackmuspapier blau wie eine Bafe. 

Weiterift ver Salpeter zu nennen, das falpeterfaure Kali (KO. NOS). 
Der Salpeter ift farblos, im Waffer leicht löslich, kryſtalliſirt in langen 
Radeln, hat einen Tühlenden, etwas bitteren Geſchmack und verpufft 
auf glühenden Kohlen. Er findet fi in Oftindien und Egypten nad) 
der Regenzeit an der Oberfläche des Bodens ausgewittert, wirb aber 
auch Fünftlih in Salpeterplantagen erzeugt. Wo fticftoffhaltige organische 
Körper verweien, bildet fi Ammoniat oder Salpeterfäure, letztere 
namentlih dann, wenn der Luftzutritt ungehenmt und auch Kalk oder 
Aſche zugegen iſt. Es bildet ſich dann Salpeter und Kalkjalpeter, fal: 
peterfaurer Kalt. So erflärt es fi, daß fih an den Wänden von 
Ställen, Abtritten u. |. f. oft Nabeln von falpeterfaurem Kalk bilden, 
welche ih ungemein Yeicht auflöfen und deßhalb die Wände immer naß 
erhalten. Die Mauern leiden dadurch manchmal Noth, es tritt der fog. 
Mauerfraß ein. 

Bon den Natronfalzen iſt zumächft die Soda zunennen, das kohlen⸗ 
faure Natron (Na0.C0? + 10 HO). Sie wird aus Kochſalz dar» 
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geftellt und vielfach in den Gewerben benügt ftatt der theureren Pottafche. 
Die Soda zerfließt nit an der feuchten Luft aber fle verwittert. Als 
Abführmittel für dag Vieh dient vielfach dad Glauberjalz, ſchwefel⸗ 
faures Natron (Na0.S03 + 10 HO). Daſſelbe hat bitteren Geihmad 
und löst jih am beiten in Wafler von + 330 0. Man bereitet ed 
duch Behandeln von Kochſalz mit Schwefelfäure. Weiter ift der fog. 
CHilifalpeter anzuführen, falpeterfaures Natron (NaO.NO®), fo genannt, 
weil er in dem ſüdamerikaniſchen Staat Chili in großen Wengen vor- 
fommt. Zur Schießpulverfabrication ijt er nicht brauchbar. Er kryſtal⸗ 
lifirt in kurzen Säulen, heißt deßhalb auch Würfelfalpeter. 

Schließlich iſt nod zu nennen das allbefannte Kochſalz, Ehlornatrium 
(NaCl). Diefes ijt Fein eigentlihe® Salz, weil darin nicht eine 
Säure mit einer Baje verbunden ift, fondern nur ein Element mit einem 
zweiten. Es findet fi in mehreren Gebirgäbildungen in mächtigen 
Lagern, dann im Meerwafler, in allen Pflanzen und in allen Thier⸗ 
körpern. Löst man ein Natronfalz in Spiritus auf und zündet an, 
fo befommt man eine gelbe Flamme, bei den Kalifalzen dagegen eine 
viglette. Ä 


8. 13. Das Galcium (Ca), das Magneſtum (Mg). 


Beide Metalle finden fi) wegen ihrer großen Verwandtichaft zum 
Sauerſtoff in der Natur nie chemiſch unverbunden, dagegen findet fi) 
die Sauerftoffverbindung des Magnejiums für fih, namentli aber in 
ihrer Verbindung mit Wafler ald Magneſit. 

Die Sauerftoffverbinnung des hellgelben Calciums iſt ber allbe⸗ 
kannte gebrannte Kalk, Aetzkalk (CaO), welden man aus ziemlich reinen 
Kalkfteinen durch Entfernung ber Kohlenfäure mitteljt Brennen erhält 
Iſt der Kalkitein mehr mit Thon vermiſcht, fo gibt er nah dem Brennen 
den fog. ſchwarzen oder Wetterkalt, welchen man für Gemäuer verwendet, 
daB viel der Feuchtigkeit ausgelegt ift. Der gebrannte Kalk ift ſchwach 
end, erſt in 1000 Teilen Waffer loͤslich und ſchmeckt laugenhaft. 
Er zerfällt an der Luft zu einem weißen ‘Pulver, indem er Wafler unb 
Kohlenſaͤure anzieht. Der Aetzkalt ift eine ſtarke Baſe, dach nit in 
bem Maß wie bie Allalien. Wenn man Aeblalt mit Waller ühergießt, 
abloͤſcht, fo bläht er ſich unter bebeutender Erbikung ſtark auf unb 
zerfällt zu einem trodenen weißen Pulver, dem geloͤſchten Kalt. Rührt 
man dieſen mit Waſſer an, fo erhält man Kalkbrei, welcher mit Saub 
vermifcht den Maurermoͤrtel bildet unb an ber Luft nad und nad 
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fleindart wird. Geldjchter Kalt, welcher nicht gleich verwendet wird, 
muß vor Zutritt der Luft geſchützt werben, weil er ſich ſonſt in kohlen⸗ 
fauren Kalk zurüdverwanbelt und ſchlechten Mörtel gibt. 


Bon den Kalkfalzen ift das verbreiteifte der befannte Kalkſtein, 
der Tohlenfaure Kalt (Ca0.C0?), der in allen möglichen Formen, bald 
reiner, bald unreiner fich findet. Alle Formen befjelben, gemöhnlicher 
Kalkſtein, Marmor, Zuffitein, Kreide find in reinem Waſſer nicht lös⸗ 
lich; dagegen verwandelt er jih in kohlenſäurehaltigem Waffer in doppelt 
kohlenſauren Kalt, der Löslih it. Deßhalb find die Waſſer der Kalk⸗ 
gebirge hart. Wird ein folches Waſſer zum Sieben erhibt, jo geht ein 
Theil der Kohlenjäure fort und der nun unlögliche einfach Tohlenfaure 
Kalk ſetzt ſich als Pfannenftein oder Keſſelſtein ab. Kohlenſaurer Kalt 
findet fih auch in den Pflanzen und Thieren. 


Sehr verbreitet ift auch der ſchwefelſaure Kalk, der Gyps. 
(Ca0.S0® + 2 HO). Der Gyys iſt erit in einer großen Menge 
Waſſer löslich, hat geringe Härte, braust nicht mit Säuren und wird 
durch Brennen trübe Mit dem fchwefelfauren Kalk im Gyps ift nems 
lich noch Waſſer verbunden, welches in Folge der Erhitzung entweicht. 
Schließlich ift noch zu nennen der phosphorſaure Kalt. Er kommt 
im Mineralveih vor als Apatit und Phosphorit und dann in verjtets 
nerten organifhen Reſten. Auch in den Pflawgen, in größerer Menge 
aber in den thieriſchen Knochen iſt er abgelagert. Der baſiſch phosphor⸗ 


faure Kalt (3 Ca0.POP), wie er in den Knochen und im Phosphorit. 


fich findet, ift im reinen Waſſer ganz unlöslich, cher Löglich im Waſſer, 
welches Kochſalz oder Ammoniakſalze enthält. Dur) Zugießen von Salz. 
fäure, Salpeterfäure und Schwefeljäure verwandelt ſich dieſer baſiſch 
phosphorjaure Kalk in jauren phosphorjauren Kalt (Ca0.POP), welcher 
im Waſſer löslich ift. 

Die Sauerftoffverbindung des Magneſiums heißt gebrannte 
Magneſia oder Bittererde (MgO), jenes deßhalb, weil fie ähns- 
lich dem Aetzkalk durch Brennen ber kohlenſauren Magneſia erhalten 
wird. Dad Magneſium ſelbſt iſt ein ſilberähnliches Metall, welches 
mit prachwoll heller Flamme verbrennt. Von den Magneſiaſalzen iſt 
zumichſt der Dolomit ober Bitterkalk zu nennen, ein Doppelſalz 
von kohlenſaurem Kalt und Tohlenjaurer Bittererbe, welches in vielen 
Gebirgsbildungen ſehr verbreitet ift. Ueberdieß enthalten auch bie meiften 
Kalkfteine Beine Mengen von Tablenfauver Bittererde Weiter iſt 


noch das Bitterfalg zu nennen, jhwefeljaure Magnefin, . 
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(Mg0.S03-- 7 HO), welche edelhaft bitter ſchmeckt, Leicht in Waſſer loͤslich 
ft und auch als Abführmittel verwendet wird. Die Mineralien Tall, 
Hornblende, Serpentin, Augit find im Weientlihen Doppeljalze von 
Hiejelfaurer Bittererbe mit Fiefelfaurem Eiſenorydul und Thonerbe. 

Calcium und Magnefiun nennt man Erbalfalimetalle, den Aetzkalk 
und die Bittererde Erbalfalien. 


$. 14. Das Aluminium (Al) 

Auch diefes Metall findet ji in der Natur nie chemiſch unverbunden. 
Seine Sauerftoffverbindung Heißt Thonerde, (A103), nit zu ver 
wechſeln mit Thon. Diefe Thonerde Tommt in der Natur vor als 
Korund, nah dem Diamant der härtefte Körper. Deßhalb wirb ber 
dichte Korund ala Smirgel zu Bolirpulver verwendet, der Iryftallilirte 
dient zu Übrenlagern zc. Reine Kryſtalle find die befannten Edelfteine 
Rubin und Sapphir. Die Thonerde fünftlih dargeftellt ift ein in 
Waſſer unlögliches weißes Pulver und eine ſchwache Baſe. Bon den 
Thonerdefalgen gehört eines zu den für den Landwirth wichtigsten 
Stoffen, die Fiefelfaure Thonerde (AN203.81.0%). Was mir 
Thon nennen, ift in der Hauptjache folche Fiefelfaure Thonerbe, nur 
enthalten unjere Thone immer Wafler und dann mehr oder weniger 
fiefelfaure Alkalien gemengt ober noch chemiſch verbunden. Auch ſind 
unſere Thone Häufig durch Eiſenverbindungen gefärbt und enthalten 
uͤberdieß mehr oder weniger Sand beigemengt. Entſtanden ſind die⸗ 
ſelben meiſt aus Feldſpath oder Glimmer, 2 Gattungen von Mineralien, 
welche im Weſentlichen Doppelſalze von kieſelſaurer Thonerde mit kieſel⸗ 
ſauren Alkalien ſind. Die Feldſpathe haben gewöhnlich lichte Farben, 
die Härte 6, find kryſtalliſirt oder kryſtalliniſch und werden von Säuren 
nicht angegriffen. Der dichte Feldſpath heißt Feldſtein ober Felfit. In 
den grobförnigen Graniten des Schwarzwaldes, noch mehr in ben Por⸗ 

phyren ift der Feldſpath Leicht zu erkennen. Noch leichter ift der Slim 
mer zu erfennen. Derjelbe bat metalliihen Glanz, bie Härte 1—2,; 
und bie Eigenſchaft, fi in die feiniten Blättchen zu vertheilen. Die 
chemiſche Auftöfung der Tleinen Glimmerblättchen geht außerordentlich 
langfam von Statten. Man findet deßhalb die Glimmerblätichen nicht 
nur im Gneiß und Granit bes Schwarzwaldes fondern auch noch in 
den Sandfteinen des bunten Sanbfteind, des Keuper u. ſ. f. Der Silber- 
und Goldſand beſteht aus ſolchen Blättchen von Glimmer. 

Der Thon ift in Waffer unlözlich aber äußerſt bilbfam, d. z. er 
laͤßt ſich mit Waſſer zu einem Teig kneten und formen. Solcher mehr 
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reine Thon Heißt fett, mager nennt man ben Thon, wenn er burd) 
Deimengung fremder Stoffe, namentlih von Sand, an Bildſamkeit 
verliert. 


$. 15. Das Sifen (Ferrum. Fe). 


Bon den fog. ſchweren Metallen, melde ein größeres ſpecifiſches 
Gewicht ala 5 haben, kommt für den Landwirth nur das Eifen in Be 
trat. Meines Eiſen kommt in der Natur fo gut wie gar nicht wor, 
dagegen finden ſich die Eifenverbindungen in großer Menge, die ver: 
Ihiedenen Farben der Bobenarten rühren 3. B. vielfah davon her. Die 
Mineralien, aus welchen. Eifen dargeitellt werden kann, nennt man 
Eifenerze. Auch in allen Pflanzen und Thierförpern findet fi Eiſen. 
Mean untericheidet bekanntlich Gußeiſen, Schmiedeilen und Stahl. Das 
mit viel Kohlenſtoff verbundene Gußeijen ift ſproͤde, der Kohlenitoff wird 
entfernt durch den ſog. Friſchproceß, d. 5. durch Schmelzen des Guf- 
eifend unter Zuleitung ftarfer Ströme von Luft; jo entiteht das 
dehnbare Schmiebeilen. Der Stahl hat mehr Kohlenſtoff ala das Schmieb- 
eifen aber weniger al3 das Gußeiſen. Man bereitet ihn daher auf 2 Arten; 
entweder entzieft man dem Gußeifen nur einen Theil des Koplenftoffs 
umb gewinnt fo den jog. Robftahl, oder man glüht Stabeifen mit Kohle 

zufammen, gibt aljo wieder etwas Kohlenftoff Hinzu und gewinnt fo den 
ſog. Cãmentſtahl. Wird dieſer behufs größerer Gleichmaͤßigkeit nochmals 
in Tiegeln geſchmolzen, ſo erhält man den Gußſtahl. 

Mit Sauerſtoff bildet das Eiſen 2 Verbindungen, welche für uns 
Bedeutung haben. Beide ſind Bafſen. Eine ſtarke Baſe iſt das Eifen- 
oxydul (FeO), welches aber für ſich nicht vorkommt. Eine ſchwächere 
Baſe iſt das Eiſenoryd (Fe209. Dieſes kommt in mächtigen Lagern 
als Rotheiſenſtein vor z. B. in Württemberg bei Waſſeralfingen. Im 
Waſſer iſt es unlöslich. Sein Hydrat, d. h. feine Verbindung mit 

Waſſer iſt der bekannte Eiſenroſt, der ſich bildet, ſowie Eiſen an 
feuchter Luft liegt. Dieſes Eifenorydhydrat tommt ebenfall3 als Erz 
vor unter dem Namen Brauneijenftein; auch die auf der Alb fo jehr ver: 
breiteten Bohnerze gehören hierher. 

Bon den Gifenorybulfalzen find zu nennen das in kohlenſaͤurehaltigem 
Waſſer lösliche kohlenſaure Eifenorybul (Fe0.C0?) und das 
ſchwefelſaure Eiſenorydul (Feo.S009 + 7 HO), der in den Ge 
werben und in ber Landwirthſchaft vielfach verwendete grüne Vitriol 


oder Eifenvitriol, 
Martin, Handbuch der Landwirthſchaft. 4 
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Rweites GCapitel. 
Die Pflanze. 


Literatur: Schöbler, daB Buch der Natur. Prof. Dr. Langethal in 8.9. 
" Schnee, Encyklopädie der Landwirthſchaft, 2. Auflage. 


Erſte Abtheilung. 


Die chemifche Zufammenfeßung der organifchen Körper und 
die Ernäßrung derfefden. 


$. 16. Allgemeines. 


Wenn mir eine Pflanze oder ein Thier verbrennen, fo bleibt bei ber 
Pflanze nur ein kleines Häufchen Aſche, beim Thier ein Haufen meiß: 
gebrannter Knochen und Ace übrig. Die Hauptmaffe ber Körper ift 
ſcheinbar verſchwunden „ d. h. fie iſt in Form von gasfdrmigen Verbin 
dungen in die Luft gegangen. Sehen wir die Aſche näher an, fo finden 
wir, daß diefelbe aus denjelben Verbindungen bejteht, mie mir fie bereits 
im Mineralreih Tennen gelernt haben, während bie Hauptmafle der Or: 
gane, welche fi in gasförmige Verbindungen aufgelöst hat, aus Vers 
bindungen bejteht, welche den belebten organiſchen Wejen eigenthämlid 
find. So unterſcheiden wir bei den Pflanzen und Thieren einerjeits bie 
unverbrennliden, mineralifhen ober Aſchenbeſtandtheile, 
anbererjeit3 Die verbrennliden, organiſchen Verbindungen. Bon 
mineralifchen Verbindungen finden fih in der Pflanze und in bem Thier: 
Kieſelſaͤure, Phosphorjäure, Schwefeljäure, dann die Bafen Kali, Natron, 
Kalt, Bittererde, Eifenoryb und Verbindungen des Chlor. Die genannten 
Saͤuren und Bajen finden fi aber nicht ſowohl für ſich ala vielmehr 
zu Salzen verbunden. Im Thierkoͤrper ift die Hauptmenge ber minera 
ten Beitandtheile in den Knochen abgelagert in Form von Phosphor: 
faurem und kohlenſaurem Kalt, Kiejelfäure findet fi in dem Thier⸗ 
körper nur wenig in den Haaren und in ben Horngebilben. 

Die verbrennlicden organiſchen Verbindungen bejtehen in der Haupt 
ſache nur aus ben 4 Elementen Sauerftoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, 
Stickſtoff und zwar aus allen den 4 genannten ober aus 2 oder 3 der 
jelben, manchmal gejellen ſich noch andere, namentlich Schwefel in Fleinen 
Mengen dazu. Wenn wir pflanzlide Stoffe z. B. Holz verbrennen, 
io Haben wir einen weit weniger unangenehmen Geruch ald beim Ber 
brennen thieriſcher Stoffe 3. B. von Haaren. Dieß rührt daher, daß 
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die Pflanze mehr Beitandtheile Hat, welchen der Stickſtoff fehlt, während 
der Thierförper reich an fticftofihaltigen Verbindungen ift. Demnad untere 
fcheiden wir die verbrennlichen oder organifhen Verbindungen wieder in 
ftichftofffreie und ſtickſtoffhaltige. j 


$. 17. Die ſtickſtofffreien organifhen Verbindungen. 


Dieſelben können nach dem Obigen nur aus Sauerftoff, Waſſerſtoff, 
Kohlenstoff oder aus zweien dieler Elemente bejtehen, deren eine? immer 
der Kohlenftoff fein muß. Mean untericheidet wieder 3 Gruppen folcher 
Körper, die Stärtmehllörper (Kohlenhydrate), die Fette und die Pflanzens 
fäuren. 

Die wichtigften Stärkmehlförper find das Stärkmehl, dad Gummt, 
der Zuder und die Holzfaſer (der Zellitoff). 

Das Stärkmehl (CYAFO!N ift ein geruch⸗ und geſchmackloſer 
weißer Körper, im Waffer nicht loͤslich; mit heißem Waffer quillt es zu 
Kleiſter auf. Daſſelbe findet fih namentlihd im Stamm und in den 
Früchten der Pflanzen. Bekannt ift der Stärfmehlreihthum ber Kars 
toffel; auch das Innere der Getreidefamen, woraus dad Weißmehl ges 
macht wird, beiteht vorherrihend aus Stärkmehl. Im Thierkörper findet 
fih fein Stärkmehl. 

Unter Gummi (C1?H100%) Hegreift man eine Anzahl von Stoffen, 
welche mit Taltem Waſſer eine dicflüffige und klebrige Miſchung bilden. 
Die Gummiarten im engeren Sinn geben mit Waffer eine filtrirbare 
Löſung, — bekannt tft ja dad zum Kleben vermendbare gummi arabi- 
cum aus dem Saft verjchiebener Alazienarten de Südens, — andere 
Gummiarten dagegen quellen im Waſſer nur auf. Diele nennt man 
Pflanzenſchleim. Solcher findet fih namentlich in den Nübenarten 
und in den fühen Früchten, 

Wichtiger für und ift der Zuder, der wieder in verſchiedenen 
Arten auftritt. Der Robrzuder (CHHMONN, welcher ſich im Zuders 
rohr der heißen Länder und in unferer Zuckerrübe in großen Mengen 
findet, Tryftallifirt in waſſerhellen Säulen, 1öst ſich Schon in Y, Taltem 
Waſſer und ſchmeckt jehr ſüß. Beim Erbiten fchmilzt er und erftarıt 
dann wieder zu og. Geritenzuder. Schwerer kryſtalliſirbar, ſchwerer 
im Waſſer löslich aber auch weniger füß ift der Trauben- oder 
Stärtezuder (CHOR + 2 HO) Diefer kann durch längeres 
Kochen mit ſehr verbünnter Schwefelfäure aus allen Stärkmehlkörpern 
gemacht werden, aus dem Stärkmehl auch durch die ſog. Diajtaje des 
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Teimenben Getreides, bed Malzed, Daher Tommt es, daß man aus 
Kartoffeln, ja aus Stroh, Holz, Lumpen Traubenzuder machen kann. 
Auch das Gefrieren ſtaͤrkmehlhaltiger Fruͤchte verwandelt einen Theil bes 
Staͤrkmehls in Staͤrkegummi (Dertrin) und dann in Zucker; bekanntlich 
ſchmecken erfrorenẽ Kartoffeln ſuß. Der Traubenzucker zerfällt ferner in 
Berührung mit Hefe in Alkohol und Koblenfäure, all: anderen Zuder- 
arten müfjen vorher in Traubenzucder übergeführt werben, ehe fie gährungs- 
fähig find. Hierauf beruht die Weins, Bier und Branntweinbereitung. 
Der Brauer und der Brenner führen das Getreide oder bie Kartoffeln 
dur die Diaftafe des Malzes in Zuder über und laſſen dann bie 
Flüſſigkeit gähren. Der Brenner läßt bie Gährung ganz vor fich geben, 
der Brauer unterbricht diefelbe, denn das Bier tft ja eine noch in Gäh- 
rung befindlihe Fluͤſſigkeit. Gefrorene Kartoffeln find deßhalb zum 
Brennen nicht weniger werthvoll. Aehnlich dem Traubenzuder aber gar 
nicht kryſtalliſtrbar ift der Fruchtzucker, welder im Honig und in 
den Fruchtſaͤften vorkommt. 

Noch fehmerer löslich und noch weniger füß ift enblih ber Milch⸗ 
zuder (CHO12), der beim Verdampfen der Käfemolfen in harten 
Prismen Tryftallifirt. Seine Anmefenheit in der Milch, namentlich in 
der Mil des Pferbegeihlehts macht e8 möglich, daß manche Völker: 
ſchaften aus der Mil durch Gährung ein meiniges Getränke barftellen. 

Die Holzfafer oder der Zellftoff (C’H1010) ſetzt die Wan- 
dungen der Pflanzenzellen zufammen; man Tann die Holzfaler ganz rein 
gewinnen, wenn man einen Pflanzentheil ganz zerreibt und Alles ab- 
filtriert, mas in Wafjer, Alkohol, Aether, verbünnter Salzläure ober 
verdünnter Kalilauge loͤsſslich ift. Die Holzfafer ift zart und leichter ver- 
daulih in den jungen Blättern und Stengeln und in dem Fleiſch der 
Früchte und Wurzeln, Hart und theilmeife oder ganz unverbaulih iſt 
dieſelbe im reifen Stroh, in verholzten Stengeln, im Holz, in den Hülfen 
ber Getreibearten u. |. f. Je älter die Faſer wirb, beito zäher und 
unverbaulicher wirb dieſelbe. 

Die zweite große Abtheilung der ftidjtofffreien Körper find bie 
Tette. Die Fette find leichter als Waſſer, unlöslih in Wafler, ſchwer 
Yöglih in Alkohol, aber leicht Iöglih in Aether. Alle Fette zerſetzen fich 
in ber Hite und verbrennen mit leuchtender, rußender Flamme. Wir 
benügen ja Pflanzenöle, 3. B. Rapsöl und Thierfette ala Talg⸗ oder 
Stearinferzen gleihmäßig zur Beleuchtung. Die Tette enthalten mehr 
Kohlenstoff und mehr Waſſerſtoff ala die Stärkmehltörper (Stohlenbyprate), 
fo daß fie 21/, mal mehr Wärme bilden. Flüffige und feite Körper find 
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immer ein Gemenge von den 3 Fetten Stearin, Margarin und Dlein. 
Se mehr Stearin im Fett tft, deito härter, je mehr Olein, deſto meicher 
üt das Fett. So tft 3. B. das Kammfett weicher als ber Talg (ba 
Unſchlitt). Diefe Gemengtheile find ihrerſeits mwieber gepaarte Verbins 
dungen; immer ift eine Säure, Stearinfäure, Margarinfäure oder Olein⸗ 
jäure mit einem neutralen Körper, dem Oelſüß oder Glycerin verbunden. 
Kocht man die Fette mit Alkalien, alfo mit laugigen Körpern, fo vers 
binden fich diefe mit ben Fettfäuren zu Seifen, das Glycerin wird 
ausgeſchieden. Pflafter find Verbindungen von Fettfäuren mit Blei» 
oryd; man erhält diefelben durch Kochen von Fetten mit Bleioryd und 
Wafler. Die Thierfette find feite Körper. Das mehr weiche Fett 
der Vögel und der Kleifchfreffer nennt man Schmalz, das härtere Fett 
der Pflanzen freilenden Säugetihiere nennt man Talg. Die Pflanzens 
fette find meift fette Dele d. h. Fette, welche jchon bei gewöhnlicher 
Temperatur flüffig find. Man unterſcheidet trodnende und wicht -trods 
nende Oele, je nachdem dieſelben an der Luft zu einer durchſichtigen 
Maſſe eintrodnen oder nit. Zu den trodnenben gehören 3. B. das 
Leinoͤl, Mohnöl, Nußoͤl, zu den nicht trodnenden das Baumdl, Repsoͤl, 
Mandeldl. 

Den Pflanzenfetten gehören auch die ätherifchen oder flüchtigen 
Dele zu. So nennt man eine Reihe organiicher Stoffe, welche bei gemöhns 
licher Temperatur meift flüffig find, ohne Zerſetzung bei wenig erhöhter 
Temperatur gasfdrmig werden und beim Erhitzen mit Waſſer mit dieſem 
in Gasform übergehen. Sie haben einen ftarfen, theil® angenehmen, 
theil3 widrigen Geruch und einen brennenden Geſchmack. Enthalten find 
dieſelben namentlich in den Blüthen, Blättern und Früchten verſchiedener 
Pflanzen. Die betreffenden Pflanzentheile oder bie durch Deftillation in 
wenig Waſſer ausgeſchiedenen Dele werden als Gewürze, zu. geiftigen 
Setränten, zu wohlriechenden Waffern und als Arznetmittel angewendet, 
3. B. Anis, Fenchel, Pfeffermünze, Wachholder, Roſen, Nelken, Senfs 
mehl, Kamillen. 

Endlich gehören hierher no die Harze. Diele fließen gemöhnlich 
bei Verlegimgen der Rinde von Pflanzen in ätheriſchen Delen gelöst auß, 
3. B. ber Terpentin aus den Nadelhölzern. Die Harze find feit, Ipröbe, 
ohne Geruch und Geſchmack, loͤſen ſich nicht im Waller, wohl aber im 
Altohol. Dur Erwärmen merben fie zuerft zaͤhe und wei, dann 
Tchmelzen fte volljtänbig. Aehnlich find die Gummiharze, 3. 2. bad bes- 
fannte gummi elasticum und das Wachs. 

Reben Stärtmehllörpern und Fetten gehören noch zu ben ſtickſtofffreien 
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Körpern die Pflanzenfäuren. Diefe find in Manchem ben unorge- 
niiden Säuren ähnlich, jie bilden auch mit Balen Salze und merben 
durch ſtarke Säuren aus der Verbindung ausgetrieben. In den Pflanzen 
finden fie ſich theils als Salze, theilg frei, letzteres z. B. im Sauer- 
ampfer und im Sauerklee. Die widtigften find Eſſigſäure, Weinfäure 
in den Trauben, Apfeljäure in reifen und unreifen Aepfeln, Sobannis- 
beeren, Schlehen, Eitronenjäure, Kleeläure, Ameilenfäure, Gerbfäure. 
Die Gerbjäure hat einen zufammenziehenden (abjtringirenden) Geihmad; 
man nennt deßhalb Humus, der von gerbjäurereichen Pflanzen wie Eichen- 
laub, Heide abjtammt, adjtringivenden Humus. Boden mit folchem 
Humus iſt unfruchtbar, die Gerbjäure muß durch Bearbeitung und durd) 
Aufbringen von Alkalien unjhädlicd) gemadt werden. (Bergl. $. 37.) 


8. 18. Die Kihfloffhulfigen organifhen Verbindungen. 

Die größte Wichtigkeit haben bier die jog. Eiweißkörper, ſehr 
zufammengejegte Verbindungen von Waflerjtoff, Sauerftoff, Kohlenſtoff, 
Stieftoff und Schwefel. Sie finden fi in den Thieren und in ben 
Pflanzen theils in Flüſſigkeiten gelöst theils in fefter Form abgeſchieden. 
Werben die Eiweißkoͤrper in feuchten Zuftand der Einwirkung der Luft 
überlafien, fo gehen fie ſchnell und leicht in Verweſung über. Kommen 
ſolche in der Zerſetzung begriffene Eiweißkoͤrper mit anderen Eiweißkoͤrpern 
zufammen , jo bewirken fie bei dieſen ebenfalls Fäulniß, jie wirken als 
Hefe oder Terment. Die Eiweißkoͤrper der Pflanzen und Thiere ſind 
dreierlei in der Art, daß immer je einer aus dem Pflanzenreih und 
einer aus dem Thierreich ziemlich übereinjtimmenbe Zuſammſetzung und 
Eigenſchaften zeigen. 

1) Das Eiweiß. Dieſes findet fih gelöst in allen Pflanzenfäften, 
dann im Körper der Thiere, in größter Menge im Weißen des Ei's. 
Das Eiweiß ift loͤslich in reinem kaltem Waſſer, gerinnt aber in der 
Siebhige und wird dadurch umlöslih. Setzen wir z. B. Fleiſch mit 
Taltem Waffer an, jo 158: fi dag Eiweiß im Waſſer, die Fleiſchbrühe 
wird beſſer, das Fleiſch ſchlechter. Siedet dann das Wafler, fo fcheivet 
fih das geronnene Eiweiß in grauen Floden auß, welche von vielen 
Frauen thörichter Weile als Unrath abgeichöpft werden. Bringen mir 
dagegen Fleiſch in ſiedendes Waffer, jo wird das Fleiſch gut, die Fleiſch⸗ 
brühe aber geringer, weil das Eiweiß noch im Fleiſch gerinnt und uns 
löslich wird, 

2) Der Kleber der Pflanze und der Kajerjtoff des Thiers. 
Der Kleber findet fi namentlich in den Körnern non Getreide, ber 
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Faſerſtoff hauptjächtlich im Fleiſch und Blut ber Thiere. Der Kleber tft 
in reinem Zuſtand eine Hebrige, elaftiihe, zähe, graugelbe Maſſe. Im 
Waſſer iſt er unlöglih, man kann ihn deßhalb daritellen, wenn man 
Weizenmehl in grober Leinwand Tnetet; das Stärkmehl vertheilt ſich dann 
fein im Waffer und geht durch die Poren ver Leinwand ab; ebenſo tft 
es bei Erbjenmehl, nur geht bier. mit dem Stärkmehl aud) noch da 
Legumin ab, Wenn das Getreide keimt, jo entwidelt ſich aus dem 
Kleber die ſog. Dialtafe, welde das Stärkmehl in Stärkegummi unb 
dann in Zraubenzuder überführt. Der Fajeritoff fommt theils als fefter 
Körper vor z. B. in den Muskeln theils gelöst 3.3. im Blut. Er verliex 
aber die Löslichkeit nach dem Austritt aus dem Organismus oder durch 
Erhitzen. Das Blut 3. B. ſcheidet ſich fchnell in das Blutwaſſer und 
in den aus geronnenem Faſerſtoff beitehenden Blutkuchen. 

3) Der Käfeltoff des Thiers, das Legumin der Pflanze. 
Der thieriiche Käfeitoff findet jich in der Milch; aus der ſüßen Mil 
wird er befanntlic) durch das Lab abgeichieden. Läßt man die Wild 
jauer werden, jo geht der Käjeitoff zufammen; wird ſolche Milch noch 
langlam erwärmt, ſo kann man die Molken durch ein Beuteltuch von 
dem Käfe abjcheiden. Das Legumin findet fi) namentlich in den Samen 
der Hülfenfrücdte, Leguminofen. Wenn man Erbjenmehl auswaſcht unk 
Salzfäure zugießt, jo ſcheidet fich das Legumin ab, nachdem ſich das 
Stärtmehl zu Boden gelebt hat. Die Eiweißlörper geben in einander 
über. — Im Thierkörper finden ſich noch andere ſtickſtoffhaltige Körper, 
nemlich die leimgebenden Subitanzen in den Sehnen, Knarpeln und 
Knochen und dann bie Horniubjtanzen in den Haaren, Klauen, Hufen, 
Hoͤrnern, allein für unſere Zwecke brauchen wir hierauf nicht näher eiwe 
zugeben, weil fich dieſe Subftanzen erjt aus den Eiweißkörpern bilden. 
Die Eiweißkoͤrper find es, melde im Thier Fleiſch und Blut Bilden, 
deßhalb find auch Pflanzentheile, welche reich an dieſen find, wie z. 8. 
die Samen ber Hüljenfrüchte beſonders nahrhaft. Die fticftofffreien Ber 
flanbtheile der Nahrungsmittel dienen dagegen der Athmung, Wärnter 
bildung und dem Fettanfab. 

Reben den Eimeiplörpern finden ſich hauptſächlich in den Pflanzen 
die organifhen Bajen. Sie haben fait alle eine ganz eigenthümliche 
Einwirkung auf das Nervenſyſtem und find deßhalb theils ſtarke Gifte 
mie das Nikotin im- Tabal, das Solanin in den Kartoffelleimen, das 
Colchicin in der Herbftzeitlofe, das Coniin in dem gefledten Schierling, 
das Digitalin in dem rothen Fingerhut, theils Kräftige Arzneimittel wie 
das Ehinin in der Ehinarinde, das Morpkium in ben Mohnkapſeln, 
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theild endlich Beitandtheile allgemein beliebter Genußmittel wie das 
Saffein im Kaffee und Thee, da Lupulin in ben Hopfendolben. 

Endlich find auch viele Farbſtoffe fticjtoffhaltige Körper, namentlich 
das jo allgemein verbreitete Blattgrün. 

Es fragt fi nun, wie befommen Pflanzen und Thiere die minera- 
liſchen und organiſchen Verbindungen, welche wir in ihrem Körper ge- 
fenden haben? Die Pflanzen nehmen mineraliihe Verbindungen aus 
der. Luft und aus dem Boden auf und lagern biejelben theilmeife in 
ihrem Körper ab, theilweiſe aber bilden fie biejelben in organiiche Ver⸗ 
bindungen um. Namentlich die Kohlenjäure einerjeitS und dad Ammoniat 
und die Salpeterfäure andererſeits find es, melde bie Pflanze nebſt 
Waller aus der Luft und auß dem Boden aufnimmt, um daraus bie 
Hauptmafje ihres Leibs zu formen. Die Thiere nehmen die organiſchen 
Verbindungen ſchon fertig gebildet aus der Pflanze ober aus anderen 
Tieren auf. Die Koblenfäure, welche fie ausathmen, dient den Pflanzen 
wieder zur Nahrung, welche alfo die Luft verbeilern, während die Thiere 
diejelbe verichledhtern. Nach dem Tod zerieben ſich die Thiere wieder 
in mineralifche Verbindungen, ebenjo auch diejenigen Pflanzen, welche nicht 
Xhieren zur Nahrung gedient haben, und jo beginnt dann ber Kreis- 
lauf von Neuem. Das Zerfallen der organischen Körper nad dem Tod 
beginnt jogleih und zwar am fchnelliten bei den ſtickſtoffreichſten Körpern. 
Diele find am fehwierigiten vor ber Verweſung und Fäulniß zu Ichügen. 
Zum Eintritt der Faͤulniß oder Verweſung gehören 3 Dinge, Luft, 
Waller und ein gewiſſer Wärmegrad. Froſtkälte und Siebhige heben bie 
Verweſung auf, am fchnellften .geht biejelbe von Statten bei einer Tem- 
peratur von > 20-—30°C, Wenn wir alfo eine diefer 3 Bedingungen 
entfernen, ſchutzen wir bie Körper vor Verweſung. So wird 3. B. 
jest Fleiſch von Amerika nad Europa tranzportirt, welches friich in 
Tonnen gelegt und zur Abhaltung der Luft ganz mit fiedendem Fett 
ausgegoſſen wird. So werben eingemachte Früchte mit Schweinsblajen 
bedeckt, welche vorher mit Fett beitrichen werden. Das Gras, das Obſt 
hüten wir durch Dörren vor der Fäulniß, dem Tleifch entziehen mir 
durch Salz oder andere Waſſer anziehende (hygroſtopiſche) Stoffe wie 
Salpeter, Zuder einen Theil feines Waſſers, mir koͤnnen ungekochte 
Steine oder Beerenfruͤchte durch Mengen mit bemjelben Gewicht fein 
geitoßenen Zuder® und mit ſtarkem Arak lange haltbar machen, 
bag Bier erhalten wir dur Aufbewahrung in Eiskellern, Fleiſch 
und andere Eßwaaren buch Aufbewahrung in den einfachen und 
billigen, aber leider noch fo menig verbreiteten Eisichränten. Diefelben 
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werden je nah der Größe in Preiien von 17 fl. an aufwärts 
geliefert. 

Es gibt übrigen? auch Stoffe, melde unmittelbar der Faͤulniß ent» 
gegenwirken. Hierher gehören einmal alle Säuren, ferner brenzliche Stoffe, 
Bitterftoffe, Alkohol Haltige Stoffe, Wir machen 3. B. Gurten mit 
Eſſig ein, wir erhalten das Bier durch Zuſatz von Hopfen, das Fleiſch 
durch Räudern, wohl auch durch Zuſatz von Salpeter. Diejer macht 
aber die Fleiſchfaſer zähe, deßhalb ‚empfiehlt Dr. Neßler einen Zuſatz 
von Zuder; auf 100 Pd. Fleiſch will er 10 Pfr. Salz, 5 Loth Sals 
peter und 11/ Pfd. Zuder verwendet. 

Kommt ein faulender Körper mit gewiſſen anderen organiſchen Kör⸗ 
pern, welde an fich der Fäulniß nicht fähig find, in Berührung, fo 
erleiden lebtere auch eine Zerſetzung, welche man Gährung nennt. Den 
Körper, welcher die Gährung hervorruft, nennt man Ferment ober Hefe. 
Solde Hefe beiteht hauptſächlich aus mit dem bloßen Auge nicht unters 
ſcheidbaren Pilzpflänzchen. Die Elemente der Hefe treten nicht in bie 
Broducte der Gährung ein. Derjelbe Stoff Liefert verfchiedene Gaͤhrungs⸗ 
producte je nach der Natur des Ferments, dem Wärmegrad, dem Zutritt 
von Luft u. ſ. f. Der Zucker des Traubenmofts, welder in Folge der 
Zerſetzung der Eiweißkörper (Hefenbeitanbtheile) im Xraubenfaft in 
Gährung kommt, ſoll in Alkohol und Kohlenjäure zerfallen. Iſt aber 
bie Witterung noch heiß, und wird die Gährbütte nicht verfchlofien, jo 
bildet fih aus einem Theil des Alkohols Efjigiäure, und der neue Wein 
kommt ſchon mit einem Stich ins Faß. Auch zu dem Proceß ber Gaͤh⸗ 
rung gehört Feuchtigkeit, Luft und ein gewiſſer Wärmegrad. Gewifle 
Stoffe 3. B. die durch das Eindrennen der Fäller erzeugte ſchwefelige 
Säure tödten die Hefepflänzchen. Bei der Wein, Bier- und Branntwein- 
Bereitung gilt e®, bie Gährung richtig zu leiten. 


weite Abtheilung. 


Die Organe der Pflanze. 


$. 19. Die Gormbeflandtheile der Pflanze. 


Ehe wir und die einzelnen Theile der Pflanze, wie fie der Ernaͤh⸗ 
rung oder Fortpflanzung dienen, näher betrachten, müflen wir uns bie 
Zufammenjegimg der Pflanzengewebe etwas anſehen. Wenn wir einen 
Heinen Pflanzentheil durch ein ſtarkes Vergroͤßerungsglas betrachten, fo 
feben wir, daß derjelbe aus vielem kleinen rundlichen oder abgeplatteten 
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Bläschen, fog. Zellen befteht. Diefe Zellen Lagern ſich zu ſog. Zell⸗ 
gemweben an einander an. Dadurch, daß die Zwilhenwände mehrerer 
aneinandergereihten Zellen verſchwinden, entitehen verſchieden gejtaltete 
Röhren, jog. Gefäße. (Fig. 11.) 


Bi 11. 

Sind mehrere jolde Gefäße vereinigt, fo nennt man dieß Gefäh- 
bündel. Die Rippen ber Blätter find z. B. ſolche Gefäßbuͤndel. Be 
ſteht das Zellgewebe aus mehr rundlichen, locker aneinanderliegenden 
Zellen, fo nennt man es Mark zellgewebe (fig. 12.), beſteht daſſelbe aus 





Fe 12. b. i 
mehr langgeftredtten, eng an einander liegenden Zellen, fo heißt es Holz 
zellgewebe. Cambium oder Bildungsgemwebe nennt man bie 
jungan faftreihen Zellen mit zarten Wänden, melde wir unter ber 
Rinde unferer Bäume als eine ſchleimige Maſſe finden; fie leiten bie 
Neubildung des Holzes ein. Die Oberhaut ber Blätter und ber 
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grünen Stengel befteht aus flachen Zellen. Zwiſchen ben einzelnen Zellen 
finden ſich Häufig Zwiſchenraͤume, jog. Zellenzwiſchengänge. Diele find 
in der Regel mit Luft, oft aber auch z. B. bei ber Wolfsmilch (euphorbia) 
ober bei dem Schöllfraut (chelidonium majus) mit verſchieden gejärbtem 
Milchſaft angefüllt. Bei der Oberhaut fehlen hie und da einzelne Zellen in 
bem dichten Gewebe und 2 Eleinere find an been Stelle fo eingeſchoben, 
daß fie eine kleine Oeffnung laſſen. (Fig. 13.) Durch dieſe ſog Spalt- 
zffnungen athmet das Blatt und der grüne Stengel. An der unteren 
Fläche der Blätter find fie fehr zahlreich, durchſchnittlich 300 auf die". 


Ein. 18. 

Der Inhalt der Zellen befteht in der Jugend in einer Flüſſigkeit, 
fpäter, wenn ſich die Zellwand mehr und mehr verbict, geht bie Höhlung 
ganz verloren, ober e8 lagern ſich fefte Körper z.B. Stärfmehl, Zuder in 
den Zellen ab. 

Die Zelle vermittelt "alles Wachſen der Pflanze. Sie nimmt bie 
Nahrung von aufen auf und zwar durch die geſchloſſene Scheidewand, 
fie verändert den Zellfaft in verſchiedenſter Weife, und fie vermittelt die 
Bildung von neuen Zellen entweder dadurch, daß die vorhandenen fid) 
fralten oder dadurch, daß im Innern einer Zelle eine neue entfteht. Das 
Wachſen der Pflanzen wird bewirkt durch Nenbildung von Zellen oder 
dadurch, daß ſich die ſchon vorhandenen ftreden. Die Aufnahme von 
Nahrung durch die geſchloſſene Zellmand geichieht nach dem Geſetz der 
Endosmoſe; nach dieſem gleichen ſich manche Flüffigkeiten von ungleicher 
Dichte durch eine geſchloſſene Scheidewand aus. Bringt man z. B. 
Waſſer in ein Glas und bededt die Waſſerfläche mit einer Blaſe, auf 
welcher ſich zuderhaltige Zlüffigfeit befindet, jo wird nad) und nad das 
Waſſer im Glas auch füß ſchmeden. 
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$. 20. Pie Sruährungsorgane der Yflanze. 


| 
Pflanzen und Thiere haben Organe zur Ernährung und folde zur | 
Fortpflanzung. Die Ernährungsorgane der Pflanze find: Wurzel, Stamm, | 
Blätter. | 
VUnter Wurzel verfteht man im gemeinen Leben vorweg bie Pflanzens 
theile, welche fi im Erdboden befinden. So nennt man bie Kartoffeln 
Wurzeln, ſpricht von Quedenmwurzeln, während man in beiden Fällen 
einen Stamm vor fih hat. Wurzel im eigentlichen Sinn ift berjenige 
Pflanzentheil, welder in ber Richtung gegen ben Erdmittelpunkt wächst, 
während ber Stamm ſich in der entgegengefeßten Weife verlängert. Man 
findet befanntlih Wurzeln von ben verſchiedenſten Formen. 

Die Wurzel ift entweber einfach oder verzweigt, wenn fie fi mehr 
ober wehiger ftart veräftelt. Der nad) der Tiefe dringende Hauptwurzels 
ftamm heißt Pfahl wurzel, die nad) der Geite auslaufenden Aefte nennt 
man Thaumwurzeln. (Fig. 14 3.) Alle diejenigen Pflanzen, med 
uur mit einem Keimblatt Leimen z. B. alle unfere Getteidearten uns 





Bo. 14. b. 
mie. 

Grhfer haben gar keine Pfahlwurzel, fonbern es entfpringen am unteren 
Ende des Stengels gleich nad dem Keimen fog. Nebenmwurzeln ober 

Adventivwurzeln, die Wurzel tft büfelfärmig. (fig. 14 b.) 
Dieß Hat für die Landwirthſchaft große praktiſche Bedeutung. Waͤh⸗ 
vend für Pflanzen mit buſchelförmigen Wurzeln, wie die Getreidearten, 
die obere Bodenſchichte die michtigfte iſt und Flachgründigkeit des Bodens 
weniger fchabet, ift bei Pflanzen mit tiefen Pfahlmurzeln z. B. ber 
Luzerne, dem Birnbaum ein geeigneter Untergrund bie Hauptſache. Der 
innere Bau der Wurzel ift dem des Stammes ziemlich ähnlich, nur hat 
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die Wurzel nie Blätter ober au nur Blattanfähe, ebenjo Teine Ober: 
haut mit Spaltöfinungen und Blatigrün. 

Die Wurzel hat num zunächſt die Beitimmung, die Pflanze an ihrem 
Standort zu befeitigen, mag dieſer der Boden fein oder das Wafler ober 
eine andere Pflanze ober endlich der Boben und eine andere Pflanze. 
Pflanzen, welche auf anberen Pflanzen wurzeln wie die bekannte Kleeſeide 
(cuscuta) und die Miftel (viscum album) auf Obftbäumen, nennt man 
Schmarotzer, jolde, welche Wurzeln im Boden und auf anderen Pflanzen 
zugleich haben, Halbſchmarotzer. Die Schmarogerpflanzen find nie grün 
gefärbt. Die zweite fait noch wichtigere Beitimmung der Wurzel beiteht 
derin, Nahrung für die Pflanze aus dem Boden aufzunehmen und zwar 
geichieht dieß nur durch die feinften Verzweigungen der Wurzeln, beren 
Berlegung deßhalb immer die Pflanze ſchaͤdigt. Die Wurzeln haben 
fogar die Faͤhigkeit, die Nahrung im Boden aufzufuchen, d. h. fie ent- 
wideln ſich ftärler nach der Seite hin, wo fie reichliche Nahrung finden. 
Die Aufnahme gefchieht durch die geichlofiene Scheivemand nad) dem 
Geſetz der Endosmoſe; die Pflanze Tann alfo in der Hauptſache nur im 
Waſſer loͤsliche Stoffe aufnehmen. Erfahrungsgemäß nimmt aber bie 
Pflanze auch Stoffe auf, melde jelbit im kohlenſauren Waſſer jo gut 
wie unlöslich find z. B. den phosphorjauren Kalk des unaufgeichlofienen 
Knochenmehls; dieß erklärt fih wohl daraus, daß die Pflanzenwurzeln 
auch Säuren ausſcheiden, in weldhen fih dann ſchwer lösliche Stoffe 
zum Theil auflöfen. 

Während die Wurzel fi) gegen den Erbmittelpuntt ausdehnt, dehnt 
fid ber Stamm in der enigegengefebten Richtung aus; die Stelle, an 
welcher fi Wurzel und Stamm berühren, nennt man Wurzelhald. Wir 
haben unterirdijche und oberirdiſche Stämme. Formen des unter: 
irdiſchen Stammes find der Wurzelftod (das Rhizom), die Zwiebel und 
der Knollen. Der Wurzeljtod tft fenntlih an blattähnlichen Schuppen, 
Blattnarhen und Knospen, in deren Nähe 
Nebenwurzeln eipeingen, nur die Gipfel 
treten über die Erbe. So ift es bei der 
Maiblume, dem Hopfen, der Spargel und bei 
der dephalb ſo ſchwer zu vertilgenden Quecke. 
\ (Sig. 15.) Die Zwiebel tft eine ſcheiben⸗ 
| förmige verfürzte Achje mit fleifchigen Blaͤt⸗ 

Fig 16. tern, in deren Achſeln als Knospen Tleine 
Brutzwiebeln ſich befinden. Wenn man eine Zwiebel ber Länge nad) 
durchſchneidet, fieht man hieß deutlih. Die junge Zwiebelpflanze naͤhrt 
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fih fo lange von den in ben fleifhigen Dedblättern enthaltenen Stoffen, 
bis bie unterhalb der Zwiebelſcheibe entfpringenden Nebenmurzeln Nahe 
rung genug liefern Tönnen. Der Knollen if ein buch Anhäufung 
von Stärkmehlkörpern verbidter unterirdiſcher Stamm, welcher keine Blatt 
ſpur aber Knospen oder Augen hat. Die Augen des Knollens entwideln 
Rh, indem fie Stengeltriebe und Nebenmurzeln zugleih bilden. Au 
der oberirbifche Stamm erſcheint in vericiedenen Formen. Der Holz 
ftamm unterfcheivet fich durch feine fefte Holzige Beſchaffenheit und durch 
feine Ausbauer vom Stengel, welcher grün und faftig bleibt und meiſt 
nur 1 Jahr ausbauert. Einen blattlofen Stengel nennt man Schaft, 
Halm nennt man ben meift hohlen, knotigen Stamm ber Gräfer mit 
Blattſcheiden. Mit dieſen verſchiedenen Formen hat der innere Bau bei 
Stammes nichts zu ſchaffen. Diefer ift verichieben, je nachdem bie 
Pflanzen fi nur durch Keimfporen nicht durch Samen fortpflangen, 
(Motylen), je nachdem dieſelben mit einem Keimblatt keimen (Monototylen), 
ober aber mit 2 ober mehreren (Dilotylen). Bei den niederen Pflanzen 
find die Gefäßbündel an einen beftimmten Punkt im Stamm ober in 
mehreren Gruppen vertheilt, wie man bieß beim wagrechten Durchſchneiden 
des Stammes eines Farrnkrauts fo deutlich ſieht. Das einmal auöger 
bildete Gefaͤßbundel verbiet ſich nicht weiter und wähßt nur noch an 
der Spige. Bei den Pflanzen mit einem Keimblatt find die Gefäßbündel 
ſcheinbar ohne Ordnung im ganzen Stamm vertheilt; fie wachſen nur 
eine Zeitlang in bie Dide, find geſchloſſen. (Fig. 16.) 
Dieſe Stellung der Gefäßbünbel fieht 
man beutli an dem fpantjchen Rohr, einer 
Palmenart. Bei den Pflanzen mit 2 Keim: 
blättern bagegen ftehen die Gefäßbimbel in 
Kreiſen um einen gemeinſchaftlichen Mittel: 
punkt, das fog. Marl. Der Stamm wächst 
nun einerjeits dadurch, daß bie Gefäfbünbel 
an ber Spige ſich verlängern, anbererjeitd 
dadurch, daß fid jedes Jahr ein neuer Kreis 
Big 16. von Gefäpbünbeln zwiſchen der Rinde und 
dem alten Holz einkhiebt. Man nennt biefe Gefäßbünbelfreife deß⸗ 
halb Zahreöringe. Der ältere Stamm befteht aljo von außen nad) innen 
aus der Oberhaut, den Kork⸗ und Baftzellen, welche zufammen bie Rinde 
bilden, dem Bildungsgewebe, dem jungen Holz, dem fog. Splint, dem 
älteren Kernholz, endlich dem Mark und den Markftrahlen, melde deſſen 
Ernährung vermitteln. Mark und Markftrahlen verſchwinden mit ber 
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Zeit faſt gänzlich, weil fie keinen Zuwachs mehr bekommen. . An viel 
jährigen Stämmen laffen fih die Markſtrahlen nur noch an ben ſog. 
Spiegeln erlennen d. 5. an den reinen glänzenden Spaltungsflächen. 
. Gig. 17.) 

Der Stamm vermittelt die Saftlettung, ſowohl 
die auffteigende von der Wurzel nach den Blättern und 
Blüthen als die abjteigende, außerdem nimmt der grüne 
Stengel an den Verrichtungen der Blätter Antheil, 

ed Die Saftleitung bed Stammes wird aber nur durch 
Sig. 17. die jüngften Baftzellen, das Bildungsgewebe und dem 
Splint vermittelt, die äußere Rinde und das Kernholz mit feinen vers 
dickten Zellen haben Nichts damit zu fchaffen. Daher kommt es, daß 
inwenbig ganz hohle Bäume noch Jahre lang fortleben Tönnen, während 
Zerftörungen des Splint? im ganzen Umkreis des Baumes leicht ben 
Baum zum Abfterben bringen. | 

Ein ehr wichtiges Organ für die Emährung der Pflanze find 
endlich noch die Blätter. Das Blatt ift eine feitliche Ausbreitung dei 
Stammes, unterftüßt eine Knospe oder einen Aſt und entwidelt zuerſt 
feine Spitzk. Das Blatt befteht aus einem Gefähbündel, deſſen Ver⸗ 
zweigungen mit Sellgewebe ausgefüllt find. Das Ganze iſt mit der 
Dberhaut überzogen. Die Verzweigung des Gefaͤßbuͤndels, der im ges 
meinen Leben fog. Blattrippen findet in verjchievener Weile ftatt. Bet 
den Pflanzen mit einem Keimblatt treten mehrere Blattnerven gleichzeitig 
im das Blatt ein, durchlaufen dafjelbe der Länge nad) in ziemlich gleichen 
Abſtänden unb vereinigen ſich wieder an deſſen Spite. An den Graͤſern, 
noch mehr am Mais, an den Tulpen und Lilien Tann man bieß deutlich 
beobachten. Bei den Pflanzen mit 2 Keimblättern dagegen geht ein 
Hauptripp duch das ganze Blatt und theilt fich in Seitenrippen, welche 
ſich wieder in vielfacher Weile verzweigen. An jeinem Grunde d. h. an 
der Stelle, wo es am Stamm feſtſitzt, ericheint das Blatt theilmelie als 
eine Balbrunde Hülle, welche ven Stengel mehr oder weniger umichließt, 
als Blattſcheide, wie dieſe fi} z. B. bei den Gräjern findet, meiſt 
M jeboch das Blatt an feinem Grund als Blattftiel zufammengezogen. 
Befinden fih an einem Blattſtiel Tleinere Blattftiele mit gejonderten 
Blättern wie 3. B. bei ver Rofe, der Eipariette, der Wide, fo haben 
wir ein zufammengefehtes Blatt (Fig. 18 b.) im Gegenfab zum eins 
fachen oder ganzen Blatt, welches im Uebrigen noch fo ftark getheilt 
fein kann (Fig. 18 a.). Nach der Stellung der Blätter unterfcheivet man 
Keimblätter, melde meiſt bald nad dem Keimen abfallen, Wurzel: 


- 






64 


blätter, welde am Wurzelhals ausbrechen und von den weiter oben 
auöbrehenden Stengelblättern mandmal verſchieden find, Neben- 


Fe. 18 ·. Fe 18 b. 
Blätter, welde am Grund ber Stengelblätter ausbrechen, und Ded: 
Blätter, melde in ihren Achſeln eine Blüthe tragen. 

Die Beftimmung der Blätter befteht einmal darin, das mit ben 
Nahrungsſtoffen eingefogene Waſſer zum größeren Theil wieder zu ver- 
dunſten. Dadurch wird ber Saft in den Zellen bidflüffiger und ſucht 
fi immer wieber mit den bünnflüffigeren Löfungen außerhalb der Pflanze 
amdzugleichen. Wir jeden daran, daß durch Entfernung ber Blätter bie 
Ernägrung ber Pflanze nothleiven muß, wie bie auch die Erfahrung 
zeigt. Werben Rüben zu frühe abgeblattet, fo bleiben biejelben Kleiner und 
&rmer an Pflanzenſchleim und Zuder, werben bie Kartoffelitauden ver- 
Bagelt, fo bleiben bie Kartoffeln klein und wäſſerig, wird das Laub ber 
Bäume von Raupen oder von Stäfern abgefreflen- fo leiden biefelben 
Noth ober fterben ab, nimmt man bei dem Veredeln eines Baumes alle 
Aefte ab, fo geht der Baum zu Grund, er erftidt in feinem Saft. Durch 
die Wafferverdimftung von Seiten ber Pflanzen Tommt eine große Menge 
von Waflerdampf in die Luft, aud wird dadurch eine Menge Wärme 
gebunden; fo erflärtes ſich, daß Gegenden mit viel Pflanzenwuchs feuchter 
und. tälter find ala kahle ſchlecht bewachiene Gegenden. Hieraus erklärt 
RG auch theilmeife die ungemeine Wichtigkeit der Walbungen für eine 
gleigmäßige Vertheilung ded Regens. Wo bie Walbungen unvernünftig 
auögergttet werben, wie bieß in Südfrankreich geſchah, leidet bie Gegend 
das eine Mal durch ‘große Dürre, das andere Mal durch verheerende 
Wolkenbrũche. Deßhalb find in allen gut eingerichteten Staaten bie 
Baldungen;ninter ftaatliche Oberaufſicht geftellt, deßhalb muß auch bie 
Benuͤtzung von Waldftreu auf das möglichft Tleine Maß zurüdgeführt 
werben. Nicht‘ weniger wichtig ift die zweite Aufgabe ber Blätter, als 
Athmungsorgane für die Pflanze zu dienen. Sie nehmen nemlich aus 
der Luft Kohlenſaͤure auf und geben Sauerftoff ab, indem fie ben 
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Kohlenſtoff zum Aufbau ihrer Organe verwenden, fie reinigen alſo bie 
Luft, melde von den Menfchen und Thieren durch Ausathmen von 
Kohlenjäure verborben wird, und liefern diejen immer den nöthigen Sauer: 
ftoff zum Athmen. Daher ift es jo wichtig, daß fi in und um große 
Städte größere Parks befinden, melde die durch die vielen Menſchen 
und Fabrifen verborbene Luft wieder reinigen. Nicht alle Blätter athmen 
aber Kohlenſäure ein und Sauerjtoff aus, jondern nur bie grünen; die 
Blüthenblätter und die niederen nicht grün gefärbten Pflanzen athmen 
wie dad Thier Sauerftoff ein und Kohlenjäure aus. Selbſt die grünen 
Blätter athmen nur bei Tag unter dem Einfluß des Lichts Koblenfäure 
ein, bei Nacht nehmen auch fie Sauerftoff auf. Schließlich wird von den 
Blättern au Ammoniak aus der Luft aufgenommen, Waflerdampf nad 
den neueiten Verſuchen dagegen nicht. 


8. 21. Die Sorkpflanzungsorgane der Pflanze. 


Die nieberorganifirten Pflanzen, die jog. Alotylen oder Kryptogamen 
(umdeutlich blühende) pflanzen ſich durch eigenthümliche Zellen, ſog. Keim⸗ 
zellen ober Sporen fort, welche fi an beftimmten Stellen befinden und 
fi leiht von der Mutterpflanze trennen. Dieje Sporen fieht man 3.2. 
ala braune Körperhen auf der Rückſeite der Farrnkräuter, in ben 
Heinen Büchſen auf den borftenartigen Trägern der Moofe und in den 
übrenartigen Zapfen an der Spite der Zweige der Schadhtelhalme. Die 
höher organifirten Pflanzen vermehren fi durch Knospen oder durd) 
Samen. Die Knospe oder dad Auge ilt eine ehr verkürzte Achie, 
umgeben entweder von ebenfalls jehr verkürzten Blättern oder bei den 
Knollen von Markzellgemebe. Man unterſcheidet Blüthenknospen ober 
Fruchtaugen und Blattinospen oder Holzaugen, je nachdem die Knospe Die 
Anlage zur Entwidlung einer Blüthe oder eines beblätterten Zweigs 
trägt. Die Fruchtaugen find rundlid, did, kurz, fein behaart, Die Holz- 
augen find länger, ipitiger, nicht behaart. Die Vermehrung durd) Knos⸗ 
pen geſchieht hauptlählih auf viererlei Weile: Bei manden Pflanzen 
entwideln fi) aus den Knospen der feitlihen Ausläufer neue Pflanzen 
j. B. bei den Erdbeeren. Künftlic) erreiht man daſſelbe durd) jog. Abr 
leger, indem man einen der Erde nahe jtehenven Zweig umlegt und mit 
Erde bededt, bis er ſich bemurzelt. Auf diefe Art merden 3. B. bie 
Reben verjüngt. Bei manchen jaftreichen Pflanzen kann man einfad) 
Heine mit Augen verjehene Zweige in den Boden teen und jo das 


Leben der Pflanze fortiegen 3. 3. bei den Weiden und Hopfen. Die 
Martin, Handbuch ber Landwirthſchaft. ° 
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Augen von Knollen und Zwiebeln entwideln fi zu neuen Pflanzen, 
wenn bie Knollen oder Zwiebeln in ven Boden gejenft werben. Ja ed 
gelingt fogar, von der Mutterpflanze ganz getrennte Knospen zur Ent- 
widlung zu bringen, wenn man biejelben mit der nöthigen Vorficht auf 
eine verwandte Pflanze bringt. Hievon wird namentlich bei den Obſt⸗ 
bäumen und bei den Rofen der umfaſſendſte Gebrauch gemacht. 

Durch die Entwidlung der Knospen wird eigentlich nur das Leben 
der feitherigen Pflanze fortgeſetzt, ganz neue Pflanzen bilden fi nur 
aus Samen, und biefer wiederum ſetzt Blüthe und Frucht voraus. 

Blüthe nennt man die eigenthümlich geftalteten Blätter, welche zur 
Hervorbringung der Frucht beftimmt find. Eine vollfommene Hlüthe hat 
4 Blätterfreife von unten nad) oben, Kelch, Krone, Staubfäden, Stempel. 
Die beiden unterften, melde die Blüthenhülle ausmachen, jind zur Er: 
zeugung des Samens nicht nothwendig und Tönnen auch fehlen wie bei 
den Weiden, der Eiche u. ſ. f. Kelch nennt man ben unterjten Blatt- 
freis ber Blüthe. Die Kelchblätter find gewöhnlich grün gefärbt wie bie 
Stengelblätter, fie fehlen aud häufig 3.8. bei der Tulpe, oder fie fallen 
bei dem Aufblühen ab 3. B. bei der Rebe und bei dem Mohn. Der 
zweite Blätterfreis ift die Krone, welche meijt bunt gefärbt ift. Kelch 

und Krone find entweber einblättrig ober mehrblättrig, regel⸗ 

"mäßig oder unregelmäßig, d. h. die einzelnen Blättchen ſind 
einander vollkommen gleich oder nicht. Eine unregelmäßige Blätter- 

krone hat z. B. die für den Landwirth fo wichtige Familie 

der Schmetterlingsblüthler, mozu die Erbſen, Linſen, Widen, 
Kleearten u. ſ. f. gehören. Viel wichtiger ift der britte Kreis 

der Blüthenblätter, der dur die Staubfäden gebilvet wird. 

dis. 19. Diefe find die männlichen Geſchlechtsorgane der Pflanzen. Man 
unterſcheidet an den Staubfäben (Fig. 19) ven unteren meift fadenförmigen 
Theil als Faden oder Träger und ben overen Theil, der als runder 
ober laͤnglichter Schlauch erſcheint, al3 Staub- 

behälter. Der Inhalt de3 Staubbehälter8 (der 

Unthere) heißt Blüthenftaub (Polen) und befteht 

aus meift gelb gefärbten Koörnchen, welche man 

unter dem Vergrößerungäglas als rundliche mit 

ner koͤrnigen Flüffigkeit erfüllte Schläude er: 

kennt. Als letzter Blüthenkreis in der Mitte der 

Gen. Blüthe ſtehend erſcheinen die Fruchtblãtter ober 
Stempel. (Fig. 20). An dem Stempel unterſcheidet man den unteren 
etwas dickeren Theil, der die Fruchtanlagen enthält, ala Fruchtknoten 
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den mittleren hohlen fadenförmigen Theil ala Griffel oder Staub: 
weg und den oberen Theil al3 Narbe. Der Griffel fehlt Häufig ganz, 
jo daß die Narbe auf dem Fruchtknoten fitt. Die Narbe hat theila bie 
Form eined Federchens, theild die einer Vertiefung. Die Blüthe bat 
entweder nur einen Stempel oder mehrere, weldhe dann wiederum häufig 
untereinander verwachſen find. Mande Pflanzen, 3.8. die Rabelhölzer 





Sig. 21. 


haben gar feine Stempel, die Samenfno3pe ſitzt nadt in den Achſeln der 
Zapfenſchuppen. 
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VBielfad finden wir bei ven Pflanzen genäherte ober gebrängte 
Blüthen, d. h. Blüthen, welche in Gruppen bei einander ftehen. Dan 
muß hier mit den verſchiedenen Benennungen bekannt 
fein, um mwenigftens einigermaßen eine Pflangenblüthe 
befcgreiben zu Tönnen. Man unterfeidet bei dem 
gebrängten Blüthenftand 1) die Achre, mo an dem 
gemeinſchaftlichen Stiel, der ſog. Spindel ungeftielte 
ober ganz kurz geftielte Blüthchen figen. Wir haben 
folge Aehren bei dem Weizen, dem Roggen, dem 
englifhen und italienifhen Raygras, der Gerfte 
u. ſ. f. (Fig. 21 die Quede.) 

2) Die Rifpenähre oder Scheinähre, wobei 
die Blüten an Turzen aber verzmeigten Stielchen 
figen wie bei der Kolbenhirſe (Fig. 22), dem Fuchs⸗ 
ſchwanz, dem Lieſchgras u. f. f. 3) Das Kätzzchen, 
eine gewöhnlich herabhängende Aehre, deren ganze 
Spindel nad; dem Verblühen abfällt. Allgemein 
befannt find die Palmfägchen, bie Blüthen ber 
Saalweide, dann die Kägchen ber Hafelnuß und 
Baumnuß. 4) Der Zapfen, ein Küchen mit hol⸗ 
zigen ſchindelartigen Dedblättern, mie fic ı folde 
befanntlich bei allen Nabelhölzern finden. 5)_Die 
Traube ober das Träubchen (Fig. 23), eine 
Aehre, deren Blüthchen etwas länger geftielt find, wie 
dieß 3.8. bei der Johannisbeere ber Fall if. 6) Die 
Rifpe, wobei bie Blüthhen an langen wieber ver⸗ 


Fig. 22. 

äftelten Stielen an 
der Spindel figen 
wie 3.2. bei dem 
Hafer, ber Rifpen 
hirſe, vielen Grä- 

fern. 7) Der 

ſtark veräftelte 

Strauß, eine 
Nifpe, deren un⸗ mn Fig. u 
tere und obere Seitenäftchen Türzer find als bie mittleren, ‚wie z. B. 
bei der Syringe. 8) Die Dolbentraube, eine Traube mit verfürzter 
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Spindel und verlängerten Nebenadjien. (dig. 24.) 9) Die Schein⸗ 
dolde (Fig. 20), eine Doldentraube mit verãſtelten Nebenachſen wie 
bei dem Hollunder. 10) Die Dolde oder der Schirm, an welcher alle 


\ Fe. 26. 

enden Nebenachſen aus einem Punkt zu entipringen feinen 

und die Dedblätter in einen gemeinſchaftlichen Quirl geftellt find. (Sig. 26.) 

Bei der zufammengefegten Dolde tragen 

die einzelnen Nebenachſen wieder Heine Döld« 

Ken. Der Kümmel, die gelbe Rübe, der 

Bärenklau, der Hundskerbel u. |. f. gehören 

hierher. 11) Das Köpfchen, wie wir es 

bei den Stleearten haben, befteht aus einen, 

Kurze ober ungeftielten Blüthchen, welche auf 

einer jehr verkũrzten Spindel dicht neben einan⸗ 

ber ober übereinander figen. 12) Die zu⸗ 

fammengefegte Blüthe, wobei auf einer 

beträchtlich verbicten und zu einer Scheibe 

Big. 26. außgebreiteten Spinbel eine große Anzahl klei⸗ 

ner ungeftielten Blüthchen figt. Hierher gehören 3.8. ber Löwenzahn, bie 

WWegwarte, die Difteln, der kleine und große Huflattich („Roßhuben“), 
das Gänjeblümgen, die Chamille u. |. f. 

Die meiften Pflanzen find zwitterbläthig, d. h. dieſelbe Blüthe 
enthält Staubfäben und Stempel, männliche und weibliche Geſchlechtsorgane. 
Andere Pflanzen haben bie männlichen und bie weibligen Blüthen ab« 
gelonbert. Finden fi) beiberlei auf demſelben Stamm, mie bei ber 
Eiche, ber Haſelnuß, dem Maid, der Birke, Bude, Kaftanie u. ſ. | 
fo nennt man fie einhäufig, finden fi aber männliche und weibliche 


70 


Blüthen auf getrennten Stämmen, fo nennt man die Pflanzen zwei⸗ 
Häufig. Dieß ift z. B. ber Fall bei den Weiden, dem Hopfen, dem 
Hanf, der Pappel, der Eſche, dem Kreuzdorn u. ſ. f. 


8. 22. Weftuchtung, Frucht, Samen, Keimung. - 
Wie bei dem höher entwickelten Thier fo findet auch bei der Pflanze 
die Fortpflanzung Statt durch den Gegenfag der Geſchlechter. Die Be 
fruchtung bei der Pflanze geſchieht in der Art, daß zu einer beftimmten 
Zeit der Staubbehälter auffpringt und feine Pollenförner ausſchüttelt, 
wobei ein Theil derfelben entweder unmittelbar auf bie Narbe des Stempels 
auffällt oder, mo bieß wegen ber Stellung der Staubfäben und Stempel 
nicht möglich ift, vom Wind und von Infecten dahin gebracht wird. Die 
Befruchtung wird befördert durch warmes Wetter mit ſtarkem Thau oder 
leichtem Regen und dur) bemegte Luft; bei kaltem und regneriſchem 
Wetter dagegen findet die Befruchtung nur 
unvollftänbig ftatt. Entfernt man die Staub- 
behälter vor ihrem Aufipringen aus der Blüthe, 
fo bleibt biefetaub, bie Pflanze entwicdelt keine 
Frucht. Spielarten erzeugt man dadurch, daß 
man einer Blüthe die eigenen Staubfäben 
nimmt und bie Staubfäben einer anderen ver- 
wandten Blüthe darauf ausftauben läßt. Das: 
felbe erreiht man, wenn man verſchiedene 
Unterarten neben einander pfldhzt, mobei durd) 
Wind und Infecten eine Vermiſchung ftatt- 
findet. Dieß wenden die Gärtner vielfad an, 
3. B. bei den Nelten und Aftern. Hieraus 
ertlärt es fi auch, warum es mandmal jo 
ſchwer ift, Spielarten rein zu erhalten. Am 
ſchnellften verbaftarbiren fi einhäufige und 
zweihäufige Pflanzen. Die auf die Narbe ge 
folenen Pollentörner ſchwellen nun tpeilmweife 
zu fabenförmigen Zellen, dem fog. Pollen 
ſchlauch an und bringen durch bie Narbe und 
durch den Griffel in die Fruchtinotenhöhle zu 
der fog. Samenknospe. (Fig. 27.) Diefe 
. dis · 7. Samenkuospe beſteht aus einem von Häuten 
umſchloſſenen, oben offenen Kern. Sm dieſem Kern bildet ſich nach dem 
Eirdringen des Pollenſchlauchs eine größere Zelle, ber ſog. Keimfad zum 
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Keim aus. Diefer Keim ift bereit? mit einer beblätterten Knospe unb 
mit einem Würzelchen verjehen. 

Nach vollzogener Befruchtung vertrodnet und verwelft bie Blüthe, 
nur die Samentnospe mit ihrer Umgebung, den Yrucgtblättern, entwickelt 
ich weiter zu der Frucht mit dem Samen; nicht jelten nehmen jedoch 
auch die Kronenblätter, ja manchmal jogar die Kelchblaͤtter, an ber Bil⸗ 
dung der Yrucht Antheil z. B. bei den Aepfeln und Birnen. je nach⸗ 
dem die früheren Blüthentheile während der Truchtreife fich ausbilden, 
entitehen die verjchiedenen äußeren formen der Frucht, die Offenfrucht 
(Nabelhölzer), die Hülfe, 3. B. bei den Bohnen, Erbſen, Widen, bie 
Balgfrudht, 3.2. bei dem Nitterfporn, die Kapjelfrudt, 3. B. bei 
den Mohn, der Reſede, der Baljamine, die Schote 3. B. bei bem 
Reps, das kürzere Schötchen 3.3. bei der Hirtentajche, dem Leindotter, 
die Schalfrudt, 3. B. bei den Setreidearten und den Pflanzen mit 
Lippenblüthchen, die Schließfrudt, 3. B. bei der Sonnenblume, der 
Diftel, dem Kümmel, die Nuß, 3. B. bei der Baumnuß, der Eichel, 
das Nüßchen, 3.8. bei dem Sauerampfer, dem Hanf, dem Buchweizen, 
die Beere, die Steinfrudt, die Apfelfrucht, die Sammelfrudt, 
1.8. bei den Erdbeeren, Himbeeren, Brombeeren, welche al3 zujammen- 
gejegte Früchte anzufehen find. Während der Fruchtreife entiteht in der 
Samentnospe durch Vermehrung de Zellgewebes der jog. Eiweißkörper, 
der den Keim ganz ober theilmeife einichliekt. Das Zellgewebe des 
Eiweißkoͤrpers enthält meiſt Eiweiß, Stärkmehl oder Del, Zuder und 
andere Stoffe, welche zur eriten Ernährung des künftigen Pflänzchens 
beftimmt find, jo lange die Wurzeln noch nicht Träftig genug find, ges 
nügenb Nahrung aus dem Boden aufzunehmen. Manche Pflanzenjamen 
baben aber einen Eiweißkoͤrper, der Keim ift nur von bem oder ben 
Samenlappen umgeben, 3. B. bei den Bohnen und dem Reps. Die Samen: 
baute be3 reifen Samens find bie früheren Hüllen der Samentnospen. 

Zum Keimen des Samens ift erforderlih Luft, Wärme und 
Waſſer. Se feiner ber Samen iſt, defto mehr Sauerftoff der Luft bes 
darf berjelbe zur Keimung. Feine Sämereien wie Klee und Grasjamen 
bürfen deßhalb nur ganz flach untergebracht werben, während grobe 
Sämereien, 3. B. Aderbohnen eine Bebedung bis zu 4" ertragen. Der 
für die Keimung nathwendige Wärmegrad ift jehr verjchieben, die nie 
derite Temperatur für die Keimung tft 4 4° C., die meiſten unferer 
Eulturpflanzen bedürfen aber mindeſtens 70 C. Andererfeit3 hat 
jede Pflanze auch eine beftimmte hoͤchſte Temperatur, bei welcher bie 
Keimung noch ftattfindet. Je näher die äußere Temperatur diejer Gränze 
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ſteht, deſto ſchneller geht bie Keimung von ftatten, natürlich wenn es 
nicht an der nöthigen Feuchtigkeit fehlt. Feuchtigkeit bedürfen im All⸗ 
gemeinen feine Sämereien meniger zum Keimen alö grobe. Der Kampf 
der Landwirthe gegen das Unkraut macht theilmeife aud) deßhalb jo viel 
Schwierigkeit, weil viele Unkrautſamen durch die Wärme im Xhierleib 
die Keimkraft nicht verlieren und jo im Dung wieder auf den Ader 
gebracht werden. Es ift dieß 3.2. der Fall bei dem Aderfenf (Heberich) 
und bei der Kleeſeide. 

Laſſen wir ein Getreibeforn Teimen, fo fticht zunädft ein Keimblatt 
(Samenlappen, Kotyledo) hervor, dann das Würzelchen, ähnlich ift es 
bei dem Mais, den Zwiebeln u. |. f. Wir nennen deßhalb biefe große 
Abtheilung von Pflanzen, welche auch einen verſchiedenen Bau des Stam- 
mes und der Blätter zeigen, Monofotyledonen (Einjamenlappige). 
Laflen wir dagegen eine Bohne, ein Rapskorn, ein Stleefämchen Teimen, 
jo kommen 2 Keimblätter zum Vorſchein; wir nennen diefe große Pflanzen- 
abtheilung Dikotyledonen (Zweilamenlappige). 


Dritte Abtheilung. 
Die Eintheifung der Pflanzen. 
8. 23. 


Um die große Menge der Pflanzen einzutbeilen, hat man 2 Haupts 
ſyſteme. Das eine ift das ſog. Fünftlihe Syften des Schweben 
Zinne, wonach alle Pflanzen hauptfächlih nah den Blüthetheilen in 
24 Claſſen und diefe wieder in mehr oder weniger Ordnungen eingetheilt 
werden. So umfalfen 3. B. die eriten 10 Glafjen die Pflanzen mit 
41—10 Staubfäden, mährend die Ordnung meiſt durch bie Zahl der 
° Stempel beftimmt wird. Die 11. Claſſe umfaßt fobann bie Pflanzen 
mit 11—20 Staubfäden, die 12. und 13. Claſſe umfaffen die Pflanzen 
mit mehr ala 20 Staubfäden. Nehmen wir z. B. die allbelannte Tulpe, 
fo finden wir 6 Staubfäden und 1 Stempel, biefelbe gehört alſo im 
Elafie 6, Orbnung 1 nad) Linnd. Bet dem ebenfalls alfbefannten blauen 
Enzian finden wir 4 Staubfäden und 1 Stempel, er gehört alfo in 
Claſſe 4, Ordnung 1 nad Linnds Nehmen wir den Salbei, die Taub- 
neffel, daS Lömenmaul, den Fingerhut, fo finden wir au 4 Staub- 
fäden mie überhaupt bei allen Lippenblüthlern, allein dieſe gehören nicht 
in die 4. Glaffe jondern in die 14.; bei dieſer find aud A Staubfäben 
vorhanden, aber je 2 find länger ala die beiden anderen. Nehmen wir 
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den allbefannten Ackerſenf (Heberih), den Aderreitig (Steinkraut), den 
Leindotter, den Raps, die Hirtentaſche u. |. f., jo finden wir bei allen 
je 6 Staubfäben, fie gehören aber nicht in Elafie 6 fondern in Claſſe 
45, weil immer 2 Staubfäden Türzer find als die 4 anderen. Alle Diele 
Pflanzen haben 4 in® Kreuz geftellte Blüthenblätter und werben deßhalb 
als Kreuzblüthler bezeichnet. Pflanzen, bei welchen alle Staubfäben in 
eine Röhre verwachſen find wie bei dem Storchſchnabel, der Käspappel, 
bilden die Claſſe 16, Pflanzen, bei welchen bie Staubfäben in 2 Partien 
verwachlen find wie bei dem Ginjter, den Kleearten, Erbſen, kurz bei 
allen Schmetterlingsblüthlern, bilden Claſſe 17, Pflanzen, bei welden 
die Staubfäden in 3 oder 5 Büchel verwachſen find, wie bei dem Jo⸗ 
bannigfraut, bilden Claſſe 18. Claſſe 19 bilden bie Pflanzen mit zu⸗ 
ſammengeſetzten Blüthen, Claſſe 20 die Pflanzen, wo die Staubfäben 
mit dem Griffel verwachſen find, wie bei den Knabenkrautarten (Orchideen) 
und bei der Ofterluzei. Die einhäufigen Pflanzen bilden die Claſſe 21, 
die zweihäufigen bie Elaffe 22, die 23. Elaffe wird unter die anderen 
eingetheilt, und die 24. Elaffe endlich wird von den undeutlich blühenden 
Pflanzen (Kryptogamen, Alotylen) gebildet. Nach diefer Eintheilung tft 
es nicht fo jehr ſchwer, den einzelnen Pflanzen ihre Stelle anzumeiien, 
aber biejelbe bat ven Fehler, daß in manchen Claſſen ganz verſchiedene 
Pflanzen neben einander ſtehen. So haben wir in der 3. Claſſe bie 
Graͤſer neben dem Balbrian und dem Aderfalat, in der 4. den Wiefen- 
Inopf neben dem Lablraut, dem Enztan und der Ulme Deßhalb hat 
ſchon Linn ſelbſt die Pflanzen auch nad) gewiſſen allgemeinen Aehnlich⸗ 
teiten in natürliche Familien zufammengeftellt. Diefes ſog. natürliche 
Syftem wurde dann von dem Genfer Juſſieu (ſprich Schüffid) und An- 
deren weiter auögebilbet. Wir haben hier 3. B. die Familie der Gräfer, 
ber Lippenblüthler, ver Kreuzblüthler, der Schmetterlingsblüthler. Die 
ſolchen Familien angehörenden Pflanzen haben häufig nicht nur Aehnlich- 
leiten im äußeren Bau ſondern au in anderen Eigenſchaften. So 
ſind die Schmetterlingsblüthler theils treffliche Wutterpflanzen wie bie 
Kleearten, theils find ihre Samen nahrhafte Speiten für Menſch und 
Bieh wie die Hülfenfräcte, die Samen der Kreuzblüthler haben vielfach) 
Del und einen fcharfen Stoff 3. B. der Reps, der Senf, ber Dotter, 
ber Heberich; bie Lippenblüthler endlich enthalten häufig mohlriechende 
ätheriiche Dele 3. B. der Thymian, das Bohnenkraut, ber Salbei, bie 
Münze, die Levkoje u. ſ. f. 

Bei beiden Syitemen Hat jede Pflanze einen boppelien Namen. Der 
eine bezeichnet die Gattung oder das Geſchlecht, welches Pflanzen 
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mit einer gewiſſen Uebereinftimmung in ben Yruchtbildungstheilen umfaht, 
der andere Name, das Beimort bezeichnet die Art, melde nur Pflanzen 
umfaßt mit denjelben weſentlichen und unveränderlihen Merkmalen. So 
haben wir 3. B. das Geichleht Wicke (vieia), welches die Arten Saat- 
wide (vicia sativa), Zaunmwide (vioia sepium), Vogelwicke (vicia craccs), 
Saubohne (vicia faba) u. ſ. f. umfaßt. 


5. 24. Die wichtigſten Wiefengräfer und Ukerunkränter 
aus der Familie der Gräfer. 


Die für den Landwirth fo ungemein wichtige Familie ber Gröfer 
gehört zu ber großen Abtheilung der Monokotyledonen, der Pflanzen, 
welche nur mit einem Keimblatt Teimen. Die Gräfer haben in ihren 
Blüthen meder Kelch noch Krone, fondern nur Spelze, Klappen ober 
Bälge, welche die Staubfäden.und die Stempel einfließen. Dean unter: 
ſcheidet wieder Süßgräfer oder achte Gräfer und Sauergräjer ober 
Sheingräfer. Die ächten Gräſer haben einen hohlen, meift knotigen 
Halm, Blätter mit aufgeichligten Blattfcheiden und ala Umbüllung ber 
Befruchtungsorgane 2 Klappen oder Bälge. Diefe Bälge find öfters au 
ber Spike mit kürzeren ober längeren Borjten, ſog. Grannen verjehen. 
Die beiden Bälge mit den non ihnen eingeichloflenen 3 Staubfäden und 
dem Stempel bilden ein Grasblüthchen, meift find aber mehrere ſolche 
Grasblüthchen innerhalb zweier anderer Spelzen befindlich, welche die 
Stelle des allgemeinen Kelchs vertreten. 

Diefe Vereinigung zweier ober mehrerer Grasblüthchen zwiſchen 
2 Spelzen heit Aehrchen. Die Aehrchen zujammen bilden bald eine 
Aehre, bald eine Scheinähre, bald eine Riſpe. Diejenigen Gräfer, melche 
wir hauptfählich wegen ihren mehlhaltigen Samen anbauen, nennen weir 
Getreide. Bon den Wielengräfern (im gemeinen Leben ſog. Schmellen) 
und Aderunträutern find die mwichtigiten: 

1) Der Fuch sſchwanz (alopecurus). Er bildet eine Scheinähre, das 
Grasaͤhrchen ift einblüthig und mit einer feinen Granne verfehen. (%.23ABC) 

a) Der Wieſenfuchsſchwanz (alopsourus pratensis), mehrjäßrig, 
bildet Raſen, Staubbeutel roſtgelb, Halm 21/4 bo, blüßt 

Ihon Ende Mai oder Anfangs Juni, ausgezeichnetes Wieſengras 

auf friſchem, feuchten, Träftigem Boben. (ig. 28 A.) 

b) Der Ackerfuchsſchwanz (alopecurus agrestis), ein —— 

Ackerunkraut, welches an beiden Enden mehr ſpitz zulauft als der 

Wieſenfuchsſchwanz. (Fig. 28 B.) 
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c) Der gelniete Fuchs ſchwanz (alopeourus geniculatus Fig. 28 C) 
and ver gelbe Fuchs ſch wanz (alopeeurus fulvus), Halme gekniet, 


Fu: 38. 

- Triedend, bei dem erften faft grasgrün, bei dem zweiten bläulich, 

Staubbeutel bei dem erften roftfarbig, bei dem zweiten range 

gelb. Beide Arten finden fi ala Aderunfräuter an naſſen Stellen, 
namentlid, auf ſog. Schleißböben. " 

2) Das Lieſchgras, Timothygras (phleum) bildet eine Schein- 

ühre wit ſehe Heinen einbläthigen Grasähren. Das Blüthchen iſt in 

den äußeren Spelzen verborgen, melde eine kleine Granuenipige haben, 
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fo daß das Aehrchen ald Doppelt gehörntes Köpfen erſcheint. (äig. 29 
B und b.), Schon dadurch iſt das Lieſchgras leicht vom Fuchsſchwanz zu 
unterſcheiden, ebenſo dadurch, daß bie bei und verbreitete Art, Dad 
Wieſenlieſchgras (phleum pratense) (Fig. 29 A) fpat ꝓluht, während 
der gußßigmang ein frühes Gras iſt 








Fa. 9. 


Eis. 20. | 
Sehr ergiebig umb nahrhaft, nur etwas Kart Licht daB Bickägras | 
——⏑— are (eigen Baker. | 
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3) Das gemeine Kammgras (cynosurus cristatus) (Fig. 30), 
zeichnet ſich aus durch feinen fteifen Halm. Es bildet eine Scheinähre, 
deren Aehrchen durch die kammartig gefieberten Dedblättchen auägezeichnet 
find, welde am Grund jeben Aehrchens ftehen. (Fig. 30 aaa.) Ein 
guteß Untergras gebeiht daB Kammgras auf jebem Boden. 

4) Dad Rudgras (anthoxantum odoratum Fig. 31) bat allein 
unter allen Graͤſern nur 2 Staubfäben. 
Es bildet eine Scheinähre, hat lange Blatt- 
ſcheiden mit kurzen Blättern, die Aehrchen 
haben 2 jehr ungleich große äußere Spelzen. 
(Fig. 31, 3 aa.) 

Das Ruchgras wird nicht ſehr hoch, 
e3 iſt ein fog. Untergrag. Seinen Namen 
bat es von dem Wohlgeruch, den es beim 
Trocknen ausftrönt. 

5) Der Lolch (lolium) bildet wie 
die Weizenarten, zu welchen auch die Quecke 
gehört, eine Aehre. Während aber bei 
den Dueden wie auch bei den Getreideweizen 
die Aehrchen die breite Seite der Spindel 
zukehren, Tehren biejelben bei dem Lolch 
ber Spindel die ſchmaſe Seite zu. Auch 
hat ver Lolch nur eine einzige äußere Spelze. 
(Fig. 32 Acce.) 

a) Dad englifhe Raygras (lolium 
perenne Fig. 32 A) ijt leicht Tenntlich 
durch bie fehlenden Grannen; es wächst 
gerne auf feftem Boden, deßhalb Häufig 
am Rand von Fußwegen. Es blüht 
frühe, verholzt dann und gibt reichlich 
Samen. 

b) Das italienifheRaygraz (lolium 
italicum Fig. 32 B) hat höhere, weichere 

Fig. 81. Halme, ein hellere Grün und be 
grannte Blüthen. Es hat weniger Wurzelſchoſſen, wird aber nicht fo 
frühe Holzig, Dagegen tft es etwas empfinblider, Tommt übrigens 
noch in Lagen von 900 M. fort, Dem ttalienifchen Raygras ähnlich iſt 

€) der Taumellold (lolium temulentum), in naſſen Jahrgängen 
ein laͤſtiges Unkraut im Sommergetreibe. Seinel Aehrchen find 
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größer als die bes Raygraſes, und bie Klappen uͤberragen bie Achrchen 
(#19. 32 Cb), was bei dem italienifhen Raygıas nicht der Fall üft. 
($i9.32Bb.) Zärter und Heiner ala der Taumellolch tft ber Zeinloich, 





Fig. 32. 

6) Das Rifpengras (pos) hat grannenlofe, von beiden Seiten zu⸗ 
fammengebrüdte Spelzen und 2, 3 und mehrblüthige Grasährgen; vom 
den einzelnen Blüthchen hat jebes eine untere größere und eine obere 
Hleinere Spelze. Diele Rifpengrasarten zeichnen ſich durch ihre ſchoͤne 
grüne Farbe aus. 

Bon den Hohen Rifpengräfern find zu nennen: 

a) Dad Wiejenriipengras (poa prateneis Fig. 38) wit Burzen 
abgeſtutzten Blatthaͤutchen und glatten Blattſcheiden, wobei die oberſte 
langer iſt als ihr Biatt. (Fig. 33 £) Die Riſpeneſte gehen zu 
3—5 von der Spindel aus. (Fig. 33 b.) Das Gras bluht ſchon im 
Mai. Ganz ähnlich ift 
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b) Dad Hainrifpengras (poa 
nemorosa), bei welchem aber 
immer das oberfte Halmblatt 
länger ijt al3 feine Scheibe. 


c) Dad gemeine Rifpengrag 
(poa trivialis) unterſcheidet fich 





namentlih durch jeine wauhen 

Blattſcheiden. Die Blatthäut- 

chen find lang und ſpitz, die 

Blaͤtter länger ala ihre Scheiden. 

(Fig. 834 b bis c.) 

Die 3 genannten hohen Rifpen- 
gräfer gehören zu den beften Gräfern. 








80 


Bon den mehr niederen Riſpengraͤſern find zu nennen. 

d) Das geprefte Rifpengras (poa compressa), ein fußhohes Gras 
mit einem Halm, welder am Grund ſtark zufammengebrüdt ift. Die 
Aeſte der zufammengezogenen Riſpe gehen einzeln oder zu 2 aus, das 
oberjte Halmblatt tft kürzer als feine Scheibe, während e3 

e) bei dem einjährigen Riſpengras (poa annua) länger ift als 
feine Scheide. Das einjährige Rilpengras ericheint al3 ganz nieber, 
weil e8 ſich mit jeinen unteren SHalmtheilen auf den Boden legt. 
Es findet fih in Gärten und auf guten Aedern auch ald Unkraut. 
Diefe beiden kleinen Rilpengräjer find ebenfall3 ganz gute Gräfer, 

nur ift das gepreßte Rilpengras etwas hart, gebeiht aber noch auf leichtem 
trodenem Boden. 

T) Die Gattung Treſpe (bromus) hat riipenförmig geſtellte mehr⸗ 
bluͤthige und begrannte Grasährchen, wobei die Granne in ber Spalte 
der Spitze aller äußerer Spelze, fit. (Fig. 35 b und c.) Als Wieſen⸗ 
gräfer Tommen 2 Trefpenarten vor: 

a) Die traubenblüthige Trejpe (bromus racemosus) mit Tahlen 

. amd glänzenden Grasaͤhrchen findet fi) mehr auf feuchten Wieſen 

b) Die weiche Treſpe (bromus mollis Fig. 35), melde ſich aud 
ala Aderunfraut findet. Die ganze Pflanze, auch die Gragährden, 
find mit weichen Haaren überbedt, Die weiche Treipe findet fi 
mehr auf trodenen Wiejen. Beide Arten geben jung ein gutes Futter. 
Die Übrigen Trefpenarten find läſtige Unkräuter. 

c) Die Korntrefpe (bromus secalinus) findet fi) namentlich in 
naffen Sahren in der Winterfrucht, ihre Samen machen das Diehl 
bläulih. Die Grasahrchen find bald Tabl bald behaart, die Srannen 
bald Türzer bald länger, die Riſpenäſte bald ein- bald mehräbrig, 
immer aber ftehen die Spelzen nach der Entwidlung der Frucht von 
ber Spindel ab. Dieß ift bei der Feldtreſpe (bromus crommutatus) 
mit kahlen und glänzenden Aehrchen nicht der Fall, auch nicht 

d) bei ver Adertrefpe (bromus arvensis), welche überbieg um bie 
Hälfte kleinere Gragährchen hat. Aehrchen und Grannen find röthlich. 
Die Ackertreſpe ift einjährig, während abc ein bis zmweijährig find. 

e) Der große und der Fleine Eſelshafer (bromus sterilis und 
bromus tectorum) unterſcheiden fi von den anderen Treipenarten 
dadurch, daß die Grasährchen bei ihnen an ber Spite am breiteften 
find und ſich nad) unten mehr zuſpitzen. Bei dem großen Ejelähafer 
(Fig. 36) find die Grannen länger als die Spelzen, bei dem kleinen 
mit den Spelzen gleich lang. 
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8) Der Schwingel (festuca) iſt dem Riſpengras und der Treſpe 
aͤhnlich, unterfceidet fi) aber von erfterem durch feine am Rüden 


Fig. 37. 

abgerundeten Spelzen, häufig aud durch wenig gebrüdte, faft ftielrunde, 
Tangettförmige Aehrchen, von den Treſpen dagegen baburd, daß bie 
Aehrchen bei dem Schwingel ſchlanker find, und daß bie Grannen entweder 
ganz fehlen, ober wo fie vorhanden find, aus der Spitze ber Spelze 
auslaufen. 
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a) Der Wieſenſchwingel (festuca pratensis, Fig. 37) hat Feine 
Grannen und glatte Wurzel» und Halmblätter. Die Rifpenäfte gehen 
einzeln oder zu 2 auß ber Spindel (Fig. 37 d), der Türzere berfelben 
bat nur 1 bis 3 Grasährchen, bei dem Hohen Rohrſchwingel da⸗ 
gegen mindeſtens fünf. Der Wieſenſchwingel gedeiht auf allen guten 
Wiefen, ift ſehr ergiebig und von fehr guter Qualität. 

b) Der Schafſchwingel (festuca ovina, Fig. 38) Hat borftenförmige 
Wurzel- und Halmblätter und fehr Meine Grannen, während 


um. gig. 30. 


©) ber rothe Schmwingel (festuca rubra) “us borftenförmige Wurzel» 
blätter aber glatte Halmblätter hat. 
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Diefe beiden Arten lieben trocenen, leichten Boden, ſind ſchr 
gute Gräfer aber etwas hart. 

4) Der Bergſchwingel (festuca montana) hat graßartige Blätter, 
die Grannen find Fürzer als bie Spelzen und ftehen gerabe ab, bie 
Rifpenäfte gehen zu I3—5 aus ber Spindel ab; er findet fi nur 
auf Talfreihem Boden. 

Aehnlich aber ganz oder faft ganz grannenloß ift der gemeine 
Treſpenſchwingel (festuca inermis). 
9) Der ausdauernde Wiefenhafer (avena). Hierher gehört 

a) ber hohe Wiefenhafer, das franzöfifhe Raygras (avema 
elatior, Fig. 39). Er ift das hoͤchſte und frühefte unferer Gräfer 
mit fehr langen Rifpen, deren Aeſte nur während ber Blüthe von 
ber Spinbel abftehen. Jedes Aehrchen Hat gemöhnlic eine Granne, 
welde doppelt fo lang ift als das Aehrchen. An fi ein aude 


Fi. 40. . Sig. Al. 
gezeichnetes Gras iſt bad franzoͤſiſche Raygras häufig bei der Heu- 
ernte ſchon verholzt. 
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b) ber Goldhafer (avena flavescens, Fig. 40) mit gelblicher Riſpe, die in 
der Blüthe außeinanderfteht, vor⸗ und nachher aber zufammengezogen 
ft. Die Halme und noch mehr die Rifpenäfte find zart, die Blätter fein⸗ 
haarig, und die kurz begrannten Aehrchen find nur Fein. Ein norzügliches 
Wieſengras findet fi) der Goldhafer zahlreich nur auf ganz guten Wiefen. 

©) Der flaumhaarige Wiefenhafer (avena pubescens, Fig. 41). 

Sein Halm iſt unten ftart, die Aehrchen 
find Tänger und mit 2—3 langen 
Grannen befegt, die unterften Blatte 
ſcheiden find dicht feinhaarig. Der 
flaumhaarige Hafer wirb viel Höher 


* 


Fig. 42. 
als der Goldhafer, findet ſich namentlich —* nen Wieſen, iſt ax 
NG gut aber wegen feiner frühen Blüthe in der Heuernte meift 
ſchon verholzt. 
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d) Der gemeine Wieſenhafer (avena pratensis) iſt ganz ähnlich, 
nur find feine unterften Blattſcheiden haarlos, und die Aehrchen 
haben 3—5 Grannen. Auf Wieſen felten. 

410) Das Honiggras, Pferdegras (holcus) ift leicht kenntlich 
an ber blaßgrümen oder roͤthlichen Färbung der Halme, Blätter und 
Aehrchen und an ben dunfelvioletten Staubbeuteln. Die Rifpe ift vor 
und nad der Blüthe ſtark zufammengezogen, die Blattſcheiden find mehr 


Fig. 44. 
ober minder behaart. Man unterſcheidet 2 Arten, das wollige Honig 
gras (holeus lanatus Fig. 42) und das weiche Honiggras (holeus 
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mollis), welde fi dadurch unterſcheiden, daß bei bem letzteren vie 
Grännden aus den Aehrchen weit hervorragen. 

An fi weniger gut ift das Honiggras für Sandboden, das wollige 
auch für Moorboden von Bebeutung. 

41) Das Knauelgras oder Hundsgras (dactylis glomerata, 
Fig. 43) bildet dicke Rafenbüfgel mit breiten, dunkelgrünen und zahl 
reihen Blättern, treibt fefte, ſenkrechte Halme. Die Grasährchen figen in 
dichten Knäueln an der Spige der etwas fperrig abſtehenden Nifpenäfte. 
Das Knauelgras ift ſehr ergiebig und auch nahrhaft, nur etwas hart. 

12) Die Raſenſchmiele (Aira cespitosa, Fig. 44) bildet große 





Fig. 85. 
Rafenftöce mit langen ſchmalen bunfelgrünen Blättern, treibt Hohe Halme 
mit fpannenlangen Riipen, melde vor und nad der Blüthe an einer 


.—_ 
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Seite überhängen, waͤhrend ber Blüthe aber fi allſeitig ausſpannen. 
Die Grasährchen find fehr Mein, ımb bie zarten Grannen ragen nicht 
hervor (Fig. 44 a 3). Das etwas harte Gras ift von mittlerer Güte 
und findet fi namentlich auf friihen Wieſen mit mehr leichtem Boden. 
43) Das Straußgras (agrostis) hat kleine einblüthige Gras- 
ährchen an langen und verzweigten Rijpenäften, welde man auch dam 
deutlich fehen Tann, wenn bie Rifpen zufammengezogen find. 
8) Das gemeine Straußgras (agrostis vulgaris) hat ganz Kurze 
und abgeftugte Blatthäuthen und eine gefperrte eiförmige Rifpe. 
b) Das weiße oder fprofjende Straußgras, Fioringras 
(agrostis alba s. stolonifera Fig. 45), wegen feiner vielen Stodaus- 
läufer häufig Schnürgra® genannt, hat 

lange und fpige Blatthäutchen (Fig. 45 c) 

und zieht nach der Blüthe feine pyramiben- 

förmige Rifpe zufanımen. (fig. 45 b.) 

Beide Arten find Wiefengräfer und Acker⸗ 

unfräuter. Nur Unkraut ift der zierlice 

c) Windhalm (agrostis oder apera spica 
venti) mit ſehr zarter Spindel und fehr 
zarten Rifpenäften; die fehr einen Gras⸗ 
ährchen Haben mehr ala doppelt fo Lange 
feine Grannen. Der Windhalm ift ein- 
jährig und findet fi} viel in der Sommer: 
frucht, Heißt daher am Bobenfee Hafer: 

grad. (Fig. 46.) 

14) Das Zittergras (briza media) 
bildet jeine Rifpe mit haardunnen Zweigen, 
an, welchen die herzförmigen, gebrüdten, viel- 
blüthigen Aehrchen hängen. Ein fehr gutes 
Untergras findet fi das Zittergras faft auf 
allen Wieſen. 


8.2. Pi i 
Sin. a. $ Die Hetreidearten. 


L Der Weizen (triticum). Das Geſchlecht Weizen hat mehrblüthige 
plattgebrüctte Grasährchen, welche mit der breiten Seite an ber Spindel 
Liegen. Die Weizenarten find entweber mehrjährig, außbauernd wie bie 
Quecken (Seite 67) oder einjährig wie die als Getreide angebauten Arten. Unter 
den Getreideweizen unterſcheidet man wieder die wahren Weizen mit 
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zaͤher Spindel und leicht aus den Spelzen gehenden Körnern und bie 
Spelzarten mit fpröder Spindel und Körnern, welche beim Drefchen . 
nicht aus den Spelzen gehen. 

Zu den eigentlichen ober wahren Weizen gehören 4 Arten: 

4) Der gemeine Weizen (triticum vulgare) mit Grasährchen, 
welche ſich fammt ihren Spelzen auf ber breiten Seite der Aehren wie Dach⸗ 
ziegel übereinander legen. Die Klappen find kurz und abgeftußt. (ig. 47 a.) 
Als Unterarten unterſcheidet man ben Grannenmeizen (fig. 47), 
den Kolbenmweizen ohne Grannen, den Igelweizen mit kurzen 
Grannen und gedrungen ftehenden Grasährchen und den Bingels oder 
Bickelweizen ohne Grannen aber mit kurzen diden und gebrungenen 
Achren. 

2) Der englifde Weizen (triticum turgidum, Fig. 48) hat eine 
etwas breitgebrüdte Aehre, an 
deren beiben breiteren Seiten bie 
Grasaͤhrchen ähnlich wie bei der 
Gerfte in2 Zeilen Liegen. Die 
Klappen find did, kurz, ſcharf⸗ 
tantig und ein wenig ſtachel⸗ 
fpisig. (dig. 48 b) Eine 
Unterart ijt der fog. Wunder 
ober Reichweizen mit veräftelter 
Aehre. 

3) Der Glas- ober 

Gerften= oder harte Wei- 

zen (triticum durum, Fig. 49) 

hat Häufig faft runbliche Aehren, 

immer ſehr lange Grannen und 

Klappen, welche dreimal länger 

als breit und lang ftagelipigig 

find. (Fig. 49 d.) Der Glas⸗ 

weizen kommt nur ala Sommers 

frucht vor. Dafjelbe ift der Fall 

&) bei dem polniſchen 

Big. A. Weizen (triticum polonicum), 

leicht Tenntlic an ben ſehr Langen häutigen Spelzen. (Fig. 50.) 

Zu den uneigentlichen Weizen gehören 3 Arten: 

4) Der Spelz, Dinkel, Veſen (triticam spelta) durch feine 
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4 ziemlich gleichen Seiten leicht von ben anderen Spelzarten zu unter⸗ 
ſcheiden. Er findet fi begrannt und unbegrannt, als Winter: und als 


d 
v Fig. 40. 
Fig. 48. 
Sommerfrucht. Am verbreitetften ift der unbegrannte Winterbinfel, rot, 
weiß ober blau. (Fig. 51.) 

YDerEmmer, dad Amelkorn (triticum amyleum) findet fih 
als Winter und ala Sommerfrudt, weiß, roth ober ſchwarz, ift aber 
immer begrannt, wenn aud) einzelne Unterarten ganz kurze Grannen 
haben. (Fig. 52.) 

Er Hat im Gegenfag zum Spelz ſehr plattgevrücte Aehren, und 
bie Aehrchen Liegen an den plattgebrüdten Seiten derſelben fo regelmäkig 
zweizeilig wie bei der zweizeiligen Gerſte. 

3) Daß Einkorn Hat gleih dem Emmer plattgebrüdte Mehren, 
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aber dieſelben ſind ſchmäler und eingrannig, weil fie nur ein Korn 
enthalten. Derjelbe Samen kann hier ala Winterfrugt und ald Sommer 
frucht angefäet werben. 


! 
/ 


u 
m 





Fig. 51. 


Big. 60. 


DI. Die Gerſte (hordeum). Die Gerſte Hat einblüthige Aehrchen, 
deren immer je 3 in Bünbelden hei einander ftehen, von welchen wieder 
je 2 einander gegenüber liegen. Sind alle 3 Blüthen der Bünbelden 
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fruchtbar, fo entſteht bie ſog. ſechszeilige, ift von ben 3 Bläthen ber 
Bundelchen nur eines fruchtbar, fo entfleht die fog. zmeigeilige Gerfte, 
Man unterigeibet 4 Arten der gebauten 


a) Die ſech s ze ili ge Gerfte (hordeum hexas- 
tichon), Sommerfrucht. Die Aehre iſt rund 
und bildet von oben geſehen einen ſechsftrah⸗ 
ligen Stern. (Fig. 53 und 54 E.) 

b) Die kleine oder vierzeilige Gerfte 
(hordeum vulgare Fig. 54) ift unregelmäßig 
ſechszeilig, indem nur in 2 einander ent 
gegengejegten Zeilen vegelmäßig Korn auf 
Korn liegt, während bie Körner in den 4 
anderen Zeilen dachziegelartig gelagert find. 
($ig.54D.) Die Aehre ift vieredig und ſchließt 
von oben betrachtet mit einem Anbrenäfreuz. 
Sie kommt vor als Wintergerfte und als 
gemeine Heine Sommergerfte. Die nadten 
Gerften, bei welchen bie Körner beim Dreſchen 
aus den Spelzen gehen, wie die Himmels⸗ 
und bie Löffelgerfte gehören Hierher. 

6) Die große ober zmweizeilige Gerfte 
(hordeum distichon) hat zweizeilige Achren 
mit weitläufiger geſtellten und aufrecht ges 
ftellten Körnern. Die Aehre ift breitgebrückt, 

Bi. 9. an jeber ber beiben breiten Seiten bemerft 
man bie tauben Blüthen al Lange, ſchmale, grannenlofe Spelzen. 

Hierher gehört die große nackte zmeizeilige Himmelsgerſte, dann 

die gemeine zmeizeilige ober große Gerfte, welche bie Aehren in der 

Reifezeit Herabbiegt.. (Hordeum distichon nutans, fig. 65.) Auch bie 

Spiegel= ober Chevaliergerfte gehört Hierher, welche die Achren in ber 

Reife nicht abbiegt, und deren Körner ſchon etwas abftehen. (Fig. 56.) 

d) Die Reis- oder Pfauengerfte (hordeum Zeveritum) mit fehr 
gebrungenen zweizeiligen Aehren, abftehenden Körnern und im Halbe 
kreis abftehenden Grannen. (Fig. 57 ein wenig verkleinert.) 

Noch find 2 Arten wilder Gerfte zu erwähnen, nämlich die Wiejen- 
gerfte (hordeum pratense) und die Mauer- oder Maußgerfte (hor- 
deum murinum). Bei beiden Arten ift die Aehre nicht gebrüdt, und alle 
Blüthen, auch die tauben, befigen Grannen, Die Mauergerfte, melde 
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an Mauern, Zäunen und auf Schutthaufen wächst, hatan ben grannens 
artigen Spelzen der fruchtbaren Blüthe Wimperhaare. 


Fig. 88. 

IH. Der Roggen (secale cereale). Während bie Aehrchen ber 
Gerſte einblüthig, die des Weizen mehrblüthig find, find die Aehrchen 
des Roggens zweiblüthig, die äußeren Spelzen find boppelt Yleiner und 
weit ſchmaͤler als bie inneren, von melden bei beiden Blüthchen ber 
untere begrannt iſt. Es gibt nur eine einzige Art von Noggen aber 
viele Spielarten. 

IV. Der Hafer (avena) bildet eine Rifpe. Von ben angebauten 
Haferarten unterſcheidet man 2 Hauptarten: 

4) Der gemeine oder Rifpenhafer (avema sativa), melder 
feine Rifpenäfte wagrecht außftredt. Unterarten find ber gemeine weiße 
Lanbhafer, ber Frühe oder Augufthafer, ber ſchwarze Safer und ber in 
England gebaute Winterhafer. 

2) Der Fahnen⸗, Stangens ober Zottelhafer (avena orien- 
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talis) mit aufrecht gerichteten aneinander liegenden Rifpenäften, welde 
fi mehr nad einer Geite neigen. 


gig. 64. Fig. 56. gig. 66. 


Noch gibt es mehrere Haferarten, melde theils auf ganz armen 
Böben gebaut werben, theils laͤſtige Unfräuter find Als ſolches ift zu 
nennen ber Winde oder Flughafer (area fatua). Er wird höher 
als der Saathafer, feimt und reift früher, und feine Körner werben vom 
Wind entführt, fo daß er in der Ernte ſchon körnerlos iſt. Jedes 
Aehrchen hat 2 Grannen, bei dem Saathafer nur eines, und die inneren 
Spelze jind am Grund mit fuchsrothen Haaren bejegt. 
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V. Die Hirfe. Bon den angebauten Hirjenarten find zu unter: 
ſcheiden: 





1) Die Riſpenhirſe (panicum miliaceum). Sie hat langäſtige 
in der Reife überhangende Riſpen. Die Körner find grannenlos und 
mit den ſich verhärtenden glänzenden Epelzen verwachſen. 

2) Die Kolbenhirje, der Kennid, (setaria italica) bildet eine 
Scheinähre. Die Körner jind doppelt Heiner als die ber Rijpenhirje, die 
Stielchen der Koͤrner find mit langen giannenariigen Spelzen beſetzt. 
(Fig. 22 ©. 68.) 

VL’ Der Maid (Zea Mais) hat ähnlich den Niedgräjern Blüthen 
getrennten Geſchlechts. Die männliden Blüthen ftehen an der Spike 
des Halms in einer Riſpe von ſchmalen Wehrchen, der ſog. Fahne. Die 
weiblichen Aehren bilden in den Winkeln der Blätter fitende Kolben, 
d. h. ihre Achſe iſt dick und fleiichig, und an derſelben figen die Blüthen in 
Reihen. Die Kolben jind mit ſcheidenartigen Dedblättern umhüllt. (Fig. 58.) 


% 


Im Bau des Stengelö und der Blätter ift dem Mais bie Zuder- 
mohrhirſe (sorghum saccharatum) ganz ähnlih. An der Spike hat 


Sig. 18. 
biefelbe eine ſteif und aufrecht ftehende Riſpe mit dreimal größeren Körnern 
als bie Hirſenkoͤrner find. 


8. 26. Die Hülfengewäcfe oder. Seguminofen, 


NAHft der Familie der Gräfer ift die Familie der Hülfengemächte 
(Leguminofen) für den Landwirth die michtigfte; fie Liefert ung bie Hülfen- 
früchte als Nahrung für Menſch und Vieh, fie liefert und bie Klecarten, 
die meiften Grünfutterpflanzen und bie beften Wieſenkräuter. Hülſen⸗ 
gewaͤchſe nennt man bie Pflanzenfamilie, beren Geſchlechter Hüljen,Nb. h. 
zweillappige einfache Früchte tragen, an beren oberen Naht die Samen 
befeftigt find. Alle diefe Pflanzen haben Gchmetterlingsbläthen ;mit 
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10 Staubfäten; von dieſen find 9 unter fid) verwachſen und ber 10. 
ſteht rel, ober es find alle 10 umter fi verwachſen, fie gehören alfo 
in Klaffe 16 und 17 des Linnoſchen Gyftems. Für Ianbwirthfgafttice 
Zwecke können wir 5 Unterabtheilungen der Hülfengemächie unterſcheiden: 

1. Die Ginfter, Halbfträuger mit 10 verwochſenen Staubfäen. 
Hierher gehört die auf dem fühlien Schwarzwald fo Häufige Befen- 
pfrieme (spartium scoparium, fog. Ramſen.) 

IL Die Lupinen, Kräuter mit gefingerten Blättern, weißen, 
gelben ober Bläulichen Blüthen in einer Aehre am Enbe des Stengels 
und mit mehlreihen Samen. 

II. Die Bohnen, Pflanzen mit mindenden Stengeln und brei- 
zäpligen Blättern, mobei jebes Wlätten 2 Nebenblättdhen Hat. Sie 

teimen mit 2 fleiſchigen Samen: 


IV. Die Widen, Pflanzen 
mit paarig gefiederten Blättern 
und ftatt des Endblättchens mit 
Wickelranken ober nur mit einem 
Tleinen Blattfpigchen. Sie keimen 
mit 2 fleifchigen Blättern. Hierher 
gehören die Saubohne (vicia faba), 
die Platterbien (lathyras), bie 
Walverbien (orobus), die Erbſen, 
die Widen, bie Linfen und bie 
Linſenwicken. 

Bon den verſchiedenen Wicken⸗ 
arten ſind zu nennen: 

a) Die Saatwicke (rieia sa- 
tiva) hat ſiebenpaarige Blät- 
ter, während bie ber Linfen 
fünfe bis ſiebenpaarig find, 
mit Tänglicen geflußten 
Blattchen, kurz geftielte, zu 
zwei ober drei bei einamber 

Fe. 50. figende vislette ober weiße 

Blüten. 

b) Die Zaunmwide (vieia sepium Fig. 59) hat ſchmutzig violette 
kurz geftielte Blüthen, deren 3—5 dicht bei einander figen. Sie 
iſt ein vorzůgliches Wieſenkraut. 

Martin, Hanbind ber Sandwiriäfeft. 7 
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e) Die Vo gel wicke (ieia cracea), ein Läfliges Acerunkraut, Kat 
lange vielblüthige Blumenſtiele und violette nad; einer Seite gr 
richtete Blüthen. (Fig. 60.) 





Fig. 61. 


Fig. 60. 


V. Die Kleepflanzen mit unpaarig gefieberten oder mit Kies 
blättern. Sie Haben keine mehlreihen Samen, ihre Keimblätter fin 
Blattartig und grün. Unter ben einzelnen Kleearten ft zuerft zu nennen: 

4) Die Gattung Kopftlee (trifolium). Alle Kopftleearten haben 
Dreiblätter, fog. Klerblätter unb Blaͤthenköpfe mit Heinen Hilfen, welde 
der ſiehen bleibende Kelch umſchließt, ja melde ſogar Häufig noch non 
der verwelkten Krone bedeckt find. 

8) Der gemeine Kopftlee (trifolium pratense) mit rothem kugeli⸗ 
gem Blüthenkopf, eiförmigen Kleeblättern und unten bei dem Aus ⸗ 
gang detz Biattjtiels halbeifbrmigen und lang zugeſpihten Neben: 
blättern. (Fig. 61.) 

Unterarten find ber gewöhnlich gebaute ſpaniſche Klee, bei 
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welchem die Blüthentöpfe durch einen mindeſtens 1/,” Langen Stiel 
vom oberſten Stengelblatt abftehen, und der Wieſenklee, bei welchem 
dieß nicht der Fall iſt. 


Fig. 62. 


Fig. 68. 


b) Der mittlere oder grüne Kopfllee (trifolium medium Fig. 62, 
das Cowgras der Engländer) mit rothem Tugeligem Blüthenkopf, 
eiförmigen oder Länglichen Blättern und ganz ſchmalen Nebenblättern, 
Der grüne Klee ift fpäter als der gemeine Klee, 

©) Der ſchwediſche ober Baſt ardklee (trifolium hybridum Fig. 63) 
hat aufrecht ftehende Stengel, die Blumen find weiß, die äußeren 
gewöhnlich roſenroth. Auch er ift fpäter als der fpanifche Klee. 

U) Der weiße oder kriechende Klee (trifolium repens Fig. 64) 
hat am Boben kriechende Stengel, die Blätter find aufrecht, Lange 
ftielig, eirund, ‘der Blüthenkopf ift Tangftielig, [fugelig und weiß. 
Ganz ähnlich ift der Erdbeerklee auf Wieſen, nur ift ber Blüthen⸗ 
Topf um die Hälfte Fleiner, und die Blüthen find hellroth. , 

©) Der Incarnattlee (trifolium incarnatum) mit malzenförmigem - 


. 90 


4 ziemlich gleichen Seiten leicht von ben anderen Spelzarten zu unter⸗ 
„ſcheiden. Er findet ſich begrannt und unbegrannt, ald Winter- und als 


d 
v Big. 40. 
Fe. 48. 
Sommerfrugt. Am verbreitetften ift der unbegrannte Winterdinkel, roth, 
weiß oder blau. (Fig. 51.) 

2) Der&mmer, dad Amelforn (triticum amyleum) finbet ſich 
als Winter: und als Sommerfrucht, weiß, roth ober ſchwarz, ift aber 
immer begrannt, wenn aud einzelne Unterarten ganz kurze Grannen 
haben. (Fig. 52.) 

Er Hat im Gegenfag zum Spelz fehr plattgebrüdte Achten, und 
die Aehrchen Liegen an ben plattgebrücten Seiten derſelben fo regelmäßig 
zweizeilig wie bei der zweizeiligen Gerſte. 

3) Das Eintorn Hat gleich dem Emmer plattgevrüdte Aehren, 
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aber dieſelben find fchmäler und eingrannig, weil fie nur ein Kom 
enthalten. Derjelbe Samen kann hier als Winterfrucht und ala Sommer- 
frucht angefäet werben. 


NN \\ 


Fig. bi. 


Fig. 60. 


I. Die Gerfte (hordeum). Die Gerfte hat einblüthige Aehrchen, 
deren immer je 3 in Bünbelden Bei einander ftehen, von welchen mieber 
je 2 einander gegenüber liegen. Sind alle 3 Blüthen der Bündelchen 
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fruchtbar, fo entſteht bie fog. ſechszeilige, iſt von ben 3 Blüthen ber 
Bünbelden nur eines fruchtbar, fo entfteht bie jog. zweizeilige Gerſte. 
Man unterfgeidet 4 Arten der gebauten 

Gerfte: 

a) Die ſech ze ili ge Geirfte (hordeum hexas- 
tichon), Sommerfrugt. Die Aehre ift rund 
und bildet von oben gefehen einen ſechsſtrah⸗ 
ligen Stern. (fig. 63 und 54 E.) 

b) Die Eleine oder vierzeilige Gerfte 
(hordeum vulgare Fig. 54) ift unregelmäßig 
ſechszeilig, indem nur in 2 einander ent 
gegengefegten Zeilen regelmäßig Kom auf 
Korn liegt, während die Körner in den 4 
anderen Zeilen dachziegelartig gelagert find. 
($ig.54D.) Die Aehre ift vieredig und fließt 
von oben betrachtet mit einem Andreaskreuz. 
Sie kommt vor ald Wintergerfte und als 
gemeine Kleine Sommergerfte. Die nadten 
Gerften, bei welchen die Körner beim Dreichen 
auß ben Spelzen gehen, mie bie Himmels⸗ 
und die Löffelgerfte gehören Hierher. 

6) Die große ober zmweizeilige Gerfte 
(hordeum distichon) hat zmweizeilige Achren 
mit weitläufiger igeftellten und aufrecht ges 
ſtellten Körnern. Die Aehre ift breitgebrüdt, 

dig. 52. an jeber ber beiden breiten Seiten bemerkt 
man bie tauben Blüthen als lange, ſchmale, grannenlofe Spelzen. 

Hierher gehört bie große nackte zweizeilige Himmelsgerſte, dann 

die gemeine zmeizeilige oder große Gerfte, welche die Aehren in ber 

Reifezeit herabbiegt. (Hordeum distichon nutans, ig. 55.) Auch bie 

Spiegel- oder Chevaliergerſte gehört Hierher, welche bie Achren in der 

Reife nicht abbiegt, und deren Körner ſchon etwas abftehen. (Fig. 66.) 

d) Die Reis- oder Pfauengerfte (hordeum Zeocritum) mit fehr 
gebrungenen zweizeiligen Aehren, abjtehenden Koͤrnern und im Halb⸗ 
kreis abftehenden Grannen. (dig. 57 ein wenig verkleinert.) 

Noch find 2 Arten wilder Gerfte zu erwähnen, nämlich die Wiefens 
gerfte (hordeum pratense) und die Mauers oder Mausgerfte (hor- 
deum murinum). Bei beiden Arten ift die Achre nicht gebrüdt, und alle 
Bluͤthen, auch bie tauben, befigen Grannen. Die Mauergerfte, melde 
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an Mauern, Zäunen und auf Schutthaufen wächst, Hat an ben grannen= 
axtigen Spelzen ber fruchtbaren Blüte Wimperhanre. 


Fig. 58. 

IT. Der Roggen (secale cereale). Während bie Aehrchen der 
Gerſte einblüthig, die des Weizens mehrbläthig find, find bie Aehrchen 
des Roggens zweiblüthig, bie äußeren Spelzen find doppelt Heiner unb 
weit ſchmaͤler als die inneren, von melden bei beiden Blütkchen ver 
untere begrannt if. Es gibt nur eine einzige Art von Moggen aber 
viele Spielarten. 

IV. Der Hafer (avema) bildet eine Rifpe. Von ben angebauten 
Haferarten unterſcheidet man 2 Hauptarten: 

4) Der gemeine oder Rijpenhafer (avens sativa), welder 
feine Rifpenäfte wagrecht außftredt. Unterarten find ber gemeine weiße 
Lanbhafer, der Früh oder Augufthafer, ber ſchwarze Hafer und ber in 
England gebaute Winterhafer. 

2) Der Fahnen⸗, Stangen» ober Zottelhafer (avena orien- 
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talis) mit aufrecht gerichteten aneinander Tiegenden Rilpenäften, welde 
fi mehr nad) einer Seite neigen. 


Fig. 64. Fig. 50. Fig. 56. 


Noch gibt es mehrere Heferarten, melde theild auf ganz armen 
Böden gebaut werben, theils Läftige Unfräuter find Als ſolches iſt zu 
nennen ber Winds oder Flughafer (areıa fatun). Er wird höher 
als der Saathafer, feimt und veift früher, und feine Körner werden vom 
Wind entführt, fo daß er in der Ernte ſchon köͤrnerlos iſt. Jedes 
Aehrchen hat 2 Grannen, bei dem Saathafer nur eined, und die inneren 
Spelze jind am Grund mit fuchsrothen Haaren bejegt. 
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V. Die Hirfe. Von den angebauten Hirjenarten find zu unters 
ſcheiden: 
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Fig. 57. 

4) Die Riſpenhirſe (panicum miliaceum). Sie hat Tangäjtige 
in der Reife überhangende Riipen. Die Köıner find grannenlod und 
mit den ſich verhärtenden glänzenden Spelzen vermadjien. 

2) Die Kolbenhirje, der Fennich (setaria italica) bildet eine 
Scheinähre. Die Körner jind doppelt Kleiner ala die ber Riſpenhirſe, die 
Stielden der Körner find mit langen grannenariigen Spelzen bejekt. 
(Fig. 22 ©. 68.) 

VL‘ Der Maid (Zea Mais) bat ähnlich den Riedgräſern Blüthen 
getrennten Geſchlechts. Die männliden Blüthen ftehen an der Spike . 
des Halms in einer Riipe von ſchmalen Aehrchen, der fog. Fahne, Die 
weiblichen Aehren bilden in den Winfeln der Blätter fißende Kolben, 
d. 9. ihre Achje iſt Died und fleiichig, und an derſelben figen die Blüthen in 
Reihen. Die Kolben ſind mit ſcheidenartigen Dedblättern umhüllt. (Fig. 58.) 
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Im Bau des Stengel3 und der Blätter ift dem Mais die Zuder- 
mohrhirſe (sorghum saccharatum) ganz ähnlich. An der Spike bat 


Sig. 18. 
dieſelbe eine ftelf und aufrecht ſtehende Riſpe mit dreimal größeren Körnern 
als bie Hirſenkoͤrner find. 


8. 26. Die Hülfengewäce oder. Seguminofen, 

Näcft der Familie der Gräfer iſt die Familie der Hülfengemächte 
(Seguminofen) für den Landwirth die wichtigſte; fie Liefert ung bie Hülfen- 
früdte als Nahrung für Menfeh und Vieh, fie liefert und bie Kleearten, 
bie meiften Grünfutterpflangen umb bie beften Wiefenkräuter. „Hülfen- 
gewaͤchſe nennt man die Pflanzenfamilie, deren Gejchlechter Hülfen,\d. h. 
aweillappige einfache Früchte tragen, an beren oberen Nah bie. Samen 
befeftigt find, Alle diefe Pflanzen haben Schmetterlingäbläthen mit 
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40 Staubfäben; von biefen find 9 unter fi verwachſen und ber 10. 
ſteht frei, oder es find alle 10 unter fi verwachſen, fle gehören alfo 
in Mafie 16 und 17 bes Linnöihen Syfiems. Für Ianbwirthfäaftliche 
Zwede können wir 5 Unterabtheilungen der Hülfengemäcfe unterſcheiden: 

L Die Ginfter, Halbſträucher mit 10 vermachfenen Staubfäben. 
Hierher gehört die auf dem fühlicen Schwarzwald fo häufige Befen- 
pfrieme (spartium scoparium, fog. Ramfen.) 

IL Die Lupinen, Kräuter mit gefingerten Blättern, weißen, 
gelben ober bläulichen Blüten in einer Achte am Ende bes Stengel 
und mit mehlreihen Samen. 

IH. Die Bohnen, Pflanzen mit windenden Stengeln unb drei⸗ 
zähligen Blaͤttern, wobei jedes Blaͤttchen 2 Nebenblättdhen hat. Sie 

teimen mit 2 fleiſchigen Samen- 
lappen. 

IV. Die Wicken, Pflanzen 
mit paarig gefiederten Blättern 
und ftatt des Enbblättchens mit 
Wickelranken ober nur mit einem 
Meinen Blattfpiggen. Sie keimen 
mit 2 fleiſchigen Blättern. Hierher 
gehören die Saubohne (vicia faba), 
die Platterbſen (lathyrus), bie 
Walberbien (orobus), bie Erbſen, 
bie Widen, bie Linfen und bie 
Kinfenwiden. 

Von den verſchiedenen Widen- 
arten find zu nennen: 

8) Die Saatmwide (viein sa- 
tiva) hat ſiebenpaarige Blät- 
ter, mährenb bie ber Linſen 
fünf- bis ſiebenpaarig find, 
mit laͤnglichen geſtutzten 
Blattchen, kurz geſtielte, zu 
gvel ober brei bei einander 

Fig. 0. figenbe violette ober weiße 

Blüten. 

b) Die Zaunmide (vicis sepium Fig. 59) dat ſchmutzig violette 
rurz geftiekte Blüthen, deren 3—5 vicht bei einander fiken. Ste 


iſt ein vorzügliches I, Biefenfeant, 
Martin, Sexbbnd der 7 
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Die Vogel wicke (vieia eracca), ein laͤſtiges Ackerunkraut, Bat 
lange vielblüthige Blumenſtiele und violette nach einer Seile ge 
— Biuthen. ig. 60.) 





Big. 60. 

V. Die Kleepflangen mit unpaarig gefleberten oder mit Klee 
Blättern. Sie Haben feine mehlreihen Samen, ihre Keimblätter find 
Blattartig und grün. Unter den einzelnen Kleearten TR zuerſt zu nennen: 

4) Die Gattung Kopfklee (trifolium). Alle Kopflleearten haben 
Dreiblätter, jog. Kleehlätter und Blüthenköpfe mit kleinen Hülfen, welde 
der fiehen bleibende Kelch umſchließt, ja welde fogar Häufig noch von 
der verwellten Krone bebedt find. 

8) Der gemeine Kopfklee (trifolium pratense) mit rothem kugeli⸗ 
gem Blüthentopf, eifsrmigen Klechlättern unb unten bei bem Yuß« 
gang des Blattſtiels Halbeifdrmigen und lang zugeſpitzten Neben 
blättern. (Fig. 61.) 

Unterarten find der gewoͤhnlich gebaute ſpaniſche Klee, bei 
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welchem bie Blüthenköpfe durch einen mindeſtens %/,” langen Stiel 
vom oberjten Stengelblatt abftehen, und der Miejenklee, bei welchem 
dieß nicht der Fall iſt. 


Fig. 63. 


b) Der mittlere oder grüne Kopfllee (trifolium medium Fig. 62, 
das Cowgras der Engländer) mit rothem Tugeligem Blüthenkopf, 
eiförmigen oder laͤnglichen Blättern und ganz ſchmalen Nebenblättern. 
Der grüne Klee iſt fpäter als ber gemeine Klee. 

<) Der ſchwediſche oder Baſtardklee (trifolium hybridum Fig. 63) 
hat aufrecht ftehende Stengel, die Blumen find weiß, die äußeren 
gewöhnlich roſenroth. Auch er ift fpäter als der ſpaniſche Klee. 

4) Der weiße oder kriechende Klee (trifolium repens Fig. 64) 
Hat am Boden kriechende Stengel, die Blätter find aufrecht, Lange 
ftielig, -eirund, der Blüthenkopf ift Langftielig, [Tugelig und weiß. 
Ganz ähnlich ift der Erdbeerklee auf Wiefen, nur ift der Blüthen⸗ 
Topf um die Hälfte Fleiner, und die Blüthen find hellroth. « 

%) Der Incarnattlee (trifolium incarnatum) mit malzenförmigem 
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Blütgentopf, hochrothen Blilihen, vertett herzförmigen Mechlättern. 
is. &.) 


Fig. 64. 

Dieß find die gewöhnlid angebauten Kleearten, andere kommen | 
noch vor ald Wiefenfräuter und ala Aderunkräuter. So finbet fich auf 
Baldwiefen der vothe Bergklee (trifolium alpestre) mit Tanzettförmigen | 
"Blättern, melde oben am Stengel viermal fo lang jinb ala breit, ber 
weiße Bergklee (trifolium montanum) mit ſteifem, grauhaarigem 
Stengel, unten elliptiſchen, oben lanzettlichen Blättern und weißen 


2) Die Gattung Quzerne (medicago). 
Die Luzernearten Haben auch Kleeblätter und Blüthenkopfchen mie 
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bie Kopfkleearten, aber bie Hülfen fehen aus dem Kelch weit hervor und 
Haben entmeber fihelartige oder ſchnedenfoͤrmige Figur. 


- 59. 68. 


Fo. 66. 
a) Die gemeine Luzerne (medicago sativa) hat violettblaue Tänge 
liche Blüthenköpfe und dornenloſe Hülfen mit 21/, Windungen. 


ig. 66. 

db) Die Sandluzerne (medicago intermedia) hat Anfangs ſchnuthig 
grüne dann ſchmuhig violette Bläthen, bie Hülfen haben mu 1 
Bindungen. 

©) Die ſchwediſche oder Sichelluzerne (medioago falcate) Kat 
einen mehr am Boden kriechenden Stengel, runbliche zitronen⸗ ober 
—— Blũthenkoͤpfe und ſichelförmige Hülfen. a, b, c find aub⸗ 


4 es, Hopfenlugerne (medicago Iupulins Fig. 67), gewoͤhnlich 
Hopfenflee oder Zetterfiee genannt, ift nicht außbauernd, fondern 
nur zweijährig. Sie hat gelbe Blüthentäpfe in ber Gröhe gequellter 
Erbſen und fm 8 gebogene Sim (Fi. 67 a) Sonſt iſt fie 
einer Kopfkleeart, dem Fabenklee ähnlich. 
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©) Ganz ähnlich aber kleiner tft bie Zwerglugerne (medicago mi- 
nima). ud find Bei ihr bie Hülfen mit Meinen Stacheln befekt. 


. 67. 5 
” Big. 68. 

3) Die Gattung Rieſenklee (melilotus). Derjelbe wird auf 
Steinflee genannt, allein dieſer Name führt leicht zur Verwirrung, weil 
man aud) ben weißen kriechenden Klee Steinflee nennt. Der Riejenklee 
Hat auch Kleeblätter aber Leine Blüthenköpfe, jonbern Lange ährenfoͤrmige 
Trauben mit weißen ober gelben Blumen. (Fig. 68.) Eine Art des 
Niefenklee, der Schabziegerkiee, wird zur Kräuterkäfefabrilation angebaut. 

4) Der Hornklee, Schotenklee (lotus commiculatus) ift eine 
außbauernde Wiefenpflanze. Die Blätter find Kleeblaͤtter, die Nebenblätter 
find faft gleich groß mit den Blättern. Die goldgelben Blumen ftehen 
zu 48 in Köpfen und haben in ber Knospenzeit hochrothe Färbung 
(Fig. 69.) Ganz ähnlich ift 

5) der Huftlee (hippocrepis comosa), nur find die Blätter ge 
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fiebert, die Blumen auf den Blüthenköpfen zahfreicher und die Hülſen 
nicht gerade, fondern gegliebert. 


Fig. 68. 
Fig. 70. 
6) Die Efparfette (onobrychis sativa) hat gefleberte Blätter und 
äbrenförmig geftellte hochrothe Vlüthen. (Fig. 70.) 


8. 27. Die Kohlgewäaͤchſe. 


Die Gattung Kohl (brassica) gehört in die Familie ber Kreuzblüthler. 
Ste Hat viel Aehnlickeit mit der Gattung Senf, von welder fie fi 
aber durch die aufrecht ftehenden Kelchblaͤtter unterſcheidet. Die Kohlarten 
werben theils auf ihre Wurzeln angebaut mie bie Kohlrüben, theils auf 
den verbidten Stamm mie bie Kopflohlraben, theils auf bie Blätter wie 
der Wirfing, theils auf die Blüthen wie der Carviol, theils endlich auf 
die Samen wie der Kohlreps. Man unterſcheidet 3 Hauptarten: 

I. Der Gemuͤſekohl (brassica oleracea Fig. 71). Die Blätter find 
blaubuftig und haarlos, das oberſte Stengelblatt fit ohne Herzfärmige 
Baſis am Stengel. (Fig. 71a.) Die Blüten find blafgelb. Hierher gehören 


104 


4) bie verichiebenen Blattlohlarten, welche wie Köpfe bilben, 
Rieſenkohl, ber ewige Kohl, der Blattkohl, der Krauss oder Federkohl 

2) Die Kopftohlarten, wo bie Blätter halb ober völlig ge 
föloffene Köpfe bilden, ber Roſenkohl, ber Wirfing, ber eigentliche Kopf 
tohl (dad Kraut). 

3) Die Kopfkohlrabi mit Fugelartiger Verdickung de Stengels 

4) Die Blumenkohle mit zartfleifcgigen Stengeln, ber eigentliche 
Blumenkohl oder Carviol und der Spargelkohl. 


K 


Fig. 71. Bi. 72. 

IL Die Kohlrübe (brassica napus Fig. 72). Auch hier find die 
Blätter blaubuftig, aber Die Wurgelblätter find ein wenig behaart, das oberfie 
Stengelblatt figt mit herzfoͤrmiger Bafts Halb umfafjend am Stengel, (dig. 
72 a) bie Bläthen find golögelb, ftehen aber auch weit tiefer als bie Anoſpen, 
die Samen find etwas Kleiner als beim Gemüfelohl. Hierher gehören der 
Schnittkohl, ver Kohlreps und die Bobenfohlrabi(Mutabaga, ſchwediſche Rübe). 

IIL Die weiße Rübe (brassica Rapa Fig.73) kommt vor auf Samen 
gebaut ala Rübſen oder Rübenreps und auf Wurzeln gebaut ala 
weiße Rübe. Die Blätter find in der Jugend grasgrün und fehr behaart, 
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al? Stengelblaͤtter ſpaͤter blaubuftig und nad oben zu gang haarlos; 
das oberite Steugelblait umfaßt mit tief herzförmiger Baſis ben Stengel 
volllsmmen. (Fig. 734.) Die golbgelben Hlütken fichen nit ben Knospen 
in ziemlich aleicer Höhe, die Samen ſind Heiner als bei der Kohlruͤbe 
oder dem Raps. Spielarien des Rübſens find 
der Biewitz und der Awehl (Awöl). Der Die- 
wig blüht ganz wie ber Nübfen, aber 
Wurzelblätter find größer und ftärker behaart, 
bie DVeräftelung ift ftärter, aber bie Wefte gehen 
erit höher am Stengel aus, bie Schoten ftehen 
an der Spike ber Zweige ziemlich dicht bei einan⸗ 
ber, und bie heilbraunen Samen find größer ala 
bie des Rübſens. Der Awehl Kat längere Nefte, 
welche ſchon mehr unten am Stengel auögehen. 
Er ſetzt feine Schoten weitläufiger au als ber _ 
Biewis, und feine braunen Samen Tommen den 
Rapsjamen an Größe am nädten. 


Drittes Capitel. 
ig. 73. Der Boden. 
Siteratur: Dr. Emil Wolff, praktifge Dangerlehre. 2. Aufl. Berlin 1869. 


9.28. J. Beflandtheile des Bodens — guter und ſchlechter 
Boden — Sıkennung der phnfikalifhen Sigenfdaften und 
der hemifhen Bufammenfebung ohne befondere Hilfsmittel, 


Wenn wir eine Hand voll Adererbe betrachten, jo ſehen wir auf 
den erſten Blick, Daß wir bier ein Gemenge vor und haben. Wir unter: 
ſcheiden zunaͤchſt darin größere ober Kleinere Steine in verichiedener Menge. 
Größere eckige ſolche Steine nennt man Waden, Kleinere mehr abges 
rundete Geroͤlle ober Kies, ganz Heine Grus. Neben den Steinen 
finden wir eine feiner zertheilte Maſſe, melde ſich wieder auf 
2 Arten Tennzeichnet. Diefelbe befteht theilweiſe aus Kleinen Körnchen 
der verichiedenften Mineralien, aus jog. Sand, theilweiſe auß einer 
feinen erbigen, fich mit Waſſer zufammenballenden Mafje, aus thonis 
gen Beftandtheilen. Dazu kommt noch ein dritter Beſtandtheil. Jeder 
Landwirth untericheidet den Theil des Bodens, welcher von dem Pflug 
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bearbeitet wird, bie og. Aderfrume fchon durch bie dunklere Faͤrbung 
von der tiefer Tiegenden Schichte, dem Untergrund, bem „wilden oder 
fremden Boden”. Die Aderkrume enthält nemlich durch Abfälle, Stoppeln 
und Wurzeln von Pflanzen unb dur die Düngung eine Fleinere ober 
größere Menge von verweienben pflanzlihen und thieriſchen Stoffen, 
og. Humus, Dammerde. Welchen Boten werben wir nım ala gut 
bezeichnen, mit anderen Worten auf weldem Boden werben 
unfere Eulturpflanzen freudig gedeihen? Offenbar auf dem 
Boden, welcher die richtige chemiſche Zuſammenſetzung bat, 
d. h. welcher die von der Pflanze aus dem Boden aufzunehmenden 
Stoffe in reichlicher Menge und in Löslicher Form enthält, welcher aber 
daneben auch phyſikaliſch günftig zufammengelebt ift, d. 5. Dem 
richtigen Grad von Aufammenbang, waſſerfaſſender und maflerhaltiger 
Kraft, Auffaugungsfähigfeit für Luftarten und Wärme u. |. f. hat. 

In wie weit können wir nım ohne befondere Kenntnifſe dem Boden 
onfehen, ob derſelbe phyftlaliih und chemiſch günftig zuſammengeſetzt ift 
oder nit? Wir jehen, ob berjelbe mehr Sand oder mehr Thon, ob er 
ziemlih Humus, vielleiht auch, ob er wahrſcheinlich Kalt enthält. 
Hauptſaͤchlich von der verhältnigmäßigen Menge dieſer Stoffe hängen bie 
phyſikaliſchen Bobeneigenichaften ab, wie wir dieß nachher hei Betrachtung 
der einzelnen Bobenarten noch näher jehen werben. Wir Haben alſo 
für die Beurtheilung der phyſikaliſchen Bodeneigenſchaften binlänglidhe 
Anhaltspunkte Haben wir 3. B. einen Boden mit vorherrſchendem 
grobem Sand vor und, jo wiljen wie ſchon, daß derſelbe mehr troden 
und Hitig fein wird, haben wir einen Boden, in weldem fih Sand und 
Thon ungefähr zu gleichen Theilen befinden, welcher zubem das fettige, 
dunkle Anſehen eines gut gebüngten Boden? zeigt, ſo haben wir einen 
Boden mit günftigen phyſikaliſchen Eigenſchaften, der nicht leicht durch 
Naͤſſe und nicht leicht durch Trodenheit Noth leidet. Wie ſteht es nun 
aber mit der chemiſchen Zufammenfehung? Wir haben oben Seite DO 
geſehen, daß bie Pflanzen die Hauptmafle ihres Körpers aus Kohlenfäure, 
MWaffer und Ammoniak aufbauen, welche ſie ſowohl aus der Luft als 
aus dem Boden aufnehmen, nur die kleine Menge der Aſche, beitehend 
im Wejentlichen aus Kali, Kalk, Bittererde, Eifenoryd an Kiejelfäure, 
Phosphorfäure, Schmwefelfäure oder Chlor gebunden nehmen die Pflanzen 
jo gut wie ausſchließlich aus dem Boden auf. Sehen mir nın, daß der 
Boden vorherrihend aus Quarzſand beiteht, ſo willen wir aud, daß 
derjelbe arm an Nährftoffen fein wird, denn Quarz tft ja unlögliche 
Kiefelfäure (Seite 44). Hat der Boben mehr Thon, fo iſt dieſer zwar 





107 


au löslich und ſchon deßhalb kein Pflangennahrungsmtttel, aber er 
enthält häufig Löslihe Alkalien und loͤsliche Kieſelſäure, 
weil er hauptfählich aus verwittertem Felbſpath entftanden iſt (S. 48). 
Auf Kalkgehalt ſchleßen wir aus der Anwelenbeit von Kallſteinen, 
obgleich dieſe Kolgerung nicht Immer zutrifft. Dagegen haben wir in 
dem Begießen des Bodens mit einigen Tropfen Salzſaͤure ober ſcharfen 
Eſſigs ein ganz einfaches Mittel, den Boden auf feinen Kalkgehalt zu 
prüfen. Se mehr Kohlenſaͤure in Bläschen entweicht, d. h. je ftärfer 
und anhaltender bie Bläschenbildung ift, deſto höher ift der Kallgehalt 
des Bodens. Die weiteren mineraliichen Beitandtheile des Bodens lafien 
ſich nicht fo einfach erkennen. Weil aber mehr thonige Böden aus zus 
ſammengeſetzteren Geftetnen entftanben find als vorherrſchend ſandige 
Böden, und weil jene au die Pflanzennährſtoffe defier zurücdhalten, 
fo find biefelben melft an allen Nährftoffen reicher ala Sandboͤden. Die 
Bittererde kommt in Tleineren oder größeren Mengen in allen Kallı 
feinen vor, in großer Menge aber in den Dolomiten (©. 47), welche 
ih in Kalk⸗ und Sanbfteingebirgen zahlreich finden. Schwefeljäure 
kommt in den Boden durch Zerfekung von Schwefelmetallen, namentlich 
des häufig vorkommenden, meſſtuggelben Schwefelkies (boppelt Schwefeletien, 
Fe8?), dann durch ſchweſelſaure Salze, namentlich durch den viel vers 
breiteten Syps (S. 47), enblih durch organiſche Reſte. An Eiſen⸗ 
verbindungen wird es dem Boden Taum jemals fehlen; bie Färbung 
des Bodens, ſoſern fle nicht von Humus herrührt, ift namentlich durch 
Sifenverbindungen bedingt. Die Pflanzen nehmen da3 Eiſenoryd vielfach 
nur in geringen Mengen auf, dafjelbe hat aber auch gleich der waſſer⸗ 
baltenden Thonerde (dem Thonerdehyhrat) Einfluß auf die Fähigteit des 
Bodens Pflanzennährſtoffe zurücdzuhalten. Den Tleineren cher größeren 
Humusgehalt des Bodens endlich erfennen mir leicht an ber helleren 
oder dunkleren Färbung. In diefer Beziehung können mir bis zu 
einer gewijfen Gränze jagen: Ze mehr Humus ein Boden enthält, 
deſto beſſer ift derſelbe. Der Humus zerſetzt fih im Boden in Kohlen: 
ſäure, Waſſer, Ammoniak und Aſche und liefert jo den Pflanzen Nähr- 
ftoffe, er begünftigt durch die eigene Verweſung die Verweſung anderer 
organischen Stoffe im Boden und die Verwitterung ber mineralijchen 
Beitandtheile, er verbefiert endlich die phyſikaliſchen Bodeneigenſchaften, 
indem er den ſchweren Boden Ioderer und trodener, ben leichten zu⸗ 
ſammenhängender und feuchter macht, durch feine Porofttät namentlich 
geeignet ift, Gafe wie Sauerftoff, Kohlenfäure, Ammoniak, Wafjerdampf 
aus der Luft anzuziehen, ſich vermöge dieſer Porofität und feiner Dunkeln 
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Yarbe leicht und ſtark erwaͤrmt und in hoͤchſtem Maf bie Yäbigleit Hat, 
Pflanzennährftoffe im Boden zurüdzubelten. 

Bon beionderer Wichtigkeit für Die Werthung eines Bobens iſt ned 
ber Untergrund. Der Werth eines guten Bodens fteigt mit ber Tief⸗ 
grünbigfeit, der Werth eined geringeren Bodens Tann dadurch bedeutend 
erhöht werben, daß fich im Untergrund befferes Material vorfinbel. 
Schlechter Untergrund in geringer Tiefe brüdt den Werth jebed Bobens 
mehr ober weniger ftarf herab. Yür bie Beurtkeilung des Bodens in jeder 
Richtung gibt und auch der Pflanzenwuchs manderlei Anhaltspunkte. 
Wo wir faure Gräſer, Binſen u. |. f. ſehen, ſchließen wir auf Näfle, 
auf Aedern beigleihen, mo der gekniete Fuchſsſchwanz, der kriechende 
Habmenfuß häufig find. Zeigt fich auf den Kleeädern viel kleiner Sauer 
ampfer, ſo haben wir Fallarmen fandigen Boden, wie aud der kleine 
Spergel auf Kallarmuih hinweist. Neichliher Wuchs von Pflanzen mü 
Scämetterlingsblüthen weist auf Kallgehalt, häufiges Auftreten bes 
Hũhnerdarms (alsine media), der Melde (atriplex), der Musdiſtel (sonchus 
oleraeeus) auf einen Träftigen Boden, zahlreiches Ericheinen des tiefiwurgeln- 
den Huflattichs (thussilago farfara) auf ſchweren Boden minbeftens im 
Untergrund. Einen guten tiefgründigen Boben zeigt namentlich auch ber 
üppige Wuchs der Obitbäume an, wie wir ihn 3. B. auf den Keuper⸗ 
böden bei Weinäberg, auf der Lettenkohle im Strobgäu finden. 


8. 29. II Die einzelnen Bodenarten. 


Wenn man die verſchiedenen Bodenarten in Abtheilungen bringen 
will, jo müflen natürlich ſolche einander gegenübergeitellt werden, welde 
nicht nur in der chemiſchen Zuſammenſetzung, jondern aud) in dem min- 
beitens gleich wichtigen phyſikaliſchen Verhalten verichieden find. In 
beiden Beziehungen bilden Sand und Thon die größten Gegenfäte; 
jo unterſcheidet man auch zunächſt Sand- und Thonboden. 

1) Der Thonboden. 

Thonboden nennen wir im Allgemeinen einen Boden mit mindeſtens 
40%, Thon. Einiger Sand muß jedem Boden beigemengt fein, der 
noch Eulturpflanzen tragen fol. Der unlögliche Thon jelbit ift natürlid 
fein Pflanzennahrungsmittel, aber unjere Thone enthalten al3 meiſt aus 
ber Berwitterung von Kalifeldſpath entitanden chemiſch oder mechaniſch 
gebunden Lögliches kieſelſaures Kali in Tleinerer oder größerer Menge. 
Mit der Menge an löslichem Kali geht häufig die Menge der Phosphor⸗ 
jaure Hand in Hand. Gehalt an Kalk und Humus erhöht den 
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Werth bes Thonbodens ganz bedeutend. Beide machen bie in 
bem Thonboben enthaltenen Nährftoffe für die Pflanzen Leichter aufnehm⸗ 
ber, beide verbefiern zugleich Die phyfikaliſchen Eigenfchaften bes Thon⸗ 
bodens. Der Thon hat viel Zuſammenhang, ift Ichwer zu bearbeiten, 
helft dehhalb ſchwerer Boden“, obgleich er ein viel geringeres fpecififches 
Gewicht hat ala der Sand. Er iſt aber auch fchwierig zu behandeln, 
weil er weber in zu naffem noch in zu trodenem Zuſtand bearbeitet 
werden darf; nicht in zu trodenem, ſonſt bricht er in großen Stücken, 
bietet zubem dem Einbringen ber Aderwerkzeuge großen Wiberftand, nieht 
in zu naſſem, fonft hängt er fi} ſtark an die Ackerwerkzenge und bilbet 
glänzende Pflugichnitte, welche nach dem Abtrocknen zu eiſenharten Schollen 
werden. Nur vor Winter kann Thonboben ohne Nachtheil in naſſem 
Zuftenb gepflügt werben, ja hier ift ein Ziefpflügen foger ſehr vortheil⸗ 
haft, weil der Froſt den ſchweren Boben aufs Beſte pulvert. Der Thon 
boden hält ferner nad) dem Humus am meiften Waſſer zurüd uns läßt 
dafielde von allen Bodenarten am Iangfamiten wieder verdunften. So 
kann er verhältnigfmäßig nur kurze Zeit des Jahres bearbeitet werben, 
erfordert alfo in doppelter Beziehung am meiiten Zugkraft. Mau baut 
deßhalb zweckmaͤßig auf Thonboben mehrjähriges Kleegrad, um an Arbeit 
zu fparen; bie zurüdbleibenden Wurzeln Iodern überbieß den Beben 
aufs vortheilhaftefte. Weiter ift der Thonboden oft Talt, weil er viel 
Waſſer hält, zu deſſen Berbunftung eine Menge Wärme nothwendig ift, 
melde dann dem Boben nicht zu gut Tommen Tann. Go erwärmt fi 
der Thonboden langſam, trodnet nur allmählig ab und ift deßhalb im 
milden Klima durchſchnittlich beffer zu beurtheilen ala in rauher Lage. 
Ein Hauptmittel, den Thonboden in diefer Richtung zu verbeifern, iſt 
die im nädften Capitel zu behandelnde Entmäflerung. Endlich erleidet 
der Thonboben nad dem Humus bie ftärkfte Raumveränderung durch 
Räffe und Trodenheit. Im Sommer befommt er leicht Riſſe, wodurch 
die feinen Saugwurzeln der Pflanzen zerriffen werben. Zudem nimmt 
er dann als zu wenig porös aus der Luft ganz wenig Waflerdampf auf, 
leibet alſo eben fo Leicht an Trodenheit ala an Näffe. 

Weil der Thonboden viel Zufammenhang hat, alſo bie Luft nicht 
fo leicht einbringen läßt, ebenfo weil er kalt ift, geht in ihm natürlich 
die Verwefung des Dungs nur langfam von Statten. Anbererfeits tit 
ein Dungführen ohne Nachtheil für den Adler nur ‚bei teodener Witterung 
möhlich; endlich bewirkt der Dung gerade im Thonboden eine äufßerft 
vortheilhafte Loderung und Erwärmung. Aus dieſen 3 Rückſichten folgt 
die Regel, den Thonboben nit fo oft, ſondern auf einmal ſehr ſtark 
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zu büngen. Verluſt an büngenden Stoffen ift nicht zu befürditen, weil 

der Thonboden dieſelben zurüdhäli. Der Boden hat nemlich die Fähig⸗ 
Teit,, gewille Pflanzeunährjtoffe zurückzuhalten, ja diejelben ihren Löfungen 
zu entziehen. Am volljtändigiten ift Dieß der Fall mit dem Ammonial, 
dem Kali und der Phosphorſäure, in geringevem Grade mit der Kieſel⸗ 
fäure und wit der Bittererde, im ganz geringem Grab mit Kalt und 
Natron. Diele Abjorptiond- (Auffaugungs-) Faͤhigkeit des Bodens ift 
aber beichränkt und wieder verichieben nach den einzelnen Bodenarten, 
am geringften bei Sandboden, ftärker bei Thonboden, am ftärkiten bei 
Humußboden. 

Auf dem firengen Thonboben kann .man nod Weizen bauen, Gras 
und von deu Waldbäumen die Buche, keineswegs aber jagt jtrenger Thon⸗ 
boden dem Weizen am beiten zu. Sit der Thonboden etwas weniger 
ftveng , jo gebeihen aud Hafer, Spelz, Bohnen, Widen, Runkeln, Reps, 
Klee, Hopfen. Der Ertrag bed Thonbobeus iſt natürlich in mehr trockenen 
Sahren höher ald in nafjen. Es iſt aber nicht Leicht, auf ſtrengem Thon⸗ 
hoben hohe Durchichnittserträge zu erzielen, weil er einen ganz vegel- 
mäßigen Wechſel von Wärme und Feuchtigkeit verlangt. 

2) Der Sandboden. Sanhboden nennt man einen Boden, welcher 
ganz oder zum überwiegend größeren Theil aus Sand beiteht. Unter 
Sand veriteht man im ‚weiteren Sinn kleine Körner, herrührend von 
irgend einem Mineral, im engeren Sinn Kleine Qunrzförner. Quarz⸗ 
ſandboden ijt natürlich chemiſch ungünſtig zufammengefeht, weil der uns 
loͤsliche Quarz ber Pflanze felbft Feine Nahrung liefert, ja nit einmal 
andere Nähritoffe zurüdhält. Sandboden gebildet aus Körnern anderer 
Mineralien kann günftiger fein, wenn ed gelingt, durch Düngen, Kalten, 
Sypien u. |. f. die Kömer zur Vermwitterung zu bringen und die barin 
enthaltenen Naͤhrſtoffe für unfere Pflanzen aufnehmbar zu machen. Dieß 
güt für jehr viele Verwitterungsböben kryſtalliniſcher Gefteine, namentlich 
für Gneipfend, Granitſand, Syenitfand. Sole Böden werben dann 
durch fortichreitende Verwitterung auch ihonhaltiger und damit bindiger. 

Aud die phyſikaliſchen Eigenichaften des Sandes find häufig nicht 
günftig. Er hält das Wafler wenig zurüd, läßt es ſchnell wieder ver⸗ 
dunſten, er erwärmt ſich ſtark, ijt alſo hitzig und zwar all das. namentlich 
Daun, wenn der Sand groblörnig it. Wie der Thonboden im milden 
Klima verhälinikmäßig höheren Werth bat, jo der Sandboden im rauberen, 
weil dieſes ‚reicher iſt an wäſſerigen Niederſchlägen, und weil ſich ber 
Boden hier ohnedieß weniger ftarf erwärmt. 

Der Sanbboden hat keinen oder wenig Zuſammenhang, iſt deßhalb 
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leicht zu bearbeiten, kaun bei jeder Witterung bearbeitet werden, bebarf 
auch weniger oft der Bearbeitung und erfordert aus all Dielen Grünben 
am wenigſten Zugkraft. Weil er aber Leinen Zuſammenhang bat und 
der Luft, Wärme und Feuchtigkeit leicht Zutritt geflatiet, To ‚geht die 
Berweiung im Sandboben raſch von Statten. Da er überdieß Nähr- 
ftoffe wenig zurüdhält und eine Auffuhr von Dünger jeder Zeit ohne 
Nachtheil erträgt, jo düngt mar. den Sandboden ödfter aber ‚weniger 
ſtark und lieber mit etwas verroitetem Dung. Wil man beilen unge⸗ 
achtet den Dung zur Bermeibung von Verluft an merthoollen Stoffen 
friſch ausführen, jo ſollte derſelbe wenigſtens zu ben Frühjahrsgewächſen 
vor Winter ausgeführt und uniergepflügt werden, damit er im Boden 
noch etwas verrotten faun. Der Ertrag der Sanbböben iſt natirlic in 
naſſen Sahren höher ala in tradenen. Wie der Thonboden, jo kommt 
auch der Sandboden in verſchiedenen Abitufungen vor vom reinen Flug⸗ 
fand big zum lehmigen Sand mit 10—20%, Thon. Der reine Flug- 
fand kann durch Bewäflerung ertragsfähig gemacht werden. Sowie eine 
Rafenbildung erreicht ift, wird auch Humusbildung erzielt, ber Boden 
wird zufammenhängenber, wahlerhaltender und reicher an Nährſtoffen. 
In Süddentſchland haben wir Teinen Flugſand. Auf unſeven geringjien 
Sanbböden, wie fie z. B. in ber Rheinebene, im Schwarzwald, zwiſchen 
Nürnberg und Bamberg vorkommen, gebeihen noch Roggen, Kartoffeln, 
Buchmeizen, Spergel, Lupinen, Weihllee und von den Walbbäumen bie 
Zöhre (Kiefer). Wenn der Sandboden mehr Thom und namentlich au) 
aehr Humus enthält, jo koönnen die meilten landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
waͤchſe mit Vortheil ‚gebaut werden, ber Ertrag ‚der Halmfrüchte bleibt 
aber mit Ausnahme feuchter Gegenden an Menge und Güte immer zurüd 
‚gegenüber dem Ertrag fchwererer Böden. Am wenigſten gedeihen auf 
Sanbboden bie -meiften Pflanzen mit Schmetierlingäblüthen, namentlich 
Erbſen, Eſparſette, auf ärmerem Sanhböben gebeiht ohne beſonders 
guen Bau nicht einmal der Rothllee. Ein Nieberlegen des Feldes mit 
mehrjährigem Kleegras iſt auch für Sandboden ganz günſtig. Don 
Unkräutern finden fi auf Sandboden namentlich die Duede, der Sauer- 
ampfer, die Heide (calluna vulgaris). 

Die ungünstigen Eigenkhaften des Sandbodens werben durch Tief⸗ 
Pflügen bedeutend gemindert, in der Mark Brandenburg wurde dadurch 
Sogar das Gebeihen des Rothflee auf geringen Sandboden geſichert. Eine 
Verbeſſerung des Bodens ſelbſt erreicht man durch Tiefpflügen in dem 
Fall, wenn ein lehmiger Untergrund vorhanden iſt. Das Hauptmittel 
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zur Berbefferung des Sandbodens ift aber die Mergelung. 
(Bergleihe die Düngerlehre.) 
Um das Verhältnig von Then und Sand in einem Boben genauer 


angeben zu koͤnnen, gießt man an eine Bobenprobe jo viel Wafler, daß 


dieſes bie Erde um zwei Drittel überfteigt, rührt die Maſſe gut durd- 
einander, bis fih ber Eanb vom Thon gefchieden bat, und !äft bie 
Miſchung ftehen. Weil ber Sand ſchwerer iſt, ſo ſetzt fich derſelbe zu 
unterft, bierauf folgen bie thonigen Beſtandtheile, zu oberft Die organi- 
fen Stoffe. Leber die Natur des Sandes erhält man damit natürlich 
Teinen Aufſchluß. Den Schalt an organiſchen Stoffen findet man ge 
naner dadurch, daß man beim Boden nach vorherigem Austrocknen glüht; 
der Gewichtöverluft gibt den Gehalt an Humus an. Zeigt fi 3. B. 
von 500 Gramm getrodineter Erde ein Glähverluft von 85 Gramm, 
fo enthält der Boden 7%, Humus, denn 


50:35 = 100: 1; ı = = 1. 


3. Der Lehmboden. Zwiſchen firengem Thonboden unb fe 
reinem Sandboden liegen fo viele Zwiſchenſtufen, daß man gewöhnlich 
unter dem Namen Lehmboden noch eine Mittelfiufe ausſcheidet. Tinter 
Lehen werfieht man ein durch Eifenfalze gefärbtes mechaniſches Gemenge 
von Thon und Sand, weldes in feinen Eigenichaften zwiſchen beiden 
Gemengtheilen die Mitte halt. Es Tommt babei durchaus nicht allein 
auf die procentiſche Miſchung von Thon und Sanb an, fonbern nament- 
lich auch darauf, ab ber Sand fein- ober grobkoͤrnig, und ob derſelbe 
mebr oder weniger innig mit dem Thon gemengt iſt. Iſt 3. B. ber 
Sand ſehr feinkörnig, fo kann ein Voden mit 60%, Thon und 40%, 
Thon no ein Thonboden fein, it Dagegen ber Sanb groblörnig, fo 
ann fchon ein Boden mit 40°, Sand und 60%, Thon ein Lehmboben 
fen, d. 5. in feinem Berhalten genau in der Mitte zwildden Sand und 
Thon ftehen. Im Allgemeinen hat der Lehmboben etwa 30-609, Thon, 
Häufig aud einige Procente Kalt. Solcher TalfHaltiger Lehmboden ift 
tm Durchſchnitt in unferen Breiten ber günftigfte; alle Eulturpflanzen 
zeigen auf ihm das ficherite und üppigfte Gedeihen. Man nennt dieſen 
Mittelboben wohl auch Großgerſteboden, weil bie große zweizeilige Gerfte 
auf ihm am beiten gebeibt. Kaltgehalt im Thon⸗ und Lehmboben tft 
namentlich auch deßhalb von hohen Werth, weil nur bei einigem Kalt: 
gehalt die beiden ausdauernden Fuiterpflanzen, Luzerne und Eſparſette 
aut gedeihen. 


85 x 100 
600 
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4) Der Mergelboden. Neben Sand und Thon kommt nament: 
lid) der Kalt im Boden in Betracht. Der Kalt ift nit nur ein Pflanzen- 
nahrungsmittel, fonbern er macht and) ganz ähnlich wie der Humus 
ſchweren Boden Ioderer, wärmer und thätiger, Sandboden dagegen waſſer⸗ 
haltender. Größerer Gehalt an Kalk gibt daher wieder 2 Bodenarten 
den Namen und zwar zunädft dem Mergelboden, morunter man ge: 
möhnlih einen Boden mit mwenigfteng 10%, Kalt verſteht. Mergel ift 
ein Gemenge von Thon und Kalt oder von Thon, Sand und Kalt. Se 
nachdem der eine oder der andere Gemengtheil vorherrfcht, unterſcheidet 
man wieder Thon, Kalk: und Sandmergel. Nach dem Gefüge unter: 
ſcheidet man Steinmergel, erdigen und fchieferigen Mergel. Thonmergel⸗ 
böden unterscheiden ji) von Thonböden dadurch, daß fie na bearbeitet 
zwar nad) dem Abtrodnen Anfangs auch Scholfen bilden, dann aber 
von jelbft an der Luft zerfallen, meil fich eben Thon und Kalf ver- 
Khieden ausdehnen und zufammenziehen. Die Fruchtbarkeit der Mergel- 
böden ift der. der Falfhaltigen Lehmböden zu vergleichen. Die Thonmergel- 
böden, wie wir fie 3.9. im oberen Keuper jo vielfach Haben, geben bie 
hoͤchſten Erträge an Halmfrüdten, paſſen gut für Neben und Hopfen, 
mährend fie den Bau mander Hadfrüdte weniger begünfligen. 

5) Der Kalkboden. Steigt der Kalfgehalt des Bodens bis auf 
20—30%,, fo wird der Boden Kalkboden genannt. Solder Kalkboden 
erwärmt fich ſchnell, faugt viel Wafler auf, läßt dafjelbe aber auch ſchnell 
wieder fahren und ift leicht zu bearbeiten. Bearbeitung in naſſem Zu- 
ftand ſchadet nicht, weil der Kalkboden beim Abtrocknen von felbjt zerfällt. 
Der Dünger im Kalfboden zerſetzt ſich ſehr ſchnell. Alle diefe Eigen- 
Ihaften zeigt der Kalkboden um fo ftärfer, je mehr dem Kalt Sand bei- 
gemengt ift, um fo fchwächer, je mehr er Thon und Humus enthält. 
Flachgründige, auf zerflüftetem Kalk: oder Kreibegebirge ruhende Kalf- 
böden find oft ganz unfruchtbar, jie leiden zu fehr an Trockenheit. Ein 
wahrer Segen für jolche trodene Böden ift die Eiparfette, welche immer 
nod einigen Ertrag gibt. Den ausgeiprocenften Kalkboden bildet der 
die Gehänge des Rheinthales auf beiden Ufern bes Rheins theilmeije be= 
dedende Löß („Mehlboden“), melder bis 70%, Kalt enthält. Ganz 
falfch ift e3, alle Bodenarten, melde aus der Vermitterung von Kalt: 
jteinen herruͤhren und häufig mehr oder weniger fteinreich find, als Kalt- 
boden zu bezeichnen. Im Muſchelkalk finden ſich wenig eigentliche Kalk⸗ 
böden, im Liaskalk gar feine, auch im weißen Aura meit nicht fo viele 
ala man oft glaubt, wohl aber finden ſich dort in ziemlicher Menge 


Bodenarten, melden oft troß der Anmelenheit von Kalkfteinen der 
Martin, Hanbbuch der Lanbuwirigigeft. 
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Kaltgehalt mangelt. Näheres hierüber im nädjiten $. und Seite 119 unten. 
Es kann häufig von Intereſſe fein, den Kalkgehalt bes Bodens genau zu 
beitimmen. Man benübt dazu den neben gezeichneten Apparat des Herrn 
von Benningfen-Förber in Berlin. Das Flaͤſchchen a wird bis zur Marte 
mit concentrirter Salzläure, jobann mit Wafler vollends aufgefüllt. Das 
kleine Röhrchen wird unten mit geleimtem Papier zugepappt, mit bem 
zu unterjuchenden Boden gefüllt, auch oben mit geleimtem Papier ver- 
Ichloffen und dann forgfältig in das Flaäͤſchchen a hinuntergelafien, welches 
fofort pünktlich mit dem Pfeopf verjchloflen werben muß. Nach Kurzer 
Zeit frißt die Salzfäure daB geleimte Papier durch und verdrängt 
die Koblenfäure aus dem Boben, an welde der Kalt ja hauptſächlich 
gebunden iſt. Die fih entwidelnde Koblenfäure übt einen ſolchen 
Drud auf bie Flüſſigkeit in der Flaſche a, daß ein Theil durch die 
Nöhre b entweicht und in das unten aufgeſtellte Gefäß d fließt. An 
dieſem durch Strig in Cubikcentimeter getheilten Gefaͤß kann man nach 
dem Aufhoͤren der Koblenjäure 

entwidlung die Procente des Bo⸗ 

ven? an Kalfgehalt ablejien, weil 

| \ der Apparat jo beredinet ift, daß 

immer ein Cubikcentimeter ver: 


‘ 





* At brängter Jlüffigfeit einem Procent 
IR Kalkgehalt entſpricht. (Fig. 74.) 
6) Der Humusboden. 

A a Die hohe Bedeutung des Humus 


für den Boden baben wir ſchon 

tennen gelernt. Ein Boden mit 

| einem Gehalt von mindeſtens 15%, 

Humus wird ald Humusboden 

a bezeichnet. Man unterjcheibet ge- 
möhnlih in der Praxis milden 

und fauren Humus. Der Hu 

mus befteht aus langjam verme: 

dig. 74. jenden pflanzlichen und thieriichen 

Reſten. Wo die Verweſung diefer Stoffe bei ungehindertem Luftzutritt 
von Statten geht, ſpricht man von mildem Humus, deſſen legte Zer⸗ 
ſetzungsproducte den Eulturgewäclen ald Nahrung dienen; wo aber bie 
Zerſetzung organiſcher Stoffe duch Anweſenheit von zu viel Waſſer ge: 
hindert ift, da bilvet-fich jog. faurer Humus, welcher dem Gebeihen ber 
neiſten Eulturpflanzen binderlih iſt. Solden fauren Humus enthält 
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3. 8. der Torf, ein Gemenge von halbverwedten Pflanzen mit mehr 
oder weniger erdigen Steffen. Torfboden leidet an 4 Liebelftänden, an 
Naͤſſe, an zu großer Lockerheit, an Sänte und am Mangel an gewiſſen 
Nähritoffen der Pflanzen, namentlih an Alkalien. Soll er der Eultur 
gewonnen werden, jo muß zunächft das überſchüſſige Waſſer entfernt 
werden, wobei man aber bei Wiejen ſich vor zu ſtarker Austrocknung 
zu hüten bat. Weiter muß dem Torfboden durch Auffuhr anderer Boden⸗ 
arten fein Schwammcharakter entzogen werben. Xhoniger Boben ift 
hiezu geeignet, weil er weniger leicht verfinli. Steht Mergel zu Gebot, 
jo ift dieß das Beſte, meil damit auch zugleich eine Entfäuerung des 
Humms herbeigeführt wird. Zur Bindung ber freien Säure muß eben 
eine Bafe aufgebracht werben. Dem Landwirth fteht zu Gebot Ammoniat 
in der Gülle und im Stallmift, Kali und Kalt in der Aſche, eriteres 
aud in den Staßfurter Salzen, endlich Kalt als gebrannter Kalt, Gaskalk, 
Mergel oder Loͤß. Die nöthige Aſche Tann man fich oft dadurch am 
einfachften verichaffen, daß man einen Theil des Moors brennt; damit 
feine zu tiefe Schichte verbrennt, mu das Waller in Gräben entiprechend 
ho geftaut werden. Die zur Torfbilbung beitragenden Pflanzen find 
meilt arm an Kali; mitteljt Aufbringen von Aſche oder Stakfurter Salzen 
Hilft man aljo auch dem Mangel an dieſem wichtigen Pflangennährftoff 
ab; vollftändiger natürlich begegnet man dem Mangel an Rährftoffen 
duch Aufbringen von Stallmilt, woraus fi die große Dankbarkeit von 
Zorfwielen für Stallmijtdängung erklärt. 

Neben milden und jaurem untericheidet man noch einen adftrine 
girenden (zujammenziehenden) oder Haideh umus, herrührend von 
Pflanzen, welche reich find an Gerbjäure, z. B. Eichen, Heide u. 1. f. 
Aud hier muß durch Anwendung von Dung, Aſche oder Kalk geholfen 
werben. Die Ihädliden Folgen der Gerbjäure find oft lange bemerkbar. 
So fiellten ſich z. B. auf einem Neubruh der W. Hofdomäne Sind- 
lingen trotz zweimaliger ſtarker Düngung die Halmfrüchte eine Reihe von 
Sahren an jolden Stellen ſchlecht, wo vereinzelte große Eichen geitanden 
hatten. Aus demielben Grund wird au durch Aufbringen von Gerber- 
lohe auf Gartenwegen dem Auflommen von Unkraut vorgebeugt; auch 
kann dieſe Maſſe als Dungmittel erft benügt werben, nachdem man die 
Serbfäure durch Mengen mit Sauce, Aſche oder Kalk, längeres Liegen- 
laſſen an der Luft und dfteres Umſtechen des Haufens zerjtört bat. 

So vortheilhaft der Humus namentlih aud auf die phyſikaliſchen 
Bodeneigenihaften einwirkt, jo daß man im Allgemeinen den Humus- 
gehalt der meilten Adererden ala Maßſtab ihrer Fruchtbarkeit anjehen 
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Tann, fo find doch eigentlide Humusböben, alſo Böben mit mindeſtens 
15%, Humus, fog. Gartenböben im Allgemeinen für den Lanbwirth nicht 
die günftigften. Gemüfe, Weißkraut, Rüben lieben ven Humusboden, 
dagegen taugt er für Halmfrüchte nicht beſonders. Er iſt ſchwammig, 
bat zu wenig Zufammenhang, begünftigt bie Strohbildung zum Nach⸗ 
theil der Koͤrnerbildung, gibt deßhalb leicht Lagerfrucht; zubem wirft 
er fi ftart durd den Froſt, ſo daß Winterfrucht und Klee leicht aus⸗ 
wintern. In Gegenden mit Moorboͤben 3.8. in Oberichwaben, ijt deß⸗ 
halb eine ſehr ſtarke Saat üblich. 


8. 350. IL Wäberes über die Entſtehung des Bodens 
durch Verwifterung der Gefleine und durch oxganiſche Reſte. 


Gejtein ober Felsart nennen wir jedes Mineral, welches in 
größeren Maſſen auftritt; auf den Zufammenhang kommt e8 dabei nicht 
an; aud) eine Ablagerung von Thon oder Sand ift ein Geftein. Das 
Gold 3. B. ift ein Mineral, es findet fi nur in Tleinerer Menge, der 
Gyps dagegen tft zugleih aud ein Geftein, er findet fich vielfach in 
mächtigen Ablagerungen. Gefteine, welche nur aus einem Mineral be- 
ftehen, nennt man einfache, folde, welche aus zwei oder mehreren 
Mineralien gemengt find, gemengte. Die Gefteine num, melde zu⸗ 
fammen die Rinde der im Innern wahricheinlich feuerflüffigen Erbe bilden, 
liegen nicht etwa regello8 durdeinander, fondern fie folgen ſich nad) der 
Art oder nad) der Zeit der Entftehung in einer gewilfen Ordnung. Dan 
unterjcheidet 2 große Abtheilungen von Gejteinen, geſchichte te Gefteine 
d. 5. ſolche, welche fi unter dem Einfluß des Waſſers abgejekt haben 
und deßhalb mie jeher Nieberichlag aus dem Waſſer mehr ober weniger 
eine Schichtung, eime Trennung in wagrechte Bänke zeigen, und unge 
ſchichtete oder abnorme oder Maffengefteine d. 5. ſolche, welde 
mehr unter Mitwirkung der Hige die geichichteten Gefteine durchbrochen 
haben. Die gefchichteten Gefteine ihrerſeits zerfallen wieder in reine 
Waſſerbildungen, fog. Slößgebirge oder neptuniſche Gebirge (von 
Neptun, dem römifchen Gott bes Waſſers) und in ſolche Gefteine, welche 
nach ihrem Nieberihlag aus Wafler durch Hite umgewandelt (meta- 
morphofirt) wurden, jog. metamorphiſche Gefteine, Urgebirge, 
Grundgebirge. Urgebirge, auch Primärgefteine, nennt man viele 
" Gefteine, weil fie wahrſcheinlich die älteften find, welche fi auf ver 
Erde gebildet haben, deßhalb immer tiefer liegen ala bie Floͤtzgebirge, 
auch Teinerlei Reſte von Pflanzen oder Thieren beherbergen. Dieſe Ur- 
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‚gefteine haben ein regelmäßiges, kryſtalliniſch fchieferiges Gefüge, bie 
Flößgefteine find meift Dicht oder koͤrnig. Die wichtigften Primärgeiteine 
md Gneiß, Urthonſchiefer und Glimmerſchiefer. Lebterer tft 

- ein Gemenge von Glimmer und Quarz, die beiden erjten find ein Ge⸗ 
menge von Quarz, Feldoſpath und Glimmer in der Art, daß ſich Bei 
dem Gneiß die kryſtalliniſchen Gemengiheile deutlich unterjcheiben laſſen, 
während der Urthonſchiefer dem unbewaffneten Auge als eine gleichartige 
dunkle Maſſe ericheint. 

Die Floötzgebirge liegen von unten nad oben in folgender Ordnung, 
wobei fi aber durchaus nicht überall alle einzelnen Glieder finden. 

1) Das Uebergangsgebirge mit der unteren und oberen Gehu- 
made. Unten finden Ach namentlich Schiefer, welche ſich von dem Urthon- 
ſchiefern nur Durch die eingefchlofienen Verfteinerungen unterfcheiden, dann 
Sansfteine, oben finden jich viele Staltfteine und Dolomite. 

2) Das Steinlohlengebirge mit Kohlenkaltftein, grauem Sand⸗ 
ftein, Steintohle und Schieferthon. 

3) Da8 Zehhfteingebirge mit rothem Todtliegendem, Kupfer: 


ſchieſer, Zechftein. | 
4) Die Trias (Dreiheit) mit bunten Sandſtein, Muſchelkall, 
Keuper. | 


5) Der Jura mit ſchwarzem Jura ober Lias, braunen Jura ober 
Delith, weißem Aura. 

6) Das Kreidegebirge mit Wälderthon, Quaderſandfſtein, Kreide. 
Die genannten 6 Gruppen faßt man ala fecundäre (zweite) Gebirge 
zuſammen. | 

7) Das Tertiärgebirge (dritte) oder die Molafie mit Flyſch⸗ 
formation, Diolafjenjandftein, Braunfohlenbildung, Grobkalk, Süßwaſſer⸗ 
kalk, Nagelflue. 

8) Das ältere und neuere Schwemmland, Diluvium und 
Alluvium, Quariärgebirge (vierte). 

Die Mafjengefteine unterjefeidet man wieder in: 

1) Plutoniſche Gchirgdarten, (Pluto, der römifche Gott der Unter: 
welt), welde aͤhnlich zuſammengeſetzt find wie die metamorphilchen Ge⸗ 
fteine aber kryſtalliniſch Törniges Gefüge haben, während jene kryſtalliniſch 
ſchieſerig find. Die wichtigften find der Granit, ein kryſtalliniſch Tör- 
aiges Gemenge von Quarz, Feldſpath und Glimmer, meiſt bellfarbiger 
und groblörniger als der Gneiß, der Syenit, im Welentlichen ein Gemenge 
von Ralifeldipat$ und Hornblende, meld letztere ihrerſeits aus Tiefeljaurer 
Bittererde, Tiefellaurem Kalk, Eiſenoryd und Thonerde befteht und an der 
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grünen Farbe ſowohl ala an dem blätterigen Gefüge leicht erkennbar tft; 
ferner bie Porphyre, melde in einer Grundmaſſe von bichtem Feldſpath, 
fog. Felfit andere Mineralien eingeiprengt enthalten; endlich bie Grün- 
fteine im weiteren Sinn, meiſt grün bis ſchwarz gefärbte Gefteine, zu 
welchen die einfachen Gefteine Serpentin und Hornblende, dann die ge⸗ 
mengten Diorit, Diabas, Gabbro gehören, welch Iehtere im Weſentlichen 
Gemenge find von natron- ober Talthaltigem Feldſpath mit Hornblende. 

2) Sn vulcanifhe (Vulcan, ber römiiche Gott des Feners) Ge⸗ 
‚ Dirgäarten, welche entſchieden in feuerfläifigen Zuftand aus dem Erd⸗ 
innern hervorgebrochen finb ober noch hervorbrechen, welche alſo Aus⸗ 
würfe erloſchener ober noch thätiger feuerſpeiender Berge find. Die Farbe 
ber vulcaniſchen Gejteine ift meift dunkel, aud finden fich viele blafige 
Gefteine d. h. Geſteine, welche ähnlich den Schladen viele Tleine hohle 
Räume zeigen, ferner Mandelſteine, bei welden biele hohlen Räume mit 
einem anderen Mineral wieder ausgefüllt wurden, mie bieß bie Dolerite 
von Sasbach am Kaiferftuhl fo ſchön zeigen. Das wichtigſte der älteren 
vulcanischen Gefteine ift der Baſalt, ein meift undeutliches Gemenge 
von Augit und einem feldipathartigen Mineral mit eingeiprengtem gelbem 
Dlivin und WMagnetelfen. Der Augit ſeinerſeits ift der Hornblende 
ähnlich zufammengefeht, bat aber ſchwarze Farbe. Dolerit nennt man 
ein Geftein, welches die Gemengtheile bes Baſalts deutlich erfennen Täft, 
Phonolith oder Klingftein ein meift graues, feheinbar gleichartiges 
Gemenge von bichtem Felbſpath mit Zeolith, d. h. mit einem waſſer⸗ 
haltigen Doppelſalz von Tiefelfaurer Thonerbe mit Tiefelfaurem Kalt oder 
Alkalien, Trachyt endlich ein Tichtfarbiges, meiſt etwas Törniges, 
fein poroͤſes Geftein, in welchem Kryſtalle von glafigem Felbipath ein: 
gelagert find. 

Aug den Gefteinen entfteht der Boden durch Bermitterung. 
Hterunter verjteht man zweierlei, einmal das mechaniſche Zerfallen der 
Geſteine in Heinere Stüde, dann bie chemifche Zerſetzung und Aufldfung 
derſelben. Das Serfallen.. ber Gefteine wird namentlich bewirkt durch 
den Einfluß der Wärme und des Waflerd. Alle Körper beimen fid 
durch die Wärme aus und ziehen ſich Durch Die Kälte zufammen (Seite 24), 
der eine mehr, der andere weniger. Gemengte Gefteine werben ſich aljo 
ungleih zuſammenziehen und ausdehnen und dadurch Riſſe bekommen. 
Sp vermittern grobkoͤrnige Granite gewöhnlich weit fchneller als fein 
koͤrnige. Aber auch die einfachen Gefteine bekommen durch ungleide 
Ausdehnnng Riſſe, fofern fie felten in der ganzen Mafle gleichmäßig 
erwärmt werden, fonbern meift nur außen. In die jo entftanbenen 
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feinen NRiffe dringt nun das Regenwaſſer ein und ermetiert dieſelben 
immer mehr. Beſonders das dftere Gefrieren des Waſſers in den Stein- 
rigen, wobei ſich daſſelbe mit unwiberftehlicher Gewalt ausbehnt, Bat 
die allmählige Zertrümmerung der Gefteine zur Folge. Die Geſteins⸗ 
trümmer werben dann häufig durch bie Gewalt des Waſſers noch weiter 
abgerieben oder gar zerrieben. 

Die chemifche Auflöfung der Gefteine erfolgt namentlich) durch ben 
Einfluß des Sauerftoffs der Luft und der Kohlenſäure des Waſſers. 
Die Aufldfung der kryſtalliniſchen Gefteine anbelangend haben wir in 
erfter Linie auf den Feldſpath zu jehen. Der Quarz zerfällt nur in 
größere oder Tleinere Körner, Sand, [dat fi nicht weiter auf (Seite 44), 
aud der Glimmer zeriett fich Außerft ſchwer und langſam, zerfällt aber 
leiht in bie bekannten glänzenden kleinen Blättichen, wie wir fie z. B. 
in den plattenförmigen Abſonderungen des oberen bunten Sanbfteins fo 
zahlreich finden. Der Feldſpath zerießt ſich in Tohlenfäurehaltigem Wafler 
allmaͤhlig in Thon und in Idsliche kieſelſaure Alkalien. Wir haben alfo 
in allen Böden, beren Thon aus Kalifelpipath ftammt, auch Lösliches 
tieſelſaures Kali. Natürlich geht die Auflöfung des Feldſpaths nur 
langfam vor fich, wir werden aljo in der fandigen Maſſe unjerer Böden 
auch mehr oder weniger noch unvermitterte Feldſpathkoͤrnchen haben. 
Gefteine, welche wie im Allgemeinen die Grünfteine vorwiegend natron⸗ 
oder Talthaltigen Yeldipath enthalten, Liefern weniger fruchtbare Boͤden. 
Zudem find diefe Grünfteine reih an Eifenorygbul. Diele verwandelt 
ih unter Aufnahme von Sauerftoff und Waſſer in Eiſenoxydhydrat 
(Roft), welcher Vorgang auch weientlich zur Vermwitterung ber Grün- 
fteine beiträgt. Ehe dieſe Umwandlung vor ſich gegangen ift, find ſolche 
Bodenarten dem Pflanzenwuchs nicht günftig. 

Die Gejteine der Floͤtzgebirge, entftanben aus zertrümmerten Trpftalli- 
niſchen Gefteinen, jind theil3 Truͤmmergeſteine, in welchen bie dieſelben 
zujammenfegenben Gefteingarten noch in größeren Stüden zugegen find, 
wie dieß 3.3. bie Felſen unterhalb Herrenalb im Albthal fo ſchoͤn zeigen, 
theil3 thonige Schiefergefteine mie die bekannten Poſidonienſchiefer des 
Vias, theild Kalkſteine, theils Sandfteine, Die Art und Weiſe der Vers 
witterung ſowohl als die Schnelligkeit derſelben hängt theild von der 
chemiſchen Zuſammenſetzung, theils von dem mechaniſchen Gefüge ab. 
Die Verwitterung der Kalkſteine wird dadurch eingeleitet, daß das Waſſer 
den kohlenſauren Kalt auflöst und entfernt; fpäter loͤst ſich auch die 
toblenfaure Bittererve auf unb wird ausgewaſchen, fo daß aus Kalt: 
fteinen kalkarme Bodenarten entfliehen können. Der Boden beiteht dann 


und Ihiergebilbe im Boden faulen würden. Wenigitens abnehmen müßte 
der Humusgehalt des Bodens bei unterer Ianbübliden Wirthſchaftsweiſe, 
weil im Dung keineswegs alle von Feld und Wieſe erzeugten Stoffe 
wieder dem Boden zurüdgegeben werben, ſondern immer ein Theil im 
Körper des Viehs zurüdhleibt, verkauft und verkhleudert wird. Bei 
guien Stallmiftwiribichaften uimmt aber der Humuögehalt des Bodens 
eher zu als ab, weil eben die Pilanze einen großen Theil der zum Auf- 
bau ihres Körpers nöthigen Kohlenfänre aus der Luft aufnimmt. Da 
die Pflanze nur unorganiiche Verbindungen aufnimmt, jo ijt der Humus 
Bein unmittelbares Pflanzenuahrungsmittel , erft feine lebten Zerſezungs⸗ 
producte liefern der Pflanze Nahrung. 
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IV. Die einzelnen Gebirgsarten Süddentihlands und der 
durch diefelben gebildele Moden. 


8. 31. Die Aryfainifchen Gehteine 


Die Gebirgäarten eines Landes haben auf die landwirthſchaftlichen 
Zuftände jo bedeutenden Einfluß, die Belanntichaft mit denſelben 
erleiitert fo jehr den Ueberblick über die landwirthſchaftlichen Berbältnifie 
eined Landes, daß wir wenigitens Südheutihland in biefer Richtung 
genauer betrachten wollen. 

Die Südgränze des beutichen Reichs wird von dem Schweizer 
Jura und den bayeriihen Alpen gebildet. Urgeſteine und Maſſengeſteine 
find bier nicht vertreten. Die Weftgränze bilden die Vogeſen, beren 
jüblicher Theil Bis zum Thal der Breuſch aus einem Stod von Gneiß 
beſteht, weldhen Granit umgibt. Auch ber Stod des mit den Bogejen 
auf dem rechten Rheinufer parallel laufenden Schwarzwaldes beſieht 
aus Gneiß. Der Granit umgibt denjelben im Süden, im Often unb 
im Norbweiten vom Kinzigthal bis nad) Gernsbach. Im Einzelnen 
verbreitet fi der Gneiß von den Ufern bes Rheins zwilchen Stleinlaufen- 
burg und Sädingen über Staufen, Freiburg, Haslach, Zell, Gengen- 
ba bis in die Gegend yon Oberkirch, im nördlichen Schwarzwald findet 
er fi in der Gegend von Gaggenau im Murgihal. Während er fi 
bier kaum über die Thalfohle erhebt, bildet er im nörbliden Schwarz: 
wald die hoͤchſten Höhen, ben Feldberg 1431 Meter, den Belchen 1354 M. 
hoch. Granit findet fih im nörbliden Schwarzwald zunaͤchſt im Enz- 
thal und dann im Murgtbal von Gernäbah bi über Schönmünzadh 
hinaus, ferner im Doathal bei Geroldsau und Oberbeuren, weiter ſüdlich 
jet er die Berge bei Adern, die Abhänge des Kniebis und der Hornis⸗ 
gründe zufammen und zieht fih dann aus ber Gegend vom Oberkirch 
weitlih bis Ohlsbach. ALS große zufammenhängenbe Waffe erſtreckt ſich 
Granit von Rippeldsau aus über Schiltach, Hornberg, Triberg, Neu 
ſtadt, St. Blafien bis nach Kleinlaufenburg, im Süden von ber Gegend 
von Zell bis in die Gegend von Kanbern. 

Auch die Kortfegung des Schwarzwaldes, der Odenwald, hat 
auf der dem Rheinthal zugelehrten Weſtſeite Iryftalliniiche Geiteine, bei 
Reichenbach, Neicheläheim, Fürth und Heppenheim einen Kern von Gneiß, 
ſüdlich und noͤrdlich angelagert, theild zu Baben theild zu Hefſen ge- 
börig Granit und Syenit. So hat 3.3. der befannte Melibolus Granit. 
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Wie der Odenwald, fo beiteht auch der weſtliche Theil des Speſſart 
nördlih von Alſchaffenburg aus kryſtalliniſchen Geſteinen. Hornblende⸗ 
ſchiefer, Gneiß und Glimmerſchiefer treten hervor. 

Die Oſtgränze des deutſchen Reichs bilden von Paſſau bis zum 
Frankenwald der bayerifhe Wald, der bayeriſche Böhmermwalb 
und das Fichtelgebirge. m bayeriihen und im Böhmerwald ſchließen 
id um einen Kern von Gueiß Granit, Syenit und Hornblende an. 
Das Fichtelgebirge hat einen Stod von Granit, an melden ſich Baupt- 
ſaͤchlich Gneiß und Glimmerfeiiefer, aber auch andere kryſtalliniſche Ge⸗ 
fteine mie Urthonfchiefer, Ehloritichiefer, Diorit, Hornblende anſchließen 
In diefem ganzen Gebiet finden fi) vereinzelt Porphyre, ebenſo im 
Schwarzwald 3. B. im Schutterthal, im Odenwald, in ben Vogeſen und. 
dann auch noch in Rheinbayern namentlich bei Kreuznach und bei Birkenfelb. 
Auch der Donneröberg befteht aus Porphyr. — Schließlich finden fid 
noch vereinzelt Granitbilbungen bei Nördlingen und Wallerftein. 

Don allen kryſtalliniſchen Gefteinen haben in ben genannten Ge 
bieten Gneiß und Granit die größte Verbreitung. Beide enthalten, jo 
fern nicht der Quarz oder der Glimmer zu fehr vorherriät, die Bedin⸗ 
gungen genügender Fruchtbarkeit. Wenn auch der Quarz nur die phyſi⸗ 
kaliſchen Bobeneigenichaften mithebingt , fo Liefert dagegen ber Feldſpath 
einen Thon mit Löslichen kieſelſauren Alkalien. (Seite 48.) In der 
That liefern auch Granit und Gneiß, mie auch Porphyr und Syenit 
gehörig verwittert einen fruchtbaren Boden, welchem nur oft ber Kalkgehalt 
mangelt, auf ben Höhen aber in folge umvolllommener Vermwitterung, 
und Abſchwemmung ber feinen Theile dur den Megen einen ziemlich 
mageren, gröberen ober feineren Sanbboden. In vielen Thaͤlern des 
kryftalliniſchen Gebirgs z. B. im Schuitertbal des Schwarzmwalbes kann 
man deutlich 3 Terraſſen unterſcheiden, eine untere mit gutem ſchwerem 
Boden, eine mittlere mit leichterem Boden, weil den feinen erdigen Be⸗ 
ſtandtheilen ſchon mehr Sand d. h. Trümmer der Gebirgsart beigemengt 
find, endlich eine obere ziemlich unfruchtbare, beſtehend aus grobem Sand, 
d. h. aus Siücken bes zerfallenen Geſteins. Gneiß⸗ und Granitboͤden 
eignen ſich bei geeigneter Bage auch trefflich zum Rebbau. Von ben 
Dreißgrauer Weinen wachen 3. B. der Glotiterthaler und der Buchholzer 
auf Gneiß, beide ausgezeichnet durch Geiſt und Blume; auf Granit wachſen 
z. B. ber Durbacher, ber Seller und theilweile der Affenthaler. Gneik- 
und Granitgebirge find ſtark bewaldet und wenig zerflüfte, finb daher 
reich an Quellen, was namentlich für den Graswuchs der Gebirgögegenben 
3. B. der Gehänge des Feldbergs von großer Bedeutung ilt. Die Waſſer 
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ſelbft find weich d. 5. ziemlich frei von gelösten Mineralftoffen, aber 
matt, weil arm an Koblenfänre. Quellen mit bößerer Temperatur ent⸗ 
fpringen aus Granit in Baben, Wildbab, Liebenzell, Teinach. 

Der Glimmerſchiefer bildet einen warmen, leichten, ber Urthonſchiefer 
einen Talten ſchweren Thonboben, welcher 3. B. in ben rauhen Lagen 
des Fichtelgebirges noch unbankbarer ift als der Granit:Gneiß-Syenit- 
fand. Die Bobenarten der Grünftelne find ſchon wegen ihrer Kaltarmuth 
geringer. 

Mas die techniſche Verwendung der Gefteine anbelangt, fo Benügt mar 
den Gmeiß und den Hornbienbeichtefer als Mauerfteine und ala Straßen⸗ 
fteine, den Glimmer⸗ und Urthonfchtefer zu Dach» und anderen Platten, 
den Granit, Porphyr u. ſ. f. zu Brüdenfundamenten und Monumenten, 
auch zu Mühlſteinen, namentlich aber als Strakenmatertal. 


8. 32. Das Uebergangs-, Bteinkohfen- und Behfeingebirge. 


Das ganz vereinzelte Auftreten ber Grauwacke und des Kohlen⸗ 
gebirgeß auf beiden Seiten des Schwarzwalbes, auf der Weitjeite 3. B. 
bei Obermweiler und bei Offenburg, auf der Oſtſeite bei Schramberg hat 
gar Teine landwirthſchaftliche Bedeutung, etwas flärker tritt das Kohlen⸗ 
gebirge im Elſaß an der Oſtſeite der Vogeſen auf. Schon am Süd⸗ 
gehänge der Bogefen findet fi) daB Kohlengebirge im ben Thälern bes 
Rohain und Dignon namentlid) bei Ronchamps. Weiter findet ſich dafjelbe 
bei St. Hippolite fühmeftli von Schlettftabt, mehr nörhlic bei Fouchy 
und Lallay u. |. f. Bon größter Bebeutung ift dagegen das rheiniſche 
Shiefergebirge, welches fi von den Ardennen über den Hunsrück, 
die Eifel, den Taunus und ben Wefterwald verbreitet. An den Stod 
der Graumadt Tagert fi im Norden auf dem rechten Rheinufer das 
Koblengebiet der Ruhr an, im Süben auf dem linken Rheinufer von 
Sanrbrüden nad) Kreuznach fich erftredend das mächtige Kohlengebiet 
der Saar und Nahe, welches theils zu Rheinbayern, theils zu Rhein⸗ 
preußen gehört. Weiter findet ſich das Vebergangägebirge mächtig ent- 
widelt im Rorboften Bayerns im Frankenwald, mo die Thonfehiefer der 
Grauwacke vom Thüringer Wald berfommen, wo ſich aber aud bie 
Grauwacke und das Kohlengebtrge finden. Den großen Einfluß bes 
Klimas auf den Werth eines Bodens fieht man hier auffallend. Waͤhrend 
die ſchweren Thonfchieferböben des Frantenwalbes ganz wenig Werth 
baben ,. Tiefern dieſelben Nebergangsthonſchiefer am Rhein die werthvollſten 
Rebböben. 
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Der eigentlihe Zechſtein, ein dem Muſchelkalk aͤhnlicher Kalkftein, 
kommt in Sübbdeutihland nur ala ſchmaler Saum der kryſtalliniſchen 
Gefteine des Speflart vor; der Kupferichiefer wird dort benützt. Da: 
gegen findet fi das Liegenbe des Zechſteins, das rotbe Todtliegende 
vielfahd am Saum der Trpflallinifchen Gefteine und ber älteren Floötz⸗ 
gebirge. So findet ſich rothes Tobtliegenbeß im Norbweiten de bayeri- 
{hen Waldes im Nabthal, im Norden bes Odenwaldes in Heſſen, auf 
beiden Seiten «bed Schmarzwaldes am mädhtigiten bei Gernsbach und 
Baden auf beiden Ufern der Murg, am Oftabhang der Vogeſen, dann 
als weitlihder Saum des Harbtgebirges bei Saargemänd und ala nörb- 
liger Saum deſſelben zwiſchen dem SKoblengebivge und dem bunten 
Sanbftein der Pfalz. 

Das Rothliegende befteht aus zufammengebadenen, meiſt edigen 
Bruchſtücken von kryſtalliniſchen Gefteinen, namentlid von Porphyr, ift 
ein jog. Conglomerat; bie bezeichnende rothe Farbe rührt von Eiſenoryd 
ber, welches hier fo verbreitet ift, daß fih manchmal rothe Thone und 
Röthelichiefer ausſcheiden. In den oberen Schichten fehlt oft der eijen- 
THüflige Thon ala Bindemittel, das Geftein erhält eine grauliche Farbe 
und heißt dann Weißliegendes. Sind die Körner Flein und gleich⸗ 
förmig, jo wird das Geſtein ein wahrer Sanbften und unterfcheibet 
N nur wenig vom bunten Sanbflein. Die gröberen Conglomerate 
verwittern leicht und bilben daher meiſt einen tiefgründigen Boden. 


8. 33. Die Trias. 


I. Der bunte Sandftein. 

Der bimte Sandftein ift meift roth, doch findet er ſich auch wein, 
gran, legiereß z. B. in ben befannten Wübhlfteinbrüden bei Waldshut, 
dann gelb und gebändert. Man unterſcheidet 2 Abtheilungen bed Sant: 
ſteingebietes. Die untere Abiheilung, der fog. Bogejenjandftein 
beſteht aus Bartem Quarzſandſtein mit quarzigem oder thonigem eifen- 
ſchuͤſſigem Bindemittel. Manchmal find auch abgerundete Kiefelfteine 
eingefprengt. Die obere Abtheilung, der jog. Thonſandſtein Hat 
meift ein feineres Korn mit thonigem Binbemittel, auch findet fi Darin 
viel mehr fein gertheilter Glimmer. Je weiter man nad oben kommt, 
deito mehr treten Thon und Glimmer in den Vordergrund, jo baf bie 
oberen Schichten oft in ganz bännen Platten brechen. Zwiſchen den 
eingelnen Saudfteinſchichten findenn fich in beide Abtheilungen, namentlich 
aber in der oberen Thone ausgeſchieden, welche meift roth gefärbt, an 
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der Grenze au von blauer und grüner Farbe vortommen.. Die 
Schichten ſelbſt find unregelmäßig und vielfach zerfläfte. Die unteren 
bunten Sandfteine find bäufig fo Bart, daß fie nicht als Banfteine 
fondern nur zu Monumenten ober als Müpliteine verwenbet werben. 
Die weicheren Kiefelfandfteine, hauptfähli aber bie Thonfanbfteine 
liefern ſehr geſchätzte Baufteine; fie waren z. B. die einzigen Baufteine, 
die fräher in Carlſruhe zur Bermendung Tamen. Auch viele Dome am 
Rhein, 3. B. die von Mainz, Worms und Speyer find von buntem 
Sandftein erbaut. Steine von fchöner Farbe und feinem Korn werben 
auch als Drnamenifteine verwendet z. B. Steine von Haufen an ber 
Würm. Die oberen plattenförmigen Glimmerjandfteine dienen als Platten. 
Sole werben 3. B. in Loßburg bei Freubenfladt, in Stammheim bei 
Calw gebrochen. Als Straßenftein taugt ber bunte Sandſtein nicht viel. 
Die Thonfandfteine fehmieren, die Kieſelſandſteine zerfallen zu Sand, 
welcher zu wenig Bindung hat, in welddem deßhalb die Mäber mablen; 
uͤberdieß reibt er das Eiſenbeſchläg raſch ab. 

Der bunte Sandftein bildet flache Hochebenen und mellenförmige 
Hügel. Die Thäler find zwar tief eingejchnitten, haben aber Häufig 
flache Gehänge und find gewöhnli von ver Sohle bis zur Höhe mit 
Nadelwald bewachſen; nadte Felswände finden fih nur in der Tiefe: 
durch die harten Kiefelfandfteine gebildet. Bei der unregelmäßigen Lage 
der Schichten und bei der häufigen Thonabjonberung im Gebiet bes 
bunten Sandfteines findet fih meiſt großer Waflerreihtfum. Die 
Waſſer jelbft find fehr rein „weich“, weil die Sandfteine weder Kalt 
noch Alkalien enthalten. Das ganze bunte Sandfteingebirge erreicht 
eine Mächtigkeit von über 230 M., wovon vielleiht 225 M. auf bie 
untere Abtheilung Tommen. 

Die Quarzfandfleine liefern arme Sanbböden, auf welchen Dinkel 
und Sommergerfte nicht gut, die Hülſenfrüchte gar nicht gebeihen, bie 
Thon: und Glimmerfandfteine Liefern zum Theil ſchwere, Talte und 
wafjergallige Böden, zum Xheil aber auch bei Ausſcheidung von 
weniger Thon und in milderer Lage guie Böden. Im Allgemeinen tritt 
auf dem bunten Sandftein der Aderbau gegen ben Waldbau zurüd. 
Der an ſich fon arme Boden wird vielfach noch fchlechter durch bie 
durchſchnittliche betraͤchtliche Erhebung über dad Meer und durch ehr 
häufige atmoſphaͤriſche Niederſchläge. Man findet deßhalb oft neben 
zufammenbängenben großen Nabelwalbungen weniger geichlofiene Dörfer 
als einzelne Höfe und Kleinere Weiler. Als Feldſyſtem findet fich vielfach 
Koppelmirihichaft, worüber Näberes in dem Capitel über Fruchtfolge. 
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Düngung mit Guano, Knochenmehl, Kalkſuperphosphat, Kalt, Wide 
und Gyps zeigt häufig auf buntem Sandſtein lohnende Wirkung. Hierauf 
ift um fo mehr aufmerkjam zu machen, als mit Hilfe dieſer Beidünger 
der Uebergang von der viel verbreiteten Waldſtreuwirihſchaft in eine 
Wirithſchaft mit Strohſtreu leichter gemacht werben Tann. 

Der bunte Sandftein findet ſich zunächſt auf dem linken Rheinufer 
in mächtiger Ausdehnung. Im Süsen bed Urgebirgsſtockes findet ſich 
Gunter Sanbftein ohne ununserbuschenen Zuſammenhang, im Weiten 
im Quellgebiet der Saone iſt er ftärker entwidelt und fest dann breit 
bis zur Moſel bei Epinal fort. Bon bier zieht er ala ſelbſtſtaͤndiger 
Gebirgszug dem Urgebirge angelagert norböftlih bi8 zum Donnon. 
Nördlig der Breuſch bildet der bunte Sanbflein alle Gipfel der Vogeſen, 
nur der untere Theil der Berge beſteht noch aus kryſtalliniſchen Gefteinen. 
Die größte Ausdehnung aber erreicht der bunte Sanbftein noͤrdlich ber 
Bogefen im Hardigebirge, welches vom Elſaß nad Rheinbayern zieht, 
nörbli big Kaiſerslautern, mo Rothliegendes und Stoblengebirge aufs 
treten. Ein Zug des Sandſteins umgeht das Koblengebirge im Norb- 
weiten von Eaarbrüden und folgt der Saar bis Trier. 

Auf dem vehten Rheinufer ift der bunte Sanbftein dem Urgebirge 
des Schwarzwald3 aufgelagert und bildet im Oſten einen zuſammen⸗ 
hängenden Mantel um das Urgebirge. Anfangs ein ſchmaler Streifen 
breitet fi) der bunte Sanditein Ichon im Gebiet der Brege und Brigach 
und der Kinzigquellen mehr aus, noch mehr nördlich der Kinzig in ben 
Flußgebieien der Murg, Alb, Enz, Nagold und Glatt. Auch auf der 
Weitieite de Schwarzwalds findet fi) bunter Sanbftein. Eine größere 
Ablagerung ift zwifchen Schopfheim und Kandern, kleinere und größere 
Partieen finden fi auch im Breisgau namentlich zwiſchen Ettenheim und 
Lohr. Mit den eriten Höhen des Odenwald noͤrdlich von Wiesloch 
erſcheint der bunte Sandftein, nimmt ſchon bei dem Durchbruch dei Neckars 
zwiſchen Seibelberg und Nedarelz eine anjehnliche Breite ein, bildet von 
da an dem öſtlichen Theil des badiſchen, heſſiſchen und bayeriichen Oben- 
walds, jebt breit über ben Main zum Spejlart und gewinnt weiter 
nach Norden im Flußgebiet der Eder, Fulda und Werra eine anjehnliche 
Breite. Bon den vulcaniichen Gebilden der hoben Rhön vielfach durch⸗ 
brochen biegt er im Süden des Thüringer Walde um und legt fich gleich 
dem Keuper zwiſchen die Schiefer des Thüringer und Frankenwalds und 
den Jura. 

Schließlich findet fih auch bunter Sandjtein ganz im Süboften 
Bayerns in den Alpen, wo die Salinen Reichenhall und Berchtesgaden 
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demfelben angehören. Dabei iſt bier ſchon zu bemerken, daß in ber 
Regel die Alpengeſteine von außeralpiniichen Schichten derſelben Gefteins- 
bildung eine fo abweichende Beichafienheit haben, daß ein Wiebererkennen 
ohne Zuhilfenahme der Verfteinerungen u. ſ. f. unmöglid ift. Zudem 
wurden durch die Hebung ber Alpen alle damals vorhandenen Schichten 
natürlich vielfach verrüdt, verjchoben und verworfen. Für den Aderbau 
haben die Alpen überhaupt Teine Bedeutung, dagegen bilden Wie durch 
da3 feuchte Klima begünftigten Waiden und Wiefen vielfach, namentlich 
im Allgäu die Grundlage einer gut entwidelten Viehzucht. 

I Der Muijſchelkalk. 

ME Gränzglied zwiſchen buntem Sanbftein und Muſchelkalt findet 
ih an der Dftfeite des Schwarzwald! von Villingen bis Durlach ber 
braune Wellendolomit, mwelder einen ziemlich undankbaren ſchweren 
Boden bildet. Aehnlich ift es im Dften der Vogeſen. Auf den Dolomit- 
ſchichten ruht ein dichter rauchgrauer Kalkftein, der ſog. Wellenkalk, 
meiſt in dünnen, durch Thonmergel getrennten Schichten. Wo ſich dieſe 
Wellenkalke wie z. B. im Bauland mehr ausdehnen, bilden ſie einen 
fruchtbaren, nicht ſehr ſteinigten kalkhaltigen Lehm⸗ ober Thonboden. 
Auf dem Wellenkalk liegt — übrigens ſeltener zu Tage anſtehend — 
das Steinſalzgebirge, beſtehend aus Anhydrit, Gyps, Steinſalz, mit 
Gyps und Salz durchdrungenem Thon, ſog. Hallerde und bedeckt von 
Gypſen, Mergeln von zelligem Gefüge und Kalken, in welchen ſich Quarz 
als Feuerſtein oder als Rauchtopas ausſcheidet. (Vergleiche die Felder 
von Oeſchelbronn bei Pforzheim.) 

Auf dem Salzgebirge Liegt der ſog. Hauptmuſchelkalk 170 -225 M. 
maͤchtig in Baͤnken von rauchgrauem, auf dem friſchen Bruch faſt ſchwarzem 
Kalt, welche durch gelbe Thonmergelſchichten getrennt find. Dieſe Schichten 
find mandmal ganz angefüllt mit einer Tleinen 
Verfteinerung , der gemeinen Lochmuſchel (terebratula 
vulgaris Yig. 75), woher der Name Muſchelkalk. 
Der Haupmuſchellkalk ift auch reich an dolomitiſchen 
Kalkiteinen. Die Böden vieles Muſchelkalks find 
immer fteinigt oder felſigt. Bei gehöriger Tief⸗ 
gründigkeit find dieſe Böden warme Talkhaltige Lehm⸗ 
böden, reich an Kali und Phosphorjäure, manchmal 
auch ſchwere Thonboͤden; wo ſich aber über Dem 
Feld nur eine Krume von einigen Zollen findet, 
find die Böden hitzig und loder undin rauhen, den Winden ausgeſetzten 
Lagen wenig werthvoll. Oberſtes Glied bes Muſchelkalks ift die ſog. 
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Lettenkohle. Diefelbe befteht zu unterft aus Gchieferletten, melde 
bald jandig werden und, wo fie mehr entwidelt find, den ala Bauſtein 
ausgezeichneten grauen SLettenfohlenfanditein ausſcheiden. Leber dieſen 
Schichten, welche einen jandigen Lehmboden bilden, findet ſich Die eigentliche 
Lettenkohle in Form von dunkeln Thonleiten, welche Hier und ba mit 
Kohlen durchzogen find. 

Ueber der eigentlichen Lettenkohle folgen nochmals mufchelkalkähnlice 
Schichten, welche einen ganz ausgezeichneten kalkhaltigen Lehmboden liefern. 
Der dichte Mufchellalf dient ala Pflafter — und namentli als Straßen- 
ftein. AB Mauerftein ift er häufig ſchlecht, bie thonreicheren Abänbe- 
rungen erfrieren und naͤſſen. Bon größter Wichtigkeit find die Stein- 
falzlager des Muſchelkalks. Württemberg bat Salinen in Sul; am 
Neckar, Wilhelmshall -Rottenmünfter und Wilhelmshall » Schwenningen, 
Hal mit Wilgelmsglüd und Friedrichshall, Baben in Rappenau und 
Dürrheim. 

Die Salzthone werden unter dem Namen SHallerde vielfach zur 
Düngung verwendet. Wichtig find aud) die in ber Salzſchichte fich be⸗ 
findenden Gypfe 3. B. bei Hafmeräheim in Baben. Der werthnellite 
Bauftein der Muſchelkalkbildung ift aber der graue feinkoͤrnige Leitentohlen- 
Sandftein, wie er 3.8. in Württemberg in Wenbeläheim, Kornweſtheim, 
Markgroͤningen, Vaihingen, Großingersheim, Marbach u. |. f. gebrochen 
wird. Der Muſchelkalk bildet flache wellenförmige Hochebenen mi engen, 
fteilen vielfah nackte Felswände zeigenden Thälern. Da da3 Gebirge 
ſtark zerflüftet und dazu wenig bewachſen tft, fo find die Höhen häufig 
waflerarm. 

Auf dem linken Rheinufer findet fih Muſchelkalk auf ber Oftfeite 
der Vogeſen und der Harbt nım ganz vereinzelt, aud im Süben und 
Weiten ift die Ausdehnung Anfangs nicht bedeutend, nimmt aber im 
Gebiet der Seile, Nied und dann der Saar zwiſchen Saargemünd, 
Bliesfaftel und Zweibrüden bedeutend an Breite zu. Auf dem rechten 
Rheinufer ift das Vorkommen des Muſchelkalks am weſtlichen Abfall des 
Schwarzwalds von feiner Bedeutung, am ſüdweſtlichen findet ji) zwiſchen 
Lorrach und Schopfheim eine größere Flähe. Am Sübdoſtabfall' des 
Schwarzwalds zieht fich der Muſchelkalk zunächſt ala ſchmaler Streifen 
von Waldshut über Stühlingen, Bräunlingen, Löffingen nad Billingen, 
von da gebt er über Horgen nah Fluorn, Dornhan, Dornſtetten, 
Nagold, Oberjeitingen, Althengftett, Gädingen, Malmsheim in das 
Gebiet der Enz. Aus dem Gebiet der Enz tritt der Mufchelfalt norb- 
weſtlich zwiſchen Durlah und Bruchſal bis an die Aheinebene, Hftlid 
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und norböftlid dagegen in das Gebiet des Nedard, der Rems, der 
Sart, des Kocherd und der Tauber. Bon der Tauber geht ber Muſchel⸗ 
kalk auf bayerifches Gebiet in die Gegend von Würzburg zum Ochſen⸗ 
furter und Schweinfurter Sau und zieht fich nun im Often der fränkiſchen 
Saale an Kiffingen vorüber nördlich bis in's Thüringen’ihe. Wie am 
Sührand des Thüringerwalds und des Frankenwalds fi) bunter Sant: 
ftein anlegt, jo treten aud) einzelne Partieen von Muſchelkalk auf. In 
den bayeriihen Alpen findet ſich Muſchelkalk nur ganz vereinzelt. Wo 
ji der Muſchelkalk mehr zu Hochebenen außbreitet, ift er überall von 
der Lettenkohle bedeckt. Diele bildet vom Urfprung des Neckars bei 
Schwenningen an den Oſtrand des Muſchelkalks und dehnt ſich überall 
ſtark aus, wo der höher liegende Keuper dies geftattet. 

IH. Der Keuper. 

Während im Mufchellalt die Kalkfteine vorherrichen, finden fi im 
Keuper Sandfteine und bunte Mergel. Die untere Partie des Keupers 
beſteht aus Gypſen und grauen oder rothen Thonen, melde 
ſchwere, naffe, Talte Thonböden bilden und dann aus fandigen Schichten, 
in welchen ich theilmeife treffliche graue oder rothe Sandfteine finden. 
(Vergleiche die Keuperfanbfteine in ber Umgebung von Stuttgart.) Bon 
größter Bedeutung für die Landwirthe, find diefe unteren Keupergypſe, 
weldhe 3. B. bei Rottweil, Rofenfeld, Herrenberg, Eltingen, Untertürf- 
heim, Asberg, Heilbronn, Nedarfulm, Gaildorf in Maffe gebrochen 
werden. Se reiner und je feiner gemahlen dieſe Gypfe find, deſto vortheil- 
bafter ift dieß für den Landwirt. 

Der mittlere Keuper beiteht aus blaßrothen und graus- 
grünen Sandmergeln, zwiſchen welchen ſich vielfah bünne Lagen 
dolomitifcher Steinmergel finden. Diele Schichten, melde z. B. in 
der Gegend von Gaildorf fehr deutlich ausgeprägt ericheinen, bilden 
einen armen fandigen Boden. An der oberen Abtheilung findet fich 
zunächſt ein weißer grobförniger Sandftein mit theild thonigem 
theils Talfigem Bindemittel. Dieſer Sandftein iſt der beite Baujtein 
Deutſchlands, die Abänderung mit Bindemittel von Kalkipath Liefert auch 
geihätte Mühlſteine, dagegen gibt diefer Sandſtein, mo er anjteht, meift 
einen armen Sandboden, auf welchem theilweile Dinkel und Rothklee 
niht mehr gedeihen. Derartige geringe Sandböden finden fih 3. B 
zwiſchen Ellwangen und Hall bei Adelmannzfelden, dann in großer Aus⸗ 
dehnung zwiſchen Nürnberg und Bamberg. Die ärmlichen Föhrenmal- 
dungen der dortigen Gegend erinnern lebhaft an den Spreewald bei 


Berlin. Gerade in Bayern fehlen nemlich faft ganz die über dieſem 
Martin, Handbuch ter Landwirthſchaft. 
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zu düngen. Verluſt an büngenben Stoffen iſt nicht zu befürditen, weil 
der Thonboden dieſelben zurüdhält. Der Boden bat nemlich bie Faähig⸗ 
keit, gewiſſe Pflanzennaͤhrſtoffe zurückzuhalten, ja dieſelben ihren Loͤſungen 
zu entziehen. Am vollſtaͤndigſten iſt dieß der Fall mit dem Ammoniak, 
dem Kali und der Phosphorſaͤure, in geringerem Grade mit der Kieſel⸗ 
fäure und wit ber DBittererde, in ganz geringem Grad mit Kalk und 
Natron. Dieſe Abſorptions⸗ (Aufjaugungs-) Faͤhigkeit des Bodens ijt 
aber beſchraͤnkt und wieder verſchieden nad ben einzelnen Bodenarten, 
am geringften bei Sandboben, ftärfer bei Thonboden, am ſtärkſten bei 
Humußboden. 

Auf dem firengen Thonboden kann man nod Weizen bauen, Gras 
und von den Waldbäumen die Buche, keineswegs aber jagt ſtrenger Thon⸗ 
boden dem Weizen am beiten zu. Sit der Thonboden etwas weniger 
ftreng , jo gedeihen auch Hafer, Spelz, Bohnen, Widen, Runkeln, Reps, 
Klee, Hopfen. Der Ertrag des Thonbodens iſt natürlich in mehr trodenen 
Jahren höher ala in naſſen. Es ift aber nicht leicht, auf jtrengen Thon⸗ 
hoden hohe Ducchichnittserträge zu erzielen, weil er einen ganz regel 
mäßigen Wechiel von Wärme und Feuchtigkeit verlangt. 

2) Dee Sandboden. Sanbboden nennt man einen Boden, welcher 
ganz oder zum überwiegend größeren Theil aus Sand bejieht. Unter 
Sand verfieht man im ‚weiteren Sinn Kleine Körner, berrührend von 
irgend einem Mineral, im engeren Sinn Heine Quarzkorner. Quarz 
jandboden it natürlich chemiſch ungünſtig zuſammengeſetzt weil der un⸗ 
losliche Quarz ber Pflanze ſelbſt keine Nahrung liefert, ja nicht einmal 
andere Nährjtoffe zurüdhält. Sandboden gebildet aus Körnern anderer 
Mineralien kann günftiger fein, wenn ed gelingt, durch Düngen, Kalten, 
Gypſen u. |. f. die Körner zur Verwitterung zu bringen und die darin 
enthaltenen Nährjtoffe für unfere Pflanzen aufnehmbar zu machen. Dieß 
gilt für jehr viele Verwitterungsböden kryſtalliniſcher Gefteine, ‚namentlich 
für Gneißſand, Granitiand, Syenitjand. Sole Böden werden dann 
durch fortichreitende Verwitterung aud) thonhaltiger und damit bindiger. 

Auch die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Sandes find häufig nicht 
günftig. Er Hält das Waſſer wenig zurüd, läßt es ſchnell wieber ver⸗ 
dunſten, er erwärmt fich ſtark, ijt alſo hitzig und zwar all das namentlich 
dann, wenn der Sand groblörnig if. Wie der Thonboden im milden 
Klima verhaͤltnißmaͤßig höheren Werth bat, jo der Sandboden im rauberen, 
weil dieſes ‚reicher ift an mäflerigen Nieberichlägen, und weil fig der 
Boden hier ohnedieß weniger ſtark erwärmt. 

Der Sandboden hat Teinen oder wenig Zuſammenhang ‚ iſt deßhalb 
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leicht zu bearbeiten, kann bei jeder Witterung beaxbesiei werben, bebarf 
auch weniger oft ber Bearbeitung und erfordert aus all dieſen Gründen 
am wenigſten Zugkraft. Weil ex aber Leinen Zuſammenhaug hat und 
der Luft, Wärme und Feuchtigkeit leicht Zutritt geſtatiet, fo geht die 
Berweiung im Sandboben raſch von Stetten. Da er überdieß Nähr⸗ 
ftoffe wenig zurüdhält und eine Auffuhe non Dünger jeder Zeit ohne 
Nachtheil erirägt, To düngt man. den Sanhboben öfter aber ‚weniger 
ftarf und lieber mit etwas verroitetem Dung. Will man beflen unge 
achtet den Dimg zur Vermeidung von Verluſt an werthuollen Stoffen 
friſch ausführen, jo follte. derjelbe wenigſtens zu den Frähjahrsgemächien 
vor Winter ausgeführt und untergepflügt werden, Damit er im Boden 
noch etwas. verrotten Tann. Der Ertrag der Sanbböben iſt natürlich in 
naſſen Jahren höher ala in trodenen. Wie der Thonboden, jo kommt 
auch der Sandboden in verichigbenen Abſtufungen vor vom reinen Flug⸗ 
fand bis zum Iehmigen Sand mit 10—20°%/, Thon. Der reine Flug⸗ 
fand kann durch Bemäflerung ertragsfähig gemacht werben. Sowie eine 
Rajenbildung erreicht it, wird auch Humusbildung erzielt, ber Boden 
wird zufammenhängender, wahjerhaltender und reicher an Näbritoffen. 
In Sübbeutihland Haben wir Leinen Flugſand. Auf unieven geringiten 
Sanbböben, wie fie 3.8. in ber Rheinebene, im Schwarzwald, zwiſchen 
Nüruberg und Bamberg vorkommen, gedeihen noch Roggen, Kartoffeln, 
Buchweizen, Spergel, Lupinen, Weipllee und vm den Walbbäumen bie 
Zöhre (Kiefer). Wenn der Sandboden mehr Thon und namentlich auch 
aehr Humus enthält, fo koͤnnen die meilten landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
wähle mit Vortheil gehaut werden, ber Ertrag ‚der Halmfrüchte bleibt 
aber mit Ausnahme feuchter Gegenden an Menge und Güte immer zurück 
gegenüber dem Ertrag fchmererer Böden. Am. merigften gebeihen auf 
Sanbboben bie -meiften Pflanzen mit Schmetterlingablüthen, namentlich 
Erbſen, Eſparſette, auf ärmerem Sandboͤden gebeiht ohne beſonders 
guten Bau nicht einmal der. Rochklee. Ein Nieberlegen des Yeldes mit 
mebrjährigem Kleegras ift auch für Sandboden ganz günſtig. Don 
Unfräutern finden fi auf Sandboden namentlich die Duede, der Sauer: 
ampfer, die Heibe (calluna vulgaris). 

Die ungünstigen Eigenfhaften des Saudbodens werden durch Tiefs 
pflügen bedeutend gemindert, in der Mark Brandenburg wurde dadurch 
togar das Gebeihen des Rothklee auf geringem Sandboden gefihert. Eine 
Verbefierung des Bodens jelbft erreicht man bush Tieipflügen in dem 
Tall, wenn ein lehmiger Untergrund vorhanden iſt. Das Hauptmittel 
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zur Berbefferung des Sandbodens ift aber bie Mergelung. 
Gergleiche die Düngerlehte.) 

Um das Berhältnik von Then und Sand in einem Boden genauer 
angeben zu Tännen , gießt man an eine Bobenprobe fo viel Waſſer, daß 
dieſes bie Erde nm zwei Drittel überfteigt, rührt Die Maffe gut durch⸗ 
einander, bis fih der Eand vom Thon geicieden hat, und tläßt bie 
Miſchung ftehen. Well ber Sand ſchwerer ift, fo fett fidh berfelbe zu 
umterft, Hierauf folgen die thonigen Beſtandtheile, zu oberft bie organi- 
fen Stoffe. Ueber die Natur des Sandes erhält man damit natürlich 
Teinen Auffchlutß. Den Schalt an organiiäien Stoffen findet man ge 
nauer dadurch, daß man den Boden nach vorherigen Austrocknen glüht; 
der Gewichtsverluft gibt den Gehalt an Humus an. Zeigt fi 3. B. 
von 500 Gramm getrodneter Erde ein Gluhverluſt von 85 Gramm, 
fo enthält der Boden 7%, Humus, denn 


85 X 100 
0:5 = WM: re ug ml 


3. Der Lehmboden. Zwiſchen firengem Thonboden unb fait 
reinem Sandboden liegen fo viele Zwifchenftufen, daß man gewöhnlich 
unter dem Ramen Lehmboden noch eine Mittelftufe ausfcheibet. Ynter 
Lehm verficht man ein durch Eifenfalze gefärbtes mechaniſches Gemenge 
von Thon und Sand, weldes in feinen Eigenichaften zwiſchen beiben 
Gemengtheilen die Mitte halt. Es kommt dabei durchaus nicht allein 
auf die procentiiche Miſchung von Thon und Sand an, fondern nanıent- 
lich auch darauf, ob ber Sand fein- ober grobkoͤrnig, und ob derſelbe 
mehr oder weniger innig mit dem Thon gemengt iſt. Iſt 3. B. ber 
Sand fer feinkornig, fo kann ein Beben mit 60%, Thon und 40%, 
Thon noch ein Thonboden fein, ift Dagegen ber Saud groblörnig, fo 
kann ſchon ein Boden mit 40%, Sanb und 60%, Thon ein Lehmboben 
fen, d. 5. in feinem Verhalten genau in der Mitte zwiſchen Sand unb 
Thon ſtehen. Im Allgemeinen hat ber Lehmboben etwa 30-—60%, Thon, 
häufig aud einige Procente Kalk. Solder TaltHaltiger Lehmboden tft 
im Durchſchnitt in unferen Breiten ber günftigite; alle Culturpflanzen 
zeigen auf ihm das ſicherſte und üppigfte Gebeihen. Man nennt dieſen 
Mittelbeben wohl auch Großgerſteboden, weil die große zmeizeilige Gerſte 
auf ihm am beiten gebeiht. Kalfgehalt im Thon⸗ und Lehmboben ift 
namentlich auch deßhalb von hohem Werth, weil nur bei einigem Kalt: 
gehalt die beiden ausbauernden Fuiterpflanzen, Luzerne und Eſparſette 
gut gedeihen. 
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4) Der Mergelboben. Neben Sand und Thon kommt nament: 
lid der Kalt im Boben in Betracht. Der Kalk ift nit nur ein Pflanzen- 
nahrungsmittel, fondern er macht and ganz ähnlich wie der Humus 
ſchweren Boden loderer, wärmer und thätiger, Sandboden dagegen waſſer⸗ 
haltender. Größerer Gehalt an Kalt gibt daher wieder 2 Bodenarten 
den Namen und zwar zunädft dem Mergelboben, morunter man ge- 
wöhnlih einen Boden mit menigftens 109%), Kalt veriteht. Mergel ift 
ein Gemenge von Thon und Kalt oder von Thon, Sand und Kalf. Se 
nachdem ber eine oder der andere Gemengtheil vorherrſcht, untericheibet 
man wieder Thon, Kalk- und Sandmergel. Nach dem Gefüge unter: 
ſcheidet man Steinmergel, erbigen und fchieferigen Mergel. Thonmergel⸗ 
böden unterſcheiden ſich von Thonboͤden dadurch, daß fie naß bearbeitet 
zwar nad) dem Abtrodinen Anfangs auch Schollen bilden, dann aber 
von jelbft an der Luft zerfallen, weil fi eben Thon und Kalt ver- 
Khieben ausdehnen und zufammenziehen. Die Fruchtbarkeit der Mergel⸗ 
böden ift der der Falfhaltigen Lehmböden zu vergleihen. Die Thonmergel: 
böden, wie wir fie 3. B. im oberen Keuper fo vielfach haben, geben bie 
böchften Erträge an Halmfrüdten, paſſen gut für Neben und Hopfen, 
während fie den Bau mancher Hackfrüchte weniger begünftigen. 


5) Der Kalkboden. Steigt der Kalfgehalt bes Bodens bis auf 


20—30%,, fo wird der Boden Kalkboden genannt. Solder Kalkboden 
erwärmt fich ſchnell, faugt viel Wafjer auf, läßt dafjelbe aber auch ſchnell 
wieder fahren und ift leicht zu bearbeiten. Bearbeitung in naffem Zu= 
ftand ſchadet nit, weil der Kalkboden beim Abtrocknen von felbft zerfällt. 
Der Dünger im Kalkboden zerſetzt fich ſehr ſchnell. Alle diefe Eigen- 
ſchaften zeigt der Kalkboden um fo ftärfer, je mehr dem Kalk Sand bei- 
gemengt ift, um jo ſchwaächer, je mehr er Thon und Humus enthält. 
Flachgründige, auf zerflüftetem Kalt: ober Kreidegebirge ruhende Kalt- 
böden find oft ganz unfrudtbar, fie leiden zu jehr an Trodenheit. Ein 
wahrer Segen für ſolche trodene Böden ift die Eſparſette, welche immer 
noch einigen Ertrag gibt. Den ausgelprochenften Kalkboden bildet der 
die Gehänge des Rheinthales auf beiden Ufern des Rheins theilmeije be- 
deckende Loß („Mehlboden“), welcher bis 70%), Kalt enthält. Ganz 
falſch iſt es, alle Bobenarten, melde aus der Vermitterung von Kalf- 
jteinen berrühren und häufig mehr oder meniger ſteinreich find, ala Kalk: 
boden zu bezeihnen. Am Muſchelkalk finden ſich wenig eigentliche Kalk⸗ 
böden,, im Liaskalk gar Teine, auch im weißen Jura weit nicht fo viele 
ala man oft glaubt, wohl aber finden fich dort in ziemlicher Menge 


Bodenarien, welchen oft trob der Anweſenheit von SKalkfteinen der 
Martin, Haubbuch der Landwirthſchaft. 
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Kalkgehalt mangelt. Näheres hierüber im naͤchſten $. und Seite 149 unten. 
Es Tann häufig von Intereſſe fein, den Kalkgehalt des Bobens genau zu 
beftimmen. Man benübt dazu den neben gezeichneten Apparat des Herrn 
von Benningjen-örder in Berlin. Das Flaͤſchchen a wird bis zur Mare 
mit concentrirter Salzfäure, ſodann mit Wafler vollends aufgefüllt. Das 
Heine Röhrchen wird unten mit geleimtem Papier zugepappt, mit bem 
zu unterjuchenden Boden gefüllt, auch oben mit geleimtem Papier ver- 
ſchloſſen und dann forgfältig in das Fläſchchen a hinuntergelaſſen, welches 
fofort pünktlih mit dem Pfropf verfhloffen werben muß. Nach kurzer 
Zeit frißt Die Salzfäure das geleimte Papier durch und verbrängt 
die Kohlenfäure aus dem Boden, an welde der Kalt ja hauptiäcdhlid 
gebunden if. Die fi entwidelnde Koblenfäure übt einen ſolchen 
Drud auf bie Flůſſigkeit in ber Flaſche a, daß ein Theil durch die 
Röhre b entweicht und in das unten aufgeftellte Gefäh d fließt. An 
dieſem durch Stege in @ubilcentimeter getheilten Gefäk kann man nad 
den Aufhören der SKohlenjäure 

entwidlung die Procente des Bo⸗ 

dens an Kalkgehalt ablejen, weil 

f \ der Apparat fo beredinet iſi, daß 

immer ein Cubikcentimeter ver: 





* ehr brängter Tlüffigfeit einem Procent 
MR Kalfgehalt entipricht. (Kig. 74.) 
6) Dee Humusboden. 

a Die hohe Bedeutung des Humus 

d | für den Boden Haben wir ſchon 


einem Gehalt von mindeſtens 15%, 
Humus wird ala Humusboden 
/ _ bezeichnet. Man unterſcheidet ge: 
wöhnlih in ver Praxis milden 

und fauren Humus. Der Hu 

mus beiteht aus langjam vermwe- 

dig. 74, jenden pflanzlichen und thierifchen 

Reiten. Wo die Verweſung dieſer Stoffe bei ungehindertem Luftzutriti 
von Statten gebt, ſpricht man von mildem Humus, deſſen legte Zer⸗ 
ſetzungsproducte den Culturgewächſen ala Nahrung dienen; wo aber die 
Zerjegung organiſcher Stoffe durch Anweſenheit von zu viel Wafjer ge 
hindert ijt, da bildet-fich jog. jaurer Humus, welcher dem Gedeihen der 
nmeiſten @ulturpflanzen binberlih iſt. Solden fauren Humus enthält 


| kennen gelernt. Ein Boden mit 
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3.8. der Torf, ein Gemenge von halbverweiten Pflanzen mit mehr 
oder weniger erdigen Steffen. Torfboden leidet an 4 Lebelitänden, an 
Räfle, an zu großer Loderheit, an Säure und am Mangel an gewifien 
Nährſtoffen der Pflanzen, namentlih an Allalim. Soll er der Eultur 
gewonnen werden, jo muß zumãchſt dad überſchüſſige Waſſer entfernt 
werben, wobei man aber bei Wiejen ſich vor zu ſtarker Austrocknung 
zu hüten hat. Weiter muß dem Torfboden durch Auffuhr anderer Boben- 
arten fein Schwammcharakter entzogen werben. Xhoniger Boden ift 
hiezu geeignet, weil er weniger leicht verſinkt. Steht Mergel zu Gebot, 
jo iſt dieß das Beſte, weil damit auch zugleid eine Entfäuerung bes 
ums berbeigeführt wird. Zur Bindung der freien Säure muß eben 
eine Bafe aufgebracht werben. Dem Landwirth fteht zu Gebot Ammonial 
in der Gülle und im Stallmift, Kali und Kalt in der Aſche, eriteres 
auch in pen Stakfurter Salzen, endlich Kalt als gebrannter Kalt, Gaskalk, 
Mergel ober Löß. Die nöthige Aſche Tann man fich oft dadurch am 
einfachften verſchaffen, daß man einen Theil des Moors brennt; damit 
Zeine zu tiefe Schichte verbrennt, muß das Wafler in Gräben entiprechend 
hoch geftaut werben. Die zur Torfbilbung beitragenden Pflanzen find 
meiſt arm an Kali; mitteljt Aufbringen von Aſche oder Stakfurter Salzen 
gift mar alfo auch dem Mangel an dieſem wichtigen Pflangennährftoff 
ab; vollitändiger natürlich begegnet man dem Mangel an Rührftoffen 
durch Aufbringen von Stallmiſt, woraus ſich die große Dankbarkeit von 
Zorfwielen für Stallmiſtdüngung erklärt. 

Neben milden und jaurem unterjcheidet man noch einen adſtrin⸗ 
girenden (zufammenziehenden) oder Haidehumus, herrührend von 
Pflanzen, welche veich find an Gerbjäure, 3. B. Eichen, Heide u. 1. f. 
Auch Hier muß durch Anwendung von Dung, Alche oder Kalk geholfen 
werden. Die ſchädlichen Folgen der Gerbjäure find oft lange bemerfbar. 
So ſtellten fih 3. B. auf einem Neubruch der W. Hofdomäne Sinb- 


lingen troß zweimaliger ſtarker Düngung die Halmfrücte eine Reihe von 


Jahren an ſolchen Stellen ſchlecht, wo vereinzelte große Eichen gejtanden 
hatten. Aus demfelben Grund wird auch durch Aufbringen von Gerber: 
Iohe auf Sartenwegen dem Auflommen von Unkraut vorgebeugt; auch 
Yann dieſe Mafje ald Dungmittel erjt benützt werben, nachdem man bie 
Serbläure durh Mengen mit Sauce, Aſche oder Kalt, längeres Liegen⸗ 
laſſen an der Luft und oͤfteres Umftechen des Haufens zerjtört hat. 


So vortheilhaft der Humus namentlich auch auf die phyſikaliſchen 


Bodeneigenihaften einwirkt, jo daß man im Allgemeinen den Humus⸗ 
gehalt der meilten Adererven als Maßſtab ihrer Fruchtbarkeit anſehen 


— 
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kann, fo find doch eigentlide Humusböben, alio Böben mit minbeitens 
15%/, Humus, jog. Gartenböden im Allgemeinen für den Landwirth nit 
die günftigften. Gemüfe, Weißfraut, Rüben lieben ben Humusboden, 
dagegen taugt er für Halmfrüdte nicht beionders. Er ift ſchwammig, 
bat zu wenig Zuſammenhang, begünftigt die Strohbilbung zum Rad 
theil der Körnerbilbung, gibt deßhalb Leicht Lagerfrucht; zudem wirft 
er ſich ſtark durch den Froſt, fo daß Winterfrucht und Klee leicht aus⸗ 
wintern. In Gegenden mit Moorboͤden z. B. in Oberſchwaben, iſt deß⸗ 
halb eine ſehr ſtarke Saat üblich. 


8. 30. IIL Mäheres über die Entſtehung des Bodens 
durch Verwilterung der Gefleine und durch organifhe Reſte. 


Geſtein ober Felsart nennen wir jedes Mineral, welches in 
größeren Maſſen auftritt; auf den Zuſammenhang kommt es dabei nicht 
an; aud eine Ablagerung von Thon oder Sand iſt ein Geltein. Das 
Gold 3. 2. iſt ein Mineral, e8 findet ſich nur in Pleinerer Menge, der 
Gyps dagegen ift zugleich auch ein Geſtein, er findet fich vielfach in 
mächtigen Ablagerungen. Gefteine, welche nur aus einem Mineral be- 
ftehen, nennt man einfache, folde, melde auß zwei ober mehreren 
Deineralien gemengt find, gemengte. Die Gejteine nun, melde zu⸗ 
jammen bie Rinde der im Innern wahrſcheinlich feuerfläfigen Erde bilden, 
liegen nicht etwa regellos durcheinander, ſondern fie folgen fich nach der 
Art ober nad der Zeit der Entftehung in einer gewiſſen Ordnung. Dan 
unterſcheidet 2 große Abtheilungen von Gefteinen, geihichtete Gefteine 
d. 5. folche, welde fi unter dem Einfluß des Waſſers abgeiekt haben 
und deßhalb wie jeder Niederichlag aus dem Waffer mehr ober weniger 
eine Schichtung, eine Trennung in wagredhte Bänke zeigen, und unge 
ſchichtete oder abnorme oder Maſſengeſteine d. 5. ſolche, welde 
mehr unter Mitwirkung der Hike die geichichteten Gefteine durchbrochen 
haben. Die gejchichteten Gefteine ihrerſeits zerfallen wieder in reine 
Wafjerbildungen, jog. Floͤtzgebirge ober neptuniiche Gebirge (von 
Neptun, dem römifchen Gott des Waſſers) und in ſolche Gefteine, welche 
nah ihrem Nieberihlag aus Waſſer durch Hite umgewandelt (meta: 
morpbofirt) wurden, fog. metamorphiſche Gefteine, Urgebirge, 
Grundgebirge. Urgebirge, auch Primärgefteine, nennt man biefe 
Geſteine, weil fie mwahrfcheinli die Alteften find, welche ſich auf ber 
Erbe gebildet Haben, deßhalb immer tiefer liegen als die Tlößgebirge, 
auch Teinerlei Reſte von Pflanzen ober Thieren beherbergen. Diefe Ur: 
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gefteine haben ein regelmäßiges, kryſtalliniſch fchieferiges Gefüge, die 
Flößgefteine find meift dicht oder körnig. Die wichtigſten Primärgeiteine 
md Gneiß, Urthonſchiefer und Glimmerſchiefer. Lebterer iſt 
. ein Gemenge von Glimmer und Quarz, die beiden erften find ein Ge⸗ 
menge von Quarz, Feldſpath und Glinmer in ber Art, daß fich Hei 
dem Gneiß die kryſtalliniſchen Gemengtheile deutlich untericheiben Lafien, 
während der Urtbonfchiefer dem unbemaffneten Auge als eine gleichartige 
dunkle Waffe ericheint. 

Die Flötzgebirge liegen von unten nad oben in folgender Ordnung, 
wobei fi) aber durchaus nicht überall alle einzelnen Glieder finden. 

1) Das Uebergangsgebirge mit der unteren und oberen Schu: 
wacke. Unten finden AG namentlich Schiefer, welche fih von den Urthon- 
ſchiefern nur Durch die eingejchlojienen Berfteinerungen untericheiden, dann 
Sandfteine, oben finden fich viele Kaltiteine und Dolomite. 

2) Das Steintohlengebirge mit Kohlenkalkſtein, grauem Sand- 


frem, Steinkohle und Schieferthon. 
3) Das Zehhfteingebirge mit rothem Todtliegendem, Kupfer- 


Zechſtein. 

4) Die Trias (Dreipeit) mit buntem Sandſtein, Muſchelkalt, 
Keuper. 

5) Der Jura mit ſchwarzem Jura oder Lias, braunem Jura ober 
Oolith, weißem Jura. 

6) Das Kreidegebirge mit Wäldertfon, Quaderſandſtein, Kreide. 
Die genannten 6 Gruppen faßt man ala jecundäre (zweite) Gebirge 
zuſammen. 

7) Das Tertiärgebirge (dritte) oder die Molaſſe mit Flyſch⸗ 
formation, Molaſſenſandſtein, Braunkohlenbildung, Grobkalk, Süßwaſſer⸗ 
kalk, Nagelflue. 

8) Das ältere und neuere Shwemmland, Diluvium und 
Alluvium, Dugrtärgebirge (viertes). 

Die Mafjengefteine unterfeidet man wieder in: 

1) Plutoniſche Gebirgsarten, (Pluto, der römifche Gott der Unter: 
welt), welche ähnlich zuſammengeſetzt find wie die metamorphiichen Ge⸗ 
iteine aber kryftalliniſch Törniges Gefüge haben, während jene kryſtalliniſch 
TWieferig find. Die mwichtigften find der Granit, ein kryſtalliniſch kör⸗ 
zuge Gemenge von Duarz, Yeldipath und Glimmer, meiſt bellfarbiger 
und groblörniger als der Gneiß, der Syenit, im Weſentlichen ein Gemenge 
von Kalifel diparh und Hornblende, welch lestere ihrerſeits aus kieſelſaurer 
Bittererde, Tiefelfaurem Kalt, Eilenoryd und Thonerde beiteht und an der 
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kann, jo find doch eigentliche Humusboͤden, alfo Boͤden mit mindeſtens 
150/0 Humus, ſog. Gartenboͤden im Allgemeinen für den Landwirth nicht 
die guͤnſtigften. Gemüſe, Weißkraut, Rüben lieben den Humusboden, 
dagegen taugt er für Halmfruͤchte nicht beſonders. Er iſt ſchwammig, 
bat zu menig Zufammenhang, begünftigt die Strohbildung zum Nad- 
theil der Körnerbildung, gibt deßhalb leicht Lagerfrucht; zudem wirft 
er ſich ftark durch ven Froſt, To daß Winterfrucht und Klee leicht aus⸗ 
mintern. In Gegenden mit Moorböben 3.8. in Oberſchwaben, iſt deß⸗ 
halb eine ſehr ſtarke Saat üblich. 


8. 30. III Mäheres über die Sntfiehung des Bodens 
durch Verwilterung der Gefleine und durch organifhe Reſte. 


Geftein oder Felsart nennen wir jedes Mineral, welches in 
größeren Maſſen auftritt; auf den Zuſammenhang kommt es dabei nich 
an; auch eine Ablagerung von Thon oder Sand ift ein Geſtein. Das 
Gold z. B. ik ein Mineral, es findet ſich nur in Tleinerer Menge, der 
Gyps dagegen ift zugleih aud ein Geftein, er findet fich vielfach in 
mächtigen Ablagerungen. Gefteine, welche nur aus einem Mineral be- 
jtehen, nennt man einfache, jolde, melde aus zwei oder mehreren 
Mineralien gemengt find, gemengte. Die Gefteine nun, welche zu⸗ 
Jammen die Rinde der im Innern wahricheinlich feuerflüiftgen Erde bilden, 
liegen nicht etwa regellos durcheinander, fonbern fie folgen fich nach ber 
Art oder nad) der Zeit der Entjtehung in einer gemwillen Ordnung. Man 
unterfcheibet 2 große Abtheilungen von Geſteinen, geſchichtete Gefteine 
d. 5. ſolche, welche fi unter dem Einfluß bes Waſſers abgejeht haben 
unb deßhalb wie jeder Niederichlag aus dem Waſſer mehr ober weniger 
eine Schichtung, eine Trennung in wagrechte Bänke zeigen, und unge 
Ihihtete oder abnorme oder Maſſengeſteine d. h. ſolche, melde 
mehr unter Mitwirkung der Hike die geſchichteten Gefteine durchbrochen 
haben. Die geichichteten Gejteine ihrerfeits zerfallen wieder in reine 
Waſſerbildungen, jog. Floͤzgebirge oder neptuniſche Gebirge (von 
Neptun, dem römischen Gott des Waſſers) und in folche Gefteine, welche 
nach ihrem Nieberihlag aus Waſſer durch Hite umgemanbelt (meta⸗ 
morphofirt) wurden, ſog. metamorphiſche Gefteine, Urgebirge, 
Grundgebirge. Urgebirge, auch Primärgefteine, nennt man dieſe 
" Sefteine, weil fie wahrſcheinlich die älteften find, welche fi auf ber 
Erbe gebildet haben, deßhalb immer tiefer liegen als die Floͤtzgebirge, 
auch Teinerlei Refte von Pflanzen ober Thieren beherbergen. Diele Ur⸗ 
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meiteine haben ein regelmäßiges, kryſtalliniſch fchieferiges Gefüge, bie 
Flöpgefteine find meiſt dicht oder körnig. Die wichtigſten Primärgefteine 
find Gneiß, Urthonſchiefer und Glimmerſchiefer. Lebterer ift 
. ein Gemenge von Glimmer ımd Quarz, die beiden erſten find ein Ge⸗ 
menge von Quarz, Feldſpath und Glimmer in der Art, daR fich Hei 
dem Gneiß die kryſtalliniſchen Gemengtheile deutlich untericheiben Lafien, 
während der Urthonſchiefer dem unbewaffneten Auge ald eine gleichartige 
dunkle Maſſe ericheint. 

Die Flöbgebirge liegen von unten nach oben in folgender Ordnung, 
wobei fid) aber durchaus nicht überall alle einzelnen Glieder finden. 

1) Das Uebergangsgebirge mit der unteren und oberen Griu⸗ 
wade. Unten finden ſich namentlich Schiefer, melche fih von ben Urthon- 
ſchiefern nur durch die eingeſchloſſenen Verfteinerungen unterjcheiden, dann 
Sandfteine, oben finden ſich viele Kalkſteine und Dolomite. 

2) Das Steinlohlengebirge mit Koblenlaltitein, grauem Sand⸗ 
fen, Steinkohle und Schiefertbon. 

3) Das Zeihfteingebirge mit rotem Todtliegendem, Kupfer: 
ſchieſer, Zechſtein. | 

4) Die Trias (Dreiheit) mit bunten Sandſtein, Muſchelkalt, 
Keuper. | 

5) Der Jura mit ſchwarzem Jura oder Lias, braamem Aura ober 
Dolith, weißen Aura. 

6) Das Kreidegebirge mit Wäldertfon, Quaderſandſtein, Kreide. 
Die genannten 6 Gruppen faßt man ald jecundäre (zweite) Gebirge 
zuſammen. 

7) Das Tertiärgebirge (dritte) oder die Molaſſe mit Flyſch⸗ 
formation, Molaſſenſandſtein, Braunkohlenbildung, Grobkalk, Süßwaſſer⸗ 
kalk, Nagelflue. 

8) Das ältere und neuere Schwemmland, Diluvium und 
Alusium, Quartärgebirge (viertes). 

Die Mafjengefteine unterjeheidet man wieder in: 

1) Plutoniſche Gchirgdarten, (Pluto, der römifche Gott der Unter⸗ 
welt), welche ähnlich zuſammengeſetzt find mie die metamorphiichen Ge⸗ 
fteine aber kryſtalliniſch Tarniges Gefüge haben, mährend jene kryſtalliniſch 
ſchieferig find. Die wichtigſten find der Granit, ein kryſtalliniſch Tör- 
zuges Gemenge von Quarz, Feldipath und Glimmer, meiſt hellfarbiger 
und grobförniger ald der Gneiß, der Syenit, im Welentlicden ein Gemenge 
von Kaltfeldſpath und Hornblende, welch letztere ihrerſeits aus Tiejeljaurer 
Bittererde, kicſelſaurem Kalk, Eiſenoryd und Thonerde beſteht und an der 
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grünen Farbe jomohl ala an dem blätterigen Gefüge leicht erkennbar ift; 
ferner die Porphyre, melde in einer Grundmaſſe von dichten Feldſpath, 
ſog. Telfit andere Mineralien eingeiprengt enthalten; enblih bie Grün- 
fteine im meiteren Sinn, meiſt grün bis ſchwarz gefärbte Gefleine, zu 
welchen bie einfachen Gefteine Serpentin und Hornblende, dann die ge⸗ 
mengten Diorit, Diabas, Gabbro gehören, meld, letztere im Weſentlichen 
Gemenge find von natron= ober Talkhaltigem Feldſpath mit Hornblenbe. 

2) Sn vulcanifhe (Vulcan, der römiiche Gott des Feners) Ge- 
birgsarten, welche entihieben in fenerfläffigen Zuſtand aus dem Erd⸗ 
innern bervorgebrocdden finb oder noch hervorbrechen, welche alſo Aus⸗ 
würfe erloſchener ober noch thaͤtiger feuerſpeiender Berge find. Die Farbe 
ber vulcaniſchen Gefteine iſt meiſt dunkel, auch finden ſich viele blaſige 
Gefteine d. h. Geſteine, welche ähnlich den Schlacken viele kleine hohle 
Räume zeigen, ferner Mandelſteine, bei welchen dieſe hohlen Räume mit 
einem anderen Mineral wieber ausgefüllt wurben, mie bieß die Dolerite 
von Sasbach am Kaiferjtuhl fo jchön zeigen. Das wichtigſte der älteren 
oulcaniichen Gejteine ift der Baſalt, ein meift unbeutlihes Gemenge 
von Augit und einem feldfpathartigen Mineral mit eingefprengtem gelbem 
Olivin und Magneteiſen. Der Augit feinerjeits ift der Hornblende 
ähnlich zufammengefeht, hat aber Ichmwarze Farbe. Dolerit nennt man 
ein Geſtein, welches bie Gemengtheile des Baſalts deutlich erfennen laͤßt, 
Phonolith oder Klingftein ein meift graues, ſcheinbar gleichartiges 
Gemenge von dichtem Feldſpath mit Zeolith, d. h. mit einem waſſer⸗ 
Baltigen Doppelſalz von Fiefelfaurer Thonerbe mit Tiefelfaurem Kalt oder 
Altalien, Trachyt enblih ein Tichtfarbiges, meift etwas Törniges, 
fein poroͤſes Geftein, in welchem Kryftalle von glafigem Kelbipath ein: 
gelagert find. 

Aus den Gefteinen entiteht der Boden durch Verwitterung. 
Hierunter verfteht man zweierlei, einmal das mechaniſche Zerfallen ber 
Geſteine in kleinere Stüde, dann die chemiſche Zerſetzung und Auflöfung 
derſelben. Das Zerfallen. ver Geftene wird namentlich bewirkt durch 
den Einfluß der Wärme und des Waſſers. Alle Körper beiten ſich 
durch die Wärme aus und ziehen ſich Durch die Kälte zufammen (Seite 24), 
der eine mehr, der andere weniger. Gemengte Gefteine werben ſich alſo 
ungleich zufammenziehen und ausdehnen und dadurch Riſſe bekommen. 
Sp verwittern grobkoͤrnige Granite gemöhnlich weit fchneller als fein⸗ 
koͤrnige. Aber auch die einfachen Geſteine befommen durch ungleiche 
Ausdehnnng Riffe, fofern fie felten in der ganzen Maſſe gleichmäßig 
erwärmt werben, jonbern meift nur außen. In die fo entftandenen 
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feinen Riffe bringt nun das Regenwaſſer ein und ermetiert biefelben 
immer mehr. Beſonders das dftere Gefrieren des Waſſers in den Stein- 
rigen, wobei ſich daſſelbe mit unmwiderfiehlicher Gewalt ausdehnt, hat 
die allmählige Zertrümmerung der Gefteine zur Folge. Die Gefteins- 
trümmer werden dann häufig durch die Gewalt des Waſſers noch weiter 
abgerieben oder gar zerrieben. 

Die chemiſche Auflöfung der Gefteine erfolgt namentlich durch den 
Einflug des Sauerftoffs der Luft und der Koblenfäure des Waſſers. 
Die Auflöfung der Tryftalliniichen Gefteine anbelangend haben wir in 
erfter Linie auf den Feldſpath zu jehen. Der Quarz zerfällt nur in 
größere oder Kleinere Körner, Sand, [dst fi) nicht weiter auf (Seite 44), 
aud ber Slimmer zerieht fich Außerft ſchwer und langſam, zerfällt aber 
leicht in die bekannten glänzenden Heinen Blättchen, wie wir fie 3. B. 
in den plattenförmigen Abfonderungen des oberen bunten Sanbfteins fo 
zahlreich finden. Der Feldſpath zerſetzt jich in Tohlenfäurehaltigem Waſſer 
allmählig in Thon und in Lösliche Tiefelfaure Alkalien. Wir haben alſo 
im allen Böden, beren Thon aus Kalifeldipath ftammt, auch Ldstiches 
Tiefelfaures Kali. Natürlich geht bie Aufloͤſung bes Feldſpaths nur 
langſam vor fi, wir werben aljo in ber fandigen Maſſe unjerer Böden 
aud) mehr oder weniger noch unverwitterte Feldſpathkoͤrnchen haben. 
Gefteine, weldde wie im Allgemeinen bie Grünfteine vorwiegend natron- 
oder Tallhaltigen Felbipath enthalten, liefern weniger fruchtbare Boͤden. 
Zudem find diefe Grünfteine reih an Eiſenorydul. Dieſes verwanbelt 
fh unter Aufnahme von Sauerftoff und Waffer in Eiſenorxydhydrat 
(Roft), welcher Vorgang auch mweientlih zur Verwitterung der Grün- 
fteine beiträgt. Che diefe Umwandlung vor fich gegangen tft, find folche 
Bodenarten dem Pflanzenwuchs nicht günftig. 

Die Gejteine ber Floͤtzgebirge, entftanden aus zertrümmerten Eruftalli- 
niſchen Gefteinen, find theils Trümmergefteine, in welchen bie bielelben 
zufammenfegenben Geſteinsarten noch in größeren Stüden zugegen find, 
wie dieß 3.3. bie Felſen unterhalb Herrenalb im Albthal fo ſchoͤn zeigen, 
theils thonige Schiefergefteine wie bie bekannten Pofibonienichiefer bes 
Lias, theild Kalkiteine, theild Sandſteine. Die Art und Weile der Ver⸗ 
witterung ſowohl ala die Schnelligleit derſelben hängt theils von ber 
chemiſchen Zufammenfegung, theild von dem mechaniſchen Gefüge ab. 
Die Verwitterung der Kalfiteine wird dadurch eingeleitet, daß das Wafler 
den kohlenſauren Kalt auflöst und entfernt; ſpaͤter 1öst fich auch bie 
Tohlenfaure Vittererde auf und wird ausgewaſchen, fo daß aus Kalk⸗ 
fteinen kalkarme Bodenarten entflehen köͤnnen. Der Boden beiteht dann 
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grünen Farbe ſowohl als an dem blätterigen Gefüge leicht erkennbar ift; 
ferner bie Porphyre, melde in einer Grundmaſſe von bichtem Feldſpath, 
ſog. Felfit andere Mineralien eingefprengt enthalten; enblih bie Srün- 
feine im meiteren Sinn, meiſt grün bis ſchwarz gefärbte Gefteine, zu 
melden bie einfachen Gefteine Serpentin und Hornblende, dann die ge= 
mengten Diorit, Diabas, Gabbro gehören, welch Iehtere im Weſentlichen 
Gemenge find von natron= ober Talkhaltigem Feldſpath mit Hornblenbe. 

2) In vulcaniſche (Bulcan, der römifche Gott des Feners) Ge⸗ 
‚ birgsarten, welche entſchieden in feuerflüifigem Zuſtand aus dem Erd⸗ 
innern hervorgebrochen find ober noch hervorbrechen, welche alio Aus⸗ 
würfe erlofchener ober noch thätiger feueripeienber Berge find. Die Farbe 
der vulcaniſchen Gefteine ift meift dunkel, auch finden fich viele blafige 
Gefteine d. h. Gefteine, welche aͤhnlich den Schlacken viele Fleine hohle 
Räume zeigen, ferner Manbelfteine, bei welchen dieſe hohlen Räume mit 
einem anderen Mineral wieder ausgefüllt wurben, mie dieß bie Dolerite 
von Sasbach am Kaiſerſtuhl jo ſchoͤn zeigen. Das wichtigſte der älteren 
vulcaniihen Gefteine ift der Baſalt, ein meiſt undeutliches Gemenge 
von Augit und einem feldipathartigen Mineral mit eingeiprengten gelbem 
Olivin und Magnetefen. Der Augit feinerfeits ift ber Hornblende 
aͤhnlich zufammengefeht, hat aber ſchwarze Farbe. Dolerit nennt men 
ein Geſtein, welches bie Gemengtbeile des Baſalts deutlich erkennen laͤßt, 
Phonolith oder Klingftein ein meift graues, ſcheinbar gleichartiges 
Gemenge von dichten Feldſpath mit Zeolith, d. h. mit einem waſſer⸗ 
haltigen Doppelſalz von kieſelſaurer Thonerbe mit Tiefelfaurem Kalt ober 
Allalien, Trachyt enblih ein lichtfarbiges, meiſt etwas Törniges, 
fein poröfes Geftein, in welchem Seryftalle von glaſigem Kelbipath ein⸗ 
gelagert find. 

Aug den Gefteinen entiteht der Boden durch Verwitterung. 
Hierunter verfteht man zweierlei, einmal das mechaniſche Zerfallen ber 
Geſteine in Heinere Stüde, dann bie chemiſche Zerſetzung und Auflöfung 
derſelben. Das Zerfallen.. ver Gefteine wird namentlich bewirkt durch 
den Einfluß der Wärme und des Waſſers. Alle Körper dehnen ſich 
durch die Wärme aus und ziehen fich durch Die Kälte zufammen (Seite 24), 
der eine mehr, der andere weniger. Gemengte Gefteine werben ſich alſo 
ungleich zufammenziehen und ausdehnen und dadurch Riſſe bekommen. 
So vermwittern grobkoͤrnige Granite gewöhnlich weit fchneller ala fein- 
Törnige. Über auch bie einfachen Gefteine befommen durch ungleiche 
Ausdehnnng Riſſe, fofern fie felten in der ganzen Maſſe gleichmaͤßig 
erwärmt werden, fonbern meift nur außen. In die jo entitandenen 
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feinen Riſſe bringt nun das Regenwaſſer ein und erweitert dieſelben 
immer mehr. Beſonders das dftere Gefrieren des Waſſers in den Stein⸗ 
rigen, wobei fich daſſelbe mit unmiderfichlicher Gewalt ausdehnt, hat 
die allmählige Zertrümmerung der Gefteine zur Folge. Die Gefteins- 
trümmer werben dann häufig durch bie Gewalt des Waſſers noch meiter 
abgerieben oder gar zerrieben. 

Die chemiſche Auflöfung der Gefteine erfolgt namentlich durch den 
Einfluß des Sauerftoffs der Luft und ber SCohlenfäure des Waſſers. 
Die Auflöfung der Troftalliniichen Gefteine anbelangend baben wir in 
erfier Linie auf den Feldipath zu jehen. Der Quarz zerfällt nur in 
größere oder Tleinere Körner, Sand, Idät ſich nicht meiter auf (Seite 44), 
auch der Glimmer zerſetzt fich Auferft ſchwer und langſam, zerfällt aber 
leicht in die befannten glänzenden Heinen Blaͤtichen, mie wir fie 3. B. 
in den plattenförmigen Abfonderungen des oberen bunten Sanbfteins fo 
zahlreich finden. Der Feldſpath zerſetzt ji in Tohlenfäurehaltigem Waſſer 
allmählig in Then und in Ld8liche kieſelſaure Alkalten. Wir haben alſo 
in allen Böden, deren Thon aus Kalifeldipath ſtammt, auch loͤsliches 
tiefelfaures Kali. Natürlich gebt die Auflöfung bes Feldſpaths nur 
langſam vor fich, wir werden aljo in ber jandigen Maſſe unjerer Böben 
auch mehr oder meniger noch unverwitterte Feldſpathkoͤrnchen haben.. 
Gefteine, welche wie im Allgemeinen die Grünfteine vorwiegend natron- 
oder Talfhaltigen Feldſpath enthalten, Liefern meniger fruchtbare Boͤden. 
Zudem find diefe Grünfteine reih an Eifenorybul, Dieſes verwandelt 
fih unter Aufnahme von Sauerftoff und Waſſer in Eiſenorydhydrat 
(Roft), welcher Vorgang auch weſentlich zur Verwitterung ber Grün- 
fteine beiträgt. Ehe dieſe Umwandlung vor ſich gegangen ift, find ſolche 
Bodenarten dem Pflanzenwuchs nicht günftig. 

Die Geſteine der Floͤtzgebirge, entftanden aus zertrümmerten Truftalli- 
nifchen Gefteinen, jind theils Trünmergefteine, in welchen die biejelben 
zufammenfegenden Gejteinsarten noch in größeren Stüden zugegen jind, 
wie dieß 3.3. die Zellen unterhalb Herrenalb im Albthal fo jchön zeigen, 
theils ihonige Schiefergefteine wie die bekannten Poſidonienſchiefer des 
Lias, theils Kalkfteine, theils Sandfteine. Die Art und Weile der Ber 
witterung ſowohl als die Schnelligkeit derſelben hängt theils von ber 
chemiſchen Zufammenfegung, theils von dem mechantichen Gefüge ab. 
Die Verwitterung der Kalkfteine wird dadurch eingeleitet, dag das Waſſer 
den Tohlenfauren Kalt aufldst und entfernt; Ipäter löst ſich auch bie 
Tohlenfaure Bittererde auf und wird ausgewaſchen, jo daß aus Kalt: 
fteinen kalkarme Bobenarten entflehen können, Der Boden beiteht dann 
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noch aus den thonigen und ſandigen Theilen, welche urſprünglich im 
feſten Geſtein vielleicht nur einen kleinen Theil ausgemacht haben. Da 
das Kali mechaniſch oder chemiſch mit den thonigen und ſandigen Boden⸗ 
beſtandtheilen verbunden iſt, ſo ſteigert ſich auch der Gehalt an Kali, 
wohl auch der an PBhosphorjäure mit dem Gehalt an Thon und Sand. 
Die Sanditeine zerfallen dadurch, daß das eijenhaltige thonige oder ſandige 
oder kalkige Bindemittel gelöst ober mwenigjtend gelodert wird. 

An der Bildung des Boden? nimmt aber auch der Pflanzenwuchs 
Theil. So wie dur den Einfluß des Waſſers und ber Luft auch nur 
die äußerſte Schichte eines Felſen etwas angegriffen ijt, fiebeln fich 
Pflanzenan, Flechten und Moofe, welche durch ihre Wurzeln zu weiterer 
Dermitterung des Geſteins beitragen und nad ihrem Abfterben jelbjt 
wieder höheren Gewaͤchſen Nahrung geben. 

So ſchreitet die Vermwitterung allmählig fort, bis ji) aus verwittertem 
Geftein und aus abgeftorbenen Pflanzen und Thieren eine tiefere Boden⸗ 
ſchichte bildet. Bei der Verbrennung gebt befauntlich der größte Theil ber 
Pflanzen in gasförmige Verbindungen über, in Kohlenſäure, Waflerbampf und 
Ammoniak, ein kleiner Theil bleibt ala Aſche zurüd. Genau daſſelbe findet 
bei ber Verweſung Statt, nur viel langjamer. Daher ijt jolche verweiende 
pflanzliche ober thieriſche Maſſe, der jog. Humus kein Körper von ber 
jtimmter Zuſammenſetzung. Natürlid) müßte der Humusgehalt des Bodens 
nah und nad) verihwinden, wenn nicht immer wieder neue Pflanzen- 
und Thiergebilde im Boden faulen würden, Wenigſtens abnehmen müßte 
der Humusgehalt des Bodens bei unjerer landüblichen Wirthſchaftsweiſe, 
weil im Dung keineswegs alle von Feld und Wieje erzeugten Stoffe 
wieder dem Boden zurüdgegeben werden, fondern immer ein Theil im 
Körper des Viehs zurücbleibt, verlauft und verichleudert wird. Bei 
guten Stallmiftwirthichaften nimmt aber der Humusgehalt des Bodens 
eber zu ala ab, weil eben die Pilanze einen großen Theil der zum Auf- 
bau ihres Körpers nöthigen Kohlenfäure aus der Luft aufnimmt. Da 
die Pflanze nur unorganifche Verbindungen aufnimmt, jo ijt der Humus 
kein unmittelbare Pflanzennahrungsmittel , erft feine letzten Zerſetzungs⸗ 
producte liefern der Pflanze Nahrung. 
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IV. Die einzelnen Gebirgsarten Süddentfhlands und der 
durch diefelben gebildete Boden. 


8. 31. Die Aryhaflinifchen Geſteine 


Die Gebirgäarten eined Landes haben auf die landwirthſchaftlichen 
Zuftände jo bedeutenden Einfluß, die Belanntſchaft mit denſelben 
erleichtert fo ſehr den Veberblid über die landwirthichaftlichen Verhaͤltniſſe 
eined Landes, daß wir wenigitens Sübdeutichland in biefer Richtung 
genauer betrachten wollen. 

Die Südgränze des deutſchen Reichs wird von dem Schweizer 
Jura und den bayeriihen Alpen gebildet. Urgeſteine und Maſſengeſteine 
find bier nicht vertreten. Die Weſtgränze bilden die Vogeſen, deren 
jübliher Theil bis zum Thal der Breuſch aus einem Stod von Gneiß 
befteht, welden Granit umgibt. Auch der Stod des mit den Vogeſen 
auf dem rechten Rheinufer parallel laufenden Schwarzwaldes beſieht 
aus Gneiß. Der Granit umgibt denjelben im Süden, im Often und 
im Norbweiten vom Sinzigthal bis nad) Gernsbach. Im Einzelnen 
verbreitet fid) der Gneiß von ben Ufern des Rheins zwiſchen Kleinlaufen- 
burg und Sädingen über Staufen, Freiburg, Haslach, Zell, Gengen- 
bach bis in die Gegend von Oberkirch, im nörbliden Schwarzwald findet 
er fih in der Gegend von Gaggenau im Murgtbal. Während er ſich 
bier kaum über die Thaljohle erhebt, bildet er im nördliden Schwarz: 
wald die hoͤchſten Höhen, den Feldberg 1431 Meter, den Belchen 1354 M. 
hoch. Granit findet fih im nördliden Schwarzwald zunächft im Enz⸗ 
tdal und dann im Murgthal von Gernsbach bi8 über Schönmünzad 
hinaus, ferner im Dosthal bei Gerolbsau und Oberbeuren, weiter ſüdlich 
jet er die Berge bei Adern, die Abhänge des Kniebis und der Hornis⸗ 
gründe zulammen und zieht fih dann aus der Gegend von Oberkirch 
weſtlich bis Ohlsbach. Als große zufammenhängende Maſſe erftreckt ſich 
Granit von Rippoldsau aus über Schiltach, Hornberg, Triberg, Neu⸗ 
ſtadt, St. Blafien bis nach Kleinlauſenburg, im Süden von der Gegend 
von Zell bis in die Gegend von Kandern. 

Auch die Fortſezung des Schwarzwaldes, der Odenwald, bat 
auf der dem Rheinthal zugelehrten Weſtſeite kryftalliniſche Geſteine, bei 
Reichenbach, Reichelsheim, Zürth und Heppenheim einen Kern von Gneiß, 
füdlih umd noͤrdlich angelagert, theils zu Baden theils zu Heilen ge- 
hörig Granit und Syenit. So hat 3.3. ber bekannte Melibokus Granit. 
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Wie der Odenwald, jo beiteht aud) der meftliche Theil des Speſſart 
noͤrdlich von Aſchaffenburg aus kryſtalliniſchen Gefteinen. Hornblende⸗ 
ſchiefer, Gneiß und Glimmerſchiefer treten hervor. 

Die Oſtgränze des deutſchen Reichs bilden von Paſſau bis zum 
Frankenwald ber ba yeriſche Wald, der bayeriſche Boöhmerwald 
und das Fichtelgebirge. Im bayeriſchen und im Böhmerwald ſchließen 
ſich um einen Kern von Gueiß Granit, Syenit und Hornblende ar. 
Das Fichtelgebirge hat einen Stod von Granit, an welchen ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich Gneiß und Glimmerſchieſer, aber auch andere kriſtalliniſche Ge⸗ 
ſteine wie Urthonſchiefer, Chloritſchiefer, Diorit, Hornblende anſchließen 
Sn dieſem ganzen Gebiet finden ſich vereinzelt Porphyre, ebenſo im 
Schwarzwald z. B. im Schutterthal, im Odenwald, in ben Bogelen und 
dann auch noch in Rheinbayern namentlich bei Kreuznach und bei Birkenfeld. 
Auch der Donneröberg befteht aus Porphyr. — Schließlich finden ſich 
noch vereinzelt Granitbildungen bei Nörblingen und Wallerftein. 

Bon allen Troftalliniichen Gefteinen haben in ben genannten Ge⸗ 
bieten Gneiß und Granit die größte Verbreitung. Beide enthalten, ſo 
fern nicht der Quarz oder der Glimmer zu fehr vorherriät, bie Bebin⸗ 
gungen genügender Fruchtbarkeit. Wenn auch der Quarz nur die phyft- 
kaliſchen Bobeneigenichaften mitbebingt , fo Liefert dagegen ber Feldſpaih 
einen Thon mit Löslichen kieſelſauren Alkalien. (Seite 48.) In ber 
That liefern auch Granit und Gneiß, wie auch Porphyr und Syenit 
gehörig verwittert einen fruchtbaren Boden, welchem nur oft der Kalfgehalt 
mangelt, auf den Höhen aber in Folge unvolltommener Verwitterung. 
und Abſchwemmung der feinern Theile durch Den Regen einen ziemlich 
mageren, gröberen ober feineren Sandboden. In vielen Thälern bes 
Irpftallinifchen Gebirge z. B. im Schuttertfal des Schwarzwaldes kann 
man deutlih 3 Terraſſen umteriheiden, eine untere mit gutem ſchwerem 
Boden, eine mittlere mit leichterem Boden, weil den feinen erbigen Be: 
ftandtbeilen {hen mehr Sand d. 5. Trümmer der Gebirgsart beigemengt 
find, endlich eine obere ziemlich unfruchtbare, beitehenb aus grobem Sand, 
d. 5. aus Stüden de zerfallenen Gefteind. Gneiß⸗ umb Granitböben 
eignen ſich bei geeigneter Bage auch treiflih zum Rebbau. Bon ben 
Dreiögrauer Weinen mwachien 3. B. der Glotterthaler und der Buchholzer 
auf Gneiß, beide auögezeichnet durch Geiſt und Blume; auf Granit wachſen 
3. DB. der Durbader, ber Seller und theilmeile ber Affenthaler. Gneiß⸗ 
und Granitgebixge find ſtark bewaldet und wenig zerflüftet, ſind daher 
reih an Quellen, was namentlich für den Graswuchs der Gebirgögegenben 
3. B. der Gehänge des Feldbergs von großer Bedeutung iſt. Die Wafler 
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ſelbſt find weich d. 5. ziemlich frei von gelösten Mineralftoffen, aber 
matt, weil arm an Kohlenfäure. Duellen mit bößerer Temperatur ent- 
fpringen aus Granit in Baden, Wildbad, Liebenzell, Teinach. 

Der Glimmerſchiefer bildet einen warmen, leichten, ber Urthonſchiefer 
einen Talten ſchweren Thonboben, welcher 3. B. in ben rauhen Lagen 
des Fichtelgebirges noch undankbarer ift ala ber Granit⸗Gneiß⸗Syenit⸗ 
fand. Die Yodenarten der Grünfteine find ſchon wegen ihrer Kaltarmuth 
geringer. 

Was die techniiche Verwendung der Geſteine anbelangt, fo Benügt mar 
den Gmeiß und ben Hornblendeſchiefer ala Mauerſteine und als Straßen- 
fteine, den Glimmer⸗ und Urtbonfchtefer zu Dach» und anderen Platten, 
den Granit, Porphyr u. S. f. zu Brüdenfundamenten und Monumenten, 
auch zu Mühlſteinen, namentlich aber als Straßenmaterial. 


S. 32. Das Üchergangs-, Steinkohlen- und Becfleingebirge. 


Das ganz vereinzelte Auftreten ber Grauwacke und bed Kohlen⸗ 
gebirgeß auf beiden Seiten des Schwarzwaldes, auf ber Weſtſeite 3. B. 
bei Obermeiler und bei Offenburg, auf der DOftfeite bei Schramberg hat 
gar Teine landwirthſchaftliche Bedeutung, etwas ftärker tritt das Kohlen - 
gebirge im Elſaß an der Oftfelte ber Vogeſen auf. Schon am Süb- 
gehänge der Vogeſen findet fi das Kohlengebirge in den Thälern des 
Rohain und Dignon namentlich bei Ronchamps. Weiter findet fich daſſelbe 
bei St. Hippolite ſudweſilich von Schleitftabt, mehr nörblich bei Fouchy 
und Lallay u. |. f. Bon größter Bebeutung ift dagegen bad rheinifche 
Shiefergebirge, melches fi von den Arbennen über den Hungrüd, 
die Eifel, den Taunus und ben Weſterwald verbreitet. An den Stod 
der Grauwacke lagert fi im Norden auf dem rechten Rheinufer das 
Kohlengebiet der Ruhr an, im Süden auf dem Iinfen Rheinufer von 
Saarbrüden nad) Kreuznach ſich erfiredenb Das mächtige Kohlengebiet 
ber Saar und Nahe, welches theils zu Mheinbayern, theils zu Rhein⸗ 
preußen gehört. Weiter findet fi) das Vebergangsgebirge mächtig ent⸗ 
widelt im Rorboften Bayerns im Frankenwald, mo bie Thonfchiefer der 
Grauwacke vom Thüringer Wald herkommen, mo fich aber auch bie 
Graumade und das Kohlengebirge finden. Den großen Einfluß des 
Klimas auf den Werth eines Bodens fieht man hier auffallend. Während 
die ſchweren Thonichieferböben des Frankenwaldes ganz wenig Werth 
haben , liefern dieſelben Nebergangsthonſchiefer am Rhein bie werthuoliften 
Rebböden. 
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Der eigentlige Zechſtein, ein dem Muſchelkalk Abnlicher Kalfftein, 
kommt in Sübdeutichland nur als ſchmaler Saum der Ergitallinifchen 
Gefteine des Speflart vor; der Kupferichiefer wirb dort benützt. Da: 
gegen findet ſich das Liegenbe des Zechſteins, das rothe Todtliegende 
vielfah am Saum der kryſtalliniſchen Gefteine uub der älteren Floͤtz⸗ 
gebirge. So findet ſich rothes Todtliegendes im Norbweiten des bayeri- 
{den Waldes im Nabthal, im Norden des Odenwaldes in Heffen, ‚auf 
beiden Seiten «de3 Schwarzwaldes am mädhtigften bei Gernsbach und 
Baben auf beiden Ufern ber Murg, am Oftabhang der Bogejen, dann 
ala weitlider Saum beö Harbtgebirges bei Saargemünd uud ala nörb- 
liger Saum deſſelben zwilden dem SKoblengebirge und dem bunten 
Sanbftein der Pfalz. 

Dad NRothliegende befteht aus zufammengebadenen, meiſt edigen 
Bruchſtücken von kryſtalliniſchen Gefteinen, namentlih von Porpbyr, ift 
ein jog. Conglemerat; die bezeichnende rothe Karbe rührt von Eifenoryd 
ber, welches hier fo verbreitet ift, daß fi manchmal rothe Thone und 
Röthelichiefer ausſcheiden. In den oberen Schichten fehlt oft ver eijen- 
fHüflige Thon ala Bindemittel, dad Geftein erhält eine grauliche Farbe 
und heißt dann Weißliegendes. Sind die Körner klein und gleid)- 
förmig, jo wird das Geſtein ein wahrer Saubftein und unterfcheibet 
Hd nur wenig vom bunten Sanbftein. Die gröberen Conglomerate 
verwittern leicht und bilben daher meiſt einen tiefgrünbigen Boden. 


8. 33. Die Trias 


I. Der Bunte Sanbdftein. 

Der bunte Sandftein ift meift roth, doch findet er fi auch weiß, 
grau, legtered z. B. in den bekannten Mühlſteinbrüchen bei Waldshut, 
dann gelb und gebänbert. Mau unterſcheidet 2 Abtheilungen des Sand⸗ 
jteingebieted. Die untere Abiheilung, der fog. Bogejenfandftein 
beiteht aus Bartem Quarzſandſtein mit quarzigem ober thonigem eijen- 
tgüfligen Binbemitiel. Manchmal find auch abgerundete Kiejelfteine 
eingefprengt. Die obere Abtbeilung, der jog. Thonſandſtein Hat 
meift ein feinereö Korn mit tbonigem Bindemittel, auch findet ih darin 
viel mehr fein zertheilier Sliunmer. je weiter man nad oben kommt, 
deſto mehr treten Then und Glimmer in den Vordergrund, fo daß bie 
oberen Schichten oft in ganz dünnen Platten brechen. Zwiſchen Sen 
einzelnen Sandſteinſchichten fiabenn ſich in beide Abtheilungen, namentlich 
aber in der oberen Thone außgejchieden, welche meiſt roth gefärbt, an 
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ber Grenze auch von blauer und grüner Farbe vorkommen. Die 
Schichten ſelbſt find unregelmäßig und vielfach zerfläftet. Die unteren 
bunten Sandfteine find häufig jo hart, daß fie nit als Baufteine 
fondern nur zu Monnmenten oder als Mühlſteine verwendet werben. 
Die weicheren Kiefelfanpfteine, hauptſüchlich aber die Thonſandſteine 
liefern fehr geſchäzte Baufteine; fie waren 4.3. die einzigen Bauſteine, 
die früher in Carlſsruhe zur Verwendung kamen. Auch viele Dome am 
Rhein, 3. B. die von Mainz, Worms und Speyer find von buntem 
Sandftein erbaut. Steine von fchöner Farbe und feinem Korn werben 
auch als Ornamentfteine verwendet z. B. Steine von Haufen an ber 
Wuͤrm. Die oberen plattenförmigen Glimmerſandſteine dienen als Platten. 
Sole werben 3. 3. in Loßburg bei Freubenfladt, in Stammheim bet 
Calw gebrochen. Als Straßenftein taugt der bunte Sandſtein nicht viel. 
Die Thonfandfteine ſchmieren, die Kiefelfandftelne zerfallen zu Sand, 
welcher zu wenig Bindung bat, in welchem deßhalb bie Raͤder mahlen; 
überbieß reibt er das Eifenbeichläg raſch ab. 

Der bunte Sandftein bildet flache Hocebenen und wellenförmige 
Hügel. Die Thäler find zwar tief eingefchnitten, haben aber häufig 
flache Gehänge und find gewöhnlich von der Sohle bis zur Höhe mit 
Nadelwald bewachſen; nadte Felswände finden fi nur in der Tiefe 
dur) die harten Kiefelfandfteine gebildet. Bei der unregelmäßigen Lage 
der Schichten nnd bei der häufigen Thonabſonderung im Gebiet bes 
bimten Sanditeines findet fih meiſt großer Waſſerreichthum. Die 
Waſſer felbft find fehr rein „weich“, weil die Sanditeine weder Kalt 
noch Altalien enthalten. Das ganze bunte Sandfteingebirge erreicht 
eine Mächtigkeit von über 280 M., wonon vielleiht 225 M. auf die 
untere Abtheilung Tonımen. 

Die Duarzfandfleine Tiefen arme Sandböben, auf welden Dinkel 
und Sommergerfte nicht gut, die Hülſenfrüchte gar nicht gebeiben, bie 
Thon: und Glimmerjandfteine liefern zum Theil ſchwere, kalte und 
waflergallige Böden, zum Theil aber au bei Ausſcheidung von 
weniger Thon und in milderer Lage gute Böben. Im Allgemeinen tritt 
auf dem bunten Sanbftein der Aderbau gegen ben Waldbau zurüd. 
Der an fih Ihon arme Boden wird vielfach noch fchlechter durch bie 
durchſchnittliche beträchtliche Erhebung über dad Meer und dur jehr 
häufige atmofphäriiche Niederfchläge. Man findet deßhalb oft neben 
zufammenhängenden großen Nabelmaldungen weniger geſchloſſene Dörfer 
als einzelne Höfe und kleinere Weiler. Als Feldiyftem findet fich vielfach 
Koppelwirthichaft, worüber Näheres in dem Capttel über Fruchtfolge. 
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Düngung mit Guano, Knodenmehl, Kalkjuperphosphat, Kalt, Aſche 
und Gyps zeigt häufig auf buntem Sandſtein lohnende Wirkung. Hierauf 
ift um fo mehr aufmerkjam zu machen, als mit Hilfe dieſer Beidünger 
der Uebergang von der viel verbreiteten Waldſtreuwirihſchaft in eine 
Wirthſchaft mit Strobftreu Leichter gemacht werben kann. 

Der bunte Sandftein findet ſich zunächlt auf dem linten Rheinufer 
in mächtiger Ausdehnung. Im Süden des Urgebirgsſtockes findet fi 
bunter Sanbftein ohne ununterbuschenen Zuſammeuhang, im Weiten 
im Quellgebiet der Saone Hit er ftärker entwickelt und ſetzt dann breit 
bis zur Moſel bei Epinal fort. Bon bier zieht er ala jelbititändiger 
Gebirgszug dem Urgebirge angelagert norböftlih biß zum Donnon. 
Noͤrdlich der Breuſch bildet der bunte Sandſiein alle Gipfel der Vogeſen, 
nur der untere Theil der Berge beiteht noch aus kryſtalliniſchen Gefteinen. 
Die größte Ausbehnung aber erveiht der bunte Sandſtein nörblich der 
Bogelen im Harbtgebirge, welches vom Elſaß nad Rheinbayern zieht, 
nörblih bis Kaiferslautern, mo Rothliegendes und Stohlengebirge auf: 
treten. Ein Zug bed Sanditeind umgeht das Koblengebirge im Norb- 
weiten von Saarbrüden und folgt der Saar bis Trier. 

Huf dem rechten Rheinufer ift der bunte Sandftein dem Urgebirge 
des Schwarzwalds aufgelagert und bildet im Dften einen zuſammen⸗ 
hängenden Mantel um das Urgebirge. Anfangs ein jchmaler Streifen 
breitet fi der bunte Sanbitein ſchon tim Gebiet der Brege und Brigach 
und der Kinzigquellen mehr aus, noch mehr nördlich der Kinzig in ben 
Tlußgebieten der Murg, Alb, Enz, Nagold und Glatt. Auch auf der 
Weſtſeite des Schwarzwalds findet ſich bunter Sandftein. Cine größere 
Ablagerung ift zwiſchen Schopfheim und Kandern, Kleinere und größere 
Partieen finden fih auch im Breisgau namentlich zwiſchen Eitenheim und 
Labs. Mit den erjten Höhen des Odenwalds nörhlid von Wiesloch 
erſcheint ber bunte Sandftein, nimmt ſchon bei dem Durchbruch bes Neckars 
zwilchen Heidelberg und Nedarel; eine anſehnliche Breite ein, bildet von 
da an ben Öftlichen Theil des badiſchen, beiliichen und bayeriichen Oden⸗ 
walds, jet breit über den Main zum Spejlart und gewinnt weiter 
nad) Norden im Flußgebiet der Eder, Fulda und Werra eine anjehnliche 
Breite. Bon den vulcaniihen Gebilden der hoben Rhön vielfach durch⸗ 
brochen biegt er im Süben dei Thüringer Walds um und legt fi) gleich 
dem Keuper zwilchen die Schiefer des Thüringere und Frankenwalds und 
den Sure. 

Schließlich findet fih aud bunter Sanbitein ganz im Süboften 
Bayerns in den Alpen, mo die Salinen Reichenhall und Berchtesgaben 
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demfelben angehören. Dabei ift bier ſchon zu bemerken, daß in ber 
Regel die Wipengejteine von außeralpiniihen Schichten derſelben Gefteins- 
bildung eine jo abweichende Beichaffenheit haben, daß ein Wiedererkennen 
ohne Zuhilfenahme der BVerfteinerungen u. |. f. unmöglich iſt. Zudem 
wurden Durch bie Hebung der Alpen alle damals vorhandenen Schichten 
natürlich vielfach verrüdt, verjhoben und verworfen. Für den Aderbau 
haben die Alpen überhaupt keine Bedeutung, dagegen bilden Die durch 
da8 feuchte Klima begünftigten Waiden und Wieſen vielfach, namentlid 
im Allgäu die Grundlage einer gut entwickelten Viehzucht. 

OD. Der Muſchelkalk. 

Als Gränzglied zwiſchen buntem Sandftein und Muſchellalt findet 
id an der Oftfeite bed Schwarzwalds von Billingen bis Durlach der 
braune Wellendolomit, welcher einen ziemlich undankbaren ſchweren 
Boden bildet. Aehnlich ift e8 im Dften der Bogefen. Auf den Dolomit- 
ſchichten ruht ein dichter rauchgrauer Kalkftein, der fog. Wellenkalk, 
meiit in dünnen, duch Thonmergel getrennten Schichten. Wo ſich dieſe 
Wellenlalle wie 3. B. im Bauland mehr ausdehnen, bilden fie einen 
fruchtbaren, nicht ſehr fteinigten Talkhaltigen Lehm⸗ oder Thonboden. 
Auf dem Wellenlalt Liegt — übrigens jeltener zu Tage anftehend — 
das Steinjalzgebirge, beftehend aus Anhydrit, Gyps, Steinjalz, mit . 
Gyps und Salz durchdrungenem Thon, ſog. Hallerde und bebedit von 
Gypſen, Mergeln von zelligem Gefüge und Kalten, in welchen fi) Quarz 
als Feuerjtein oder als Rauchtopas ausfcheivet. (Vergleiche die Felder 
von Oeſchelbronn bei Pforzheim.) 

Auf dem Salzgebirge liegt der jog. Hauptmuſchelkalk 170225 M. 
mächtig in Baͤnken von rauchgrauem, auf dem friichen Bruch fat ſchwarzem 
Kalt, melde durch gelbe Thonmergelichichten getrennt find. Dieje Schichten 

| find? mandmal ganz angefüllt mit einer kleinen 
Verſteinerung, der gemeinen Lochmuſchel (terebratula 
vulgaris ig. 75), woher der Name Muſchelkalk. 
Der Hauptmufchellalt ift auch reich an dolomitiſchen 
Kalkiteinen. Die Böben vieles Muſchelkalks find 
immer fteinigt oder felfigt. Bet gehöriger Tief- 
gründigfeit find dieje Bäben warme Talthaltige Lehm⸗ 
böden, veih an Kali und Bhosphorfäure, manchmal 
5 auch ſchwere Thonboͤden; wo ſich aber über dem 
Fig. 75. Feld nur eine Krume von einigen Zollen findet, 

find die Böden hitzig und loder und in rauhen, den Winden ausgeſetzten 
Lagen wenig werthuoll. Oberſtes Glied des Muſchelkalks ijt die ſog. 
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Lettenkohle. Diefelbe befteht zu unterft aus Schieferletten, welche 
bald jandig werben und, wo fie mehr entwidelt find, den ala Bauftein 
ausgezeichneten grauen Lettenkohlenfandftein ausſcheiden. Weber vielen 
Schichten, welche einen fanbigen Lehmboden bilden, findet fich die eigentliche 
Leitenkohle in Form von dunkeln Thonletten, welche hier und da mit 
Kohlen durchzogen find. 

Ueber der eigentlichen Lettentohle folgen nochmals muſchelkalkaͤhnliche 
Schichten, welche einen ganz ausgezeichneten Talkhaltigen Lehmboden liefern. 
Der dichte Mufchelfalt dient ala Pflafter — und namentlich ala Straßen⸗ 
ftein. AS Mauerftein iſt er Häufig fchlecht, die thonreicheren Abänbe- 
rungen erfrieven und näflen. Bon größter Wichtigkeit find die Stein- 
falzlager des Mufchellalls. Württemberg hat Salinen in Sulz am 
Nedar, Wilhelmshall-Rottenmünfter und Wilhelmshall - Schwenningen, 
Hal mit Wildelmsglüd und Friedrichshall, Baden in Rappenau und 
Dürrheim. 

Die Salzthone werden unter dem Namen SHallerbe vielfach zur 
Düngung verwendet. Wichtig find aud die in der Salzſchichte fich be⸗ 
findenden Gypſe z. B. bei Haßmersheim in Baden. Der werthvollſte 
Bauften der Muſchelkalkbildung ift aber der graue feinkoͤrnige Lettenfohlen- 
ſandſtein, wie er 3.8. in Württemberg in Wenbelsheim, Kornweſtheim, 
Markgröningen, Vaihingen, Großingersheim, Marbach u. S. f. gebrochen 
wird. Der Mufchellalt bildet flache mellenfdrmige Hochebenen mit engen, 
fteilen vielfach nackte Felswaͤnde zeigenden Thälern. Da da3 Gebirge 
ſtark zerflüftet und dazu wenig bewachſen tft, jo find die Höhen häufig 
waſſerarm. 

Auf dem linken Rheinufer findet ſich Muſchelkalk auf der Oſtſeite 
der Vogeſen und der Hardt nur ganz vereinzelt, auch im Süben und 
Weiten ift die Ausdehnung Anfangs nicht bedeutend, nimmt aber im 
Gebiet der Seille, Ried und dann der Saar zwilhen Saargemünd, 
Blieslaftel und Zweibrücken bedeutend an Breite zu. Auf dem rechten 
Rheinufer ift das Vorkommen des Muſchelkalls am meitlichen Abfall des 
Schwarzwalds von keiner Bedeutung, am ſudweſtlichen findet ſich zwiſchen 
Loͤrrach und Schopfheim eine größere Flaͤche. Am Süboftabfall des 
Schwarzwalds zieht fich der Muſchelkalk zumächit als ſchmaler Streifen 
von Waldshut über Stüblingen, Bräunlingen, Löffingen nach Villingen, 
von da geht er über Horgen nah Fluorn, Dornhan, Dornitetten, 
Nagold, Oberjettingen, Wltbengitett, Sächtingen, Malmsheim in das 
Gebiet der Enz. Aus dem Gebiet der Enz tritt der Muſchelkalk nord- 
weitlih zwiſchen Durlah und Bruchſal bis an die Rheinebene, Hftlich 
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und norböftli dagegen in das Gebiet bes Nedard, der Rems, der 
Sart, des Kocher und der Tauber. Bon ber Tauber geht ber Mufchel- 
falt auf bayeriiches Gebiet in die Gegend von Würzburg zum Ochſen⸗ 
furter und Schweinfurter Gau und zieht ſich nun im Often der fränkischen 
Saale an Kifjingen vorüber nörblih bis in's Thüringen’ihe Wie am 
Südrand des Thüringerwalb3 und des Frankenwalds fih bunter Sant 
ftein anlegt, fo treten aud) einzelne Partieen von Muſchelkalk auf. In 
den bayerischen Alpen findet fi Muſchelkalk nur ganz vereinzelt. Wo 
ih der Muſchelkalk mehr zu Hochebenen ausbreitet, ift er überall von 
der Lettenkohle bedeckt. Dieſe bildet vom Uriprung des Neckars bei 
Schwenningen an den Oftrand des Muſchelkalks und dehnt ſich überall 
jtarf aus, mo der höher liegende Keuper dies geftattet. 

IH. Der Keuper. 

Während im Muſchelkalk die Kalkfteine vorherrichen, finden ſich im 
Keuper Sandfteine und bunte Mergel. Die untere Partie des Keupers 
beſteht aus Gypſen und grauen oder rothen Thonen, melde 
ſchwere, naſſe, Talte Thonböden bilden und dann aus ſandigen Schichten, 
in welchen fich theilweile treffliche graue oder rothe Sandfteine finden. 
(Vergleiche die Keuperjandfteine in der Umgebung von Stuttgart.) Bon 
größter Bedeutung für die Landwirthe, find biele unteren Keupergypfe, 
welche 3. B. bei Rottweil, Rofenfeld, Herrenberg, Cltingen, Untertürf- 
heim, Asberg, Heilbronn, Nedarfulm, Gailvorf in Maffe gebrochen 
werden. Se reiner und je feiner gemahlen dieſe Gypſe find, deſto vortheil- 
hafter ift dieß für den Landwirth. 

Der mittlere Keuper befteht aus blaßrothen und grau 
grünen Sandmergeln, zwiſchen melden ſich vielfadh dünne Lagen 
bolomitifcher Steinmergel finden. Diele Schichten, melde z. 3. in 
der Gegend von Gaildorf fehr deutlich ausgeprägt ericheinen, bilden 
einen armen fandigen Boden. Sn der oberen Abtheilung findet fid 
zunähft ein weißer grobkörniger Sandftein mit theils thonigem 
theils Talfigem Bindemittel. Diejer Sandftein ift der beite Baujtein 
Deutſchlands, die Abänderung mit Bindemittel von Kalkipath liefert auch 
geihägte Mühlſteine, dagegen gibt diefer Sandftein, mo er anjteht, meift 
einen armen Sandboden, auf melden theilmeife Dinkel und Rothklee 
nit mehr gedeihen. Derartige geringe Sandboͤden finden fih z. B 
zwiſchen Ellwangen und Hall bei Adelmannzfelden, dann in großer Aus⸗ 
dehnung zwiihen Nürnberg und Bamberg. Die ärmlichen Föhrenmwal- 
dungen der bortigen Gegend erinnern lebhaft an den Spreewald bei 


Berlin. Gerade in Bayern fehlen nemlich faft ganz die über biefem 
Martin, Handbuch der Lanbwirtbfäaft. 
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Sandſtein gelagerten 14— 23 Meter mächtigen braunrothen Thonmergel 
mit Kalfgehalt, welche einen jchweren aber fruchtbaren tiefgründigen 
Boden bilden. Diefe Thonmergel, welche häufig unmittelbar an ven 
fandigen Schichten anlagern, Tönnen vorzüglich zur Mergelung der erfteren 
benügt werben. Vergleiche 3. B. die Strede zwiſchen Löwenſtein und 
Mainhardt, zwiſchen Murrhardt, Badnang, Schorndorf und Welzheim. 
Ganz zu oberjt im SKeuper findet fi) manchmal nod ein feinförniger 
gelber Sanditein.| . 

Ueber die Verbreitung bed Keupers auf dem linken Rheinufer 
gilt das vom Mufchelfalt Gelagte. Erſt im Gebiet der Seille, Nied und 
Saar ſüdlich von Saargemünd erreicht er eine größere Ausdehnung. Am 
weſtlichen und ſüdweſtlichen Abfall des Schwarzwalds ericheint er nur 
ganz unbedeutend. Im Often des Schwarzwald? erhebt ſich der Keuper 
als Terraffe auf der Lettenkohle und fchiebt ſich zwiſchen dieſe und zwiſchen 
die Vorhöben des ſchwäbiſchen und jpäter des fränkiichen Jura ein. So 
lange Schwarzwald und Alb wenig auseinandergehen, ift aud für den 
Keuper nur wenig Raum. Er gebt von Stühlingen über Unadingen 
und Dürrheim nad Rottweil, von da über Bergfelden, Kirchberg nad) 
Rottenburg. Seht dehnt er fi aus und bildet ven Schönbud, Schur⸗ 
wald, Welzheimer und Mainhardter Wald, die Lömenjteiner, Walden⸗ 
burger, Limpurger und Ellwanger Berge, auf der Linken Seite des Neckars 
den Strom⸗ und Heuchelberg und die Hügel bei Wiesloch, Sinsheim, 
Hilsbach. Bon den Ellwanger Bergen aus zieht fi) der Steuper auf 
bayeriihem Boden in das Gebiet der Wörnis, Altmühl und mit ber 
Regni über Ansbach, Fürth, Nürnberg, Erlangen, Forchheim, Bamberg 
nah Koburg, von wo aus er mit dem Main eine Biegung macht und 
ji) im Gebiet des rothen Mainz bei Baireuth und ver Nab bei Reuftadt 
am Kulm zwilchen den fränkiichen Jura und den Frankenwald und das 
Trichtelgebirge legt. 

Auh in den bayeriſchen Alpen ift der Keuper ftark verbreitet 
theils als unterer Alpenkeuper namentlich aber als Hauptbolomit. 


8. 34. Der dura und das Kreidegebitge. 


Der Jura bildet wenigſtens mit feinen beiden oberen Abtheilungen 
die ſchwaͤbiſche Alb und den fränkiſchen Jura mit ihren Vorhöhen. Das 
unterjte Glied, der Lias oder ſchwarze Jura, tjt dem Juragebirge vor⸗ 
gelagert. Während der Keuper ganz arm an thieriichen Verfteinerungen 
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äft, finden ſich diefe im Jura vielfach mafjenhaft und werben zur Unter⸗ 
ſche idung der einzelnen Schichten benützt. 

L Der Lias oder ſchwarze Jura 
Hat zu unterft einen graublanen kalkhaltigen Sandſtein, welder 
durch Vermitterung gelb wird. Der Stein ift ein guter Mauerftein, die 
oberen Schichten dienen zu Platten. Auch als Straßenſtein wird er vielfach 
benügt. Er bildet einen fanbigen Lehmboben. (Bergleihe Hohenheimer 
Heidfeld, Einfiebel u. f. f) Auf ben Sandftein folgt in regelmäßigen Schichten 
von 30-60 Gentim. ein ſiark gerflüfteter ſchwarzgrauer Kaftfiein, ber 
fog. Gryphitenkalk, fo genannt, meil fi die gryphaea arcuata, ber 
Greifenſchnabel (Fig. 76) in Maffe darin findet, Auch Ammoniten von 


Si. 76 Satin Sig. 77 b. 
der Sippe der Arieten finden fi zahlreih, namentlich der ammonites 
Bucklandi (Fig. 77). Bededt und durchſetzt wird dieſer Kalkjtein non 
Dunkeln Thonmergeln, woburd er ſich vom Muſchelkalk unterſcheidet. Er 
bildet einen ſehr fruchtbaren, ſchweren kalkhaltigen Lehmboden. Der Stein 
ſelbſt dient als Pflaſterſtein und als Straßenſtein; als Mauerſtein iſt 
er nicht gut, er näßt und erfriert leicht. Auf den Gryphitenkalt folgen 
14— 23 Meter mächtige dunkle Thone (Quenſtedts Lias , Turneri-Thon). 
Der mittlere Lias ift harakterifirt dur Steinmergel und Schiefer: 
thone, wel Iegtere mit. einer Menge zerbrochener Belemniten, fog. 
Kahenſteine angefüllt find. Die Steinmergel bilden einen ziemlich geringen, 
die Schieferthone einen ſchweren Thonboden. Der obere Lias ift haupt⸗ 
Tählih aus den fog. Poſidonienſchiefern gebildet. Diefe 2—11 Meter 
mächtigen ſchwarzblauen Schiefer fpalten ſich wagrecht in papierbünne 
Platten, während fie ſenkrecht nur ganz wenig zerflüftet find. Wo dieſe 
Schiefer unmittelbar unter ber Ackerkrume anftehen, bilden fie einen Thon⸗ 
boden, der buch Näffe und Trodenheit gleich ſtark nothleivet. (Ver⸗ 
gleiche die fog. Schwenkeboͤden bei Balingen.) Gewiſſe Schichten dieſer 
Schiefer wurden früher bei Boll vielfach ala Platten gebrochen, jetzt 
werben fie mehr durch Platten aus dem oberen weißen Jura verbrängt. 
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Der Poſidonienſchiefer iſt vielfach ſtark Bitumen haltig, d. h. er enthält 
harzige und fette Stoffe, welche von den darin begrabenen organiſchen 
Reſten herrühren; er kann daher zur Bereitung von ſog. Schieferöl benükt 
werden. Ferner Hi er reich an Schwefelquellen; ſolche finden ſich z. B. 
bei Hechingen, Reutlingen, Kirchheim, Boll, dann bei Wiesloch. 

Der Lias zieht als Begleiter ber ſchwaͤbiſchen Alb von Kadelberg 
über Lauchringen, Willmenbingen, Ofterbingen nach üeken, von da 
über Munbelfingen, Eſchbach nah Schömberg, Balingen, Hechingen, wo 
er fich erſtmals etwas ausbreitet. Don Hechingen geht er in fchmalem 
Streif nad Tübingen. Zwiſchen Qübingen, Reutlingen, Nürtingen, 
Kirchheim, Göppingen, Eßlingen, Stutigart bildet der Lias eine große 
Fläche, beitehend aus einem Theil des Schönbuch, den Fildern und ber 
Strede zwiſchen Nedar und Fils. Auf der rechten Seite des Nedars 
fett fich ver Lind im Schurwalb fort, bildet ferner einen Theil des Welz⸗ 
heimer Walds und die Hochebene bei Ellwangen. Bon hier dringt der 
Lias über das Nie nach Bayern und zwar direct dftlich bi8 zum Donau- 
Maincanal. Jetzt wendet er fich nördlich und begleitet den fränkiichen 
Aura über Altdorf, Herabrud, Gräfenfel® nad Xichtenfel®, mo er ſich 
mit dem Main umbiegt und nun ben fränkifchen Jura bis zum bayerifchen 
Böhmerwald herunter auch auf der Oſtſeite in meiſt ſchmalem Streifen 
begleitet. Der untere Liad tritt im fränfifhen Jura mehr zurüd, bie 
Gryphitenkalke nehmen von der Gegend von Ellwangen an grobe Duarz= 
körner auf und bilden einen Kafffanditein. Der Vermitterungsboden vieles 
Geſteins wird übrigens als ein fehr günftiger bezeichnet. Auf der 
DOftfeite der Vogejen und an der Weftjeite des Schwarzwalds findet fidh 
der Lias nur ganz vereinzelt, ebenjo zwiſchen Schwarzwald und Oden⸗ 
wald nörblih von Bruchſal bei Langenbrüden. Schließlich findet ſich 
auch Lias in den Alpen, und follen die Liasſchiefer im ſüdlichen Allgäu 
namentli gute Waiden und Wielen liefern. 

DM. Der braune Jura. 

Der braune Zura, welcher alle Vorberge der ſchwäbiſchen Alb und 
bes fraͤnkiſchen Jura bildet, befteht in feiner unteren Abtheilung zunächſt 
aus mächtigen Lagern dunkler Thone, melde dem Aderbau viel Hin- 
derniffe bieten und deßhalb Häufig mit Wald oder Wieſen bebedt find. 
Alle Höher Tiegenden Schichten zeigen mehr braungelbe oder rothbraune 
Farben, weil fich überall bald mehr bald weniger Reichthum an Eifen 
findet. Zunächſt über den og. Opalinusthonen folgt ein gelbbrauner 
eilenführender Sandftein, der jog. Eifenjandftein ober Perſonaten⸗ 
ſandſtein. Derjelbe ift ein guter Bauftein, der aud, in Quadern bricht, 
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tiefert aber einen armen jandigen Lehmboden. Dieſer kann verbeflert 
werben mit ben höher Tiegenden Thonmergelihichten des mittleren 
braunen Jura, in welden fih an manden Orten blaue Kalkſteine aus⸗ 
ſcheiden. Diefe Schichten des mittleren braunen Jura find auch da, wo 
die blauen Kalkiteine fehlen oder nicht aufgeichlofien find, durch die zahl- 
reich vorkommenden Bruchſtücke des größten Belemniten (belemnites gigan- 
teus) und durch das Auftreten der allbefannten Hahnenkammmuſchel (ostrea 
crists galli, Big. 78) Leicht zu untericheiden. Die obere Abtheilung 
ded braunen Jura wird von Thonlagern ge- 
bildet, in welchen fich theilweile Kalkſteine aus⸗ 
ſcheiden, welche bald mehr bald meniger mit 
linfenförmigen Körnern von Brauneilenftein erfüllt 
find, jog. Eijenoolithe. Dieje innen blaugrauen, 
augen roftgelben Kalkſteine find meist thonig und 
erfrieren leicht. 
Da der braune Sura die VBorberge des 
| ſcchwabiſchen und fränfiichen Jura bildet, jo be- 
dig. 78. gleitet er beide auf ihrem ganzen Zug. Am 
Rordrand der ſchwaͤbiſchen Alb bildet er meiſt nur einen ſchmalen Saum, 
welder fih nur an 4 Punkten erweitert: a) zwiſchen Thalheim und - 
Spaichingen; b) von Ehningen über das Neuffener, Lenninger, Neiblinger 
Thal nach Weilheim; c) im Gebiet des Hohenſtaufen, Stuifen und Rech⸗ 
berg; d) an der bayeriichen Grenze von Weſthauſen über Lauchheim nad) 
Bopfingen. In der eriten Zone und in dem erjten Theil ber zweiten 
Zone treten die Schichten des Eiſenſandſteins häufig fo zurüd, daß die 
ielben nicht an dem Wechjel der Bodenart fondern nur an ben Ver: 
fteinerungen erfannt werden. In der dritten und vierten Zone dagegen 
und im fränkifchen Jura treten die Sandfteine mehr in den Vordergrund. 
Am Nord, bezw. Weitrand bes fränkiichen Jura bildet der braune Jura 
nur einen ſchmalen Saum, breiter ift er zum Theil entwidelt, wo er ſich 
gleich der Trias und dem Lind zwifchen den fränkischen Jura und bie 
Shiefer des Frantenwalds und Fichtelgebirgs legt. Er umjäumt hier 
den weißen Jura füblih bis Amberg. — Auch auf der Weſtſeite des 
Schwarzwald findet fi brauner Jura namentlid) zwiſchen Kandern 
und Müllheim, zwiſchen Eitenheim und Herbolzheim und am Kaiſerſtuhl 
zwilchen Nimburg und Hugitetten. Die Geſteinsbildung ift aber bier 
von der der Alb verſchieden. Auf die Schichten mit ben blauen Kalfen 
folgt nemlich im Breisgau ein aus concentrifch Ihaligen Körnern zuſammen⸗ 
gejegter grauer, blauer ober gelber Kalkſtein, der jog. Hauptrogenitein. 
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Ueber dieſem Liegen braune Thonmergel, ber ſog. Bradfordthon, auf 
welche dann graue Thonmergel folgen, der ſog. Orfordthon. — Auf 
der Oftfeite der Bogefen und bes Hardtgebirgs erreicht ber braune 
Jura feine größere Ausdehnung. 

II. Der weiße Jura, Jura im engeren Sinn. 

Diefer bildet bekanntlich den Körper der ſchwäbiſchen und der frän- 
tiſchen Alb. Betrachten wir einen Albberg, 3. B. den Hohenneuffen, jo 
finden wir immer unten einen baudjigen Borfprung, der fid) durch feinen 
braunrothen Thonboben und feine außen votbgelben, innen Blaugrauen 
Steine ald brauner Jura ausweist. Nun folgt plöglic) eine Partie, welche 
fteil anfteigt und daher gewoͤhnlich ala Schafwaide oder als Wald benügt 
wird. Der Boden iftjegt mehr ſchwarzgrau, die Steine mehr weiß, nadte 
Rutſchflaͤchen find nicht felten. Dieſe bis 85 Meter maͤchtige Abtheilung bilbet 
den unteren weißen Jura. Zu unterft finden fi graue Thonmergel, 
zwifchen denen immer wieder durch Mergelſchichten getrennte Bänte feiter 
Steinmergel liegen. Diejelben zerfallen leicht zu einer Loderen Mafie. 
Oben finden ſich feftere Kaltjteine, melde wie Mauerfteine in einer 
Menge von fußmachtigen Baͤnken über einander Liegen. Sie zerfallen zu 
eigen Kalfbroden und werben wohl auch zu Mauerfteinen benützt. Erſt 
jest beginnen bie Kalkfelſen und damit ber mittlere weiße Jura. Dieſe 
Kalkfelſen beftehen aus einem Geftein, in welchem ſich mehr ober weniger 
Hirfeforngroße rundliche Körner abſcheiden und ſcheinen, wenn fie außen 
eimas verwittert find, aus lauter edigen mehrere Zolle großen Bruch⸗ 

ftücten zufammengefeßt. Häufig find dieſe 

Felſenkalke ganz angefüllt mit Shwamm= 

torallen (Fig. 79), welde fid; übrigens 

auch noch viel weiter oben finden. Ueber 

diefen Spongitentalten finden fich wieber 

regelmäßig geſchichtete Kalkſteine, 

welche im Gegenſatz zu ben dünnen Lagen 

dis. 79. des unteren weißen Jura theilmeife in großen 

Quabern breden und aud mehr froftbeftändig find. Diefe Schichten 

haben gegenüber der mehr blauen Farbe der Schwammlalke mehr gelbliche 
Farben. 

Der obere Jura beginnt wieber mit Felſenkalken, melde die 
befannten mädtigen Felſen an ben Gehängen des Donauthales u. ſ. f. 
Bilden. Diefe Felſen beitehen theils aus lichtfarbigem dichtem Kalkitein, 
fog. Marmor, theils aus gelblichem Kalfftein mit kryſtalliniſchem Korn, 
fog. zuderförnigem Kalt, theils endlich aus graulich weißem Dolomit 


135 


mit bärterem feinerem Korn, ber manchmal zu einem feinen Sand’ ver: 
wittert. Wo bie zuderförnigen Kalte vorherrichen, findet man vielfach 
zerfrefjene mit vielen Löchern verjehene-Gefteinsbroden. Weiter findet 
ſich häufig in dieſen Gefteinen Quarz außgeichieben; ſolche braune Quarze 
bedecken oft in Menge die Felder. Endlich find dieſe Felſen ſtellenweiſe 
reich an ——— Sternkorallen (Fig. 80), woher der Name Korallen⸗ 
talk. Auf dieſen Korallenkalk folgt als oberftes 

Glied der ſog. Plattenkalk. Er beiteht aus 
regelmäßig geſchichteten thonigen Kalkiteinen. 
Wo diefe Bildung nur wenig entmwidelt ift, 
finden jih nır dünne Platten, wo biefelbe 
ftärter entwidelt ift, werben die einzelnen 
Bänke einige Fuß Did, 
. Der untere weiße Jura jeßt am Norboftrand 
der Alb fo fteif auf den oberen braunen Jura auf, daß er meift zu Waide 
oder Buchenwald benützt iſt. Die Felſenkalke de3 mittleren Jura und 
noch mehr die Korallenfalte bilden auf der Hochebene der Alb vielfad) 
einen jehr fteinigten, ziemlich; undankbaren Talkhaltigen Lehmboden, welcher 
in Folge der ftarken Zerklüftung der Kalkfelfen ſtark an Trockenheit leidet 
und zwar um fo mehr, je fladhgrünbiger er iſt. Folge der Zerklüftung _ 
der Gefteine find namentlich auch die dem weißen Jura charakteriftiichen 
vielen Trockenthäler. 

Beſonders arme Sanbböben bilden die Dolomite des Korallenkaltz, 
3. B. auf dem Aalbuch und auf dem nörblichen Theil des Haͤrdtfelds. 
Auf dem Aalbuch werben übrigens bieje Dolomite benüßt, um biejenigen 
Böden des Korallenkalks zu mergeln, welche aus Feuerſtein führenden 
Kaltfteinichichten gebildet find. Günftiger für die Eultur ift der durch bie 
regelmäßig geihichteten Kalte über den Schwammfelſen gebildete Boden; 
berfelbe iſt tiefgründiger und reicher an Krume, obſchon man faſt nichts 
fieht als fchneemweiße Kalkſteine. Noch günftigere und noch mehr fteinfreie 
Böden liefern die oberen Plattenfalte wenigitend da, wo wie z. B. im 
füblichen Theil des Härdtfelds die thonigen Schichten mehr entwidelt find. 
Wo aber wie 3.B. auf der Hardt bei Meßkirch auf den Kaltplatten eine 
Bodenſchichte von kaum einigen Zollen ruht, da ſinkt der Werth dieſer 
„Plättlesböden” fait auf Null herab. Es finden ſich jedoch auf der Alb 
vielfah auch in Mulden humusreiche Kaltböden und dann namentlich) 
zahlreich leichtere oder ſchwerere falfarme Böden. Dieß erklärt ſich theils 
aus der Art der Bermitterung ber Kalfjteine (Seite 119), theils daraus, 
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daß die Hochebene des weißen Jura theilweiſe mit jüngeren Gebilden 
namentlich mit Bohnerzen und mit Diluviallehm überlagert ift ($. 35). 


Die ſchwaͤbiſche Alb bei Schaffhaufen beginnend und zunädhjt auf 
babilhem Gebiet den Randen bildend burchzieht Württemberg von 
Sübmwelt nah Norboft. Von Tuttlingen bis zum Beerthal bildet fie ben 
og. Heuberg, vom Beerthal bis zum Thal der Schmeie die Hardt. 
Zu diefer größeren Abtheilung ijt noch zu zählen die Strede von ber 
Schmeie bis zur Steinlah und Lauchert. Die Abtheilung norböftlich 
von Steinlah und Lauchert bis Geislingen und Ulm bildet die Alb 
im engeren Sinn. Zu biefer gehört auch die raubhe und Münfinger 
Alb zwiſchen Böringen, Hobenjtadt, Suppingen, Böttingn. Einen 
dritten größeren Abſchnitt nordoͤſtlich Geislingen und Ulm biß zum Brenz⸗ 
thal bildet der jog. Aalbuch, während die lebte Ahtheilung vom Kocher⸗ 
und Drenzthal bis zum Mördlinger Urgebirgäbeden den Namen Härbtfeld 
führt. Die Erhebung nimmt bejtändig ab: Während die Hochebene bes 
Heubergs etwa 900 Meter hoch Liegt, Liegt diejenige des Haͤrdtfelds durch⸗ 
Ihnittlih 660 Meter hoch. Jenſeits des Mies zieht der fränkifche Jura 
mit feinen weltberühmten Soblenhofener Lithographiejteinen durchflofien 
von der Altmühl dftlich Bis zur Nab bei Regensburg. Dort zwingt ihn 
das kryſtalliniſche Gebirge des bayeriihen Walds ſich ſcharf nah Norden 
zu wenden, in welder Richtung er bis an den Main und dag Thürin- 
gen’iche zieht. 

Die Südgränge des weißen Jura bildet von Scheer bei Sigmaringen 
bis Regensburg im Allgemeinen das Donauthal. Bon Regensburg an 
geht die Donau dem Tryftallinifchen Gebirge des bayeriſchen Walds aus⸗ 
meichend füböftlih, der Aura gleich dem bayeriihen Böhmerwald und 
Fichtelgebirge nördlich. Zwiſchen beide lagern ſich ältere Flößgebirge im 
Thal der Nab und weiter nördlich in dem bes rothen Mains. — Aud) 
an der Weitjeite de Schwarzwalds findet ſich zwiſchen Bafel und Müll: 
heim vereinzelt weißer Jura 3. B. am Steiner Klotz. Ebenſo findet ſich 
weißer und brauner Jura in den bayeriichen Alpen. 

Die Kreide. 


Das SKreidegebirge mit feinen Sandfteinen, Mergeln und Stalt- 
ablagerungen hat für Süddeutſchland landwirthſchaftlich Leine Bedeutung. 
Es findet fi Kreide namentlich als Schrattentalt und Plänerlalt 
in den Alpen 3. B. im ſüdlichen Allgäu, dann findet ſich Kreide dem 
Jura aufgelagert zwiſchen Regensburg und Amberg, endlid) aud) auf 
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der linken Seite der Nab. Die Hauptmafie ift der fog. Plänerkalt, ein 
Kalkftein mit plattenfürmiger Abfonderung, außerdem kommt auch Grün 
fand vor, namentlich bei Regensburg. 


8.35. Das derliutgebitge oder die Molaſſe und das ültere und neuere 
Sewernmland (Diluvium und Alnoinm, Quortärgebirge). 


Sn dem Tertiärgebirge haben wir jüngere Bildungen vor und, in 
welden Sand» und Trümmergejteine mit Süßmwajjer: und Meereskalken 
und mit lofen Gejteinen wechſeln und zwar nicht mehr in der beitimmten 
regelmäßigen Orbnung, wie dieß bei den früheren Flötbildungen der 
Fall war. Die einzelnen Vorkommniſſe haben vielfach einen mehr Localen 
Charakter. So Haben wir tertiäred Gejtein als Ausfüllung mehrerer 
Einduchtungen, 3. 3. das für Süddeutſchland wichtige Mainzer Becken. 
Auch die in diefen jüngeren Gebilden begrabene Thier= und Pflanzen- 
welt ift eine andere. Ammoniten und Belemmiten finden fih nicht 
mehr, dagegen treten jet Säugethiere und dikotyle Pflanzen auf. Die 
Muſcheln find vielfah nur calcinirt, d. h. die Kalkichalen find noch 
vorhanden, nur die organiſche Maſſe ift verihmunden. Bon den ein 
zelnen Zertiärgefteinen nennen wir folgende: 


1) In den Alpen findet fich die fog. Flyſchformation, jo benannt 
nad gewiſſen dunkelfarbigen Schiefern. Als Leitmuſchel dient beim 
Verfolgen derſelben ein eigenthümliches flaches und kreisrundes Schal⸗ 
thier, der ſog. nummulites nummularis, woher der Name Nummus 
litenfall und Nummulitenfandftein. In den bayeriichen Alpen 
findet fih Flyſch 3 B. auf beiden Seiten der Ser ſüdlich von 
Sonthofen, auf beiden Seiten der Ammer big Oberammergau, auf 
beiden Seiten der ar fühlih Tölz u. ſ. f. 


2) Süßwaſſerkalk in verfhiedenen Formen. Derſelbe 
findet fih auf beiten Ufern der Donau ftellenweile bem weißen 
Jura aufgelagert, auch auf der Weſtſeite des Schwarzwaldes z. ©. 
bei Lörrah, Rheinweiler, Schlingen, Müllheim u. |. w., ebenſo auf 
der DOftfeite der Vogeſen und der Hardt. Dieſer Süßwaflerkalt 
ift theilmelfe dem weißen Jura ganz äbnlih und nur durch bie 
vortommenden Süßmafferihneden zu unterſcheiden, theilweiſe ähnelt 
er mehr den jüngften Süßmwaflerlalten, den Tuffen. Der Vers 
witterungsboden des Süfswaflerlalfes iſt dem des weißen Jura 
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ſchon deßhalb vorzuziehen, weil er, mo er fi etwas mehr ausbehnt, 
quellenreiher iſt. Vergleiche 3. B. das linke Donauufer bei Ehingen 
und das ſog. Hoditräß zwiihen Um und Ehingen. Hier bürfen 
auch die Litorinellenkalke angeführt werben, welde aus Mil- 
ltarden Kleiner Sumpfichneden beitehend bei Mainz als Hauptbauftein 
gebrochen werben. 

3) Häufig erſcheint Braunkohle in bebeutender Verbreitung im 
Tertiärgebiet, fo in Rheinheflen in ber Wetterau, dann vielfah in 
den Alpen, endlich im Thal ver Nab. 

4) Der untere Molaſſenſandſtein, welcher fih namentlid 
an den Ufern des Bobenfees findet. Er ift feinförnig, glimmerreich, 
hat thonig=Taltiges Bindemittel, graue oder blaue Farbe, ift vielfach 
ein geſchaͤtzter Werkitein und Tiefert einen guten fandigen Lehmboben. 
Unter dieſem Molaſſenſandſtein mandmal auch noch über dem⸗ 
ſelben liegen dunkle Thone und Thonmergel. Diele Schichten bieten 
wegen ihres raſchen Wechſels auf ganz Pleinen Streden und wegen 
ihrer oft zu ſtarken waſſerhaltenden Kraft dem Landwirth manche 
Schwierigkeiten. Der feinkörnige Molaſſenſandſtein ſchließt theilweiſe 
auch Braunkohlen ein. 

5) Mehr nah oben Liegt ſtellenweiſe ein groblärniger grauer 
oder gelblider Sandftein, welder mandmal viel Mufcheln 
führt und deßhalb Mufchelfandftein genannt wird. Er findet fi 
3. B. in Grimmelfingen bei Ulm, zwiſchen Meßkirch und Pfullen⸗ 
dorf. Aehnlich ift der ſog. Grobkalk, ein groblörniges eimas 
poroͤſes aus Muſchelſtũckchen beitehendes Geftein, welches aber Teinen 
Sand enthält. Er findet ih bei Blumenfeld, Thengen, litenhofen. 
Beide Gefteine treten zu vereinzelt auf, um für die Bobenbilbung, 
von Belang zu fein, aber diefelben Tiefen ſchoͤne Quaderſteine. 
Bergleihe 3. B. die Schaffhaufener Eiſenbahnbrücke. 

6) Noch ift die Nagelflue zu nennen, ein aus abgerundeten 
Städen von Alpengefteinen beſtehendes durch Sand verbundene? 
Trümmergeftein, welches ſich in der ganzen Donauhochebene findet. 
Das Geſtein ſelbſt kann natürlich nur einen Kiesboden bilden, allein 
es iſt haͤufig mit Lehm oder Sand bedeckt. Die Nagelfelſen“ werben 
wohl auch als Baufteine benügt, allein fie find nicht gut verwendbar, 
weil fie fein Lager geben. Bon biefer Nagelffue ift die ſog. Ju ra⸗ 
nagelflue zu unterſcheiden. Dieſe beiteht aus rundlichen Steinen 
bes weißen Jura (jogenannten Kugelſteinen), welche in eiſen⸗ 
ſchüſſigem Lehm oder Thon liegen und bier und da aud zu einem 
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feften Geftein, einer eigentliden NRagelflue zujammengebaden find. 
Ein Zug von folder Juranagelflue zieht ji von Möhringen bei Tuti⸗ 
lingen über Hattingen, Leipferdingen, Uttenhofen an den Randen. 
Sie bildet meift einen ſchweren, feuchten, tiefgründigen Boden. Neben 
ven genannten feiten Gefteinen finden fih wie im Schwemmland loſe 
Gefteine, Gerölle, Sand, Thon, Lehm. 

Das ältere und neuere Shwemmland. Bisher haben wir 
von den ſog. VBerwitterungsböden geiprochen d. h. von ben Boden⸗ 
arten, welche ji durch Verwitterung des anftehenden Geſieins gebildet 
haben. Bon diefen find die jog. Anſchwemmungsböden zu unter 
ſcheiden d. h. Bobenarten, welche durch Waſſerkräfte herbeigeführt wurden 
oder noch werben, "melde alſo aus ganz anderen Geſteinen als denen 
ihrer jetzigen Lageritätte entitanden ſeyn können. Sind dieſe Anſchwem⸗ 
mungen ſchon vor der letzten großen Fluth erfolgt, ſo ſpricht man von 
älterem Schwemmland, Diluvium, find dieſe Bildungen dagegen 
von neuerem Urſprung oder gehen dieſelben noch fort, ſo werden ſie als 
neueres Schwemmland, Alluvium augeſprochen. Thon, Lehm, 
Sand, Torf, jüngerer Tuff, Löß, Gerölle, Bohnerzlehm 
gehören zu biefen jüngeren Bildungen. Ueber Thon, Lehm, Sand, 
Torf vergleiche die betreffenden Bobenarten. 

Gerölle findet fih natürkid überall am Sieilrand der Gebirge, 
wo immer bald ſchnelle bald langſame Abloͤſungen und Abrutſchungen 
vorkommen. Ebenſo finden fi in allen Flußthaͤlern Geroͤlle theils von 
den Thalmänden herſtammend, theils von dem Fluß mitgeführt. Letzteres 
findet ſich namentlich bei Gebirgsbaͤchen mit ſtarkem Fall, z. B. bei der 
in ben Bobenfee mündenben Argen. Die größte Ablagerung von Geröll 
findet fi aber in ber großen Hochebene, melde zwiſchen der Donau 
und den Alpen liegt und fi vom Höhgau bis Paſſau erftredt. Hier 
findet ſich neben Nagelflue eine Menge loſes Gerälle beitehend aus 
grauen Kalkitenen und aus verichiebenen kryſtalliniſchen Heſteinen. 
Diefer ſog. Kies Liegt theils frei für fich, theile im Sand, Lehm oder 
Thon eingebettet. Er liefert ein ſehr gutes Beiotterungdmaterial, 
groͤhere Stüde werben. auch zu Bilafterfteinen und Mauerfteinen benügt, 
die Kalkiteine wohl auch zum Kalkbrennen ausgeleſen. Die Gerölle 
führende Böden, jog. Kieöböben, find natürlich jehr verjdjieden nach ber 
Art und Menge ber vorhandenen Erde, häafig aber find fie troden 
und mager. Das alpine Geröll iſt immer kalkhaltig. Dieß hat nad 
2 Richtungen hin praftiihe Bebeutung. Der Kleinere Grus davon wird 
paſſend wie auch der Molaſſeſand zur Berbeilerung der Torf» und 
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Moorböden benüßt, auch kann in den Kiesböden immer Efparfeite 
gebaut werden, während biefelbe in ben zum Theil ganz kalkarmen 
Zehmboben: nicht gebeiht. 

Der Löß ift ein Auferft feinfandiger kalkreicher Lehm von weiß⸗ 
grauer Farbe, welcher fi namentlich an den Gehängen bed Rheinthals 
findet. Unvermifcht bildet er den ausgeſprochenſten Kallboden, einen 
leichten mageren Schleißboben, in welchem Dinkel und Rothklee wenig, 
Weizen, Gerfte und Roggen befier, Kartoffeln ſehr gut gedeihen. 
Trodene Jahre find für Lößboden jehr ungünftig. Wo er mehr mit 
Lehm gemifcht iſt wie 3. B. an ber Bergſtraße, trägt er alle Früchte. 

Biele Flaͤchen auf der Hochebene ber Alb führen Bohnerz. 
Dieſes Bohnerz liegt in einem gelben eilenichäffigen Talfarmen Thon 
oder Lehm, welder in ben ohnedieß nicht rauhen Lagen oft jehr un- 
guͤnſtig fft. 

Das Tertiärs und Quartärgebirge hat in Süpbeutichland feine 
größte Ausdehnung in ber großen Hochebene zwifhen der Donau 
und den Alpen. Die Donau bildet aber keineswegs eine feite Gränze, 
vielfach erſtrecken ſich jüngere Bildungen auf das Tinte Donauufer, 
machen Einbuchtungen in den Jura oder bedecken benjelben. Zu dieſen 
Einbuchtungen gehört 3. B. das Ries bei Nörblingen, eine der fruchte 
barften Gegenden Bayernd. In ähnlicher Weile bringen jüngere Ges 
bilde zwiſchen Regensburg und Paflau auf das linke Donauufer, wo 
die kryſtalliniſchen Geſteine des bayeriichen Walds ftatt des Aura bie 
Nordoſtgraͤnze bilden. Molafjeihichten mit Braunkohle, Gerölle, Nagelflue, 
Zehn find die hervorragenden Gefteine. Landwirthſchaftlich bietet ber 
Boden die größte Verſchiedenheit. Neben ben ärmiten Sand⸗ und 
Kiesböden finden wir vielfach fehr fruchtbare Lehmböden, namentlich 
bie jog. Dungaböden Niederbayernd, der Kornkammer von Bayern. 
Weil die Donau felbft noch ziemlich Hoch Liegt, jo haben die in fie ein- 
mündenden Gewäfler theilweiſe wenig all, jo daß die ganze Hochebene 
reich an Sand, Sümpfen und Mooren if. Durchſtroͤmt ift die Hoch⸗ 
ebene von der Aller, dem Lech mit der Wertach, der ar mit der 
Amer, dem Jun mit der Alz und der Salzach. Die beveutenhften 
Moorflähen bildet da3 Donauthal zwiſchen Ulm und Ingolſtadt und 
bie Umgebung der Iſar zwiichen München und Mosburg. Die tertiären 
Schichten treten namentläh in den Alpen hervor und bier wieder bejon- 
der? im Allgäu zwilchen Leutlicch, Wangen und Sonthofen, Immenſtadt, 
Kempten. Naächſt der genannten Hochebene gewinnt dad Schwenmland 
in der Rheinebene die größte Ausdehnung. Auch Bier wechſeln die 
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Bodenarten ſtark, die geſegnete Rheinebene bat au die fchlechteiten 
Sanbböden 3. B. zwilchen Sarlarube und Raſtatt, bei Darmftadt u. 1. f. 
Auch die Auflüfle des Rheins namentlih der Nedar haben in ihren 
Thälern mehr oder weniger Schwemmland. Diluviallehm finbet ſich 
endlih aud auf den Hochebenen der Lettentohle und fogar auf der 
Hochebene der Alb. 

Auf Schwemmland wird ber Umſtand für bie Landwirthſchaft von 
Bebeutung, daß die verichtedenften Bobenarten ſowohl in der Aderkrume 
al® in dem Untergrund oft auf kurze Entfernung mit einander wechſeln. 
Hier finden wir Torf:, Moor: und Humusboden, dort faft reinen Sand, 
daneben fchweren Thon» und wieder den beiten Lehmboden. Ebenlo 
wechſelnd ift der Untergrund, einmal Liegen XThonfchichten unter Sand 
und umgekehrt Sanb oder Kied unter Thon und Humus. Dieje Ver: 
ſchiedenheiten der Bodenverhältniffe kann der Lanbwirth in vielen Fällen 
benügen, indem er ſchweren Thonboden überjandet, Humus⸗ und Moor- 
boden mit Lehm, Mergel, Loͤß und Kalliand, ſchweren Boden mit Torf 
oder Humus überführt. Ebenſo kann man oft diefe Aderböben dadurch 
mejentlich verbeilern, daß man mittelft Rajolens die verichienenen Boden⸗ 
ſchichten mit einander mengt oder eine ſchaͤdliche Kiesichichte durchbricht. 
Sole Meliorationen werben in neuerer Zeit im Rheinthal mit Erfolg - 
ausgeführt. Auf Straßenheimer Gemarkung liegende Sanbäder, welde 
früher per Morgen mit 25—75 fl. bezahlt wurden, often jet 300 fi. 
per Morgen, nachdem der Sand der Krume mit der darunter liegenden 
Thonſchichte vermengt wurde, Weder mit Moorboden auf den Gemar⸗ 
ungen Großſachſen und Heddesheim haben durd Erhöhen und Ueber⸗ 
führen mit Erde und LER einen Preis von 400-500 fl. per bab. 
Morgen erreicht gegen frühere fl. 200 - 250. 


8. 36. Die oulennifhen Gefeine. 


Vulcaniſche Gefteine finden ſich nur mehr vereinzelt in Süddeutſch⸗ 
land. Auf dem linken Rheinufer tritt in Rheinpreußen im Gebiet 
der Nabe fühlich vom Uebergangsgebirge Melaphyr in ziemlicher Aus⸗ 
dehnung auf, ein dunkles, dichtes, unbeutliches Gemenge von Augit und 
Labradorfelpfpath mit Kryftallen von beiden. Auch nörblid) vom Oden⸗ 
wald zwiſchen Rothliegendem finbet fih Melaphyr. Bei Darmitabt find 
blafige Mandelfteine ſehr verbreitet. Sie geben einen guten Bauftein. 

Auf dem rechten Rheinufer haben wir zunädft in der Rheinebene 

am Kaiferftuhl Dolerite, dann Bafalt und Klingflein im Hoͤhgau, 
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ferner Bafalt und Bafalttuffe zwiihen Fils und Steinlach theils 
auf der Hochebene der Alb theils an den Thalgehängen (3. B. Borberg 
der Ted bei Owen), theild auf dem benachbarten braunen Jura ober 
Lias. Weitere vulcanifche Bildungen finden fi im Ries auf mwürttbg. 
und bayeriichem Gebiet. Die Iryftalliniichen Gefteine an Bayerns Dft- 
gränze find ebenfall3 bier und da von vulcaniſchen Gebilden durch⸗ 
brochen, die größte Verbreitung aber erreicht der Baſalt in Siübbeutich- 
land in ber hoben Mhön, wo der bunte Sandftein jomohl ala ver 
Muſchelkalk vielfah von Baſalt durchbrochen if. Dieſe Baſalte find 
Ausläufer des Vogelgebirgs, des größten Baſ 3 von Deutichland. 
Der Baſalt Liefert ven beiten Straßenftein, zu erfteinen taugt nur 
der ſchlackige Bafalt. Die Bafalttuffe der Württembergiichen Alb, ein 
duch eine ſchlammartige Mafle verbundenes Trümmergeftein von Bafalt 
und Kalkfteinen liefern hydrauliſchen Kalt. Der Klingitein wird als 
Bauftein verwendet wie aud) vie Dolerite. Halbverwitterte Dolerite 
werben überdieß am hinteren Kailerftuhl zur Düngung ber Reben ver: 
wenbet, indem man einfach an jeden Stod einige Broden des Geſteins 
legt. Die vulcanifchen Gefteine Hilden im Allgemeinen tiefgründige, 
fruchtbare Bodenarten, auf welchen namentlich aud die Fleeartigen Futter: 
gewachſe vorzüglich gedeihen. 







Viertes Kapitel. 
Die Urbarmahung, die Entwäflerung, die Bodenbearbeitung. 


Erke Unterabtheilung. 
Die Arbarmachung. 


8. 37. 


Berigt: Ein Danufeript des Herrn G. von Walz, vormaligen Directord ber 

| Akademie Hohenheim. 

Unter Urbarmadung verfteht man das Hinmegräumen aller Hinder⸗ 
niſſe für die Aderwerkzeuge und alles Deflen, mas dem Pflanzenwachs⸗ 
thum im Wege ſteht. Zunächſt ift bei der Urbarmachung zu unterjcheiben, 
ob ein ganzer Gutscompler erft urbar gemacht werben joll, ober ob 
man nur einzelne Stüde einem ſchon vorhandenen Gut beifügen will. 
Im erfteren Fall ift zunächft eine förmliche Berechnung über den fpäter 
zu boffenden Reinestrag zu machen. Dann find die Koften der Beur⸗ 
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barung zu beredimen und diejenigen Summen dazu zu zählen, 
welche verloren beziehungsweiſe nicht gewonnen werben, ehe man ben 
vollen Reinertrag hat. Ferner müffen bie Zinſen des aufgewendeten 
Capitals und die Zinfeszinen jo lange zum Aufwand geſchlagen werben, 
als das Gut noch nit den vollen Ertrag gibt. Aus diefen Angaben 
geht ſchon hervor, wie vorſichtig man mit fold einem Unternehmen fein 
muß. Die Koften der Beurbarung fteigen namentlich dadurch, daß 
eben auch für Gebäude, Brunnen und Wege in außgiebiger Weife geforgt 
werden muß. Auf der Württembg. Alb 3. 8. ift es mehrfach vorge: 
Iommen, daß Lanbmwirthe einen Compler von Außenfeldern oft um ver 
hältnigmäßig billigen Preis gekauft, fi) aber dabei verbaut haben, d. 5. 
obgleich Hier die Felder ſchon urbar waren, war der Aufwand für Ges 
bãude u. .f. jo bedeutend, daß der Unternehmer zu Grund gieng, wobei 
oft bei dem Verlauf im Zwangsweg kaum bie Koften ber Gebäude 
gedeckt wurden. WIN man nur einzelne Grundftüde urbar machen, 
fo handelt e3 fi zunädhft darum, fid ven nöthigen Dünger zu verſchaffen. 
Die landübliche Manier, dem Neubruch mehrere Ernten ohne 
Dung abzunehmen, ja ihn oft geradezu bis zur Erfhöpfung 
auszufaugen, ift ganz verwerflich, der Vorrath an mineralifchen 
Nährftoffen muß vielmehr in ben meiften Fällen dem Boden erhalten 
und nur durch Zufuhr ſtickſtoffreicher Dungmittel und viele Bearbeitung 
für deren ſchnellere Loslichmachung und Ueberführung in bie Pflanze 
gelorgt werben. 

Was zunääft die Urbarmahung von Wald anbelangt, fo haben 
dei den gegenwärtigen Hohen Holzpreiſen Anmeifungen zu möglichft 
billiger Entfernung von Holz und Stöden nicht mehr viele Bedeutung. 


Fig. Bi. 
Nur auf ein Geräthe foll Hier aufmerkfam gemacht werben, welches Pla⸗ 
nirarbeiten ſehr erleitert, auf das Muldbrett. (Fig. 81.) Der 
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fortzufchaffende Boden muß zunädft mit dem Pflug oder fonft wie ges 
lodert werden, durch Eingreifen der Schneide füllt ſich dann beim Gang 
der Pferde das Geräthe. Will man daſſelbe entleeren, jo läßt man es 
durch Erheben bes Stiels, an welchem man pafjend noch einen Strick befejtigt, 
ſchneller oder langjamer überfippen. Preis des Geräthes in Hohenheim 
19 fl. 18 fr. Immer muß man bei foldem Neuland darauf fehen, 
dag die darin befindlichen Pflanzenrefte, namentlih Wurzeln von Holz 
und Graspflanzen möglicgjt fchnell faulen, und daß fi der Boben mög- 
lichſt ſchnell ſetzt. Beides erreicht man am jchnelliten dadurch, daß man 
den Boden mit Stallmift düngt und durch Öfteres Pflügen, Haden u. 1. f. 
moͤglichſt mit der Luft in Berührung bringt. Hat der Neubruch viel 
Wurzeln und Rafen, jo kann man aud brennen. Dadurch zerftört man 
auch ſchaͤdliche Inſectenbruten, Unkrautſamen u. |. f., auf der anderen 
Seite aber auch die werthoollen organiihen Stoffe. Hat man milden 
Humus, jo kann man im eriten Jahr Hadfrucht, Buchweizen ober Hafer 
bauen; hat man adjtringirenden Humus z. B. bei Heibeland ober bei 
außgerotteten Eichenwaldungen, jo hält man am beiten im erften Jahr 
reine Brache und bringt ammoniakhaltigen Dung, Aſche oder Kalk auf. 
Sm 2. Zahr baut man Kartoffeln, Bodenrüben oder Hafer. Auch das 
Niederlegen zu Schafwaide auf einige Sabre thut gute Dienfte, weil 
der Urin der Schafe die Fäulniß der. Wurzeln u. |. f. einleitet. Auf 
jehr humoſem Boden, wo ein Lagern des Haferd zu befürdten fteht, 
wird zunädit Maid gebaut oder Reps nah Brache. Lagert fi) auch 
biefer, jo baut man Flachs, welden man durch ziehen von Schnüren 
und Stangen aufrecht hält. Mit dem Anbau von Winterfrudät muß 
man warten, biß der Boden jeine ſchwammige Beichaffenheit verloren 
hat, was um fo eher geſchieht, je jtärker gebüngt und je tiefer gepflügt 
wird. Nicht felten mug man 5—6 Jahre warten. Am eheiten kann 
man noch mit Winterroggen beginnen. Noch länger muß man mit dem 
Klee warten, der häufig erft nad 7 Jahren gedeiht. Im fetten Schlamm 
troden gelegter Teiche baut man Schleißhanf, welcher bier ſehr gut 
gedeiht und namentlich einen jehr hohen Samenertrag gibt. 
Heidetraut findet ih in größeren Mengen nur auf trodenem 
Boden, auf Sands ober Kalkboden. Wo man Waller über vie Fläche 
Veiten kann, wird da3 Heibefraut am beiten dadurch vertrieben. Wo bei 
Heideland auf Sanbboben die Heide ſehr ſtark ijt, Tann man dadurch 
helfen, daß man diefelbe allein oder mit Holz brennt, dadurch gebt aber 
auch der jo werthvolle Humus verloren. Beſſer ift deßhalb ein Auf- 
bringen von gebrannten Kalt, wodurch aud die Gerbiäure der Heide 
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gebunden und der fog. adftringirende Humus in milden verwandelt wird. 
Sanz ähnlich dürfte auf den mit Bejenpfrieme (spartium scoparium) 
uͤberzogenen Flaͤchen des Schwarzwald zu verfahren fein 

Soll eine größere Fläche von unfruchtbarem Thon urbar gemacht 
werben, fo muß dieſe entweber zuerſt gemergelt ober, wo bie 
nicht möglich ift, zunächit zur Wieſe angelegt werden, in welchem 
Fall für gehörige Düngung und Erwärmung zu forgen ift. Ein brittes 
Mittel ift noch das, die Flaäche zuerft durch Anfaat von Kiefern oder 
Buchen zu Wald anzulegen. Häufiger kommt der Fall vor z. B. im 
oberen bunten Sandftein, daß ein mitten im Acer befindliches Lager 
von zähem Thon urbar gemacht werben jol. Hier pflügt man dann 
vor Winter fehr rauh, im Frühjahr bei naffer Witterung nochmals, 
damit recht große Schollen entjtehen, diefe läßt man trodnen, fekt fie 
in Heinen Kapellen auf und brennt fie mit Holz oder mit Torf. Solcher 
gebrannte Torf Iodert nit nur glei dem Sand den Boden, fondern 
er zieht auch aus der Luft Ammoniak an. 

Die Berechnung, welde jeder Beurbarung vorauszugehen hat, ges 
faltet fich natürlich für den Fall etwas anderd, wenn der Eigenthümer 
nit felbft wirthſchaftet. Namentlih Gemeinden find vielfach im Beſitz 
Öder Flächen, welche in ihrem dermaligen Zuftand jo gut wie gar keinen 
Ertrag geben. Es mag deßhalb noch folgendes Beiſpiel einer gelungenen 
Urbarmachung eine Stelle finden. Die Gemeinde Darlanden fie eine 
Kiezdde von circa 80 badifhen Morgen, deren Ertrag zuvor gleich 
Null gemweien, neu vermeifen und mit regelmäßigen Feldwegen verjehen, 
welde in der Folge mit Obſtbäumen bepflanzt wurden. Die obere 
Kiesſchichte wurde aufgegraben, der Kies auf die Wege geihafft und 
dann der oft 3—4’ mächtige kalkhaltige Rheinichlamm durch tiefes Rajolen 
beraufgebradit. Die Koften im Betrag von fl. 300. aufden bad. Morgen 
waren bedeutend, allein das Gelände ijt nun zu 28—32 fl. per Morgen 
verpaßhtet, jo daß das Anlagecapital ſich ohne den zu boffenden Ertrag 
der Obftbäume mit beinahe 10 ®/, verzindt. Die Gemeinde iſt auch mit dem 
Erfolg fo zufrieden, daß fie allmählig ſämmtliche Deden cultiviren läßt, 
jo erft im Winter 1870 wieder 40 Morgen. Aehnliche Verbeflerungen 
koͤnnten auch anderwärts noch häufig gemacht werben. 


Martin, Hendind der Landwirihſchaft. 10 
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Zweite Unterabtheilung. 
Die Entwäfferung. 


F. 38. Außhen derfelben, offene und bedekte Grüben, Füllmaterial. 


Viele Landwirthe willen aus eigener Erfahrung, daß Aeder und 
Wieſen, melde zu naß find, meiſt nad Menge oder Güte oder auch nad) 
Beidem geringeren Ertrag geben, vielfach nicht einmal gehörig bearbeitet 
werben fönnen. Auch bei guter Düngung und forgfältiger Bearbeitung 
ift e8 unmöglid, ein zu naſſes Feld in einen günjtigen phyſikaliſchen 

uftand zu bringen. Der Boden bleibt eben rauh und klotzig. So 
ift die Entwäflerung in ähnlicher Weile wie die Beurbarung eine Bor: 
bebingung einer guten Bodenbearbeitung. Wodurd wird denn allzu= 
große Näffe jo ſchädlich? Zum freudigen Gebeihen ber Pflanzen 
gehört zunächft ein richtiger Wechſel von Wärme und Feuchtigkeit, 
ein naſſes Grundftüd ift aber kalt, weil die Sonnenwärme nicht 
unmittelbar den Boden erwärmen Tann, fondern eine Menge Wärme 
verbrauht wird, um das überſchüſſige Wafler zu verbampfen. 
Auf großen naffen Streden 3. B. auf Torfrieden, wie wir fie auf 
der großen Donauhochebene jo vielfach finden, zeigt ſich fogar an heißen 
Tagen Abends eine ſtarke Abkühlung. Solde Streden haben natürlich 
au viel Nebel, leiden häufig dur Pflanzenkrankheiten und Spätfröfte 
und werben durch letztere namentlich zur Obſtbaumzucht ganz untauglich. 
Zum Gebeihen ver Pflanzen gehört meiter ungehinderter Ruftzutritt, 
durch zu viel Waſſer wird aber der Luftzutritt gehindert. Dadurch 
gehen alle Veränderungen im Boden ſowohl an den mineraliichen als 
an den organiſchen Stoffen langjamer von Statten, die Pflanzen koͤnnen 
weniger Nahrung aufnehmen, ja die organiichen Stoffe zerjegen ſich in 
einer Weile, daß ‚die Nubpflanzen die Zerſetzungsproducte nicht. auf- 
nehmen Tönnen, weßhalb wir auf Riedwieſen meiſt ſchlechte Gräſer und 
Kräuter finden. Aus demjelden Grund geht auch die Verweſung des 
Dungs langfam von Statten, derjelbe kommt weniger raſch und weniger 
ftart zur Wirkung Zu große Näffe auf Aeckern bat ferner den bebeu- 
tenden Nachtheil im Gefolge, daß der Boden nit gehörig, nament- 
lich nicht redhtzeitig gebaut und angejäet werben fann. Belon- 
ders bie Frühjahrsſaat wird Häufig auf naffem Boden zu großem Schaden 
der Beſitzer verzögert. Naſſer Boden ift auch fefter, läßt ſich weniger 
lodern, die Wurzeln der Pflanzen koͤnnen weniger leicht eindringen, fie 
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Hilden ſich weniger aus und mit ihnen auch die ganze Pflanze. Schlieklich: 
weiß jeber Praktiker, wie jchmierig auf fumpfigen Wiejen die Ernte des 
meift geringen Futterd in naffen Jahren wird. Da muß man das 
Sutter auf trodenen Stellen zufammen tragen und kann die Wagen mır 
halb Iaden, wenn man nicht verfinten und Pferde wie Geſchirr ruiniren 
will. Die hier entwidelten Gründe, warum nafje Aeder und Wielen 
geringeren Ertrag geben, empfehlen wir unferen Landwirthen ſehr zu 
reiflicher Ueberlegung. Sprit man von Entwäflerung, jo bekommt 
men haufig zur Antwort: „Sa, da tft Nichts zu machen, dba ift der 
Boden ſchuldig.“ Wohl ift folder Boden dem Gebeihen unſerer Pflanzen 
nicht günſtig, aber nicht er ift zunächſt daran ſchuldig, fondern das in 
ihm ftehende Wafler allein hat ihn ſchlecht gemadt. Wird dieſes 
entfernt, jo gebt häufig mit dem Boden eine ſolch günftige Veränderung 
vor ji, daß man nad einigen Jahren einen ganz neuen Boden an 
Stelle de alten zu haben glaubt. 

Fragen wir nun nach den Mitteln, das überkhüflige Waſſer zu 
entfernen, jo kann man bei Aedern, wenn bie Berjumpfung von Tags 
waſſer herrührt, ſchon durch Anlage ſchmaler jechäfchrittiger Beete, noch 
mehr aber durch Tiefpflügen etwas abhelfen, indem durch beide Arbeiten 
der Waſſerſpiegel vertieft und die Waſſermaſſe auf eine groͤßere Fläche 
vertheilt wird. Wo ein Tiefpflügen mit dem gewoͤhnlichen Pflug nicht 
anwendbar iſt wegen Dungmangel oder aus anderen Gründen, da 





Fig. 82.* 
bedient man ſich mit Vortheil eines Untergrundspflugs, d. h. eines 
Pflugs, der nur ein Schar hat, kein Rieſter, der die tiefere Schichte alſo 


Anmerkung. Die mit bezeichneten Abbildungen find mit gütiger Erlaub⸗ 


niß ber K. Mabemiedirection dem Verzeichniß der Hohenheimer Adergeräthefabrit 
entnommen, 
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nur Iodert, ohne fie heraufzuſchaffen. Dit dieſem Untergrundspflug 
fährt man unmittelbar Hinter dem gewöhnlichen Pflug in derſelben 
Zurde her. (Fig. 82 Moͤhls Untergrundspflug. Preis in der Hoben- 
heimer Fabrik fl. 15.) 

Naſſe Torf: oder Moorwieien Tann man häufig ſchon dadurch genügend 
entwäflern, dak man durch Anlage von Abzugögräben, melde nur ganz, 
wenig Tall zu haben brauchen, den Wafleripiegel D-—6' vertieft. Weil 
ih trocken gelegte Moore Anfangs fehr ſtark feken, jo muß man bie 
Gräben durch forgfältiges Ausputzen in der anfängliden Tiefe erhalten; 
der Grabenaushub wird entſäuert und auf die Wieſenfläche vertheilt. 

Die völlige Trodenlegung kann man mit offenen ober mit bebediien 
Gräben vollziehen. 

Offene Gräben faflen mehr Wafler, verftopfen ſich nicht beicht und laſſen 
ſich leichter reinigen. Dagegen nehmen ſie namentlich auf Ackerfeld, wo 
man die Boͤſchungen nicht benützen kann, viel Raum weg, hindern die 
Zufahrt und die Feldbeſtellung, begünftigen die Verunkrautung des 
Grundftücks, geben den Mäufen, Engerlingen und anderem lingeziefer 
einen willkommenen Bergungdort und forbern alljährlid) Unterhaltungs: 
foften. Offene Gräben wird man deßhalb nur wählen, mo Grund und 
Boden Billig ift, wo man wenig Gefälle hat, und wo es gilt große 
Waſſermaſſen ſchnell abzuführen, alſo an Orten, wo Ueberſchwemmung 
durch einen Fluß vorkommt, oder wo beim Schneeabgang oder bei 
Gewittern ſich große Waſſermaſſen ſammeln. Häufig entſteht dadurch 
Verſumpfung, daß der Fluß oder Bach hoͤher liegt als das betreffende 
Wieſenthal. In dieſem Fall wird auf beiden Seiten vom Fluß an der 
tiefſten Stelle ein Graben gegraben, dann ſieht man bald, ob nicht neben 
dem Waſſer des Bachs das aus dem Thalgehänge heraustretende Waſſer 
die Verſumpfung bedingt, in welch letzterem Fall auch das Bergwaſſer 
abgeſchnitten werden muß. Den Ausſchlag aus den Gräben zur Seite 
des Bachs benütt man, um dem Bad einen Damm zu geben. Sobald 
man dann das nöthige Gefällt hat, führt man die Gräben in den Badı 
zurüd. 

Nicht felten verfumpft ein Bad dadurch die Umgebung, daß er 
einen ſehr geſchlängelten und dadurch trägen Lauf Hat. Hier Hilft man 
durch Eorrection und allmählige Vertiefung des Bachs, das Gefälle ver⸗ 
theilt fih auf eine Türzere Fläche und wird dadurch verhältnigmäßig 
ftärker. (Vergleiche das alte Bachbeet auf Plan IV.) Sm vielen 
Thälern und Thälchen iſt eine ſolche Bacheorrection, wobei ber 
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Bach zum Hauptzuleitungd= mie zum Syauptentwäflerungsgraben zu= 
gleich gemacht wird, das erfte und nothmwendigfte, was zu gefchehen 
hat. Noch fo viele 15—30 Eent. tiefe Entwäflerungsgräbchen in ſolchen 
Thälern nüben jo viel wie gar nichts, jo lange nit der Waffer- 
jpiegel dDurd tiefere Haupt: und Seitengräben mwenigjtens auf 
30—120 Gent. verfentt ijt. Oft findet man auch auf fonft trodenen 
Srumdftüden naſſe Stellen, welche fich bei Regenwetter vergrößern. Die 
waflerführende Schichte tritt hier nahe an die Oberfläche, ober die undurch⸗ 
laflende Schichte im Untergrund, unter welder ſich Waſſer befindet, ift 
an einzelnen Stellen durchbrochen, dag Wafler dringt durch die Klüfte 
herauf. Bei ſolchen fog. Waflergallen ſucht man die Quellen durch 
Ziehen von Kreuzgräben zu finden und leitet jie dann ab. — Offene Gräben 
müffen mindeſtens einfüßige Böfchung haben, auf jeven Fuß (30 Cent.) 
Srabentiefe muß eine Anlage kommen, d. 5. dad Zuruͤckweichen der 
Wandung von der ſenkrechten Richtung muß mindeſtens 1’ betragen. 
Groͤßeren Entwäflerungsgräben gibt man beſonders mo ftarler Waſſer⸗ 
zufluß ftattfindet, zweckmäßig 11/,—2 füßige Böſchung. 

Weit in den meilten Fällen ift Entwäſſerung durch bebedite Gräben 
vorzuziehen. Das befte Füllmaterial find entſchieden gebrannte 
Thonröhren, ſog. Drainröhren, man benützt aber auch anderes 
Material, da8 man oft ganz oder beinahe umſonſt haben kann. Wo 
man auf dem Grunbftüd jelbft oder ganz in der Nähe Steine zur 
Verfügung hat, da laſſen fich dieſe ganz gut ala Füllmaterial benügen. Zu 
unterjt bringt man immer größere Steine und fucht diefelben jo einzus 
legen, daß möglichjt viel leerer Raum zwiſchen benfelben bleibt. Die 
Heineren Steine Tommen oben auf und werben oft noch mit Tannen 
reilig u. ſ. f. bebedit, um das Eindringen der Erde in die Tugen mehr 
zu verhüten. Wo man billige Steinplatten zur Verfügung hat wie z. B. 
im oberen bunten Sanditein und in vielen Schichten des Jura, benübt 
man diefe zur Herftellung ſog. Siderbohlen. Ein gutes Füllmaterial 
find auch Hohlziegel, wenn man ſolche ala früheres Deckmaterial alter 
Gebäude billig haben kann. Man legt diefelben entweder einfach auf 
eine Unterlageplatte ober beſſer 2 uͤbereinander, jo daß man eine meite 
Roͤhre hat. Sehr vorfihtig muß man bei der Anwendung fog. Faſchinen 
als Füllmaterial fein. Wenn das Holz nit ganz zur geeigneten Zeit 
gehauen wird, fo faulen fie ſchnell, auch in günftigen Fällen halten fie 
nur 12—15 Jahre. Die Faſchinen werden in der Art gefertigt, daß 
man fleinere Aeſte von Weiden, Alpen, Erlen u, |. f. auf einer aus 
kreuzweiſe eingefchlagenen Pfählen gebilbeten jog. Faſchinenbank dachziegel⸗ 


4150 


förmig mit den Spigen nad oben über einander legt, dann bie Faſchine 
mit einer Kette zufammenzieht und in Weiden bindet. (Fig. 83.) Das Zus 
fammenziehen ber Faſchine mit der Kette ober mit dem Seil wird dadurch er= 


Fig. 88. 


leichtert, daß man an beiden Enden der {fette 
etwa 2°/,' Lange ſtarke Stäbe (e c) anbringtund 
diefe dann oben auseinander drückt. Z)Achtet 
man nicht forgfältig auf eine ſolche Fertigung der 
Faſchine, fo fegen ſich Leicht Erdtheile daran 
an. Man legt aud wohl die Faſchinendnicht 
unmittelbar in den Draingraben, fondern auf 
hölzerne in den Boden kreuzweiſe gefteckte Pfähle. 

Das bejte Material liefern jedenfalls immer 
die Drainröhren, wenn diefelden aus gutem 
Material gefertigt und gut gebrannt find. 
Gute Röhren follen einen hellen Klang geben 
und einen gleichmäßigen Bruch Haben. fetter 
Thon ift das beſte Material. Magerer Thon 
mit viel Sand brodelt und zerbricht in ges 
branntem Zuftand jchon bei geringerem Drud. 
Auch muß der Thon frei von Steinen namentlich, 
von Heinen Kalkfteindhen fein. Diefe brennen 
ſich im Ofen zu Aetzkalk, erweichen und geben 
fo Veranlafjung zu Löchern in ven Röhren, 
welche ihrerſeits Leicht ein Verftopfen durch ein⸗ 
dringende Erde zur Folge haben können. 
Solch unreiner Thon muß vorher gereinigt 
werben, indem man denſelben den Winter 
Hindur dem Froſt ausfegt, ſchlämmt ober 
durch Siebe preßt. Die Röhren ſelbſt werden 
in fog. Drainröhrenprefien gemacht, melde 
wieber verſchieden gebaut find. Eine ber 
beften ift die in Figur 84 abgebildete Maſchine 
nad Williams. Diefelbe verfertigt Röhren 
verſchiedenen Kalibers, Röhren von 11/,'* 
(45 Milim.) per Tag 23000 Stüd. Die 
ganz von Eifen gebaute Maſchine koſtet bei 


Hm. Lanz 250 fl., in Hohenheim fl. 290. bei einem Gemidt von 
13 Eentnern. Der Thon kommt dabei in einen vieredigen Kaften, deſſen 
Hintere Wand beweglich und mit einem Stempel in Verbindung gebradt 
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ift. Dieſer Stempel wird durch ein Räberwert vorwärts gedrückt, baburd) 
wird der Thon durch bie andere Geite des Kaſtens, welde in einer 


Fig. 84. 

Schablone mit Oeffnungen von dem gewuͤnſchten Durchmeſſer der Röhren 
beiteht, herausgedrückt. Zur Aufnahme ber Röhren befindet fi vor 
dem · Kaſten eine endloſe Leinwand. Durch Drähte werben die Röhren 
zur gehörigen Länge abgeſchnitten. Die Röhren werden nun mit einer 
hölzernen Gabel, deren Zinkenzahl und Lichtweite der Zahl und dem 
Durchmeſſer der eben ausgepreßten Röhren entipricht, weggenommen und 
auf Trodengerüfte gebracht. Won dieſen Gerüften aus Tommen fie dann 
zum Brennen in ben Ofen, wo fie ſenkrecht aufgeftellt werben. Ein 
Nachtheil von wagrecht gepreßten Röhren ift der, daß fie Häufig nicht 
ganz rund bleiben und namentlich am Abſchnitt gar zu leicht ſchief 
werben. 


8. 39. Die Drainage. 


Ehe man zu einer planmäßigen Entwäfjerung ſchreitet, macht man 
an verſchiedenen Stellen des Geländes mindeftens 5’ tiefe Brobelöder, 
in welchen man einige Zeit das Steigen und Fallen des Waſſers beob⸗ 
adten Tann, und durch melde man zugleich Aufſchluß über die Beichaffen- 
heit des Untergrund befommt. Iſt das Gefälle nicht ſtark, gleihartig, 
Sondern ſchwaͤcher, oft wechſelnd, fo finb bie Gefällsverhältniſſe durch 
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Nivellirung genau zu ermitteln. Auf Grund diefer durch einen 
erfahrenen Techniker gemachten Erhebungen läßt man von demjelben 
einen Plan für das Roͤhrennetz mahen und den Koftenvoranihlag 
aufftellen. Bei bedeutenderen Anlagen muß auch während der Ausfüß- 
rung für bejondere fachkundige Aufficht geforgt werden. Wenn jchon 
manchfach eine ausgeführte Drainage den gehofften Erfolg nicht gehabt 
bat, fo war meiſt das Abfteden oder die Ausführung der einzelnen 
Arbeiten mangelhaft. Zunähft muß man fih immer vergewiffern, ob 
man das Waffer aus dem Grundftüd auch In einen offenen Graben, 
bie Vorfluth oder ben Hauptrecipienten ableiten Tann. Fehlt hiezu das 
ndthige Gefälle oder machen bie Nachbarn Schwierigkeiten, jo unterſucht 
man, ob man in nicht allzugroßer Tiefe eine durchlaſſende Schichte 
erbohren und fo das Waſſer verfenten kann. Wo es nur darauf ankommt, 
Schichtenwaſſer abzujchneiben, welches von höher Tiegendem Gelände 
berflieht, da zieht man zunädft fog. Kopf: ober Iſolirungsdrains, d. h. 
man zieht quer über das obere Ende des Grundftüds einen Graben, 
um das von höher Tiegenden Grundftüden herabfließende Waſſer abzu⸗ 
ſchneiden. Genügt der Kopfbrain nicht, fo Legt er doch eine bejtimmte 
Fläche troden, und man kann mit dem eigentlichen Röhrennek weiter 
wegbleiben. Dieſes befteht vor Allem in den Saug: oder Nebendrains, 
welche dad Waſſer unmittelbar aus dem Boden aufnehmen ſollen. Die 
Saugbraind legt man in ber Richtung des ftärkiten Gefälls an.’ Wo 
man e3 mit nicht planirten Grundſtuͤcken zu thun hat, werben in gemwifien 
Entfernungen mit der Waffermage ‚Horizontallinien abgeftedt, welche bie 
gleich Hochliegenden Punkte miteinander verbinden. (Fig. 85 a a). Diele 
werden natürlich vielfach Frumm, man denkt ſich deßhalb eine mittlere gerade 
Horizontale bb gezogen und zieht die Saugbrains rechtwinklig auf dieſe 
(Fig. 85 cc). 





Fig. 85. 

Wo die Horizontale ftarke Krümmungen bildet, Hilft man ſich Durch 
Einſchieben kürzerer Stränge oder dadurd, daß man von beiden Seiten 
Stränge in einen Sammeldrain einmünden läßt. 

(Vergleihe die Punkte 1 und 2 des Plans IL.) 
Se mehr die Saugdraind Gefälle bekommen, deito beſſer iſt e3. 
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Als geringftes Gefälle nimmt man an für 1%/, zöllige (45 Millim.) 
Röhren 3" (90 Millim.), für zweizöllige (60 Millim.) Röhren 2" auf 
100’ (30 Meter). Mehr oder weniger ſpitzwinklig auf die Saugdrains 
zieht man die fog. Sammeldraind. Wo man ein boppeltes Roͤhren⸗ 
foftem bat, d. h. wo man von beiden Seiten Saugdraind in ben 
Sammeldrain einführt, da läßt man immer den einen Strom etwas 
oberhalb des anderen einmünden, damit Tein gegenjeitiger Rüditau ftatte 
findet. Die Sammelbraind ihrerſeits, manchmal aud die Saugdraind 
münden unmittelbar in die offene Vorfluth. 

Je tiefer die Drains gelegt werden, deſto voltftänbiger findet Ent⸗ 
wällerung Statt, denn der Luftdrud amd. die Schwere des Waſſers 
dringen das Wafler in die Drainröhren, während die Reibung de? 
Boden? überwunden werden muß. Diefe Reibung ift natürlich bei 
ſchwerem Boden größer, der denn auch am tiefjten drainirt werben 
muß. Die Draingräben müfjen jebenfall® immer fo tief fein, daß fie 
die wasjerführende undurdlaffende Schihte berühren und 
wenigſtens theilweife durchbrechen. Unter 4° (120 Centim.) 
jollte nirgends drainixt werben, ſicherer iſt es, 41/5’ tief zu gehen. 
Drainirt man nicht auf mindeftens 4°, fo ift die Wirkung ungleich und 
unfiher und ein Verſtopfen ‚ver Röhren durch eindringende Pflanzens 
wurzeln zu befürdten. Die Koften werden durd tiefes Drai- 
niren faum erhöht, je tiefer man die Röhren legt, deſto weiter 
önnen die einzelnen Stränge von einander entfernt fein und deſto weniger 
Röhren bedarf man. Eine Drainage, welche bei I1/,' Tiefe, zähem, 
hartem Untergrund und weiten Nöhrentransport auf fl. 72. per Württb. 
Morgen gelommen war, zeigte ſchon nach einigen Jahren wieder naſſe 
Stellen, weil mehrere Stränge verjtopft und die Saugdraind überhaupt 
nit nad) dem ftärkjten Tall gezogen waren. Eine auf demjelben Gut 
nachher bei 5’ Tiefe richtig ausgeführte Drainage, melde fich trefflich 
bewährt, fam auf fl. 80 per Morgen. Im Mebrigen richtet jich bie 
Entfernung der einzelnen Drainftränge von einander nad der durd- 
lafjenden Eigenichaft des Bodens, nad der Waſſermenge, welche abzu- 
leiten ift, nah der Länge der Leitung, nah dem SKaliber ber 
Röhren und wechjelt zwilchen 30—60' (9—18 Meter). Die pafjendfte 
Länge der einzelnen Stränge läßt ſich allgemein nicht bejtimmen. Se 
mehr man Gefälle hat, und je weiter die Röhren find, deito länger 
dürfen die Stränge fein. Set man 11/, zöllige Röhren voraus und 
engere werden nicht mehr leicht angewendet, jo kann man als größte 
zuläßige Länge eine jolde von 40-50 Ruthen = 120150 Meter 
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annehmen. Im Allgemeinen ift e3 beffer, Die Stränge nicht zu lang zu 
machen, um Berftopfung und Weberfüllung möglihft zu vermeiden. Zur 
Verhinderung möglicher Verftopfung zieht man auch die Stränge immer 
in einiger Entfernung von Heden, Bäumen u. ſ. f. vorbei. 


Die Ausführung der Drainage befteht in dem Ausftechen der Gräben, 
dem Legen der Röhren und in dem Zuwerfen der Gräben. Die Arbeit 
beginnt am nieberften Punkt zuerſt mit der Borfluth, dann mit ben 
Sammeldraind, damit gleich Waller ablaufen kann. Wan ſpannt eine 
Schnur nad der Grabenrichtung und ſteckt die Länge und die Dreite 
der Gräben ab. Bei Wiefen wird nun zunädft der Raſen abgeftochen 
und auf die Seite gelegt. Das Ausftehen der Gräben jelbit wird in 
England mit bejonderen Werkzeugen vollführt und zwar fo, daß auf 
4 Stiche die ganze Tiefe eined Grabens bergeftellt if. Mean macht dort 
bie Gräben oben 13° (39 Eent.), unten 3" (90 M.) weit. In Deutſch⸗ 
land find die Arbeiter nicht an diefe Werkzeuge gewöhnt und ziehen es 
deßhalb meift vor, die Gräben mit Schaufel und Hade zu machen. Hier 
müffen natürlich die Gräben jo breit gemacht werden, daß ein Mann 
darin arbeiten kann. Beim Ausmerfen bat man darauf zu ſehen, daß. 
der obere gute Boden auf dieeine, der untere rauhe auf die andere Seite 
des Grabens geworfen wird. 


Bei Anfängern muß aud das Gefälle mit der Seblatte nachgejehen 
werben, bei geübten Arbeitern ift dies unnötig. Die Röhren werben. 
fogleih oben an den Graben in gefchloffener Reihe gelegt. Im Graben. 
wird mit einer Hohlkehle eine Rinne gezogen, um die Röhren einzulegen. 
Man legt diefe im Graben jtehend mit der Hand oder von oben. 
mit einem Legehafen und ſtößt fie genau aneinander. Mit dem. 
Legen der Röhren beginnt man am höchſten Punkt, legt die erſte Röhre 
frei ein, legt aber einen Stein ober befler ein Stüd Raſen dagegen,. 
damit Tein fremder Körper in die Röhren kommen Tann, Warten joll 
man nie lange mit dem Einlegen der Röhren, meil bei Regenmetter oder 
Froft die Grabenwände gar zu leicht einrutihen. Im Xriebjand oder 
im Xorfboben legt man die Röhren auf Brettchen ober auf Latten.. 
Wenn die Röhren etwas krumm zu Liegen fommen, fo hat bieß nicht fo 
viel zu jagen, namentlich menn ein beträchtliches Gefälle vorhanden ift,. 
wo dann das Waſſer doch durchreißt. Bei ſtarkem Fall reinigen fich bie 
Nöhren von ſelbſt. Während ih im Allgemeinen für Drainirarbeiten 
da3 Accordſyſtem am beiten eignet, dürfen die Röhren nur von einem 
zuverläßigen Mann im Taglohn gelegt werden, aud) das ſog. Vordeden, 
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das erſte Einwerfen von etwa 15 Gent. rauberen Boden? zunächft auf die 
Röhren geichieht bejjer im Taglohn. 

In die offenen Abzugsgräben laſſe man jo wenig als möglich 
Draind einmünden, weil die Gefahr der Verſtopfung durch Mäufe, 
Froͤſche u. ſ. f. zu groß iſt. Um dieß möglichjt zu vermeiden, läßt man 
die Röhren in einen Teichel endigen, ehe fie in den Graben münden, 
oder man bringt Gittermuffen oder Klappen an. Man $enübt dazu ein 
Erbienfieb oder ein ganz enge Drabtgeflecht, aber viele Einrichtung hat 
ben Nachtheil, daß die junge Brut doch in die Röhren dringen kann und 
fie auf diefe Art verftopft. Befruchtete Eier können auch mit dem Waſſer 
von oben in die Röhren kommen, wenigſtens ehe ber Verſumpfung gejteuert 
it. Es ift meiter gut, wenn die Röhrenmündung höher liegt ala das 
Waſſer der Vorfluth, damit feine Rüditauung ftattfindet, bei welcher 
ein Eindringen von Sand und Thieren oder eine VBerrüdung der Röhren 
durch Bodenerweichung jtattfinden fann. Hat man zu wenig Fall, um 
die Sache auf diefe Art anzuordnen, jo kann man eine Detallflappe an⸗ 
bringen, welche vom ftrömenden Waſſer gehoben wird, welche ſich aber 
ihliegt, wenn fein Waſſer läuft. Das Cinmünden der Saugs in die 
Sammeldraind wird ganz einfach dadurch bewerkitelligt, daß man mit 
einem Spibhammer ein Loc in den Sammelbrain jchlägt und den Saug- 
drain oberhalb in denfelben einmünden läßt. 

Das Waller dringt nur durch die Stoßfugen in die Röhren, das An- 
bringen von Löchern in den Röhren, melche fich ſchnell wieder verjtopfen, 
die Anwendung poröfer Röhren, endlich das Anbringen eine Falzes oder 
Trihterform behufs innigen Anfchluffes der Röhren iſt daher verwerflich. 
Verftopfung der Röhren durh Erde, Sand, Schlamm findet fih um 
jo jeltener, je enger die Röhren find. In engen Röhren findet ein ver- 
haͤltnißmäßig ſtärkerer Strom Statt, jo daß fie fich leicht felbft reinigen. 
Auf Boden mit fehr feinem Sand, wo die Gefahr der Verſtopfung groß 
it, legt man in der Art einen doppelten Strang, daß man die innere 
enge Röhre fo in eine äußere weite Röhre Bringt, daß die Fugen nicht 
aufeinander paffen. Der Sand foll dadurch wenigſtens in den Zwiſchen⸗ 
Ingen zurüdgehalten werden. Mande Landwirthe glauben, auf ſchwerem 
Thonboden fei die Drainage ohne Wirkung, allein die iſt irrig. Sowie 
Trodenheit eintritt, bilden ſich Riffe, die Drainage wirkt und wirkt für 
alle Zukunft. 

Die Koften der Drainage find natürlich jehr verjchieden je nad) 
der Entfernung und Tiefe der Gräben, der Bodenart, dem Kaliber der 
Röhren, den Preifen der Röhren und der Arbeit. Im Allgemeinen jtellen 
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fi die Koften je nach den Verhäftnifien pro Morgen auf 3080 fl., 
pro Heltar auf 100-250 fl. Im badiſchen Oberland bezahlt man für 
das Aufgraben mit Ziehen einer Rinne in der Sohle und für das Zur 
füllen im Lehmboden, welcher mit Spaten und Hade bearbeitet werben 
Yann, bei 4 Tiefe per Ruthe = 3 Meter 16-17 kr., auf 5’ Tiefe 
20—21 kr., auf 6° Tiefe 26—28 fr. Das Legen der Röhren kommt 
per taufend Stüd aljo auf eine Strede von 100 Ruthen = 300 Meter 
auf 2—3 fl., wobei das Zurichten der Einmündungen mitgerechnet ift. 
Auf nit zu ſchwerem Boden legt man die Stränge bei 4° Tiefe durch⸗ 
ſchnittlich 49 weit, bei 5’ Tiefe 50, bei 6’ Tiefe 69 weit. So Tommt 
auf den badiſchen Morgen bei 4’ Tiefe 1009 Grabenlänge, bei 5° Tiefe 
80°, bei 6‘ Tiefe 66,9, auf das Hektar bei 120 Cent. Tiefe 833 Meter, . 
bei 150 Cent. Tiefe 666 Meter, bei 180 Cent. Tiefe 565 Meter. 1/2 zöllige 
Röhren 1° Lang koſten 12—14 fl., 2zöllige 17—19 fl., 2/2 zöllige 
2—B fl. pro Taufend. 

Zum Schluß ein Tleines Beiſpiel über die Wirkung der Drainage 
in der Praxis. Ein Ader von ca. 81/, Morgen ergab im Jahr 1866 
nad Klee ohne Düngung nur 300 Garben Weizen, woran deutlich nur 
bie übergroße Naͤſſe Schuld trug. An höher gelegenen Stellen ftand ber 
Weizen Ihön und hatte große Kolben mit ſchweren Körnern. Der ganze 
Ader wurde im Winter 18%/,, drainirt und im Frühjahr ohne jede 
Düngung mit Hafer beitellt, wobei fich ſchon in der erleichterten Beſtel⸗ 
lung ein Erfolg der Trodenlegung zeigte. Die Ernte ertrug 1100 Hafer⸗ 
garben, obgleich die frifch zugerorfenen Gräben mit rohen Boden be 
det waren. 


Dritte Unterabtheilung. 


Die Bodenbearbeitung. 


Benügt: Prof. Dr. 2. Rau, Beſchreibung und Abbildung ber nugbarften 
Ackerwerkzeuge Stuttzart 1502. 


8. 40. Der Pflug. 


Was will der Landwirth mit der Bearbeitung des Bodend 
erreihden? Er will den Boden lodern, damit Luft, Yeuchtigfeit und 
Wafjer auf den Boden und auf die Pflanzen gehörig einwirken können, 
damit der Boden al3 poröfer Körper mehr Gafe aus der Luft aufnimmt, 
damit er Überjhüfjige Feuchtigkeit jchneller verdunftet, und damit die Pflanzen- 
wurzeln leichter in den Boden eindringen fönnen. Der Landwirth fucht 
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ferner da8 Unkraut zu vertilgen; er vergräbt theilweiſe den Unkraut⸗ 
ſamen, theilweiſe fucht er ihn fchnell zum Keimen zu bringen und dann 
die gefeimten Unfrautpflanzen zu vertilgn. Weiter ſollen Dungjftoffe 
mit dem Boden und die verjhiedenen Bodenſchichten unter ſich 
innig gemengt werden. Endlich hat die Bodenbearbeitung den Zweck, 
den Samen eine mögliäft günftige Keimſtätte berzurichten und den⸗ 
ieldben in den Boden zu bringen. Um Diele Zwecke zu erreichen, 
nimmt ber Landwirth verſchiedene Arbeiten vor, ber kleinere Landwirth 
meiſt nur dreierlei, das Pflügen, Eggen und Walzen. Die Verhältniffe 
in Bezug auf Boden, Klima, Wüterung, Wirthſchaftseinrichtung, Arbeitere 
verhältniffe find jo mandfaltig, daß fih ganz in das Einzelne gehende 
Regeln für Bobenbearbeitung nicht aufitellen laſſen. Der richtige Taft 
des Praktikers zeigt fi) gerade darin, daß er die allgemeinen Regeln, 
auf welde man ſich beichränten muß, jeinen Verhältnifien anzupajjen 
verfteht. " 

Die Pflugarbeit ift die wichtigfte Arbeit des Landwirths, weil 
dur fie alle oben genannten Zwecke ber Bodenbearbeitung mehr oder 
weniger erreicht werden koͤnnen. Sie wird dadurch noch wichtiger, daß 
die Landwirthe jich vielfach noch ganz mangelhafter Eggen bedienen, fo 
dak die Eggarbeit bie Pflugarbeit nicht in einer Weile ergänzt, wie dieß 
eigentlich fein follte. Der Pflug bat den Zwed, einen Erditreifen 
jenfredt und wagrecht abzufhneiden, benjelben jo zu breben, 
daß die bisherige obere Seite nach unten ſieht, und zugleich noch 
momöglich benjelben zu zerreißen. Bei einer volllommenen Pflug⸗ 
arbeit muß der Erdſtreifen ſenkrecht und wagredt ſcharf und gleichmäßig 
abgeſchnitten fein, die Furchen müfjen immer gleid) breit genommen werden, 
da3 Menden muß immer unter demſelben Winkel vorgenommen werben, 
ſo daß jede Furche genau die andere bet, und die Wendung muß jo 
ſtark fein, daß die frühere Oberfläche ganz nad unten fieht, aber nicht 
ſo ftark, daß die nachfolgende Egge einerſeits, Luft, Wärme und Feud- 
tigfeit andererjeit8 am Eindringen gehindert find. Alle dieſe Bedingungen 
kann natürlich nur ein guter Pflug erfüllen, ehe wir daher weiter von 
der Bflugarbeit ſprechen, müſſen wir von dem Bau des Pflugs das 
Nothwendigſte abbandeln. Man untericheibet befanntlih Wenbepflüge 
und Beetpflüge. Wendpflüge nennt man Pflüge mit einem Rieſter, 
das beliebig auf eine ber beiden Seiten des Pflug3 gejtellt werben Tann, 
oder Pflüge mit 2 Nieftern, wobei alſo Furche an Furche geichlagen 
werben kann; Beetpflüge nennt man Pflüge mit einem am Pflug felt- 
gemachten Niefter, wobei aljo der Erditreifen nur auf eine Seite ges 
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hoben werben Tann. Weiter unterjcheidet man Näderpflüge, deren 
Grindel auf einem Vordergeſtell mit Rädern aufliegt, und Schwing⸗ 
pflüge, welche entweder gar nicht unterjtägt find ober vorne eine Stelze 
(Schub, Stiefel) oder ein Rad haben. - 

Die einzelnen Beftandtheile de Pflug jind: 

4) Der Srindel oder Pflugbaum, melder zur Befeftigung des 
Pflugkörperd und bei den meiſten Schwingpflügen aud zum Anbringen 
der Zugkraft dient. Die richtige Länge bes Grindels richtet ſich nad) 
der Entfernung der Sohle vom Grindel, denn die Grindelipite muß in 
der jog. idealen Zuglinie liegen d. h. in der Linie, melde von der Schar: 
ſpitze als dem Widerftandsmittelpunft an den Anfpannungapunft, alfo 
on den Kummethalen der Pferde oder an den Kopf oder Widerrift ber 
Rinder gebt. 2) Die Griesfäule Sie verbindet Sohle und Grindel, 
pflanzt aljo die Zugkraft fort, muß deßhalb entiprechend ſtark gebaut 
d. h., wo fie für ſich allein fteht, ftart von Holz oder von Schmied: 
eiſen gefertigt fein. 3) Die Sterze. Mitteljt der Sterze jebt der Pflüger 
den Pflug in's Land, hebt ihn heraus und erhält ihn beim Gang in 
richtiger Richtung und Tiefe. Die Pflüge haben eine oder zwei Sterzen. 
Rückwärts gerichtete Doppelfterzen dienen namentlich Dazu, den 
Dflug in ftetigem Gang zu erhalten, mit der mehr ſenkrechten einfaden 
Sterze wird der Pflug leicht auf die eine oder andere Seite gebradit. 
Sm Allgemeinen find Doppelfterzen beliebter. 4) Die Sohle oder das 
Haupt. Auf der Sohle ruht daB ganze Gewicht bed Grindel3 und 
des Erdftreifend auf dem Streichbrett, die Reibung ift daher ſtark und 
zwar um fo ftärker, je länger und breiter die Sohle und je ungünftiger 
dad verwendete Material if. Aus Iebterem Grund wird die Sohle jegt 
an allen befieren Pflügen aus Eifen gefertigt, welches an ſich ſchon 
weniger Reibung hat ala Holz und überdieß eine Herjtellung im Tleineren 
Maßſtab geftattet. Zu kurz darf die Sohle aud nicht gemacht werben, 
weil ſonſt der Pflug weniger ftet geht und dur dag Hin- und Her- 
ſchwanken eine größere Zugkraft erfordert wird. Um die Reibung der 
Sohle zu vermindern, ohne die Stetigfeit des Ganges zu beeinträchtigen, 
bringt man auch jtatt der Sohle oder Hinter einer Turzen Sohle ein 
ſog. Frictions rad (Reibungsrad) an. 5) Das Seh, Kolter, Pflug: 
meſſer, welches die Beitimmung hat, den Erpitreifen ſenkrecht abzufchneiben. 
Eine gute Befeftigungdart des Sechs muß eine feitlihe Bewegung 
und eine Bewegung nad) oben und unten geftatten, zugleich aber 
auch das Seh ſtark anfpannen. Die gemöhnliche Befeitigung wit 
Holzkeilen erfüllt diefe Iehtere Bedingung zu wenig, bie Holzkeile 
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werden leicht Ioje und gehen verloren. Mean zieht deßhalb jet meiſt 
die amerikaniſche Befejtigungdmanier vor, wobei dad Sech neben 
dem Grindel Hinmterläuft und mittelft eines angeichraubten Biegels 
befeitigt ift. Dieje Befeftigungsart hat auch den Vortheil, daß der Grindel 
nicht durchbohrt werden muß, alſo nicht unnöthig geſchwächt wird. (Fig. 87.) 
Die Spitze des Sech ſoll mit der Scharſpitze in derſelben wagrechten Ebene 
liegen. 6) Das Schar oder Pflugeifen. Daſſelbe ſchneidet den Erd⸗ 
freifen wagrecht vom Untergrund ab und hebt denfelben ein wenig, 
um ihn dem Streichbrett zu übergeben. Man unteriheidet am Schar 
die Spike, den Rüden, die Sohle, die Land- und Furchenfeite, manche 
haben noch einen Heft: oder Zungengriff. Das Schar ift glatt oder 


. gewölbt, bei Beetpflügen rechtwinklig, bei Wenbpflügen häufig zwei⸗ 


ſchneidig. Es erhebt ſich von der Spige nad) dem Rüden und von der 
Furchenſeite nach der Landjeite. Für fteinigten Boden madt man das 
Star fehr lang und ſpitzig, manchmal auch meifelförmig, für ſchweren 
Boden ebenfalls fpiig, für leichten breit und ftumpf. Die Scharfpige 
it derjenige Theil des Pflugs, der fih am ſtaͤrkſten abnügt, wird deßhalb 
aus Stahl gefertigt, dieſelbe joll in einer Ebene mit der Sohle liegen. 

Die Art der Befeftigung des Schars, noch mehr die Art der 
Berbindung zwiſchen Schar und Riefter ift Häufig für die Beurthei- 
lung des ganzen Pflugförpers entſcheidend. Je inniger die Ber- 
Bindung zwiſchen Schar und Rieſter ift, deſto leichter wird ber Erhftreifen 
vom Schar auf das Niefter gehoben und von diefem gemendet, deſto 
weniger Zugkraft ift nöthig. Je mangelhafter die Verbindung tft, deito 
größer ift die Reibung, deſto befier Frümelt aber der Pflug, während 
die Wendung immer mehr ober weniger unvollfommen bleibt. Bei allen 
DWendpflügen mit geradem Rieſter ift die Verbindung zwiſchen Schar und 
Riefter mehr oder weniger mangelhaft. Bel den verbefierten Pflügen 
ſtellt das Schar ein ſchmales Meffer dar, welches in einen Falz des 
Streichbretts eingelafien an dieſes angefchraubt wird und fo eine ununter- 
brochene Fläche mit demſelben darſtellt. Es ift deßhalb nicht? verkehrter, 
als wenn bie Landwirthe von ihren Pflügen mit geradem Rieſter rühmen, 
diefelben „bauen“ den Ader befier ala die Hohenheimer oder englifchen 
Pflüge, denn dieſes Bauen d. 5. dad Krümeln geht auf Koſten 
der Zugfraft, iſt bloß die Kolge des fehlerhaften Baues des 
Pflugs, und der Pflug wendet gar nicht oder ganz mangelhaft. Der 
Pflug fol aber den ſchon abgefchnittenen Erpftreifen zunächſt regelmäßig 
wenden und nur womöglich auch noch Frümeln. Das Krümeln ift 
eigentlich Sache ver Egge. Man hört deßhalb auch die Klage über das 
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ungenügende „Bauen“ der verbejlerten Pflüge da am lebhafteften, wo 
man nod die unvolllommenften Eggen bat und ber Eggarbeit am wenigſten 
Aufmerkſamkeit ſchenkt. 

7) Das Streichbrett oder Rieſter. Dieſes hat den Zweck, den 
abgejchnittenen Erdbalken aufzunehmen, fortgleiten zu laſſen, zu heben, 
auf die Seite zu jchieben und zugleich jo zu brefen, daß bie bisherige 
Oberſeite künftig nach unten fieht. Bon einem Wenden kann natürlich 
nur bei ſolchen Bodenarten die Rebe fein, melde einen gewiſſen Zuſammen⸗ 
bang Haben und nicht al3bald bei der Erhebung auseinanderfallen. Das 
Riefter muß deßhalb bei allen bindigen Bodenarten geneigt fein, glatt 
und ununterbrochen, hinten höher ftehen ala vorn und Hinten eine größere 
Entfernung von der Landfeite haben ala vorn. Die Flähe muß ge 
mwunden fein, wenn ein regelmäßiges Wenden ftattfinden ſoll; zugleih 
ſoll auch womoͤglich ein Breden ftattfinden. Gerade, aus wärts ge 
bogene (convere) oder einwärt3 gebogene (concave) Riefter wenden 
gar nicht oder nur unvolllommen. Das gemundene Riefter ift 
es allein, welches den Erdftreifen gehörig wendet. Diele Ummenden 
geſchieht am leichtelten und am volllommenften bei einem Pflug, deijen 
Riefter ſo ziemlich nad) der Schraubenlinie gewunden ift. Die ganz ber 
Schraubenlinie entiprechende Wendung geht deßhalb nicht am Teichteften, 
weil der Erditreifen nicht gleihmäßig auf das Rieſter drüdt ſondern 
auf die vordere Seite defjelben ftärker ala auf die Hintere. Die obere 
Kante de3 gemwundenen Streichbretts ift länger ala die untere, deßhalb 
ift auch der Weg, welchen die einzelnen Theile des Erdbalkens zurüd- 
legen, ein verfchiedener. Die untere Kante oder der Theil des Erbbalfeng, 
welcher zunächft an der Furche Liegt, erfährt die geringfte Veränderung 
feiner Lage, die untere Kante des Erdbalkens, welder an der Landſeite 
losgeſchnitten wird, wirb gezwungen, den meiteften Weg zurüdzulegen, 
die obere Kante wird alfo verlängert, außeinandergezogen, mehr oder 
weniger zerrijien. Die Krümelung, das fog. Bauen, ift um jo 
volljtändiger, je kürzer der Pflug, je Ihärfer aljo die Wendung, 
und je größer ber Unterjchieb zwilchen der oberen und unteren Kante ift. 
Ein Pflug, der wendet und zugleich gut Trümelt, erfordert natürlich mehr 
Zugkraft. Man begnügt fih daher auf ſchwerem Boden mit dem Wenden, 
ohne ein Krümeln zu verlangen, d. h. man wählt das Streichbrett um 
ſo länger, je ſchwerer der zu bearbeitende Boden iſt. Auf leichtem Boden 
hat man kurze Pflüge. In bindigem Boden dringen Furze Pflüge als 
ftumpfe Keile gar nicht ober fehr jchwer ein, heben den Zuſammenhang 
zu raſch und zu ſtark auf und find bier gar nicht oder nur mit großem 











161 


Kraftaufwanb anwendbar. Eine Inregelmäßigtelt in der Wendung zeigt fich 
an der ungleichmäßigen Abnütung bes Rieſters. 8) Das Vordergeftell. 
Der Pflug geht natürlich um fo ftetiger, je größer feine Reibungsfläche 
auf dem Boden ift. Ein Pflug mit Nädergeftell geht alfo ftetiger, 
bedarf daher eine weniger geichicten Führers als ein Schmwingpflug. 
Ebenſo wird er befiere Arbeit machen, wenn unvollftändig gemöhnte Zug⸗ 
thiere vorgefpannt find, ober wenn viel Steine, Wurzeln ꝛc. den ftetigen 
Gang des Pflugs hindern. Dagegen erfordert ein Pflug mit Rädergeftell 
mehr Zugkraft, geht nit in den Boden, obne tiefer geftellt zu werden, 
und ift theurer, weil er mehr Material erfordert. Wenn trotzdem häufig 
gerade ſolche Lanbwirthe die Rüberpflüge vorziehen, welche ſchwaches Zug⸗ 
vieh haben, jo erklärt ſich dieſer fcheinbare Widerſpruch dadurch, daß der 
Pflüger bei dem ftetiger gehenden Räberpflug den Zugthieren leichter nach⸗ 
helfen Tau, 


Die Schwingpflüge werben gewöhnlich dadurch Höher ober tiefer 
geftellt,, daß der Grindel vorn Höher oder tiefer geftellt wird. Dadurch 
leidet aber häufig der wagrechte Gang des Pflugs Noth, die Scharipike 
wird emporgezogen, der Pflug geht auf der Ferſe, ober die Sohle wird 
dinten in die Höhe gezogen, der Pflug geht auf der Naſe. Dur Ver: 
längerung der Zugftränge läßt ſich dieſem Vebelftand nur theilmweife ab- 
helfen. Bolljtändig wird nur abgeholfen durch das Anbringen eines jog. 
Höhenregulatorg. Diejer befteht in einer Kette oder Schiene, welche am 
Grindel beweglich befeitigt ift und in der Gegend ber Säule beginnt. 
Born an der Kette oder an der Schiene befindet ſich eine Scheere, welche 
beliebig geftellt werden kann; an biejer wird die Zugkraft angebradit, fo 
daß der Grindel immer wagrecht läuft. Ein guter Regulator muß aud) 
zugleich die feitlihe Anipannung regeln. Wird binbiger Boden etwas 
tief gepflügt, fo liegt der Widerftandsmittelpuntt nicht mehr in der Schar: 
ſpitze, fondern er jteigt am Niefter hinauf und zwar mehr ber Furchen⸗ 
feite zu, Liegt alſo auch nicht mehr ſenkrecht unter dem Grindel und nicht 
in einer Linie mit dem Anſpannungs⸗ und dem Zugpunft. Der Pflug 
muß fi deßhalb immer fo weit drehen, daß die Grindelſpitze in ber 
geraden Linie fteht, melde von dem Widerſtandsmittelpunkt nach dem 
Zugpunkt geht. Dabei ift ver Gang des Pflugs geftört, und vergeblich 
bemüht ſich der Pflüger denſelben zn verbefiern; nur dad Anbringen 
eines Seitenregulators vermag gründlich zu helfen. (Fig. 87 und 88.) 


Bas num die einzelnen Pflüge anbelangt, fo find für leichte Böden, 
wo ein eigentliches Wenden wegen Mangel au Zujammenhang gar wicht 


Martin, Saubind ber Laudwirthſchaft. 
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förmig mit ven Spigen nad) oben über einander legt, dann die Faſchine 
mit einer Kette zufammenzieht und in Weiden bindet. (Fig. 83.) Das Zus 
ſammenziehen der Faſchine mit der Kette oder mit bem Seil wird dadurch er= 


Big. 83. 


leichtert, daß man an beiden Enden ber [Kette 
etwa 21/5 Lange ſtarke Stäbe (e e) anbringtumd 
diefe dann oben auseinander drüdt.""Achtet 
man nicht forgfältig auf eine ſolche Fertigung!ver 
Faſchine, ſo fegen ſich leicht Erdtheile daran 
an. Man legt auch wohl die Faſchinendnicht 
unmittelbar in den Draingraben, ſondern auf 
hoͤlzerne in den Boden kreuzweiſe geſteckte Pfähle. 

Das beſte Material lieſern jedenfalls immer 
die Drainröhren, wenn dieſelben aus gutem 
Material gefertigt und gut gebrannt find, 
Gute Röhren follen einen hellen Klang geben 
und einen gleihmäßigen Bruch haben. Fetter 
Thon ift das beſte Material. Magerer Thon 
mit viel Sand brodelt und zerbriht in ges 
branntem Zuftand ſchon bei geringerem Druck 
Auch muß der Thon frei von Steinen namentlich 
von Heinen Kaltfteinchen fein. Dieſe brennen 
ſich im Ofen zu Aetzkalk, erweihen und geben 
fo Veranlafjung zu Lögern in den Röhren, 
welche ihrerſeits leicht ein Verftopfen durch ein⸗ 
dringende Erde zur Folge haben können, 
Solch unreiner Thon muß vorher gereinigt 
werben, indem man benjelben den Winter 
hindurch dem Froſt ausſetzt, ſchlämmt ober 
durch Siebe preßt. Die Roͤhren ſelbſt werden 
in ſog. Drainröhrenpreffen gemacht, welche 
wieder verſchieden gebaut ſind. Eine der 
beſten iſt die in Figur 84 abgebildete Maſchine 
nach Williams. Dieſelbe verfertigt Roͤhren 
verſchiedenen Kalibers, Röhren von 1/, 
(45 Millim.) per Tag 2-3000 Stüd. Die 
ganz von Eifen gebaute Maſchine koſtet bei 


Hm. Lanz 250 fl., in Hohenheim fl. 290. bei einem Gewicht von 
13 Centnern. Der Thon kommt dabei in einen vieredigen Kaften, deſſen 
Hintere Wand beweglich und mit einem Stempel in Verbindung gebradt 
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iſt. Diefer Stempel wird durch ein Raͤderwerk vorwärts gedrückt, dadurch 
wird der Thon durch die andere Seite des Kaſtens, melde in einer 


Fig. 84. 

Schablone mit Oefinungen von dem gewünſchten Durchmeſſer der Röhren 
befteßt, herausgedrückt. Zur Aufnahme der Röhren befindet ſich vor 
dem · Kaſten eine enblofe Leinwand. Durch Drähte werben die Röhren 
zur gehörigen Länge abgeſchnitten. Die Röhren werben num mit einer 
hölzernen Gabel, deren Zinkenzahl und Lichtweite der Zahl und dem 
Durchmeſſer der eben ausgepreßten Röhren entipricht, weggenommen und 
auf Trodengerüfte gebracht. Von diefen Gerüften aus kommen fie dann 
zum Brennen in ben Ofen, mo fie ſenkrecht aufgeftellt werden. Ein 
Nachtheil von wagrecht gepreßten Röhren ift der, daß fie Häufig nicht 
ganz rund Bleiben und namentlih am Abſchnitt gar zu leicht ſchief 
werben. 


8. 39. Die Drainage. 


Ehe man zu einer planmäßigen Entwäfjerung ſchreitet, macht man 
an verſchiedenen Stellen des Geländes mindeftens 5’ tiefe Probelödher, 
in welchen man einige Zeit dad Steigen und Fallen des Waſſers beob- 
achten Tann, und durch welche man zugleich Aufihluß über die Beſchaffen⸗ 
heit bes Untergrunds befommt. Iſt das Gefälle nicht ſtark, gleihartig, 
ſondern ſchwächer, oft wechſelnd, fo find die Gefällsverhältniffe durch 
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Nivellirung genau zu ermitteln. Auf Grund biefer durch einen 
erfahrenen Techniker gemachten Erhebungen läßt man von demjelben 
einen Plan für das Röhrennetz machen und den Koftenvoranihlag 
aufftellen. Bei bebeutenderen Anlagen muß auch mährend der Ausfüh- 
rung für bejondere ſachkundige Aufficht gejorgt werden. Wenn jchon 
manchfach eine ausgeführte Drainage den gehofften Erfolg nicht gehabt 
bat, jo war meilt das Abfteden oder die Ausführung der einzelnen 
Arbeiten mangelhaft. Zunähft muß man ſich immer vergewifjern, ob 
man das Waſſer aud dem Grundſtück auch in einen offenen Graben, 
die Vorfluth ober ben Hauptrecipienten ableiten Tann. Fehlt Hiezu das 
nöthige Gefälle oder machen bie Nachbarn Schwierigkeiten, jo unterſucht 
man, 0b man in nicht allzugroßer Tiefe eine durchlaſſende Schichte 
erbohren und fo das Waſſer verjenken Tann. Wo ed nur darauf ankommt, 
Schichtenwaſſer abzufchneiden, welches von höher liegendem Gelände 
berfließt, da zieht man zunächft ſog. Kopf: ober Iſolirungsdrains, d. 5. 
man zieht quer Über ba3 obere Ende des Grunditüds einen Graben, 
um das von höher liegenden Grundſtücken herabfließende Waller abzu- 
ſchneiden. Genügt der Kopfbrain nicht, fo legt er doch eine beſtimmte 
Fläche troden, und man Tann mit dem eigentlichen Nöhrenneg weiter 
wegbleiben. Dieſes befteht vor Allem in den Saug⸗ oder Nebendraing, 
welche das Waller unmittelbar aus dem Boden aufnehmen follen. Die 
Seugbrains legt man in ber Richtung bes ftärkften Gefälls an.’ Wo 
man es mit nicht planirten Grundftüden zu thun bat, werben In gewiſſen 
Entfernungen mit der Waſſerwage „Horizontallinien abgeftedtt, welche die 
gleich Hochliegenden Punkte miteinander verbinden. (Fig. 85 a a). Diele 
werden natürlich vielfach krumm, man denkt ſich deßhalb eine mittlere gerade 
Horizontale bb gezogen und zieht die Saugdrains rechtwinklig auf dieſe 
(Fig. 85 cc). 





Sig. 85. 

Wo die Horizontale ſtarke Krümmungen bildet, Hilft man fich Durd) 
Einſchieben fürzerer Stränge oder dadurch, daß man von beiden Seiten 
Stränge in einen Sammeldrain einmünden läßt. 

(Vergleiche die Punkte 1 und 2 des Plans I.) 
Se mehr die Saugdrains Gefälle befommen, deſto beſſer iſt es. 
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Als geringftes Gefälle nimmt man an für 11/, zöllige (45 Millim.) 
Röhren 3" (90 Millim.), für zweizöllige (60 Millim.) Röhren 2’ auf 
100 (30 Meter). Wehr oder weniger fpigwinklig auf die Saugdrains 
zieht man die fog. Sammeldraind. Wo man ein doppeltes Röhren: 
foltem bat, d. 6. wo man von beiden Seiten Saugdraind in den 
Sammeldrain einführt, da läßt man immer ben einen Strom eimas 
oberhalb des anderen einmünden, damit Tein gegenfeitiger Rückſtau ftatte 
findet, Die Sammelbraind ihrerjeit, manchmal aud) die Saugbraind 
münden unmittelbar in bie offene VBorflut. 

Je tiefer die Drains gelegt werben, deſto vollftänbiger findet Ent⸗ 
wällerung Statt, denn der Luftbrud mb. die Schwere des Waſſers 
dringen das Waffer in bie Drainröhren, während die Reibung de? 
Bodens überwunden werden muß. Diele Reibung tft natürlich bei 
Ihwerem Boden größer, der denn auch am tiefiten brainixt werben 
muß. Die Draingräben müfjen jebenfall® immer jo tief fein, daß fie 
die wasjerführende undurhlaffende Schihte berühren und 
mwenigftend theilmeife durchbrechen. Unter 4’ (120 Eentim.) 
jollte nirgends brainirt werben, ficherer ift es, 4/5’ tief zu geben. 
Drainirt man nicht auf mindeftens 4’, fo ift die Wirkung ungleich und 
unfiher und ein Verſtopfen ‚ver Röhren durch eindringende Pflanzens 
mwurzeln zu befürdten. Die Koften werden durd tiefes Drai- 
niren faum erhöht, je tiefer man die Röhren legt, deito meiter 
koͤnnen die einzelnen Stränge von einander entfernt fein und deſto weniger 
Röhren bedarf man. Eine Drainage, welche bei I1/s’ Xiefe, zähem, 
hartem Untergrund und weiten NRöhrentransport auf fl. 72. per Württb. 
Morgen gelommen war, zeigte ſchon nad) einigen Jahren wieder najle 
Stellen, weil mehrere Stränge verftopft und die Saugdraind überhaupt 
nicht nach dem ftärkjten Fall gezogen waren. Eine auf demjelben Gut 
nachher bei 5’ Tiefe richtig ausgeführte Drainage, welche ſich trefflich 
bewährt, fam auf fl. SO per Morgen. Im Webrigen richtet jich die 
Entfernung der einzelnen Drainftränge von einander nad der durch: 
lajienden Eigenſchaft des Bodens, nach der Wajjermenge, welche abzu- 
leiten ift, nah der Länge der Leitung, nah dem Kaliber der 
Röhren und wechjelt zwiſchen 30—60' (9—18 Meter). Die pafjendite 
Länge der einzelnen Stränge läßt ſich allgemein nicht bejtimmen. Se 
mehr man Gefälle hat, und je meiter die Röhren find, deito länger 
dürfen die Stränge fein. Setzt man 11/, zöllige Röhren voraus und 
engere werden nicht mehr leicht angewendet, jo Tann man als größte 
zuläßige Länge eine jolde von 40-50 Ruthen = 120-150 Meter 
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annehmen. Im Allgemeinen ift es beſſer, die Stränge nicht zu lang zu 
machen, um Verftopfung und Weberfüllung möglichjt zu vermeiden. Zur 
Verhinderung möglicher Verftopfung zieht man auch die Stränge immer 
in einiger Entfernung von Heden, Bäumen u. ſ. f. vorbei. 


Die Ausführung der Drainage beiteht in dem Ausftechen der Gräben, 
bem Legen der Röhren und in dem Zuwerfen der Gräben. Die Arbeit 
beginnt am nieberfien Punkt zuerft mit der Vorfluth, dann mit den 
Sammeldraind, damit gleich Waſſer ablaufen kann. Man jpannt eine 
Schnur nad der Grabenrihtung und ftet die Länge und bie Breite 
der Gräben ab. Bei Wiefen wird nun zunächſt der Raſen abgeftochen 
und auf bie Seite gelegt. Das Ausftehen ber Gräben ſelbſt wird in 
England mit befonderen Werkzeugen vollführt und zwar jo, dab auf 
4 Stiche die ganze Tiefe eines Grabens hergeftellt it. Dan macht dort 
die Gräben oben 13" (39 Eent.), unten 3" (IOM.) weit. In Deutſch⸗ 
land find die Arbeiter nicht an diefe Werkzeuge gewöhnt und ziehen es 
deßhalb meift vor, die Gräben mit Schaufel und Hade zu maden. Hier 
müffen natürlich die Gräben jo breit gemacht werben, daß ein Mann 
darin arbeiten Tann. Beim Auswerfen bat man barauf zu jehen, daß. 
der obere gute Boden auf die eine, der untere rauhe auf die andere Seite 
des Grabens geworfen wird. 


Bei Anfängern muß aud das Gefälle mit der Seblatte nachgejehen 
werden, bei geübten Arbeitern ift dies unnöthig. Die Röhren werben. 
jogleih oben an den Graben in gejchloffener Reihe gelegt. Im Graben. 
wird mit einer Hohlkehle eine Rinne gezogen, um die Röhren einzulegen. 
Man legt diefe im Graben ftehend mit der Hand oder von oben. 
mit einem Legehafen und ftößt fie genau aneinander. Mit dem. 
Legen der Röhren beginnt man am hoͤchſten Punkt, legt die erfte Röhre 
frei ein, legt aber einen Stein oder befier ein Stück Raſen dagegen,. 
damit Fein fremder Körper in die Röhren fommen Tann. Warten foll 
man nie lange mit dem Einlegen der Röhren, weil bei Negenmwetter oder 
Froft die Grabenwände gar zu leicht einrutfhen. Im Triebſand oder: 
im Zorfboden legt man die Nöhren auf Bretichen ober auf Latten.. 
Menn die Röhren etwas krumm zu liegen kommen, jo hat dieß nicht fo 
viel zu jagen, namentlich wenn ein beträchtliches Gefälle vorhanden ift,. 
wo dann das Waffer doch durchreißt. Bei ftarkem Fall reinigen jich die 
Nöhren von ſelbſt. Während fih im Allgemeinen für Drainirarbeiten 
da3 Accordſyſtem am beiten eignet, dürfen die Röhren nur von einem 
zuverfäßigen Mann im Taglohn gelegt werden, auch das fog. Vorbeden,. 
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das erjte Einwerfen von etwa 15 Cent. rauberen Bodens zunächſt auf die 
Röhren geichieht bejler im Taglohn. 

In die offenen Abzugsgräben laſſe man jo wenig ald möglich 
Draind einmünden, weil die Gefahr der Berftopfung durch Mäuſe, 
Fröihe u. ſ. f. zu groß iſt. Um dieß möglichjt zu vermeiden, läßt man 
die Röhren in einen Teihel endigen, ehe fie in den Graben münden, 
oder man bringt Gittermuffen oder Klappen an. Dan enügt dazu ein 
Erbſenſieb oder ein ganz enges Drahtgeflecht, aber dieje Einrichtung hat 
den Nachtheil, daß die junge Brut doch in die Röhren dringen kann und 
jie auf dieſe Art veritopft. Befruchtete Eier können auch mit dem Waller 
von oben in die Röhren Tommen, wenigftens ehe der Verfumpfung gefteuert 
it. Es ijt weiter gut, wenn die NRöhrenmündung höher liegt als das 
Waſſer der Vorfluth, damit feine Rückſtauung ftattfindet, bei welder 
ein Eindringen von Sand und Thieren oder eine Berrüdung der Röhren 
dur Bodenerweihung ftattfinden fann. Hat man zu wenig Fall, um 
die Sache auf dieje Art anzuordnen, fo kann man eine Metallflappe an- 
Bringen, welche vom ftrömenden Waſſer gehoben wird, melde ſich aber 
ihliegt, wenn fein Waſſer läuft. Das Cinmünden der Saug- in die 
Sammeldraind wird ganz einfach dadurch bewerkitelligt, daß man mit 
einem Spitzhammer ein Loch in den Sammelbrain ſchlägt und den Saug- 
drain oberhalb in denjelben einmünden Täßt. 

Das Waller dringt nur durch die Stoßfugen in die Röhren, dad An- 
bringen von Löchern in den Röhren, welche fich jchnell wieder verjtopfen, 
die Anwendung poröfer Röhren, endlich das Anbringen eines Falzes oder 
Trichterform behufs innigen Anfchluffes der Röhren ift daher vermerflid. 
Verjtopfung' der Röhren durch) Erde, Sand, Schlamm findet fih um 
jo feltener, je enger die Röhren find. In engen Röhren findet ein ver- 
hältnigmäßig ftärferer Strom Statt, fo daß fie fich Leicht ſelbſt reinigen. 
Auf Boden mit jehr feinem Sand, wo die Gefahr der Verftopfung groß 
it, Tegt man in der Art einen doppelten Strang, daß man die innere 
enge Röhre jo in eine äußere weite Röhre bringt, daß die Fugen nicht 
aufeinander paſſen. Der Sand joll dadurch mwenigftens in den Zwiſchen⸗ 
lagen zurüdgehalten werden. Manche Landwirthe glauben, auf ſchwerem 
Thonboden jei die Drainage ohne Wirkung, allein dieß iſt irrig. Somie 
Trodenheit eintritt, bilden fi Riffe, die Drainage wirkt und wirkt für 
alle Zukunft. 

Die Koften der Drainage find natürlich jehr verjchieden je nad) 
der Entfernung und Tiefe der Gräben, der Bodenart, dem Kaliber der 
Röhren, den Preiſen der Röhren und der Arbeit. Im Allgemeinen ftellen 
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fi) die Koften je nach den Verhäftmiffen pro Morgen auf 30—80 fl., 
pro Hektar auf 100-250 fl. Im badiſchen Oberland bezahlt man für 
das Aufgraben mit Ziehen einer Rinne in der Sohle und für da Zus 
füllen im Lehmboden, welcher mit Spaten und Hade bearbeitet werden 
Yann, bei 4 Tiefe per Ruthe = 3 Meter 16-17 kr., auf 5° Tiefe 
20 —21 kr., auf 6’ Tiefe 2628 kr. Das Legen der Röhren kommt 
per taufend Stuͤck alfo auf eine Strede von 100 Ruthen — 300 Meter 
auf 2—3 fl., mobei das Zurichten der Cinmündungen mitgerechnet ift. 
Auf nicht zu ſchwerem Boden legt man die Stränge bei 4 Tiefe durch⸗ 
ſchnittlich 49 weit, bei 5’ Tiefe 50, bei 6' Tiefe 6° weit. So kommt 
auf ven badiſchen Morgen bei 4’ Tiefe 100° Grabenlänge, bei 5’ Tiefe 
80°, bei 6’ Tiefe 66,5, auf das Hektar bei 120 Cent. Tiefe 833 Meter, . 
bei 150 Eent. Tiefe 666 Meter, bei 180 Cent. Tiefe 5655 Meter. 11/2 zoͤllige 
Röhren 1’ lang often 12—14 fl., 2zöllige 17—19 fl., 2/2 zoͤllige 
R— fl. pro Taufend. 

Zum Schluß ein Kleines Beiſpiel über die Wirkung der Drainage 
in der Prarid. Ein Ader von ca. 81/, Morgen ergab im Sahr 1866 
nah Klee ohne Düngung nur 300 Garben Weizen, woran deutlich nur 
die übergroße Näffe Schuld trug. An höher gelegenen Stellen jtand ber 
Weizen ſchön und hatte große Kolben mit ſchweren Koͤrnern. Der ganze 
Ader wurde im Winter 18%/,, brainirt und im Frühjahr ohne jede 
Düngung mit Hafer beſtellt, wobei ſich ſchon in der erleichterten Beſtel⸗ 
lung ein Erfolg der Trodenlegung zeigte. Die Ernte ertrug 1100 Hafer⸗ 
garben, obgleich die friich zugemorfenen Gräben mit rohem Boden be 
deckt waren. 


Dritte Unterabtheilung. 


Die Bodenbearbeitung. 


Benügt: Brof. Dr. 2. Rau, Beſchreibung und Abbilbung ber nutzbarſten 
Ackerwerkzeuge Stuttzart 1502, 


8. 40. Der Ping. 


Was will der Landwirth mit ber Bearbeitung des Bodens 
erreihen? Er will den Boden lodern, damit Luft, Feuchtigkeit und 
Waſſer auf den Boden und auf die Pflanzen gehörig einwirken Fönnen, 
damit der Boden ala poröjer Körper mehr Gaje aus der Luft aufnimmt, 
damit er überfchüfjige Feuchtigkeit Schneller verdunſtet, und damit die Pflanzen: 
wurzeln leichter in den Boden eindringen können. Der Landwirth fucht 
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ferner das Unkraut zu vertilgen; er vergräbt theilmeile den Unkraut⸗ 
ſamen, theilweiſe ſucht er ihn fchnel zum Keimen zu bringen und dann 
die gefeimten Unkrautpflanzen zu vertilgen. Weiter ſollen Dungftoffe 
mit dem Boden und die verjhiedenen Bodenſchichten unter ſich 
innig gemengt werden. Endlich hat die Bobenbearbeitung den Zweck, 
dem Samen eine mögliäft günftige Keimjtätte berzurichten und den⸗ 
ielben in den Boden zu bringen. Um dieſe Zwecke zu erreichen, 
nimmt ber Lanbwirth verſchiedene Arbeiten vor, ber Fleinere Landwirth 
meift nur dreierlei, das Pflügen, Eggen und Walzen. Die Verhältnifie 
in Bezug auf Boden, Klima, Witterung, Wirthichaftseinrichtung, Arbeiter⸗ 
verhältniffe find jo mandfaltig, daß fih ganz in das Einzelne gehende 
Regeln für Bodenbearbeitung nicht aufitellen laffen. Der richtige Taft 
des Praktikers zeigt ji) gerade darin, daß er die allgemeinen Regeln, 
auf welche man jich beſchränken muß, feinen Verhältniſſen anzupafjen 
verftebt. . 

Die Pflugarbeit ift die wichtigfte Arbeit des Landwirths, weil 
durch fie alle oben genannten Zwecke der Bobenbearbeitung mehr oder 
weniger erreicht werden fünnen. Sie wird dadurch noch wichtiger, daß 
die Landwirthe ſich vielfah noch ganz mangelhafter Eggen bebienen, fo 
dak die Eggarbeit die Pflugarbeit nicht in einer Weile ergänzt, wie dieß 
eigentlich jein ſollte. Der Pflug bat den Zmed, einen Erditreifen 
ſenkrecht und wagrecht abzuſchneiden, benjelben jo zu drehen, 
daß die bisherige obere Seite nad unten Sieht, und zugleich noch 
womöglich denjelben zu zerreißen. Bei einer volllommenen Pflug⸗ 
arbeit muß der Erbftreifen ſenkrecht und wagrecht ſcharf und gleichmäßig, 
abgeichnitten fein, die Furchen müſſen immer gleid) breit genommen werben, 
dad Menden muß immer unter demfelben Winkel vorgenommen werden, 
jo daß jede Furde genau die andere dedt, und die Wendung muß jo 
fark fein, daß die frühere Oberfläche ganz nad unten fieht, aber nicht 
fo ſtark, daß die nachfolgende Egge einerfeit3, Luft, Wärme und Feuch⸗ 
tigfeit anbererfeit3 am Eindringen gehindert find. Alle diefe Bedingungen 
kann natürlih nur ein guter Pflug erfüllen, ehe wir daher weiter von 
der Bflugarbeit ſprechen, müſſen wir von dem Bau des Pflugs das 
Nothwendigſte abhandeln. Man untericheibet befanntlid Wendepflüge 
und Beetpflüge Wendpflüge nennt man Pflüge mit einem Riejter, 
das beliebig auf eine der beiden Seiten des Pflug? geitellt werden Tann, 
oder Pflüge mit 2 Nieftern, wobei aljo Furde an Furche geichlagen 
werben Tann, Beetpflüge nennt man Pflüge mit einem am Pflug feſt⸗ 
gemachten Riefter, wobei aljo der Erbftreifen nur auf eine Seite ge- 
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Ihoben werden kann. Weiter unterfcheidet man NRäderpflüge, deren 
Grindel auf einem Vorbergeftell mit Rädern aufliegt, und Schwing- 
pflüge, welche entweder gar nicht unterftägt find oder vorne eine Stelze 
(Schuh, Stiefel) oder ein Rad haben. 

Die einzelnen Beftandtheile des Pflugs find: 

1) Der Grindel oder Pflugbaum, melder zur Befeſtigung des 
Pflugkörper8 und bei den meilten Schwingpflügen aud zum Anbringen 
der Zugkraft dient. Die richtige Känge des Grindels richtet ſich nad) 
der Entfernung der Sohle vom Grindel, denn die Grindelfpige muß in 
der jog. idealen Zuglinie Liegen d. h. in der Linie, welche von der Schar: 
fpiße ala dem Wiberjtandsmittelpunft an den Anipannungapunft, alio 
an den Kummethaken der Pferde oder an den Kopf oder MWiderrift der 
Rinder geht. 2) Die Griesfäule Sie verbindet Sohle und Grindel, 
pflanzt alſo die Zugkraft fort, muß deßhalb entſprechend ſtark gebaut 
d. h., wo fie für fich allein fteht, ftart von Holz oder von Schmieb- 
eijen gefertigt fein. 3) Die Sterze. Mitteljt der Sterze ſetzt der Pflüger 
den Pflug in’3 Land, hebt ihn heraus und erhält ihn beim Gang in 
richtiger Richtung und Tiefe. Die Pflüge haben eine oder zwei Sterzen. 
Rückwärts gerichtete Doppelfterzen dienen namentlid Dazu, den 
Pflug in ftetigem Gang zu erhalten, mit der mehr ſenkrechten einfachen 
Sterze wird der Pflug leicht auf die eine oder andere Seite gebradit. 
Im Allgemeinen find Doppelfterzen beliebter. 4) Die Sohle oder das 
Haupt. Auf der Sohle ruht das ganze Gewicht de Grindels und 
des Erdſtreifens auf dem Streichbrett, die Reibung ift daher ſtark und 
zwar um fo ftärfer, je länger und breiter die Sohle und je ungünftiger 
da8 verwendete Material iſt. Aus lebterem Grund wird die Sohle jebt 
an allen befieren Pflügen aus Eifen gefertigt, welches an ſich ſchon 
meniger Reibung bat ala Holz und überdieß eine Herjtellung im Tleineren 
Maßſtab geftattet. Zu kurz darf die Sohle aud nicht gemacht werben, 
weil jonft der Pflug weniger ftet geht und durch das Hin= und Her⸗ 
ſchwanken eine größere Zugkraft erfordert wird. Um die Reibung der 
Sohle zu vermindern, ohne die Stetigkeit des Ganges zu beeinträchtigen, 
bringt man auch ftatt der Sohle oder Hinter einer Turzen Sohle ein 
og. Frietions rad (Reibungsrad) an. 5) Das Seh, Kolter, Pflug: 
mejjer, welches die Beitimmung hat, den Erdſtreifen ſenkrecht abzufchneiben. 
Eine gute Befeftigungsart des Sechs muß eine feitlihe Bewegung 
und eine Bewegung nad oben und unten geftatten, zugleich aber 
auch dag Seh ſtark anſpannen. Die gewöhnliche Befeſtigung mit 
Holzkeilen erfüllt dieſe letztere Bedingung zu wenig, die Holzkeile 
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werben leicht Iofe und gehen verloren. Man zieht deßhalb jetzt meiſt 
die amerikaniſche Befeſtigungsmanier vor, wobei dad Sech neben 
dem Grindel Hinunterläuft und mitteljt eine® angejchraubten Biegels 
befeftigt ift. Dieje Befeftigungsart hat auch den Vortheil, daß der Grindel 
nicht durchbohrt werden muß, alfo nicht unnöthig geſchwächt wird. (Fig.87.) 
Die Spike des Sech ſoll mit der Scharipike in derſelben wagrechten Ebene 
liegen. 6) Da? Schar oder Pflugeifen. Tafjelbe ſchneidet den Erd⸗ 
ftreifen wagrecht vom Untergrund ab und hebt denſelben ein wenig, 
um ihn dem Streichbrett zu übergeben. Man unterjcheitet am Schar 
die Spite, den Rüden, die Sohle, die Land» und Furchenſeite, mande 
haben noch einen Hefte oder Zungengriff. Das Schar ift glatt ober 


. gemwölbt, bei Beetpflügen rechtwinklig, bei Wendpflügen häufig zwmei- 


ſchneidig. Es erhebt fi von der Spite nach dem Rüden und von ber 
Furchenſeite nach der Landfeite. Für fteinigten Boden macht man das 
Star ſehr lang und ſpitzig, mandmal auch meijelförmig, für ſchweren 
Boden ebenfalls ſpitzig, für leichten breit und ftumpf. Die Scharipige 
ift derjenige Theil des Pflugs, der ſich am ftärkften abnübt, wird deßhalb 
aus Stahl gefertigt, dieſelbe foll in einer Ebene mit der Sohle liegen. 
Die Art der Befeftigung des Schar, noch mehr die Art der 
Verbindung zwilhen Schar und Riefter ift häufig für die Beurthei⸗ 
lung des ganzen Pflugkörpers entfcheidend. Je inniger die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Schar und Riefter ift, defto leichter wird der Erdſtreifen 
vom Schar auf das Niefter gehoben und von diefem gemenbet, deſto 
weniger Zugkraft ift nöthig. Je mangelhafter die Verbindung ift, dejto 
größer ift die Reibung, deſto befier Trümelt aber der Pflug, während 
die Wendung immer mehr oder weniger unvollkommen bleibt. Bei allen 
Wendpflügen mit geradem Niefter ift die Verbindung zwilden Schar und 
Riefter mehr oder weniger mangelhaft. Bei den verbefierten Pflügen 
ſtellt das Schar ein ſchmales Meſſer dar, welches in einen Falz des 
Streichbrettö eingelafien an dieſes angefchraubt wird und fo eine ununter- 
brochene Flaͤche mit demſelben darftellt. Es ift deßhalb nichts verkehrter, 
ald wenn bie Landwirthe von ihren Pflügen mit gerabem Riefter rühmen, 
dieſelben „bauen“ den Ader befier ala die Hohenheimer ober englischen 
Pflüge, denn biefes Bauen d. 5. das Krümeln geht auf Koften 
der Zugfraft, tft bloß die Folge des fehlerhaften Baues bes 
Pflugs, und der Pflug wendet gar nicht ober ganz mangelhaft. Der 
Pflug ſoll aber den ſchon abgefchnittenen Erbitreifen zunächft regelmäßig 
wenden und nur womöglich auch noch krümeln. Dad Krümeln it 
eigentlich Sadhe der Enge. Man hört deßhalb auch die lage über dad 


160 


ungenügende „Bauen“ der verbefierten Pflüge da am lebhafteften, wo 
man noch die unvolllommenften Eggen bat und der Eggarbeit am wenigjten 
Aufmerkſamkeit ſchenkt. 

7) Das Streichbrett ober Rieſter. Dieſes bat den Zweck, den 
abgeſchnittenen Erdballen aufzunehmen, fortgleiten zu laſſen, zu heben, 
auf die Seite zu ſchieben und zugleich ſo zu drehen, daß die bisherige 
Oberſeite künftig nach unten ſieht. Von einem Wenden kann natürlich 
nur bei ſolchen Bodenarten die Rede ſein, welche einen gewiſſen Zuſammen⸗ 
hang haben und nicht alsbald bei der Erhebung auseinanderfallen. Das 
Rieſter muß deßhalb bei allen bindigen Bodenarten geneigt ſein, glatt 
und ununterbrochen, hinten höher ſtehen ala vorn und hinten eine größere 
Entfernung von der Landfeite haben ala vorm. Die Jlähe muß ge 
mwunden fein, wenn ein regelmäßiges Wenden jtattfinden ſoll; zugleich 
ſoll auch womöglich ein Brechen ftattfinden. Gerade, auswärts ge 
bogene (convere) oder einwärts gebogene (concave) Riefter wenden 
gar nit oder nur unvollfommen. Das gewundene Rieſter iſt 
es allein, welcdes den Erdſtreifen gehörig wendet. Dieſes Ummenden 
geihieht am leichteften und am volllommenften bei einem Pflug, defien 
Riefter jo ziemlich nach der Schraubenlinie gemunden if. Die ganz der 
Schraubenlinie entiprechende Wendung geht deßhalb nicht am leichteften, 
weil der Erdftreifen nicht gleichmäßig auf dad Niefter drückt ſondern 
auf die vordere Seite deſſelben flärfer ala auf die Hintere. Die obere 
Kante des gemundenen Streichbretts ift länger ala die untere, deßhalb 
ift au) der Weg, welchen die einzelnen Theile des Erdbalkens zurüd- 
legen, ein verjchiedener. Die untere Kante oder der Theil des Erdbalkens, 
welcher zunächſt an der Furche Liegt, erfährt die geringfte Veränderung 
feiner Lage, die untere Kante des Erdbalkens, welcher an der Lanhjeite 
losgefchnitten wird, wird gezwungen, den weiteſten Weg zurüdzulegen, 
bie obere Kante wird aljo verlängert, auseinandergezogen, mehr oder 
weniger zerriffen. Die Krümelung, daß fog. Bauen, tjt um jo 
vollftändiger, je Fürzer der Pflug, je ſchärfer aljo die Wendung, 
und je größer ber Unterſchied zwiſchen der oberen und unteren Kante ift. 
Ein Pflug, der wendet und zugleich gut Trümelt, erfordert natürlich mehr 
Zugkraft. Man begnügt fih daher auf ſchwerem Boden mit dem Wenden, 
ohne ein Krümeln zu verlangen, d. 5. man wählt das Streihbreit um 
jo länger, je ſchwerer der zu bearbeitende Boden iſt. Auf leichtem Boden 
hat man Furze Pflüge. In bindigem Boden dringen kurze Pflüge als 
flumpfe Keile gar nicht oder ſehr jchwer ein, heben den Zujammenhang 
zu raſch und zu ftarf auf und find Bier gar nicht ober nur mit großem 
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Kraftaufwand anwendbar. Eine Unregelmaͤßigkeit in der Wendung zeigt fidh 
an ber ungleihmäßigen Abnützung bes Riefterd. I) Das Vordergeſtell. 
Der Pflug geht natürlich um jo ftetiger, je größer feine Reibungsfläche 
auf dem Boden tft. Ein Pflug mit Rädergeftell geht alfo ftetiger, 
bedarf daher eine weniger geſchickten Führers als ein Schwingpflug. 
Ebenſo wird er befjere Arbeit machen, wenn unvolljtändig gemöhnte Zug- 
thiere vorgeſpannt find, ober wenn viel Steine, Wurzeln ıc. den ftetigen 
Gang des Pflugs hindern. Dagegen erfordert ein Pflug mit Rädergeftell 
mehr Zugkraft, geht nicht in den Boden, ohne tiefer geftellt zu werben, 
unb ift theurer, weil er mehr Material erfordert. Wenn trotzdem häufig 
gerade ſolche Landwirthe die Rüderpflüge vorziehen, welche ſchrvaches Zug- 
vieh haben, fo erklärt fich dieſer fcheinbare Widerſpruch dadurch, daß ber 
Pflüger bei dem jtetiger gehenden Räberpflug den Zugthieren leichter nach⸗ 
belien kann. 


Die Shwingpflüge werben gemöhnli dadurch höher ober tiefer 
geftellt,, daß der Grindel vorn höher oder tiefer gejtellt wird. Dadurch 
leidet aber Häufig der wagrechte Gang des Pflugs Noth, die Scharipike 
wird emporgezogen, der Pflug geht auf der Ferſe, oder die Sohle wird 
Binten in die Höhe gezogen, der Pflug geht auf der Naſe. Durch Ber- 
längerung der Zugftränge läßt ſich diefem Uebelſtand nur theilmeife ab- 
helfen. Bolftändig wird nur abgeholfen durch das Anbringen eines jog. 
Höhenregulatord. Dieſer beiteht in einer Kette oder Schiene, welche am 
Grindel beweglich befeftigt ift und in der Gegend der Säule beginnt. 
Dorn an ber Kette oder an der Schiene befindet ſich eine Scheere, melde 
beliebig gejtellt werben kann; an dieſer wird die Zugkraft angebracht, jo 
daß der Grindel immer wagrecht läuft. Ein guter Regulator muß auch 
zugleich die feitliche Anfpannung regeln. Wird bindiger Boden etwas 
tief gepflügt, jo liegt der Widerſtandsmittelpunkt nicht mehr in der Schar: 
ſpitze, ſondern er fteigt am Niefter hinauf und zwar mehr der Furden- 
ſeite zu, liegt alſo auch nicht mehr ſenkrecht unter dem Grindel und nicht 
in einer Linie mit dem Anſpannungs⸗ und dem Zugpunkt. Der Pflug 
muß ſich deßhalb immer fo weit drehen, daß die Grindelipige in ber 
geraden Linie fteht, welde von dem Widerſtandsmittelpunkt nad) dem 
Zugpunft geht. Dabei ift der Gang des Pflugs geftört, und vergeblid 
bemüht ſich der Pflüger denſelben zn verbefiern; nur das Anbringen 
eines Seitenregulator? vermag gründlich zu helfen. (Fig. 87 und 88.) 


Was num die einzelnen Pflüge anbelangt, jo find für leichte Bößen, 
wo ein eigentlicdes Wenden wegen Mangel au Zuſammenhang gar nicht 


Martin, Handbuch der Landwirthſchaft. 
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moͤglich ift, bie fog. Ruchadlos (Schüttpfläge) mit ziemlich aufrechtem 
etwas einmärtd gebogenem , kurzem Riefter ganz praftiich. (Fig. 86.) 





is. 88. 


Für bindige Vöben dürfen in erfter Linie die Hohenheimer 
Bflüge namhaft gemadt werben, für mehr leichten Boben bie fürzeren 
und leichteren, für mehr ſchweren bie längeren, ſchweren und mit Regu⸗ 
Intor verfehenen. Die neuen Hohenheimer Pflüge haben nicht bie voll⸗ 
ftändige Schraubenwendung. Sie „heben ben Pflugftreifen vollftändiger, 
wenden ihn nad erfolgter Senfrechtftellung beffer und ſchneller und gehen 
deßhalb leichter”. (fig. 87.) 


Fig. 87. ° 

Die Preije find in Hohenheim folgende: Die ſchwerſte Sorte Toftet 
mit Negulator und einfader Sterze fl. 77, ohne Regulator fl. 22, die 
mittlere Sorte Toftet mit Regulator fl. 24, ohne Negulator fl. 19, bie 
leichte Sorte ohne Regulator fl. 17. 30 fr. Pflüge mit Doppeliterzen koſten 
je A fl. weiter, ein Vordergeſtell ftatt der Stelze koftet If. — 11 fl. 30 fr. 
Die Pflüge ohne Regulator haben einen wagrechten, bie Pflüge mit Regu⸗ 
lator und diejenigen mit Vordergeftell einen auffteigenben Grindel. Für die 
fhmerften Böden eignen fi] bie fehr Iangen feraubenförmig und. all- 
mäßlig gewundenen engliſchen Pflüge, namentlich ver von Howard. 
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Derfelde ift ganz von Eifen, hate 
lich fiheren Gang, macht eine g 
wenbet den Boben vorzüglich, leg 
ſtark um. (dig. 88.) 


dis · 8. 
Fa 8. 
. Manzmuß fih jehr hüten, mitflein:m folgen Pflug den Boden feucht 
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zu pflügen, weil dieſer dadurch feit zuſammengedrückt wird. Das Riefter 
iſt ſchmal und verftellbar, wodurch die Furchenbreite nach Bedarf verändert 
werben Tann. Derſelbe Toftet bei Heinrih Lanz in Mannheim je nad 
dem Gewicht 41—78 fl. "Der Pfluglörper kann abgeihranbt und kann 
jtatt deſſen der Körper eines Hade, Häufel-, Untergrundspflugs oder 
eines Kartoffelroders angefchraubt werden, wodurch man die genannten 
GSeräthe zur Hälfte des ſonſtigen Preiles erhält. Mit Holzgrindel koſtet 
der Pflug von Howard bei H. Lanz 29—35 fl. (Fig. 89), ala Stelz- 
pflug eingerichtet 20—26 il. 

Mendpflüge kann man dreierlei untericheiben: 

4) Solde, bei melden das Streichbrett verſetzbar tft: Hierher 
gehören z. B. alle Wenbpfüge mit geradem eijernem Rieſter. 

Viele Landwirthe bedienen ſich au auf ebenem Boden folcher Wend- 
pflüge mit Vorliebe. Als Grund hiefür wird zunäͤchſt der „gute Bau“ 
des Ackers angeführt, den biefelben bervorbringen ſollen. Dieſer Punkt 
ift ſchon Seite 159 unten widerlegt. Weiter bebienen ſich viele Land⸗ 
wirthe aus dem Grund gerne folder Wenbpflüge, um nicht bein Ab- 
pflügen mit Beetpflügen in ber Mitte der Aeder eine Furche zu bekommen. 
Allein auch diefer Grund Tann gegenüber der mangelhaften Arbeit folder 
MWendpflüge nicht auflommen. Weiß man nur den Beetpflug richtig zu 
führen, d. 5. greift man die legten 3 Furchen ſchmal und flad 
fo wird die letzte Furche fo ſchmal und flach, daß dieſelbe vollſtändig 
zugeeggt werden kann. Enblih ziehen mande Landwirthe foldhe 
Wendpflüge für abhängige Grundſtücke deßhalb vor, weil fie mittelft 
derjelben den Boden aufwärts pflügen, um ber Entblößung bes oberen 
Theil des Aders von Boden vorzubeugen. Daß diefer Zweck bis zu 
einem gewiſſen Grad erreicht wird, läßt fi nicht Täugnen, allein ber 
ganze Ader ift eben dann mangelhaft gepflügt. Beſſer iſt es, 
fteil abhängige Srundftüde mit einem guten Wendpflug fo lange abwärts 
zu pflügen, bis dieſelben gehörig gereinigt find, dann aber dieſelben mit 
dem Beetpflug zu pflügen. Auf diefe Weile wird doch jedesmal wenigſtens 
diejenige Hälfte des Ackers, welche abwaͤrts geworfen wird, regelmäßig 
gepflügt. 

2) Wenbpflüge, bei welchen der Pflugförper um feine eigene 
Achſe gedreht wird. Der befte von diejen iſt wohl der amerikaniſche 
Wendpflug mit urfprünglich convegem, nach ber Verbeflesung in Hobens 
heim concav-converem Wiefter, welches auf beiden Seiten benüßt werben 
kann. Auf der Ebene arbeitet er natürlich nicht jo gut, weil er nicht 
regelmäßig wendet, fondern nur und zwar jehr ftart den Boben auf 
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die Seite ſchiebt. Zudem geht er meniger ftetig und erfordert mehr 
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theuer und auch ſchwer, Können deß⸗ Fig. 9. 

Halb für die Mafje der Landwirthe nod nit in Betracht kommen. Ein 
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folder Pflug ift 3. B. der Wendpflug von Stelton. (Fig. 91.) 
Preiß Bei 9. Lanz in Mannheim 8836 fl. 


8. 41. Tiefe und Breite der Plngfuchen. Ebenpflügen und Zeeiban. 
Die Zeil für die Mugarbeit ud: die WiederhofungX derfelben. 


Bei der Pflugarbeit kommen noch verjiebene Fragen in Betracht, 
por Allem die Frage: Wie tief joll man pflügen? Antwort: Im 
Allgemeinen möglihft tief; in den meiften Wirthſchaften 
Süddeutſchlands Tönnte der Ertrag durch tieferes Pflügen 
bedentend erhöht werben. Iſt die Aderfrume tief, jo fteht ben 
Pflanzen eine größere Nahrung liefernde Schichte zu Gebot, und die in 
dieſen Schichten enthaltenen Nährftoffe werden durch bie Verbreitung bes 
Humus, in tiefere Schichten und durch das Eindringen von Luft, Waſſer 
und Wärme leichter Löslih gemadt. Tief wurzelnde Pflanzen mie 
Rüben, Kleearten,, ziehen davon natürlich den größten Nuben, gebeihen 
um fo ficherer; daburch wird bie Grundlage der ganzen Wirthichaft, die 
Futter⸗ und Düngererzeugung gefihert. Auch das jo ſchaͤdliche Lagern 
der Halmfrüchte kommt weniger vor; die Wurzeln und damit auch der 
Halm bilden ſich Fräftiger aus. Ein Hauptvortheil des Tiefpflügens ift 
aber der, daß die Pflanzen meniger durch große Trockenheit und durch 
große Näffe leiden. Die oberften Bodenſchichten trocknen natürlich immer 
zuerſt aus, je tiefer alfo die Schihte fit, in melde die Pflanzenwurzeln 
ungehindert eindringen koͤnnen, deſto längere Zeit ſteht denſelben Feuch⸗ 
tigkeit zu Gebot. Umgekehrt je tiefer ein undurchlafſender Boden gelockert 
iſt, deſto tiefer ſteht der Waſſerſpiegel, und auf eine deſto groͤßere Flaͤche 
iſt das Waſſer vertheilt; alle Pflanzen werden alſo bei großer Näffe 
weniger Noth leiden, ganz beſonders aber flach wurzelnde Gewächſe 
3. B. junge Gerſte. Aus dieſem Schub gegen zu große Trockenheit ober 
zu große Näfle erklärt fih wohl aud die Erfahrung, daß die Pflanzen 
in tief gepflügtem Boben weniger von Krankheiten leiden, namentlich der 
Weizen weniger vom Brand. 


Unzuläßig ift aber ein Tiefpflügen, wo der Untergrund aus 
einer Maſſe beiteht, deren Vermengung mit der Aderfrume dieſe chemiſch 
oder phyſikaliſch verſchlechter würde, fo namentlich bei Tiefigem oder 
grandigem, unter Umständen auch bei thonigem Untergrund. Se tho—⸗ 
niger die Ackerkrume tft, defto vorfihtiger muß man mit 
dem Heraufpflüägen von todtem Thonboden aus dem Unter 
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grund fein, während man bei Sandboden diefer ängſtlichen 
Vorſicht überhoben if. Wo der Untergrund aus ſchwerem Thon 
befteht, da wendet man häufig beiler ftatt des Tiefpflügens ein Flach⸗ 
pflügen in Verbindung mit Untergrundspflügen an, lach nennen wir 
eine Adertrume bis 4’ — 12 Centimeter, mitteltief von 4—8" = 
12—24 Gentimeter, tief von 8" an. 

Will man die Aderfrume auf nur einigermaßen binbigem Boben 
vertiefen, fo darf man nie vergefien, daß zum Onrhdüngen der 
tieferen Erdſchichte auch mehr Dung nötbig ift, daß ber herauf⸗ 
gepflügte wilde Boden Mangel an Sticfioffverbindungen und bäufig 
auch Mangel an löslichen Mineralſtoffen hat, daß alfo flachwurzelnde 
Gewächſe namentlich die meiften Halmfrüchte in demfelben nicht gebeihen 
koͤnnen. Dan vertiefe deßhalb bie Krume bei dem Anbau ſolcher Gewächſe, 
melde vermöge ſtarker Wurzels und Blattbildung ihre Nahrung aus 
größerem Umkreis aufiuhen und die Sticfioffverbindungen mehr aus 
der Luft aufnehmen koͤnnen 3. B. Kartoffeln, Rüben, Reps und von 
den Halmfrüchten der Hafer. Je weniger man dieſe Bedingungen ere 
füllen Tann, und je ungleihertiger der beraufgepflügte Untergrund ift, 
defto allmähliger muß man mit der Vertiefung vorgehen und durch Tief 
pflügen in der Brache oder vor Winter umd durch gleichzeitigeß Düngen 
und Kalken für fchnelle Berwitterung forgen. Die bäuerlichen Land» 
wirthe können zu ihrem großen Schaden faft nie von ber Verbeſſerung 
des Tiefpflügens Gebrauch machen; fie hängen mit größter Zaͤhigkeit am 
dem alten Dreifelderichlendrion mit überwiegendem Körnerbau und ges 
ringem Zutterbau, kommen ſchon darum nie aus dem Dungmangel heraus, 
davon ganz abgefehen, daß fie meift noch von dem wenigen Dung, den 
fie erzeugen, einen beträchtlichen Theil durch ſchlechte Behandlung auf 
der Dunglege verlieren. Mit den gewöhnlichen Pflügen kann man jelten 
tiefer ala 30 Eentimeter tief pflügen. Will man noch tiefer pflügen, fo 
wendet man die ſtark gebauten ſog. Rajolpflüge an. Der eijerne Rajol- 
Pflug von Sad mit einem Gewicht von 200 Pfb. koſtet ca. 100 fl. 

Man mag nun aber im Allgemeinen flach oder tief pflügen, jo gibt 
es Tälle, in welchen jedenfalls nur flach gepflügt werden 
darf. Dieß ift einmal der Fall beim Unterpflügen von Dung, 
namentlich auf bindigem Boden. Der Dung bebarf zur Verweiung im 
Boden gehörigen Luftzutritt, muß auch mit der folgenden Pflugart 
wieder heraufgepflügt und noch etwas mit Erbe bebedit werben; andern- 
fall3 wird er auf bindigem Boden nutzlos vergraben. Am flachſten 
muß der Pferd untergepflügt werden. Auch die Stoppeln jollen 
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ganz flach untergepflügt werben, damit biefelben moͤglichſt ſchnell 
faulen, und damit der Samen der Unkränter möglichht ſchnell zum Keimen 
fommt, jo daß biefelben noch vor Winter Dusch Tiefpflügen zeritört 
werden Lönnen. Nur wenn auf das Stoppelftürzen nicht ein Tiefpflügen 
vor Winter folgt, dann foll die Stoppel tiefgepflügt und der Unkraut: 
ſamen auf dieſe Art vergraben werben. Die Ouecken werben ebenfalls 
dadurch am beiten vertilgt, daß man glei nach der Ernte flach pflügt 
und fie am Wurzelhals abſchneidet. Die ſchwachen Triebe, welde dann 
wieder zum Vorſchein kommen, werben ſodann dur Eggen oder Erſtir⸗ 
piren ein wenig mit Erde bebedt, und die Queckenwurzeln erjtiden bis 
zum Tiefpflügen vor Winter, Daß endlich au alle Sämereien nur 
fach untergepflügt werben dürfen, verfteht ſich von jelbit. 

Die Breite der Pflugfurgen anlangend hängt bie größte 
zuläßige Breite von ber Breite bes Schars ab. Se breiter die Furde 
genommen wird, deſto jatter legt ſich der gewenbete Erdſtreifen auf bie 
Erbe, je ſchmäler, deſto aufrechter jtelkt er jih. Man jagt gewöhnlich, 
der Erdſtreifen jolle jo umgelegt werben, daß er der Luft die möglicit 
große Oberfläche darbietet. Bei dem Stoppelftürzen jollen auf bindigem 
Boden moͤglichſt ſchmale Furchen genommen werden, damit der Boden 
feinen Zuſammenhang mehr verliert und fo Stoppeln und Unfraut um 
jo ſchneller abdorren und faulen. Auch bei dem ZTiefpflügen dürfen auf 
Mittel und auf ſchwerem Boden die Furchen nicht breiter ald 15 Cent. 
gegriffen werben, weil der Boden jo am beiten in ben jo vortheilhaften 
Zuftand der Mürbung (Gahre) kommt und Zwilcdhenarbeiten auf Diele 
Weile am beiten vermieden werben. 

Die Fragen, wann gepflügt werden joll, und wie oft das 
Pflügen wiederholt werden foll, laſſen ſich natürlid nur ganz 
allgemein beantworten. Die Stoppeln find immer möglichjt Tchnell 
nah der Ernte zu ftürzen namentlich auf jchmerem Boden, ehe dieſer 
erhärtet und eine pünktliche Arbeit mit ſchmalen Furchen unmöglich macht. 
Wil man vor Winter noch einmal pflügen, jo pflügt man bie Stoppeln 
flach unter, im anderen Tall zur vollftändigen Tiefe. Das Tiefpflügen 
vor Winter ift das wichtigſte Gejhäft auf [hwerem Boden, 
weil dieſer Durch den Froft in einen Zuftand der Loderung und Mürbung 
kommt, wie wir ihn durd) feine Bearbeitung erreichen. Dieſes Tiefpflügen 
kann ganz wohl auch bei naflem Boden geichehen, jofern man nur dafür 
forgt, daß ganz puünktlich Furche an Furche anſchließt, damit ſich nicht 
an einzelnen vertieften Stellen Waſſer anjammeln fann. Soll das im 
Herbit abgeerntete Feld vor Winter angejäet werden, jo muß man 
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nach Mep3.2— mal pflügen, wa Gülfenfrüdten, wenn es Die 
Zeit erlaubt, mal, während nah Hadfrüdten und nad Klee ein⸗ 
fäheige Behtellung vollſtaͤndig genügt. Rad) Kleegrasmaiden if 
2 maliges Pilügen ſchon deßhalb beſſer, weil bei einmaligem Pflagen 
viele durch Die Enge wieder heraufgebrachte Grasbuͤſche von Neuem am 


Bei der Frühjahrszeit ift womöglich alles Pflügen zu 
vermeiden, auf leichtem Boden bat das Pflügen eine zu fchnelle Ver⸗ 
Dunfung der Winterfeuchtigleit zur Folge, auf ſchwerem Boden gebt 
bie durch den Froſt bewirkte Mürbung und Loderung des Bodens wieder 
verlosen. Gibt man die Saatfurde vor Winter, jo iſt dadurch bie 
Grundlage der ganzen Wirthſchaft, der Kleebau geſichert. Much die 
Hadfrüdte, namentlich die Runkeln bebürfen einer Pflugfurche im 
Frühjahr, wofern nicht der Dung erſt im Winter aufgeführt murbe; im 
legterem Fall iſt ein Zmaliges Pflügen angezeigt. Der Hanf ſcheint 
im Fruͤhjahr no ein mehrmaliges Pflügen zu verlangen. Leider büngert 
ih das Seatpflügen vor Winter in Süddeutſchland nur ſehr langſam 
ein. Man behauptet ala Folge eine zu ſtarke Verunkrautung ber Sommer: 
frudt. Allein eine foldde tritt nur ein, wenn der Ader im Herbit nur 
einmal flach geftürzt wurde, anftatt unmittelbar nach der Ernte geftürzt 
und dann tiefgepflügt worden zu fein; fie tritt au nur ein bei un⸗ 
paſſender Fructfoige, namentlich bei der Dreifelderwirthſchaft. Wo 
die Gerfte an der beiten Stelle d.h. nad) gut gereinigter Had- 
frudt gebaut‘ wird, Tann von Verunkrautung Teine Rede 
jein. Dagegen kommt es namentlich auf Schleigböben vor, daß diejelben 
in mehr nafjen als falten Wintern fcheunentennartig zufammengefchlagen 
werden, jo da ein Eineggen des Samen? mit den gewöhnlichen hölzernen 
Landeggen geradezu unmöglih wäre. Hier muß der Boden mittelft 
jchwerer eiferner Eggen ober noch befler mitteljt eines Grfirpators vorher 
gelocert werben. 

Was die Brahbearbeitung des Boden? anbelangt, io 
findet man dieje namentlich in rauhem Klima, mo die Futter⸗ und Dung- 
erzeugung eine ſchwächere, das Dungbebürfnif des Ackers aber ein 
größeres ijt, wo ferner der Befit meniger veriheilt und die Bevölferung 
weniger zahlreich ift, und ſodann mamentlih auf ſchwerem Boden, ber 
den Anbau von Hadfrühten und Handelsgewächſen weniger rentabel 
madt. In vielen Gegenden werden die Brachäder alle im Lauf des 
Sommer? Z3 mal gepflügt, im Mai „gebracht“, um Johannis „gefelgt“ 
und im Herbfi zur Saat gepflügt. Es iſt aber ganz verkehrt, Alles 
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über einen Leift ſchlagen zu wollen, wo Boden, Witterung, Düngung, 
Vorfrucht und Nachfrucht fo vericjiehenartige Rüdficten bedingen. Zweck 
ber Brachbearbeitung ift den Boden zu reinigen, für bie 

Saat gehörig Herzurichten und namentlih für Aufſchließung ber 
Nänrftoffe im Boden mittelft Luft, Wafler und Wärme zu forgen. 
Bei bindigen Bodenarten ift nun nad 2 Richtungen hin große Vorſicht 
nöthig. Es iſt ſchon ſchwer, mehrmals im Lauf des Sommers den 
richtigen Zeitpunkt für ihre Bearbeitung zu finden, wo biefelben weber 
zu naß noch zu troden find, und leicht Tann das zweite Pflügen wieber 
verberben, was das erfte gut gemacht hat; dazu kommt aber noch, daß 
die chemiſchen Umwandlungen im Boden mur vor ſich geben Tönnen, 
wenn Luft, Feuchtigkeit und Wärme ungeftört Längere Zeit auf den Boden 
einwirken Tönnen. Wartet man längere Zeit mit einer zweiten Pflugfurche, 
fo ſchließt ſich der Boden vielleicht zu ſiark, oder er „wich grün“, allein 
dieſen Uebelftänben kann mittelft guter Eggen ober bes Erſtirpators be= 
gegnet werben. Daß Sandboden, welche an fi ſchon zu wenig Zuſam⸗ 
menhang haben, ein oͤfteres Pflügen nicht bebürfen, verſteht ſich von 
felbft, dagegen ſcheint ein ſolches auf Schleißbo den vom günftigem Erfolg 
begleitet zu fein. 


Der Boten wird entweber eben gepflügt, d. 5. fo, daß ohne Unters 


Fig. 2a. 
brechung Furche an Furche zu liegen kommt, ober in Beete, d. h. fo, 
daß das Feld durch offene Furchen in kleinere oder größere Abtheilungen 
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geſchieden ift. Das Ebenpflügen geht natärlig am einfachften mit dem 
Wendpflug, allen wir Haben oben gefehen, ba bie verbreiteteren Wend⸗ 
pfluge auf ebenem Boden ſchlechter arbeiten als gute Weetpflüge. Will 
man mit Veetpflügen ebenpflügen, fo kommt das ſog. Carröpflügen 
gar Anwendung, welches barin Befteht, daß man jo lang als möglich 
den Pflug nicht nur nad) der Längsrichtung ſondern auch nach der Quer⸗ 
richtung arbeiten läßt. (Fig. 92 a und b). 


Vo." b. 

Zum genauen Abfteden der Anfangalinien find einige geometriſche 
Kenntniffe nötig, namentlich wenn der Ader zufammengepflügt werben 
fol. Man kann fi) aber bei Aedern mit einigermaßen regelmäßigen 
Formen bamit helfen, daß man den Ader das erftemal auseinanderpflügt 
und zwarfo lang ald möglich nach beiden Richtungen und fi das Stüd 
mit Pfählen bezeichnet, welches in der Mitte nur noch nad) einer Rice 
tung gepflügt werben kann. Wil man dann das nächſtemal zufammen- 
pflügen, fo beginnt man bamit, das bezeichnete Stüd der Länge nad 
anzupflägen und fährt dann mit dem Zufammenpflügen des Ackers nad 
beiden Richtungen fo lange fort, bis Fein ungepflügter Raum mehr übrig 
iſt. Diefes Earröpflügen hat den Nachtheil, daß die Eden, mo ber 
Pflug angeſetzt wird, häufig nicht zu gehöriger Tiefe gepflügt werben, 
und daß jedenfalls der gepflügte Boden in ben Ecken von ben Zugthieren 
wieber zufammengetreten wird; e8 hat aber ben Vortheil, daß das nicht 
genug zu empfehlende Querpflügen am leichteften von Statien geht. Ein 
foldes Pflügen des Aders in der ver gewöhnlichen entgegenge 
festen Richtung ift von ganz vorzüglider Wirkung für die Bear 
beitung des Bodens. Bei der meift großen Güterzerftüclung in Süb- 
deutſchland ift das Carrépflügen gemöhnlih von ſelbſt ausgeſchloſſen. 
Wer auf etwa größeren Aedern nicht viele Beetfurchen will, melde 


172 


man übrigens fo flach ziehen Tan, daß fle weder bie Benüyung von 
Maſchinen hindern noch ben Moberirag jchmälern, ber nimmt ich am 
beften ein größeres Stüd vor, das er bad einemal in der Mitte aus⸗ 
einander und zu beiden Seiten zufammenpflügt, dad anderemal in ber 
Mitte zufammen und zu beiden Seiten auseinanderpflügt. Im Wlgemeinen 
bat aber ein rigtiger Beeibau manche Borzüge Das Maſſer 
wird durch die Beetfurchen ſchneller abgeführt beziehungsweiſe der Waſſer⸗ 
tpiegel tiefer gelegt, man bat in den Beetfuchen Anhaltspunkte für die 
Entfernung der Dungreiden und Saatreihen, jo daB das zeitraubende 
Abſtecken der ſog. Saateln unterbleiben Tann. Man Tann ferner auf 
größeren Gütern jedem Gelpann ein befonderes Beet anweiſen; damit 
erreiht man eine Controle für Güte ımb Menge der Arbeit und beugt 
Störungen des einen Geſpanns durch dad andere vor. 

Die Beete müfjen immer eben angelegt werten, gemwölbte Beete 
find durchaus zu verwerfen. Bei gemdölbten Beeten ſammelt ſich 
aller gute Boden in der Mitte an, man erreicht nie einen gleichmäßigen 
Stand der Krüdte, in der Mitte ftehen dieſelben einige Schritte breit 
ihön, auf beiden Seiten merden fie geringer. Zudem können Luft, Sonne 
und Regen auf gemölbte Beete nicht gleichmäßig einwirken, fo daß auch 
ein ungleiches Abtrodnen erfolgt. Sit der Boden etwas naß, fo macht 
man Beete von 6 Schritt = 3 —4,, Meter Breite, ift er nicht naß, 
jo empfehlen jich 12 ſchrittige Beete von 9 Meter Breite am meiften, weil 
fie gerade den Raum für 2 Dungreihen und für 2 Saatreihen bezeichnen. 
Auf ebenem Boden werben die Beete der Längsrichtung nad angelegt, 
an Hängen aber womöglid in der Diagonale und zwar jo, daß beim 
Fahren am Hang hinauf die Erde abwärts fällt, damit die Laſt den 
Zugthieren erleichtert wird. - | 

Ein Pflügen in der Richtung des ftärkften Falls ift unpraktiich, 
einmal weil dieß Die Zugthiere zu jehr anjtrengen würde, und dann weil 
die Gefahr der Abſchwemmung in den Beetfurden zu groß wäre. Um⸗ 
gelehrt ijt auch ein Pflügen in die Quere nicht praktiſch, weil der Pflug 
die Erde den Hang hinauf nicht gehörig wendet. An teilen Hängen, 
wo auch ein Pflügen in der Diagonale nicht wohl thunlich ijt, läßt ſich 
allerdingd nichts Anderes maden. Schlägt man die Erde immer mit 
dem Wendpflug abwärts, jo befommt man oben am Hang gar zu leicht 
Mangel an gutem Boden, meil fchon Regen und Wind immer die beften 
Bodenbeftandtheile in die Tiefe führen. 

Dan mag nun aber eben oder in Beete pflügen, jedenfalls müflen die 
Pflugſchnitte abwechslungsweiſe nah beiden Seiten geworfen werben, 
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damit niht an dem einen Ort eine Anfammlung und Erhöhung, an 
‚dem anderen ein Mangel an Boden und eine Vertiefung entfteht. 


8. 42. Die Egge und die Eggarbeil. 


Die nothwendige Ergänzung eines guten Pflug bildet 
eine gute Egge. Je bindiger der Boben ift, defto mehr muß auf gute 
Eggen gefehen werben. Die Enge hat den Zweck, fo weit nicht der 
Plug die thun Tonnte, den vom Bflug umgemwendeten Erbftreifen zu 
zerreißen, bie Oberfläche des Ackers zu ebnen, den Samen unterzubringen, 
das Unkraut herauszuziehen, eine feft geichlofiene Aderkrume. für Die 
Duft wieder zugänglich zu machen und bei aufgelaufenem Samen ben 
Boden zu bearbeiten. 

Am dieſe Zwecke mit der Eggarbeit gehörig erreichen zu koͤnnen, 
muß eine gut gebaute. Egge folgenden 5 Forderungen ent- 
fpreden: 1) Die Riätung der Zähne muß immer ber Richtung 
der AZuglinie. gleihlaufend, parallel fein, ſonſt läuft die Enge 
fhräg. 2) Die Zähne müflen fo angeordnet fein, baß jeder jeine 
bejondere Bahn beichreibt. Iſt dieß nicht der all wie bei ben 
gewöhnlichen Landeggen, mo 3—4 Zähne in derſelben Binte hintereinander 
gehen, fo verftopft fi die Egge leicht und dringt in bindigen Boden 
zu wenig ein, weil fie zu vielfach unterftüßt tft, arbeitet auch weniger 
gleigmäßig. 3) Die Entfernung der von der Egge gezogen Furchen, 
bie jog. Strichweite Toll ftet3 gleich groß fein, weil fonft eine ganz 
gleichmäßige Arbeit nicht möglih ift. 4) Die Zähne müſſen auch in 
der Art gleichmäßig vertheilt fein, daß fih auf beiden Seiten ber 
Zuglinie gleich viel Zähne befinden; befinden fich auf der einen 
Seite mehr Zähne, jo tft natürlich bier ein größerer Widerſtand bes 
Bodens zu überwinden, bie Egge muß auf dieſer Seite zurüchbleiben. 
5) Die Enge muß entweder vermöge ihres ganzen Baus oder vermöge 
befonderer Vorrichtungen ein moͤglichſt gleichmähiges Eindringen 
aller Zähne in den Boden geftatten. (Fig. 95.) 

Tür das Geſtell der Eggen hat man alle möglichen Formen, es 
finden fih daB Quadrat, das Tänglichte Rechteck, das Dreieck, der Kreiß, 
ſowie im Winkel gebogene Formen. Die Form tft deßhalb von großer 
Bedeutung, weil De Vertheilung der Zähne ganz, das Eindringen der 
Enge theilweiſe davon abhängig tft. Eggen, die aus 2 oder mehreren 
Geftellen beftehen, welche durch eine gemeinfame Anſpannungsvorrichtung 
und feitlih angebrachte Ketten und Gelenfe unter einander verbunden 
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find, nennt man gebrochene, gegliederte ſolche, wo jebe Reihe Zähne 
für ſich beweglich iſt. Flügeleggen haben bewegliche Arme zum enger 
oder weiter Stellen, wie bieß bei der bekannten Furchenegge der Fall 
if. Alle dieſe Eggen baden 2—6 Ballen, an welchen die Zähne ange- 
bracht find. Diele fertigt man aus Holz, Eifen oder Stahl. Die 
hölzernen nüben ſich natürlich Ichnell ab, Buche und Alazie liefern noch 
die beiten. In manden Gegenden zieht man bie hölzernen Zähne »or, 
weil man faͤlſchlicher Weiſe glaubt, alle Eggen mit eifernen Zähnen 
feien ſchwer. Die Stellung der Zähne iſt bald ſenkrecht, bald ſchraͤg 
nah vorn gerichtet, bald gekrümmt nad vorn. Die jchräge Stellung 
der Zähne in einem Wintel von 45—68 Graben bat den Vortheil, daß 
die Egge leichter einbringt, und daß man mit berfelben Egge in 2 ganz 
verichiedenen Tiefen arbeiten Tann, je Inahbem man bie Egge vorn 
oder hinten anſpannt; dagegen bat bie ſchiefe Stellung ber Zähne den 
Nachteil, daß fich die Egge leichter verſtopft. Auch die Befeſtigung der 
Zähne ift jehr verichieden. Dielelben werden entweder einfach durch die 
Ballen geftedt ober durch eine Schiene, durd eine Schraubenmutter 
oder durch einen angenageltien Kopf feltgehalien. Die Entfernung ber 
Eagenzähne am Geftell beträgt mindeftens 18 Gent., lim Durchſchnitt 30 bis 
33 Gent., bei zu enger Stellung verjtopft ſich Die Egge gar zu leicht. Die Spur⸗ 
weite beträgt bei jchweren Bracheggen 2-3" = 6—9 Centim., bei 
Feineggen 3, —2" = 2265 Centim. Der Tiefgang der Egge hängt 
ab vom Gewicht derſelben, von der Anzahl, der Form, ber Stellung 
und Anordnung der Zähne, von ber Beichaffenheit des Boden? und von 
der Art der Anſpannung. 

Die in Süddeutſchland gemöhnlihen Landeggen haben ein Geftell 
in Form eines länglichen Nechtedd, an biefem 4—6 Längs- oder auch 
Duerballen, an deren jevem gewöhnlich 7 Zähne befeftigt find. 3—4 Zähne 
geben in derjelben Linie, weßhalb diefe Eggen zwar oberflächlich fein 
eggen aber auf bindigem Boden bie Furchen zu wenig zerreißen, leicht 
hoble Räume laſſen und ſich häufig verjtopfen. Etwas befier ift es, 
wenn die Zähne verjeßt find, d. h. wenn der 1. Zahn des 2, Balkens nicht. 
in berielben wagrechten Ebene ſteht mit dem des 1. Balkens fondern 
um eine Zahnentfernung zurüditeht, ebenſo wieder der 1. des A. Ballen 
gegenüber dem 1. des 3. und ber erite des 6. Balkens gegenüber dem 
des 5. Noch einen Uebelftand haben dieſe Landeggen. Will man bie 
jelben tief eingreifen laſſen, jo verlängert man die Stränge oder mar 
ſpannt an einer vorn befindlichen Scheere hoch ein; will man die Egge 
weniger tief eingreifen laflen, jo verkürzt man bie Stränge ober Ipannt 
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unten an ber Scheere ein. Im erften Fall geht Dabei Nie Egge häufig 
auf der Naſe, d. 5. Die vorderen Zähne dringen tief ein, Die hinteren 
beben fih, im anderen Fall geht biejelbe auf ber Ferſe, d. h. die vorderen 
Zähne heben fih und die Hinteren greifen tief ein. Man bat dabei 
ji nur feinen gleichmaͤßigen Bang, ſondern bie Enge verftopft ſich auch 

gar zu leicht. 

Beſſer ift bie für bindige Böden beliebte Brabanter Egge mit 
27 Zähnen in 4 gefrümmten Ballen; wo man fie zugleich zum Feineggen 
benübt, bat dieſelbe auch wohl 5 etwas enger geitellte Balken. Doch 
beichreibt auch bei dieſer Egge nicht jeder Zahn feine Bahn für fich, 
fondern die 27 Zähne machen nur ungefähr 18 Striche und dazu noch 
von ungleiher Spurweite. (Fig. 93.) Preis in Hohenheim für bie 
leichtere Sorte mit 34 Kilo 7fL.30 kr., für bie ſchwerere mit 45 Silo 
8 fl. 36 kr., Geicheer extra 42 Tr. 






— 





Fig. 9. * 


Eine der beiten einfachen Eggen iſt die Egge von Hink. Ju 
4 geraden Balfeninebit 2 Querbalten ſtecken 24 ftarle vierfantige nad 
der Zuglinie vorwärts gerichtete Zähne, beren jeber jeine eigene Bahn 
deichreibt. Die’Zähne find auf beiden Hälften der Enge gleichmäßig 
verteilt. Die Egge wiegt 53 Kilo, das Gewicht vermehrt ſich aber 
auf 65 Kilo, wenn bie Vorrichtung zur verbefjerten Anſpannung beige 
fügt if. Diele beſteht aus einer auf dem Ballen angebraditen Doppel 
fterge und aus einem in ber Nichtung der Zuglinie angebrachten Grindel. 
Hierbur wird ein gleichmähig tiefer Gang der Egge bezwedt, während 
jonft bei tiefem Anſpannen die vorderen Zähne gar nicht, die hinteren 
tief, bei hohem Anſpannen die vorderen Zähne tief, die hinteren gar 
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nieht eingreifen. Zeigt fi auf einer Geite ein Wiberſtand gegen das 
Eindringen ber Egge, fo darf man nur auf die betreffende Seite brücden. 
Soll mit biefer ſchweren Brachegge zugleich auch feingeeggt werden, fo 
wird hinten ein etferner im Winkel gebogener und die halbe Enge umfaftenber 
Rechen mit 22 gerabe ftebenden Zähnen angehängt, ber beliebig außer 
Wirkſamkeit gejeht werben Tann. Zu leichten Arbeiten madt man bie 
Gage ganz einfach ohne Grindel und mit hölzernen Zähnen; fle wiegt 
dann nur 27,5 Kilo, 85 Kilo, wenn bie Zähne von Eiſen gemacht 
werben. Rur geht bie Egge auf diefe Art gebant leicht in Sprüngen. 
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ig. 94. * 

(Fig. 94.) Preife in Hohenheim: Die Egge mit hölzernen Zähnen 
ohne Regulater 5 fl. 30 kr., mit hölzernen Zähnen Regulator und 
Sterzen (Gewicht 50 Kilo) 17 R., mit eifernen Zähnen ohne Regulator 
17-22 fl. je nach der Schwere, mit eiſernen Zähnen und Regulator 
25 fl. 24 tr. Die Feinegge an dieſe Egge anzubringen Toftet 7 fl. 30 Er. 

Ganz vorzüglih iſt bowards Zickzackegge (Fig. 9). Sie ift ganz 
von Schmiedeiſen gefertigt und befteht aus 2 oder mehr Saͤtzen. Jeder Sab 
bat 3—4 Längsballen, melde mal im Wintel gebogen find. Die 
Laͤugsballen find durch 5 Querbalken mit einander verbunden und zwar 
bei Shhen von 3 Laͤngsballken feft, bei Säben von 4 Längsballen je 
2 mit einander feſt und mit dem nächſten Paar beweglich durch 
Eharniere. Jedes Glied haͤngt mit dem benachbarten durch 2 Turze 
Ketten zufammen. An ben Verbinbungsftellen der Quer⸗ und Bänge- 
balken find mittelſt Schraußenmuttern viertantige jenfrecht fließende Zähne 
angebracht. Sieber ber Zähne macht feinen eigenen gleich weiten Strich. 
Legen ihrer 2fachen Beweglichteit verftopft ſich bie Egge nicht, eggt 
das Land jehr jhön eben und zieht dad Unkraut rein aus. 
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Preis in Hohenheim bei einem Gewicht von 55 Kilo 4 fl. 
Die Anfhaffung diefer Homwarbegge kann nit genug 
empfohlen werben. Allerdings ift fie mindeſiens Zmal theurer als 


Fig. 96, 


eine Landenge, braucht mehe Zugkraft, lͤßt ſich nicht fo einfas) anf ein 
paar Läufern auf’3 Feld bringen, aber bie Arbeit iſt auch eine gay 
aus gezeichnete, namentlich was Die Reinigung ber bei Dreifelderwirthlchaft 
je häufig verunfrauteten Aecker anbelangt. Buben meh tie Egge eh 
gnäfere Spurweite als bie Landegge, färbert aljo bie: Arbeit mehr, halt 
länger und. erfordert wertiger Reparakır. 

Als wiätigfte Regeln für die Eggavbeis bönnen mir 
fedgende aufflellen: 

4) Der Acer fol nie in naffem Zuftand geeggt werden, wie 
ſich ſonſt alle Oeffnungen verflopfen, und ber Boten übersidg von den 
Jagthieren gany feftgetreien wich, fo daß die Locket ung aufgehoben‘ und 
Dam ſo mächtige Lufigutritt gehemmt wird. 

2) Gewögalid) kommt zwiſchen 2 Pflugfurgen die Egge zur 
Aeuveniung; Hub zwar muß als Regel gelten, den Ader nicht unnuttelber 
nach dem Pflügen zu engen, fonbern denſelben einige Wochen der Cinwirking 


der Luſt zu überlaffen, Se ſchwerer ber Boden iſt, deſto mehr it dieß an 
Martin, Daadbuqh ber Tandwirtäfäaft. 
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fih angezeigt, allein auf der anderen Seite Tann ſchwerer Thonboben 
mittlerweile jo exrhärten, daß nachher weder Egge noch Walze angreifen. 
Wer alfo nicht über einen Schollenbrecher verfügt, muß bier manchmal 
aus der Noth eine Tugend maden und unmittelbar hinter dem Pflügen 
malzen und dann eggen. 

5) Bor Winter foll gar kein unbefäeter Ader geeggt 
werben, damit der Froſt befler einwirken Tann, Nur wenn man ben 
Winter über Dung aufführen will, muß das Feld vorher ein wenig‘ 
eben gezogen werben, Es ift dieß nicht nur im Intereſſe ber Zugthiere 
geboten jondern aud mit Rückſicht auf das nachfolgende gleichmäßige 
und pünftlie Unterpflügen des Dungs. 

4) Verftreicht zwiſchen 2 Pflugarten längere Zeit, jo fol man das 
Teld nicht jofort klar eggen, ſondern man ſoll die Eggarbeit einige 
mal vornehmen, damit der Boden befier offen bleibt. 

5) Auch bei der Saat ijt beſonders auf Schleigböden eine zu feine 
PBulverung zu vermeiden. Insbeſondere die Winterfanten follen 
nie ganz fein geeggt werden, meil Eleine Schollen den Pflanzen Schuß 
gegen den Froft gewähren, Ueberhaupt ift nichts verfehrter, ala wenn 
man bie Güte der Eggarbeit darin fucht, daß ber Boden oberflächlich 
fein gepulvert ift; die Hauptaufgabe der Enge beiteht darin, die Pflug⸗ 
Ichnitte in ihrer vollftändigen Tiefe zu zerreißen. 

6) Bei dem Aufeggen von Saaten, von Xuzernfeldern und Wieſen 
im Frühjahr darf man nicht ängftlih fein, jondern muß die Enge 
tröftig eingreifen laflen; nur auf ganz leichtem Boden ift bier 
Vorficht nöthig. 

Die Egge wirkt am Träftigften, wenn- fie quer über bie Furchen 
geführt wird, Dagegen findet beim Quereggen manchmal ein Tchäbliches 
Umkehren der umgelegten grajigen Narbe Statt; in jolden Fällen eggt 
man am beiten in der Diagonale von einem Ed zum andern, 

Bei manden Pflugarbeiten ijt ein Wenden unnöthig ober gar 
ſchädlich, oder man Tommt mit dem Pflug nicht fchnell genug voran. 
Dieß ift namentli der Fall beim Stoppel Stürgen, bei ber Fruͤhjahrs⸗ 
faat und bei den Amilchenarbeiten in der Brache. Die Eggen hinwie⸗ 
derum — namentlich Die gewöhnlichen Landeggen, dringen häufig nicht 
tief genug in den Boben ein, hauptjächlich wenn es gilt, zugeſchwemmten 
Boden zu Iodern und das Unkraut gründlich heraus zu ziehen, Sm 
diejen Faͤllen if bie Anwendung ſog. Grubber ober Erftirpatoren 
von großem Vortheil. Die Grubber beftehen wie die Eggen aus mehreren 
Ballen; an“ denfelben find ftatt der Zähne 5, 7 oder 9 ftarke eiſerne 
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Füße angebracht, welche etwas nad vorn geiogen finb. und In.einer.- 
derge (iffels ober fpatenförmigen Spige enbigen. - 


dis. 9° . 

Der Figur 86 abgebildete Grubber koſtet im Hohenheim 41 I. 
Gewicht 150 Pfo. Derſelbe mit Vordergeſtell und eiſerner Schaarrahme 
und Naͤdern zum Transport auf das Feld koſtet 76 fl. 30 kr.; Gewicht 
176 Pf. Von den ſchwereren Grubbern iſt ber von Coleman qzu 
nennen. Derſelbe iſt ganz von Eiſen. Die Schare Iaffen ſich mittelſt 
eines Hebels Höher ober tiefer ſtellen. Preis bei H. Lanz in Mann⸗ 
heim 78—102 fi. 

Dieſe Grubber ſind nicht genug zu empfehlen, kleinere Landwirthe 
koͤnnen zum Ankauf zuſammenſtehen. 

Wie oft unterbleibt das Stoppelſtürzen unmittelbar nad) der Ernte, 
weil der Pflug zu wenig Arbeit zu Stande bringt, wie oft muß man 
tm Frũhjahr bei ungünftiger Witterung jäen, meil ver Pflug bie Arbeit 
in den menigen guten Tagen nicht bewältigt! Der Grubber bearbeitet 
in berfelben Zeit Amal mehr Flaͤche als der Plug. 


8.43. Die Walze und das MWalzen. 


Mittelft ver Walze will man verſchiedene Zwecke erreien. Wan 
will einmal damit auf binbigem Boben Schollen verkleinern, man will 
ferner .ven Boben. mehr ebnen entweber vor ber Einfaat feiner Sämereien 
ober vor dem Markiren von Saat⸗ oder Pflanzreifen oder zum Zweck 
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dem Vrlccuauum bad: fehler Alaahens· won. Jottergeuchlen 
Halmfrühten. Wetter benigk: man. bie Welze, Mani ass unmeittellun 
vor der Sant noch pflügen mußte, um ben Boden fatter zu machen, deun 
fo nüglid eine Loderung des Bodens ift, jo ſchäͤdlich find für die Keimung 
hople Räume im Boden. Sämereien, welche nur ganz leicht mit 
Erde bededt merben follen, bringt man auch mit ber Walze unter; 
Wilänzden, deren Wurzeln in Folge des Winterfroftes entblößt wurden, 
jucht mar durch Walgen wieder mit Erde zu bebeden, was aber nur auf 
etwas jäelligem Boden gelingt. Schließlich ſucht man durch Walzen 
dem Ader namentlich den Gemmssisaten bie Feuchtigkeit länger zu 
erhalten. 

Pflug, Egge wub Walze ſind bie 3 wichtigſten Geräthe bes Laub: 
wirths. Um fs mehr ift es zu bebauern, daß die Wealge in manden 
Gegenden no jo wenig Anwendung findet, und daß wieda 
Walzen im Gebrauch find, deren Bau geradezu ein Hohn auf den 
dermaligen Zuftand der Mech anik und beren Anwendung eine 
Thierquälerei if. Die gemöhnlihen glatten Walzer zeigen 
wiererlei Nachtheile: 1) Sie find aus Holz ober Stein gefertigt, haben 
baper: mehr Reibung, ala wen fie aus bem glatten Eiſen gefestigt 

- Wirte. 3) Sie beſtehen gewöhnlig aus einem Gylinder, jo daß ein. 
Hinherrißz z, Bi ein Stein ven Gang ber ganzen Walze ftört und. ein 
Ummandem auf. Eleinem Raum wegen bei Zufammenidiebeut 
ven Erde aicht miglich iſt. Man hat befipalb 2iheifige Walzen gebaut, 
walche aber, weil zwiſchen beiden Theilen ein gewiſſer Spielraum: bleiken: 
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muß, cin Leimob Streiſchea mngenmalgt. Luffes effer:finit- bafer- bie: 
Itheiligen Walzen, welche Hinten 2Adalzen Gala, wine deitte geht ‚now. : 


Zinineren Dr umühen Tan. Deishaib find ſolche Waltzen gu empfehlen, 

zuhige wie 3. B. bie vben ubgebilbete wmiitelft Auflegen von Holz ter 

Beinen beliebig beſch wert werben KMunen. Neuerviags werdet 

Waffer zum Beſchweren ber Walzen an; man gieft de 

von geſchloſſenen eifernen Cylindern, welge man duch 
verfättehbere 


Noth Ieiben, weil ſich eine ſchädliche Krufte bildet. Es wird aber auch 
damit ber vermeiiliche Schub gegen das Austrocknen nicht erreicht, weil 
eine geſchloſſene Schichte unten ſchneller austrocknet als eine geleßerte. 
Es mu dehhalb jedenfalls die Regel gelten, den Boden ht feucht 


182 


KWingen, Ctiften, Leiften, Zapfen) abgeholfen, weil Hier bie Wirkung 
auf weniger Punkte beſchrautt, an biefen aber verftärkt wird. Diek 
erreicht man, Ak men fun mi Slip ober bie Trommel 


Ian. In ganz ähnlicher Weife fertigt man Walzen aus vielen einzelnen 
Ringen, ſog. Ringwalzen. Die Figur 99 abgebildete Magdeburger 
Rin — koſtet 192 Cent. breit in Hohenheim 102 fl.; Gewicht 
41. Ct. Mit Transportworrichtung koſtet dieſelbe Walze 160 fl.; ai 
48 Ei. *8 Gent. breit koſtet fie ohne Trausporivorrichiung 66 ſi, 
u. fl. Sind biefe Dinge ned) gezahnt und dreht ſich jeber 


Kerr 


für fi, fo werben die Schollen am volllommenften zerträumert. 
Eines der wirkſamſten Geräthe hiefer Art ift ber Säellenbreger 
son Erostill. (Fig. 90.) 


Bi. m. * 


Diefer beſteht aus mindeftend 18 ‘gufeifernen Ringen, deren 
jeder für fih drehbar iſt. Die Ringe find ausgezact und auch 
ſeillich mit Zapfen verjehen, ſo daß fie ſich gegenfeitig 

im Hofer be 49 Gr, Beige 108 [L, „2 ersnipoutber on der 
merlängertem Achſe koſten ertra 19 fi. 15 ir. 5 en 
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Bei allen Walzen foll daß Geftell über der Walze Liegen, 
ſich nicht in derſelben Ebene mit der Walze befinden, weil dadurch bag 
Fortbewegen leichter von Statten geht. Der Drud einer Walze ift um 
fo ftärter, je größer das Gewicht berjelben ift, je kleiner bei 
bemjelben Gewicht der Umfang und bie Länge der Walze iſt. Umge⸗ 
behrt ift die Walze von dem Geſpann um fo leichter fortzubewwegen, je Kleiner 
ihr Gewicht und je größer bei gleichem Gewicht bie Länge und ber 
Durchmeſſer der Walze ift. Je größer nemlich der Umfang der Walze 
iſt, deſto geringer iſt die Hebung beim Kortrüden, auch wirkt ber Durd;- 
meſſer ala Hebelarm. 


FKünftes Capitel. 
Die Düngerlehre. 


Ziteratur: Dr. Emil Wolff, praktiſche Düngerlehre. 3. Auflage. Berlin 1869. 
G. von Walz, über den Dünger und die Waldfiren. 2. Aufl Stuttgart. 1870. 


8. 44. egriff des Düngers, verfhiedene Wickfamheit defefben. 


Wenn wir die verſchiedenen Stoffe betrachten, melde als Düng- 
mittel benüßt werben, jo muß uns gleich deren große Verichiebenheit 
unter einander in’ Auge fallen. Wir erinneren nur an Stallmift, Aſche, 
Gyps, Knochenmehl, Kalt, Delluhen, Malzleime, wollene Lumpen, 
Hornfpäne, Gaswaſſer, Sompoft n. ſ. fe Bon ſelbſt drängt fih uns 
bier die Frage auf: Was ift es denn eigentlid, was einen 
Stoff befähigt ala Dungmittel zu wirken d. h. das Wachsthum 
der Pflanzen zu befördern? Antwort vreierlei. Ein folder Stoff muß 
entweber der Pflanze Rahrung zuführen, oder er muß ſchon im 
Boden vorhandene Nährftoffe für die Pflanze aufnehmbar maden, 
oder er muß die phyſikaliſchen Bodeneigenihaften verbeijern, 
ben Boden lockerer oder waflerhaltender machen und denſelben durch die 
Faͤulniß des Dungmitteld erwärmen. Wovon lebt denn nun bie Pflanze, 
welche Stoffe find Pflanzennahrungsmittel? Wir wiſſen, 
daß der größte Theil der Pflanze abgejehen vom Waffer auß verbrenn- 
Iihen Stoffen beiteht. Der größte Theil dieſer hinwiederum beiteht in 
ber Holzfajer, dem Stärtmehl und anderen ähnlichen Körpern, welche 
mr ans den 3 Elementen Sauerfioff, Waflerftoff und Kohlenſtoff 
beftehen. (S.51). Das Material zu dieſen Körpern entnimmt bie Pflanze aus 
ber Koblenfänre und dem Waſſer, welche beide Stoffe derielben in der 
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Luft und im Beben in genügendem Maß zu Gebet ſiehen. (S. 30.) Dieß hat 
nach 2 Richtungen hin große praktiiche Bedeutung für den Laudwirih. 
Der Landwirth kann alle Diele Körper, Stärkmehl, Zucker, auch das 
Fett in ben Pflanzen verlaufen, ohne daß ber Boden baburch ärmer 
wird. Er Tann alſo ohne Nachtheil Kartoffeln ober Yrucht breamen, 
wenn nur bie Schlempe dem Vieh gefüttert wird, er kann feine Gerfte 
an den Brauer, feinen Delfamen an den Delmüller verlaufen, wenn er 
nur eine entiprechende Menge Malzkeime und Malzträbern oder Oelkuchen 
zurüderhält. Anbererjeitd ift au der Troft, den man bei ſchlechten 
Erfolgen in Folge unpafjender Futtermifhungen früßer vielfach hören 
fonnte „ich habe doch den guten Miſt“ ganz verkehrt. Füttern wirz. 8. 
wenig Heu mit viel Stroh und Nüben oder mit Stroh und Kartoffeln, 
jo geht ein großer Theil des Futters unverdaut ab, die Miſchung 
enthält zu wenig fleiichbildende Stoffe, der Dung wird aber deßhalb 
faum werthvoller, da die unverbaut abgehenden Stoffe foldhe find, melde 
die Pflanze aus Kohlenſäure und Wafjer, aus Stoffen, welche ihr immer 
zu Gebot ftehen, bereitet. Nur der Kleinere Theil der verbrennlichen 
Pkanzenbeitanptheile enthält neben Kohlenſtoff, Sauerftoff, Waſſer⸗ 
ſtoff auch Stickſtoff. Zu ihrer Bereitung bedarf die Pflanze neben 
Kohlenfüure und Waſſer auh Ammoniak ober Salpeieriäure. Nun 
findet fih in Folge der Fäulniß von Pflanzen und Thieren immer 
auch Ammoniak in ber Luft und im Boden und wird von ber 
Pflanze durch die Blätter und durch die Wurzeln aufgenommen, allein 
in Bezug auf bie Menge verhält jih’3 mit dem Ammoniak ganz anbers 
als mit der Kohlenfäure. So viel Ammoniak, daß ſich die Pflanze 
bi3 zum Samentragen vegelmäßig entwideln Tann, findet fig in der 
Luft und im Boden, wie wir diek an den wild wachſenden Pflangen 
jehen, aber ber Landwirth mill eben auf einem gegebenen Raum mig⸗ 
lichft viele oder moͤglichſt üppige Pflanzen, um einen Reinertrag zu 
erzielen.” Deßhalb muß der Landwirth in den meilten Füllen er 
Pflanzen im Dung noch Ammoniak zuführen. Wie viel? Wo it 
halbwegs richtiges Berhältnig im Anbau von Marktproducten u 
Futtergewaͤchſen ftattfindet, wo bie Stellung der Pflanzen in ber Zucht⸗ 
folge eine richtige ift, wo zugleich der Stallmift jo behandelt wird, eh 
moͤglichſt wenig Stoffe verloren gehen, da reicht der Stelknift unter 
unferen gewöhnlichen Verhältnifien gu Beichaffung des nöthigen Amms⸗ 
niabs aus. Ein richtiges Verhaͤltuiß zwiſchen Futtergewaͤchſen und Marlt⸗ 
producten muß deßhalb vorausgeſetzt werben, weil Pflanzen mit kleinen 
und ſchnell abfterhenden Blättern wie 3. B. die Halmfrüchte wur wenig 
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Ammoniak aus der Duft aufiangen Tannen, währenb Bilanzen mit graigen 
lange Seit grün bleibenden Blättern wie Hülfenfrüchte und Stlermnien 
viel Ammoniat anffaugen und nur in der Jugend eines mit Ammoniaf 
reichlich verjehenen Bodens bebürfen. 

Außer den verbrennlichen Beſtandtheilen enthält befanntlich jebe 
Pflanze auch eine kleine Menge Aſche d. h. unverbrennliche Mineralſtoffe. 
Dieſe ſtammen ſo gut wie ausſchließlich aus dem Boden. Der Boden 
wird alſo durch Verlauf von Pflanzen, namentlich durch ben der aſchen⸗ 
wicheren Samen ärmer. Dieſe Aſchenbeſtandtheile müſſen deßhalb, ſo fern 
fie nicht etwa in großem Ueberſchuß vorhanden find, dem Boden wieder 
erſetzt werden. Die Aſche enthält an Kieſelſäure, Schweſelſaͤure aber 
Bhosphorfänte gebunden ben wirkſamen Stoff der mus Solzafche bereiteten 
Lange, das Kali, ben gebrannten Kalt und feinen Genoffen, die Bitterexke, 
Eiſenoryd uud Ehlorverbindudgen. Un ſich find alle dieſe ‚Stoffe gleich 
wichtig, d. h. bie Pflanze kann nicht gedeihen, wenn ivgend einer berielben 
fehlt, für ven Landwirth find aber biejenigen Die wichtigſten, weiche ſach 
in dem Boden in geringfier Menge ſinden, welche nen hen Ruh: 
pflanzen in größter Menge aufgenommen und welche «mslih im hen 
Probucten von Feld, Wieſe und Vieh in groͤßter Mange verkauft meahen. 

Die Wirkſambeit ber Düngitoffe kann zweiten ganz sher theil⸗ 
weile darin begründet fein, bei fie nicht feihit her Pflanze Biähriisfie 
lieſern, sonben daß fie ſchwer Löslide Stoffe im Bohen Ihälich 
machen. Bon manchen Stoffen z.B. um Mall, Gynn ih 23 befanmt, 
daß fie weientlih auch als Reizmittel d. h. ala Bnflöhemgämitiel Mr 
andere Stoffe dienen. Manche Landwirthe mollen deßhalb von bielen 
Stoffen nichts oder nicht wel wiſſen; fie glauben, ihr Boden verarme 
duch deren Anwendung und loben ſich daher den Stallmijt vielen Reiz⸗ 
ntüteln gegesäfee. MDicher Anſchaumg ing aber ein zweiſecher Irrthum 
gı Gunube. ine Berarmung des Mehens bu Anwmendumg von Auf 
Ihhugümikteln Finbet nt au Graft, meemn man nicht gehoͤrig für 
Dicägabe fongt , con fich in Juweliere Löriimadung amd dadurch Ueber⸗ 
führung ber Babenbaſtandtheile in Die Pflanze ein gnober Vartheil, Den 
je öfter fich da Rapaal umſetzt, Deito beſſer iſt eas. Sage ish ein Kapital 
Fihrlich zweimal wit 40/, um, fo ziehe ich aus denſelben 8%, Der 
anbere Irrihmn liegt darin, dat mau überjiebt, wie aus) der Stallmält 
gleich alien —— Dungwitteln als Reizruttel wirkt, Mir 
haben z. B. ſchen oben Seite 47 geſehen, daß der für die Pflanze jo wichtige 
Weipgoriaure Kalt, der Haupilieſerant ber Phosphorſaͤure, in reinem 
Waſſer nicht Lslich iſt, auch in kohlenſaͤurchaltigem Waller zur ganz 
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unbebeutend, wohl aber in ammonialheitigen Waller. Nur führt ber 

Stallmiſt allerdings ber Pflanze zugleich alle nöthigen Nahrungsſtoffe zu. 
Die dritte Art der Wirkung eines Dungmittelö beſteht enblih in 
der Verbejferung der phyſikaliſchen Bodeneigenihaften. &s 
ift befannt, daß ſchwerer Thonboden durch Aufführen großer Mengen 
friſchen Stalldungs am beiten gelodert und durch deſſen Faäulniß erwärmt 
wird, e8 ift ferner befannt, daß der Hauptnuben bed Dungs uuf Wieſen 
häufig in dem Schub ver Spätfediten und rauhen Winden im Frühjahr 
beiteht, umgelehrt werben leichte Bobenarten dur ben Dung binbiger 
und waflerhaltender, weil der Dung ala humoſe Maſſe das Waſſer befler 
purücdhält ald der Sand. 

Es ift Har, daß dasjenige Dungmittel bad wertbuellfte für deu 
Landwirth tft, welches nad allen 3 Richtungen hin wirkſam umd zugleich 
das bilfigfte if. Dieß ift in unjerei Berhälinijien gewöhnlid 
der Stallmift. Er enthält alle der Pflanze nöthigen Naͤhrſtofſe, er lösſt 
andere Stoffe im Boben, namentlich vie organiichen unb bie phospberjauren 
Salze und es verbeflert die phyſikaliſchen Bodeneigenſchaften, macht ben 
ſchweren Beben lockerer, ben leichten waſſerhaltender. Er ift aber aud) 
das billigſte Dungmütel, fofern bei richtig betriebener Viehzucht ber Anbau 
ber Futtergewächie ohne Berechnung bed Dungs gleich hoch rentirt wie 
der Anbau von Marktproducten, jo daß man ben Dung gewiflermaßen 
umſonſt dat. Schon diele eine Rückſicht ſollte die Landwirthe bewegen, 
von dem breifelbrigen Schlenbrian ab⸗ und zu einem Umlauf mit ärfenem 
Butterbau überzugeben. 


8. 45. Der Slafmif | 


Der hohe Werth bes Btallmiftes tft allgemein anexlanıt, der Wil 
ift unbeitritten „bie Seele der Lanbwirtbichaft”. Um fo auffallender ift 
pie Ericheinung, daß die kleineren Landwirthe faft allgemein dieſen werth⸗ 
vollen Stoff jo ſchlecht Behandeln und einen großen Theil feiner duͤngenden 
Beitanbiheile ſich in die Luft verflüächtigen oder vom der Dimgftätte ab- 
ſchwemmen laifen. Betrachten wir den Dung einmal etwas näher. Der: 
felbe beſteht aus den feften und flüjfigen Auswürfen der Thiere 
und aus ber Einſtreu. Die fetten Auswürfe ibeerjeitö beſtehen 
notürlid) vor Allem aus ben unverbaulichen Beitaubtheilen des Futters, 
dann aber au) aus an fid) verbaulihen Futterbeſtandtheilen, welche 
wegen feliher Futtermiſchung, Meberladung bed Thiers, Kraukheit aber 
aus fonitigen Gründen nicht vom Körper aufgenommen wachen. In 
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den feften Auswürfen des Rinds finden fih namentlich die für die Samen⸗ 
Bildung jo wichtigen phosphorfauren Salze. Im Urin dagegen finden 
fich die durch die beftänbige Neubildung des Körpers ausgeſtoßenen Stoffe, 
dann namentlich die Leicht loͤslichen kohlenſauren Alkalien, ſchwefelſauren 
Salze und Ehlorverbindungen. Hieraus folgt zweierlei für bie Praxis. 
Erſtens: Weber im feften Dung noch im Urin geben wie dem Ader alle 
Pflanzennäbritoffe, der Urin enthält aber Die am fchnelliten zur Wirkung 
fommenden Stoffe. Zweitend: Wir müflen uns bemühen, in Den aus⸗ 
zufühtenden Stallmift fefte und flüffige Ausmurfitoffe moͤglichſt innig 
gemengt zu befommen. Das Mittel hiezu bildet bie. Einftreu Ein 
Streumittel iſt alfo um fo befier, je mehr e8 geeignet ift, flüflige Stoffe 
aufzufaugen, und je mehr eö babei ſelbſt büngenbe Beftanbtbeile enthält. 
Gewährt es dabei aud) noch dem Vieh ein angenehmes trodenes Lager 
mb läßt es fich ohne viele Mähe beiichaffen und entfernen, fo ijt Alles 
erreicht, was ber Landwirth wünſchen kann. Alle dieſe Behingungen 
erfält dad Stroh. Dem Stroh am nächſten fieht gepulverter Torf. 
Solches Torfllein Abertrifft oft das Stroh an düngenden Stoffen, ſaugt 
“auch die Flüffigleit vollftänbig auf, dagegen macht es mehr Arbeit als 
das Stroh, die Reimlichleit iſt ſchwerer zu erhalten, und der Torfmift 
vermag ſchweren Boben weniger zu lodern ala Strohmiſt. Die jo häufig 
. 088 Stresmatertal empfohlene Erde zeigt große Schattenfeiten. Abgeſehen 
davon, daß gute fieinfreie Ackererde vielfach gar nicht zu Gebot ſteht, 
macht die Erbe ungemein große Transportloften und macht bie Erhaltung 
- der Reinlichkeit im Stall jehr ſchwierig. Beſſer ift neh Sägmehl, wo 
baftelbe bilfig zu baben ift. Ein ganz guted Streumaterial find auch 
bie Binſen und andere ſaure Graͤſer, welche am Rand von Leichen ober 
"auf ganz. naflen Wiefen wachſen. Solche Streumielen werben in Ober- 
ſchwaben hoch bezahlt und bärften auch anderwärts mehr angelegt werben. 
Die verihiebenen Arten von Walbfireu find nur ein ungenägenbes 
Erſatzmittel für Stroh, dazu fönnen biefelben ohne großen Echaben für 


hatten darch ben Verluſt berjelben ihren ganzen wirthſchaftlichen Beſtaud 
Wort, aber auf ber anberen Seite laͤgt ſich nicht Iäugnen, daß in 
ſolchen Gegenden vielfach die Landwirthſchaft auf einer verhälinigmäßig 
Stufe fieht, und daß gerabe dori Stellmift und Pfuhl ſo ſchlecht 
behandelt werben, daß weitaus ber größte Theil der Dungſtofſe verloren 
geht. Laub⸗- und Nabelſtren fangen zu wenig Flüſſigkeit auf, ber 
VDung nom Rabeitiven logt fi leicht hahl und ſchimmelt, der Laube und 


! 
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nit eingreifen. Zeigt fih auf einer Geite ein Wiherftanb gegen das 
Stubringen der Egge, je darf mem nur auf bie betreffende Geite brlüden. 
Sol mit biefer ſchweren Brachegge zugleich auch feingeeggt werden, fo 
wird hinten ein eiferner im Winkel gebogener und die halbe Egge umfaftender 
Rechen mit 22 gerade ftehenden Zähnen angehängt, ber beliebig außer 
Wirkſamkeit geſetzt werben Tann. Zu leichten Arbeiten madt man bie 
Gage ganz einfach ohne Grindel und mit bölgernen Zähnen; fie wiegt 
dann wur 27,5 Kilo, 85 Kilo, wenn bie Zähne von Eifen gemacht 
werben. Nur gebt bie Egge auf diefe Art gebant leicht in Gprüngen. 





ig. 94. * 

(Fig. 94.) Preiſe in Hohenheim: Die Egge mit hölzernen Zähnen 
ohne Regulater 5 fl. 30 kr., mit hölzernen Zähnen Regulator und 
Sterzen (Gewicht 50 Kilo) 17 fl., mit eifernen Zähnen ohne Regulator 
17—22 fl. je nach der Schwere, mit eiſernen Zähnen und Regulator 
25 fl. 24 Tr. Die Feinegge an dieſe Egge anzubringen Toftet 7 fi. 30 Er. 

Ganz vorzügli ft Homward3 Zickzackegge (fig. 95). Sie ift ganz 
von Scymiebeijen geferitgt und befteht aus 2 oder mehr Saͤtzen. Jeder Sab 
bat 3—4 Längsballen, melde 2mal im Wintel gebogen find. Die 
Zängßbeklen find durch 5 Querbalten mit einander verbunten und zwar 
bei Saͤtzen von 3 Laͤngsbalken feft, bei Saͤtzen von 4 Längsballen je 
2 mit einander feit und mit dem nächſten Paar beweglich durch 
Charniere. Jedes Glied bängt mit bem benadybarten durch 2 kurze 
Reiten zufammen. An ben Verbinsungsftellen der Quer⸗ und Bünge- 
balken find mittelſt Schraußenmuttern viertantige ſenkrecht fiehenbe Zähne 
angebracht. Jeder ber Zähne macht feinen eigenen gleich weiten Strich. 
Wegen ihrer 2fachen Beweglichteit verftopft fi bie Egge nicht, eggt 
dad Land fehr ſchoͤn eben und zieht das Unkraut rein auß. 
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Preis in Hohenheim bei einem Gewicht von 55 Rio 40 fl. 
Die AnfHaffung dieſer Howarbegge kann nit genug 
empfohlen werben. Allerbings ift fie mindeſiens Smal theurer als 


Fig. 90. 
eine Landegge, braucht mehr Zugkraft, läßt ſich nicht jo einfach anf ein 
paar Läufern auf's Feld Bringen, aber bie Arbeit ift auch eine gang 
aus gezeichneie, namentlich mas bie Reinigung ber bei Dreifelderwirthſchaft 
fe Häufig verunfrauteten Aecker anbelangt. Zudem mecht tie Egge eh 
guifere Spurweite als die Landegge, fördert alſo bie! Arbeit mehr, Til 
länger und. erfordert wertiger Reparakır. 

Als wihtigfte Regeln für bie Eggarbeit können wir 
fsägende aufflellen: 

: 4) Der ker foll nie in naſſem Zuftand greggt werben, wei 
ſich ſouſt ale Oeffnungen verftopfen, und ber Boten überdieß vom Dem 
Zugthieven ganz feftgetreten wirb, ſo ba Die Loderung: aufgehoben’ und 
dee fo wichtige Luftzutritt gehemmt wird. 

2) Gewöpnlih tommt zwiſchen 2 Pflugfurden bie Egge zur 
Aunvenkamg; und zwar maß als Regel gelten, den Acet nicht umbittehbar 
naeh beim Pflügen zu engen, fenbern benjelben einige Wochen der Einwirkung 
des Surft zu überlafien. Je ſchwerer der Boden ift, deſto mehr it dieß an 

Martin, Hanbbud ber Landwiridihan. 
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ſich angezeigt, allein auf der anderen Seite kann ſchwerer Thonboden 
mittlerweile ſo erhärten, daß nachher weder Enge noch Walze angreifen. 
Wer aljo nicht über einen Schollenbredder verfügt, muß bier mandmal 
aus der Noth eine Tugend machen und unmittelbar hinter dem Pflügen 
mwalzen und dann eggen. 

5) Bor Winter foll gar Fein unbefäeter Ader geeggt 
werben, damit der Froſt befier einwirten Tann, Nur wenn man ben 


Winter über Dung aufführen will, muß bad Selb vorher ein wenig“ 


eben gezogen werben, Es ift dieß nicht nur im Intereſſe der Zugthiere 
geboten ſondern auch mit Rüdficht auf das nachfolgende gleichmäßige 
und pünttliche Unterpflügen des Dungs. 

4) Verſtreicht zwiſchen 2 Pflugarten längere Zeit, fo ſoll man das 
Feld nicht jofort klar eggen, fondern man fol die Eggarbeit einige 
mal vornehmen, damit der Boden befjer offen bleibt. 

5) Auch bei der Saat iſt beſonders auf Schleipböden eine zu feine 
Pulverung zu vermeiden. Insbeſondere die Winterfanten ſollen 
nie ganz fein geeggt werden, well Kleine Schollen den Pflanzen Schub 
gegen den Froſt gewähren, Ueberhaupt ift nichts verkehrter, als wenn 
man bie Güte der Eggarbeit darin ſucht, daß ber Boden oberflächlich 
fein gepulvert ift, Die Hauptaufgabe der Egge beiteht darin, die Pflug⸗ 
ſchnitte in ihrer volljtändigen Tiefe zu zerreißen. 

6) Bei dem Aufeggen von Saaten, von Luzernfeldern und Wielen 
im Frühjahr darf man nicht ängftlich fein, jondern muß die Enge 
fräftig eingreifen laffen; nur auf ganz leichtem Boden ift bier 
Vorſicht nöthig. 

Die Egge wirkt am Träftigften, wenn- fie quer über bie Furchen 
geführt wird, dagegen findet beim Duereggen manchmal ein Tchähliches 
Umbkehren der umgelegten grafigen Narbe Statt; in jolden Füllen eggt 
man am beiten in der Diagonale von einem Ed zum andern. 

Dei manden Pflugarbeiten ift ein Wenden unnötbig ober gar 
Ihädlih, .oder man kommt mit dem Pflug nicht fchnell genug voran, 
Die ift namentlich der Fall beim Stoppel Stürzen, bei der Frühjahrs⸗ 
faat und bei den Zmildhenarbeiten in ber Brache. Die Eggen binwies 
derum — namentlich bie gewöhnlichen Lanbeggen, bringen häufig nicht 
tief genug in den Boden ein, hauptjächlich wenn es gilt, zugeſchwemmten 
Boden zu lodern und das Unkraut gründlich heraus zu ziehen. In 
dieſen Faͤllen ift die Anwendung jog. Grubber ober Erflirpatoren 
von großem Vortheil. Die Grubber beftehen wie die Eggen aus mehreren 
Balken; an“ benfelben find ftatt der Zähne 5, 7 ober 9 ſtarke eiſerne 
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Tühe angebvadit, welche emeß mad vorn gebogen finb.unb in einer 
bean fie ober (pie fpatenförmigen Spipe enbigen. - 


Big. 9. * 

Der Figur 96 abgebildete Grubber Toftet im Hoßenheim af 
Gericht 150 Pfo. Derſelbe mit Borbergeftell und eiferner Schaarrahme 
und- Mäbern zum Transport auf daB Feld koſtet 75 fl. 30 kr.; Gewicht 
175 Pfb. Bon den ſchwereren Grubbern ift ber von Coleman u 
nennen. Derſelbe tft ganz von Eifen. Die Schare laffen ſich mittelft 
eineß Hebels höher ober tiefer ftellen. Preis bei H. Lanz in: Mann⸗ 
heim 78—102 fl. 

Dieſe Grubber find nicht genug zu empfehlen, Tleinere Landwirthe 
Unnen zum Anlauf zuſammenſtehen. 

Wie oft ımterbleibt das Stoppelftürzen ummittelbar nach ber Ernte, 
weil der Pflug zu wenig Arbeit zu Stande bringt, wie oft muß man 
im Frühjahr bei ungünftiger Witterung fäen, weil ver Pflug die Arbeit 
in den wenigen guten Tagen nicht bewältigt] Der Grubber bearbeitet 
in derſelben Zeit Amal mehr Fläche ala der Pflug. 


8.43. Die Matze und das Walzen. 


Mittelft ver Walze will man verfchieene Zwecke erreihen. Wan 
will einmal damit auf bindigem Boden Schollen verkleinern, man will 
ferner. den. Boben mehr ehnen entweher vor ber Einfant feiner Sämereien 
ober nor dem Markisen von Saat⸗ ober Pflanzreipen oder zum Zweck 


180 


vom Gricihkemumg bad, Ipkieuse. Aloahens· von; Guiteruemächien zub, 
Halmfrühten. Weiter benigk: wan Die Walze, met me ummeittelken 
vor ber Sant noch pflügen mufste, um ben Boben fatter zu machen, benn 
fo nüglid) eine Zoderung des Bobens ift, fo ſchadlich find für bie Keimung 
hohle Räume im Boden. Sämereien, welde nur ganz leicht mit 
Erde bededt merben follen, bringt man auch mit ber Walze unter; 
* Mlänzden, deren Wurzeln in Folge des Winterfroftes entblößt wurden, 
ſucht man duch Walgen wieder mit Erde zu bebeden, was aber nur auf 
etwas ſchelligem Boden gelingt. Schließlich ſucht man durch Walgen 
dem Ader namentlich den Gemmmjssten die Feuchtigkeit Länger zu 
erhalten. 
Pflug, Egge und Wale ſind die 3 wichtigten Geräthe des Saub- 
wirths. Um fo mehr ift es zu bebauern, daß bie Walze in manden 
Gegenden noch jo wenig Anwendung findet, und ba welfach 
Walzen im Gebraud) find, deren Bau geradezu ein Hohn auf deau 
dermaligen Zuftend der Mech anik und beren Anwendung eine 
Thierquälerei iſt. Die gemöhnligen glatten Walzen zeigen 
wiererlei Nachtheile: 1) Sie find aus Holz ober Stein gefertigt, haben 
bafer:meßs Reibung, ala mens fie aus bem glatten Eiſen gefertigt 
- wir 2) Sie beſtehen gewbhnlig aus einem Eylinder, fo daß ein. 
Oimbeseiß 3. Bi ein Stein ben Gang: der ganzen: Walze ftört und. ein 
Ummandem auf. einem: Raum wegen bei Zufammenidiebeue 
vanfirhe aiht mäglich iſt. Man hat Dehpalb heilige Walzen gebaut, 
walche aber, weil zwiſchen beiden Theilen, ein gewiſſer Spielraum. bleiben: . 


Fig. 97; 


muß, ein Heimob Greifen ungemalgt Loffem effer: Ras: bafer bie: 
Ztheiligen Walzen, welche Hinten 2Aalzen haben; cine ‚heikte:. geht mom: 
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in der Witte woraus. Die Figur FT ufmebilbete dreithelchge stfernettpige 
mn Pabft koſtet in Hohenheim bei einem Gewicht von 397,5:Miie IBM. 
) Riegelere Bahl der Banbruirike kann mux eine Walze haben, va 
aber wänfienswerih, daß ıam mad; Melitben einen gebiemen og: 
Anineren Deu auüben Tan. Deihaib find ſolche Walzen zu empfehlen, 
ihlhe wie 5. B. bie oben ubgebtibete wittelft Wurflagen von Hoiz ıahmr 
einen beliebig beſchwert werben knnen. Menerbings wenda 
mom wc Waſſer zum MWBeiäjweren ber Walzen an; man gieft De 
Wale in Form von geſchloſſenen eifernen Cylindern, welche man duch 
sine wit risem Schraubengewinde verſchliehbare Oeffnumg mit Zorfk 
Fü. 4) Mile glatten Doigen haben den Mastbeil, 'baß fie amer 
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Degen 
Noth leiden, weil fich eine ſchädliche Kruſte bildet. Es wird aber auch 
damit ber vermeintliche Schuß gegen das Austrocknen nicht erreicht, weil 
eine geſchlofſene Schichte unten ſchneller austrocknet als eine gelocerte. 
Es muß dahhalb jedenfalls die Regel gelten, ben Boten ht feucht 
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Wingen, Etiften, Seiften, Zapfen) abgeholfen, meil Hier bie win Od 


Rd bie Ynmenbung von Zapfen von Holz ober Eifen, gerabe sber 
gerümmt. Die find die fog. St ache lwal zen, beren oft 2 in ehem 


ganz aͤhnlicher Weiſe fertigt man Walzen aus vielen 

Wingen, ſog. Ringwalzen. Die Figur 99 abgebildeie Magdeburger 
Ringmwalze koſtet 192 Gent. breit in Hohenheim 102 fl.; 
AA Er. Mit Tranaportvorrichtung koſtet dieſelbe Walze 160 fL; 
43 Ctr. 143 Gent. breit koſtet fie ohne Trausportvorrichtung 
wit biefer 134 fl. Sind biefe Ninge noch gezahnt und dreht ſich jeber 
derſelben für ſich, jo werben bie Schollen am valltommenften zerträmmert. 
Eines der wirkjemfien Geräthe hiefer Wet iſt ber Göolleubreger 
son Erostill. (Fig. WM.) 


Hl 


dis. 9. * 


Diefer befteht aus minbeftend 18 gußeiſernen Ringen’, deren 
jeder für ſich drehbar if. Die Ringe find ausgezackt und auch 
eilig mit Bauten veiehen, [0 Da Be 5 segeln vemasn Preis 
in Hohenheim hei 43 Ger, Gewicht 108 fl., 2 Lranapourider en an ver 
werlängertem Achſe koſten extza 19 fi. 15 ie - em 
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Bei allen Walzen fol daB Geftell über der Walze Liegen, 
ſich nieht in derſelben Ebene mit der Walze befinden, weil dadurch bag 
Fortbewegen leichter von Staiten geht. Der Drud einer Walze iſt um 
fo ftärker, je größer das Gewicht berjelben ift, je kleiner bei 
hemjelben Gewicht der Umfang und die Länge ber Walze iſt. Umge⸗ 
Behrt ift bie Walze von dem Geſpann um jo leichter fortzubewegen, je Kleiner 
ihr Gewicht und je größer bei gleichem Gewicht die Länge und ber 
Durchmeſſer der Walze iſt. Je größer nemlid der Umfang ver Walze 
it, deſto geringer ijt die Hebung beim Fortrüden, auch wirkt der Durch⸗ 
mefler al3 Hebelarm. 


Fünftes Capitel. 
Die Düngerlehre. 


Literatur: Dr. Emil Wolff, praftifhe Düngerlehre. 3. Auflage, Berlin 1869. 
6. von Balz, über den Dünger und bie Waldftreu. 2. Aufl. Stuttgart. 1870. 


8. 44. Begriff des Düngers, vechhiedene Hichfamheit defefben. 


Wenn wir die verfchiedenen Stoffe betrachten, melde ald Düng- 
mittel bemüßt werben, fo muß und gleich deren große Verſchiedenheit 
unter einander in’® Auge fallen. Wir erinneren nur an Stallmiſt, Alche, 
Gyps, Knochenmehl, Kalt, Oelkuchen, Malzleime, mollene Lumpen, 
Hornfpäne, Gaswaſſer, Sompoft u. ſ. f£ Bon jelbit drängt fih uns 
bier die Frage auf: Was ift es denn eigentlih, was einen 
Stoff befähigt ala Dungmittel zu wirken d. 5. das Wahsthum 
der Pflanzen zu beförbern ? Antwort dreierlei. Ein folder Stoff muß 
entweber der Pflanze Nahrung zuführen, oder er muß ſchon im 
Boden vorhandene Nährftoffe für Die Pflanze aufnehmbar machen, 
oder er muß die phyſikaliſchen Bodeneigenihaften verbeſſern, 
ben Boden lockerer oder waflerhaltender machen und denjelben durch die 
Faulnik des Dungmitteld erwärmen. Wovon lebt denn nun die Pflanze, 
weile Stoffe find Pflanzgennabrungsmittel? Wir willen, 
daß der größte Theil der Pflanze abgejehen vom Wafler aus verbrenn- 
lien Stoffen beſteht. Der größte Theil dieſer hinwiederum beſteht in 
ber Holzfafer, dem Stärkmehl und anderen ähnlichen Körpern, melde 
nur aus den 3 Glementen Sauerjioff, Waſſerſtoff und SKohlenftoff 
beitehen. (S.51). Das Material zu dieſen Körpern entnimmt die Pflanze aus 
ber Stohlenfäure und dem Waſſer, welche beibe Stoffe derjelben in der 
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Luft und im Boben in genügendem Maß zu Gebot ſtehen. (5. 30.) Dieß hat 
nach 2 Richtungen bin große praltiiche Bedeutung für den Landwirth. 
Der Landwirth Tann alle dieſe Körper, Stärkmehl, Zucker, auch das 
Fett in den Pflanzen verlaufen, ohne daß der Boden dadurch ärmer 
wird. Er Tann alſo ohne Nachtheil Kartoffeln oder Frucht brennen, 
wenn nur bie Schlempe dem Vieh gefüttert wird, er kann feine Gerſte 
an den Brauer, feinen Delfamen an den Delmüller verlaufen, wenn er 
nur eine entſprechende Menge Malzkeime und Malzträbern oder Oelluchen 
zurüderbält. Audererſeits ift au der Troſt, den man bei fchlechten 
Erfolgen in Folge unpafjender Futtermiſchungen früher vielfach hören 
fonnte „ich habe doch den guten Miſt“ ganz verkehrt. füttern wir z. B. 
wenig Heu mit viel Stroh und Rüben oder mit Stroh und Kartoffeln, 
jo geht ein großer Theil des Futter unverdaut ab, die Miſchung 
enthält zu menig fleifchbildende Stoffe, der Dung wird aber deßhalb 
faum werthooller, da die unverdaut abgehenden Stoffe ſolche find, welche 
die Pflanze aus Kohlenfäure und Wafler, aus Stoffen, welche ihr immer 
zu Gebot ftehen, bereite. Nur ber kleinere Theil ber verbrennliden 
Planzenbeitandtheile enthält neben Kohlenftoff, Sauerftoff, Waſſer⸗ 
jtoff auch Stidftoff. Zu ihrer Bereitung bedarf die Pflanze neben 
Kohlenfäure und Waller auch Ammoniak oder Salpelerjäure. Nun 
findet fih in Folge der Fäulniß von Pflanzen und Thieren immer 
auh Ammoniak in der Luft und im Boden und wird von ber 
Pflanze durch die Blätter und Durch die Wurzeln aufgenommen, allen 
in Bezug auf die Menge verhält ſich's mit dem Ammoniak ganz ander? 
als mit der Kohlenfäure. So viel Ammoniat, daß fich die Pflanze 
bis zum Samentragen regelmäßig entwideln Tann, findet fi in der 
Luft und im Boden, wie wir diek an ben wild wadhjenden Planen 
jeden, aber der Landwirth will eben auf einem gegebenen Stanın mig⸗ 
lichſt viele oder moͤglichſt üppige Pflanzen, um einen Reinertrag gu 
erzielen. Deßhalb muß ber Lanbwirth in den meilten Füllen Wen 
Pflanzen im Dung noch Ammoniak zuführen. Wie viel? Wo ei 
halbwegs richtiges Verhältnis im Anbau von Marktprobucen usb 
Futtergewaͤchſen ftattfindet, mo bie Stellung der Pflanzen in ber Fucht⸗ 
folge eine richtige ift, wo zugleich der Stallmift jo behandelt wird, u 
moͤglichſt wenig Stoffe verloren gehen, ba reicht der Stalbniſt unter 
unferen gewöhnlichen Verhältnifien gu Beſchaffung des nöthigen Amms⸗ 
niabs aus. Ein richtiges Verhaͤltniß zwiſchen Futtergewaͤchſen und Diarkt- 
produeten muß deßhalb vorausgeſetzt werben, weil Pflanzen mit einen 
und ſchnell abfterbenden Blättern wie z. B. die Halmfrächte wur wenig 
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Ammoniak aus der Buft aufſaugen Tünnen, währen Bilanzen mit großen 
lange Zeit grün bleibenden Blättern wie Hüljenfrücte und Stlesaxten 
viel Ammoniak anffaugen und nur in ber Jugend eines mit Ammoniak 
reichlich verſehenen Bodens bedürfen. 

Außer ben verbrennlichen Beſtandtheilen enthält befanntlich jebe 
Pflanze anch eine Kleine Menge Aſche d.h. unverbrennliche Minerniftoffe. 
Diele ftammen jo gut wie auöfchliehlich aus dem Boden. Der Boden 
wird alfo durch Verlauf vom Pflanzen, namentlich buch den her aſchen⸗ 
reiheren Samen ärmer. Diele Aſchenbeſtandtheile müfjen deßhalb, To feen 
fie nit etwa in großem Ueberſchuß vorhanden find, Dem Baden winter 
eriebt werden. Die Alte enthält an Kieſelſäure, Schweſelſaͤure aber 
Bhosphorfäute gebunden den mirkiamen Stoff ber aus Solzaiche bereiteten 
Lange, dad Kali, den gebrannten Kalk und feinen Genofien, die Bitterexke, 
Eiſenoryd uns Eblorverbindunigen. Un fich find alle dieſe ‚Stoffe gle&h 
wichtig, d. 5. bie Pflanze Tann nicht gedeihen, wenn ivgend einer berielben 
fehlt, für Den Lanbwirth find aber diejenigen die widtigiten, welche ſach 
in dem Beben in geringfier Menge ſienden, welche non hen Rub- 
pflanzen isı größter Menge aufgenommen und wolche wälich in ben 
Probucten von Feld, Wieſe und Vieh inguähter Mange varlanft werden. 

Die Wirkſamkeit der Düngiteffe kann zwoitend ganz ober thall- 
weile darin begründet fein, daß fie nicht ſelbſt her Pflanze Aduhrſtoffe 
liefſern, Jonbesn daß fie Schwer Lödlihe Stoffe im Boben Ihälich 
nahen. Bon manchen Stoffen z. B. nu Ralf, Gype iii 23 bᷣckanut, 
daß fie wejentlih aud ala Reizmittel d. h. ala Buflöhmegänsitiei Ar 
andere Stoffe dienen. Manche Landwirthe wollen deßhalb von dieſen 
Stoffen nicht? ober nicht wel willen; fie glauben, ihr Boden verarme 
duch deren Anwendung und loben fich daher den Stallmijt vielen Reiz⸗ 
uitteln gegenäfer, Dielen Anſchaumg Ningt aber ein zweiſacher Irrthum 
Fi Gunube. ine Berarmung rd Meohens durch Anwendumg vom Auf: 
Ihmgägitteln Finke vu bay takt, wenn man nicht gehörig für 
Schägebe fengt, cn Til il jchwllere Loalichmachung und dadurch Ueber⸗ 
fhrung ber Bodenbaſtandtheile in bie Pflanze ein großer Vartheil, denn 
je öfter ſich das Rapital umſetzt, deſto heſſer iſt er. Setze ish ein Kapual 
jehrlich zweimal wit 40/0 sum, ſo ziehe ich aus denſelben 80, Der 
anbeve — liegt darin, daß mau überſieht, wie auch der Stallmiſt 
gleich alten ſtickſteffhaltigen Dungmitieln als Meiguittel wirkt. Mir 
haben z. B. ſchon ohen Seite 47 geliehen, daß her für bie Pflanze jo wichtge 
vhoorhorſaure Kalt, ber ber Phosphorſaͤure, in reinen 
Waſſer wicht löli iſt, aud in kohlenſaͤurchaltigem Waſſer zur ganz 
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umbebeutend, wohl aber in ammoniakhaltigem Waſſer. Nur führt ber 

Stallmiſt allerdings der Pflanze zugleich alle noͤthigen Nabrungäftofie zu. 
| Die brüte Art der Wirkung eines Dungmittels befteht endlich in 
ber Berbejjerung ber phyſikaliſchen Bobdeneigenſchaften. Es 
ift befannt, daß ſchwerer Thonboben durch Aufführen großer Mengen 
friſchen Stalldungs am beiten gelockert und durch deſſen Faͤulniß erwärmt 
wird, es iſt ſerner bekannt, daß der Hauptnutzen des Dungs auf Wieſen 
häufig in dem Schutz vor Spaͤtfroͤſten und rauhen Winden im Frühjahr 
beſteht; umgekehrt werben leichte Bobenarten durch den Dung binbiger 
und waflerbaltenber, weil ber Dung ala humoje Mafle das Weiler befler 
zurückhaͤlt ald der Sand. 

Es ift Har, daß dasjenige Dungmittel bad wertiuellfte für ben 
Landwirth ift, welches nach allen 3 Richtungen Bin wirkſam und zugleich 
bad bilfigfte if. Dieß ift in unjerei Berhältniijen gewöhnlid 
der Stallmift. Er enthält alle der Pflanze nöthigen Naͤhrſtofſe, er löst 
andere Stoffe im Boden, namentlich die organiichen unb bie phosphorfauren 
Salze und er verbeflert die phyſikaliſchen Bobeneigenicheften, macht ben 
ſchweren Beben Ioderer, ben leichten waſſerhaltender. Er ift aber auch 
das billigfte Dungmittel, jofern bei richtig beiriebener Viehzucht der Anbau 
ber Futtergewächie ohne Berechnung bed Dungs gleich hoch rentirt wie 
der Anbau von Marktproducten, jo daß man ben Dung gewiflermahen 
umjonit dat. Schon diele eine Rüdficht jollte bie Landwirthe bewegen, 
von den breifelbrigen Schlendrian abs unb zu einem Umlauf mit ſtaͤrlerem 
Wutterbau überzugehen. 


8. 45. Ber Buff 


Der hohe Werth dei Stallmiftes Ift allgemein anexlaunt, ber Miſt 
ift umbeitzitten „bie Seele ber Landwirthſchaft“. Um fo auffallenber tft 
bie Erſcheinung, daß bie Fleineren Landwirthe faft allgemein bielen werth⸗ 
vollen Stoff jo ſchlecht behandeln und einen großen Theil feiner hängenden 
Beitanbtheile fi in die Luft verflüctigen ober von der Dungftätte ab» 
ſchwemmen laſſen. Betrachten wir den Dung einmal etwas näher. Der: 
felbe befteht aus den feften und flüſſigen Auswürfen der Thiere 
nnd aus ber Einftreu. Die fetten Audwürfe ihrerſeits beſtehen 
natürlic) vor Allen aus ben unverbaulicken Deitaustheilen bed Futters, 
"Dann aber au ans an Sich verbaulichen Autterbeitanbtheilen, welche 
wegen falſcher Futtermiſchung, Neberlabung bed Thiers, Arautheit ober 
"and fonitigen Gruͤnden nicht vom Körper aufgenommen wurben, In 
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dent feften Auswürfen des Rinds finden fich namentlich bie für bie Samen⸗ 
Bildung fo wichtigen phosphorjauren Salze. Im Urin dagegen finden 
fi) die durch die beftänbige Neubilbung des Koͤrpers ausgeſtoßenen Stoffe, 
dann namentlich bie leicht Löglichen kohlenſauren Alkalien, fchwefelfauren 
Salze und Ehlorverbinbungen. Hieraus folgt zweierlei für die Praris. 
Erftend: Weder im Feten Dung noch im Urin geben wir dem Ader alle 
Pflanzennaͤhrſtofſe, der Urin enthält aber bie am ſchnellſten zur Wirkung 
tommenden Stoffe. Zweitens: Wir müflen uns bemühen, in dem aus⸗ 
zufähzenben Staltmift fefte und fläffige Auswurfftoffe möglicft innig 
gemengt zu befommen. Das Mittel hiezu bildet bie. Einftreu Ein 
Strenmittel ift alſo um fo befier, je mehr e3 geeignet ift, fläfjige Stoffe 
aufzufaugen, und je mehr es Dabei jelbit düngende Beſtandtheile enthält. 
Gewaͤhrt es dabei aud) noch dem Vieh ein angenehmes trodenes Lager 
und läßt es fich ohne viele Mähe beiſchaffen und entfernen, fo ijt Alles 
erreicht, was ber Landwirth wünſchen kann. Alle biefe Bebingungen 
erfüllt das Stroh. Dem Stroh am nächſten ſteht gepulverter Torf. 
Solches Torfklein übertrifft oft das Stroh an duͤngenden Stoffen, ſaugt 
auch die Fluͤfſigkeit vollſtäͤndig auf, dagegen macht es mehr Arbeit als 
das Stroh, die Reinlichkeit ift ſchwerer zu erhalten, und ber Torfmiſt 
vermag ſchweren Boten weniger zu lodern ala Strohmift. Die jo häufig 
. 08 Streumaterial empfohlene Erde zeigt große Schattenjeiten. Abgeſehen 
davon, daß gute fteinfreie Ackererde vielfach gar nicht zu Gebot ſteht, 
macht die Erde ungemein grope Transpertloften und macht bie Erhaltung 
der Reinlichkeit im Stall ſehr ſchwierig. Veſſer ift neh Sägmehl, wo 
dafſelbe Billig zu Haben tft. Ein ganz guted Streumaterial find auch 
bie Binſen und andere ſaure Gräfer, melde am Rand von Teichen ober 


Erſahmittel für Stroh, dazu Tinnen biejelben ohne großen Schaden für 
den Wald von diefem auf bie Dauer nicht entbehrt werben. Biele 
Gegenden halten mit ber größten Zaͤhigkeit am biefer Waldſtreu feit und 
Hatten durch ben Verluſt derſelben ihren ganzen wirthſchaftlichen Beſtaud 
bedroht, aber anf ber anderen Seite läßt ſich nicht laͤugnen, daß in 
ſolchen Gegenben vielfach die Landwirthſchaft auf einer verhälmikmäßig 
niederen Stufe ſieht, unb daß gerade dort Stellmilt und Pfuhl fo ſchlecht 
behandelt werten, daß weitaus bex groͤßte Theil ber Dimgitoffe verloren 
geht. Laube und Nadelftreu ſaugen zu wenig Flüffigleit auf, ber 
'"Dung von Radelfiven logt Fi leicht hahl und jchimmelt, der Laub» und 
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Moosmiſt dagegen wird leicht Tlumpig, Die Verweſung geht Dane widt 
regelmäßig von Statten, es bilbet fich eine freie Säure wie im Einf. 
Heidekraut, Jarrenkraut und Heidelbeerſtauden faugen auch zu wenig 
Flüffigkeit auf, zerſetzen ſich überdieß zu langſam. Bekaum ift, Ak 
man auch alle Einftreu enibehren taun, wenn ber Giall gehörig einge 
vichtet tft, d. 9. wenn die Auawärfe ber Thiere unmittelbar hinter Dug- 
felben in eine Senkgrube ober in einen Kaual und durch biefen wadhier 
auf die Dunglege geſchafft werben können. 

Bereits haben wir geieben, daß zu einer guten Behanblung bei 
Dungs eine innige Mengung der ſeſten und flüffigen Auswürfe gehärt. 
Ein weiteres Haupterforderniß ift, daß jebem Berlnft an werthwollen 
Stoffen moglichft vorgebeugt wird. Daneben fell das Vieh leicht vein 
zu halten fein mb das Ausbringen des Dungs ſoll moͤglichſt wenig 
Arbeit uud. Heften machen. Menn wir biefen Maßſtab an bie Dauptauien 
wer Dungbehewilung anlegen, wie fie in her MBraris norlommen, do 
mäflen wir jagen: EB tft das Beſte, ben Dung längere Zeit uwier 
dem Bitch Liegen zu lajjen und dann unmiralber auf das 
Held zu bringen. Bei dieſer Manier gehen muhglichht wenig mertiwelle 
Stoffe verloren, weder Luft noch Sonne noch Regen ann binzetunien, 
bie Maſſe wird ſo feft, ba bie meitere Verweſung Auhecit Iangjem ner 
fih gebt. Die Uubrwärfe vertbeilen ji guy gichnäßig in ber Gum, 
alle flüffigen Auswirie werken von her Maſſe aufgefaugt, das Mich 
ift Seit vein zu halten, une bed Nubringen hei Dungd macht wur 
«inigemal im Jahr Arbeit, wonn au allerdings Dann in erhöhten Maß. 
Weider Hit dieſe irchfliide Mechode in Suddeniſchland wegen ker Miuart 
unſerer Stollungen wur im gang jeltenen Fuͤllen siwe für das emamieh 
medführer. Dex Stel muß dabei wenigſtens bß Mister Hack, die Sünäge 
. men verftelibar fein, Das Vieh mu emimweher fu im Etall Tawien 

ober bafiekbe muß beitänbig an ber Neite gehalten werken, aber enditch 
ed mählen beiquiere Mernichtungen geiroffen werden, um Das Schlafen 
des Viehs zu ermbglichen. 

Diefer int ber Dängerbehanblung gerade eutgegengeſeht if Stejenige, 
wobei der Dung täglich aler „ber zweimal end bem Stell gebracht wird, 
dann ohne weitere Bebemblung als sberlächliche Mentbeilung auf ver 
.Demgftätte Liegen bieibt und in mögtihft kurzen Zuiiheuräumen 
außgeführt wich. Hiebei gebt aflerkimgä che wenig nem: eung wer 
loren, aber man bemucht viel — ——— Du ir 
würfe mit der Streu erfolgt ‚ganz wmauolifiinbig mb von dem Harn 
wird fait gar Richts aufgefaugt, ſo daß ber emägefüßrte Dung ſehr arm 
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an Alkallen it, auch hat man nidt immer Zeit aber einen pafienben 
Ort zum Dung aufführen, Diefes Syſtem kann daher nur für geökere 
Guer yufien-, welche ſchon lange Jeit iw gutem uud fin anb eine 
richtige Fruchtfolge haben. 

Une haänſegften ſincbet ſich dehhallb bie Meihede, möbel malt: ben 
img täglıh ober woͤchentlich 2-Iuml aus Bam@taii bring uuh ihn 
je lange auf Wer Dungflätte aufbewahnt, bis man ign pafſens 
anßfnh ren kaun. Ob tiefes Vorfahren gadt ober ſchlecht it, has Hhagt 
in- erfler Anie davon ab, ob die Dunglege richtig beſcheſſen iſt oder 
mn Eine gut angelegte Dunglege muß folenbed Bebinguugen eufällee: 
B:Winer. Beinen Umftümben: darf Erwas vom ſeſten oben zes. ſſigen 
Bang «öheftäivenmt werken.. Zu dieſem Ama legt man Dis Dunglege 
eiwas wertieft an und zwar min gams.ulknähligen Tui, Beinge arı bei 
tiien Stelle einen bebadten auchebebätter am: mb mut die Geund- 
le der Dunglege durch KAunſt undurchluffend, wolsun: verBeibee wicht 
ar ſich undurchlaſſend tft. Der Boben ver Dungluge beſtehzt am zwec⸗ 
mäßigften aus einem mit Gewent ausgegofſenen Dilafeer, ber Voden mi 
be’ Seitenwände ber Glillengeube werden am: Infitw aus Gnmensbeibe: 
gemadt d. 5. aus zerſchlagenen Gteimen, welche in bie Gemunumalle 
eingerührt werben. DAB Anbringen von. Seitmmänden an ber Dunglage 
it unnöthig. 

3) 88 darf von außen her Nichn auf bie Dunglsge Tomi als 
dad Regenwafſer, weichen wmmeittelbur. auf dieſelbe faͤllt. Zu dieſemn 
Zwer gibt man der Dunglege nad außen rings herum einigen Joll 
u bringt einen gepflafterten Kandel an, ver das Regenwafſer aufnimntt 
my anderweitig abführtt. Wo die Dunglege vor Gebäuben liegt, find‘ 
aw bieſen Dadirinnen anzubringen. Merlwürbiger Weiſe wir bisfer Fer 
mairlihen Forderung Häufig jeldft in ſolchen Orlen nicht enkipmoden; 
wer vie Bauern ſtolz ſind auf Die guie Dungbefuskllung:. Kann dans 
Mgen, jo Fällen ſich alle Stuakengröisen atit braumer 

9) Der Dung muß mboglichſt leicht vom: Stuil auf Die Dungloge 
und von biefer möglichft Leicht auf den Mage: geſchafft werben Slunek: 
6 Duugloege ſoll alle nahe: mw Stall: und To angebracht ſein, daß 
un wi Dam Dimgwagen. rind! herum fahren: aber wenigſtens von 
mieten Eritew Initeunumm Tanıı Wie Grumbfäle ber Dungleze ſel 
My.ruegeun: allacchig vertiefen; u herz tiefe Punkt ·foll im Allgemrinen 
Wr rien Liege alo 8 (Oj, Wiese). 

a): Te Wungiege wur fo gerdumeig fein, DaB bie Dungſchichte nie 
Wien ia:8 oder awa Wösire Hoch auch, weil. ſonſt in Yelke. 
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des ſtarken Drucks bie Verweſung der unteren Schichten gar zu ſchnell 
vor ſich geht. 

5) Es ſoll womoglich eine ſolche Lage für die Dunglege gewählt 
werden, wobei die Sonnenſtrahlen moͤglichſt abgehalten ſind. 

6) Die Jauche muß moͤglichſt leicht nach Belieben auf ben Dung 
ober auf das Feld gebracht werden Fünnen ES muß alſo in bem 
Guͤllenloch eine Pumpe angebracht werben und zwar an einer Stelle, 
tn deren Nähe der Güllenwagen aufgeflellt werben kann. Wan bebient 
fih zum Außbringen dev Gülle verfchiebener Pumpen. An verbreitetften 
find gewöhnlich Saug⸗ oder Drudpumpen. Zu empfehlen ift hier Die Hohen⸗ 
heimer Saugpumpe, welche einen 17 Gentim. meiten Stiefel v on’ Zinkblech 
oder Gußeiſen hat und deßhalb fehr fördert. Der Metallftiefel wird mit 
einem Schraubenring an den hölzernen Teichel befeftigt. Die Kettenpummpen 
verftopfen fich nicht, Dagegen Lafien fie die Ylüffigfeit fallen, wenn nicht 
ſtark getrieben wird, bie Ketten werben jchnell vom Roſt angegriffen 
unb brechen dann, wenn Stroh ober ein anderer Körper in bie Röhre 
kommt. Die Kettenpumpen befteben in. einer enblojen Kette, welche is 
gleihmäßigen Abjtänden mit Scheiben von Eiſenblech beſetzt ijt; dieſe 
haben nahezu benjelben Durchmeiler wie Die lichte Weite einer ſenkrechten 
Röhre, Durch melde bie Kette mitieljt Drehung eines Kettenrads endlos 
hindurchgezogen wird. 

Bielfach find die Güllenbehaͤlter nicht unter ber Dunglege angebradit 
jonbern ſchon im Stall. Mean erreicht bamit den einen Vortheil, daß 
man immer fiarle Gülle bereit bat, während im anderen fall die Gülle 
bei ftarlem Regenwetter mehr als nad Wunſch verbünnt werben Tann. 
Aber dieſer eine Bortheil wird durch verſchiedene Nachtheile mehr als 
aufgemogen. Einmal ift die Einrichtung iheurer, man muß ja unter 
der Dunglege für bie aus dem Dung herausdringende Flüſſigleit doch 
nach. ein Guͤllenloch haben, dann gibt die Güllengrube in Stall, wenn 
fie nicht gewoͤlbt tft, Teicht Veranlaſſung zu üblem Geruch "und zu Vieh⸗ 
Trankheiten, endlich befommt man feinen Dünger, der alle Pflanzen 
nährftoffe richtig gemengt enthält. 

Auch die befte Anlage der Dunglege nützt nit viel, wenn 
ber Dung nicht zugleich gehörig behandelt wird. Zunächſt muß. 
der Dung nad dem Auöbringen auf hie Dunglege fogleich ganz gleiche 
mäßig vertheilt werben, um die Bildung von hahlen Raͤumen und 
damit von Schimmel zu verhüten, ferner muß er etwa alle 2 Tage durch 
Auftreiben von Vieh feftgetreten werben. Dadurch wird bie Luft abges 
Halten, bie Faͤulniß und damit ein Entweichen von düngenden Iuftförmigen 
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Stoffen Tann nur in geringem Maß vor ſich gehen. Endlich foll der 
Dung jede Woche einmal gehörig mit Gülle begofien werben. Dadurch 
wird das Zufammenfigen befjelben noch) vermehrt, fefte und flüſſige Aus⸗ 
würfe und bie Einfireu werben gehörig gemengt unb eine langſame 
gleichmäßige Faͤulniß eingeleitet. Wenn. der Dung auf dieſe Weiſe bes 
handelt wird, jo iſt ber Berluft an düngenden Stoffen wicht jehr bedeutend, 
fobald man ihn nur nit gar zu lang liegen läßt. Auf größeren 
Gütern hat man zweckmäßiger Weile eine getheilte Dunglege, ım ben 
Dung iu moͤglichſt gleihmäßigem Zuftand außführen zu Lönnen. . Etwa 
8 Tage vor ber beabfichtigten Dungausfuhr beginnt man dann mit ber 
Anlage der ‚zweiten Abibeilung unb behandelt bie erſte mittlerweile noch 
einigemal mit Gülle. 

Dei diefer Behandlung bes Dungs ift nicht allem Verluſt vorgebeugt. 
Del der Verweſung bed Dungs bildet ſich kohlenſaures Ammoniak; dieſes 
iſt ein flüchtiger Körper, d. h. ein an ſich feſter Körper, der aber ſhon bei 
einigermaßen färferer Wärme, wie fie auf ber. Dunglege immer herrſcht, 
gasformig entweicht. Dieſes Gas kann man durch Aufbringen pordier 
Körper verdichten. Man empfiehlt hiezu gewöhnlich Erbe, welche ben 
Zwed auch erfüllt, aber wenige Lanbwirthe können fich zu ihrer Anwen⸗ 
dung entſchließen. Wenn ſchon bie Beifuhr mühſam ift, jo ift es noch 
mehr die Ausfuhr von mit Erbe gemengtem Dung namentlich) in hügeligen 
Lagen; zudem tft ſolcher Dung ſchwer zu laden, die Erde fällt durch bie 
Gabel, und die Schaufel. fticht nicht durch das Stroh. Beſſer ift Torfe 
Hein, wo es zu haben iſt; dieſes tft Leichter, man braucht viel weniger 
von demſelben, und es führt nach dazu dem Boden jelbft viel düngende 
Stoffe zu. Statt der Berbichtung durch pordje Störper Tann man auch 
das kohlenſaure Ammoniak durch Anwendung ftärterer Säuren in einen nicht 
flüßtigen Körper umwandeln, Man Tann hiezu Salzjäure und Echwefelfäure 
verwenden, jene ijt Billig , dieſe nicht überall, auch tit ihre Anwendung’ 
gefährlich, weil fie alle organiſchen Körper verlohlt. Man wendet deßhalb 
lieber. ſchwefelſaure Salze an, Eifenpitriol oder Gyps. Der Eifenvitriol, 
das ſchwefelſaure Eiſenorydul ift theuer, fo bleibt der meift billige Gyps, 
ſchwefelſaurer Kalt. Der Gyps wirb am beiten {hen im Stall eingeftreut, 
wo er ſich dann durch den Urin ber Thiere auflöst. Streut man ben 
Gepr auf bie Dunglege, jo muß derſelbe oft mit Jauche begofiem 
werden, weil er ſich erſt in ſehr viel Waſſer auflöst. Auf 100 Pb. 
Dung bebarf man etwa 2%, Pfd. Gyps. Der Gyps Liefert neben ber 
Bindung bed Ammoniak den Pflanzen Schweieljäure und Kalt, mas 
namentlich für kallarme Böden Bebeutung bat, er hemmt aud bie weitere 
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Per Dungs, was für ſchweren Boben von großer Wichtig⸗ 

Diel ſchneller als bie feften Auswürfe zerieigt ſich Der Urin, ber 
Hernſtoff deilelben verwandelt fi ſchon nah wenigen Tagen in das 
frächtige Tohlenfanre Ammoniat. Durch forgfäktiges Bebdeckthalien des 
Jauchenbehaͤlters muß bie Gaͤhrung verlangſamt und ber Berluft an 
entweichendem Ammoniak möglichit vermieben werben. Liegt ber Jauche⸗ 
bahälter unter der Dunglege, jo daß er in der Regel mit Dung bededt 
ik, fo wird das ſich Bildende flüchtige kohlenſaure Ammoniak vom Dung 
zurücigehalten. Noch beiler ift es, das Ammoniak durch Zuſatz von 
ca 1 Pd. Schweirlfäure auf das Heltoltter (3 Pfd. auf den Wit. 
Eimer) zu binden. Dr. €. Peters empfiehlt bie Anwendung eier 
Miſchung von Aetzkalk und Steintohlentbeer ala füäulnikwibriges Mittel. 
108 Bid. Kalt werden mit etwa 300 Pfd. Waller zu einem fteifen 
Beni abgelöit, welchem 10 Pfd. Theer beigefügt werben. Nachher wird 
bie Miſchung mit Janche verbünnt und baun von Zeit zu Zeit in Das 
Gaullenloch gegofien. 

Eine weitere wichtige Frage iſt die, ob es beſſer ift, den Drug 
mehr friſch ober mehr verrottet, ſpeckig auszuführen. Wo Dunglege 
ober Dungbehandlung oder Beides mangelhaft iſt, da 
ie möglichſt friihe Ausfuhr zur Vermeidung zu großer 
Berlufte unter allen Umftänden zu empfehlen Abgeſechen 
davon hat friiher Dung namentlich für ſchucren Boden und im vanbek 
Krima große Bebeutung, weil bier bie daburch bewirkte Loderung umb 
Gemärmung dei Bodens in eriter Linie in Betracht Tommt. bene 
yant friſcher ſtrohiger Dumg eniſchieden beſſer, wo Klee und Wieſen abes 
aufgedungt werben. Derſelbe legt ſich einmal bei anhaltendem Negen 
ar Schnee weniger feft anf die Kleepflangen, jo daß dieſe weniger Nech 
laden, dann ſchützt er Klee und Wieſen im Wilder und im Fruhjahr 
beſſer gegen rauhe Winde, gemährt aber allerdings auch auf Der anderen 
Seite den Minen Schutz. Auf leichtem Boben uud im milden Klicna 
it manchmal verretteter Dünger mehr am Play. Die Dflanzemmabrung 
iſt im demſelben ſchon mehr zur Aufnahme durch bie Pilangen 
mis auf kleineren Raum gebracht, er paßt dehhalb wamemilid; fir Cie 
mächle mit kurzer Wachszeit ober ſchwacher Warzel⸗ und Blaubilbuun: 
we Gerſie, Bein, Tabak sc. Abgeſehen davon, daß ein Theil Beier 
Gewachſe überhaupt nur in milden Klima gebuut werben Tanın, pilamzi 
men hänfig in milbexen Gegenden bad Feld nusitiel. muy im dieſemn Fall 
muß natärlid, geiorgb werden, dei ben Gewächſen ſogltich ariaehubare 
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Nahrſtoffe in hinreichender Menge zu Gebot ftehen. Im. ſolchen Gegenden 
macht man deßhalb auch viel Gebrauh von der Gülle. Dieſe macht 
einen ſchnellen Trieb, d. 5. als ammoniakreicher Körper bewirkt fie die 
Bildiing großer Pflanzenzellen, ſie befördert die Stengel- und Kraut- 
bildung mehr als die Koͤrnerbildung. Bringt man z.B. im Fruͤhjahr 
Gülle auf magere Winterfanten, fo zeigen biefelben ſchon nad kurzer 
Zeit eine bunlelgrüne Yarbe und üppigen Wuchs, man freut fi und 
befommt — viel Stroh, viel Körner nur dann, wenn ber Boben noch 
pbosphorjaure Salze enthält, welche die Gülle für bie Pflanze aufnehm⸗ 
bar madt. Je mehr man fich dem Futterbau auf dem Feld zumenbet, je 
richtiger die Fruchtfolge und je volljtändiger Die Düngung ift, befto 
weniger Tommt der Landwirth in bie Lage, mit Gülle nachhelfen zu 
müllen. 

Endlich iſt es natürlich, daß fi friiher ftrohiger Dung nicht fo 
leiht wie verrotteter ganz gleichmäßig veribeilen läßt. Namentlich wo 
ber Dung auf der Dunglege nicht richtig behandelt wird, erreiht man mit 
friihem Dung einen jo gleihmäßigen Stand der Frucht, was beionders 
bei Hanf, Lein und auch bei den Halmfrüchten ein Uebelitand ift. Viele 
Landwirthe ſcheuen fi, im Winter Dung auf Aderfeld zu führen, weil 
er „durch Erfrieren die Kraft verliere. Der Dung verliert aber durch 
das Gefrieren nur einen Theil feines Waſſers; mo aljo nicht Abſchwem⸗ 
mung zu befürchten ift, Tann man getrojt im Winter Dung führen, 

Der Dung mag nun aber mehr frii oder mehr verroitet ausgeführt 
werben, unter allen Umftänden muß er auf dem Feld ſogleich 
gebreitet werden. Läßt man ‚ihn auf ben Fleinen Haufen Liegen, 
welche fich ‚beim Abladen vom Wagen ergeben, fo bat man durch bie 
fortbauernde Verweſung immer Verluft, aud) bringt ein Theil der Dünger- 
flüffigkeit in ben Boden und gibt Veranlafjung zu den jo häßlichen Geil 
fellen. Auf ebene Grundſtücke joll der Dung möglihft gleichmäßig 
aufgeführt werben, bei hügeligem Terrain aber müflen die Höhen weit 
ftärfer gebüngt werben, weil jeder Negen ohnedieß feine Bodentheile und 
damit auch Dungftoffe in die Tiefe führt. Keineswegs aber til es 
nöthig, den gebreiteten Dung glei unterzupflügen, jofern 
nicht Sefahr der Abſchwemmung durch Megen droht. Dur daB Oben⸗ 
aufliegen geht nicht jo viel Ammoniak verloren als man oft glaubt. Im 
Sommer fehlt es häufig an Feuchtigkeit zur weiteren Verweſung, im 
Winter an Wärme, vielleicht entwidelt ſich auch in unjerem Fall bei der 
Verweſung des Dungs mehr Salpeterfäure als Ammoniak; dagegen ſcheint 
der oben aufliegende Dung Gaſe und Feuchtigkeit aus der Auft a Zerdichten, 

Martin, Ganbbuä ber vandwirthſcheft. 
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Weit Ichwieriger ift bie Berechnung bes nötbigen Dünger® für eine 
Ernte. Bekanntlich Düngt man in der Praris felten zu jeber Pflanze, jondern 
in der Regel zu 2, 3 oder 4 Ernten. Darauf Bin bat ein früherer 
Director von Hohenheim, U. von Wedherlin gewiſſe Zahlen über bie 
Anzahl Centner Dung aufgeftelt, welche man im Durchſchnitt zu 2, 3 
ober 4 Enten aufführt. Wedherlin bat zu biefem Zweck alle Cultur⸗ 
pflanzen in angreifende, wenig angreifende oder ſchoönende und 
in bereihernde eingetheilt. Zu den angreifenden Gewächlen zählt er 
Eihhorte, Dotter, Hanf, Flachs, Mais, Mohn, Kopflohl, Krapp, Bohnen, 
Möhren, Waflerrüben, Reps, Tabak, Kohl» und Runkelrüben, Kar⸗ 
toffeln, Weizen, Wintergerfte, Sommergerfte, Roggen, Hafer. Zu ben 
Ichonenden Gewaͤchſen rechnet er Erbſen, Widen, Spergel, Yutterroggen, 
Samenklee. Yu den bereihernden Gewächjen endlich zählt er Sommers 
weideſaaten, Klee, Eiparfette, Luzerne, alte Waiden und Wieſen. Als 
Düngerbebarf nimmt er an: 

4) Für 2 Ernten von angreifenden Gewächſen auf den wärttemb. 
Morgen 176 Etr., auf das Hektar 27,922 Kilo. 

2) Für 3 Ernten von angreifenden Gewächjen auf den wiürttemb. 
Morgen 264 CEtr., auf das Heltar 41,883 Kilo. _ 

Iſt unter diefen Gewaͤchſen ein ſtark angreifenbes z. B. Hanf, ober 
ſoll neben ihnen nod) ein mäßig angreifendes 3.8. Erbſen gebaut werben, 
fo tft obiger Düngung ?/,, beziehungömeile ?/, zuzulegen. Dieſe Zahlen 
tönnen hoͤchſtens als Anhaltspunkte einen gewiſſen Werth haben. Sieber 
vandwirth weiß, daß unter dem Dung ein großer Unterſchied iſt. Sorg- 
fältig behanbelter Dung wirkt ganz anders ald Dung, der auf ber 
Dunglege tbeila verichimmelt theild klumpig geworden ift, und deſſen 
flüffige Beitandtheile den Straßengraben hinabgeflofien find. Weiter 
hat bie Fütterung nah Menge und Güte großen Einfluß 
auf den Dünger. Kärglich ermährtes Vieh gibt fchlechteren Dünger, 
e3 muß die Yutterftoffe mehr für fi augnügen, namentlid aber bie 
Beſchaffenheit des Futterd hat großen Einfluß. Se mehr Eiweiß⸗ 
förper gefüttert werben, je mehr aljo gutes Heu und Oehmd, Körner, 
Malztveber, Oelkuchen zc. gefüttert werben, deſto beſſer ift der Dung, 
beito mehr enthält er Ammoniak und die der Pflanze nöthigen Aſchen⸗ 
beſtandtheile. Daher findet man jo häufig, daß Bierbrauer, Wiüller, 
Delmüller, Wirthe die Träftigiten Weder und Wieſen haben. Auch bie 
Nutzung der Thiere ift von Einfluß. Maſtvieh gibt den beiten Dung, 
nicht nur weil es ſelbſt am beiten gefüttert wird, fondern weil bei ihm 
ber größte Theil der verfütterten Stoffe wieber in den Dung zuruͤckkommt. 
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Weber Knochen noch Muskeln nehmen bei dem ermachlenen Maſtthiere 
zu, bie Zunahme beiteht nur darin, daß die Musleln mit Fleiſchſaft 
und mit Fett getränft werben. Weniger Iguten Dung gibt das Milch⸗ 
vieh, welches in der Milch viele werthvolle Stoffe abgibt. Aehnlich 
verhält e3 ſich bei dem Jungvieh, welches für Bildung von Knochen umd 
Muskeln vieler merthuoller Stoffe bedarf, während vom Zugvieh viel 
Dung verſchleppt wird. 

Endlich hat auf die Güte des Dungs die Beſchaffenheit und 
Menge der Einſtreu noch Einfluß und dann die Thierart. Der 
Schafdung iſt reich an Stickſtoff und trocken, zerſetzt ſich deßhalb ſchnell, 
wirkt raſch und kräftig. Im Stall ſchimmelt er leicht. Da er zudem 
gewoͤhnlich ben ganzen Winter unter den Thieren liegen bleibt, To iſt 
es zweckmäßig, ihn mit Waſſer oder noch beſſer mit fehr verbünnter 
Schwefelfäure zu begießen. Als Pferch oder Horbenichlag wirkt ber 
Schafdung noch rajcher, weil einerjeitß die Einftreu fehlt, anbererjeits 
der Urin ohne allen Verlujt in den Boden kommt. Man rechnet einer 
mittleren Düngung gleich den Horbenichlag von 2400 Schafen auf eine Nacht 
aufden mwürtt. Morgen ober von 7615 Schafen auf das Heltar. Aud) ber 
Pferdemift iſt hitzig und troden, ſchimmelt deßhalb auch Leicht auf der 
Dunglege, zerſetzt fich aber auf dem Feld Ianglamer ala der Schafbung, - 
weil ber Koth der Pferde aus ſehr groben, harten Holzfafern befteht. Der 
Rindviehdung tft wäfjeriger, zerſetzt fich nicht ſchwer und vermengt ſich 
leicht mit der Streu. Am waͤſſerigſten tit der Schweinebung, der fi 
auch weniger leicht mit der Streu vermengt und langſam fault. Wo 
man verfhiebene Xhierarten hat, ift es am beiten, ben Dung ſchon auf 
ber Dunglege zu milden. Der Schweinemift muß aber in dem Fall 
beſonders aufgeſetzt und ala Wiefendung benübt werden, weil die Schweine 
vielfach mit leichten, an Unkrautſamen reichen Koͤrnern gefüttert werben. 

Die Berechnung der nöthigen Düngung nad) Centnern Stallmift hat 
übrigens noch eine viel größere Schattenfeite.e Wir haben ſchon oben 
geſehen, daß die jo wichtigen Aſchenbeſtandtheile der Pflanze alle aus 
dem Boden ſtammen, und daß dieſelben, wenn diefer nicht verarmen ſoll, 
demjelben wieder ganz zurüdigegeben werben müſſen, falls der Boden nicht 
etwa an einem oder dem anderen Stoff bedeutend Ueberfluß hat. Bei den 
gewöhnlichen Stallmiftwirthichaften werben nun in Körnern, Oelſamen, 
Tabak u. ſ. f, in der Mil, im Fleiſch und in den Knochen der Thiere eine 
Menge Stoffe verkauft, welche ber Adler in der Stallmiſtduͤngung nicht mehr 
zurüderhält. Dan nennt deßhalb dieſen landüblichen Betrieb nach Liebigs 
Borgang Raubbau. Diele Landwirtde halten diefe Anſchauung für vers 
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kehrt, weil fie trotz dieſes jaͤhrlichen Körnerverlauß durch ftärteren 
Futterbau und durch färkere Düngung ihre Ernten nit amt gleich groß 
erhalten fonbern noch fteigern koͤnnen. Allein dieſer ſcheinbare Widerſpruch 
ertlärt ſich leicht. Der Dung madt die im Boden befindlichen Bflanzen- 
nährftoffe loͤslicher, je Härter ich alfo bünge, deſto größer wird die Ernte 
werben, aber der Boden muß dabei auch fchneller verarmen, der Reich⸗ 
thum des Boden? nimmt ab, die zeitmeilige Fruchtbarkeit aber zu. Um 
dieß durch ein Gleichniß zu erläutern, wollen wir annehmen, es babe 
Jemand einen Steinbrud, der 1000 Klafter Steine enihält. Er be 
ſchaͤftigt 2 Steinbrecher, welche ihm jährlid 100 Klafter brechen, jo daß 
er alſo 10 Jahre lang einen jährlien Werth non 100 Klaftern erniet. 
Stellt er flatt 2 Steinbreddern deren 4 an, fo bat er jährlich den dop⸗ 
pelten Ertrag aber nicht 10 fondern nur 5 Sabre lang. Die Steigerung 
dev Ernteerträge wird namentlich auch dur den Anbau tiefiwurgelnder 
Zutterpflanzen wie Klee, Luzerne, Eſper erreit. Diele ziehen ihre 
Nahrung großentbeild aus der Luft und die Aichenbeftandtheile aus dem 
Untergrund; fie lafien an Blättern und Wurzeln fo viel Nüdftände zurüd, 
daß fie für die folgende Pflanze die Ackerkrumet, nit aber den ganzen 
Boden reicher Binterlafien, allein der Untergrund tft eben aͤrmer ge 
worden. Dieß zeigt fi daran, daß man dieſe Pflanzen erjt nad längerer 
Zeit wieder auf demſelben Feld bauen Tann, wenn eben im Untergrund 
fi wieder die noͤthigen Stoffe aufgelöst haben. Kommt man zu oft 
mit diefen Pflanzen, fo verfagen fie, der Ader wird „Eleemübe”. Diele 
Betrachtung zeigt und auch noch nebenher, daß die ganze Eintheilung in 
angreifende und bereichernde Pflanzen nur im ehr befchräntter Weiſe 
ftatthaft if. An Aſchenbeſtandtheilen bereichert feine Pflanze 
ben Boden, fondern fie madt ihn ärmer an denfelben, nur an den 
in ber Luft befindlichen Stoffen, an Koblenfäure und Am 
moniat koͤnnen blattreihe Pflanzen den Boden bereichern. 
Sind diejelben tiefmurzelnd, fo Tann man nach ihnen ohne Düngung 
eine ober mehrere ſchoͤne Ernten machen, 3. B. Komernten nach Klee, 
allein nicht weil fie den ganzen Boden an Mineralftoffen bereichert haben, 
fondern weil fie au dem Untergrund Stoffe in die Ackerkrume beraufs 
geſchafft und durch Anhaͤufung von organischer Maſſe in der Aderfrume 
die Auflöfung der in dieſer befindlichen Mineralſtofſe beichleunigt haben. 
Nun fagen viele Landwirthe: Die mag Alles an ſich mahr fein, allein 
was brauchen wir dafür zu forgen, ob in einigen Jahrhunderten ber Beben 
verarmt; bie kommenden Gefchlechter Tollen für ſich ſelbſt ſorgen. Ohne 
und darauf einzulafien, ob eine ſolche egoiftiiche Anſchauung überhaupt 
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ſtatthaft ift, liegt darin eine ganz falſche Anſchauung, daß mar vielfach 
meint, dieſe Berarmung bed Bodens zeige ſich erſt in fernen Zeiten. 
Dieſelbe zeigt ich vielmehr Icon jet in manden Gegenden Suͤddeuiſch⸗ 
lands, wo fchon länger bie von Vielen verehrte verbeſſerte Dreiſelder⸗ 
wirthſchaft eingeführt it und bie Wirthſcheft nicht Zuſchuß von außen 
bat. Es ift Thatjache, daß bad Gewicht der Körmer in manchen Gegenden 
abgenommen Hat, Thatfadge, daß ber Reps nicht mehr die hohen Durch⸗ 
ſchnittserträge gibt wie früher, Thatſache, daß alle Jahre mehr Die Klage 
über Lagerfrudt d. h. über ein Mißverhältniß zwiſchen Stroh⸗ und 
Kömerbildung erſchallt, Thatſache endlich, daß der Klee in jolden Bes 
zirken ſchon bebeutend nachlaͤßt. Allerdings gibt ed Bodenarten, welde 
an gewiſſen Mineralſtoffen z. B. Kalk und Kali jo reich ſind, daß bie 
beſondere Zufuhr dieſer Stoffe noch keinen lohnenden Erfolg zeigt. Auch 
in ſolchen Verhaͤltniffen ſoll aber der Landwirtch von Zeit zu Zeit durch 
Verſuche unterſuchen, ob ſich jetzt der Boden nicht für Zufuhr dieſer 
Stoffe dankbar zeigt. 

Um dem Boden die entzogenen Mineralſtoffe alle zurück 
zugeben, haben wir verſchiedene Mittel. Das einfachſte iſt, neben 
Stalldünger fi eine entſprechende Menge Täuflicher Beibünger zu vers 
Idaffen. Ein weiteres Mittel befteht darin, ſich Düngerzufhuß in der 
Wirthſchaft zu verkhaffen durch Stoffe, bie wir immer gleichmäßig ohne 
Erſatz beziehen können. Dahin gehört namentlich die Anlage von nie 
zu büngenden Wäflerwiefen, Benüßung von Torfrieden u. |. f. So viel 
Stoffe, als wir dur) den Dung von Wäflerwielen, durch Torfklein ꝛc. 
unterer Wirthſchaft beiführen,, jo wiel können wir auf der anderen Seite 
ungeitraft verlaufen. Das beſte Mittel fir den Wiedererſatz der dem 
Boden entzogenen Mineralitoffe Legt häufig in dem Anlauf von Kraft 
futtermitteln, von denen dam der größere Theil wieder in den Dung 
fommt. Oft verweriben fich dieſe durch bie Viehzucht zum ganzen Kauf: 
preis, jo daß wir den Dung davon gewillermaßen umjonjt haben. 
Bielleicht iſt es endlich vortheilhaft, die Wirthſchaft jo einzurichten, daß 
überhaupt wenig oder Teine werthvollen Stoffe verfauft werben, jo daß 
dann aud) weniger oder Tein Erſatz nothwendig it. Man erreicht dieß 
bi3 auf einen gewiſſen Grab jchon durch Vermehrung des Futterbaus 
gegenüber dem Bau von Marktproducten und durch theilmeife Verfütte⸗ 
rung der Kömer, vollftändiger dadurch, daß man nicht die Rohſtoffe 
verkauft jondern nur die Producte daraus, 3. B. nicht den Reps fondern 
nur da3 Del, nicht die Gerite fondern nur das Bier, nicht die Kartoffeln 
fondern nur den Spiritus, nicht die Milch fondern nur die Butter, oder 


200 


bag man fi bei dem Berlauf die Zurädigabe einer entſprechenden Menge 
Nückſtaͤnde anbedingt, 3.3. bei dem Berlauf von Reps bie entiprechenbe 
Menge Oelkuchen, bei dem Verlauf von Gerfte die entfprechende Menge 
Malzkeime oder Malztrebern. Selbſtverſtaͤndlich kann ber Landwirth bem 
Boden die bemfelben entzogenen Mineralitoffe nur dann erjegen, wenn 
er babet feine Rechnung finde. Es kann alfo in Ländern wit ganz 
nieberen Preiſen der Probucte u. |. f. Raubbau gereitfertigt fein, allein 
in unferen deutſchen Verhältniſſen muß Erfah Regel fein und 
die Kunft des Praktikers befteht eben darin, für ben Erfah 
den Weg zu finden, der auch zugleich rentabel ifl. Dabei wird 
es einerſeits häufig angezeigt fein, dem Boden noch mehr zurüdzugeben 
als man ihm genommen hat, und dadurch die Ernten gu fleigern, anderer 
ſeits wird man fih natürlih um den Erfah von Stoffen, welche der Boden 
in großer Menge bat und welde vielleicht dabei nur in Fleiner Menge 
entzogen werden, nicht fümmern. Es handelt ſich bauptjächlich um den 
Erſatz der Phosphorfäure, bed Kali und auf kalkarmen Böden bes Kalk. 
Die Kiefelfäure findet jih namentlih im Hen und Stroh, Tommt alſo 
im Dünger wieder zurüd, Schwefeljäure findet fi in Form von Schwefel: 
metallen oder ſchwefelſauren Salzen meift genügend im Boden, überbieß 
wird von ben meiften Landwirthen im Gyps dem Boden alljährlich 
Schwefelfäure zugeführt. Bittererde bedarf die Pflanze nicht viel, zubem 
findet fich überall Bittererde, wo ſich Kalk findet, ja durch die Dolomite 
fogar in kalkarmen Bodenarten. Auch an Eifen und Ehlorverbinbungen 
ift nie Mangel. Wenn man jagt, ein Erſatz der dem Boden entzogenen 
Mineralſtoffe jei deßhalb unndthig, weil im Untergrund beftändig Stoffe 
vermwittern, fo ift dieß deßhalb nicht richtig, weil wir für die Größe der 
Berwitterung gar feinen Maßſtab haben, während im Gegentbeil vie 
oben angeführten Anzeichen der Bobenverarmung bemeiien, daß in vielen 
Fällen die Vermehrung von Räbrftoffen durch VBermitterung ber jährlichen 
Ausfaugung durch verkaufte Probucte nit Schritt Hält. Zudem iſt 
nicht zu vergeflen, daß bei Weitem die meiſten Wirthichaften noch einer 
bebeutenden Steigerung der NRoherträge fähig find, welche theilweiſe durch 
Zurathhalten dieſer Verwitterungsproducte zu erzielen iſt. 

Schließlich fragt ſich's noch: Wie können wir die Menge ber 
dem Boden zu erfegenden Mineralftoffe berechnen? Am eim 
fachſten dadurch, daß wir den Gehalt der verkauften Gegenftänbe an ben 
wichtigſten Afchenbeitandtheilen berecinen. Hiezu dient bie nachſtehende 
Tabelle des Dr. E. Wolff, welche auch den Gehalt an Waſſer und an 
Stickſtoff angibt. 


Tabelle zur Bereäuung ber Erihäpfung mub Bereicherung bes 
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Beifpiel einer Düngerbereinung für ein Gut von 36 Württ. Morg. 
mit 30 Morg. Uedern und 6 Morg. Wielen. 

Das Gut wird breifeldrig gebaut, im Winterfeld mit Dinkel, im 
Sommerfeld halb mit Gerfte, bald mit Hafer, im Brachfeld mit Klee 
und mit Kartoffeln angebaut. Ertrag deö Dinkel? per Morgen 700 Kilo 
Spelz und 1250 Kilo Stroh, der Gerfte 490 Klo Körner und 760 Kilo 
Stroh, des Hafer 460 Kilo Körner und 900 Kilo Stroh. Wird hier 
2 /, von der Ernte des Winterfelds und die Hälfte der Ernte des Sommer» 
felds nebft 2000 Kilo Kartoffeln verkauft, jo werben nad) ber obigen 
Tabelle folgende Mengen der wichtigiten Aſchenbeſtandtheile, der Phosphor⸗ 
fäure und des Kalt dem Gut jährlich entzogen: 

In 4666 Kilo Spelz v. 62/, Mrg. 33,5 Kilo Phosphorfäure u. 28, Kilo Kalt. 
In 1000 Kilo Serfte v. 2. Mrg. Ta Kilo Vhosphorfäure u. 4a Kilo Kali. 
In 1125 Kilo Hafer v. 2%/, Mrg. 6,3 Kilo Phosphorfäureu. 4, Kilo Kalt. 
Sm 2000 Kilo Kartoffeln 3, Kilo Phosphorjäure u, 11, Kilo Kali. 

Summe: 50,, Kilo Phosphorläure u. 49, Kilo Kali. 

Diele Aſchenbeſtandtheile müflen dem Gut zurüdigegeben werben, 
wenn wir au vorderhand von dem tim Vieh und in den Vieherzeug⸗ 
nifjen außgeführten Stoffen abjehen mollen. Wenn unter den 6 Morgen 
Wieſen 3 Morg. Wäflerwiejen find, welche ohne weitere Düngung jährlich 
per Morgen 2000 Kilo Heu liefen, ſo geben biefe nach ber Tabelle 
der Wirthſchaft einen Zuſchuß non 24,, Kilo Phosphorſaͤure und 10%, Kilo 
Kali. Damit wäre der Verluſt an Kali nicht nur gebedt, ſondern es 
würden dem Reſt de Guts jährlich noch über 50 Kilo Kalt zugeführt, 
der Abmangel an Phosphorfäure würde noch 50, — 24, = U, Kilo 
betragen. Diele würben wir und vielleicht am beften durch Zulauf von 
Kraftfuttermitteln verihaffen. Auf dem Gut von 36 Morg. koͤnnen wir 
ungefähr 6 Stücke Großvieh halten, welchen mir mit Nuben täglich 
%, Kilo Delkuchen, alſo jährlich Y%; x6x 366 = 1642, Kilo 
füttern fönnen. Nun enthalten 1000 Kilo Repskuchen 20,, Kilo Phosphore 
fäure, in 1642, Kilo Oelkuchen würben folglih dem Gut 33, Kile 
Phosphorfäure zugeführt, womit ber Abmangel mehr als gebedit wäre. 

Sind Feine Wäfjerwielen hei dem Gut, und foll der ganze Abmangel 
durch Zulauf von Beibünger gedeckt werben, fo bebürfte man zum Erſatz 
von 50,, Kilo Phosphorfäure etwa 778 Kilo Superphosphat mit 189%, 
a 5 fl. per 50 Kilo, denn 


18 : 100 = By”: = DI — 277 
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Zum Erſatz von rund 50 Silo Kali bebürften wir etwa 120 Kilo 

ſchwe felſaures Kalt mit 42%, Kali & 9 fl. per 50 Kilo, denn: 
2:10 = 0:2 = IR ng, 

Der Aufwand für Täufliche VBeibünger würde aljo ohne Berechnung 
der Fracht und Arbeit betragen: 
1,0 2x9 2 x2XxX 5 fl. = 1,4 278 l.= 495. 36 fr. 

Hiebei find bie Aſchenbeſtandtheile nicht berechnet, welche vielleiät 
im Bieh ober in Vieberzeugnifien verkauft werben, bagegen find auch 
diejenigen Stoffe nicht in Einnahme berechnet, welde ſich in jeber Wirth- 
ſchaft in kleinerer ober größerer Dienge ergeben, 3.8. Aſche von Brenn- 
bolz, NRüditände von gekauftem Fleiſch, Straßenkoth, Torf, Mergel. 
Will man auch die in dem Vieh und defien Erzeugniffen verkauften Stoffe 
berechnen, jo Tann man auch hiefür die Zahlen der Tabelle benützen. 


8.47. Menfhlihe Auswütfe, Torf, Mergel. 


Wenn e3 wahr ift, daß unjere gemöhnlihen Stallmiſtwirthſchaften 
Raubbau treiben, d. 5. daß jährlich viele werthvolle Aſchenbeſtandtheile 
in den Ernten verkauft werden, welche der Boden nicht mehr zurück⸗ 
erhält, fo führt uns dieß von ſelbſt darauf, uns nad anderen Dung⸗ 
mitteln umzufehen. Zunächſt jollen diejenigen betrachtet werben, welche 
wie der Stallmift nach allen 3 Richtungen wirkſam find. 

4) Die menſchlichen Auswürfe. 

Der Menſch lebt von nahrbafteren Speifen d. h. von ſtickſtoff⸗ 
reicheren als bie landwirthſchaftlichen Hausſthiere, die menſchlichen Aus⸗ 
wuͤrfe müflen deßhalb auch einen kräftigeren, b. h. an Ammoniak 
und an Aſchenbeſtandtheilen reicheren Dünger geben. Zugleich 
iſt dieſer Dünger ſchnellwirkender. Stickſtoffreiche Verbindungen zer⸗ 
ſetzen ſich an ſich ſchon ſchneller, wozu noch kommt, daß die menſchlichen 
Auswürfe gewoͤhnlich nicht mit einem Strenmaterial vermengt find. 
Letzierer Umſtand Bat auch zur Folge, daß bie phyſikaliſche Wirkung der 
menſchlichen Unsmwürfe dur Loderung und Erwärmung des Bodens 
geringer ift ala bei dem Stallmiſt. Leider wird mit dieſem ansgezeich- 
neten Dungmittel in der Praxis Schlecht hausgehalten. Auf dem Land 
herrſcht vielfach noch Die Unftite, die Auswürſe nicht an einem dazu 
bejtimmten Ort fondern hinter Gebäuden, Heden ı. |. mw. abzufeben. 
Dieß gibt einen eckelhaften Anblick, verpeitet die Luft, zieht eine Dienge 
Fliegen herbei und ift eine VBergeubung werthvoller Stoffe. Die Auswurf⸗ 








ed 
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ftoffe im Abtritt werben gewöhnlich einfach ihrem Schickſal überlafien, 
man hat dann den Geſtank im Haus und ben Berluft an büngenben 
Stoffen. Geht's endlich an daB Ausbringen des Abtritts, jo wird 
wieder häufig dieſer kraͤftig wirkende Stoff nicht gehörig eingetheilt, weil 
jeder Arbeiter ſich beeilt, des eckelhaften Geruchs los zu werben. Pflicht 
eines guten Landwirths iſt es, biefen Mebelftänben abzuhelfen, d. h. wie 
beim Stalldung entweder bie Verweſung bed Dungs zu verlangſamen 
oder die in Folge ber Verweſung entweichenden werthvollen Gaſe zurüd- 
zubalten. Die Fäulniß wird namentlich durch eine ſolche Anlage bed 
Abtritts gehemmt, wobei die fläffigen und feiten Stoffe mehr getrennt 
Ind. Die Faͤulniß folgt nemlid im Harn am Ichnellfien, der faulende 
Harn wirkt als Ferwient (Hefe) auf die feiten Stoffe. Eine ſolche Tren- 
nung erreicht man einfach dadurch, daß man Die Bodenfläde der Senf» 
grube etwas Thief macht und am tieffien Bunt den Harnbehälter anbringt. 
In dieſen Teitet man die Waſſerrinne unmittelbar, was am einfachiten 
durch Exrbreiterung des gewöhnlichen Schlauchs geichteht. Zur Aufnahme 
ber vereinten feiten und fluͤffigen Stoffe bient ein auf ber Ichiefen Ebene 
anfgeftellte®, an den Seitenwaͤnden mit vielen Tleinen Definungen ver⸗ 
ſehenes Gefäß, welches am oberen Raub 2, Ringe dat, um mittelft eines 
durchgeſteckten Holzes ausgetragen, oderſunten Räder bat, um ausgeführt 
zu werben. Iſt dieſes Gefäß nicht zu groß, jo daß bie Ausleerung 
oͤfters erfolgt, ſo geht Hier ganz wenig verloren, was ber ganz unbe⸗ 
deutende Geruch beweist. Die Unlage ſolcher Abtritte, wie deren einer 
in Hohenheim eingelehen werben kann, ift namentlich Vanbbewohnern 
dringend anzuempfehlen auch in Rückficht auf bie Geſundheit. Die Ubtritte 
auf dem Land find häufig die reinften Zuglöcher; da fih nun bei dem 
Mangel an Zimmern und an Krankengeräthen vielfach auch Kranke noch 
des Abtritts bedienen müflen, fo iſt eine beſſere Aulnge des Abtritts auch 
in biefer Beziehung von großem Werih. 

Zum Zurückhalten der entweichenden Gaſe it auf dem Lanb.Torfe 
erde das beſte Mittel; man befommt daburch eine geruchloie Maſſe, welche 
won mit ber Schaufel leicht gleichmäßig verthellen kann. Wo men 
feinen Torf hat, benüßt man den grünen Eiſenvitriol, melden man 
vorher in heißem Waſſer auflöst. Dieſer bindet nicht nur das flüchtige 
toplenfaure Ammoniak durch Bildung von ſchwefelſauvem Ammoniak, 
ſondern ex zerſetzt auch das ſo übel riechende Schwefelwaſſerftoffgas in 
Schwefeleiſen und Waſſer. Dieſes ſtinkende Gas findet ſich im Abtritt 
weit mehr als im Stalldung, weil der Menſch mehr Eiweißloͤrper genießt, 
welche immer auch Schweſfel enthalten. Die Anſicht, daß durch Auwenbung 
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von Eifenvitriol der Abtritt ben Pflanzen Khäblich werbe, ift ganz falich, 
fofern berjelbe nicht in zu großen Mengen angewendet wird. Beweis 
find die hoben Preiſe, welche dad badiſche Seriegeminifterium für den 
mit Eilenvitriol behandelten Abtrittsbünger der Kaſernen in Karlarube 
und Rajtatt erhält. Gyps paßt weniger für Abtritt. Abgeſehen davon 
daß er ſich erft in jehr viel Wafler auflöst, vermager zwar das kohlen⸗ 
faure Ammoniak nicht aber das Schwefelwaſſerſtoffgas zu binden. 

In größeren Stäbten entledigt man ich der menjchlichen Auswürfe 
und anderen Unvath3 entweber durch Sanalilation oder durch unmittelbare 
Abfuhr nach dem jog. Tonnenſyſtem. Die Canaliſation, mobei die Stoffe 
mittelſt unterirdiſcher Canaͤle abgeleitet werben, bat den Nachtheil, daß 
dabei leicht werthvolle Stoffe unbenuͤtzt in Fluͤſſe und in's Meer geleitet 
werben, und daß gar leicht Durch Verpeſtung bes Waſſers ober der Luft 
Schaden für die Geſundheit der Menſchen entfteht. Die Abfuhr der 
Auswürfe und der anderen Unrathitoffe Dagegen macht in großen Stäbten 
Ihon an ſich viel Schwierigkeiten; nicht minder ſchwierig tft e8 auch, bie 
abgeführten Stoffe dann unmittelbar für die Lanbwirthichaft zu bemühen 
ober biefelben vorher in eine Form zu bringen, welche einen weiteren 
Transport möglih macht. Kine ſolche Form erreicht man durch Entfer- 
nung bes Waflergehaltd und durch Vermengung mit auflaugenden Stoffen. 
Solcherweiſe zubereitete menjchliche Ausmwurfitoffe nennt man Boubreiten, 
wenn nur ber Urin verwendet wurde, Urate. Gute derartige Präparate 
haben natürlich hohen Werth, allein man muß fich bei dem Anlauf ſehr 
in Acht nehmen, weil häufig unter dieſen Namen um theures Gelb Dung⸗ 
mittel mit wenig wirkſamen Stoffen verkauft werden. 

Eine neue Methode der Abfuhr von Ingenieurhauptmann Liernur 
findet gegenwärtig große Beachtung. Saͤmmtliche Wbtritte einer Gruppe 
von 60-100 Häufern find durch ein unterirdiſches, luftdichtes, eiſernes 
Roͤhrenſyſtem mit einem gemeinjamen Iuftbichten, etfernen Sammelbehälter 
verbunden, ber an einem geeigneten Punkte unter dem Straßenpflafter 
liegt. Jedes einzelne Abtrittsrohr ift unten mit einer luftbicht vers 
ſchließenden Klappe verjehen, welche von der Straße aus mittelft eines 
eifernen Hebels Leicht aufe und zugemacht werben kann. Zur Nachtzeit 
eriheint num eine fiarfe Durch Dampf betriebene Luftpumpe unb pumpt 
in wenigen Minuten ben untertrbiichen Straßenbehälter Iuftleer. Hierauf 
werbenzpie eben erwähnten Klappen nad) einander aufs und raſch wieder 
zugemacht. Die Folge davon ift, daß jeder einzelne Abtritt feinen 24 fiün- 
digen Inhalt gleich einer Windbuͤchſe mit großer Gewalt in den gemein- 
ſchaftlichen Sammelbehälter foͤrmlich hineinſchießt. Alle Abtritte Tönnen 
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in einer halben Stunde entleert fein. Darauf wird der Straßenbehälter 
jelbft ebenfalls durch Luftoruck in einen der Luftpumpenlocomobile an- 
gehängten Wagencylinder entleert. Zocomobile und Wagencylinder fahren 
hierauf zu einem 2. Straßenjammelbehälter, dann zu einem 3. und 4., 
bis der 90 Eubiffuß haltende Wagencylinder gefüllt. iſt. Diefer wird 
nun abgehängt und durch einen anderen inzwiſchen bergefahrenen leeren 
Cylinder erſetzt. Eine Luftpumpenlocomobile mit 3 Wagencylindern von 
je 90 Cubikfuß Inhalt genügt, um die 2A ftündigen [Abfallitoffe von 
etwa 10,000 Menſchen durch eine Sftündige nächtliche Arbeit aus ber 
Stadt zu ſchaffen. Dort werden die Auswürfe jofort in luftdichte Fäſſer 
“ umgefüllt und verſendet oder unmittelbar verwendet. (Landwirthſchaftl. 
Gentralblatt für Deutihland a. 1870 Seite 90.) 

Die Auswürfe einer erwachſenen Perſon enthalten im Durchſchnitt 
jährlich 10 Pfd. Mineraljtoffe und_über 7 Pfb. Stickſtoff. 

2) Der Torf. 

Der Torf, ein Gemenge verweſender Pflanzen mit Erde, enthaͤlt 
ziemlich viel Stidftoff fund auch, Mineralitoffe., Während 100 , Eir. 
friſcher Stallmiſt etwa 402 Pid. Stieftoff, 30 IPfd. Phosphorjäure, 
60 Pd. Kali enthalten, enthalten 100 Ctr. Torf etwa 185 Pfd. Stick⸗ 
ſtoff, 11 Pb. Phosphorſäure und 11 Pfd. Kali. Torf wird aljo den 
Pflanzen einen jtarfen Trieb geben, wird die Auflöfung von Mineral: 
itoffen tm Boden begünftigen und wirb durch feine weitere Zerſetzung 
im Boden phpfifaliih günftig wirken. Dabei ift natürlich vorausgefekt, 
daß ber Torf vor feiner Anwendung enifäuert wurbe, wie dieß ſchon bei 
dem Torfboben (Seite 115) näher ausgeführt wurde. Zum Entfäuern von 
1 Wagen Torf bedarf man nah Dr. Neßler 2—4 Seſter Aiche ober 
1 Ctr. Kalt. Kommt der Torf auf Kalkboden, fo iſt Entfäuerung un- 
nöthig. Torfdüngung iſt demnach ganz allgemein auf allen mageren 
Böden am Platz, wo es den Eulturpflanzen an treibenden Stickſtoff⸗ 
verbindungen fehlt. Iſt der Boden dabei au an Miineralitoffen etwas 
arm, jo wendet man neben Torf noch etwas Gyps, Knochenmehl und 
Kaliſalz oder Aſche an. Dann ift aber auch die denkharkbeftefdüngende 
Wirkung zu erwarten. Sie ift aber weiter auch auf folden Bodenarten 
am Platz, welche noch viele unverwitterte Geſteinstheilchen enthalten, 
wie ſich dieß namentlich bei den Granit: und Gneißboͤden des Schwarz- 
walds und ber Vogeſen und dann bei den vulcaniichen Böden des Kaiſer⸗ 
ſtuhls findet. Auf diefen Bodenarten, welche eine Art Sandboden bar: 
ſtellen, wirkt dann der Torf auch phyſikaliſch günftig als humoſe Maſſe. 
Diefe günftige phyfifaliihe Wirkung zeigt fich natürlich auch überall jonft, 


Martin, Hanbbuch der Landwirthſchaft. 
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wo e8 dem Boden an Humus fehlt, alfo namentlih auf allen Arten 
von Sand» Kalk⸗ und Gerölfböden, mie fich diefelben namentlich in ber 
Donauhochebene und der Nheinthalebene in der Nähe von Torfrieden jo 
zahlreich finden. Da ſich überbieß der entfäuerte Torf aud zur Ver⸗ 
befierung des jauren Torfwieſen felbft anwenden läßt, fo ift ſolchen 
Landwirthen, melde fi billig Torf verihaffen können, defien Benuͤtzung 
dringend zu empfehlen. Es wäre fehr zu wünſchen, daß überall Ber 
fuche mit Torfduͤngung gemacht und ber Bezug von Torf von Seiten 
des Staats wie der Gemeinden möglichjt erleichtert würde. Dieß gilt 
ganz beſonders für foldhe Gegenden, mo man an die Waldſtreunutzung 
gewöhnt tft, und wo bie Flimattichen Verhältniife die Anmendung Fäuf- 
liher Dungmittel befonderd im Sandboden nicht begünftigen wie 3. 3. 
in der Gegend von Schmebingen. Zur Düngung laſſen fi auch Torf: 
jorten verwenden, welche zum Brennen zu jchlecht d. 5. zu unrein find, 
ebenfo alle Abfälle des Brenntorfs. Selbftveritändlid muß der Torf 
behufs gleicher Vertheilung im Boden möglichjt fein zertheilt fein. Dean 
erreicht dieß am einfachften dadurch, dag man den Torf im Herbft na, 
in dünnen aber breiten Stücken fticht und im Winter hindurch dem Froft 
ausſetzt. 

3) Der Mergel. 

Unter Mergeln verſteht man häufig nicht bloß das Auffuͤhren von 
eigentlidem Mergel, ſondern das Aufführen jeder Art von Erbe auf ein 
Grundſtück, ſofern e8 nur in folder Menge gefchieht, daß dadurch ber 


Charakter des Boden? verändert wird. Kigentliher Mergel wirkt wie 


Stalldung und Torf nad allen 3 Richtungen, er führt Dungftoffe zu, 
er bietet im Kalt ein Löſungsmittel, und er verändert die phyfikaliichen 
Eigenihaften des Bodens. Allein ein ganz mwejentlicher Unterſchied Tiegt 
in Folgendem: Der Stalldung enthält alle ver Pflanze nöthigen Stoffe 
ziemlich gleichmäßig, ber Mergel aber enthält meift nur Einen Stoff in 
größerer Menge, ben Kalt, welcher nebenbei die Eigenichaft Hat, andere 
organiſche und mineralifche Nährftoffe fchneller zur Loſung zu bringen. 
Deßhalb kann Mergelung eine Düngung nicht erfegen, im Gegentheil 
wird gemergelter Boden ohne entfprechende Düngung zwar einige befjere 
Ernten geben, der Boten wird aber um fo fchneller ganz verarmen. 
Dieß drüdt man in einzelnen Gegenden Norddeutſchlands mit den Sprüch- 
wort aus: „Der Mergel macht reiche Bäter und arme Söhne". Die 
darf aber die Landwirthe nicht von ver jo nüßlichen Mergelung abhalten, 
jondern muß nur dazu treiben, auf jede Weile für Beichaffung des 
nöthigen Dungs zu forgen. Gelegenheit zu zmedmäßiger Mergelung 
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würde fih in Sübbeutichland noch viel finden. Sandige Boͤden Tiefen 
fich mittelft Mergelung verbeffern, 3. B. die leichten Böden bes bunten 
Sandfteind im Schwarzwald und in den Vogeſen mit Muſchellalk, wo 
jolcher in der Nähe anfteht, die Böden des grauen Lettenkohlenſandſteins 
mit der höher liegenden Lettenfohle 3. B. im Hoheuloheſchen, die Böden 
des mittleren Keupers mit ben höher Liegenden Thonmergeln, 3..8. in 
der Umgegenb von Murcharht, Gaildorf, Mainhardt, Lömwenftein, Elle 
wangen, die Böden de unteren Liasſandſteins mit ben höher liegenden 
Thonen 3. B. auf den Fildern; die Böben des Eiſenſandſteins mit den 
böber liegenden Mergeln ver blauen Kalle 3.3. in der Gegend zwiſchen 
Donzborf und Aalen; bie Dolomitfande des oberen weißen Jura mit 
Thonmergeln der Plattenlalle z. B. auf der Haardt bei Neresheim; 
endlich die Sandboͤden der Molaſſe und des Schwemmlands mit danchen 
liegenden Thonmergeln 3. B. in der Oberſchwaͤbiſchen Ebene. Ein vor⸗ 
treffliches Mittel zur Mergelung kalkarmen Sands pher ſchweren Thon⸗ 
bodens wie jauren Moorbodens bietet der die Gehänge des Rheinthales 
häufig überlagernbe vielfach kalkreiche Loͤß. Selten verbeifert man ftrenge 
kalkloſe Thonböben durch Mergelung mit Sandboben. 

Eine Mergelung im weiteren Sinn findet überall mit Ruben Statt, 
wo 2 Bodenarten mit ganz entgegengejeßten phyſikaliſchen Eigenfchaften 
einander nahe Tiegen, oder mo man beſonders guten Boden in größerer 
Menge zur Verfügung bat 3. B. auf Anwanden oder in Mulden. 
Das Mergeln geichieht am beiten vor Winter. ober während bes 
Winters, weil der Mergel durch den Froſt am beiten zerfällt und 
dann im kommenden Sommer durch Brachbearbeitung am innigften mit 
dem Boden gemengt werben Tann. Auf den Morgen müflen mindeitenz 
50 Wagen Mergel aufgeführt werben, 

Der Erjolg ift die beite Empfehlung. Deßhalb führe ih zum Schluß 
noch die gelungene Mergelung an, welde der Gräflich Rechberg'ſche 
Adminiftrator Herr Delonomierathd Hahn in den Jahren 1862 und fols 
genden auf den Gütern Birk- und Bühlhof mit zufanımen 364 Morgen 
(111,5 Hektaren) ausführte. 

Ein Theil der Güter Liegt auf dem jog. Perionatenjandftein, dem 
Sandjtein des unteren braunen Jura, ein Theil hat die höher Liegenben 
Thonmergel, non welden 2 Sorten benützt wurden, eine bellere mit 
19%), Kalt und O,90/, Vhoaphorjäure und eine dunklere mit 12%), Kalt 
und 1,,0/, Phosphorfäure. Der Sandboden war fo arm, daß der rothe 
Klee gar nicht, der weiße ſpärlich und nur nad reichlicher Anwendung 
von Knochenmehl und Kalkſtaub gedieh. Hafer wurde oft kaum /, 
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hoch, Dinkel, Weizen und Reps Tonnien nicht gebaut werben, nur der 
Roggen gab orbentlie Ernten. Nach der Fruͤhjahrsſaat überzogen fich 
ale Felder mit Aderreitig und Aderjenf, aud die Quecken hatten fich 
eingeniftet. Die Grünfftterung mußte fih namentlid auf Widen und 
Wieſengras ftügen; oft entftand Futternoth, und das Vieh konnte nit 
gehörig erhalten werben. Blei nad der im Sabre 1852 begonnenen 
Mergelung verſchwanden Hederich und Queden ſpurlos, Dinkel, Weizen, 
RNeps und Hafer geben lohnende Erträge, die Rothlleefelder zeigen ſchoͤnen, 
geichlofienen Stand, bie Luzerne gebeiht herrlih, wo vorher ber weiße 
Klee nur fpärlih gebieh. Das beite Bild von der Steigerung der 
Erträge gibt die nachfolgende Zuſammenſtellung, wobei die Koͤrnererträge 
anf Roggen zurüdgeführt find. 1 Schffl. Roggen ift gleichgeſetzt 1 Shift. 
Erbſen, 1 Schffl. Widen, 1 Schffl. Gerfte, ?/, Schffl. Reps, 2 Schffl. 
Dinkel, 2 Schffl. Hafer. Dean erhielt 
. bei Anwendung von Kalfftaub und Knochenmehl, welches au 

Bei Gtalimift alein 9 Tuner ge 3 — u ” u. A an f 
a. 1840 78 Sch. 2.1844 180 Sch. 3.1848 227 Sch. 8.1862 228 Sc. 
„4841 110 „ „41845 293 „ „1849 253 „ „1863 288 „ 
„1842 120 „ „1846 208 „ „1850 261 „ 

„ 1843 200 „ m 1847 234 „ „1851 268 „ 
neh Beginn der Mergelung ohne Knochenmehl und Kalkftaub. 

1854 25066. 3.1859 623 Sch. 2.1864 6936 Sch. 5.1869 531 Sch. 
„1855 321 „ „4860 426 „ „1865 553 „ „41870 592 „ 
„1856 384 „ „1861 569 „ „1866 517 „” 

„1857 40 „ „141862 490 „ „1867 50 „ 

„1858 604 „ „1863 554 „ „1868 469 „ 

Ganz in demfelben Verhältniß jteigerten ſich die Futterarten. Be 
benft mar, daß der Aufwand im Allgemeinen derjelbe ift bei mageren 
und bei fetten Ernten, jo befommt man ein Bild von der Steigerung 
der Reinerträge. 

Die Mergelung erfolgte jeweils auf die reine Brache vor Reps, fo 
daß aljo fait das ganze Jahr mit der Arbeit fortgemacht werden konnte. 
Der Mergel wurde in etwa 12’ von einander entfernten Reihen aufge 
faßren und zwar Wagen an Wagen, fo daß auf den Morgen etwa 
IHN Wagen erforderlih waren, Bei der günftigen Lage der Mergelgrube 
mitten auf dem Gut Toftete die Gewinnung, Ausfuhr und das Verftreuen 
des Mergel3 per Wagen nur 15 kr. Man benübt jet die freie Seit 
im Winter, um auf die zuerft gemergelten Aecker wieder kleine Zufuhren 
von Mergel zu führen. Die nöthige Menge per Morgen wurde Anfangs 
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im Wege des Verſuchs ermittelt, indem auf gleiche Wbtheilungen eines 
Felds je 50, 75, 100, 125, 150 Wagen per Morgen aufgeführt wurden. 
Bon 50—125 Wagen ſah man ſchon an der Höhe der Helme den 
fteigenden Erfolg, [von da (an? an ötieh fih die Höhe der Halme glei. 
Auch der Erfolg des Draſches ftimmte mit dieſem Ergebniß überein. 


8. 48. Stihoffteice Beidünger. 


Die große Menge von Stoffen, weldhe als Deibünger unter dem 
Namen „Lünjtlihe Dünger” verwendet werben, theilen wir am beften 
nach den Stoffen ein, durch welche dieſelben bauptiärhlich wirkſam werben. 
Die ftilftoffreihen Beidünger befördern namentlih den Wuchs 
von Stengel, Halm und Blättern, fie geben der Pflanze Trieb, während 
fie die Ausbildung der Körner [nicht in demſelben Maß begünftigen. 
Die leicht Löglichen derjelben begünftigeninamentlih daS Wachsſthum im 
der Jugendzeit der Pflanzen. Demgemäß find ſtickſtoffreiche Beidünger 
am Plot, wo man viel Kraut, Blätter, Rüben, Strob haben will, 
dann bejonders da, wo es gilt, die Pflanzen ſchnell über die erſte ges 
Jährliche, Wahsthumszeit hiniberzubringen z. B. bei Reps, Tabak, Hanf, 
Rüben, endlich bei allen Pflanzen mit kurzer Wachsſsthumsdauer 3. 2. 
bei der Gerfte. Bei diefer wie auch bei anderen Pflanzen 3. B. bei 
Reps nimmt man paffend auch auf Zugabe von etwas loͤslicher Phosphor⸗ 
jäure Bedacht. [Wenn in derfiPraris gerade die ftidftoffreichen Beiduͤnger 
fih am leichteften Credit verichaffen, fo rührt dieß daher, daß vielfach 
noch ein. Mißverhaͤltniß zwifchen dem Anbau von Marktprobucten und 
dem von Futter ftatifindet, daß ferner bei der herrſchenden Dreifelder⸗ 
wirthſchaft in Folge der faljhen Stellung ber Früchte bie Luft als 
Ammonigkquelle nicht gehörig außgenügt wird, und daß endlich in Folge 
mangelhafter Dungbehandlung dem Einzelnen eine Menge Stidftoff 
verloren gebt. 

Die ſtickſtaffreichen Beiduͤnger laſſen fih in 3 Gruppen bringen: 

1) Organijde Rückſtände und Abfälle, 3 3. Oelkuchen mit 
45%), Malzteime mit 3—49/,, Blut mit 1,,%/0, Ruß, Wollenftaub mit 
6—8%,, Lederabfälle mit 5—8%,, wollene Lumpen mit 10—11 %,, 
Hornftaub mit 6%, Stieftoff. 

Bon diefen Stoffen werben die beiden erſten zweckmäßig zuvor ges 
füttert, wo dann doch der größte Theil ber wirkſamen Stoffe in den 
Dung kommt. Nur die og. Rußkeime d. h. die halbverbrannten Malz⸗ 
feime werben zwedmäßig zur Düngung verwendet. 
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Wollenftaub, Leberabfälle, Lumpen, Hornſtaub find zwar rei an 
Stickſtoff, enthalten venfelben aber feft gebunden, miſen deßhalb vor 
der Anwendung laͤngere Zeit mit faulenden Stoffen z. B. mit Jauche 
behandelt werden. 

2) Ammoniakſalze und ſalpeterſaure Salze. Bon Ammoniak⸗ 
ſalzen find zu nennen ber Salmiak und das ſchwefelſaure Ammoniak, letzteres 
mit 20%, Stidftoff, welche aus den Abfällen der Gasfabriken gewonnen 
werben. Bon den falpeterfauren Salzen ift der Kalifalpeter jehr werth⸗ 
vol, weil er den Pflanzen auch das nöthige Kalt liefert, aber er iſt 
wegen feiner Verwendung zu Schießpulver zu theuer. Durd die Ent- 
deckung der Staßfurter Kalilager ift der Preis des Salpeters gefunfen 
und wird wohl noch mehr finten, nachdem man auch in einer öfter: 
reichiſchen Saline reihe Kaltfalze gefunden hat. Der Natronfalpeter, der 
fog. Chiliſalpeter, mit 15—16%, Stickſtoff läßt fi) als Düngungsmittel 
anwenden, barf aber immer nur dann angewendet werben, wenn bie 
Bflanzen benfelben unmittelbar aufnehmen können, weil der Boden weber 
die Salpeterjäure no dad Natron zurüdhält. Wan benübt auf den 
Morgen 11.,—2 Etr. EHiltfalpeter. 

3) Eine reiche Stickſtoffquelle bot bis jebt der achte Peruguano. 
Derjelbe befteht auß den Ausmwürfen von Seenögeln, welde auf ben 
Chinchasinſeln an der pernanifchen Küfte in der regenfreien Zone bed 
ſtillen Ozeans abgelagert find. Leider ift dieſe Quelle erihöpft. Der 
jest in den Handel kommende Peruguano ſtammt von den Guanapeinfeln, 
welche nicht mehr in ber rvegenfreien Zone liegen, fo daß man Gefahr 
laͤuft, ein an Stidftoff armes Dungmittel zu bekommen. Der üdte 
Peruguano enthält im Durchſchnitt 12—15 9%, Wafler, 11—15 %, Stid» 
off, 12—14%, Phosphorfäure) und wenig Alkalien. Ein ziemlid 
ficheres Kennzeichen der Aechtheit des Guano beſteht darin, daß er beim 
Verbrennen eine ganz weiße ober ſchwach grau gefärbte Aſche hinterläßt, 
welche mit Säuren begofjen wenig oder nicht aufbraust. Vor feiner 
Verwendung wird ber Guano durch Stampfen oder durch Dreichen und 
Sieben möglichft verkleinert, hiebet auch zur Verhütung zu ſtarken Ver⸗ 
ſtaͤubens mittelft einer feinen Braufe ein wenig mit Waffer benegt und 
dann noch mit wenigftend derſelben Menge trodener feiner Erde gemengt, 
damit bei dem Ausfden nicht zu viel in die Luft geht und der Säemann 
nicht zu fehr beläftigt wird. Unmittelbar in's Blut gebracht iſt ber 
Guano giftig, weßhalb der Säemann Teine offene Wunde an der Hand 
haben darf. Wegen der größeren Gleihmäßigfeit im Gehalt und ber 
leichteren Loͤſlichkeit ift der ſog. aufgefchloffene Guano von Oblendorff 
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und Komp. mit 8%, Stickſtoff und 10—12%, Lösliher Phosphorjäure 
vorzuziehen. Preis bei Zimmer in Mannheim per 50 Kilo 9 fl. 40 fr. 
Gleich wirkſam und vieleicht noch ein wenig billiger ift eine Miſchung 
von 2/5; ſchwefelſaurem Ammoniak und °/, Superphosphat. Auch der 
norwegiſche Fiſchguano ift zu empfehlen, welcher aus ungenießbaren Fiſchen, 
Abfällen der Stodfiibereitung u. ſ. f. als grobes, gelblich graue, 
bornartig durchſcheinendes Pulver bereitet wird. Langfamer wirkend ala 
dev Peruguano enthält der Fiſchguano ungefähr 9—11%/, Stickſtoff und 
12—15 9%, Phosphorfäure. Mean verwendet auf den württ. Morgen 
2—4 Ctr., auf das Hektar 300-600 Kilo Guano, bringt denſelben 
mit der Eaat unter oder an die jchon entwickelten Bilanzen, ober bald 
mit der Saat und halb fpäter an die Pflanzen. Auf leichteren und auf 
Mittelböden ift die Wirkung groß, auf fchmeren Böden dagegen bringt 
man befier halb Guano halb Stallmijt auf. 


$. 49. Beidünger, welche hauplfaclic Phosphocfänre enthakten. 


Die Phosphorfäure findet fi in der Natur am häufigſten als 
Kalkſalz, als phosphorjaurer Kalt. Am Thierreich findet fich dieſer in 
größter Menge in ben Knochen, aus melden auch ausſchließlich der 
Phosphor dargejtelli wird, im Pflanzenreich findet er fi) namentlich in 
ber Aiche der Samen, im Mineralreich endlich als Phosphorit in größeren 
Lagern und als Apatit (phosphorjaurer Kalt mit Fluorcalcium). Lebterer 
findet fich nirgends in größerer Menge. Weiter findet fih Phosphor: 
jaurer Kalt reihlih im Guano von den Balerinfeln und in dem Mejil- 
lones⸗Guano, aus welchen Guanoſorten der Stiditoffgehalt durch Regen 
ausgewaſchen ift, enblih noch in den Koprolithen, den verjteinerten Aus⸗ 
würfen vorweltlicer Thiere, welche ſich in einzelnen Flößgebirgen in 
beionderen dünnen Schichten (Bonebed) auögeichieden finden. Der phos⸗ 
Phorfaure Kalk all dieſer Verbindungen iſt im reinen Waſſer unlöslich 
(Seite 47), der phosphorfaure Kalk der Knochen loͤſt fich Dagegen mehr 
oder weniger im Wafier, welches Kochjalz, Ammoniak oder jalpeterjaure 
Salze enthält; auch dur die Fäulnißproducte der Knorpelmaſſe wird 
dad Knochenmehl löslich. Die Knochen beſtehen nemlih aus etwa 67%, 
unorganiicher Subftanz, namentlih phosphorfaurem und Tohlenfaurem 
Kalt und aus etwa 33%, organiſcher Snorpelmafje mit 3—A!/, Stid- 
foff. Natürlich lösſt ſich die Knochenerde um fo leichter, je feiner biejelbe 
zertbeilt iſt. Nun gebt die feine Vertheilung der Knochen mitteljt Zer- 
ſtampfens nur. ſchwierig von Statten, der Fett⸗ und Leimgehalt ift hier 
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hinderlich. Beſſer gelingt es, Knochen fein zu mahlen, welchen das Fett 
und der Leim entzogen find. Derartiges Knochenmehl wird in England 
maflenhaft zum Rübenbau verwendet. In Deutichland wird das Knochen⸗ 
mehl vielfach zu den Halmfrüchten verwendet, und man legt deßhalb Werth 
darauf, daß die Leimſubſtanz und damit der Stickſtoffgehalt moͤglichſt 
erhalten bleibt. Dieß Bat zur Bereitung des gebämpften Knochenmehls 
geführt. Die Knochen} werden unter etwas erhöhten Drud gebämpft, 
wobei nur dad Waller und dad Fett auötreten; nachher lafien fich die⸗ 
jelben faubfein mablen. Senochenmehl, welchem die organiihe Subitanz 
nicht entzogen tft, enthält dann 3—49%/, Stieftoff und 23-25 9), Phos⸗ 
phorjäure. Auch bei feinster Pulverung bleibt indefjen der phosphorjaure 
Kalt des Knochenmehls ſchwer loͤslich, man läßt dafielbe deßhalb zweck⸗ 
mäßig vor dem Aufitreuen etwasfanfaulen. Dan milcht es mit derjelben 
Menge Sägmehl oder guter Erbe, feuchtet das Ganze mit Wafler ober 
Jauche mäßig an, fchlägt es zu einem Keinen fpigen Haufen feſt zus 
ſammen und läßt es mit etmad Erbe bedeckt im Trodenen 8 Tage lang 
liegen. Hierauf wird der Haufen auseinandergemorfen, gut gemijcht und 
abgefiebt. 

Noch feänellere Wirkung erzielt man, wenn man das Knochenmehl 
dur Behandlung mit Schwefelfänre in Kalkſuperphosphat verwandelt, 
mobei ſich fchwefelfaurer Kalk und im Waſſer loͤslicher faurer phosphor⸗ 
ſaurer Kalk bildet. Die Knochen, welche fih in der eigenen Wirthſchaft 
ergeben, ober welche man Billig zufaufen Tann, bringt man am beiten 
dur Behandlung mit ungelöfchtem Kalt in Pulverform. Man legt 
zunächſt eine 1’ hohe Schichte von Aetzkalk an, darauf bringt man eine 
1fg' hohe Knochenſchichte und läͤßt jo 4 —6 Schichten auf einander folgen. 
Die Ränder der Knochenſchichte müffen ganz mit Aetzkalk bebedit fein. 
Sobald die erfte Schihte von Kalt umd Knochen angelegt ift, wird 
diefelbe ftark mit Waſſer begoſſen; das Anlegen ber meiteren Schichten 
hat unverzügli zu folgen. Der ganze Haufen erreicht jchnell einen 
hohen Wärmegrab, die Knochen zerfallen zu einem gelblichten Pulver. 
Stoͤßt man während des Verfahrens Löcher in den Haufen, jo brennen 
die Knochen mit Flamme. Will man den Haufen nicht glei verwenden, 
fo wird er 1° Hoch mit Erde bevedt; vor der Ausſaat wird die ganze 
Maſſe zur Vermeidung des Stäubend mit feuchten Saͤgmehl gemiſcht. 
(Gef. Mitteilung des Hrn. v. Stein in Gaugenmalb.) 

Der phosphorjaure Kalk der SKoprolithen, des Phosphorit, ber 
Knochenkohle der Zuderraffinerien, des Baler- und Mejillonesguano ift 
noch ſchwerer loͤslich als der des Knochemehls. Die genannten Stoffe 
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werben deßhalb faſt ausſchließlich in ber Form von Kalljuperphoäphet 
angewendet. Sie find um fo wertbuoller, je mehr Idsliche Phoaphorfäure 
fie enthalten. 

Wo man fänelle Wirkung wuͤnſcht mie bei Sommerfrüchten, Kar⸗ 
toffeln, üben werben bie Superphosphate vorgezogen, zu Winterreps 
und Winterfrüchten gibt man manchfach dem billigeren Knochenmehl ben 
Vorzug. Auf Boden mit viel Kalkgehalt ift letzteres überhaupt vorzu⸗ 
ziehen, weil fich ber Lögliche phosphorſaure Kalk der Superphosphate 
mit dem Kalt des Bodens in unlöslichen baſiſch phosphorſauren Kalt 
zurüdverwanbelt. Bon beiden verwendet man auf den Württ. Morgen 
2—4 Eir., auf das Hektar 320-650 Kilo und freut fie ganz in der⸗ 
jelben Weile aus wie den Guano. 


$. 50. Seidünger, melde namentlich duch den Gehalt an Kali 
wirkſum find. 


Hierher gehört in erfter Linie die Aſche und zwar vor Allem bie 
Holzaſche, welche bis zu 12%), Kali und auch bie. anderen minerali- 
\hen Pflanzennährftoffe, namentlich Whorphorjäure in nicht unbebeutender 
Menge enthält. Die beſte Aſche Liefert die Buche, dann folgen in abs 
fteigender Linie Weißtanne, Kiefer, Eiche, Fichte. Arm an Tohlenjaurem 
Kali tft die Torfaſche, weil die haupiſächlich zur Torfbildung bei⸗ 
tragenden Pflanzen viel Siefelfäure und wenig Kali enthalten. Diejelbe 
ift wieber um fo beſſer, je weniger der betreffende Torf Aſche liefert, 
was zwifchen 1—13%/, wechſelt. Am wenigſten Werth hat bie Stein- 
kohlenaſche. Iſt dieſelbe in großen Feuerungen erzeugt, fo hat fie 
gar keinen Werth, weil die feinen Theile entweber durch Die große Hihe 
zu Schladen geſchmolzen oder durch den bedeutenden Quftzug mit dem 
Rauch in die Luft geführt find. Steinkohlenaſche von kleinen Feuerungen 
it brauchbar, muß aber zuvor abgeflebt werben, weil die Schladen- umb 
Kohlenſtücke nur ſchädlich wirken. Holzaſche verwendet man auf ben 
Württ. Morgen 6—12 Sri., auf das Hektar ca. 420-840 Liter, Torfr 
afche das Doppelte, Steinkohlenaſche noch mehr. Werihvoll aber wegen 
der hohen Holzpreiſe und geſunkenen Pottajchepreife nicht mehr häufig 
zu haben find die Rückſtände der Pottaſcheſiedereien, welche immer noch 
450%, Kali und die Phosphorfäure, dieſe freilich in ſchwer Löglicher 
Form enthalten. Der Seifenfieberäicherih dagegen enthält wenig Kali 
mehr, ſondern neben dem ſchwer löglichen phosphorjauren Kalk namentlich 
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tohlenjauren Kalt und gelöfchten Kalt; feine Wirkſamkeit triit deßhalb 
da am ftärkfien hervor, wo Kalfbüngung angezeigt wäre. Die Aſche 
wirkt am ftärkiten und ficherften auf die Kleearten und auf naſſen Wieſen. 
Auf dieſen bewirkt fje nicht nur eine Vermehrung des Ertrags, jonbern 
auch eine Verbefierung der Qualität des Erzeugnifies, jofern jet auf 
der Wiele Pflanzen mit Schmetterlingsblüthen namentli weißer Klee 
in Menge auftreten, Bon dem Telbgewächien find es bie Kartoffeln, 
welche für Düngung mit Aſche am dankbarſten find, Dann bie Hülfen- 
frücte, Srünwiden, bei ben Getreibearten zeigt bie Anwendung ber 
Ace auf guten Boͤden häufig eine Wirkung, am ebeiten nod auf 
Sandboͤden ober auf jandigen Lehmboͤden. Die Aſche ift im Frühjahr 
möglichft frühe aufzubringen; wo keine Abſchwemmung zu befürchten iſt, 
kann man fie noch auf den Schnee füen. Aſche ift nun aber vielfady in 
größeren Mengen gar nicht zu befommen, denn mo ber Landwirth feinen 
Bortheil verfteht, verfauft er jo wenig Aſche ala er feinen Stalldung 
verlaufen würde. Bis auf einen gewiſſen Grab hat man nun ein Erfah- 
mittel für die Aiche gefunden in den Staßfurter Abraumjalzen und ben 
daraus bergeitellten Dungftoffen. Das Salzbergwerk Staßfurt bei 
Magdeburg enthält nemlich ala Bedeckung der reinen Salzlager Mineralien, 
welche ein Gemenge von Salz, Kali und Bittererde an Chlor und an 
Schwefeljäure gebunden enibalten. Am billigiten find die an Chlor 
reichen Bräparate 3.8. das Chlorkalium mit 50%/, Kali, wovon 50 Kilo 
bet &. Zimmer in Mannheim mit 6 fl. 45 kr., das Kilo Kali aljo wit 
16, kr. bezahlt werben. Auf feuchten und auf moorigen Wielen werben 
folde Präparate eine jehr günftige Wirkung zeigen. Dagegen wirkt der 
Neichthum an Chlor auf die Qualität mancher Adergewähje 3. B. auf 
AZuderrüben und Tabak nadtbeilig ein, weßhalb man dann lieber das 
reine Tchmefeljaure Kali mit 0—429/, Kali verwendet. Hievon koſten 
50 Kilo bei ©. Zimmer in Mannheim 10 fl. 15 kr., alſo das Kilo 
Kalt 30 Er. Auf den Morgen nimmt man 12—30 Kilo, auf dag Hektar 
40-100 Kilo. Die Kaliſalze follen befler wirken, wenn jie in Der 
Miihung mit Erde untergepflügt werben, auch will mau befiere Erfolge 
erztelt haben, wenn man diefelben wicht im Herbit jondern im Frühjahr 
anfbringt. Bei Anmendung für Wieſen muß das Dungmittel wit ber 
6—Sfahen Menge Erde gemengt werben. 

Hier fann man aud) den concentrirten Salibünger anmenben, welcher 
neben bebentenden Mengen von Bittererde 16%, Kali enthält, wovon 
50 Kilo bei Zimmer in Mannheim 2 fl. 45 kr. koſten, allo 1 Kilo 
Kali 21 Ir, mobei man die Bittererde umſonſt bat. Beim Bezug im 
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Sroßen Tann man für Wieſen und zum Ueberſtrenen ber Dungflätten 
den rohen Kalivünger mit 10—12%, Kali anwenden, der pro 50 Kilo 
2 ft. 15 kr. Toftet. Bon den weniger concentrirten Kaliſalzen vermenbet 
man 75-100 Kilo auf den Morgen, 200-300 Kilo auf bad Heltar. 

Bei diefer Gelegenheit find die Landwirthe vor dem Anlauf von 
Beidängern zu warnen, deren Zuſammenſetzung und Gehalt nicht durch 
Preiscourante äffentlih angekündigt und garantirt iſt, und bei melden 
feine Controle durch Tandwirthichaftliche Vereine geädt wird. Sobann 
möchten wir darauf hinweiſen, wie fehr der Bezug in größeren Mengen 
durch Billigkeit und aufmerkfamere Bedienung von Seiten des Fabriken fich 
eınpfichlt. Während 3. B. ber jog. coneentirte Kaltbünger per 50 Kilo 
ab Mannhenn 2 fl. 45 Er. Toftet, kommen bei Abnahme von 100 Ctrn. 
in Wagenladbungen 50 Kilo nur auf 1 fl. 18 Tr. ab Staßfurt. Bei 
Ankauf von mehr ald 10 Ctrn. künſtlicher Dünger übernehmen bie Tabs 
rifen gewöhnlich noch einen Theil der Transportkoſten, geben 3 Wonate 
Zahlungsfriſt oder bei Baarzahlung 11,—2%/, Rabatt. 

Man ftellt jebt in den Fabrifen auch Präparate dar, welche bie 
wichtigften Pflanzennährftoffe vereinigt enthalten, 3. B. den jog. Manns 
heimer Kaliguano mit 31/,0/, Stidftoff, 16%, Kalt und 5,,9%/, Phosphor⸗ 
fäure. Derſelbe ſoll namentlich) bei Zuderrüben, Neben, Tabak, Hopfen, 
Mais günflig wirken. Dem Lanbwirth ſelbſt iſt Dringend zu rathen, 
dieſe Beidünger nicht ſelbſt mit einander zu miſchen, ſondern fie —* 
mit Erde oder mit Saͤgmehl gemengt auszuftreuen. Durch Miſchung 
zweier Kunftbünger kann ein wirkſamer Stoff gasförmig entweichen z. B 
das Ammoniak durch Mifchen des Guano mit Aiche, oder e8 Tann ein 
Teicht löslicher Stoff durch die Miſchung wieder in einen ſchwer Löglichen 
übergeführt werden 3.8. durch Miſchen von Alche und Kalkſuperphosphat. 
Guano, Chiliſalpeter, Knochenmehl, Superphosphat und ähnliche Fünftliche 
Dünger werben ganz flach untergebracht. 


8. 51. Düngung mit Kalk, Byps, Salz und Salinenabfäfen. 


4) Die Kalldüngung Der Kalt wirkt in erfter Linie günftig 
als unmittelbares Pflanzermahrungsmittel und zwar auf al den Böden, 
welche ihrer Entflehung nach kalkarm, alſo namentlich auf Granit⸗, Gneiß⸗, 
Porphyr⸗ und Bafaltböpen, ferner auf den melften Sandboͤden und 
fandigen Lehmböben, fofern ber Sandſtein nicht wie häufig in der Molafie 
mit Talligem Bindemittel verfitiet if. Auf folchen kalkarmen Böden 
gebeihen namentlih die Hülfenfrüchte, Luzerne und Cfparjeite nicht. 


220 


Mangel an Kalk findet fich aber auch auf manden Bobenarien der Kalt: 
gebirge, welche mit Kalkfteinen bebedit find. Dieß erklärt fi einerjeits 
daraus, daß mande dichte Kalkfteine überhaupt nur jehr langjam ver 
wittern, andererſeits daraus, daß der Boden den gelößten Kalk nur 
ganz wenig zuruͤckhaͤlt, während ber größere Theil mit dem Wafler in 
bie Tiefe dringt. Miütelbar wirkt ber Kalt dadurch günftig, daß er bie 
Berweiung erganiicher und bie Verwitterung unorganiſcher Stoffe be 
günftigt und zugleich auf Doors und Xorfböben die freie Säure bindet. 
Vielfach ſcheut fi) der Landwirth, vom Kalten Gebrauh zu wachen, 


weil der Dung tm Boden ſich daun fehneller zerſetzt, und weil ber Lanb- 


wirth gerade in der Wirkung des Stalldungs auf mehrere Jahre einen 
Hauptvorzug findet. An fich ift es aber vortheilfafter, wenn ſich Das 
in den Boden begrabene Düngercapital fchneller umſetzt, benn je öfter 


fi) daß Betriebscapital umfeht, befto Höfer iſt bie Rente. Borausgejeht 
ift dabei allerdings, daß der Mehrertvag in ber Türzeren Zeit den Dünger 





ganz bezahlt, und daß ber Landwirth im Stande ift, die durch bie Ernten 


dem Boben entzogenen Aichenbeitanhtheile bemfelben auf irgend eine Weiſe 
wieder ganz zu erieken. Auf den Morgen bedarf man 500-750 Kilo 
auf das Hektar 1590—1380 Kilo Kall. Um den Kalt in ein feines 


Pulver zu verwandeln, welches man gleihmäßig außfireuen kann, mu 


derſelbe nach und nach mit Waſſer angefeuchtet, abgelöſcht werben. Ge⸗ 
woͤhnlich erreicht man dieß dadurch, daß man den Kalt auf dem Feld 
in kleinen mit Erde zu bedeckenden Haufen fo lange liegen läͤßt, bis er 
zu feinem Pulver zerfällt, was natürlich je nach Der Witterung verichieden 
lange dauert. Soll der Aetzkalk unmittelbar benübt werben, jo wird 
derſelbe nad Dr. E. Wolff in Mengen non 40-50 Bft. in Weiben- 


koͤrbe gebracht und jo lange in einen mit Waller gefüllten Zuber ge 
taucht, bis fih nah 3 —4 Minuten Leine Luftblafen mehr bilden, worauf 


der Kalt im Verlauf einer Biertelftunde zum feinjten Pulver zerfällt. 


Das Kalten muß natürlich ziemliche Zeit vor der Saat ſtattfinden. Wil 
man neben dem Kallen auch zugleich dDüngen, fo bringt man.ben Kalt 


nicht mit dem Dung fondern längere Zeit vorher in den Boden, bamit 


die Verweſung ded Dungs nicht gar: zu ſehr beichlamigt wird. Werben 


jaure Wieſen gelallt, jo muß der Kall, um ein Wegätzen der Pflanzen 
zu verhüten, mit ſehr viel Erbe ober Torf gemengt werden. Es ift 
gerathen, die Kalfpüngung lieber öfter, etwa alle 6 Sahre zu wieberholen, 


als auf einmal zu viel Kalk aufzubringen. Auch, mit dem Mergeln 
(Seite 210) bringen wir Kalt auf, aber zugleich verbeflern wir ba 
auch die phyſikaliſchen Eigenichaften. Eine langjamere Art der Kalk⸗ 
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düngung findet Dagegen dadurch Statt, daß man geichlagene Kalffteine 
aufbringt, etwa 50 Wagen pro Morgen, 160 Wagen pro Hektar. Die 
Mittel laͤßt ſich namentlich; auf der Hochebene der Alb anwenden, wo 
kalkreiche mit Talfarmen Bodenarten vielfach wechſeln, wo Kalffteine 
unentgelblih in Fuͤlle zu Gebot fiehen und wo bie Beifuhr wenig 
koſtet. Die Koften mürben fih pro Hektar etwa folgenbermaßen be» 
ifiern : (Hohenheimer Wochenblatt 3. 1870. No. 50.) 

13 Tage mit 2 Pferden Steine beiführen a A fl. . 52 fl. — 
13 Tage einen Mann à 48 fı.. . 10 fi. 24 
13 Tage eine Frauensperſon, welche auflaben Gilt, N 36 er. 7 fl. 48 
160 Wagen Steine ſchlagen und verbreiten à 20 fr... 53 fl. 20 fr. 


Summe: 123 fl. 32 Er. 

Die Dauer der Wirkung darf man vielleicht auf 20 Sabre annehmen. 

In diefer Zeit wäre dreimal zu kalken mit je 16590 Kilo Kalt auf das 
Hektar. Die Koften würben fich Hier folgendermaßen beziffern: 
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ATTO Kilo Kalt à 36 Er. per 50 Silo . . ... 87 fl. 7 kr. 
3 Fuhren mit 2 Pferden à 8 MH. 30... .. . 4101.30. 
Dreimal ben Kalt auf das Feld führen, ‚ bebeden und 


auöftreun a6 fl . ı . . .. 18. — kr. 


Summe: 85 fl. 37 kr. 


2) Der Gyps (Seite 47) führt dem Boben Kalk und Schwefeljäure zu. 
Damit laͤßt fi) aber feine Wirkung nicht vollftänbig erklären, denn er wirkt 
auch auf Boden günftig, wo Zufuhr von Kalk oder von Schwefeljäure 
feine Wirkung zeigt. Der Gyps wirkt vielmehe namentlich dadurch 
günftig, daß er Kali unb Vittererbe im Boben mehr löslich und ver- 
breitbar macht, vielleicht auch noch dadurch, daß er Ammoniaf aus ber 
Luft anzieht. Sicher ift fo viel, daß Gyps auf genügend kalkhaltigem 
Boden nur auf Pflanzen mit Schmetterlingablüthen und vielleicht auf 
den Reps eine fichtbare Wirkung zeigt. Man fäet auf den wuͤrtt. 
Morgen 6—10 Sri., auf daB Hektar 2,—7 Heltoliter. Der Werth 
einer Gyppsſorte ift um fo höher, je reiner ber Gyps und je feiner 
berjelbe gemahlen ift, letzteres, weil fih der Gyps erft im fehr viel 
Waſſer löst. Es ift z. B. ganz richtig, wenn man in ber Bodenſee⸗ 
gegend den feineren und reineren Schleitheimer⸗Gyps troß des höheren 
Preiſes dem Tuttlinger- Gyps vorzieht. (Siehe auch Prof. Dr. Neßler 
im landwirihſchaftl. Wochenblatt für Baden, 3.1868, Eeite 23 und 101.) 


Gewöhnlich ſaͤet man den Gyps im Frühjahr bei feuchtwarmer 
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Witterung aus, neuere, namentlich in Norbdeutichland angeftellte Berjuche 
ſprechen inbeflen zu Gunften des Gypſens im Herbft ober im Winter. 

3) Düngung mit Salz ober Salinenabfällen Das Koch—⸗ 
ſalz (Seite 46) zeigt in Gaben von 40-60 Kilo auf den Morgen, 
125 - 190 Kilo auf das Heltar häufig eine günftige Einwirkung auf ven 
Pflanzenwuchs. Diefer günftige Einfluß rührt wohl weniger daher, daß 
das Salz den Pflanzen unmittelbar Nahrung, alfo Ehlor und Natron 
zuführt, fjondern er iſt mehr in einer mittelbaren Wirkung begründet. 
Das Salz macht den phosphorſauren Kalk im Boden loͤslich, Düngung 
mit phosphorfäurehaltigen Dungmitteln bemirft aber eine beſſere Aus: 
bildung der Koͤrner und eine größere Steifhelt des Halms, fo daß 
weniger leicht Lager eintritt. Zudem Täßt das Salz die organifchen 
ftiditoffhaltigen Verbindungen im Boden weniger ſchnell faulen und wirkt 
auch jo bem Lagern entgegen. Allein Hieraus erklärt fi) auch bie weitere 
Thatſache, daß Salzbüngung auf magerem humusarmem Boden nicht 
nur Nichts müßt fondern noch ſchadet. Auch auf Wieſen, Klee und 
Futterrübenfeldern hat daB Salz in den oben angegebenen Gaben ſchon 
günstige Wirkung gezeigt. Dagegen bat das Salz wie alle an Chlor 
reihen Stoffe auf die Güte des Tabaks ſchlechten Einfluß. Selbſtver⸗ 
ftändlih benügt man nur Viehjalz zur Düngung. Statt des Salzes 
verwendet man häufig Saltnenabfälle und die ſog. Hallerde, ein Gemenge 
von Thon, GEyps und Salz. Diefe Hallerde wirft namentlih günftig 
auf Talfarmen Bobenarten und bier wieder in erfter Linie auf Wieſen. 
So wird 3. B. auf ber mürtt. Saline Sulz am Nedar viel Hallerbe 
für die benachbarten Böden des bunten Sandſteins verkauft. Die 
Hallerde wird in gleicher Menge wie ber Gyps fehr zeitig im Frühjahr 
ausgeſaͤet; bei jpäter Außfaat leidet in trodenen Sommern ber Pflanzen 
wuchs Not. 


8. 52. Der Mengedünger oder Compoh und die Bründängung. 


Unter Eompoft verfteht man ein Gemenge verjchiebener organticher 


I .__‚‚ 


und ımorganifher Stoffe, welde man nicht unmittelbar als Dünger 


benügen will. Es find dieß Stoffe, welche ſich jehr ſchnell zerieben und 
babet moͤglicherweiſe zu Träftig auf die Pflanze wirken oder theilmeile 


wirkungslos in bie Luft gehen mie Abtrittvünger, Blut, theils find 
es Stoffe, welde fih zu langſam zerieben, 3. B. Hornipähne, wollene 


Lumpen, Krautftrünke ꝛc.; e3 find endlich auch Stoffe, welche man ohne 
Nachtheil nicht unmittelbar als Dung verwenden koͤnnte. Dahin gehören 
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alle Stoffe, welche Unfrautfamen enthalten und dann ſolche Stoffe, welche 
einen den Pflanzen nachtheiligen Stoff enthalten 3.8. bie gerblänrereiche 
ausgelaugte Gerberlohe. Aus all dem folgt, daß der Werih eines 
Sompofthaufens ſehr verjähieden fein muß je nach der Zuſammenſetzung 
und je nach der Behandlung. Während manche Landwirthe die Eompofts 
bereitung ganz vernadläßigen, geben andere berjelben eine Ausbehnung, 
welche nicht gerechtfertigt if. Negel muß es fein, alle Abfälle ver 
eigenen Wirthſchaft und Stoffe von außen her, fofern fie 
billig zu Haben jind, aufs Sorgfältigfie zu Compoſt zu 
ſammeln. Hierher gehören 3. B. die viel Unkrautſamen enthaltenden 
Scheunenabfälle, die Jaͤte des Getreide, fofern man dieſelbe nicht füttern 
ann oder will, dann namentlich der Staub und Koth von Straßen mit 
Beihläg von Salkfteinen, Urgefteinen ober Bafalten, dann Knochen und 
andere Stoffe, melde ſich ſchwer zeriegen. Zu diefen Stoffen bringt 
man pafiend foldhe, welche jehr Leicht verweſen und auf bie vorher ge⸗ 
nannten als Ferment einwirken, 3. 9. Blut, Abtrittdunger, Jauche. 
Ganz verkehrt ift e8 aber, den Stalldung durch Mengen mit 
beigeführter Erbe vorher zu compoftiren; der Werth der dadurch 
gewonnenen oder zurädgehaltenen Dungftoffe fteht mit den Koſten für 
Transport und Arbeit durchaus in keinem Verhaäͤltniß. Es ift deßhalb 
auch ganz falſch, Wirthſchaften mit fehr weit ausgedehnter Compoſtbe⸗ 
reitung für Mufterwirtbfchaften zu Halten; bie zahlreihen Eompofthäufen 
müffen Häufig nur den Mangel am Yutter und an Dung verbeden. 
Sol der Compoſt eine gleichartige Maſſe mit löslicher Wflanzennahrung 
werden, jo muß der Eompofthaufen mehrmals umgeftochen und Immer 
feucht gehalten werden, einmal um feine Beſtandtheile moͤglichſt gleich- 
mäßig zu mengen, dann um durch den Zutritt der Luft und hinreichende 
Feuchtigkeit die Verweiung zu begünftigen. Die Compofthaufen müſſen 
ferner jo aufgefeßt werben, daß ein Auswaſchen nicht vorkommen Tann, 
ſie ſollen auch nicht in unmittelbarer Nähe der Dunglege angelegt werben, 
weil fonft durch unpünktliche Arbeiter, durch das Geflügel u. ſ. f. immer 
Stoffe auf die Dunglege kommen, melde auf den Compofthaufen gehören 
würden. Durch das Auffeken der Haufen am Beitimmungsort des Com⸗ 
poſts kann man Häufig viel Arbeit eriparen. Compoft, welcher noch 
teimfähigen Unfrautfamen enthält, taugt nur auf Wiefen. 

Große Berlufte entftehen dem Landwirth nicht felten dadurch, daß 
an Gehängen vom Waffer Boden abgeſchwemmt wird. KDurd Anlage 
von Gruben an geeigneten Orten, fog. Shlammfängen, Tann man 
diefen abgeichlemmten Boden zurüdhalten und ihn nachher auf irgend 
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eine Art wieder auf Felb ober Wieſe bringen. Aehnlich kann man ben 
Schlamm benützen, der fi In Teichen jammelt. Wegen mangelnden 
Luftzutriits bildet fich hiebei aus den faulenden Pflanzenftoffen Häufig 
faurer Humus. Solder Teichſchlamm muß dann vor feiner Berwenbung 
wenigftens ein Jahr lang an ber Luft Liegen und einigemal umgeftochen 
werben. 

Bei der og. Gründüngung werben dem Boben nicht unmittelbar 
Dungftoffe zugeführt, jondern der Boden wird mit Samen von Pflanzen 
angeſaͤet, welche bei veichlicher Blatt und Träftiger Wurzelbildung im 
Stand find, einerfeit3 viel Koblenfäure und Ammoniak aus ber Luft 
aufzunehmen, andererfeit3 ihre Nahrung aus einem größeren Kreis im 
Boden zu ziehen. Selbſtverſtaͤndlich werben auch ſolche Pflanzen vor- 
gezogen, welche ben geringften Aufwand für Saatgut erheiſchen. Sind 
bie Pflanzen gehörig herangewachſen, jo werden fie untergepflügt. Zur 
Gründüngung werden hauptlächlich benüht Lupinen, Buchweizen, Reps, 
Madia, Widen, in der Pfalz Rothklee. Die Gründüngung kann natürlich 
dem Boden Feine Alchenbeitanbtheile zuführen, dieſe Hat ja die zur Srün- 
büngung benüßte Pflanze vorher jo gut wie ausſchließlich aus dem Boden 
entnommen; dagegen werben dem Boden diejenigen Stoffe zugeführt, 
welche die Pflanze aus der Luft genommen bat, Koblenfäure, Ammoniaf. 
Die Mineralftoffe Tönnen hoͤchſtens auf einen kleineren Raum gelammelt 
und fo einer nachfolgenden Pflanze mit zärteren Wurzeln z. B. einer 
Halmfrucht mehr zugänglih gemacht werden. Enblih Tann ber Boben 
durch den aus ber Pflanze fi) bildenden Humus phyſilkaliſch verbeſſert 
werben. Dieß fällt um fo mehr ins Gewidt, als die Gründüngung in 
weitaus den meilten Faͤllen auf armen trodenen Sandboͤden angewendet 
wird. Auf befferem Boden wird man bei gehörigem Betriebscapital durch 
Vermehrung bes Futterbaus, Ankauf von Kraftfuttermitteln und von 
Beibüngern fchneller zum Ziel Tommen, Nur bei Mangel an Betriebs⸗ 
kapital kann au für andere Böben, 3. 3. für bie oft jo ſpärlich mit 
Dung bebachten Böden des weißen Jura Grünbüngung zum Befleren 
führen. 





Zeoeiter Abſehnitl. 


Der Auban der wichtigſten landwirthſchaftlichen 
Anspflanzen. 


— ttrr— 


Erſtes Capitel. 
Die Halm⸗, Hülfen- und Hackft ůchte. 


J. Die Halmfrüchte. 
Der Beizen. 


8 53. Pie verfhiedenen Meizenatlen 


Unter allen Halmfrüdten find in unferem Klima der Weizen und 
der Roggen für bie Ernährung des Menſchen am wichtigften. Von 
den 7 Welzenarten (Seite 89) kommen namentlich in Betracht 2 Arten 
des eigentlichen Weizens, der gemeine unb der engliſche Weizen 
und eine Art der Spelzweizen, ver Dinkel. Bon den 3 genannten find 
wieder die ald MWinterfrucht angebauten Unterarten von größter Bebeu- 
tung: von ihnen ſoll deßhalb vorderhand allen aud im Nachfolgenden 
die Rede fein. Die nähfte Frage it: Wem gebührt die Palme, 
dem im größten Theil Deutfhlands gebauten Weizen oder 
dem Dinkel, ber in größerer Ausdehnung nur in Schwaben, Franken, 
an der Moſel, der Maas und einem Theil des Rheins bis unterhalb 
Koblenz, jowie in einem Theil der Schweiz angebaut wird? Zuvörderſt 
ift Hier zweierlei zu bemerken: 1) Der Anbau des Dinkel kann fich 
nie ftart ausdehnen, weil der enthälste Kernen nur bei fleißigem 
Wenden länger ala 4-5 Wochen aufbewahrt werden kann, und weil 
derſelbe den Transport zur Eee nicht erträgt. Der unenthülgte Dinkel 
laßt ſich lange aufbewahren, allein er nimmt eben bei dem Transport 
zu viel Raum ein. 2) Die fühbeutichen Bäcker verjtanden früher das 
Verbaden des Weizenmehls nicht, kauften deßhalb den Weizen nicht gerne. 


Durch die Einfuhr von Weizen ober Weizenmehl aus Ungern hat ſich 
Martin, Haubbud ber Landwirihbſchaft. 
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dieſes Verhaͤltniß geändert, aber immer noch finden ſich viele Vorurtheile 
in Bezug auf den Weizen. Der Weizen kommt noch in den hoͤchſten 
Lagen fort, in denen fi der Dinkel findet; ein eigentliches Erfrieren 
kommt bei dem jungen eigen jo wenig vor wie bei dem jungen Dinkel, 
fondern nur ein Auswintern, d. 5. ein Abfterben der Pflänzchen in 


Folge Entblößung ihrer Wurzeln durch Auf⸗ unb Zufrieren des nadten 


Boden? und dur Verwehen des durch den Froſt gepulverten Bodens. 
Weiter kommt vor ein Erſticken ımter tiefem Schnee, ber im rauhen 
Klima auf winterliden Srundftüden, an Waldrändern u. ſ. f. lange liegen 
bleibt („verlegt”). Dinkel und Weizen geben in Süddeutſchland auf 
nafjen Talfarmen Bodenarten 3. B. auf dem Schwarzwald bis zu einer 
Höhe von 2500' (ca. 750 Meter), auf Talkhaltigem, mehr trodenem 
Boden, 3.B. aufbem Heuberg bis zu einer Höhe von 3000° (ca. 900 Wet.) 
Dagegen ſcheint der Weizen gegen die raſchen und Starken Temperatur⸗ 
wechſel im Sommer, wie fie fi Häufig im Hügelland finden, wo Talte 
Nächte auf heiße Tage folgen, empfindlicher zu fein als der Dinkel. Die 
genannten VBerhältniffe begünstigen den Roft, und wenn aud der Dinkel 
ebenjo gut vom Roſt befallen wird wie ber Weizen, fo leidet bagegen 
die Entwicklung des Weizenlornd mehr darunter als die bes Dinkel: 
kernens. Auch der Brand befüllt den Weizen mehr als den Dinkel. 
Den Boden anbelangend fordern alle lanbwirtbichaftlihen Werke ſchweren 
Boden für Weizen, leichte Bodenarten follen nur bei entiprechenber Feuchtig- 
teit des Boden? oder wie in England des Klimas zum Anbau des 
Weizend taugen, mehr trodener Boden wirb dem Dinkel zugewieſen. 
Den Erfahrungen des Verfaſſers wiberipricht dieß vollftändig. Auf den 
leichten trodenen Loͤßböden bei Durlach gebeiht der Weizen in trodenen 
wie in nafjen Jahren befjer ald der Dinkel, ja es folgt ziemlid gut 
Meizen auf Dinkel, während Dinkel auf Dinkel dort ſchlecht folgt. Iſt 
dieß nicht eine Ausnahme, welde nur die Negel beftätigt? Nicht wohl; 
auch im Aitrachthal, einemSeitenthal der Donau bei Gelfingen gebeiht 
auf leichtem angeſchwemmtem Geröllboden Weizen beſſer als Dinkel, auf 
dem fandigen Lehmboden um Heiligenberg läßt man theilweiſe nad) Kar⸗ 
tofjeln Lieber Weizen folgen ald Dinkel. Weizen und Dinkel gefallen 
ih am beiten in kalkhaltigem Thonboden ober in Thonmergelboben; 
namentlih geben fie auf ſolchen Bobenarten das ſchwerſte Korn und 
lagern weniger in naſſen Jahren. 

An die Bodenkraft macht ber Weizen mehr Anſpruch, magerer 
Boden trägt eher noch Dinkel. Beiden ift alte Bodenkraft Lieber als 
feifge Düngung. Dieß ift übrigens bei allen Halmfrüchten ber Fall 
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und erklärt fich leicht, wenn man bevenlt, daß diejelben Bei ihrer ſchwachen 
Blattbildung wenig Stoffe aus der Luft aufnehmen können und in Als 
gemeinen auch eine weniger ſtarke Wurzelbilbung haben, Was die pais 
jenden Borfrüdte und die Vorbereitung des Boden 3 zur Saat 
anbelangt, jo ift zwilchen Weizen und :Dintel wenig Unterſchied zu machen, 
hochſtens der, dag Dinkel eher ald Weizen mehrere Sabre nach fich ſelbſt 
gebaut werben Tann. Die beiten Vorgänger für beide find reine Brache, 
Reps und Klee. Nach Reps wird zweimal gepflügt, nah Klee nur 
einmal. Sit der Klee mit Grad durchwachſen, ober handelt es jih um 
den Umbrud einer älteren Kleegrasnarbe, jo wird zweimal gepflügt ober 
auch doppelgepflügt, d. h. ein Pflug ſchaͤlt bie Kleenarbe ganz flach, ein 
zweiter greift in derſelben Furche zu volliländiger Tiefe ein. Auf viele 
Weiſe wird dad Herausreißen non Gragbüjcheln durch Die Egge vermieden. 
Große Trodenheit bei dem Umbrechen des Klees gefährdet ben Erfolg 
ein wenig. Gute Vorgänger für Weizen und Dinkel find auch Tabak, 
Hanf und Aderbohnen; auf die beiden erjten wird. nur einmal, auf 
Bohnen womöglich zweimal gepflügt. In rauheren Gegenden räumen 
übrigens die Bohnen das Feld zu jpät. Die anderen Hülſenfrüchte find 
ſchlechtere Vorfrüchte, noch ungünftigere find Lein, Kraut, Rüben, Kar⸗ 
toffeln und Sommerfrüchte. Es ift ein Haupigebreden ber Drei- 
elderwirthihaft, daß Weizen oder Dinkel dabei auf Had: 
früchte folgen. Vermindert wird der, Rüdihlag duch Pferchen auf 
die Saat, was im Spätherbit auch bei ganz naſſem Wetter geichehen 
darf und durch Kopfbüngung. (Seite 194.) Der Dinkel iſt nicht nur 
been Roſt und Brand weniger unterworfen als ber Weizen, er lagert 
auch weniger leiht und ijt dem Vogelfraß gar nicht ausgeſetzt, 
während der Weizen in der Nähe baumreicher Ortſchaften ſtark von ben 
Bögeln heimgeſucht wird. Dagegen ift die [Ernte bed Dinlels bei 
ungünftiger Witterung mißlicher als bie Ernte des Weizens. 
Die Aehre des Dinkels bricht nemlich Leicht von der Spindel, deßhalb 
laſſen fich die meiſten Fünftliden Trocknungsarten bei Dinkel nicht an- 
wenden. Auch wächst der Dinkel bei Wechjel von Regen und Sonnen 
ſchein jchneller aus, weil die Weizenährchen leichter abtrocknen, bei an- 
haltendem Regen verhalten fidh aber beide gleid. Der Durchſchnitts— 
ertrag beider Fruchtarten ift gleich, die Wagſchale dürfte fich 
eher noch auf die Seite de Weizend neigen; Dagegen find bie möglichen 
hoͤchſten Erträge beim Dinkel höher, weil er meniger lagert. Man bat 
ihon auf kleineren Flächen 18—20 Scheffel Dinkel per Württ. Morgen 
geerntet (101,,—112,, Heftoliter per Hektar), aber noch nicht mehr als 
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Landwirthe durch den Anbau neuer Fructarten und deren Berfauf ala 
Saatgut den Ertrag ihrer Wirthſchaft zu fteigern. Dabe darf man 
aber nicht vergeflen, daß bie neu eingeführte Frucht auch mißrathen ober 
wenigſtens als Saatgut zu erhöhten Preifen keinen Abſatz finden kann, 
daß dagegen das ſorgfältige getrennt Halten verfchiebener Pflanzenarten 
auf: dem Feld, bei der Ernte, in der Scheune ımb auf dem Speicher 
viel Zeit, viel Geld und viel paſſend eingerichteten Raum erforbert. Bei 
dem Samenwechſel ift immer die Megel zu beobachten, Samen von 
ranberem Klima in mildered, von ſchwererem Boden in leichteren zu 
verpflanzen. 

2) Vorbereitung bes Samens und Samendüngung. Zum 
Schutz gegen Brand werden die Samen: von Weizen und auch von Dinkel 
nicht felten vor der Saat mit Abenden Stoffen behandelt 3. B. mit 
Jauche, Kalt, namentlich aber mit Kupfervitriol, Man Iöst ben 
blauen Bitriol in heißem Waſſer auf und gießt die Loͤſung zu fo viel 
falten Waſſer in einen Bottich, bis ber hineingeichüttete Samen noch 
etwas von dem Kupferwaſſer bebedt if. In diefer Löfung bleibt der 
Samen mindeitend 14 Stunden liegen, nad welcher Zeit die Keimkraft 
ber Brandpilziporen ganz zerftött ift. Während des Einweichens rührt 
man den Samen mehrmald® um und nimmt die oben fchwimmenben 
Brandkoͤrner ab. Auf 75 Kilo Spelz oder auf 140--150 Kilo Weizen 
rechnet man 1 Pd. Kupfernitrio. Beharrlide Anmendung biefer 
Samenbeite ift immer von Erfolg begleitet. Zu beachten ift 
aber, daß wenn ungünftige Witterung die Saat unmdgli macht, ges 
beitzter Samen nur dann aufbewahrt werben kann, wenn er ganz bünn 
aufgeichüttet wird Berwerflich if die Häufig angepriefene Samen 
büngung, fofern man glaubt, daburd mit wenig Dung die Ernten 
fteigern zu Tönnen. Man: umgibt dabei die Samen nach vorheriger Bes 
netzung mit Leimwaſſer mit einer Miſchung von Lehm und büngendben 
Stoffen z.B. Knodenmehl, Gyps, Salpeter, Aſche, Guano, Repskuchen⸗ 
mehl. Man glaubt, die Träftige junge Pflanze Tönne dann aud in 
magerem Boden Nahrung genug ſuchen, allein die Erfahrung zeigt, daß 
ſolche Pflanzen nach Aufzehrung der üppigen Nahrung nur um fo mehr 
Noth leiden, fie „verſcheinen“. Die Wurzelbilbung richtet ſich nemlich 
nach der Bertheilung der Nährftoffe im Boden, deßhalb verbreiten ſich 
die Wurzeln bei der Samendüngung nicht regelmäßig nach allen Seiten, 
fondern fie bilden einen Filz. 

3) Saatzeit. Im Allgemeinen gilt die Regel, alle Weizen- 
arten frühe zu ſäen. Wenn die fpäte Saat geräth, fagt das Spräd- 
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wort, fo foll e8 der Vater dem Sohn nicht jagen. Im Einzelnen richtet 
fi die Saatzeit zunähft nad dem Klima. Im rauberen Wintergetreide⸗ 
flima fäet man jehon Anfangs September nad) der alten Regel: „Aegidi' 
fie Korn, wart’ nimmer bis morn“ (morgen), im milveren Winters 
getreibeflima -jäet man von dem zweiten Drittel des Septemberd bis 
Mitte oder Ende Oktober, im Weinklima vom Oktober bis December. 
Manche Landwirthe füen ſpät, meil fie angeblich bei früher Saat viel 
Stroh, aber wenig Korn und gar zu leicht Lagerfrucht befommen. Dieß 
ift in der That vielfach der Fall, Hat aber feinen tieferen Grund in zu 
flachen Pflügen, in einfeitiger ſtickſtoffreicher Düngung und in zu dichter 
Stelluimg der Pflanzen. Abgefehen vom Klima muß um fo früher ge 
füet werben, je ſchwerer und näffer der Boden und je meniger berfelbe 
in Kraft ift, weil die Pflanzen dann langjamer keimen und langſamer 
wachſen. Auf naffen und auf ſchwammigem Boden muß ganz beſonders 
deßhalb frühe geſäet werben, damit die Pflanzen fi im Herbft noch 
genügend bejtoden, um nicht ein Auswintern befürchten zu müflen. Am 
fpäteften Tann natürlih das Einkorn gefäet werden, weil bier 
derielde Samen aud ald Sommerfrucht gefäet werden Tann. 

4) Borbereitung des Felds zur Saatbeftellung Die 
nöthige Zahl der Pflugfurchen wurde ſchon bei Erwähnung der Vor: 
früchte angegeben. Die Saatfurde muß unter allen Umftänben fatt 
Liegen, e3 ſollen fich Feine Höhlungen im Boben finden, wie bieß z. B. 
bei den Umbrechen des Klees jo Leicht erfolgt. Namentlich die nadten 
Samen der eigentlihen Weizen und des Roggen? verlangen einen fatten 
Boden. Man gibt daher häufig die Saatfurde zu Weizen und Roggen 
einige Wochen vor der Saat, allein dieß Bat auch feine Bedenken, fofern 
der Boden in der Zwiſchenzeit zu troden, fchwerer Boden auch zu naß 
werden Tann. WU man Samen fparen und ein mögliäft gleihmäßiges 


‚Keimen erzielen, fo tt hiezu nicht nur das angeführte Sichſetzenlaſſen 


des Ackers vor der Saat von Bebeutung, fondern man muß aud den 
Ader vor der Saat mit einem Eggenftrich eben ziehen. Auf der anderen 
Seite hat das Säen auf die rauhe Furche ven Vortheil, daß die Saat 
mehr in Reihen aufgeht und eher etwas ſchollig beitellt wird, was vor 
dem Auswintern {hüht. 

5) Bornahme der Saat. Die Sant ſelbſt wird entweber breit- 
wuͤrfig vorgenommen oder in Reihen. Die breitwärftge Saat nimmt 
man mit der Hand vor oder mit Mafchinen, die Reihenſaat mit dem 
Säehorn sder mit Drillmafchtnen. Die Benäbung von Breitſäce⸗ 
mafchinen gewährt der Handſaat gegenüber, wenn man über quite 
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Säemänner verfügt, wenig Vortheil, hoͤchſtens eine unbedeutende Samen- 
eriparniß, größere Unabhängigkeit ven ſtürmiſchem Wetter und von Dem 
guten Willen ber Arbeiter. Bedeutend ift die Sameneriparniß nur, wenn 
man ungeübte Säeleute bat; dagegen iſt die Mafchinenjaat immer theuer, 
mie dieß bei den Drillmafhinen näher gezeigt werben wird. Unter 
gebracht wird der breitwürfig gejäete Weizen mit der Egge, mit dem 
Eritirpator, der Dinkel auch vielfah mit dem Pflug. Ein Unterbringen 
in eine Tiefe von 11/,” (45 Millim.) dürfte am beiten fein. Die Hoff 
nung, buch tieferes Unterhringen dem Lagern vorbeugen zu Tönnen, 
ift eitel, bei zu tief untergebrachtem Getreide entwidelt fich im Gegen- 
theil der Halm meniger ftarl. Nur wo Häufig ein Auswintern des 
Weizens in Folge Abwehens bes Bodens ftattfindet, darf derſelbe etwas 
tiefer untergebradht werben, In neuerer Zeit Tommt die Saat des Ge 
treideß in ununterbrochenen Reihen, bie ſog. Drilliaat immer mehr 
in Aufnahme. Die Bortheile derjelben find nicht zu Iäugnen, wohl zu 
beachten tft aber, daß dieſe Bortheile ſich nur da zeigen, wo Bearbeitung 
des Bodens zu gehöriger Tiefe und reichliche Düngung Regel ij. Na⸗ 
mentlich ift es nothwendige Vorausfegung eines günftigen Erfolgs der 
Drillſaat, daß die Saattrichter gleichmäßig tief in den Boden dringen 
koͤnnen; anbernfall® bleiben viele Körner oben liegen und bie Ernte 
fallt nad Menge und Güte gering aus. In dieſer mittelbaren Nötbigung 
des Landwirths zu genauer Feldbeſtellung liegt gerabe ein Hauptnutzen 
der Drillſaat. Arbeit wird durch Anwendung von Drillmaſchinen keines⸗ 
wegs erſpart. 2 Säemänner füen jo viel als] die große Garreit'ſche 
Drillmaſchine mit 3 Männern und 3—4 Pferden leiſtet, nemlid täglich 
16 Morgen (ca. 41/, Heltare). Demzufolge findet nit nur feine Er- 
ſparniß an Arbeit Statt, ſondern bie Arbeit ift auch bei der Maſchinen⸗ 
ſaat entichieden theurer als bei der Handſaat. Diefer Nachtheil wird aber 
mehr ala aufgewogen durch die Erſparniß an Saatgut, welde etwa ?/, 
der Handſaat beträgt. Frühe Saat ermöglicht die größte Sameneriparniß. 
Breitwürfig füet man 
Dinkel auf den Würt. Morg. 6—10 Sti., auf pas Hektar 422—703 Liter. 
Weizen „ "nn n 34 u nn „ A128 „ 
Emmer, un „ I u rn rn nr RAR „ 
Einkorn nn m n D—6,5 n.n m n 351—456 " 
Der mit der Drillmalhine geläete Samen kommt ziemli gleich 
tief in den Boden, auch bleiben Leine Körner unbebedt liegen. Es Tommt 
deßhalb ein viel höherer Procentjag der Körner zum Keimen als bei ber 
Breitſaat, die Drillſaat Teimt, wächst und veift gleihmäßiger, ſoll auch 
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nad Dr. 3. Kühn weniger Krankheiten unterworfen fein. Zu weit barf 
man übrigens nicht geben in der Samenerfparnig, man leidet fonjt 
Schaden bei großer Trockenheit ober bei dem Ueberhandnehmen von Un: 
geziefer z. B. der Mäufe ober der Drahtwuͤrmer. Einen Hauptvortheil 
ber Drillcultur findet man ferner in der dadurch ermöglichten Bearbeitung 
des Boden? zwiſchen ben Getreidereihen. Man bat hiezu in England 
beſondere Hackmaſchinen, allein in Deutichland Haben ſich dieſelben für 
Getreide nicht bewährt, es werben zu viele Pflängchen herausgerifien, 
aud haben wir in Deutihland Häufig zu jpät erſt günftige Witterung 
zum Bearbeiten. Man gibt den Soatreihen eine Entfernung 
von 6—7" (18—24 Centimeter). Dieſe lafien fih nur mit 
ber engliihen Kanbhade (ig. 100) bearbeiten, mit welder 
2—4 Mädchen täglich einen Morgen abfertigen. 

Dan Lönnte von der Drilffaat endlich auch Schuß gegen 
daB Lagern erwarten, weil die einzelnen Halme freier ftehen, 
allein dieſe Hoffnung hat ſich wenigſtens in Hohenheim nicht 
erfüllt. 

Zu der Maſchinenſaat iſt natuͤrlich eine gute 
Saäemaſchine erſtes Erforderniß. Jede Säemaſchine 
beſteht einmal aus einem Behälter für den Samen, dem 
Saatkaſten, dann aus einer Vorrichtung, vermittelft welcher 
der Samen aus dem Saatkaſten entleert und bei Breitjäe- 
maſchinen gleichmäßig über den Boden, bei Drills und Dibbel⸗ 
maſchinen in Reihen in den Boben gebracht wird. Die Bes 
wegung dieſer Vorrichtungen erfolgt durch Uebertragung der 
Bewegung eines ber Fahrräder. Weiter haben die größeren 
Drills noch ein fog. Steuer, d. h. eine Vorrichtung, um 
die Maſchine in der gewünjchten Richtung zu erhalten. Die 
* Fig. 100. Saatvertheilung wird von den einzelnen Saͤemaſchinen nad 
verſchiedenen Syitemen vorgenommen. Die wichtigſten find: 

1) Das Löffeliyftem von Cook, wobei ber Samen durch Löffel 
aus dem Saatkaſten entnommen und in bie Trichter geleert wird. ‘Diele 
Löffel befinden ſich an Scheiben, welche auf einer Walze pber an einer 
gemeinfchaftlichen Achſe befeftigt find. Dieſes Syſtem paßt für alle 
Sämereien und läßt fih für Drillmaſchinen und Breitfäemajchinen ans 
wenden. Berühmt ift wegen ihrer Güte bie Garrett'ſche Drills 
maſchine. Dieſe Maſchine befteht, wenigſtens in den größeren Sorten 
aus dem Vorderwagen und aus dem eigentlichen Säelaften. Der erite 
hat ein Steuer, wodurch die Maſchine ftets in gerader Richtung erhalten 
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werben kann. Zur Aufnahme des Samens wird der Boben durch Schare 
gelodert, welche man beliebig tiefer oder flächer ftellen kann. “Diele 
Share jowie Hinter ihnen die Saattrichter finb in eiferne Hebelarme 
eingelafien, welche vor dem Shelaften befeftigt find, unter demſelben 
durchgehen und Hinten in Ketten hängen, welde man vermöge einer 
Holzkurbel beltebig ab= und aufwenden Tann. 2 

Hinter der Aufhängelette wird an dem freien Ende des Hebelarms 
em Gewicht aufgehängt. Jeder Hebeların hat eine jelbftftändige Bewegung. 
Die Hebelarme find mit Keilen befeitigt, man Tann alſo die Saatreihen 
durch anderes Stellen derfelben von 6" an aufwärt® beliebig verändern. 
Ein weiterer Vortheil ift der, daß der Saatkaſten jo um feine Längen: 
achie beweglich iſt, daß er Immer wagrecht fteht, jo daß immer glei 
viel Samen ‚herausfällt. Für Samen jehr verſchiedener Größe werden 
die Löffelmellen gewechfelt. Um verschiedene Samenmengen auszujtreuen, 
werben Kleinere oder größere Zahnräder in das Getriebe des rechten 
Fahrrades eingejeßt, wodurch die Umdrehungsgeſchwindigkeit der Löffel: 
wellen verändert wird. Die Garrett’ichen Drill haben 7—13 Saatreihen 
mit einer Spurweite der Mafchine von 4—7’. Lanz in Mannheim 
liefert 2 Sorten Garrett'ſcher Säemaſchinen, eine Ieichtere für 7-—11 
Reihen mit einer Spurweite non 4—6' für den Preis von fl. 217-275 
(Fig. 101), eine größere und ftärfer gebaute für I—13 Reihen mit 
einer Spurweite von 5-7’ für den Preis von fl. 262-317. Ein 
Vorderſteuer wird beſonders berechnet mit fl. 55., eine Säetrommel für 
Dinfel bei der Teineren Mafchine mit fl. 34., eine Vorrichtung zur 
Erlangung gleichmäßiger Ausfaat auf hügeligem Land mit fl. 6. 15 kr., 
ein Sag Gewichte, um die Hebel beffer in den Boden eindrüden zu 
fönnen, mit fl. 16—18. — Aud die Victoria⸗Drill hat das Löffeliyften. 

2) Das Syftem der Säeräder für Breitſäfemaſchinen und 
Drills. Mäder mit in Tchräger Richtung angebrachten Blechſchaufeln 
Ihöpfen den Samen auß einem Stropfgerinne. Die Deffnungen des 
Samenkaften® haben Blechſchieber, mitteljt meldher man die Saatmenge 
reguliren Tann. Die neueren Säeräder für Drillmaſchinen, erfunden 
von R. Sad in Plagwitz beruhen in ihrer Wirkungsweiſe auf dem 
Prineip der Cook'ſchen Löffel; der Samen wird von den Höhlungen der 
Säeräder erfaßt, in die Höhe gehoben und nad) vorn in die Saatleitung 
geworfen. Die Leitung geſchieht durch Kautſchukroͤhren, welche aber nicht 
dauerhaft find. Außerdem hat die Sack'ſche Drill eine ſelbſtthätige Stell⸗ 
vorrichtung für Saat auf hügeligem Terrain, einen ſog. Gewichtöregulator. 

In Hohenheim verfertigtv man 2 Sorten Säemaſchinen mit 
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Fig. 101. 
44 Reihen. Beide haben ein Vorbergeftell mit Steuerung, die Lentung 
des Steuers findet aber nicht mie bei ber Garrett'ſchen Maſchine vorn 
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ſondern Hinten Gtett, Das Eähhgfräberfgfiem if kauerhafter als jebez 
anbere; man Tann mit hreierlei Söpfeädern alle Frugptarten in beliebiger 
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Neihenweite und Saatmenge auöfäen; baß Wbflellen eines jeben einzelnen 
Reigen iſt ſehr bequem, dad Ausheben ber Saͤeſchare und Ausrüden ber 
Säewelle ift mit einander verbunden. Die Leitröhren beftehen aus zus 
fammengejegten Trichtern aus Eiſenblech. Für unebenes Terrain kann 
jede biefer Mafchinen mit einem Gewichtsregulator verjehen werben, 
wodurch der Zufluß des Samend vom Kaſten zu den Säeräbern jelbft 
geregelt wird. Zu biefer Machine wird auf beſondere Beſtellung auch 
eine Dibbelvorriätung geliefert, welche leicht eingefegt unb wieder ab⸗ 
genommen werben Tann; bie Weite ber Reihen, ſowie der Abſtand der 
Horfte in den Reihen kann, wenn es ausdrücklich verlangt wird, auf 
beliebige Weite eingerichtet werden; daB Legen ber Kerne geſchieht ficher 
und regelmäßig. Zu der Maſchine gehören umd find in den Preis ein 
gerechnet: 1 Säemelle mit einem Sa Säeräber, 1 Sat; Getriebräber, 
1 Sag Gewichte, 2 Schraubenſchlüſſel. Preis für die 11 reihige Maſchine 
fl. 270., für die Treigige fl. 215. — Auf Beftellung werben hiezu 
geliefert und beſon ders berechnet 

für 11 Reigen für 7 Reihen 
Set Stets. f. Dinkel, Ackerbohn. u. |. f.mit 17.24. 12. — kr. 


. n für Heine Gämeiien . . . 17fl. 24 12f.— kr. 
Zu Dibbelvorrichtung per Reiben . . . A. bifl. — kr. 
Der Gewihtswegulator . . 2.» . 5.488. 3fl. 4 kr. 


Die Abſtaͤnde der Horſte in den Reihen werden durch den eingeſetzten 
Dibbelring geregelt, wovon einer zu 14,5" (39, Centim.) Diſtanz in 
ben Preiß der Dibbelvorrihtung eingerechnet ift. Fuͤr jede andere Ente 
feraung kann ein weiterer Dibbelring à 3 fl. 48 fr. beigegeben werben, 
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3) Das Walzenfyftem für Breitfäemafhinen, nad welchem 
bie befannte Albau'ſche Säemafchine gefertigt iſt. Hier nimmt. bie 
Saatwalze den Samen aus dem Zulauftrichter in kleinere ober größere 
Zellen auf. Zur Megulirung der Saatmenge dient entweder ein Vers 
fhieben der Saatwalze, wodurch dem Aulauftrichter eine Fleinere oder 
größere Zelle dargeboten wird, ober ein Verſchieben der Zul auftrichter 
bei feſtſtehender Saatwalze. 

4) Ziemlich veraltet iſt das Barſtenſyſte m von Ducel fuͤr Breit⸗ 
ſaͤemaſchinen. Runde Bürſten werben auf eine Saatwelle befeſtigt und 
ſchieben den Samen durch Oeffnungen, deren Zahl und Groͤße geregelt 
werden Tann, aus dem Saatkaſten hinaus. Bet dieſem Suftem wird 
die Saatmenge nicht ganz pünktlich geregelt, auch nuͤtzen ſich die Bürften 
ſchnell ab, man bat deßhalb dieſes Syſiem nur noch für feine Samen 
wie Grad und Kleefamen.. (Ueber das Kapfelfpften vergleihe $. ‚66, 
über das Schieberſyftem für Dibbelmaſchinen F. 64.) 


S. 55. Pflege der Saal. 


Segen nadtheilige Witterung iſt nicht viel zu machen. Bor 
dem Auswintern fucht man die Weizenartn dadurch zu ſchuͤtzen, daß 
man ſchmale flache Beete zur Saat anlegt nnd nad) ber Saat bie Beet- 
furchen mit dem Häufelpflug ober mit dem Beetpflug unter Beihilfe von 
Schaufel und Hade aussieht. An Stellen, wo fih viel Waſſer ſammelt, 
werden befondere Wafferfurchen angelegt. Einem Zuſchwemmen der 
Pflanzen durch das Außtreten bes fich in den Querfurchen fammelnden 
Waſſers ſucht man durch Öftere Wieberholung dieſer Querfurchen zu 
begegnen. 

Das Unkraut ſucht man bei breitwürfigen Saaten durch das Auf- 
eggen ber Weizenſaaten im Frühjahr zu bekämpfen; durch dieſes Auf⸗ 
eggen wird aber das Unkraut nicht vertilgt, ſondern es wird nur das 
Wachsſthum bed Weizens gekraͤftigt. Deßhalb ift das Aufeggen der 
Weizenſaaten bei günftiger d. h. feuchter Witterung ein vorzuͤgliches 
Mittel, zu dünne Saaten noch gu Fräftiger Beſtockung zu 
bringen. Pflanzen merben durch bad Aufeggen ganz menige audge- 
riſſen, fofern. der Boden nicht jo leicht iſt, daß die Rippen ber Enge 
den Boben berühren. Gegen Wurzelunfräuter wie Queden, Schnürgras, 
Huflattich, Winden, Brombeeren, Hauhechel, Ampfer, Vogelwicken u. ſ. T. 
laßt fich nach ber Saat bei breitwärfigen Saaten nicht mehr viel: machen. 
Die Samenunträuter wie Windhalm, Rade, Kornblume, Wucherblume, 
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Chamille, Diftel, Klatſchroſe, Hederich, Ackerſenf, Wadtelmeizen, Zxeipe 
u. ſ. f. laſſen ſich nur durch Jäten entfernen. Dieſes Zäten iſt an ſich 
thener, wird aber dadurch billiger, daß die. meiften dieſer Unkräͤuter, 
namentlih die Difteln ein gutes Futter find. Oft kann man aud) bad 
Jaͤten ohne alle Auslagen von Anderen gegen Veberlaffung deö Unkrauts 
vornehmen laſſen, nur muß man hiebei Acht haben, daß dieſe Perionen 
nicht mit dem Unkraut auch das Getreide außraufen. Der Boden bar 
beim Säten nicht zu naß und nicht zu trocken fein, nicht zu naß, weil 
fonft der Boden fejtgetseten wird und bie Saaten Roth leiden, nicht zu 
troden, weil jonft die Unkräuter, namentlich die Diiteln, am Wurzel⸗ 
hals abreißen und doppelt und dreifach austreiben. Das unbefugte 
„Strafen“ auf fremdem Gelände, wie es fo vielfah in Sübbeutichland 
von Heinen Leuten betrieben wird, welche Vieh aber Tein Sutter haben, 
follte auf's Strengfte geahndet werben. Es wird nicht nur dadurch 
eine Menge Schaden angerichtet, ſondern e3 trägt auch zur Entſitt⸗ 
lihung des Volks bei, fofern dabei häufig bie Kinder von den Eltern 
zu Diebftahl und Tügenbaften Ansflüchten förmlich dreſſtrt werben. Wie 
es jo häufig im Leben Leichter ift, dem Ueberhandnehmen eine Uebels 
zuvorzukommen als demſelhen nachher zu fteuern, fo ift es auch bei den 
Unkräutern. Richtige Stellung ber Pflanzen in ber Fruchtfolge, tiefe 
Bearbeitung bed Bodens und Fräftige Düngung, Bewahrung des Stall 
dung? vor Stoffen, welde noch Teimfähigen Unkrautſamen enthalten, 
forgfältiges einigen ber Saatfrucht ſchützt vor Ueberhandnehmen bes 
Unkrauts. Bei zeritüdeltem Grundbeſitz ift es natürlich nothwendig, daß 
alle Landwirthe einer Gemarkung ober body ber größere Theil in ber 
Durchführung der genannten Maßregeln vorgehen. 

Mageren Saaten Tann noch im Winter und im Zrühjabr dur 
ſchnell wirkende Dungmittel nachgebolfen werben. Das befanntefte Mittel 
it Die Jauche, welde man im Winter ſowohl als im Frühjahr unbe 
fümmert um bie buch die Räder bewirkten Geleile aufführen Tann. 
Aehnlich läßt fih der Guano noch im Frühjahr verwenden. Nur muß 
man fi hüten, ber Durch ſtickſtoffreichen Dünger bervorgerufenen dunkeln 
Farbe der Blätter zu viel Werth beizulegen; auf Körnerbildung wirkt 
Kalkſuperphosphat (Seite 216) am günftigften ein. Sind, hie Santen 
gar zu dünn und man will nicht auspflügen, jo füet man bier unb ba 
Sommerfrucht unter. Der Gewinn ijt aber felten groß, weil beide 
Pflanzen nit zu derſelben Zeit veif werben und mar deßhalb in ber 
Ernte viel Verluſt hat. Das Verfahren ift auch deßhalb mißlich, weil 
ih Weizen und Dinkeljanten oft erft Anfangs Juni beurtheilen laſſen, 
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dann aber eine Nachſaat nicht mehr vorgenommen werden kaun. Dean 
bat in Sübbeutichland das Sprüchwort: „ver Brachet (Brachmonat) 
bringt’3, der Brachet nimmt’s“. 

Zu dichte Saaten ſucht man durch Eggen zu verbünnen; dieſes 
muß aber dann kreuz und quer vorgenommen werden. Zeigen die Saaten 
einen üppigen Stand, der Lagerung befürchten läßt, jo werben die⸗ 
jelben geſchröpft d. h. vor dem Schofjen abgeſchnitten. Gewöhnlich 
wird das Schröpfen nur einmal vorgenommen, mandmal aber auch 
zweis ja dreimal. Defteres Schröpfen hat aber eine ähnliche Wirkung 
wie das Lagern, die Ausbildung ber Körner ijt eine weniger vollloms 
kommene, weil zu viel Säfte für Bildung des Halms und der Blätter 
aufgebraucht werben. Die Koften des Schröpfens kommen nicht in Betracht, 
weil dad Schröpfgrad ein jehr guies Futter iſt. Statt des Schröpfens 
wird wohl au ein leichtes Abweiden mit Schafen vorgenommen, 
allein es ijt dieß ein ganz ungenũgendes Eriagmittel. Die Schafe werben 
von biefem üppigen Futter Leicht aufgebläht, müſſen deßhalb ſchnell über 
den Ader getrieben werben, von einem gleihmäßigen Abfreflen iſt gar 
feine Rede, mande Bilanzen werben in der Haft ganz ausgeriſſen, 
manche gar nicht berührt. Bekanntlich lagern üppige Saaten am ſchnell⸗ 
ſten, wenn Regen mit Wind auftritt; Die innere Urfache des Lagern? 
ſuchte man gewöhnli darin, daß der Halm in Folge des Mangels an 
Kiefelfäure nicht die nöthige Steifheit erreicht Habe, allein man hat ges 
funden, daß üppige Saaten reicher an Kiefelfäure find ala magere. Die 
eigentliche Urſache des Lagernd iſt vielmehr ein zu dichter Stanb ber 
Saaten und dann ein Mangel an Luft und Licht, zu flache Bodens 
bearbeitung, beſonders aber bie einfeitige fticftoffreihe Düngung, wie 
diejelbe bei unjeren gewöhnlichen Stallmiftwirthichaften ftattfindet. Wlls 
jährlich werden in den Körnern die werthuolliten Stoffe vertauft, na⸗ 
mentlich der phosphorſaure Kalt, der nit nur auf die Körnerbildung 
vortheilhaft eimwirkt, jondern au dem Halm mehr Steifheit gibt. So 
ift e8 ganz natürlih, Daß mit der Zunahme des Raubbaus auch bie 
Klagen über die häufige Lagerung der Weizenlanten zunehmen. Manch⸗ 
mal lagern auch Saaten, welche keineswegs üppig find. Solche Saaten 
legen jich weniger nad einer Seite al3 verwirrt nad allen Seiten. Diele 
Lagerung iſt Zolge krankhaft Ihmwäclicher Ausbildung des Halms. {Ders 
artige Lagerfrucht trat z. B. a. 1866 vielfach auf in Folge der einige 
Wochen andauernden Maifröfte, nachdem der Weizen jchon ben Halm 
gebifdet hatte, „Ihon in den Hojen war“. 

Bon Krankheiten ber Weizenarten find der Roft, der Brand 
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und der Mehlthau zu nennen. Der Roft wird durch Pilze erzeugt 
und eriheint in Form gelblicher, rötblicher ober brauner Linien unb 
Flecken auf den Halmen, Blättern und Aehrchen ber Weizenarten. Bilze 
find Tleine, dem bloßen Auge nicht fihtbare Pflaͤnzchen, welche fi ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig entwickeln und durch eigene Fortpflanzungdorgane, og. Keim: 
zellen oder Sporen fehr rafch vermehren. Gerade die Roſtpilze vermehren 
ſich beſonders raſch, ivenn Schneller Temperaturwechfel eintritt, heiße Tage 
mit Kalten Nächten, greller Sonnenſchein mit plöblichem Regen wechſeln. 
Tritt der Roſt ftärfer auf, fo wirb der Körnerertrag erheblich beein- 
traͤchtigt und zwar bei dem Weizen mehr als bei dem Dinkel. (Seite 226.) 
Auch der Brand befällt den Weizen mehr als den Dinkel. SDerfelbe 
tritt in 2 verjchiebenen Formen auf, ala Staub» oder Flugbrand, Top. 
offener Brand und als Steins oder Schmierbrand, fog. geſchloſſener 
Brand. Obgleich beim offenen Brand das ganze Samenkorn eine 
ſchwaͤrzliche, ſtaubige Maſſe bildet, ift er nicht jehr gefährlich, demm er 
tritt gewöhnlich nicht To maflenhaft auf, und die brandigen Achren fallen 
Thon auf dem Feld ab. Biel ſchlimmer tft der gefchloffene Brand. Die 
ſchmierigen Brandmaſſen durchbrechen bie Fruchtichalen nit, ber Brand» 
ftaub hängt fich deßhalb bei dem Drefchen auch an bie gefunden Körner, 
das Mehl von ſolchen Körnern wirb ſchwarz und fchmedt bitter, zudem 
tritt der Schmierbrand viel maffenhafter auf. Bon dem @inbeiken bes 
Samen? als Vorbeugungsmittel wurde ſchon geiprochen (Seite 230), 
außerdem ift noch darauf aufmerffam zu machen, daß gehörige Boden⸗ 
bearbeitung,, entfprechende Düngung und richtige Stellung ber Weizenarten 
in der Fruchtfolge bis zu einem gewiſſen Grab die Pflanzen auch gegen 
dieſes Uebel weniger empfindlich machen. Branbigen Weizen ober Kernen 
kann man durch Wafchen reinigen, was freilich wegen des nachher nöthigen 
Trocknens ziemlich umftändlich fit. Bei dem wahren Weizen nimmt 
ſchon daB Dreichen deſſelben auf Maſchinen mit flarfer Triebkraft, alfo 
Waſſer oder Dampf einen großen Theil ver Brandmaſſe fort und läßt 
auch den Branbftaub weniger an gefunbe Körner anhängen. Wie oft 
Unkrautſamen Jahre lang im Boden liegt, ehe er die zur Keimung und 
weiteren Entwicklung günftigen äußeren Verhaltniſſe findet, fo it es 
mit den Brandpilziporen. Dadurch erklärt fi auch umgekehrt, daß man 
von brandiger Saatfrucht brandfreien Weizen ernten Tann. Mehlthau 


nennt man einen weißlihen Ueberzug an Blättern und Halmen, welcher 


meift von Pilzen herrührt, mandmal jebod) auch ven den abgeftreiften 
Häuten von Blattläufen. ($. 62.) 
Bon Thieren, melde den Weizenarten gefährlid werden, jind 
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namentlich die Mäufe, die Engerlinge und die Drahtwürmer zu 
nennen. Der beſte Schub gegen Thiere, melde dem Landwirth 
ſchädlich werden, Liegt darin, daß man die natürlihen Keinde 
berjelben ſchont. Se Heiner die ſchädlichen Thiere find, und je maſſen⸗ 
bafter biejelben auftreten, deſto weniger vermag bie menſchliche Thätigfeit. 
Die Mäufe werden in trodenen Sahren wegen ihrer ſchnellen Ver⸗ 
mehrung ſehr gefährlid. Die große Feldmaus wirft jährlich dreimal 
10—13 Junge, melde nah menig Wochen wieder zeugumgsfähig find, 
fo daß eine Maus im Herbit 500 Nachkommen haben kann. Als Ber- 
tilgungömittel benügt man Gift, namentlich Phosphorteig und Strähen- 
augenpulver, allein daran gehen eben bie mausfreſſenden Thiere auch zu 
Grunde. Beier ift das Einfangen der Mäufe in Fallen, gebohrten 
Löchern oder eingegrabenen Köpfen. Ein vorzügliches Mittel ift, die Maus⸗ 
löcher frühe Morgens zuzutreten, dann einige Stunden zu warten, bis 
bie Maͤuſe berausfchlupfen, worauf fie mit Baumzweigen leicht tobige- 
lagen werben Tönnen. Alle dieſe Mittel haben natürlich nur Werth, 
wenn fie auf größeren, Stüden angewendet werben. Gute Mäufefänger find 
das kleine und große Wiejel, der Iltis und der gel, welche durch ihre 
Sagd auf Mäufe, Ratten, Kreuzottern, Schneden, Käfer und andere 
Inſecten weit mehr nüben, als fie durch Raub von Obit, fchlecht ver⸗ 
wahrtem Geflügel u. |. f. Schaden anrichten, Ebenſo nütli wie bie 
genannten Thiere find der Buflard und die Eulen; aud fie verzehren 
jährlih viele Maͤuſe neben Maifäfern, ngerlingen u. |. fe Traurig 
ift e8, daß die Gejehgebung den Jägern dad Wegſchießen ber 
Telbfapen, der Buflarde und Eulen zum großen Nachtheil ber Land» 
wirihſchaft geftatiet „noch trauriger nber, daß der Bauer zulieht, 
wenn fein Bub einen Igel zu Tode martert, oder daß er gar jelbit 
zum Öffentlihen Beweis feiner Unwiſſenheit oder Rohheit 
eine Eule an's Scheunenthor nagelt. Großen Schaden richten 
auch die Engerlinge ber Mailäfer an den Saaten au, dadurch daß 
fie die Wurzeln abfreflen. Der Maitäfer ſelbſt kommt im April oder 
Mai auß der Erbe hervor und nährt fi von Knoſpen und Blättern 
faft aller Bäume. Das Männchen [lebt etwa 14 Tage, das Weibchen 
1 Monat und legt ungefähr 30 Eier in den Boden. Die jungen Engerlinge 
riechen etwa 4-6 Wochen fpäter aus dem Ei, Halten im I. Sommer 
noch ziemlich zufammen, im 2. und 3. Jahr, an deſſen Ende fie ihre 
völlige Größe erreichen, zerſtreuen fie fi mehr. Im 3. Herbit gehen 
fie tief in den Boden, verpuppen fih, und nad 4—6 Wochen erſcheint 
der Käfer, der den Winter über in ber Erbe bleibt. Den Engerlingen 


Martin, Haubdbuch ber Laudwirihſchaft. 
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ſelbſt ift natürlih auf Weizenfeldern nicht mehr beizufommen, auf nicht 
bejüeten Feldern kann ihren Verheerungen durch mehrmaliges Pflügen 
des Ackers und Einfammeln ber Larven gefeuert werben. Wirkiamere 
Mittel, den Engerlingen zu fteuern, find dad gemeinfame Einfammeln 
der Mailäfer und daB Schonen ihrer Feinde z. B. der Maulwürfe, 
(vergl. auch Wiefenbau), dann ber Enten, Flebermäufe, Raben, Kraͤhen, 
Dohlen, Staare, Schwalben u. ſ. f. 

Die Matfäfer laſſen ſich Morgens ober auch den Tag hindurch in 
außgebreitete Nee ober Tächer abjchütteln und in folchen jchnell ſammeln. 
Sie ſowohl als die Engerlinge Tönnen als Futter für Schweine und 
Geflügel benützt werben; 15 Liter Maifäfer Tönnen dabei zu 22 Tr. au- 
geichlagen werben. Verwendet man biefe als Dünger, indem man fie 
in die Pfuhlgrube oder in den Compofthaufen bringt, fo haben 15 Liter 
Mailäfer (7,5 Kilo ober ”—8000 Stüd) einen Dungwerth von ca. 16 kr.; 

00 Pf. Meatläfer enthalten nemlih 4 Pf Ammoniak, O, Pb. 
Phosphorfäure und O,, Pfd. Kali. Man tödtet bie Maikaͤfer dadurch, 
daß man fie in flebendes Waller wirft oder dadurch, daß man fie in 
Süden tn eine Löfung von Eifenvitriol taucht, wobei auf 1 Ctr. Waſſer 
4—5 Bf. Eifenvitriol zu nehmen find. W. Bernab emfiehlt daB Er» 
tränten der Matläfer in geſchloſſenen Kufen oder Fäflern. Die lebteren 
müßten unten ein Loch mit Zapfen haben, vor dem innen ein durch⸗ 
löchertes Eiſenblech angenagelt iſt. j 

Sehr ſchaͤdlich wird endlich den Weizenfanten Die Larve des Saat- 
Ihnelltäfers (elater segetum), der ſog. Drabtwurm. Iſt die Ver 
heerung durch bie Drabtwürmer ftark, fo müfjen die Saaten außgepflägt 
werben, wo banı Die Vögel mit Buft über die Drahtwürmer berfallen. 


$. 56. Die Ernte der Meizenncten. 


Bei der Reife der Halmfrüchte entwidelt ji zunäcft der Stärk- 
mehlkoͤrper, während fi in der letzten Zeit mehr ber Sieber entwidelt 
und bie Faſer immer haͤrter wird. Da nun das weiße Mehl der inneren 
Schichten einen höheren Handelswerth bat ala das fchwarze Wiehl, fo 
erntet man die Weizenarten untergrün d. h. in dem Zuſtand, 
wo der Halm ſchon ganz abgeftorben iſt, die Körner ſich aber noch ein 
wenig mit dem Finger dräden laſſen. Namentlich bei dem Dinkel wird 
dieß befolgt, um dem Abbrechen der Aehre von der Spindel vorzubeugen, 
ben Weizen laͤßt man oft Länger ftehen, obgleih dann Kömer aus⸗ 
fallen, weil er fonft ſehr ſchwer zu preichen ift. Das gefchnittene Getreide 
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wird vor dem @inführen getrocknet und zwar um fo länger, je weniger 
reif e8 beim Schneiden war, und je mehr Unkraut darunter ift. Meife 
und reine Spelzweizen werben unmittelbar nad bem Schneiden gebunden 
und eingeführt, „in die Wieden gejchnitien”. Bei Emmer und Einkorn 
geſchieht dieß um fo eher, weil dieſelben beregnet ſchlechteres Mehl geben. 
Bei guier Witterung Tann man da3 Nachreifen und das Trocknen einfach 
durch das Liegenlaſſen auf dem Boden erreichen, ein Wenden mit Stäben 
ift nur nöthig, wenn das Getreide ſtark mit Klee oder Gras durchwachſen 
ift; bei ungünftiger Witterung aber, ober wenn man bag Getreide länger 
nachreifen lafjen will, bedient man fich verſchiedener Methoden, um dag 
Getreide vor den ſchaͤdlichen Folgen ber Näffe zu ſchützen. Die einfachfte 
Urt ift das fog. Stiegenfegen. Das Getreide wird unmittelbar nad 
dem Mähen in ganz Meine Garben gebunden, von biefen werben inmer 
2 und 2, im Ganzen etwa 18—RO jo gegen einauder aufgeftellt, daß 
fie mit ihrem Aehrenrande oben zuſammenſtoßen und unten ungefähr 45 bis 
60 Eent. von einander entfernt ſtehen. Amftaͤndlicher iſt das ſog. Auf⸗ 
puppen, wobei das Getreide zunaͤchſt in Heine Gebunde gebunden wird, 
Nun werben zunähft 3 Bunde jchief gegen einander angeltellt, an viele 
werden weitere 3—b Bunde in berjelben Weile angelehnt. Alle biefe 
Bunde werden mit einem Seil umihlungen und zufammengezogen, dann 
nod) mit einer großen Garbe in der Urt bebedit, daß die Aehren nad 
abwärts, die Sturgenden nad) aufwärts gerichtet find. Am umſtaͤnd⸗ 
lichften namentlich wegen des nachherigen Einführen? iſt daB Kaſten⸗ 
fegen. Man macht von einem umgelnidten, mit ben Aehren nach oben 
gerichteten Gelege einen Bod und legt auf dieſen das Getreide im Kreis 
herum, jo daß die Aehren in ver Mitte zufammenftoßen oder auf eins 
anderliegen. Iſt die Schichte ungefähr 120 Cent, Hoch, jo macht man eine große 
Sarbe, welche man jo auffett, daß die Aehren abwärts ſehen und das 
unten frei liegende Getreide überdecken. Bei dem Dinkel ſind dieſe 
Trodnungsarten nicht wohl anwendbar, weil feine Spinpel 
zu leicht abbridht. Hier Tann man fi nur dadurch helfen, dab man 
den Dinkel an Stangen anlehnt, welche auf Treuzweile in ben Boden 
geftectte Pfähle gelegt werben. Viel wird dadurch nicht gewonnen, der 
Dinkel wächst auch auf dem Halm bald aus. 

Das Abbringen de3 Getreide geſchieht mit der Sichel oder mit 
der Senje oder endlich mit Mähemaſchinen. Die Sichel macht bie 
Ihönfte Arbeit und gejtattet ein ganz beliebiges Ablegen des Getreibes 
in Schwaben, allein ſie erfordert viele Arheitäfräfte und großen Aufwand. 
4 Perjonen ſchneiden täglich mit der Sichel einen Morgen, 12—13 Berjonen 
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ein Hektar. Dagegen mäht ein Mann bequem einen Morgen mit ber 
Senfe, 3 ein Heftar, wenn die Frucht geworfen wird, mogegen jeber 
Mann no eine Frauensperjon zum Abnehmen nöthig bat, wenn das 
Getreide nur an das ftehende angelehnt wird. Der Gebrauch der Senſe 
wird für Süpdeutihland mit feinem meiſt fehr zeriplitterten Grund⸗ 
beſitz noch lange das Vortheilhaftefte fein. Wo fich größere, namentlich 
mehr eben gelegene Güter finden, wo die Zahl der Arbeiter ganz Fein 
tft, da bürgern ſich immer mehr die Getreivemähemajchinen ein. Die 
Mähemafhinen bejtehen aus dem Karrengeſtell mit Deichſel, Rahmen⸗ 
geftel, Fahrrädern und dem Kutſcherſitz, auß der Ueberfegung durch 
Zahnräber und Kurbel, auß dem Schneideapparat und aus der Ablege⸗ 
vorrichtung. Dad Rahmengeftel muß aus Eilen gefertigt werben und 
zwar entweder ganz aus Schmiebeifen oder jo, daß wie bei der Samuel: 
ſon'ſchen Mafchine Pie verwidelten Formen aus Gußeilen gefertigt und 
mittelft fchmiebelferner Schienen verbunden werden. Hölzerne Gejtelle 
werden zu ſchwer und ziehen fi zu leicht. 

Die meiften Getreivemähemafdhinen ruhen nur auf einem Fahrrad, 
von welhem aus dann der Schneideapparat und die Ablegevorrichtung 
in Bewegung geſetzt wird, daneben hoͤchſtens noch auf einer Tleinen 
Führungsrolle.. Mafchinen mit 2 Fahrrädern gehen natürlich gleich 
mäßiger, ald Triebrad ift dann dad von dem Schneideapparat eniferntere 
Rad zu benüten. te größer die Räder gemacht werden, um jo leichter 
geht die Maſchine, nur wird natürlich eine ftärkere Ueberfebung nöthig. 
Der Schneideapparat beiteht zunächft aus dem Fingerbalten, an welchem 
fih in Entfernungen von 7891 Millimetern eiferne Finger befinden. 
Diele Finger find dicht an ber Befeftigung geichlitt. Das Meſſer, be 
ftehend aus dem Meſſerbalken, an welchem die ftählernen dreieckigen 
Mefjer angenietet oder angeſchraubt find, bewegt fih mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit in dem Schli der Singer. Bei dem fcheerenförmigen Meſſer 
find die beiden Seiten des Dreiecks einfach abgejchrägt, bei bem fäges 
förmigen dagegen feilenartig behauen. Für Getreide mit ftarfem Halm 
it das behauene Meſſer beffer, weil vafjelbe nur felten der Schärfung 
bebarf und ſich weit weniger raſch zu bewegen braudt, für Getreide 
mit ſchwachem Halm ober für Grasmähemaſchinen ift ein glattes Meſſer 
nothwendig. Am beiten iſt es, wenn man zu ber Getreidemähmaſchine 
2 Meier, ein behauenes und ein glattes erhält, wobei aber auch noch 
die jchnellere Bewegung des letzteren ermöglicht fein muß. “ebenfalls 
aber muß das Mefter für verichiedene Stoppelhöhe eingeftellt und bei 
etwaigen Hinderniffen ſchnell angehoben werben koͤnnen. Bel Rückwärts⸗ 
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gang der Maſchine muß das Meſſer ſofort ſtillſtehen; nur dadurch 
werben Brüche vermieden, wenn die Maſchine bei Verſtopfung rückwaͤrts 
bewegt wird, Der Schneibeapparat wird am beiten neben ober hinter 
dem Fahrrad, nicht vor demjelben angebracht. Der Führer wird dann 
leichter rechtzeitig auf Hinderniſſe aufmerkſam, der Schneibeapparat hebt 
und ſenkt fih mit dem Fahrrad. Ein Theil der Getreidemaͤhemaſchinen 
verlangt Ablage mit der Hand, ein anderer Theil hat eine felbjtthälige 
Ablegevorrichtung. Erſtere gehen natürlich leichter und find viel einfacher, 
allein das Ablegen ift ein ebenfo ſchwieriges als ungemein anftrengendes 
Geſchäft. Die felbftthätigen Mblegevorrichtungen find Harken, welde 
entweber Hin und ber gehen, (Syſiem Atkins), ober fi} um veränderliche 
Aren drehen, (Syſtem Mac Cormick), oder ſich um eine Are drehen und 
durch eine Fuͤhrungscurve gehoben und gejenkt werden, (Syiten Robin- 
ſon⸗Samuelſon), oder endlich, welche fih nad dem Paffiren der Platt 
form aufrecht ftellen, (Syften Burdid und Johnſon). Bei ben beiden 
eriten Syftemen findet eine zu fchnelle Abnugung wegen der weniger 
ftetigen Bewegung und dadurch au eine Erhöhung der nöthigen Zug» 
kraft Statt, 

Die Mähemafchinen ohne jelbftthätige Ablegevorrichtung haben 
zunädft jtet3 eine Plattform, von welcher der auf der Maſchine figende 
Arbeiter das Getreide abharkt. Erleichtert wird das Geichäft, wenn 
die Plattform kippbar iſt, wenn fich derjelben mit dem Fuß eine Neigung 
nad) vorn oder hinten geben läßt. Die Arbeit des Abrechenz iſt ſchwierig 
und anftrengend. Dagegen empfehlen fih dieſe Mafchinen für Tleinere 
Güter, weil fie jauberer arbeiten, auf ſchlechten engen Wegen leichter 
trangportirt und aud zum Kleemähen benüßt werben Tönnen. 


Zu empfehlen find die Eclipje von Samuelfon und die Maſchine 
von Bamlett. Für beide genügt ein Pferd. Preis in Mannheim 
fl. 210 bezw. fl. 265. Aehnlich ift die Figur 103 abgebildete Maſchine 
von Hornsby. 

Bon den jelbjtablegenden Maſchinen tft die von Samuelfjon jehr 
beliebt. Preis bei H. Lanz in Mannheim ohne Refervetheile fl. 392. 
Diejelbe fertigt in Hohenheim durchſchnittlich täglich ohne Wechielpferbe 
12 Morgen (3,8 Heltare). Der Führer reitet auf dem Handpferd. Ein 
Mangel iſt, daß die Zahnräder nicht gegen Verunreinigung durch Erbe 
geihüst find und daß man die Garben nicht beliebig groß machen Tann. 
Letzteren Mangel hat die Mafchine von Hornsby und Sons (Fig 104), 
bejeitigt, welche von Lanz um benielben Preis geliefert wird. 
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Durch gute Arbeit wie durch leichten Gang zeichnen ſich einige neuere 
amerikaniſche Maͤhemaſchinen aus. Dieſelben haben zwei Fahrräder und 


Fig. 108. 
önnen ſowohl zum Mähen von Gra® als zum Mähen von Getreide 
verwendet werben. Hierher gehört 3. B. Badeye von Abriance Platt 
und Eomp. in New⸗York. Preis ab Berlin 300 Thlr., für Gras mähen 
allein 220 Thlr. Diefe Maſchine Hat eine kleinere Führungscurve, legt 
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beliebig in Tleineren ober größeren Schwaben ab, indem man durch eine 
einzige Fußbewegung bewirken Tann, daß einer der 4 Arme ald Harke 
dient oder nur ala Andrüder, während bei der Samuelſon'ſchen Maſchine 
2 Arme ald Andrüder und 2 Arme ald Rechen dienen. 

Die Anwendbarkeit ber Getreivemähemaichinen hängt von der 
Lage, Form und Beichaffenheit ber Felder und vom Stand bes Getreibes 
ab. Ebene Lage begünftigt die Leiftung der Maſchinen, obgleich dieſelben 
auch auf hügeligem Terrain anwendbar find. Aeder in Form lang 
geſtreckter, nicht zu breiter Mechtede find am bequemften, weil man bier 
die Maſchine auf den Schmalfeiten leer gehen lafien Tann, Dadurch 
vermeidet man die fonft an den Eden nöthige Nachhilfe mitteljt Hands 
arbeit und das Zertreten ber Gelege durch die Pferde bei vem Rundummähen. 
Ferner muß das abzumähende Feld pünktlich gepflügt, geeggt, gemalzt 
und frei von größeren Steinen und tiefen Furchen fein. Start gefullenes 
Getreide kann nicht mit der Maſchine gemäht werben; ift bie Lagerung 
weniger ſtark, jo Tann man nad einer Seite hin mähen, muß aber leer 
zurüdfahren. Das größte Hinderniß bildet Näfie Die Maſchine finkt 
zu ſtark ein, wird wohl aud zu ſtark verunreinigt. Aus all dem folgt, 
dag man zweckmäßig Maſchinen⸗ und Handarbeit zugleich verwendet, 
womit man aud) ben Vortheil erreicht, Daß man fo am eheiten alles 
Getreide zur paſſendſten Zeit einheimjen Tann. (Vergleiche Emil Perels, 
die Mähemafchinen. Sena 1869. Hermann Cojftenoble.) 

Die Koſtenberechnung ſiellt fih um fo günftiger für die Majchine, 
je größer die jährlich damit abzufertigende Fläche iſt; auf eine deſto 
größere Fläche vertbeilen fich dann die Zinſen, bis auf einen gewifien 
Grad au die Reparatur und Tilgungstoiten. 

Beilpiel: Koften des Abbringens von 100 Morgen theild Winters 
theild Sommergetreibe: 

a) mit der Sichel per Morgen 2 fl. 0 lt... .».. BO. — Er. 
b) mit ber Senfe, wenn die Frucht geworfen wird, 

& 1 fl. 20 kr. per Morgen . . 133 fl. 20 kr. 
c) mit der Senje, wenn ?/, Winterfrucht "angelehnt 

wird, & 2 fl. 20 Er. per Morgen, ?/; Sommer: 

frucht geworfen wird, & 1 fl. 12 fr. per Morgen 188 fl. — Er. 
d) mit der Samueljon’schen Maſchine, melde täglich 

12 Morgen abfertigt: j 

In 81/5 Tagen 16%), Pferdstage à 1 fi. 30 fr. 2f. — Fr. 


Uebertrag: 235 fl. — Tr. 
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Uebertrag: fl. — kr. 
Sn 81/, Tagen 25 Berjonenarbeitätage (je 1 Führer 
d. Maſchine, 1 Aufſichtsperſon, 1 Perf. zum 
Nachhelfen mittelft Handarbeit) a1fl.12. 30 fl. — Er. 
20%, Zinjen, Abnuͤtzung und Unterhaltungskoſten 
von dem Anihaffungscapital mit 400 Ir. 80 fl. — kr. 
Maſchinenſchmierre.. .. st. — kr. 
Summa: 138 fl. — Ir. 

Wir hätten hier gegenüber dem Mähen mit der Senje, wenn bie 
Frucht geworfen wird, Feine Gelderiparniß, Dagegen eine Eriparni an 
Menihenkraft von %,, denn zum Mähen von 100 Diorgen Getreide 
bedarf man eiwa 100 Weannzarbeitstage, während mir hier deren 25 
haben. 

Die Aufbewahrung des eingeführten Getreides geſchieht in der Regel 
in geſchloſſenen Scheunen, nur ausnahmsweiſe in Schobern, 
Feimen ober Diemen. Dieje Feimen find entweder einfache Haufen 
von Getreide, welche im Freien aufgeleßt und mit Stroh oder Schilf 
bedeckt werben, oder es find eine Art Schuppen, in der Regel auf Freis 
pfoften ruhend, welche ein Dach von Stroh oder Dachpappe haben. Sind 
auch noch die Seitenwände geſchloſſen, jo unterſcheiden fich ſolche Diemen» 
bäufer von den Scheunen nur noch durch die leichtere Bauart und dems 
gemäß Fürzere Dauer. Unbedeckte Feimen find bedenklich; wo die Arbeiter 
feine Hebung im Auffegen haben, jebt ſich das Getreide leicht ungleich, in 
der Mitte des Haufens entfteht ein Riß und damit großer Nachtheil durch 
Näfie und Mäufe Am eheiten find unbedeckte Feimen noch auf ſolchen 
Gütern anwendbar, mo bald nad der Ernte der Draſch mitteljt Dampf: 
maſchinen erfolgt. Man ſteckt zunächlt eine Stange in ven Tünftigen 
Mittelpunkt der Feime und zieht dann mit einer Schnur einen Kreis 
um die Stange, welchen man fich auf dem Boden marfirt. Der Boden 
wird mit Stroh ober Reiſig belegt, bie erſte Schichte Garben wird 
ſenkrecht aufgeſtellt. Die weiteren Schichten werben gelegt, natürlich 
immer fo, daß bie Sturzenden des äußerſten Gelages nad) außen kommen. 

Dagegen find bedeckte Feimen für Hofgüter ſehr zu empfehlen, ſofern 
man dadurch an dem Nichts einbringenden Gebäubecapital und vielfach 
auch noch an Arbeit in den ſtrengſten Gefchäftszeiten ſparen Tann. Man bat 
bie bedeckten Feimen entweder ald og. holländiſche Feimen mit bemeg- 
lichem Dad (Fig. 105) oder als fejtitehende Keimen. Die holländiſchen 
Feimen macht man in der Regel 4--Hfeitig. Das Auf⸗ und Abſchieben 
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des Dachs geſchieht entweber mit Hilfe eined ſog. Windehaſpels oder 
einfacher mit Hilfe-einer Wagenwinde, auf melde man eine Baumftüge 
ftellt, deren Gabel die Kreuzung der Stangen b und e faßt. (fig. 106.) 
Anhaltspunkte für den Materialbebarf und den Koftenaufwand Tann 
folgende Berechnung für eine Hedige Holländiiche Feime geben: 


5 Stangen a je 712 Meter lang, 12—18 Eentimeter 
am bien Ende ſtark in den Boden eingegraben, 
feitgeitampft und verkeilt, in Entfernungen von 
etwa 75 Gentimetern mit ſchräg eingebohrten Löchern 
veriehen. 

5 x 10 Meter Holz & 18 fr. pr Mir . . . . 

Arbeit a 9 kr. 

ö horizontale Stangen bc am > unteren Ende des Dachs 
je 360—480 Centimeter lang, 9—12 Centimeter 
did, an den Kreuzungen überblattet und genagelt 
(Fig. 106), 5 X 4,5 Meter = 22 Meter Stangen 
a 21 fr. einſchließlich der Arbeit. . . 

5 Verbindungspielen f je etwa 9 Centim. did, 12-15 
Centimeter hoch, 5 X 1 Meter =5 Meter Dielen 
à 30 fr. einſchließlich der Arbeit. . . 

5 Gratiparren g je 390—510 Eentimeter lang, 915 
Centimeter did, 5 X 4, = 22 Meter Eparren 
a 21 kr. einſchließlich der Arbeit. . . 

1 Verbindungsftüd h für den Sparten am Firjt 90 Gentim. 
lang, 15 Centimeter did . . 

70—114 Meter Stangen k zur Befetigung de Siroh⸗ 
dachs, die unteren 9 Centimeter, die oberen 6 Centi⸗ 
meter did, 100 Meter Stangen a15 kr. kinſchieh— 
lich der Arbeit .. 

30—55 [IMeter Strohdad) N 1 ft. . 

5 je 45 Centimeter lange, 24—30 Miltmeter pide 
eilerne Steder je mit einer Kette von 90 Centim. 
Länge verfehen . 

Planirung des Bodens und Gertetung eines rundum 
führenden Graben? . 

Summe: 


TER. 


2f. 


TH 
— fl. 


25 ſl. 
50 ff. 


5 fl. 
4 fl. 


120 ft. 
Näheres W. Görtz im Hohenheimer Wochenblatt Jahrg. 


Ian 
ap 


42 Tr. 


30 Er. 


42 Tr. 


36 Fr. 


— Ir. 
— ft. 


— kr. 
— tr. 


— tr. 
1844, 


Nro. 45. Um den Cubikinhalt einer ſolchen Keime zu berechnen, vermehrt 
man den Inhalt der Grundfläche mit der Höhe bis zum Dad. “Den 
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Inhalt der Grundflache findet man dadurch, daf man dad Quadrat der 
Seite des regelmäßigen Vieles bei dem Dreieck mit Oyg, bem 


Fig. 106. 


Fig. 106. 
Viereck mit 4,000, dem Fünfe mit I,rı, dem Sechseck mit 2,95, dem 
Siebeneck mit 3,4, dem Achteck mit 420, dem Neuned mit 6,4, dem 
Zehneck mit 7,ggg, dem Eilfeck mit d,ggn, dem Zwölfe mit 41,196, dem 
Sechs zehneck mit 2O,on, dem Zwanzigeck mit, 31,59 vermehrt. Nehmen 
Mitte. 
fi 








Fig. 17. 
wir in obigem Beiſpiel die Seite des Fünfecks — 4, Meter, fo iſt bie 
Stanbfläde = Ay X 45 X 45 = Has Quadratmeter, der Eubil- 
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inhalt ber Feime bei einer Höhe bis zum Dad von 8 Metern = 8X 34,05 
— 218,0 Subilmeter. 1 Eubilmeter Raum fat etwa 100 Kilo Garben- 
gewicht oder 100 Kilo Wieſenheu, wir Tönnten alfo bei einem Garben- 
gewicht von 18 Kilo in unferer Feime 1544 Garben oder 27,800 Kilo 
Heu aufbewahren. Rechnen wir per Morgen 120 Garben, fo Tönnten 
wir die Ernte von 12 Morgen aufbewahren. 

Als Anhaltspunkte für feftitehende Feimen mögen folgende dienen: 
Eine feitjtehende Feime in Hohenheim, (Fig. 107 Laͤngendurchſchnitt und 
Fig. 108, Giebelanfiht), Tojtete bei einer Länge von 30 Metern, einer 
Tiefe von 9 Metern und einer Höhe von 6,, Metern, alfo einem Eubil- 
inhalt von ca. 1755 Eubifmetern fi. 1283. Diefelbe faßt etwa 2000 Ctr. 
Heu, wobei theils Kleeheu, theils 
Heu von Kleegrasſchlaͤgen ange⸗ 
nommen iſt, von welcher Miſchung 


O,sgsg Cubitmeter Raum erforbert. 
Die Feime ift auf einer Lang: 
feite an eine 7—$ hohe Mauer 
angebaut, dag Heu wird auf ber 
Erhöhung angefahren und das 
dur das Abladen ehr erleichtert. 
Sollen offene Keimen zur 
Aufbewahrung von Getreide benütt 
werden, fo muß durch ein hölzernes oder durch ein eiſernes Gerüjte für 
Abhaltung der Mäufe und der Feuchtigkeit gelorgt werben. 

Die eifernen transportabeln Feimenftände, welche auch für unbedeckte 
Feimen benüdt werben Tonnen und rund oder edig gemadt werben, 
find jehr praktiih aber theuer, indem ber Quadratfuß in Mannheim 
24—40 tr. koſtet. 

Für norddeutſche Verhältniſſe ſoll noch angeführt werden: Ein im 
Jahre 1861 auf der Braunſchweigiſchen Domäne Greene erbautes 16 eckiges 
unten 3,55, oben 14, Meter im größten Durchmefjer haltendes, bis 
zum 5,0 Meter hoben Walmdache 11 Meter hohes Teimenhaus mit 
einem Eubifinhalt von 3090 Eubilmetern Toftete 500 Thlr. Dafjelbe 
faßt den Ertrag von 128 preuß. Morgen (= 1/, Hektar) Winterfelb. 
Es bietet vor dem Hohenheimer Feimenhaus den Vortheil, daß die Frei⸗ 
pfoften nicht unmittelbar in die Erbe gejett find, und daß die Wandungen 
geſchloſſen find. 

Ein laͤnglichter Getreivefchuppen auf dem Rittergut Konrau in ber 
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Altmark Toftete bei einer Länge von 62,7, Met., einer Tiefe von 12,,, Met. 
und einer Durchfchnittlichen Höhe von 9,,, Met., aljo einem eubiſchen Inhalt 
von 7416 Eubifmetern 2600 Thlr. Der Getreivefhuppen befteht aus 
15 Feldern, wovon bie mittleren 11 Felder je 3,5 Meter, bie 4 jeit- 
lichen Selber je 4,9 Meter breit find. Erftere find zum Durchfahren 
mit beladenen Erntewagen eingerichtet. Die Zeit der Dauer wird auf 
minbeftend 20 Sabre angegeben. (Näheres in „Annalen ber Land⸗ 
wirthſchaft in den k. preußiſchen Staaten”, 28. Jahrgang, 55. Band, 
Seite 48 folg.) 

Scheunen gewähren natürlich den beften Verſchluß, find aber theuer 
und erfordern viel Unterhaltungstoften. Se breiter die Scheune wird, deſto 
theurer wird fie, weil dann ftärfere Holz genommen werben muß, deſſen 
Werth per Eubikcentimeter ſteigt. Man beitimmt deßhalb zunädjit die 
Breite und bie Höhe der Umfafjungsmauern, berechnet dann die Giebel 
fläche und fucht nun die nöthige Länge der Scheune für ein beftimmtes 
Gewicht Sarben. 1/, des Dachraums und der Tennenraum müflen außer 
Berechnung bleiben. 3. 3. in einer Scheune mit 2 Tennen jollen 
3000 Etr. Getreide aufbewahrt werben. Die Breite ift auf 12 Meter, 
die Höhe -bid zum Dach auf 5 Meter beftimmt, die Höhe des Giebels 
beträgt 6 Meter. Jede der 2 Tennen joll 5 Meter breit, 12 Meter 
lang und 5 Meter hoc) fein, alfo 300 Cubikmeter umfafjen, wie lang 
muß nun bie Scheune werben ? 

100 Kilo Getreide bedürfen 1 Eubikmeter Raum; ü 
für 3000 Etr. = 150,000 Kilo beoärfen wir . . 1500 Eubilmeter, 
für beide Tennen 2 X 300. . . >... 600 Eubikmeter, 


Summa: 2100 Eubilmeter. 
Nun beträgt die Giebelfläche bis zum Dad 12.5. . 60 [J Meter, 


Die Fläche vom Dad bis zum Firſt = 6... 0.0.83 [IMeter, 
Summa: 96 [JMeter. 


Hienon ab !/5 des Dachraums mit = 2.0... 2 IMee, 
bleiben: 84 D Meier. 
Wir tbeilen nun mit 84 in die Zahl des nöthigen Cubikraums, 


a — W Meter muß die Scheune lang werden. 


Wichtig Ift die Frage, ob man die Scheımen mit Längs⸗ oder 
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Quertennen einrichten fol. Bel Längätennen Lönnen in den Panſen 
Garn) viele Abtheilungen gemadt werben, man Tann in ber Tenne viele 
Wagen geladen unterjtellen, indem man die Deichſel des hinteren Wagens 
auf ben vorderen vorjdiebt, man Tann aber nicht leicht in verjchiedenen 
Partien dreſchen, noch ſchwerer die Frucht pugen. Längdtennen an ber 
Seite find zwar ſehr Hell, allein bie Barne werben zu tief, man bebarf 
zu viel Leute zum Abladen. Zum Dreigen find Quertennen weit vor⸗ 
zuziehen, auch dienen bie Seitenwanbungen berfelben zum Verband ber 
Vierungdmauern und zum Zufammenhalt des Haufe. Die Scheunen 
find moͤglichſt fo einzurichten, daß ſchnell und mit wenig Perjonen ab- 
geladen werben Tann. Dieß erreicht man durch mehr niedere Scheumen 
mit viel Panfenraum. Eine Heinere Scheuer foll 
wenigſtens auf beiden Seiten ber Tenne einen 
Barn haben, einer größeren mit 2 Tennen gibt 
man in ber Mitte zwiſchen beiden Tennen einen 
Doppelbarn, an den Außenſeiten einen einfachen. 
Nicht unzweckmaͤßig macht man auch 2 Tennen 
neben einander, deren eine bann auch mit Garben 
Bis. 100. vollgefet werben Tann. 


Sehr praktiſch zu Erſparniß von Arbeit find die in Gebirgägegenben 
häufigen Scheunen mit Einfahrt in den oberen Raum an ber Giebelfeite. 





























dis. 110. 


Die Tenne wird in dieſem Zal immer auß quer gelegten Dielen gemacht. 
Bobentennen macht man aud aus Lehmeſtrich ober aus fteinernen Platten. 
Auf Plattentennen driſcht ſich's indeſſen nicht leicht, auch gleiten bie 
Pferde aus. Wo mit dem Flegel gedroſchen wird, macht man bie Tennen 
Lodz Meter breit, mo daB Getreide außgeritten wird, A, —d,1s Meter 
breit. Der Boben der Barne befteht meift nur aus feſtgeſchlagenem Lehm, 
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behufs Aufbewahrung von Reps benubt man zwedmäßig in Mörtel 
getauchte Backſteine. 

Die Figuren 109 und 110 zeigen eine Scheune mit oberer Einfahrt, 
welche auf dem Gut Hartened bei Ludwigsburg ſteht, im Aufriß, Figur 114 


Fig. 141. 


zeigt dieſelbe im Grundriß. a iſt die Brücke, b find bie Böben über ben 
beiden Tennen. Die Höhe 518 zum Firſt beträgt 11,5 Meter, bie Länge 
2%, Meter, die Breite 11,5 Meter im Lit. Die Böden b über den 
Tennen find 4 Meter hoch. Die Höhe ber Einfahrtsbrücke a über ber 
Sodelmauer beträgt b4 Meter, bie Breite der Brüde 4, Meter, bie 
Breite der beiden Tennen je 4 Meter im Licht, die Höhe am unteren Ende 
bis zum Firft 12,,, Meter. 


$. 53. Die Enlkornung und der Ecltag der Meigenarten. 
Mohl- und Badergebnifte. 


Das Entlöärnen bes Getreides wird entweder mit ber Hand mittelft 
des Flegels ober duch ben Tritt von Ochſen oder Pferden ober 
endlich durch Anwendung von Mafhinen vorgenommen. Mande 
halten den für gar feinen vationellen Landwirth, der ſich noch des Flegels 
zum Drefchen bedient; eine folge Einſeitigkeit ift aber ſehr zu 
tadeln. Mandmal kann man fih nur dadurch Arbeiter für den 
Sommer erhalten, daß man biejelden auch im Winter beichäftigt. Ebenfo 
zwedmäßig ift das fog. Ausreiten mit Pferden überall da, mo man 
im Winter für Knechte und Geſpann feine Arbeit hat. In Jahrgängen, 
wo die Ente mehr troden eingebracht wurde, und mo ber Witterungs« 
charalter des Winters mehr Talt und troden ift, Liefert dad Außreiten 
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ganz gute Arbeit. Der Einwand, man folle die freie Zeit im Winter 
zu Berbefierungen am Gut benüben, widerlegt fich vielfach durch Hinweis 
auf natürliche Verhältniſſe z. B. auf ungünftige Witterung, Lage des 
Guts, theilweiſe auch auf künſtlich berbeigeführte Hinderniſſe, namentlich 
mangelhafte Pachtbedingungen. Immerhin gewährt die Benützung von 
Maſchinen den Bortheil, daß man das Getreide ſchneller auf 
den Markt werfen kann. Ehe Ungarn und Amerika Getreide auf 
ben deutihen Markt brachten, war gewöhnlich der Fruchtpreis zwiſchen 
Lichtmeß und Georgii höher als derjenige zwiſchen Martini und Lichtmeß. 
Die Heineren Landwirthe mußten um dieſe Zeit verlaufen, um ihre 
Berbinblichkeiten zu decken. Raſches Ausdreſchen gewährte aljo nur den 
Bortheil, daß man dadurch größerem Schaden durch Mäuſe und Vogel: 
fraß vorbeugte. Seit mehreren Jahren tft dieß anders, weil die Zufuhren 
aus Ungarn erit im Winter mafjenhafter werben, wo der gefrorene Boden 
und ber Schnee einen Transport aud auf den ſchlechteſten Wegen und 
auf Schlitten geftatten. Ein unbegründetes Vorurtheil zu Gunften der 
Maſchinen ift dagegen die viel verbreitete Anficht, die Mafchinen dreſchen 
ſchlecht eingebrachtes Getreide ebenjo leicht rein als gut eingeheimftes, die 
Majchinenarbeit erfordere überhaupt weniger Controle als der Flegel⸗ 
draſch. Unbedingt gewährt der Flegeldraſch den Bortheil, das 
dabei am wenigften Verſchleuderung vorkommt, daß dag Stroh am 
wenigften verletzt wird und ganz nad Belieben jortirt werben 
kann, was für Kleinwirthe, welche viel Stroh füttern müflen, von großer 
Bebeutung”ift. 

Bei Betrachtung der Dreſchmaſchinen haben wir zu unterjcheiden 
die arbeitenden Theile und den Motor d. 5. denjenigen heil, an 
welchem die bewegende Kraft angreift nebft den Vorrichtungen zur Weber: 
tragung der Kraft auf die Arbeitsmaſchine. Diefe jelbit ift entweder 
nach dem ſchottiſchen Schlagleifteniyftem oder nach dem ame rika⸗ 
niſchen Stiftenfyftem gebaut. Bei dem ſchottiſchen Syftem merben 
die Aehren von einer rotirenden Trommel erfaßt und wiederholt gegen 
den Mantel oder gegen den Korb geſchlagen. Die Trommel felbit ift 
mit eifernen ober ftählernen, glatten oder gerippten Schlagleiften verjehen. 
Der Dreichlorb oder Mantel umgibt die Trommel zu 1/s—/stel ihres 
Umfangs in nahezu gleichem Abftand und bilbet einen Eylinderabichnitt 
mit wagrechten Schlagleiften, welche dur ſtarke Ringe in der ent- 
ſprechenden Entfernung gehalten werden. Die einzelnen Stäbe und Ringe 
bed Mantel3 find dur ein grobes Drahtgeflecht verbunden, welches 
Kömer und Kaff von dem Stroh ſcheidet. Die Stelung des Korbs zu 





251 


der Trommel läßt ſich mittelft Schrauben verändern. Je näher ber Korb 
der Trommel fteht, je größer ber Koch iſt im Verhältniß zu der Trommel, 
je unebener und rauher die Innenflaͤche des Mantels ift, deſto reiner 
driicht die Mafchine, aber deſto mehr Kraft ift nöthig, deſto weniger 
wird gedroſchen, und deſto mehr wird das Stroh zerrilien. Neben ben 
genannten Verhältnifien find natürlich die Umdrehungsgeſchwindigkeit der 
Trommel und die Länge des Halms in erfter Linie enticheibend für bie 
Menge der Arbeit. Die Dreihmalhinen nah dem amerikaniſchen 
Syſtem haben eine mit Stiften beſetzte Trommel, melde Stifte an 
aͤhnlichen Stiften, die an dem Mantel angebracht find, nahe vorbeigehen. 
Sie ftreifen alſo die Frucht aus. Diele Maſchinen verftopfen fich Leichter, 
find mehr Beihädigungen außgefekt und leiften weniger, erfordern aber 
weniger Kraft, weßhalb ſich dieſes Syitem gewöhnlich nur bei Sand: 
dreſchmaſchinen und leichteren Göpelmafchinen findet. 

Zur Bewegung der Dreſchmaſchinen wird menſchliche oder 
thie riſche Muskelkraft, Waffer- und Dampffraft benützt. Die 
Maſchinen arbeiten um fo beſſer und um jo mehr, je größer 
und gleigmäßiger die Kraft ift, und je ſchneller der unmittel- 
bare Motor bewegt wird, je weniger aljo Ueberiegung d. 5. Weber: 
tragung eines Theils der Kraft in Geihmindigfeit nöthig iſt. Sebe 
Leiftung einer Kraft drüdt ji in dem beiden Factoren Drud und Ge⸗ 
ſchwindigkeit aus. Bleibt die Kraft gleih, jo muß natürlih durch Er⸗ 
höhung des einen Factors der andere Pleiner werben. Zur Vebertragung 
der Kraft bei den Dreſchmaſchinen benügen wir theild Niemenjcheiben mit 
einem fog. enblofen Riemen, theild Zahnraͤder, theild endlich Räder ohne 
Zähne, ſog. Frictiondräber, welche fih nur dur Preſſung mitnehmen, 
Hier gelten folgende Süße: 2 glatte Räder von gleihem Umfang und 
2 Stirnräber mit derjelben Anzahl non Zähnen machen gleich viele Um- 
drehungen, bei glatten Rädern von ungleihem Durchmeſſer und bei 
Stirnräbern mit verjchiedener Zähnezahl verhält fih die Zahl der Um⸗ 
gänge umgelehrt wie die Durchmefjer der glatten oder die Zühnezahl der 
Stirnräder. Beilpiele: Cine Riemenſcheibe an dem Locomobile von 6’ 
Durchmeſſer dreht fi in der Minute 600 mal, jo wird ſich eine Riemen⸗ 
ſcheibe an der Arbeitsmafhine von 2° Durchmeſſer in der Minute 
3 x 600 mal drehen. Das große Stirnrad an dem Göpel Fig. 112 
bat 94 Zähne, der von dieſem bemegte Stirntrieb 15, dad große coniſche 
Rad 68, der Kleine conifche Trieb, welcher die Stange dreht, 19. Auf 


jeden Umgang der Zugthiere dreht jih alſo die Welle * x = == 


Dortin, Haudbuch ber Landwirthſchaft. . 17 
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32, mal. Legen die Zugthiere bie Bahn in der Minute 2,,mal zurüd, 
fo macht die Welle in der Minute 24 X 32, = 81, Umdrehungen. 


Bi. 112. 


Nach dem Gefagten gebührt im Allgemeinen ben Dampfdreſch 
maſchinen ber Vorzug. Die Dampfmaſchine erzeugt eine gleichmäßige 
und fa ſchnelle Bewegung, daß theure und Traftverzehrende Weberjegungen 
unnötbig werben. Die Dampfdreſchmaſchinen find immer Transverſal⸗ 
maſchinen, d. 5. ihre Munböffnung iſt jo weit, baf bie Frucht der 
Quere nad) eingelegt werben Tann, mobei das Stroh weniger verborben 
wird; die Göpel- und Handdreſchmaſchinen find Longitudinalmafginen, 
wobei die Frucht mit ben Aehren voran eingelegt wird. Die Dampf 
dreſchmaſchinen find ferner immer fog. combinirte Dreſchmaſchinen, d. }. 
fie Haben nicht nur immer eine Vorritung zum Strohſchütteln, fondern 
auch eine ſolche zur Reinigung ber Frucht und zwar meift eine boppelte. 
Zum Verbringen des Getreides in bie zweite Reinigungs» und Gor- 
tirungsvorrichtung hat man entmweber ein Band ohne Ende, ein Pater: 
nofterwert mit Bechern oder einen Wurfelevator d. h. einen 
Schlauch, in melden das Getreide durch Windflügel gejagt wird, welche 
an der Verlängerung der Welle bes Hauptgeblaäͤſes angebracht find. 
Dieſer Elevator bildet oben einen engen Trichter zur Entfernung ber 
Grannen u. |. f., hat aber dadurch auch bei dem Dinkel bad umbequeme 
Gerben zur Folge, weßhalb man oft bei Dinkel den Elevator gar nicht 
wirken Täßt. 

Berühmt find die Dampfdreſchmaſchinen von Clayton, Shuttleworth 
und Comp. Diefelben werben von H. Lanz in Mannheim zu folgenden 
Preifen geliefert: 
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Große Maſchine mit einem Locomobil von 8 Pferbefräften 4960-5070 fi. 
[ ” n n " " 1 " 4760 fl. 
u n " " n 8 6 n 4275 fl. 
Die Preife der Locomobilen mit 4—8 Pferbefräften gehen non fl. 2115 bis 
fl. 3175. Die genannten Dampfdreihmaichinen fertiger täglih etwa 
1800 Garben und liefern dad Getreide marktfähig geputt in den Sad. 

Naͤchſt dem Dampf ift entichieben das Waſſer der befte Motor; nur 
it die Gleihmäßigkeit der Bewegung fchwieriger Berzufiellen. 

Weniger günftig find im Allgemeinen bie Göpelbreihmafihinen 
zu beurtheilen. Der Göpel ift eine ftehende Welle, an welcher von den 
Zugtbieren in Bewegung zu ſetzende Hebel angebracht find. Weiter bient 
das Göpelwert zur Ueberführung der Kraft in Geſchwindigkeit und zur 
Vebertragung ber Kraft auf bie Arbeitsmaſchine. Die Göpel enthalten 
mehrere Zahnräberpanre, wo immer bie Kraft vom größeren Zahnrad 
auf das Kleine übertragen wird. Die einzelnen Räberpaare werben durch 
ein gemeinichaftliches Geftell im richtigen Zuſammenhang erhalten. Auf 
der ſtehenden Hauptwelle ijt eine gußeilerne Vorrichtung (da ſog. Arms 
kreuz) zur Anbringung der Zugbäume aufgefeilt. Die Göpelbahn muß 
jtet3 eben erhalten werben, zum Schub der Zugthiere ift fie zweckmäßig 
in einem geichlofjenen Raum angebradht. Der Durchmeſſer ber Göpel: 
bahn beträgt 8-10 Meter; bei größerer Länge ber Jugbäume wird die 
Zapfenreibung der jtehenden Welle zu jehr erhöht und die Anzahl ber 
Umgänge in der Minute, welde 2—21/, betragen ſoll, vermindert. Dan 
unterſcheidet ſtehende und liegende Göpel. Bei den ftehenden erfolgt 
bie Mebertragung der Kraft auf die Arbeitsmaſchine mittelſt einer 
oben an der ftehenden Welle angebrachten Riemenſcheibe. Ein Nach⸗ 
theil dieſer Anordnung it, daß die Betriebötheile zu Hoch Tiegen, 
wodurch der Göpel ſowohl als die Dreſchmaſchinen an Stabilität vers 
tieren, und die Göpel complicirter und theurer werden. Ein folder 
Säulengöpel für 2 Pferde mit einer Dreſchmaſchine nah amerikaniſchem 
Syitem koſtet bei Lanz in Mannheim fl. 245, verbeilerte Strohfchüttler 
werden mit weiteren fl. 40 berechnet. Bei den Tiegenden Göpeln erfolgt 
die Mebertragung der Kraft mittelft Kuppelungsftangen mit Univerjal- 
gelenten. Dabei ift die Umdrehung der getriebenen Wellen um fo uns 
gleihmäßiger, je größer der Winkel ijt, unter welchem bie verkuppelten 
Wellen geneigt find. Derſelbe fol deßhalb nie mehr als 15 Grade 
(!/s BR.) betragen. Der Fig. 112 abgebildete liegende Goͤppo Toftet in 
Hohenheim für 2 Pferde fl. 210., für 4 Pferde fl. 235. Zum Betrieb 
der Trommelachſe find Riemenſcheiben am beiten (Fig. 113), Zahnräder 


Fig. 113. 
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brechen leicht, Frietiondruͤder ſchneiden oft 
nicht durch, d. h. leiten die Bewegung nicht 
immer gleigmäßig ſchnell auf die Trommel. 
Zur Bermeibung von Meberfegungen an 
der Maſchine hat man aud; wohl zwiſchen 
dem Goͤpel und der Maſchine ein bejon- 
deres Zwiſchengeſtell. (Fig. 119.) Mit 
diefem Zwiſchengeſtell erreicht man bie wei⸗ 
teren Bortbeile, daß bie Kuppelungsſtange 
nicht im Winkel zu laufen braucht, daß 
man mit Leichtigkeit andere Mafchinen mie 
Futterſchneidmaſchinen, Holzjägen, Schrots 
mũhlen u. f. f. mit dem Goͤpelwerk be 
wegen und daß man bie Maſchine ohne 
Anftand aud in ber Höhe aufftellen Kann, 
was für Dreſchmaſchinen und Fuiterfchmeib- 
mafhinen von großem Werth fen Tann. 
Die oben abgebilbete Maſchine nad dem 
N&ottijchen Schlagleiſtenſyftem Toftet bei H. 
Lanz in Mannheim mit eiſernem Gloden- 
göpel für 2 Pferde fl. 325—385, mit Göpel 
für 3 Pferde fl. 460, mit Göpel für 4 
Pferde fl. 540. Verbeſſerte Strohſchuttler 
werben ertra mit fl. 75 bezahlt; wird ein 
transportabler Gdpel gewünfdt, fo erhöht 
fi der Preis um fl. 95. — Die: Leiftumg 
der Goͤpeldreſchmaſchinen iſt naturlich je 
nach dem Bau und Groͤße der Maſchinen 
ungemein verſchieden, ſie wechſelt zwiſchen 
200—800 Garben täglih. Ebenſo ver 
ſchieden ift natürlich auch bie zum Betrieb 
nöthige Kraft. Diefelbe ift bedeutend höher, 
wenn nicht nur Steohfehüttler fondern auch 
noch Putzmaſchinen angebragt find. Mar 
ſchinen ohne Göpel bezahlt man mit fl. 165 
bis 600, Göpel bezahlt man mit fl. 445 
bis 600. 

Tretgöpel werben: in Deutſchland 
nicht mehr angewendet. 
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De Handdreſchmafchinen haben deu großen Nachtheil, daß eine 
zu ſtarke Ueberſetzung nöthig ift, um die nothwenbige Geſchwindigkeit zu 
erreichen. Ferner iſt dem Menſchen die ununterbrochene Arbeit bes 
Kurbeldrebend amnftrengender ala Wie Arbeit des Oreſchens, mobei bie 
Bewegung eine gleihmäßige iſt. Gegenüber dem Flegeldraſch erreicht 
man eine Eriparnig von. etnm 9/, am Dreſchlohn und von eiwa ?2/, an 
der zum Drefchen nöthigen Arbeitäzeit. Mit Schwungrad verfehene Hand⸗ 
dreſchmaſchinen arbeiten natürlich befier und daB um fo mehr, je ungeübter 
und nachlaͤßiger die Arbeiter im Kurbeldrehen find. Große Pünktlichkeit 
ift bei dem Ausſchütteln bed Strohs nöthig. Weniger ift dieß ber Fall, 
wenn zugleich ein Strohſchüttler angebracht iſt, Dagegen wird dann 
natürlich eine ziemlich höhere Trieblraft erforbert. Yu ber Bebienung 
der Hanbdreſchmaſchinen bedarf man 6 Männer, 3 zum Drehen ber 
Kurbel, 1 zum Beilchaffen der Garben, 1 zum Einlegen, 1 zum Schütteln 
und Binden des Stroh. Diele 6 Männer dreſchen und puben täglich 
mit ber Mafchine 250 Garben, wobei fie auch noch das Staff und das 
Stroh aufräumen. Mit dem Flegel fertigen diejelben 6 Männer nur 
150 Garben täglih. Die Fig. 114 abgebildete Hensman'ſche Hand» 
dreſchmaſchine Toftet bei H. Lanz in Mannheim ohne Schwungrad fi. 88, 
mit Schwungrad fl. 95—100, mit verbeflerien Strohſchüttlern und 
Schwungrad fl. 135, wenn noch fahrbar auf 4 Rädern, fl. 160. Man 
fertigt die Handdreſchmaſchinen wohl aud fo, daß fte beliebig von Hand 
oder mit einem einpferbigen Göpel betrieben werben koͤnnen. 

Natürlich kann ſich nicht jeber Pleinere Landwirth eine Drefchmafchine 
anſchaffen, am menigften eine Dampfdreſchmaſchine. Diefe werben baber 
zwedmäßig von Unternehmern auögeliehen. Ungünftig ift dabei nur der 
Umftand, der überhaupt bei den Dampfdreſchmaſchinen in's Gewicht fällt, 
dag man die Maſchine vielfach im Freien aufftellen muß und bei uns 
günftiger Witterung leicht an der Güte des Strohs Nachtheil leidet. Der 
Draſchlohn befteht entweber in einem gewiſſen Antheil an dem Draſch⸗ 
ergebnig (dem 12.—16. Theil), oder in Geld (etwa 22 fl. per Tag), wobei 
in beiben Fällen der Unternehmer den Heizer und den Einleger ftellt. 
Im erjten Fall ift ftrengere Controle des Einlegers nöthig, dagegen 
bat man ben Boetheil, daß man für bie Zeit, wo bie Maſchine in folge 
einer Störung nicht arbeitet, auch nicht bezahlt. Auch transportable - 
Göpelmafchinen kann man jetzt vielfach gegen einen Miethzins von 4-7 fl. 
täglich benügen. Der eigene Beſitz eines Goͤpels hat namentlich dann, 
Werth, wenn man gelegentlich breihen ever auch andere Majchinen mit 
dem Göpel bewegen will, Handdreſchmaſchinen erhält man gegen einen 
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Miethzins von 1 fl. täglich, wobei ber Unternehmer noch einlegt, natürlich 
über auch verfäftigt werben muß.“ 


Big. 114. 

Noch iſt der Drefhmalzen zu erwähnen. Es find dieß gertppte 
Walzen entweder in Cylinberform, wo fie dann einfach von einem Pferd 
in der Tenne Hin» und bergezogen werben, ober in Form eines Kegels, 
welde dann im Kreis herum bewegt werben. Die erftere Art wird 
vielfach von der F. Fürftenberg’jen Mafchinenfabrit Immendingen ges 
Hefert per Ttr. für 7 fl. Das Gewicht geht von 9—13 Etr. 
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Die Reinigung des Getreides von Kaff und Stroßtheilen und bie 
Sortirung deſſelben geſchieht nur noch felten mittelft des Werfens mit 
der Wurfihaufel fondern gewöhnlich mitteljt ber fog. Getreibepuße 
mühlen. Diefe beftehen immer aus einer Flügelmelle, durch beren 
Bewegung der Wind erzeugt wird und aus einer Vorrichtung zum 
Reinigen, bei befieren Pugmühlen auch zum Sortiven. Wegen ihrer 
Guͤte und Wohlfeilheit gleichmäßig zu empfehlen iſt bie Hohenheimer 
Getreidepugmüßle. (Fig. 115.) Die Fleinere Sorte koſtet 23 fl. 10 kr., 


“Fig. 116. 


die größere. 36 fl. Das durch den Trichter eingefjüttete Getreide kommt 
auf ein fi Hin und Her bewegendes weitmaſchiges Sieb, wodurch Körner 
und Kaff getrennt werben. Letzteres wird durch ben Luftzug fortgetrieben. 
Der Raum für die Körner ift dur) ein ſchief Tiegendes Breit in zwei 
Abteilungen geſchieden, deren Hintere die leichten Körner aufnimmt und 
entfernt. In das Brett, auf melden bie ſchweren Körner abwärts 
gleiten, wird je nach der Fruchtgattung ein Dinkelſieb, ein Radenſieb ober 
ein Trefpenfieb eingelafien, fo daß Meinere Körner und ſchwerere Unkraut» 
famen durchfallen. Durch verſchiedene Stellung des Aufnahmeſiebs und bes 
ſchiefen Brett? Tann man nach) Belieben Iangfamer ober ſchneller arbeiten, 
mehr ober weniger leichte Körner abſcheiden. Dinkel und Hafer werben 
markifähig gepubt, die Gerfie wirb gewoͤhnlich noch einmal in bad Sieb 
genommen. Noch befier namentlich für Getreide, welches mit Maſchinen 
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gebrsien wurde, aber auch weit theurer find bie englildgen Korn⸗ 
veinigungsmafcinen. Die größeren find mit Stachelmalzen verjehen, fo 
daß fie auch Getreide rein putzen, weldes noch mit viel Strohtheilen 
vermengt -ift, und mit einem zweiten Paar Schüttelfieben. Eine ſolche 
Kornreinigungdmafchine Toftet je nach Größe und Einrichtung bei H. Lanz 
ft. 60- 190. 
WS Anhaltspuntie für vergleichende Berechnungen ſollen Draſchergeb⸗ 
nifle von der Ackerbauſchule Kirchberg vom Jahr 1868 angeführt werden: 
41) Dampfdraſch. Koften: | 
51/, Pferbötage zur Belfuhr und Ablieferung der 
Maſchine und der Kohlen, zum Preglühren 
von Stroh u. ſ. f. iRiAm oo... 
5/, Knechtstage A 45 Tr. . 
5 Taglöhner à 48 kr.. 
4 Taglohner à 30 kr... 
I Zoͤglinge à 80 fr. . . 
Berlöftigung und ntge bes Wefsiifen 
8 Er. Kohlen a 42... . 
Miethe der Mafhine . . . 
Zum Nachputzen der Frucht 5 Zöglinge N 30 te. 
Aufwand für Getraͤnke und Brod.. 
Summe: 56 fl. 19 Er. 
Durchſchnittliche Leiftung in 10 Arbeitsſtunden 1800 Garden, mithin 
Aufmand auf 100 Garben rund 8 fl. 6 fr. 


2) Goͤpeldraſch. Kalle: 


a iR 


1818581128 


4 Pferde . 4 fl. 48 kr. 
2 Männer A 45 fr. 1 fl. 0 tr. 
5 Zöglinge 8 30 kr. . . 2f. 30 kr. 
2 Frauensperſonen & 30 ı. ... it. — kr. 
Abnüutzung, Zins, Schmieren der Maſchine if. — kr. 


Zum Putzen: 3 Zoͤglinge und 1 Taglöfnee . . 2 fl. 18 kr. 

| | - Summe:. 15 fL 6 Er. 

Zeitung in 10: Stunden 600 Garben, mithin Loftet der Ansdraſch 

von 100 Garben rund 2 ft. 10 kr. Hiernach If ber Drei mit Goͤpel⸗ 

maſchiuen im Verhaͤltniß von 7 : 10 billiger als ber Draſch mit Dampf: 

mafchinen. Das Verhaͤlmiß zum Flegeldraſch unb zu ben Handdreſch⸗ 

maſchinen ergibt fich leicht, wem man weiß, daß 6 Männer je nach ber 
Bröße der Karben täglich 120-160 Garben dreſchen. 
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In Deutſchland werben alle Körner auf Speiherräumen 
aufbewahrt, während man in anberen Ländern auch Gruben oder bes 
fondere Getreivethürme Dazu benützt. Getreibeböben müflen zunädft 
troden fein, ferner muß immer ein Zug bergefiellt werden Tönnen und 
zwar womdglich jo, daß die Luft durch das Getreide ftreicht. Zu dieſem 
Zweck macht man bie Fenfter nur 15 Gent. über den Boben und zwar genau 
einander gegenüberliegend. Zur Abhaltung ber Vögel werben Drahts 
gitter angebracht. Wie hoch bie Koͤrner aufgeihütte werden dürfen, 
laͤßt ſich allgemein nicht jagen. Je trodener biejelben aufgewachlen find, 
je trockener fie eingeheimst wurden, je länger fie ſchon auf bem Speicher 
Liegen, und je beſſer dieſer eingerichtet iſt, deito höher bürfen bie Körner 
aufgeihüttet werden. Nadie Samen find immer empfindlider als bie 
fog. Halbfrüchte. Alle Früchte müflen auf dem Speicher von Zeit zu 
Zeit gewenbet werben. Auch hiefür läßt ſich kein beftimmter Zeitraum 
angeben, nur das ift zu beachten, daß im Monat März in allen Früchten 
eine Art Nachgährung eintritt, und bier deßhalb ein Wenben bringenb 

Sthig if 


t 

Am empfinblichften find die Delfamen: Rep, Rüben, Mohn, 
Leindotter. Diefe dürfen Anfangs nur I3—6 Gent. hoch aufgefättet 
und müuſſen täglich zweimal gewendet werden, um ein Erhitzen und 
Schimmelbildung zu vermeiden, werden auch gemöhnli nur halbgeputzt 
auf den Speicher gebradt und erit vor dem Abfafjen rein gepubt. 
Mohn wird in Heinen Mengen am beiten in frei hängenden Säden 
aufbewahrt wie aud der Kleefamen, dem noch Giberdieß von den Mäufen 
am meiſten nachgeftellt wird. Auch bie Hüljenfrüchte, namentlich Acker⸗ 
bohnen und Erbien find ziemlich empfindlich und werben leicht fledig, 
wenn fie did aufgekhüttet und nicht oft gewendet werben. Am wenigſten 
empfindlich find Spelz und Hafer; wo ber letztere nad dem Maß ver: 
kauft wird, fucht man ein Wenden moͤglichſt zu vermeiden, weil dadurch 
Die Spiten abgejtoßen werden, und fo ein bedeutender Verluft am 
Map erfolgt. 

Gefährliche Feinde der aufgeipeicherten Halmfrüchte find der ſchwarze 
und ber weiße Kornwurm. Der ſchwarze Kornwurm ift ein Rüſſel⸗ 
kaͤfer klaum von ber Größe eines Floh. Im Winter lebt der Käfer in 
halbes Erftarrung in Ritzen u. ſ. f. Im Beginn des Frühjahrs legt 
er fein Ei in ein Getreidekorn. Nah 10—12 Zagen Trieht die bide 
weiße, brauntöpfige, fußlofe Larve aus dem Ei und Höflt nun das 
Korn nah und nah aus. Dann verpuppt fie ſich, und nach 40 Tagen 
etwa alſo im Juli erſcheinen bie jungen Käfer; im Spaͤtherbſt erſcheint 
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eine zweite Generation. Häufige Umfchaufeln des Getreides, Lüften 
der Speicher, Beitreichen des Gebälks mit ftinfenden Stoffen, namentlich 
mit Kreoſot vertreiben den Käfer. Angefrefiened Getreide wird am 
beiten gebörrt und dann geworfen, ober in luftdicht verichloffenen Kam- 
mern geichwefelt, oder aus einiger Höhe in ein Gefaͤß mit Waſſer 
geſchuͤttet, wo dann die angefrejjenen Körner ſchwimmen, Die guten 
unterjinten. 

Der weiße Kornmwurm tft eine Motte. Die Motte fliegt namentlich 
Im Mai und uni, legt ihre Eier an aufgeipeicherte® Getreibe, welches 
von den Heinen weißen Raͤupchen mit braunem Kopf unb weißem Nacken⸗ 
[child fogleih angegriffen wird. Dad Raͤupchen frißt nur ben mehligen 
Anhalt des Kornd, ſpinnt denfelben mittelit ſeines Unraths zuſammen 
und zerftört bi8 zum September 20-30 Körner, melde alle zuſammen⸗ 
geiponnen werden und in faulige Gährung übergeben. Die Raupen 
verpuppen fich theils in dem Getreidehaufen felbft, theils in ben Ritzen 
der Bretterböden, wo fte ihr Geſpinnſt mit zernagtem Holz bedecken, 
verwandeln ſich aber erſt im naͤchſten Frühjahr innerhalb dieſes Gelpinnftes 
in Puppen. Die Kälte ift gegen den weißen Kornwurm nit anmendbar, 
wohl aber forgfältiges Verftreihen aller Riten, Schmwefeln und GDörren 
der Frucht. Fleißiges Umfchaufeln oder noch beſſer mehrmaliges Durchs⸗ 
ſiebſchlagen des Getreides, wobei dann die meilten Eier abfallen, vom 
Frühling bis Bartholomäi wird als ein praftiihes Mittel angerühmt. 
Daffelbe fol fi auch gegen den ſchwarzen Kornwurm erproben. 

Die Ernteergebniffe geitalten ſich bei ben Weizenarten folgender: 
maßen: 

a) Für Wintermeizen: Geringer Ertrag 7—21/, Schffl. Körner 
und 12—18 Etr. Stroh vom wuͤrtt. Morgen, 11,9. — 14 Hektoliter Körner, 
1904-1856 Kilo Strod vom Hektar; mittlerer Ertrag 3—4 Scfil. 
Körner und 20—22 Cr. Stroh vom Morgen, 16,95 —22,, Hektoliter 
Körner und 3174— 3491 Kilo Stroh vom Hektar; hoher Ertrag 5—6 Säffl. 
Körner und 25—30 Etr. Stroh vom Morgen, 28—33,73 Heftoliter 
Körner und 3967—4761 Kilo Stroh vom Hektar. Der Scheffel Weizen 
wiegt ca. 295 Pfb., dad Hektoliter ca. 166 Pfb. = 83 Kilo. 

b) Für Dintel: Geringer Ertrag 5—6 Schffl. Spelz und 15 Ekr. 
Stroh vom württ. Morgen, 28— 33,7, Heltoliter Spelz und 2380 Ctr. Stroh 
vom Hektar; mittlerer Ertrag 9 Scheffel Spelz und 20 Etr. Strob vom 
Morgen, 50,5 Hektoliter Spelz und 3174 Kilo Stroh vom Heltar; 
hoher Ertrag 11—14 Schffl. Spelz und 24— 30 Etr. Stroh vom Morgen, 
61,79 78,55 Heltoliter Spelz und 3808— 4761 Kilo Stroh vom Heltar. 
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Der Scheffel Dinkel wiegt ca. 160 Pfo. das Heltoliter ea. 90 Pfb. 
= 45 Rilo. 

c) Für Emmer: Durchſchnittsertrag vom Morgen 78 Scheffel 
Körner, 20 Str. Stroh, vom Hektar 39... — 46, Heltoliter Koͤrner und 
3174 Kilo Stroh. Der Scheffel Emmer wiegt ca; 170 Pfb., das Hekto⸗ 
liter ca. 96 Pfd. —= 48 Kilo. 

d) Für Einkorn: Gewöhnlicher Ertrag auf geringem Boden 
5—6 Scheffel Körner und 15 Ctr. Stroh vom Morgen, 28-—-33,m Helto- 
liter Körner ımb 2380 Kilo Stroh som Heltar, auf beſſerem Boden 
fteigert ji) der Ertrag bedeutend. Der Schefiel Einkorn wiegt ca. 150 Pb, 
das Heftoltter 85 Pfd. — 42, Kilo. Der Preis des Dinlels verhält 
fih zu dem des Kernens ober des Weizens ungefähr wie 5 : 12, 

Mablergebnifle: 1) für Weizen und Kernen. 

Nach den Angaben von Kettner in Berg liefert ber Weizen etwa 


Dept 799/, und zwar No. I. 21%, 
No. II. und IH. je 2%, 
No. IV. 409, 
Ro. V. 40/0, 
Nachmehl 5%, 
Kleien 15%, 
Derluft 3%, 
400 


Der Kernen Ttefert wegen ber hünneren Hant eima 85%, DR. 
dagegen Itefert der Weizen etwa 20/, mehr Mehl No. L und IL Für 
die gewöhnliche Müllerei kann man durchfchnittlich annejmen: 

20% Weckmehl (Ne. IL), 
579%, Weißbrobmehl (Ro. IU.), 
259%, Schwarzbrodmehl (No. IV.), 
829, 
Dazu 10 9%, Kleien, 
1,5 0 0 Verluft, 
6,25% Milter (Mahlgebaͤhr), 


100,99. 
2) Für Roggen. Derfelbe Liefert durchſchnittlich 
75 9%, Mehl zu Hausbrod, 
14 9%, Nachmehl und Klein, 
4%/,%/, Berluft, 
6°/ 4 / 0 Milter. 
10 %. 
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8) Yür Budweizen. Diefer Tieferte bei Verſuchen 


8) in Hohenheim b) im Bürgerfpital Stuttgart 
66/.. Mehl, > 48%/,%, Mehl erſter Sorte (No. IV.), 
13% ,%, Kleien, 2 9%, Mehl zweiter Sorte, 


19 9%, Hülſen, 171/29], Kleien, 
4 9%, Berluft, 113/,%. Hülfen und Verluft. 
100%, 100%, 
Des Mikter beträgt 1 Ye, im Dirhfgaitt !/u6. 
Die Badergebnifie anlangend Tann man folgende Durchſchnitts zahler 


100 Pb. Weecknehl geben 130 Pfd. Brod. 
100 Bf. Weißbrodmehl geben 140 Pib. Brod. 
100 Pfd. Schwarzbrodmehl geben 150 Pf. Brod. 
100 Pb. Moggenmehl geben 450 Bd. Brod. 
100 Bfb. Buchweizenmehl geben 136 Pf. Breb. 

Die frühere Brodpreisfornel für Württemberg lautete: So vid 
Gulden der Scheffel Dinkel, fo viel Groſchen Toften 6 Pfb. Brod. 
(Näheres im Hohenheimer Wochenblatt vom Jahr 1848 S. 97 und 197.) 

Der Sommermeizen liefert in Gegenden, mo ber Winterweigen nicht 
mehr gebeiht, das Weißmehl. Leber feinen Anban gilt bafielbe, was 
jpäter von der Sommergerfte gejagt werben wird. Der Sommerweizen 
ift dem Brand fehr unterworfen und bat nie benfelben Preis wie ber 

. Der Grund Legt nicht nur derin, daß fein Korn Tleiner 
ift, fonbern darin, daß das Mehl des Sommerweizens einen weniger 
fteifen Teig gäbt, mur zu Gries beliebt if. Mean fe &—4 Sri. auf 
ben Morgen, auf das Hektar 211—281 Liter und erntet durchſchnittlich 
2—3 Schffl. Körner und 15-18 Ctr. Stroh vom Morgen, vom Helter 
16 .—22,, Heltoliter Körner und 23802866 Kilo Stroh. 

Schließlich mag nod eine Ertragäberehnung für Dinkel folgen, 
nad) deren Muſter äbnlihe für alle Getreidearten gefertigt werben 
Tönnen. Näheres bierüber vergl. Abſchnitt IV, Eapitel 4, Buchführung. 

Berechnung bed Ertrags von 9°/, Heltaren = 29,, Morgen mit 
Dinkel angeblümt. (Hofgut Hohenmwetteröbadh bei Durlach anno 1862). 











A fi. || fl. | 
L Ernleerzeuguiß 1862. | 
1) Dinkel, 
a) Suter Dinkel: 17,600 Kilo & 4 fl. 6 Fr. 
per O Kilo . . 111443 112 
b) Leiter Dinkel: 1000 Ki N 2. go kr. 
ya 50 Kilo... . 80|- 
2) Stroh ſammt Kaff. 19,500 Kilo, per 50 Kilo zör. 24— 


Summa: Ernteerzeugniß 1862 | — — — 11727 12 


IL Aufwand. 
1) Arbeitsfoften: 





| Arbeitötage n Tagl. 
| Biete |Da1] 8m 





fl. | ® 


3) Arbeiten im Herbſt 1861 

vollführt: 

Den früheten Repsſchlag 
ſtürzen, dann Saat pflü- 
gen, Dinkel füen, rineggen, 
Waſſerfurchen ausziehen . 
61 Pferdstage à 1 fl. 24 Er. 
57 Ochſentage & 45 fr. . 
35 Knechtstage a1 fl.25 ir. 

Summe a: 

b) Arbeiten im Jahr 1862: 

a3) Dinfel ernten 
Schneiden und Binden im 

Accord 91/, Hekiare & 9 fl 

Dinkelgarben.aufladen, ein: 
führen, abladen 

94/, Pferdsiage & 58, Fr. 

13 Ochſentage à 44, Er. 

d Knechtstage à 54, kr.. 


Summe aa: 


195 16 





130 34 
Uebertrag: || 325 150 


m ——_———— m ⸗3 


| 


= 


ee re |® 
325 150 


N 
— — — — 








bb) Dinkel dreſchen: 48,600 Mile & 20 Ir. per 





50 Klo...» . =. uı— 
2) Saatgut: 
2080 Kilo & 5 fl. 15 fr. per 60 Klee . . „| 218124 
3) Strobbänder 
zu 4000 Garben: 
500 Kilo Stroh & 36 fr. per 50 Kilo 6 fl. — Fr. 
4200 Bänder machen &3 fr. per 100 2 fl. 6 Er. 
8| 6 


Summe IL Aufwand: 


ala 
808 


Alfo Reinerirag. 
ober vom Hektar 112 f. 34 t., von , Morgen 
35 fl. 30 Er. 


Dabei find die fog. allgemeinen Koften d. 5. die Koften für 
Gerätheunterhaltung, Bauunterhaltung, Berwaltungsfoften und Hagel 
prämie, ebenjo bie Zinfen für das Betriebscapital nicht abgezogen; die⸗ 
jelben Fönnen fih auf ca. 19 fl. per Heltar, ca. 6 fl. per Morgen 
belaufen. 


8. 58. Der Koggen. 


Während der Roggen in ben Dinkelgegenden ganz zurüdiritt oder 
mehr auf arme Sanbböben beichräntt ift, bilbet er für die Weizengegenden 
bie Hauptbrobfrucht. Wie bei dem Weizen jo bat auch bei dem Roggen 
ber Winterroggen weit mehr Bebeutung als der Sommerroggen. Der 
Winterroggen ift keineswegs weniger empfindlich ala Weizen 
und Spelz Er wintert leichter aus, erſtickt, wenn ber Schnee über 
ihm eine Krufte bildet und fault, wenn der Schnee lange liegen bleibt, 
kann ſich aber nachher bei trodener Witterung wieder erholen. Was 
den Boden anbelangt, fo gebeift Roggen am beiten auf kalkhaltigem 
Lehmboden, ſchwerer Boden jagt ihm nicht zu, Dagegen kommt er noch 
auf ganz leichtem Boden fort, wo Weizen und Dinkel nicht mehr ges 
beihen. In Bezug auf die Vorfrüchte gilt daſſelbe wie bei dem Weizen, 

w muß nad Klee ober Kleegras noch eine zweite Furche gegeben 
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werben, ber Roggen verlangt überhaupt einen forgfältig zubereiteten 
Boden. Der Roggen muß frühe gejüet werben, in rauhen Gegenden 
don Ende Auguft, er muß fi noch im Herbit beftoden, im Frühjahr 
ſchießt er gewöhnlich gleih in den Halm, ſowie warme Tage Tommen. 
Nur auf Taltem Boden, welder fih im Frühjahr langjam erwärmt, 
beftodt fi der Roggen noch im Frühjahr. Droht er im Herbfi nod) 
in den Halm zu ſchießen, jo wirb er abgemeibet ober abgeſchnitten. Man 
jüet auf den Morgen 4—5 Sri., auf das Heftar282-—364 Liter. Der Samen 
darf nur flach untergebracht werben, „berHoggen will den Himmel 
jehen”. Sm Herbft iſt der Roggen dem Schnedenfraß ſehr aus⸗ 
geſetzt. Im Kleinen vertreibt man die Schneden durch Aufſtreuen von 
Stoffen, welche viefelben am Seriechen Kindern, 3. B. von Gerftengrannen, 
Sägmehl, Hammerfhlag, ſammelt fie auch wohl unter außgelegten 
Brettern und Hoblziegeln ober treibt Enten auf. Im Großen ſucht 
man die Schneden dadurch zu vertreiben, baß man an einigen Tagen 
Abends in der Dämmerung, wenn fie fi) hervormaden, Salz aufjtreut, 
zufammen etwa 120 Pd. auf das Hektar; jede Schnede, auf der ſich 
ein Koͤrnchen Salz auflöst, ift tobt. Bei fchmalen Grundſtücken nüßt 
auch das Einquellen der Samen in Jauche, Knoblauch oder Wermuth: 
brübe. Wenn im Frühjahr ein Spätfroft den blühenden Roggen 
überfällt, jo bleibt er taub, ebenfo leidet die Befruchtung Noth, wenn 
während der Blüthe naſſe Witterung eintritt, weil die Staubbeutel über 
die Blüthe beraushängen. Gegen Hagelihlag ift Roggen weniger 
empfindlich ala Weizen; vor der Blüthe verhagelt und abgemäht ſchlägt 
er nochmals aud. Der Roggen hat eigene Unfräuter. Die Treſpe reift 
mit dem Roggen und ift fchwer zu vertreiben. Der Samen kann mehrere 
Sabre im Boden liegen, ehe er in einem nafjen Jahre keimt, auch läßt 
ih der Samen dur feine Maſchine und durch fein Sieb vom Roggen 
ganz trennen. Wil man reine Saatfrudt, jo muß man die Treſpen⸗ 
ähren aus den Roggengarben herausleſen. Die Kornrade ift nur nad 
teilig, wenn man den Roggen verkaufen will, tft der Roggen zum 
eigenen Gebrauch beitimmt, jo fchadet die Rade nicht, fie gibt Mehl wie 
der Roggen. Eine eigenthümlihe Krantheit des Roggens ift das 
Mutterforn, welches mit der Entwicklung eines Pilzes zufammenhängt, 
giftig ift, aber meift nicht viel Bedeutung hat. Auch die Mehlthau⸗ 
pilze ſchaden dem Noggen nicht viel, Endlich lagert der Roggen auch 
weniger ald Weizen und Dinkel, ugb wenn er nad), ber Blüthe lagert, 
ſchadet es ihm nicht viel. In ber Ernte erträgt er nafje Witterung ohne 
Schaden, wenn dieſelbe nicht gar zu Lange anhält. Der Roggen fällt 
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auch nit aus auf dem Halm, man kann denſelben beliebig Tange 
ſtehen laſſen. Als guten Durchſchnittsertrag Tann man annehmen 
vom Morgen 5 Scheffel Körner und M—2 Eir. Stroh, vom Heltar 
28— 33,73 Hektoltter Roggen ımb 3174-3957 Kilo Stroß. 


Der Ertrag ded Sommerroggend ift nieberer, berielbe joll jeboch 
ſchoͤneres Diehl geben. In Sübbeutihland baut man vielfach nicht 
einmal das zum Binden nöthige Roggenſtroh unb bindet die Garben 
noch in Wieben b. h. in junge Triebe non Laubhölzern oder in Zweige 
von Nabelhölzern nebſt einer Länge Dinkelſtroh. Dieſes Verfahren iſt 
aber umſtaͤndlicher als das Binden in Stroßband, es geben mehr Garben 
auf und ber Wald leidet durch das Wiebenichneiben Noth. In ber 
Bodenfeegegend baut man Wintersoggen und Wintergerite im Sommerfeld, 
weil die Sommergerite nicht gebeihen joll, auf ben Winterroggen folgt 
bann Stlee ober NRübien, auf die Wintergerite Kohlreps. 


8. 59. Die Gehe und der Safer 


Auch die Gerfte kommt ald Winters und ala Sommerfrudt vor; 
während aber bei Weizen und Roggen die Somnterfruchtarten mehr 
zurüdtreten, tritt bei der Gerfte die Winterfrudt zurüd, melde 
als zu veih an Kleber nicht zum Bierbrauen fondern nur zum Unter 
mablen unter ba Brobmehl benützt werben kann. Dean jüet die Winter: 
gerfte gerne frühe, daß fie ſich im Herbſt noch beftoct. Schneeloſe Kätte 
hat leicht ein Außmwintern zur Folge. Die Wintergerfte gibt weniger 
Körner aber mehr Stroh ala die Sommergerfte. Ahr einziger Bortbeil 
ift, daß fie das Feld von allen Getreidearten zuerft räumt, fo daß noch 
mit Vortheil Stoppelfrücdte oder Reps gebaut werden koͤnnen. Weit 
wichtiger ift bie Sommergerfte und zwar unter den Sommergerftearten 
wieder bie große zweizeiltge Gerfte. Die Feine zmeizeilige Sommers 
gerfte gibt weniger Ertrag, gebeift aber noch auf geringerem Boden 
und reift innerhalb 13 Moden, fo daß fie nod im höchſten Norben 
fortfommt. Man ann fie nad) Hagelſchlag noch Ende Mat füen. Alle 
Sommerfrüdte find unfigerer ala die Winterfrüdte, was einmal 
davon herfommt, daß fie bei ungünftiger Witterung Teine Zeit haben, 
ih zu beitoden, ehe fie in den Halm ſchießen, anbererfeitß daher, daß 
durch das Pflügen im Frühjahr bie Winterfeuchtigkeit verloren geht. Es 
muß deßhalb Regel fein, das Sommerfeld im Herbft ſchon zur 
Saat zu pflügen und im Frühjahr den Samen nur einzueggen ober, 
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menn der Boden zu fehr feitgeichlagen ift, mit dem Grubber unters 
zubringen. 

Nah Hackfrüchten, den beiten Borgängern für Gerfte, gemügt 
einmdliges Tiefpflügen im Herbſt, nad; Hülfen- und Winterhalms 
früdten muß zweimal gepflügt werden, flach unmittelbar nach ber 
Ernte, damit der Unkrautſamen zum Steimen Tommt, tief vor Winter. 
Ein einmaliges flaches Pflägen vor Winter taugt in diefem Tal Nichts, 
beſſer ift noch ein einmaliges Tiefpflügen und Vergraben des Unkraut: 
ſamens. Wenn man nur für Reinigung bes Ackers forgen Tann, fo 
find die Winterhalmfrüchte keine fchlechten Vorgänger für Gerfte. Der 
eigentlihe Großgerfteboden ift kalkhaltiger Lehmboden, fie 
gedeiht aber auch noch auf kallarmem Thonboben, wenn derſelbe in gutem 
Bau, in guter Düngung und entmwäfjert ift, ebenſo gebeiht fie bei ge- 
böriger Düngung auch noch auf leichteren Bodenarten. Die Peine Gerfte 
gebeiht noch auf befieren Sandböben. Frühe Saat der Gerite iſt vor- 
zuziehen, ſie wird ſchwerer und beftodt fih mehr. Die Kälte ſchadet 
ihr Nichts, nur Näffe mit Kälte kann fie in der Jugend nicht ertragen. 
Ein Einſchmieren erträgt die Gerfte weit weniger als der Hafer; 
man nimmt daher meift bei der Gerſtenſaat mehr Rüdficht auf die! Wit⸗ 
terung als auf die Saatzeit; nur in naſſen Gegenden hält ſich die früher 
übliche ſpaͤte Saatzeit. 

Auf kraͤftigem Boden fäet man die Gerſte dünn; man rechnet auf den 
Morgen 21/,—A Sri., auf das Hektar 176—281 Liter Saatgut. Ueppige 
Gerſte, welche Lagerung befürdten läßt, wird geihröpft mie der 
Weizen. Der offene Brand befällt auch Pie Gerfte, bat aber meiſt 
nit viel Bedeutung. Mehr ſchaden die Roft: und Mehlthaupilze. 
In der Ernte ift die Gerfte jehr empfindlich, und find deßhalb Die 
ſchützenden Trodnungsmethoben fehr zu empfehlen. Wird die Gerfte auf 
dem Boden mehrmals beregnet, fo wirb fie leicht grau, wenn man nicht 
ſehr fleißig mit dem Wenden iſt. Ebenfo darf die Gerjte nur jehr 
troden eingeführt werden; fie erhitt fich ftart auf dem tod und bes 
tommt leicht braune Spiken, wird „ſtockroth“. Solche Gerite wird von 
den Brauern nicht mehr gefauft. Die große Gerjte gibt vom Morgen 
3—6 Säffl. Kömer und 12—20 Ctr. Stroh, vom Hektar 16,96 — 39,73 
Hektoliter Körner und 1904— 3174 Kilo Stroh. 

Das weiche Gerftenftro wird ala Streuftroh weniger geſchaͤtzt. 
Durch die große Concurrenz de Auslandes in Weizen und durch den 
immer fteigenden Bierverbrauch ift der Anbau der Gerfte in den letzten 


Jahren zu einem ſehr lohnenden geworben. 
Martin, Sanbbu der Landwirthſchaft. 48 
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Der Hafer ift bekannt ala die anſpruchslo ſeſte Getreideart in 
Bezug auf Klima, Boden, Bodenkraft, Bobenbearbeitung und Vorgänger. 
Dabei ift aber breierlei nit außer Acht zu laſſen. 1) Der Hafer 
verlangt ein größeres Maß von Feudtigkeit. Wo Häufig im 
Boriommer Trodenheit eintritt, ba gibt ber Hafer auch auf gutem Boden, 
bei guter Bearbeitung und günftigem Düngungszuftand des Ackers keine 
hohen Durchſchnittsertraͤge. 2) Es iſt falſch, wenn man glaubt, der 
Hafer fauge den Ader weniger aus als die Gerſte. Wenn er 
noch auf mageren Aedern fortlommt, jo Tommt dieß daher, daß er 
ftärfere Blatt: und ftärlere Wurzelbildung bat, aljo mehr Stoffe aus 
der Luft und bie Stoffe im Boden aus größerem Umkreis aufnehmen 
kann. Daher kommt e8 au, daß der Hafer diejenige Halmfrudt iſt, 
melde auf Neuland, bei Bertiefung der Aderkrume, auf umgebrocenen 
Luzernes und Eiperädern am ficherften gebeiht. 3) So häufig aud Hafer 
nad Hafer gebaut wird, jo ift doch der Ruͤckſchlag jelbit auf guiem 
Boden bedeutend. Die beten Borfrüchte für Hafer find Klee um 
Hackfrüchte. Ueber die Vorbereitung bed Bodens gilt daſſelbe wie 
bei der Gerite, nur macht ber Hafer weniger Anſprüͤche, iſt aber für 
beffere Düngung und Bobenbearbeitung dankbar. Frühe Saat iſt vor 
äuzieben. Gegen Froſt ift ber Hafer empfindlicher ala die Gerite. 

Man jäet auf den Morgen 4—8 Sri., auf das Hektar 281—562 Lin. 
Als Mittelertrag kann man annehmen vom Morgen 5 Scheffel Körner und 
15 Etr. Stroh, vom Hektar 28 Heltoliter Hafer und 2380 Kilo Steoh, 
als hoben Ertrag 8 Scheffel Körner und 20 Ctr. Stroh vom Morgen, 
vom Heltar 45 Hektoliter Hafer und 3174 Kilo Stroh. 

Das Haferftiroh wird vom Vieh gerne gefreilen, enthält aber 
einen Bitterſtoff, ber fih bei gar zu ſtarker Fütterung von Haferſtroh 
ber Mil und der Butter mittheilt. Bon den verſchiedenen Haferarten 
macht ber gewöhnliche Rifpenhafer am wenigſten Anſprüche, gibt 
ein ſchweres aber auch ſchwer verbaulices Korn und geringeren Stoß 
ertrag. Eine Unterart ift ber Früh⸗ oder Augufthafer, welcher hoben 
Ertrag gibt aber ungemein leicht ausfällt. Die mehr gelblichen Fahnen 
ober Zoddelhafer fordern beſſeren Boben, veifen fpäter, geben aber 
Ihönen Ertrag und mehr Stroh. Die Körner find unanfehnlicher aber 
verdaulicher, weil feinhülfiger. 

Auch der Hafer Hat weniger unter auslänbifcher Concurrenz zu 
leiden als der Dinkel und erreichte in den letzten Jahren angenehme Preiſe 
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8. 60. Der Mais. 


Der Maisbau wird in Deutſchland meiſt nur im Kleinen betrieben. 
Der Mais wird nicht zu Brodmehl ſondern nur zu Mehlſpeiſen und 
zu Viehfutter verwendet, er geht wenig Aber dad Weinklima hinaus 
und erfordert ziemlich viel Handarbeit. In Bezug auf Boden und 
Vorfrüchte iſt er wenig wähleriſch, wofern der Boden nur nicht naß 
iſt, dagegen verlangt er eine ſehr ſtarke Düngung und forgfältige 
Bodenbearbeitung. Man pflügt gewoͤhnlich im Frühjahr noch zweimal 
zu Mais. Gefäet darf er erſt werden, wenn erfahrungsmaͤßig bie Spät 
fröfte vorüber find. Da er erft nad) ca. 18 Tagen Teimt, fo wird 
ver Samen zwedhmäßig vorher 24 Stunden in Jauche eingeweiht und 
dadurch die Keimzeit um die Hälfte beſchleunigt. Den höchſten Ertrag 
erhält man bei horftmeifer Saat in großen Zwiſchenräumen, 
welche man mit Phafeolen (Zwergbohnen), Kürbiſen oder Kartoffeln aus⸗ 
fühen kann. Scheut man bie Handarbeit, dann fäet man ihn in 60 Gent. 
weit entfernten Neihen entweder hinter dem Pflug je in Die dritte Furche 
oder in Rinnen, welche man mit dem Häufelpflug zieht. Man ſaͤet horſtweiſe 
auf den Morgen %,—1 Sri., auf dad Hektar 52-70 Liter, in Reihen 
auf den.Morgen 2 Sti., auf das Hektar 140 Liter. Die Raben find 
dem Mais in der Jugend ſehr gefährlich; te ziehen noch faft handlange 
Pflaͤnzchen heraus und freſſen bie Reſte des Saatkorns ab. 

Für eine Düngung mit Gülle oder Abtritt während des 
Wachsthums iſt der Mais jehr dankbar. Das Haden und Bes 
häufeln Tann bei der Reihenſaat mit dem Felgpflug oder der Furchenegge 
und mit dem Häufelpflug vorgenommen merden. (Vergl. Kartoffelbau.) 
Dagegen müflen die Pflanzen beim Behäufeln mit der Hand jo verbünnt 
werben, daß nur alle Fuß (30 Centimeter) eine Pflanze in ven Reihen 
ſteht. Auch von den Kolben muß eine etwaige Heberzahl entfernt werben. 
Nah der Befrudtung werden auch die männliden Blüthen, vie fog. 
Fahren abgejehnitten, um der Sonne mehr Eingang zu verichaffen. Alle 
diefe Arbeiten koſten jo zu jagen Nichts, weil die mweggenommenen, 
Pflanzen und Pflanzentheile ein prächtige Grünfutter find. Der Mais 
veift jehr jpät. In der Ernte werben einfach die Kolben abgebroden, 
nachher ftreift man bie Dedblätter zurüd, bricht fie ab bis auf 2, bindet 
an diejen mehrere Kolben in Büſcheln zuſammen und hängt fie zum 


Trocknen an Stangen vor dem Haus oder auf luftigen Böden auf. Die 


Entlörnung nimmt man an dem ſcharfen Steg eine Simrimaßes 
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vor oder durch eine drehende Bewegung ber Hand, wobei man einen 
ihon entlörnten Kolben zum Außreiben zu Hilfe nimmt; im Großen 
bedient man ſich bejonberer Maidentkörnung smaſchinen. Preis ber 
ameritaniihen Maisentkoͤrnungsmaſchine in Hohenheim 26 fl. 30 Tr. 
Diefelde fertigt täglich wohl 21 Heltoliter. 

Im milden Klima erntet man vom Morgen 6—6 Schffl. Welſchkorn 
und 1 Schfil. Phajeolen oder 30 Etr. Kürbis, vom Hektar 23—33 2 Hekto⸗ 
liter Mais und d,g Heltoliter Phaſeolen ober 14,800 Kilo Kürbis. 
Die entkörnten Kolben koͤnnen ſehr gut verfüttert werden; bie Blätter 
find ein treffliches Material zum Füllen von Strohläden und Matraken. 
— Eine Türzere Wachsſthumszeit hat ber kleine Mais, der ſog. Ein- 
quantino, reift deßhalb noch in etwas rauberem Klima. Sein Ertrag 
it wicht viel geringer, man Tann mehr Kolben ftehen laſſen, die Körner 
ftehen gebrängter und find dichter, geben mehr Mehl. Ueber Futtermais 
vergleiche bie Futterpflanzen. 

Die Hirje, welde ähnliche Anfprücde macht wie der Mais, laun 
bier übergangen werben. Ueber den Buchweizen, bie einzige nicht zu 
ben Graͤſern zäblende Getreibeart, joll bei den Futtergewäͤchſen das 
‚Nöthigfte gefagt werden. 


8. 61. Pie Mengfeäcte, 


Die Mengfrühte find namentlih für den Fleineren lanbe 
mwirth von hoher Bedeutung. Zwei Früchte im Gemenge geben 
ſchon an ſich einen verhältnißmäßig höheren Ertrag als jebe 
einzeln für fih ausgeſäet, der Hauptvortheil beſteht aber in der groͤ⸗ 
Beren Sicherheit de8 Ertrags, weil ber Jahrgang bald für bie 
eine, bald für die andere Pflanze günftiger ift, weil beide vielleicht nicht 
denjelben Krankheiten unterworfen find, und weil die eine die andere big 
zu einem gewiſſen Grab gegen Krankheiten ſchützt. AU dieß iſt der Tall 
bei dem fog. Halbmweizen, einem Gemenge von Weizen und Roggen 
und bei dem Gemenge von Dinkel und Roggen. Namentli lehrt die 
Erfahrung, daß Roggen, der Schon etwas Höher fteht, den Weizen und 
Dinkel vor dem Brand, vielleicht auch vor dem Mehlthau ſchützt. Der 
Umstand, daß der Roggen etwas früher zeitig wird, fchabet Nichts, weil 
derſelbe auch überreif nicht ausfällt. Ein Fleiner Webelftand ift nur ber, 
dag man den Roggen nicht vollftändig vom Weizen trennen Tanıı, und 
daß das Gemenge nicht überall Marktwaare if. Aud der Strobertrag 
dieſer Mengfrucht ift Höher, und der Ader wird weniger ausgeſaugt. 
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Nicht weniger zweckmaͤßig iſt es unter Umfländen, Hülfenfrüdte unter 
das Getreide zu mengen. Das Nähere fol bei den einzelnen Hülfen- 


früchten angegeben merben. 


II. Die Hülfenfrücte, 
8. 62. 


Obgleich die Samen der Hülfenfrücdhte noch nahrhafter find als bie 
Getreidekoͤrner, tritt bo der Anbau berjelben gegen ben bed Ges 
treides namentlich in Südbeutihland bedeutend zurück. Dieß rührt 
einerſeits davon her, daß fi der Stärkmehllörper bei dem Mablen nicht 
von dem Eiweißkoͤrper trennen läßt, das Diehl ber Hülfenfrüchte deßhalb 
zu feinerem Gebäd unbrauchbar ift (Seite 65), andererſeits davon, 
daß ber Anbau der fichereren Kartoffeln den Anbau ber Exbfen als 
menſchliche Nahrung leiber verdrängt bat, — leider, denn bie Startoffeln 
find an eigentlich nahrhaften Stoffen viel zu arm, um einem Träftigen 
Menſchenſchlag als Hauptnahrung dienen zu Tönnen. Wenn die Hülfens 
früchte ſchoön ftehen, jo hinterlaſſen jie den Ader Träftig für bie 
Nachfrucht, ed Tann ohne größeren Rückſchlag Winterfrucht folgen, 
fofern nur die Hülfenfrüchte zeitig dad Feld räumen. Schön ftehenbe 
Hülfenfrücdhte vermögen viel Stoffe aus der Luft aufzunehmen, verhindern 
durch ihre Beſchattung dad Auflommen des Unkraut? und erhalten ben 
Boden daburd feucht und mürbe. Alle dieſe Bortheile fallen weg, 
wenn die Hülfenfrücdte dünn fiehen. 

4) Die Erbien. Bon den Erbfen hat man viele Unterarten; bie 
wichtigſten find mohl die Golderbſen, melde ſehr jchön gelb Tochen, 
und bie graugrünen Erbſen, melde eher weich kochen. Die Gold» 
erbſen bekommen gar leicht dicke Haut, woburd die Ichöne Farbe vers 
foren geht; mo bielelben höher bezahlt werben, Lohnt es fich, den Samen 
jebed Jahr auszuleſen. Im Allgemeinen find aber größere Wengen 
Erbſen in Sübddeuiſchland ſchwer verfäuflih. Dan baut.die Erbſen noch 
in ganz rauhen Gegenden, ſie reifen nach, wenn man die Stengel 
aufhaͤngt und trocknet. Am beſten gedeihen ſie auf kalkhaltigem Lehm⸗ 
boden, kommen aber auch auf leichterem Boden noch fort; ſehr ſtarker 
Kallkgehalt des Bodens macht, daß die Erbſen nicht weich kochen. Dadurch 
daß man dieſelben in das Waſſer legt und keimen laͤßt, kann man dieſem 
Uebelſtand etwas abhelfen. Die Erbſen gedeihen nach jeder Vor⸗ 
frucht und werben deßhalb paſſend zwiſchen 2 Getreidearten eingeſchoben, 
wobei dann zu den Erbſen gedüngt wird. Daß dieſelben auf ſtark 
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geflügelt theils ungeflügelt,, verpuppen ſich nicht, aber haͤuten ſich mehr: 
mals und fprigen einen ſüßen, Tlebrigen Saft (Honigthau) aus. Die 
Weibchen legen im Herbit Eier, aus benen im Krühjahr bie jungen 
außfriehen. Diefe gebären nun im Frühjahr ohne Begattung zur 
weibliche Thiere unb fofort biß zur 10. Generation, nach welcher im 
Herbit auch männliche Junge geboren werben. Man bat in einem Jahre 
ſchon über 15 Generationen beobachtet. Die Blattläufe fliften Schaben 
buch Ausfaugen ber Pflanzenfäfte. Glücklicherweiſe geben biejelben durch 
rauhe Witterung mafienhaft zu Grunde. Im Kleinen kann man ihnen 
durch Rauch, Tabaksdampf, Beiprigen mit Tabaksbrühe, Laugenwafler, 
ober Beſtreuen ber feuchten Pflanzen mit Kalkitaub, Aſche u. |. f. etwas 
entgegen treten. Da fie fich zuerft an ben jüngften Trieben zeigen, fo 
ſucht man auch durch das Gipfeln der Bohnen zu helfen. Die Bohnen 
trodnen in ber Ernte langfam, werben deßhalb gewöhnlich in Kapellen 
aufgeſtellt. Dan erntet vom Morgen 3—6 Scheffel Bohnen und 
10—15 Eir. Stroh, vom Heltar 16, — 33,7; Heltoliter Bohnen und 
1587 — 3174 Kilo Stroh. 


Die Körner benützt man zur Viebfütterung; das Mehl derfelben 
wird aber auch unter dem Namen Kaftor dem Kernenmehl beigefügt, 
um das Sternenbrod Länger fencht zu erhalten. 

Beiſpielsweiſe folgt noch die Berechnung des Ertragd von 15 Meg. 
— 4, Hektar mit Ackerbohnen angefäet, wie fi derſelbe anno 1869 
auf der K. Württ. Hofdomäne Sinplingen ergab. 

Vorfrucht: Dinkel nach Fräftig niedergelegtem Rothklee. Düngung 0; 
Vorarbeiten im Jahr 1868 O0. Bearbeitung erfolgte einmal mit ber 
Hand, die Ernte geihah mittelft Abzupfen der Schoten durch Kinder, 
wehhalb das Stroh ganz außer Rechnung bleibt. Die Schoten wurden 
mit Pferden ausgetreten. Der feuchte Boden des Ackers und die Witterung?- 
verhältniffe waren ben Bohnen günftig. + 
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: IL. Einnahmen. 
75 Schheffel = 11,250 Kilo Bohnen & 4 fl. per 












































439 88 
21 56 
80 20 
2) Saatgut. 
1200 Ko & 4 fi. per 50 Kilo || 96 — 
Summe IL. Auslagen: BEGE 
Bela De Nelnertrag (ohne Verechnung der allge 
meinen Koflen) > = 2 20 683 |27 
vom Hektar 123 fl. Or, vom Morgen 38 fi. 54 Er. Li 


3) Die Wicken. Die Widen gedeihen noch auf ganz ſchwerem 
Boben, wenn er nur ein wenig Kalfgehalt Hat. Sie verlangen weniger 
Bodenkraft ald Erbſen und Bohnen, find feinen Krankheiten unter» 
worfen, Tönnen aber den Froſt nicht ertragen. Winterwicen kommen 
nur in milberen Gegenden fort. Reihenſaat bat keinen Werth. Der 
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Ertrag ber Wien iſt geringer als ber der Erbſen und Bohnen. Auch 
ber Preis der Widen ift gewöhnlich nieberer als der der Erbſen, fleigt 
aber bebeutenb nad) trodenen Sommern, wo im folgenden Frühjahr 
manches umgepflügte Kleefeld mit Grünwicken angebaut wird. Höheren 
Ertrag gibt der Wickhaſer, wo man in Hohenheim 6 Theile Safer, 
5 Theile Widen und einen Theil Erbfen verwendet. Das Widenftrob 
ift geringem Heu an Werth gleid. Man fäet auf den Morgen 3 Sti. 
Wicken, auf das Hektar 240 Liter und erntet vom Morgen im Durchſchnitt 
29/2 Scheffel Miden und 12—18 Eir. Strob, vom Hektar 14 Hektoliter 
Körner und 1904— 2856 Kilo Stroh. Widhafer fäet man auf den Mrg. 
4 Simri, auf da3 Hektar 281 Liter und erntet 6 Scheffel Körner und 
18 Er. Stroh vom Morgen, vom Heltar 33,73 Heltoliter Körner und 
2866 Kilo Stroh. 

4) Die Linjen. Die Linfen als die dürftigfte der Hülſenfrüchte 
Fönnen wenig Nahrung aus der Luft nehmen, jaugen deßhalb den Boden 
ziemlich aus, geben auch geringen Ertrag, reifen ungleihmäßig, find 
ſchwierig zu börren, werben deßhalb meiſt nur im Kleinen angebaut. 
Man fdet auf den Morgen 2—21/, Sri., auf das Hektar 140175 Liter 
und erntet vom Morgen 11%, Scheffel Linſen und 6—8 Eir. Stroh, 
vom Hektar Da —8, Hektoliter Linfen und I952—1269 Ailo Stroh. 

Das Stroh it mitilerem Heu an Werth glei. Die Linje zieht 
ſchweren Boden vor. Mehr Bebeutung bat die Linfengerfte. Dieſe 
Miſchung ift für die zahlreichen Bodenarten, welche für die Gerfte zu 
mager, für Hafer zu troden jmd, wie wir ſolche namentlich im Muſchel⸗ 
talt und weißen Jura in Menge haben, jehr zu empfehlen. Auch 
Roggen mit Winterlinfen kommt noch in ben raubeften Alblagen vor 
und bient zu Brobmehl. 

5) Die Lupine. Die Lupine gehört gleich ver Hauhechel (ononis) 
dem Heckſamenſtrauch (ulex), dem Wundklee (anthyllis vulneraria), dem 
Sinfter, der Pfrieme, dem Bohnenbaum (cytisus) zu denjenigen Ge 
ſchlechten der Familie der Schmetterlingsblüthler, bei welchen alle 
40 Staubgefäfle in eine Röhre verwachſen find, welche alfo ber 16, Elafie 
angehören. (GHiernach ift Seite 73, Linie 9 folg von oben zu be 
ritigen.) Die Lupine gebeiht ohne Düngung noch auf ganz armem 
Boden; dadurch hat fih ihr Anbau in Turzer Zeit In Mittel- und 
Norddeutſchland fehr ftark verbreitet. Die weiße Lupine, welche nur 
zur Gründüngung benützt werben Tann, tit von ber gelben (lupinus 
Inteus), theilmeife auch von der blauen ganz verbrängt worden. Alte 
Bodenkraft fagt ber Lupine jehr zu, Friiche Düngung zeigt Teine Wirkung. 
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* So wenig Anfprud die Lupine an den Boden madt, fo verlangt fie 


+. .« 


doch nicht nur eine mürbe Aderkrume fondern auch einen mürben Unter: 


° grund. Auf fhwerem Boden find deßhalb die Lupinen namentlich in 


- trodenen Jahren unfiher. Gegen ftauende Näffe im Untergrund find 
“ sie ſehr empfindlih. Kalk im Boden iſt den Lupinen nie nützlich, ift 


.. >». 


u; »y 
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vielmehr oft Urfache ihres Mißrathend. Lehm und Thonmergel fchabet 
ihnen weniger als Sand» und Kalfmergel. Auf Moorboben ober 
Heideboden gedeiht die Lupine nit. Der Samen muß in lIoderen 
Boden gebracht und darf nur flach untergebradjt werben. Zu frühe 
Saat ift nicht zweckmäßig. Am beiten beginnt man mit der Saat, 


: wenn dad Grad zu wachſen beginnt. Wan fäet auf das SHeltar 
: 435—216 Liter. Die Verwendung volllommen reifen Samen? ift von 


jo großem Einfluß auf das üppige Gebeihen der Lupine, daß es rathſam 


ft, aus den gemähten Schwaben bie Stengel mit reifem Samen behufs 


- Gewinnung von Saatgut audlefen zu laſſen. Voͤllig reif gemorbener 


Samen tft glänzend, faum durchzubeißen, im Innern ſchön geld. Der 
gewöhnlide Samen ber gelben Lupine iſt etwa von der Größe einer 
Erbe, gelblih weiß mit braunfhmwarzer Zeichnung. Halbreifer Samen 
ſchimmelt ungemein leicht und ift als Saatgut nit brauchbar. Die 
Zupine veranlagt ein Taubblühen von Roggen und Weizen in ihrer 
unmittelbaren Nähe, wenigftend wenn beide Pflanzen zu derfelben Zeit 
blühen. Sie befördert au den Wuchs der Unfräuter, namentlid) den 
des Hederichs und ber Quecke. Hiegegen fucht man fi durch Meng 
faaten zu ſchützen. Dan mengt mit Lupinen Widlinfen, Spörgel, Se 
radella, Buchweizen u. ſ. f. Vielfah werben die Lupinen ala Grün: 
Düngung vor Winterroggen benüßt, wohl auch vor Sommerfrucht, indem 
fte in die Stoppeln ber Winterung gejäet werben. Gleichen Erfolg 
will man baden, wenn bie Lupinen zunähft von den Schafen abge: 
weidet werben. Auch die Stoppeln reif gemähter Lupinen wirken günftig 
auf die Nachfrucht. Die Wirfung dauert in allen Fällen nur ein Jahr. 

Weiter dienen bie Lupinen zur Fütterung und zwar namentlich für 
Schafe. Friſch gemähte oder zum Abweiden beftimmte Lupinen nehmen 
die Schafe im Allgemeinen nicht fo gerne mie das Heu von Lupinen. 
Die Heuwerbung wird zweckmäßig erft vorgenommen, wenn fi ſchon 
Schoten angefebt Haben. Der Bitterftoff vermindert ih nad der Blüthe, 
und dad Trocdnen geht leichter von Statten. Das Lupinenheu erhikt 
fich leicht im ‚Stod und wird fhimmeligt. Benügung von Heinzen oder 
Pyramiden und nachherige Aufbewahrung in Feimen ift das befte. Das 
ſehr ſtickſtoffreiche Lupinenhen darf nicht in großer Menge verfüttert 
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auch nit aus auf dem Halm, man kann denſelben beitebig lange 
ftehen laſſen. Als guten Durchſchnittſsertrag Tann man annehmen 
vom Morgen 5 Scheffel Körner und 20-25 Eir. Stroh, vom Hektar 
28— 33,7, Hektoliter Roggen ımb 3174-3967 Kilo Stroß. 


Der Ertrag bed Sommerroggend ift nieberer, berjelbe ſoll jedoch 
ſchͤneres Mehl geben. In Sübbeutichland baut mau vielfah nicht 
einmal das zum Binden nöthige Roggenſtroh und bindet die Garben 
noch in Wieben d. h. in junge Triebe von Laubhölzern oder in Zweige 
von Nadelhölgern nebſt einer Länge Dinkelſtroh. Dieſes Verfahren ijt 
aber umjtänblicher ald das Binden in Strobband, es geben mehr Sarben 
auf und ber Wald leidet durch das Wiedenſchneiden Noth. In ber 
Bodenſeegegend baut man Winterroggen und Wintergerſte im Sommerfeld, 
weil die Sommergerſte nicht gedeihen ſoll, auf den Winterroggen folgt 
bann Klee oder Rũbſen, auf die Wintergerfie Kohlreps. 


8. 59. Die Berhe und der Anfer. 


Auch die Gerfte Tommt als Winter und als Sommerfrudt vor; 
während aber bei Weizen und Roggen die Sommerfrudtarten mehr 
zurücktreten, tritt bet der Gerfte die Winterfrucht zurüd, melde 
al3 zu reich an Kleber nicht zum Vierbrauen ſondern nur zum Unter: 
mablen unter dad Brobmehl benützt werben kann. Man füet die Winter: 
gerjte gerne frühe, daß fie fi tm Herbſt noch beftockt. Schneeloſe Kälte 
hat leicht ein Auswintern zur Folge. Die Wintergerfte gibt weniger 
Körmer aber mehr Stroh ala die Sommergerfte. Ihr einziger Borthetl 
ift, daß fie das Feld von allen Getreibearten zuerft räumt, fo daß noch 
mit Vortheil Stoppelfrücte ober Reps gebaut werben koͤnnen. Weit 
wichtiger ift Die Sommergerfte und zwar unter den Sommergerftearten 
wieder die große zweizeilige Gerfte. Die Meine zmeizeilige Sommer: 
gerfte gibt weniger Ertrag, gebeiht aber noch auf geringerem Boden 
und reift innerhalb 13 Wochen, fo daß fie noch im böchften Norden 
fortfommt. Man fann fie nach Hagelihlag noch Ende Mat ſäen. Alle 
Sommerfrüdte find unſicherer als die Winterfrüdte, was einmal 
davon herkommt, daß fie bei ungünftiger Witterung Teine Zeit haben, 
ſich zu beitoden, ehe fie in den Halm ſchießen, andererſeits daher, daß 
durch das Pflügen im Frühjahr die Winterfeuchtigkett verloren geht. Es 
muß deßhalb Negel fein, daB Sommerfeld im Herbſt ſchon zur 
Saat zu pflügen und im Frühjahr den Samen nur einzueggen oder, 
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wenn der Boden zu ſehr feitgeihlagen ift, mit dem Grubber unter 
zubringen. 

Nah Hackfrüchten, den beiten Vorgängern für Gerfte, genügt 
einmdliges Tiefpflügen im Herbſt, nad) Hülfen- und Winterhalms 
früchten muß zweimal gepflügt werben, flach unmittelbar nach der 
Ernte, damit der Unkrautfamen zum Keimen kommt, tief vor Winter. 
Ein einmaliges flaches Pflügen vor Winter taugt in diefem Tal Nichts, 
beſſer ift noch ein einmaliges Tiefpflügen und Vergraben bes Unkraut⸗ 
ſamens. Wenn man nur für Reinigung des Ackers forgen Tann, fo 
find die Winterhalmfrücdte keine ſchlechten Vorgänger für Gerſte. Der 
eigentlide Großgerfteboden ift Falfhaltiger Lehmboden, fie 
gedeiht aber auch noch auf kalkarmem Thonboden, wenn berjelbe in gutem 
Bau, in guter Düngung und entwäflert ift, ebenſo gedeiht fie bei ge- 
böriger Düngung auch noch auf leichteren Bobenarten. Die Kleine Gerfte 
gedeiht noch auf befieren Sanbhöben. Frühe Saat der Gerſte iſt vor 
zuziehen, ſie wird ſchwerer und beftodt fi) mehr. Die Kälte ſchadet 
ihr Nichts, nur Räffe mit Kälte kann fie in ber Jugend nicht ertragen. 
Ein Einfhmieren erträgt die Gerfte weit weniger als der Hafer; 
man nimmt daher meiſt bei der Gerftenfaat mehr Rüdficht auf die! Wit⸗ 
terung ald auf die Saatzeit; nur in naſſen Gegenden bält ſich die früher 
übliche ſpaͤte Santzeit. 

Auf Mräftigem Boden fäet man die Gerfte dünn; man rechnet auf den 
Morgen 21, — Sti., auf das Hektar 176-281 Liter Saatgut. Ueppige 
Gerſte, welche Lagerung befürdten läßt, wird gefhröpft wie der 
Weizen. Der offene Brand befüllt aud hie Gerfte, Hat aber meift 
nicht viel Bedeutung. Mehr jhaben die Roft: und Mehlthaupilze. 
In der Ernte ift die Gerfte fehr empfindlih, und find deßhalb bie 
Ihügenden Trocknungsmethoden fehr zu empfehlen. Wird die Gerfte auf 
dem Boden mehrmals beregnet, fo wird fie leicht grau, wenn man nidt 
jehr fleißig mit dem Wenden tft. Ebenfo darf die Gerfte nur jehr 
troden eingeführt werben; fie erhitt fich ftart auf dem Etod und bes 
kommt leicht braune Spiten, wird „ſtockroth“. Solche Gerite wird von 
den Brauern nit mehr gefauft. Die große Gerfte gibt vom Morgen 
3—6 Schffl. Körner und 12-20 CEtr. Stroh, vom Heltar 16,9, — 33,72 
Heftoliter Körner und 1904—3174 Kilo Stroh. 

Das weiche Gerſtenſtroh wird als Streuftroh weniger geihäßt. 
Dur die große Concurrenz des Auslandes in Weizen und durch ben 
immer fteigenden Bierverbrauch ift der Anbau der Gerfte in den letzten 


Sahren zu einem jehr lohnenden geworden. 
Martin, Santbnd der Landwirthſchaft. 18 
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Der Hafer ift bekannt ala die anſpruchsloſeſte Getreibeart in 
Bezug auf Klima, Boden, Bobenkraft, Bodenbearbeitung und Vorgänger. 
Dabei ift aber breierlei nicht außer Acht zu laflen. . 1) Der Hafer 
verlangt ein größeres Maß von Yeudtigkeit. Wo häufig im 
Vorſommer Trodenheit eintritt, da gibt ber Hafer auch auf gutem Boden, 
bei guier Bearbeitung und günftigem Düngungszuftand bed Ackers Teine 
hohen Durchſchnitisertraͤge. 2) Es ift falſch, wenn man glaubt, ber 
Hafer fauge den Ader weniger auß als die Gerſte. Wenn er 
nod) auf mageren Aedern fortlommt, jo kommt dieß daher, baß er 
ftärfere Blatt: und ſtärkere Wurzelbilbung bat, allo mehr Stofje aus 
der Luft und die Stoffe im Boden aus größerem Umkreis aufnehmen 
kann. Daber kommt es auch, dab der Hafer diejenige Halmfrudt ift, 
melde auf Neuland, bei Vertiefung der Aderkrume, auf umgebrochenen 
Luzernes und Eiperädern am ficherfien gebeiht. 3) So Häufig auch Hafer 
nad Hafer gebaut wird, jo ift doch ber Rückſchlag felbit auf gutem 
Boben bedeutend. Die beiten Vorfrüchte für Hafer find Klee und 
Hackfrüchte. Ueber bie Vorbereitung des Bodens gilt daſſelbe wie 
bei der Gerite, nur macht ber Hafes weniger Anfprüde, ift aber für 
befjere Düngung und Bobenbearbeitung dankbar. Krühe Saat ijt vor 
zuziehen. Gegen Froſt ijt der Hafer empfinnlicher ala die Gerite. 

Man füet auf den Morgen 4—8 Sri., auf das Hektar 281—662 Liter. 
Als Mittelertrag kann man annehmen vom Morgen 5 Scheffel Körner und 
15 Ctr. Stroh, vom Hektar 28 Heltoliter Hafer und 2380 Kilo Stroß, 
als hoben Ertrag 8 Scheffel Körner und 20 Ctr. Stroh vom Morgen, 
vom Hektar 45 Heltoliter Hafer und 3174 Kilo Stroh. 

Das Haferftroh wird vom Vieh gerne gefreflen, enthält aber 
einen Bitterftoff, ber fi) bei gar zu ſtarker Zütterung von Haferſtroh 
der Mil und der Butter mitiheil. Bon ben verfchiebenen Haferarten 
macht der gewöhnliche Riſpenhafer am wenigſten Anſprüche, gibt 
ein ſchweres aber auch ſchwer verdauliches Korn und geringeren Stroß- 
ertrag. Eine Unterart ift der Frühe oder Auguftbafer, welcher hoben 
Ertrag gibt aber ungemein leicht ausfällt. Die mehr gelhlichen Fahne n⸗ 
oder Zoddelhafer forbern beſſeren Boben, veifen fpäter, geben aber 
Ihönen Ertrag und mehr Stroh. Die Körner find unanſehnlicher aber 
verbaulicher, weil feinhülfiger. 

Auch der Hafer bat weniger unter außlänbiicher Eoncurrenz zu 
leiden als der Dinkel und erreichte in den letzten Jahren angenehme Preiſe. 
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8. 60. Der Mais, 


Der Maisbau wird in Deutſchland meiſt nur im Kleinen betriehen. 
Der Mais wirb nicht zu Brodmehl ſondern nur zu Mehlipeifen und 
zu Viehfutter verwendet, er geht wenig Aber dad Weinklima hinaus 
umd erfordert ziemlich viel Handarbeit. In Bezug auf Boden unb 
Vorfrüchte tft er wenig mählerifh, mwofern der Boden nur nit naß 
ift, dagegen verlangt er ee fehr ſtarke Düngung und forgfältige 
Bodenbearbeitung. Man pflügt gewöhnlich im Frühjahr noch zweimal 
zu Mais. Gefäet darf ererft werden, wenn erfahrungamäßig vie Späts 
fröfte vorüber find. Da er erft nad ca. 18 Tagen keimt, fo wird 
der Samen zweckmäßig vorher 24 Stunden in Jauche eingeweiht und 
dadurch die Keimzeit um die Hälfte beſchleunigt. Den höchſten Ertrag 
erhält man bei horftweiſer Saat in großen Zwiſchenräumen, 
welde man mit Phafeolen (Zwergbohnen), Kuͤrbiſen oder Kartoffeln aus⸗ 
fhlten kann. Scheut man bie Handarbeit, dann fäet man ihn in 60 Eent. 
meit entfernten Reihen entweder hinter dem Pflug je In bie britte Furche 
oder in Rinnen, melde man mit dem Häufelpfing zieht. Man ſaͤet horſtweiſe 
auf den Morgen %/,—1 Sri., auf das Hektar 52—70 Liter, in Reihen 
auf den.Morgen 2 Sri., auf das Hektar 140 Liter. Die Raben find 
dem Mais in der Jugend jehr gefährlich; fle ziehen noch faft handlange 
Pflänzchen heraus und frefien die Nefte des Saatkorns ab. 


Für eine Düngung mit Gülle oder Abtritt während des 
Wachsthums ift der Mais ſehr dankbar. Das Haden und Bes 
bäufeln kann bei der Reihenſaat mit dem Felgpflug ober ber Furchenegge 
und mit dem Häufelpflug vorgenommen werden. (Vergl. Kartoffelhau.) 
Dagegen müfjen die Pflanzen beim Behäufeln mit ber Hand fo verbünnt 
werden, daß nur alle Fuß (30 Centimeter) eine Pflanze in den Reihen 
fteht. Auch von den Kolben muß eine etwaige Meberzahl entfernt werben. 
Nah der Befruchtung werden auch die männliden Blüten, die fog. 
Fahnen abgejehnitten, um der Sonne mehr Eingang zu verfchaffen. Alle 
bieje Arbeiten koſten jo zu fagen Nicht, weil die mweggenommenen, 
Pflanzen und Pflanzentheile ein prächtige Grünfutter find. Der Mais 
reift jehr jpät. In der Ernte werben einfach die Kolben abgebroden, 
nachher ftreift man bie Dedblätter zurück, bricht fie ab bis auf 2, bindet 
an biefen mehrere Kolben in Büſcheln zufammen und hängt fie zum 
Trocknen an Stangen vor dem Haus oder auf luftigen Böden auf. Die 
Entlörnung nimmt man an dem ſcharfen Steg eines Simrimaßes 
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vor oder durch eine brehenve Bewegung der Hand, wobei man einen 
ſchon entlörnten Kolben zum Ausreiben zu Hilfe nimmt; im Großen 
bedient man ſich befonderer Maißentlörnungsmaihinen. Preis der 
amerikaniſchen Maisentkoͤrnungsmaſchine in Hohenheim 25 fl. 30 Tr. 
Diefelbe fertigt täglich wohl 21 Heltoliter. 

Im milden Klima erntet man vom Morgen d—6 Schffl. Welſchkorn 
und 1 Schffl. Phaſeolen oder 80 Etr. Kürbis, vom Heltar 28—33,,, Helto= 
liter Mais und D,gg Heltoliter Phaſeolen ober 14,800 Kilo Kürbis. 
Die entlörnten Kolben können fehr gut verfüttert werden; bie Blätter 
find ein treffliches Material zum Füllen von Strobjäden und Matrahen. 
— Eine kürzere Wahathumszeit bat ber kleine Mais, der fog. Ein- 
quantino, reift deßhalb nod in etwas rauherem Klima. Sein Ertrag 
ift nicht viel geringer; man kann mehr Kolben fiehen laſſen, die Körner 
ftehen gebrängter und ſind dichter, geben mehr Wiehl Ueber Futtermais 
vergleiche die Futterpflanzen. 

Die Hirje, welde ähnliche Anſprüche macht wie der Mais, kann 
bier übergangen werben. Ueber den Buchweizen, bie einzige wicht zu 
den Gräjern zaͤhlende Getreibeart, ſoll bei den Futtergewaͤchſen das 
‚Nöthigfte gejagt werben. 


8. 61. Die Mengfeücte 


Die Mengfrüdte jind namentlich für den Fleineren lanbe 
wirth von hoher Bedeutung. Zwei Früchte im Gemenge geben 
ſchon an fih einen verhältnißmäßig höheren Ertrag als jebe 
einzeln für ſich ausgeſaͤet, der Hauptvortheil befteht aber in der grö⸗ 
Beren Sicherheit des Ertrags, weil der Jahrgang bald für bie 
eine, bald für die andere Pflanze günftiger ift, weil beide vielleicht nicht 
denjelben Krankheiten untermorfen find, und weil die eine die andere big 
zu einem gewiſſen Grab gegen Krankheiten ſchützt. AU dieß iſt der Tall 
bei dem jog. Halbmweizen, einem Gemenge von Weizen und Roggen 
und bei dem Gemenge von Dinkel und Roggen. Namentlid) lehrt bie 
Erfahrung, daß Roggen, ber Ion etwas höher fteht, den Weizen und 
Dinkel vor dem Brand, vielleicht au) vor dem Mehlthau ſchützt. Der 
Umftand, daß der Roggen etwas früher zeitig wird, ſchadet Nichts, weil 
derſelbe auch überreif nicht ausfällt. Ein kleiner Uebeljtand iſt nur ber, 
dag man den Roggen nicht volljtändig vom Weizen trennen kann, und 
daß da8 Gemenge nicht überall Marktwaare ift. Auch der Strobertrag 
dieſer Mengfrucht ift Höher, und der Acer mirb weniger ausgelaugt. 
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Nicht weniger zwedmäßig tft e8 unter Umſtaͤnden, Hülfenfrüdte unter 
das Getreide zu mengen. Das Nähere fol bei den einzelnen Hülfen- 
früdten angegeben werben. 


D. Pie Hülfenfrücte. 
8. 62. 


Obgleich die Samen der Hülfenfrüdhte noch nahrhafter find ala die 
Getreibetörner, tritt bo der Anbau derfelben gegen ben bed Ge: 
treibes namentlich in Sübbeutihland bedeutend zurüd. Dieß rührt 
einerjeit3 davon her, daß ſich ber Stärkmehllörper bei dem Mahlen nicht 
von dem Eiweißlörper trennen laͤßt, das Mehl der Hülfenfrüchte deßhalb 
zu feinerem Gebaͤck unbrauchbar ift (Seite 65), andererſeits davon, 
daß der Anbau der fichereren Kartoffeln den Anbau ber Erbien als 
menichliche Nahrung leider verdrängt hat, — leiber, denn bie Kartoffeln 
find an eigentlich nahrhaften Stoffen viel zu arm, um einem Fräftigen 
Menſchenſchlag als Hauptnahrung dienen zu koͤnnen. Wenn die Hülfens 
früchte fchön ftehen, jo hinterlaſſen fie den Ader kräftig für bie 
Nachfrucht, es Tann ohne größeren Rüdihlag Winterfrucht folgen, 
fofern nur die Hülfenfrüchte zeitig das Feld räumen. Schön ftehende 
Hülfenfrüchte vermögen viel Stoffe aus der Luft aufzunehmen, verhindern 
durch ihre Beihattung das Aufkommen des Unkraut? und erhalten ben 
Boden dadurch feucht und mürbe. Alle diefe Vortheile fallen weg, 
wenn die Hüljenfrüdte dünn ſtehen. 

4) Die Erbſen. Bon den Erben hat man viele Unterarten; die 
witigften find wohl die Golderbſen, welde ſehr jchön gelb Kochen, 
und die graugrünen Erbfen, welde eher weich kochen. Die Gold» 
erbien bekommen gar leicht dicke Haut, wodurch die Ichöne Farbe ver: 
loren gebt; wo biejelben höher bezahlt werben, Lohnt es fi), den Sanıen 
jeded Jahr auszulefen. Im Allgemeinen find aber größere Mengen 
Erbien in Süddeutſchland ſchwer verfäuflid. Man baut.bie Erbſen noch 
in ganz rauben Gegenden, fie reifen nad, wenn man die Stengel 
aufhängt und trodnet. Am beiten gedeihen fte auf kalkhaltigem Lehm⸗ 
boden, kommen aber and) auf leichterem Boden noch fort; jehr ſtarker 
Kalfgehalt des Boden? macht, daß die Erbfen nicht weich kochen. Dadurch 
bag man biefelben in das Wafler Iegt und Teimen läßt, Tann man biejem 
Uebelftand etwas abhelfen. Die Erbſen gedeihen nad jeder Vor⸗ 
frucht und werben deßhalb paffend zwiſchen 2 Getreidearten eingeſchoben, 
wobei dann zu den Erbſen geduͤngt wird. Daß dieſelben auf ſtark 
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gebüngte Kartoffeln noch befier gedeihen, ift richtig, aber dieſe Stelle 
muß dem Sommergetreibe und Klee vorbehalten bleiben. Mit fich felbft 
find die Erbſen jehr unverträglich, dürfen nie vor 6 Sahren auf demjelben 
Acer wiederkehren. Die Saatfurde ijt vor Winter zu geben, im Früh⸗ 
jahr werben dann bie Erbſen frühzeitig ımtergeeggt. Reihenſaat ift nicht 
praktiſch. Die Erbien find beim Behaden ſehr empfindlih und legen 
fid in Reihen gejäet leicht fo gegeneinander, daß fie ben Boden nicht 
vellftändig bedecken. Breitwürfig jäet man auf den Morgen 3 Simri, 
auf das Hektar 240 Liter. | 

Dide Saat iſt ganz verwerflid, zwiſchen 2 Stöden fol „ein 
Mutterſchaf mit feinem Lamm liegen Tünnen“. 

Mm trodenen Frähjahren frefien die Erbflähe bie jungen Erbſen, 
fommt aber zu rechter Zeit Regen, jo erholen fie ſich wieder, felbft wenn 
fie ſtark mitgenommen find. 

Die Erdfloͤhe find Mleine Hüpfende Blattkäfer, melde alle 
Kohl⸗ und Rübenarten ſowie die Pflanzen mit Schmetterling3blütben ans 
greifen. Einigen Schub gegen biejelben gewährt die Anwendung übel 
riehender Stoffe mit oder gleih nah der Saat. Auch vom Mehlthau 
leiden die Erbſen oft fehr bebeutend. Die nnangenehmfte Verheerung 
aber richtet der Erbienkäfer an. Dieſer dunkelbraune Tleine Rüfſel⸗ 
käfer findet fi zur Zelt der Blüthe auf den Erbfenfeldern ein. Die 
befruchteten Weibchen Tegen an die jungen Hülfen Peine, gelbe Eier, aus 
weiten bald die gelbweißen Läruchen Frieden. Dieſe freffen ſich in die 
zarte Hülfe und in die darin befindlichen Samenkoͤrner ein, erreichen in 
den fortwachſenden Erbſen ihre Ausbildung, und noch im Herbft findet 
die Verwandlung in Puppe und Käfer Statt. Die von dem fog. Vogel 
bewohnten Erbjen zeigen von außen einen weißen durchſcheinenden led. 
Menge und Güte der Erbſen leidet durch das Anfect Noth. An naffen 
Jahren zeigen bie Erbſen mehrere Uebelſtände. Sie lagern ſich fo 
ſtark, daß die unteren Schoten faulen, welchem Vebelftand man im 
Kleinen durch Einfleden von Reiſern zu begegnen ſucht; fie blühen aber 
auch oft immer fort, ohne entfprediend Schoten anzujegen. Man fudt 
deßhalb mandmal die Gipfeltriebe mit Mefiern, Sicheln zc. abzuftugen. 
Mit der Ernte muß begonnen werben, wenn bie unterften Schoten zeitig 
find, am beften nimmt man das Trodnen auf Pyramiden vor. Man 
erntet vom Morgen 2—5 Scheffel Erbfen und 12—25 Etr. Stroh, vom 
Hektar 141,2,—28 Heltoliter Körner und 1904-3967 Kilo Stroh, 


Der Preis ſteht zwilchen dem des Weizens und dem de Roggens in 
der Mitte, 
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Das Erbſenſtroh Hat viel mehr Naͤhrwerth ala Getteideſtroh. Wenn 
man baffelbe in Sübbeutihland als Tutter nicht hoch ankhlägt, fo hängt 
die wohl damit zufammen, daß die Erbfen bei ums fehr häufig befallen 
werben, und daß dad Stroh manchmal ganz mangelhaft getrodinet wird. 
Man hat au Wintererbien, welche indeffen nur zum Füttern angebaut 
werden. Sie eignen fich trefflich unter den Yutterroggen. 

2) Die Saubohnen. Die Saubohnen, von denen verfchiebene 
Unterarten vorkommen, gedeihen auch im rauhen Klima, falls fie nur 
noch zeitig werden. Man Tann fie übrigen? auch grün fchneiden und 
nachreifen laſſen; bie Körner werden zwar dann ſchwarz, allein bie 
fhabet weder dem Gebrauch noch der Keimfähigkeit. Die Arten mit 
Heineren Samen finb vorzuziehen, man bebarf weniger Saatgut, ohne 
mweniger zu ernten, denn diefe Arten jeben mehr Schoten an, auch find 
mehr Samen tn einer Hülfe. Die Bohnen wollen Feuchtigkeit, geben 
deßhalb in naſſen Sahren höheren Ertrag. Schwerer Boten fagt ihnen 
befier zu. Sie gebeihen nad) jeder Vorfrucht, wofern mur der Ader 
träftig ift oder eine ftarfe Düngung gegeben wird. In milbem Klima 
And fie eine gute Vorfruht für Winterfrudt;, ba in ſolchen Ge⸗ 
genden häufig das Brennholz ſehr teuer ift, jo iſt ihr. Anbau auch 
deßhalb beliebt, weil ihr Stroh als Brennmaterial benükt wird. Den 
böhften Ertrag geben die Bohnen wohl im Kleinen bei horſtweiſer Saat, 
wenn 3—A Körner in mit der Handhade gemachte Löcher gebracht 
werben. Den geringften Ertrag gibt die breitwürfige Saat, mofern 
biefelbe nicht auch mit der Handhade bearbeitet wird. Im Großen 
wendet man am beiten Reihenfaat an entweder mitteljt der Siemajchin® 
ober fo, daß man je in die 2. Pflugfurde Bohnen mit der Hand ober 
mit dem Säehorn einiprengt. ebenfalls muß die Saat möglichſt fruh⸗ 
zeitig erfolgen, der Dung muß deßhalb zu den Bohnen ſchon im Herbft 
untergepflügt werben. Man fäet auf den Morgen 21,5 Sri., auf das 
Hektar 175— 850 Kiter. Der Ader bleibt nad) der Saat In rauher Furde 
liegen, geeggt wird erft, wenn die Pflanzen fingerslang find und zwar 
am beften über den Mittag. Nachher werben die Reihen mit dem Felg⸗ 
pflug oder ber Furchenegge, fpäter wohl aud mit dem Häufelpflug durch⸗ 
zogen. Beſſer ift e8 natürlich, wenn man mit der Handhade noch nad 
hilft. Sede Bearbeitung muß aber vor der Blüthe beendigt 
fein. Häufig werben die Bohnen vom Mehlt hau befallen, fait jedes 
Sabre aber mehr oder weniger von Blattläujen. Die Blattläufe, 
welde in verfchiebenen Arten vorkommen, haben einen preitheiligen Körper 
mit 2 Fülern, einen Träftigen Saugrüffel und 6 Füße. Sie find theilz 
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geflügelt theils ungeflügelt, verpuppen ſich nicht, aber haͤuten ſich mehr- 
mals und fprigen einen füßen, Tlebrigen Saft (Honigthau) aus. Die 
Weibchen legen im Herbit Eier, aus denen im Frühjahr die Jungen 
auskriechen. Diefe gebären nun im Frühjahr ohne Begattung nur 
weibliche Thiere und ſofort bis zur 10. Generation, nad welder int 
Herbft auch männliche Junge geboren werben. Man bat in einem Jahre 
ſchon über 15 Generationen beobachtet. Die Blattläufe fliften Schaden 
durch Ausfaugen ber Pflanzenfäfte. Glüdlichermeife gehen biejelben durch 
rauhe Witterung mafjenhaft zu Grunde Im Kleinen Tann man ihnen 
durch Rau, Tabaksdampf, Beiprigen mit Tabaksbrühe, Laugenwaſſer, 
oder Beſtreuen der feuchten Pflanzen mit Kalkſtaub, Aſche u. ſ. f. etwas 
entgegen treten. Da fie ſich zuerſt an ben jüngften Trieben zeigen, jo 
ſucht man auch durch das Gipfeln der Bohnen zu helfen. Die Bohnen 
trocknen in der Ernte langſam, werben deßhalb gewöhnlich in Kapellen 
aufgeftelt. Dean erntet vom Morgen 3—6 Scheffel Bohnen und 
10—15 Eir. Stroh, vom Hektar 16, — 33; Heltoliter Bohnen und 
1587-3174 Kilo Stroh. 


Die Körner benützt man zur Viehfütterung; das Mehl berfelben 
wird aber auch unter dem Namen Kaftor dem Kernenmehl beigefügt, 
um das Kernenbrod länger feucht zu erhalten. 

Beiſpielsweiſe folgt noch die Berechnung bes Ertragd von 15 Mg. 
— 4, Hektar mit Aderbohnen angefäet, mie ſich berjelbe anno 1869 
auf der K. Württ, Hofdomäne Sinblingen ergab. 

Vorfrucht: Dinkel nach Fräftig niedergelegtem Rothllee. Düngung 0; 
Vorarbeiten im Zahr 1868 0. Bearbeitung erfolgte einmal mit ber 
Hand, die Ernte geihah mittelft Abzupfen der Schoten durch Kinder, 
wehhalb dad Stroh ganz außer Rechnung bleibt. Die Schoten wurden 
mit Pferden ausgetreten. Der feuchte Boden des Aders und die Witterungs- 
verhältnife waren ben Bohnen günitig. + 
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3) Die Wicken. Die Widen gedeihen noch auf ganz ſchwerem 
Boden, wenn er nur ein wenig Kaltgehalt Hat. Sie verlangen weniger 
Bodenkraft al Erbfen und Bohnen, find feinen Krankheiten untere 
worfen, können aber ben Froſt nicht ertragen. Winterwiden kommen 
nur in milderen Gegenden fort. Reihenſaat hat Leinen Werth. Der 
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Ertrag ber Widen ift geringer als ber der Erbſen und Bohnen. Auch 
ber Preis der Wien ift gewöhnlich niederer als der der Erbſen, fteigt 
aber bebentenb nad) trodenen Sommern, wo im folgenden Frübjat 
manches umgepflügte Kleefeld mit Grünwicken angebaut wird. Höheren 
Ertrag gibt der Wilhafer, wom man in Hohenheim 6 Theile Hafer, 
5 Theile Wien und einen Theil Erbſen verwendet. Das Wickenſtroh 
ift geringem Heu an Werth gleid. Dean fäet auf den Morgen 3 Er. 
Widen, auf das Hektar 240 Liter und erntet vom Morgen im Durdfänit 
22/, Scheffel Wicken und 12—18 Cir. Stroß, vom Hektar 14 Heftoliter 
Körner und 1904— 2856 Kilo Stroh. Widhafer jäet man auf den Meg 
4 Simri, auf das Hektar 281 Liter und erntet 6 Scheffel Körner un 
18 Eir. Stroh vom Morgen, vom Hektar 33,7, Hektoliter Körner und 
2856 Kilo Stroh. 

4) Die Linfen. Die Linfen als bie bürftigfte der Hüljenfrügk 
Finnen wenig Nahrung aus ber Luft nehmen, ſaugen deßhalb den Bode 
ziemlih aus, geben aud) geringen Ertrag, reifen ungleichmäßig, find 
Ihwierig zu börren, werben deßhalb meift nur im Kleinen angebaut. 
Man het auf ven Morgen 2—21/, Sri., auf das Hektar 140175 Kite 
und erntet vom Morgen 1—1%, Scheffel Linfen und 6—8 Ctr. Stroh, 
vom Hektar 5, — 8,45 Hektoliter Linfen und 952—1269 Kilo Sof. 

Das Stroh iſt mitilerem Heu an Werth glei. Die Linfe zieft 
ſchweren Boden vor. Mehr Bedeutung hat die Linfengerfte. Diele 
Miſchung tft für die zahlreihen Bodenarten, welde für die Gerfle zu 
mager, für Hafer zu troden find, wie wir ſolche namentlich im Muſchel⸗ 
tal? und weißen Jura in Menge haben, fehr zu empfehlen. Aug 
Roggen mit Winterlinfen kommt noch in ben rauheſten Alblagen vor 
und bient zu Brobmebl. 

5) Die Lupine. Die Lupine gehört gleich der Hauhechel (ononis) 
dem Heckſamenſtrauch (ulex), dem Wundklee (anthyllis vulneraria), den 
Sinfter, ber Pfrieme, dem Bohnenbaum (cytisus) zu denjenigen Ge 
ſchlechtern der Familie der Schmetierlingsbläthler, bei melden alt 
40 Staubgefäfle in eine Röhre verwachſen find, welche alfo ber 16, Claſſe 
angehören, (Hiernach ift Seite 73, Linie 9 folg. von oben zu be 
ritigen.) Die Lupine gebeiht ohne Düngung noch anf ganz armen 
Boden; dadurch Hat fi ihr Anbau in kurzer Zeit In Mittels und 
Norddeutſchland fehr ftark verbreitet. Die weiße Lupine, welde nut 
zur Srünbüngung Benüßt werben Tann, ft von ber gelben (lupinw 
luteus), theilweife auch von der blauen ganz verdrängt worden. Alt 
Bodenkraft jagt der Lupine fehr zu, Frifche Düngung zeigt Feine Wirkung. 
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So wenig Anfprud) die Lupine an den Boben madt, fo verlangt fie 
doch nicht nur eine mürbe Aderfrume fondern aud einen mürben Unter: 


— — 2— 


grund. Auf ſchwerem Boden ſind deßhalb die Lupinen namentlich in 
trockenen Jahren unſicher. Gegen ſtauende Näffe im Untergrund find 
fie ſehr empfindlich. Kalk im Boden iſt den Lupinen nie nützlich, ift 


vielmehr oft Urfache ihres Mißrathens. Lehm- und Thonmergel ſchadet 


ihnen weniger als Sand: und Kalfmergel. Auf Moorboden ober 
Heideboden gebeiht die Rupine nit. Der Samen muß in Ioderen 
Boden gebracht und darf nur flach untergebracht werben. Zu frühe 
Saat ift nicht zweckmäßig. Am beiten beginnt man mit ber Saat, 


_ wenn daB Grad zu wachen beginnt. Man fäet auf daB Hektar 


 135—216 Liter. Die Verwendung volllommen reifen Samens ift von 


jo großem Einfluß auf das üppige Gebeihen der Lupine, daß es rathſam 


it, auß den gemähten Schwaben bie Stengel mit reifem Samen behufs 
‘ Gewinnung von Saatgut außlefen zu laſſen. Völlig reif gemordener 


Samen tft glänzend, kaum durchzubeißen, im Innern fhön gelb. Der 
gewöhnliche Samen der gelben Lupine tft etwa von der Größe einer 
Erbſe, gelplih weiß mit brauuſchwarzer Zeihnung. Halbreifer Samen 
ſchimmelt ungemein leicht und iſt als Saatgut nit braudbar. Die 
Zupine veranlagt ein Taubblühen von Noggen und Weizen in ihrer 
unmittelbaren Nähe, wenigftend wenn beide Pflanzen zu berfelben Zeit 
blühen. ° Sie befördert auch den Wuchs der Unfräuter, namentlich ben 
bes Hederich® und der Duede. Hiegegen ſucht man fi durch Meng- 
faaten zu ſchützen. Man mengt mit Lupinen Widlinfen, Spörgel, Se 
rabella, Buchmeizen u. ſ. f. Vielfach werden bie Lupinen ala Grün- 
Düngung vor Winterroggen benüßt, wohl auch vor Sommerfrudt, indem 
fie in die Stoppeln der Winterung gejäet werden. Gleihen Erfolg 
will man Baden, wenn die Lupinen zunähft von den Schafen abge: 
weidet werden. Auch die Stoppeln reif gemähter Lupinen wirfen günftig 
auf die Nachfrucht. Die Wirfung dauert in allen Fällen nur ein Jahr. 

Weiter dienen bie Rupinen zur Fütterung und zwar namentlich für 
Schafe. Friſch gemähte ober zum Abweiden beitimmte Rupinen nehmen 
die Schafe im Allgemeinen nicht fo gerne wie dad Heu von Lupinen. 
Die Heuwerbung wird zmedmäßig erft vorgenommen, wenn fi ſchon 
Schoten angefegt Haben. Der Bitterftoff vermindert fih nad) der Blüthe, 
und daB Trodnen geht leichter von Statten. Das Qupinenheu erhigt 
ih Teicht im ‚Stod und wird ſchimmeligt. Benützung von Heinzen oder 
Pyramiden und nachherige Aufbewahrung In Keimen ift das befte. Das 
ſehr ſtickſtoffreiche Lupinendeu darf nicht in großer Menge verfüttert 
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werben. Namentlih bei ber Verfütterung an tragende unb füäugenbe 
Mutterichafe ft zur Verhütung von Lämmerkrankheiten große Vorſicht 
nötbig. Pferden und Rindern iſt dad Lupinenhen unangenehm; zwingt 
man fie bazu, fo leidet bald bie Leiitungsfähigleit ber Thiere, bald ihre 
Geſundheit, bald die ihrer Nachzucht mehr ober weniger Noth. Daſſelbe 
gilt für Lupinenfauerfutter. Nach vorheriger Trodnung ſoll daſſelbe 
ben Schafen unſchädlich fein. Die reifen Lupinen werben ebenfalls am 
beften auf Heinzen und Pyramiden gedoͤrrt. Man mäht, wenn bie 
große Menge ver Hülfen anfängt braun zu werben und die erften Hülſen 
aufipringen. Der Ertrag an Körnern beträgt vom Hektar 8,13 Heftolitr. 

Auch die Körner laſſen IH noch am eheiten mit Schafen verfüttern. 
Laͤmmern bis zum Alter von einem balben Jahr und fäugenden Müttern 
bürfen fie nicht gefüttert werben. Will man die Körner auch für Pferde 
und Rinder benüken, jo muß der Bitterftoff unſchädlich gemacht ober 
theilweiſe entfernt werben. Das einfachite ift ein ſcharfes Dörren in 
Baddfen oder auf ber Darre. Schon umftändlicher ift ein 12—14 ſtün⸗ 
bige8 Auslaugen in kaltem Waſſer. Wird Schrot von gebörrten Lupinen 
auf diefe Art audgelaugt, fo ift die Wirkung noch volljtänbiger. Kette 
weicht die Körner in jalzfäurehaltigem Wafler 48 Stunden lang, bie 
Tchimmeligten 3 Tage lang in der Art ein, daß das Waſſer täglid 
abgezapft und burch friſches erjeht wird. Nur dem erften Waſſer wird 
etwas Salzfäure zugegoſſen. Nachher werben die Lupinen gelodt. Dabei 
wird jo lange in Pleinen Mengen Soba zugegofien, bis fein Auffchäiumen 
mehr erfolgt. Selbitverjtändlich geht Durch dieſes Auslaugen auch ein 
nicht geringer Theil ber Leicht löslichen Nährftoffe verloren. Aud 
‚ bleibt die Benütung der Körner für Pferde und Rinder immer eine 
beſchraͤnkte. Weber die Hälfte des ausgeſetzten Körnerfutterd darf man 
Pferden nit in Form von Lupinen geben und auch bieje Menge nur 
ausgewachſenen Thieren, welche ftreng arbeiten. Was bie Rinder aw- 
belangt, jo dürfen Lupinenkoͤrner weder an Zunge noch an Milchvieh 
fondern nur an Arbeits» und Maſtvieh verfüttert werben. Der 3. Theil, 
höchſtens die Hälfte bes dieſen Thieren beftimmten Sraftfutter3 Tann 
aus Lupinenkoͤrnern beftehen. Der Bitterftoff der Lupinen ift ein Ge 
menge von organiichen Bafen, welche bem Eontin ähnlich find. (Seite 55.) 
Diejelben eniwideln fi nicht auf allen Bobenarten in gleicher Menge, 
woraus fi die verſchiedenen Erfahrungen mit Qupinenfütterung theil- 
weiſe erflären. (H. Settegaft in ben Preuß. Annalen Jahrg. 1871 Nr. 27 
und im Deutſchen Centralblatt. pro 1871 Seite 446 folg.) 
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ID. Pie Hackfrüchte. 
8. 63. Pie Anclofeln und die Vopinamber. 


Die Hackfrüchte haben große Bebeutung. Sie liefern Menſchen und 
Thieren eine Menge Nährftoffe, fie geftatten eine Bearbeitung und Reint- 
gung des Bodens, welche bie reine Brache ganz ober theilweife unndthig 
machen Tann, fie gewähren dem Kleinwirth das Mittel, viel Arbeit auf 
Heiner Fläche nutzbringend zu verwenden, und fie geben der Wirthſchaſt 
eine gewifje Beweglichkeit, fofern fie nicht nur als Zwiſchenfrüchte 
zwiſchen 2 Halmfrüchte eingejchoben ſondern auch wenigſtens theilmeife 
beliebig ala Futter oder als Handelsgewächſe verwendet werben fännen. 

1) Die Kartoffeln. Diefe wichtigſte aller Hadfrüdte Liefert 
einen großen Ertrag, geftattet manchfachſte Benützung, gebeiht im rauben 
und im milden Klima, kommt jaft auf jedem Boden fort, wenn fie 
au auf kalkhaltigem Lehmboden die hoöchſten Erträge Liefert und auf 
leichten Boden am ſtärkmehlreichſten wird, geftattet ferner eine voll- 
fländige Bodenbearbeiung, gebeiht ganz gut in wildem Boden 3. B. in 
Neubrüchen ober in vertiefter Ackerkrume, ift mit ji felbft und anderen 
Pflanzen verträglich, obgleich Winterfrucht nach Kartoffeln immer einen 
Rückſchlag gibt, und war endlich vor dem Auftreten der Kartoffelfranfheit 
die fiherfte Pflanze. Bei der Kartoffellrankheit wurzelt ein Mehl⸗ 
thaupilz in dem Zellgewebe der Blätter. Das Blatt wird am Rand 
braun, nachher ſchwarz, wobei ein eigenthümlicher Geruch bemerkbar ift. 
Meift tritt noch die Zellenfäule der Knollen ein. Leider haben wir fein 
ſicheres Mittel gegen die Krankheit. Trockene Lage des Feldes, 
Vermeidung friiher Miſtdüngung, forgfältige Behandlung und Auswahl 
des Saatgutes, frühes Steden und Wahl raubhäutiger Sorten 3. 8. 
ber ſächſiſchen Zwiebelfartoffel find Iauter Dinge, welche ber Verbreitung 
der Serankheit mehr oder weniger jteuern. 

Der Bedarf an Saatgut ift bei den Kartoffeln jehr beträchtlich, man 
verwendet deßhalb Häufig die Kleinjten dazu, dieß geht aber auf Koften 
des Ertrag. Mittlere Kartoffeln geben das beite Saatgut; 
will man am Saatgut ſparen, jo kann man nur ben Theil fteden, an 
welchem fich die meiften Augen befinden, und ben andern Theil abſchneiden. 
Das Saatgut iſt möglihft vor dem Keimen zu bewahren, was man 
dadurch erreicht, daß man bie Kartoffeln im Herbft moͤglichſt lange in 
rodenen Räumen läßt und fie im Frühjahr wieder möglichit halb auf 
rockene, Tuftige Böden bringt. Ein frühes Legen der Kartoffeln hat an 
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fi) keinen Werth. Man batdie Saatzett nur deßhalb vorgerüdt, damit 
die Knollen ſchon mehr entwidelt ſiud, wenn bie Kartoffelfäule eintritt 
Im Kleinen legt man bie Kartoffeln in Stufen, welche mit ber Hadı 
über das Kreuz gemacht werben. Man bedarf jo weniger Saatgut 
kann den Boden volllommen bearbeiten und erhält hohen Ertrag, abe 
Bearbeitung und Ernte kam 
nur mit Handgeräthen vor 
genommen werben. Im Großen 
legt man die Kartoffeln mit 
dem Pflug auf Fräftigem de 
den in die 3., auf magerm 
Boden in die 2. Furche. Dar 





Sig. 116. 


Fig. 117. 


legt die Kartoffeln dann entweder auf bie feite Furchenfohle, was zwar 
wenig Arbeit macht, aber den Ertrag ſchmälert, ober man brüdt die 
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Kartoffeln in die umgewenbete Furche ein, ober endlich man ſchraubt 
dad Schar eines Untergrundpflugs, weldes an einem eifernen Doppel 
arm befeitigt tft, an den Pflug an, hinter welchem die Kartoffeln gelegt 
werben, und legt dann bie Kartoffeln in die geloderte Furchenſohle. 
Das befte Verfahren ift, den gehörig gepflägten und geeggten 
Ader mit dem Häufelpflug (Fig. 116) inKämme zu pflügen und 
die Kartoffeln in die Rinnen zu legen. Hier kommen fie in geloderten 
Boden. Zum Bebeden der Rinnen dient dad oben abgebildete, einfache, 
von Gutöbefiger J. Winzeler auf Storzeln erfundene Geräthe. (Fig. 117.) 


* Fig. 118. 


Statt Ides Häufelpfiug3 Tann man auch den Kammformer benüßen. 
(Fig. 118.) Derſelbe koſtet in Hohenheim verftellbar und zweireihig 





® Big. 149, 


28 fl. 39 fr. Die befte Entfernung der Kartoffelftöde von einander 
ift auf kräftigem Boden allweg ein Meiner Schritt. Im Einzelnen muß 
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fih die Entfernung der Stöde non einander nad) dem Boben und nad) 
den Sorten richten. Der Ader fol jedenfall ganz beichattet fein. 
Zum Bearbeiten bebient man jich des dreireihigen oder noch beſſer 
des fünfreibigen. Felgpflugs (Fig. 119), ober der fog. Kurden 
egge, welche beliebig weiter ober enger geftellt werben Tann (Fig. 120), 
ober noch beſſer beider Gerätbe, wo dann der Felgpflug, der das 





° Sig. 120. 

Unkraut nur abſchneidet, vorausgeht. Zwiſchen ben einzelnen Stöden 
muß mit der Handhade nachgeholfen werden. Sehr zwedmäßig läßt 
man ber Bearbeitung mit dem Telgpfing ein Durcheggen vorangehen, 
ſobald die Kartoffelpflanzen hervordringen. Zum Häufeln bedient man 
fih des Häufelpflugs und zwar am beiten eine® folden, ber mit 
eifernen Streihbrettern verjehen ift, melde mittelft Charnieren enger 
ober weiter geftellt werben koͤnnen. (ig. 116.) Dieſer Häufelpflug 
Toftet in Hohenheim 19 fl., ein dreireihiger Felgpflug 17 fl., ein fünf 
reihiger 25 fl, eine Furchenegge 12 fl. 45 fr. Ein engliſcher 
Häufelpflug mit verbeflertem Regulator und Zugſtange verjehen koſtet 
bei H. Lanz in Mannheim 24 fl. Der Häufelpflugkörper kann abge 
ſchraubt und dafür ein Hadpflug angelchraubt werben, welder 9 fl. 
koſtet. In ähnlicher Weiſe Tann der Pflug in einen Untergrunbss 
pflug verwandelt werben (Preis 10 fl. 45 fr.) und in einen Kar 
toffelaushebepflug (Preis 12 fl.) Wo die Bearbeitung mit Hack⸗ umb 
Häufelpflug die Hauptſache leiſten ſoll, ift es entſchieden richtiger, 
bie Reihen ſelbſt etwas weiter zu machen, z. B. die Kartoffeln ſtets 
in die 3. Furche zu legen, dagegen in den Reihen jelbft etwas 
enger, 3. 3. 11—12" (33—36 Gentimeter). Eggt man dann nad 
bem Aufgehen, jo kommt in ben Reihen ſelbſt zwiichen den enger ftehen- 
den, bald beichatteten Reihen kein Unkraut mehr auf, und das Nach⸗ 
helfen mit ber Handhacke tft oft gar nicht nöthig. 
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Bei dem Häufeln mit der Handhacke macht man die Saufen auf 
mehr naſſem Boben und in mehr naffen Jahren ſpitzig, damit das 
Waſſer abläuft, auf trodenem Boden und in mehr trodenen Jahren 
becherförmig. Bei der Handbbearbeitung kann man den Dung noch bei 
dem Behacken oder gar bei dem Behäufeln an die Pflanze bringen. Mit 
Beginn der Blüthe muß jede Bearbeitung ein Ende haben. Die Ernie 
wird im Kleinen mit der Karfthaue oder auf mehr leichtem Boden mit 
der Dunggabel vorgenommen. Im Großen bebient man fi) des Häufel- 
pflugs, indem man die Kaͤmme fpaltet, eggt, bie Kartoffeln aufliest, 
nochmals eggt und nochmals aufliest. Man bedarf auf einen Pflug 
8—10 Perſonen zum Auflefen. An fleileren Hängen kann man fi) 
auch des Amerikaniihen Wendpflugd bedienen. Man Bat aud einen 
befonderen Kartoffelaushebepflug (Fig. 121) mit gitlerartigen Streich⸗ 
brettern, welcher auf fandigem ober mürbem Boden, ber feine Schollen 
bildet, gute Dienfte leifte. Der abgebilvete Pflug koſtet bei 9. Lanz 
32 fl., ein folder für ſchweren Boden mit 2 Streichbrettern 60—64 fl. 
Der in Hohenheim fabricirte Kartoffelaushebepflug mit breiterem Schar 
und breiteren Rieſterſtrahlen Toftet 34 fl. SO fr. Bel günftiger Witterung 
eripart man durch Anwendung dieſes Pflugs reichlih ein Drittel an 
Arbeitsfräften. Endlich bat man größere Maſchinen zur Sartoffelernte, 
theild die Hanſom'ſche Maſchine mit rotirender Gabelicheibe, theils Ma⸗ 
ſchinen mit rotivenden Separationstrommeln. 

Alle diefe Mafchinen wie auch der Kartoffelaushebepflug arbeiten 
aber ichledt, wenn der Boden feucht oder ein zu langes Kraut vor- 
handen ijt, jelbjt wenn dieſes vorher abgefchnitten wird. Sekt hat man 
in Amerika eine neue Maſchine conflruirt. Ein ſchaufelfoͤrmig gefrämmtes 
Schar hebt Me Kartoffeln nebit der Erde und dem Kraut auf, von bier 
gelangt die Maſſe mitteljt eines endloſen Bands auf einen ſechszinkigen 
Rechen, welder durch ſchwingende Bewegung die Kartoffeln von der 
Erde trennen jol. (Annal. der Landwirthſch. in den Preuß. Staaten 
1870, No. 49.) 

Die geernieten Kartoffeln bringt man häufig zunächſt in Gäde, 
allein dieß ijt mühſam und theuer, fofern die Säde ſtark nothleiden und 
nur Träftige Männer zum Auf und Abladen benügt werben Tönnen. 
Beſſer bringt man die Kartoffeln aus den Körben unmittelbar in mit 
Dielenwänden verjehene Wagen. 

Man braucht auf den württ. Morgen 15—36 Stt., auf das Heltar 
10,5, —25, Heltoliter Saatgut und erntet feit dem Auftreten der Krankheit 


150—200 Sri. vom Morgen und 8—12 Eir. trockenes “rau, vom 
Martin, Hanböud der Landwirthſchaft. 
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Hektar 105—140,, Hektoliter und 1269—1904 Kilo trockenes Kraut. Das 
Abſchneiden des grünen Kartoffelkrautes behufs her Fütterung ift ganz 
verkehrt. Die Kartoffelernte 
leldet darunter nach Menge 
und Güte, und das Kraut ſelbſt 
ift ein ſchlechtes Futter. 
Die Kartoffeln werben 
in Kellern aufbewahrt oder in 
Mieten. Die Keller müffen 
troden fein und vor Eintritt 
des Frofts mögliäft Tuftig ge⸗ 
halten werben. Wo die Krank⸗ 
heit fich gezeigt Hat, dürfen 
die Kartoffeln nicht zu hoch auf⸗ 
geſchichtet und müflen einiges 
male umgeihaufelt und aus⸗ 
gelefen werden. Der Keimung 
im Frühjahr, welche bie Güte 
der Kartoffeln ſowohl zum 
Zweck des Genuſſes als zu dem 
der Ausſaat beeinträchtigt, be⸗ 
gegnet man dadurch, daß man 
fie im Frühjahr auf luftige 
Bodenräume bringt. Tritt 
nochmals ftärkerer Froſt ein, 
fo werben fie leicht mit Stroh 
bebedt. Die Mieten find 
Gruben im Freien, welche man 
45 Eent. tief und beliebig lang 
und breit mat. Iſt die Grube 
voll, fo werben die Kartoffeln 
pyramibenförmig aufgethirmt, 
an ben Seiten mit Erbe be 
det, oben aber nur durch ein 
Big. 121. Breit vor Megen gefchügt. 
Erſt bei Eintritt des Froſts werben bie Mieten mindeſtens 30 Centim. tief 
mit Erbe bedeckt, bei ftrengem Froft noch mit Roßmiſt. Verwendung 
von Stroh zur unmittelbaren Bededung' ober Anbringung von Dumfte 
Tanälen ſchadet, anftatt zu nüßen. 
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Noch ift der neuen Kartoffelhaumelhode des C. 2. Guͤlich in 
Piersberg zu erwähnen. Das vorher gehörig gepflügte Land wird durch 
Furchen von einerjeitß 120 Gent., andererſeits 90 Cent. Abftand in Rechtecke 
geiheilt, tn die Durchſchneidungspunkte ber Furchen wird je eine große Kar⸗ 
toffel mit dem an Augen reichen Theil nad unten fo eingelegt, bag man 
sumächft ben zuzmführenden Dung ringd um den Krenzungdpunkt vers 
theilt, dann etwas Erde darüber zieht und nun die Kartoffel in die 
Mitte darauf, aljo in ben Kreuzungspunkt legt. Die nachherige Bears 
beitung befteht nur darin, daß man bie Erbe von der Mitte des ges 
bildeten Vierecks fo auf den Kopf der Mutterkartoffel bringt, daß ſich 
die Stengel unter Innehaltung der regelmäßigen SKranzform immer 
weiter nad) Außen biegen und das ganze Feld gleihmäßig überziehen. 
Als Vortbeile der Methode gibt Gülich an Erſparniß an Saatgut, 
größeren Robertrag, Schub gegen die Nachtheile der Näſſe und gegen 
bie Kartoffelkrankheit. Erſparniß an Saatgut findet jedenfalls ftatt, 
auf leichten trodenen Bodenarten aber nit nur Tein Mehrertrag ſon⸗ 
bern ein Minderertrag. Ebenſowenig hat fi der Schuß gegen bie 
Kartoffelkrankheitz bewährt. Am eheſten bewährt fih das Verfahren 
auf Fräftigem feuchten Boden und bei ftarkwüchſigen Kartoffelforten; 
unter allen Umftänben aber erfordert dafjelbe mehr Arbeit, obſchon es 
bie Ernte erleichtert. Näheres im landw. Centralblatt für Deutichland, 
Jahrg. 18741, Aprilbeft. 

Beiſpielsweiſe fol noch eine Berechnung des Ertrag von 53, 
württ, Morgen —= 16,, Hektaren mit Kartoffeln folgen, wie ſich ber- 
jelbe im Jahr 1869 bei Herrn Gutsbefitzer Winzeler auf Storzeln im 
Höhgau ergab. 

Borbemerktungen Der Ertrag mit etwa 6000 Kilo vom 
Morgen ift dort ein guter Mittelertrag, berjelbe finft nur felten bei 
ungünftiger Witterung unter 5500 Kilo, fteigt Dagegen bis zu 8250 
Kilo. Vorfrüchte find theils Winterfrüchte, theild Kartoffeln felbit, 
‚ wobei nicht felten Kartoffeln nach fich jelbft einen um 1/, höheren Ertrag 
geben. Das Feld wird im Herbit ohne vorheriges Stürzen tief, im 
Frühjahr zur Vermeidung von Schollenbilbung nur mit dem Häufelpflug 
in 66—69 Centimeter weite Kämme gepflügt. Die Saatlartoffeln 
werben in einer Entfernung von 30—36 entimeter in die Rinnen 
gelegt, auf die Dämme wird Kunftdünger geftreut. Hierauf kommt der 
oben abgebildete Kartoffeldeder zur Anwendung, wobei die Saatlartoffeln 
nicht tiefer als 4,,—6 Centimeter mit Erbe bebedit werben. Somohl 
bei dem Behaden als bei dem Behäufeln wird den Spanngeräthen mit 
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Handarbeit nachgeholfen. Die Ernte erfolgt mittelft des Kartoffel: 
pflugd. Un Dünger kamen 1869 auf den Morgen 130 Kilo Super 
vhosphat & & fl. per 50 Kilo einfhliehli der Fracht und 25 Kilo 
ſchwefelſaures Kal & 9 fl. per 50 Kilo, alſo ein Geſammtwerth von 


168.0. 


1. Einnahmen. 
262,600 Kilo — 5252 Ctr. Kartoffeln. 

Verkauft: 1500 Etr. = 75,000 Kilo a 1 fl. 
24 fr. per 50 Rio . . 

Verbrannt u. ſ. f.: 3260 Ctr. ⸗ 163, ,000 Kilo 
a1 fl per 50 Rio . . 

Geringe Kartoffeln: 392. Cir. -2400 ail⸗ 
242 kr. per 60 Kilo... 
Summa I 5252 Ctr. = 262, 600 Kilo 

IL Ausgaben. 
4) Arbeiten: 


rbeitstagen.|| Xast. 


3) Arbeiten im Herbft 1868: 
Tiefpflügen 47 Lage mit ie 4 4 


Pferden . . 188 28| 12 


188 Pferbätg. a1 k 188 k — 
AT Knechtstg.à 48kr. 37, 36 
baare Löhne. . 3, 12 


b) Saatarbeit: 
Häufeln, bedecken, Saatkartof- 
feln herrichten, legen, Dung 





ſtreuen..... 88 74 
35 Pferdstage. . . 88 fl. — 
21 Knechtstage . . 16, 48 


baare Löhne. . 7, — 
Mebertrag: 
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N stnsetsig. ». || N. 
Pferde as. | g. | 8 | i =} r ® 
Uebertrag: 382 |86 115704 24 
c) Behaden: 16 |16 167136 
16 Pferdätage . . 16f.— 
16 Kuedtötage . . 12, 48 
baare Löhne . 57, 36 86 124 
d) Behäufeln . . . . » 32 116 | 28]48 
32 Pferdstage . . 32fl. — 
16 Knehiötage . . 12, 48 
baare Löhne . 28, 48 713 |36 


e) Ernte (15 Tage ein Kartoffel- 
pflug mit 4 Pferden, 2 Pferde 
zum Einführen, 450 Hands» 
arbeitätage) - - - » + + I 9013012561 — 
90 Pferdstage . . 90. — 
30 Knechtstage.. 24, — 
baare Löhne . 26, — — 370 —- 


2) Saatgut: 


470 Eir. — 2350 Kilo > Rartoffeln ai fl. per 
50 Kilo.... «4 470 — 


Summa a Aulagen: g8 186 


dolglich Reinertrag ohne Abzug der allgemeinen 
Koiten . . . 4321 |48 
vom Hektar 255 M. 43 fr. vom württ. Morgen 
80 fl. 9 Er. 


Es ergibt fih hieraus die große Vortheilhaftigkeit des Kartoffel: 
bau, wo biefelben verkauft werben, oder wo Brennerei lohnt. Herr 
Winzeler bringt den Centner Kartoffeln. ohne Anfchlag des Werthes 
ber Schlempe mittelft der Brennerei auf 1 fl. nach folgender Berechnung: 


1)-&innadmen. 20 Etr. Kartoffeln 
geben 120 Maß — 180 Liter Branntwein 
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& 18 Tr. Die msn netto o (m Kleinen 
22-M tr.) —. ..... IDo fl. — kr. 
2) Ausg aben. 
Steuer — 
Holzz..2 
Arbeitslohn... 2 
1 Etr. Gerſte zu Sränmal; . 4 
Unterhaltung und Abnüßung 
bes Apparat3 u. |. f. . - a "—n 


Summ. 2. 2» 22022... 20 iu. 


folglich Verwerthung von 20 Ctr. Kartoffeln 19 ft. 66 Er. 


IL Die Topinambur (helianthus tuberosus). Diefeß ber 
befannten Sonnenblume nahe verwandte Gewäͤchs wetteifert mit ben 
Kartoffeln an Anſpruchsloſigkeit. Es hat vor dieſen den Vorzug, daß 
man mit einmaliger Anpflanzung eine Reihe von Jahren ernten kann, 
fofern auch bie kleinſten Knoͤllchen und Wurzeltbeilchen, welche im Boden 
bleiben, wieder außfchlagen. Dagegen find die Topinambur ärmer an 
Trockenmaſſe und ärmer an ftärkeähnlihen Stoffen als bie Kartoffeln, 
laſſen ſich auch außerhalb des Bodens nur wenige Wochen aufbewahren. 
Im Boben leiden fie ſelbſt Durch den firengften Froſt nit, wenn fie 
nur im Boden wieber auffrieren. Man läßt deßhalb die Topinambur 
gemöhnlih ben Winter Über im Boden unb benübt fie als Frühjahrs⸗ 
futter. In milberen Gegenden und auf leihtem Boben Tann man fie 
auch den Winter hindurch nach und nad außgraben. Blätter und 
Stengel können im Herbſt auch verfüttert werben, bie Menge ber von 
ben Topinambur gelieferten Näpritoffe kommt dann denen ber Kartoffeln 
eber gleih. Zu frühes MWegnehmen ber Blätter und Stengel beein: 
trächtigt indeffen den Ertrag an Knollen. Man läßt die Topinambur⸗ 
ftengel entweber den ganzen Ader überziehen, wobei dann oft jegliche 
Bearbeitung unterbleibt, oder man ftellt durch Anwendung des Felg⸗ 
und Häufelpflugs eine Reihenpflanzung her. Erreicht man baburd) 
auch Teine höheren Erträge, fo fteuert man body dem Unkraut unb er- 
leichtert die Ernte. Man erntet weniger, aber größere Knollen. Na⸗ 
türlih muß den Topinambur von Zeit zu Zeit eine Düngung zu Theil 
werben, wenn der Ertrag nicht gar zu fehr nachlaſſen fol. Man 
bedarf auf den württ. Morgen 15—18 Sri. Saatgut, auf das Hektar 
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10. - 12, Heltoliter und erntet vom Morgen etwa 150 Sri. Knollen, 
vom Hektar 105 Hektoliter. Unter günftigen Verhältniſſen bei einem 
Ertrag von 110 Er. Knollen und 320 Etr. Blätter und Stengeln 
vom mwürtt. Morgen Hefert bie Fläche biefelde Menge Näprftoffe wie 
ein Luzernfeld. Wir Haben vielfach magere, fteile Gehänge, an welchen 
zwar eine Zeit Lang Efper gedeiht, nachher aber fait jeber Pflanzen» 
wuchs aufhört. Dur Wechſel mit Efper und Topinambur oder mit 
Kleegras und Topinambur Lönnte folhem Gelände häufig ein beflerer 
Ertrag abgenommen werben. 


$. 64, Die Rübenacten, die Möhren mi der Knpfhohl, 


L Die Runkelrübe (beta ciela). Hier find zunächſt wieder 
die Futterrunteln (Angerfen, Dickrüben) von den Zuderrüben zu unters 
fgelben. 

4) Die Futterrunkeln. Bon biefen baut man 2 Arten, bie 
Langen rothen fog. Fell bacher Runkeln, melde fi mehr über bem 
Boden entwiceln, und bie mehr runden, gelben fog. Oberdorfer Run: 
keln, welde fi mehr im Boden ausbilden. Letztere werben weniger 
holzig und weniger innen Hohl. Die Runkeln gehen beinahe fo weit 
mie das Wintergetreibe, aber ber Ertrag läßt im rauhen Klima bes 
beutend nad. Sie verlangen einen Träftigen, gut gebüngten Boden. 
Ein Tiefpflügen vor Winter fagt ihnen wie allen Hadfrüchten ganz 


Sig. 12. 
beſonders zu. Die Runkeln werben theils gejäet, theils verpflangt. 
Zur Saat bebient man ſich einer Dibbelmaſchine, 3. B. der Dibbel- 
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maſchine von Walz, wobei mit einem Fahrrad In Verbindung gebradgte 
Schieber fi in beitimmten Zeiträumen öffnen und fchließen und fo 
eine borftweife Saat zu Stande bringen (Fig. 122). Diefe Mafchine 
fann beliebig verftellt, die Saatmenge kann geregelt werden. Die Ma- 
ſchine Toftet in Hohenheim 63 fl., mit einer Vorrichtung zur Repsſaat 
73 FR. 30 kr., mit eiſernen Schiebern 77 fl. 30 tr. Neuerer Zeit be= 
dient man fih auch vielfach der Drilfmafchinen zur Saat und zwar mit 
ober ohne bejonbere Dibbelvorrichtung (Seite 236). Im letzteren Fall ver- 
ſchwendet man babei Samen, allein das fpäter nothwendige Verziehen, d. h. 
das Einzelnftellen der Pflänzchen auf eine Entfernung von 45 Eenti- 
meter gebt leichter von Statten. Hat man Feine Maſchinen, jo madt 
man, Sobald der Boden im Frühjahr abgetrodnet ift, mit ber Hade 
ober mit dem Marker in einer Entfernung von 45 Centimeter Rinnen, 
legt in berjelben Entfernung je einige Kerne mit der Hand ein und 
bedeckt diefe mit Erde. Bei trodener Witterung ift auch ein Fefltreten 
zwedmäßig., Man bedarf auf den Morgen 12 Pfb., auf das Heltar 
19 Kilo Saatgut. Sobald die Runkelnpflänzchen 3 Centimeter Boch 
find, muß das Behaden erfolgen und zwar entweder mit ber Hand 
oder in ben Reihen mit dem Felgpflug und zmwifchen den Pflängchen 
mit der Hand. Einige Wochen fpäter erfolgt ein abermaliges Behaden, 
zugleih das Verziehen der Pflängchen und das Ausſetzen ber Leerftellen. 
Statt dieſes 2. Behackens erfolgt in Hohenheim eine 30 Centimeter 
tiefe Lockerung des Bodens mit dem Lntergrundspflug. 

Nicht felten laͤßt man noch ein 3. Behaden mit ſchwacher Behäufe 
lung eintreten. Das Steden der Runkeln Bat ven Vortheil, daß bie 
Pflanzen ungeftört fortwachſen koͤnnen. Wo man aber feinen mürben, 
ziemlich reinen Boden bat, kommt das wmehrmalige Behaden mit ber 
Hand hoch zu ftehen. In diefem Fall ift das VBerpflanzen immer noch 
vorzuziehen. Dean pflügt den Ader im Frühjahr noch eine oder 2mal, 
nachdem er wo möglid ſchon vor Winter tief gepflügt wurde, zieht 
Kämme mit dem Häufelpflug oder mit einem bejonderen Kammformer 
und feßt im Mai oder Anfang? Juni die in einem befonderen Saatbeet 
gezogenen Pflanzen auf die Kämme Feuchte Witterung zum Seben 
it wünſchenswerth, auf gut vorbereitetem, mittelihwerem Boben aber 
nit unumgänglid) nothwendig. Iſt der Boden troden, fo taucht man 
die zuvor etwas abgeftugten Wurzeln der Pflänzlinge vor dem Setzen 
in Kuhkoth; hierdurch werben biefelben mehrere Tage lang feucht er: 
halten. Ein Begießen der Setzlinge tft umftänblih und theuer, bänfig 
auch ganz unangemeſſen, weil dadurch der Boben um ben Pflänzling 
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herum eine ſproͤde Kruſte erhält. Wenn bie Pflänzlinge angewachſen 
find, erfolgt ein ein⸗ ober zweimaliges Behacken, verbunden mit dem 
Ausſetzen etwaiger Lücken. Der Ertrag ift bei der Pflanzung gleich 
hoch wie bei ber Saat ober höher, wenn’man nur forgt, daß man zu 
rechter Zeit ftarke Setpflanzen in genügenter Zahl hat. Zudem hat 
man bei dem Pflanzen noch ben weiteren großen Vortheil, daß man 
ohne viel Nachtheil den Dung erft im Winter aufbringen, im Frühjahr 
unterpflügen und dann noch tief pflügen kann. Das Unterbrechen des 
Wahsthumd in Folge der Berpflanzung gleicht ſich durch Benützung 
ſtarker Setzlinge vollfländig aus. Wo erfahrungsmäßig bald das 
Steden, bald das Pflanzen höheren Ertrag gibt, wendet man zweck⸗ 
mäßig beide Beftellungsarten neben einander an. 

Für da8 Saatbeet muß ein mürber, tiefgründiger Boden gewählt 
werden. Im Herbft wird dafjelbe möglichft tief mit dem Spaten bear- 
beitet und mit Abtrittsbänger gedüngt. Sobald im Frühjahr der Boden 
ein wenig abgetrodnet ift, wirb das Land eben gezogen ımd der Samen 
in Reihen von 30 Centimeter geſaͤet. An Talten Tagen und bei Nacht 
bedeckt man die Saatbeete mit Strohmatten ober Tannenreifig. Sobald 
die Pflänzchen 1,, Gentimeter lang find, werden diefelben behadt, auch 
nochmals begüllt, wenn nöthig auch verdünnt. Ein zu dichter Stand 
der Pflänzchen ift fehr fchähkich, weil dieſelben dann eine lange Faden: 
wurzel ftatt einer dicken, kurzen Wurzel befommen. So wie bie Pfläng 
Gen Federkieldicke haben, werben fie verpflanzt. Nichts ift thörichter 
als das Sparen am Raum für die Saatpflanzen. Je früher man ſtarke 
Setlinge Hat, defto beſſer. Braucht man au nur die Hälfte der ges 
zogenen Sebpflanzen, jo ſchadet die um fo weniger, al3 man bielelben 
nicht felten mit Gewinn verkaufen Tann. Um einen württ. Morgen 
auszupflanzen, füet man 3 Pb. Samen aus, für ein Hektar 4, Kilo. 
Auf einen mwürtt. Morgen Saatland bedarf man 20 Pb. Samen, auf 
ein Heltar 32 Kilo. 

Bielfah werben bie Rüben während ihres Wachſthums abge: 
blattet. Wie biefes Abblatten gewoͤhnlich vorgenommen wird, tft es 
entichieben ſchädlich. Man erntet weniger und mäfjerige Rüben. Kann 
man bei Futtermangel die Rübenblätter nicht wohl entbehren, jo jollten 
menigftend nur bie unterften gelblihen und abgefnidten Blätter wege 
genommen werden. Se früher und ftärfer das Abblatten erfolgt, deſto 
ſchaͤdlicher ift daſſelbe. Nach einem in Nr. 1 des Hohenheimer Wochen- 
Blattes von 1871 mitgetheilten Verſuch ergab ein Morgen Runkeln, 
wobei Anfangs September von jeder Pflanze 6—8 Blätter, im Ganzen 
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32 Ctr. Blätter weggenommen mwurben, 325 Ctr. Rüben, ein Morgen 
Runkeln, welde nicht abgeblattet huurben, 360 Etr., ein Morgen endlich, 
wobei Mitte September nur die unterjien gelblichen Blätter entfernt 
murden, 358 Centner. ⸗ 

Die Ernte wird in der Art vorgenommen, daß die Runkeln mit 
ber Hand ausgezogen und auf Haufen geworfen werben. Nachher werben 
die Blätter abgeſchnitien. Iſt ber Boden naß, jo ſchneidet man bie 
Blätter vorher mit Sicheln ab und bringt die Runkeln mit Karfthaue 
ober Pflug heraus. Zweckmaäßig läßt man biefelben vor dem Einführen 
mehrere Tage abmwelten. Die Aufbewahrung geſchieht am beiten in 
Mieten (Seite 290). Will man die Runkeln in Kellern aufbewahren, 
jo muß vor Eintritt des Froſts für moͤglichſten Luftzutritt geforgt werben. 
Der Ertrag der Runkeln wechſelt ftark. 

ALS geringer Ertrag können gelten v. w. Mg. 120 Eir., v. Helt. 19,000 Kilo 
„ mülleer , on nn cn 10 nm 27,00 5 
„ ber , 300 5 u m 4760 „ 
obwohl in einzelnen” Sällen noch an 1/, böbere Erträge vorkommen. 
Der Ertrag an Blättern beträgt etwa AU Etr. vom württ. Morgen, 
vom Hektar 6000 Kilo, Ein mehr feuchter Vorſommer erhöht den Er⸗ 
trag; haben aber die Runkeln einmal große Blätter, jo ſchadet Troden- 
heit nicht mehr. Durch ein Begüllen der Aunleln während bes Wachs⸗ 
thums fteigt natürlih der Ertrag, bei guter Beitellung und Düngung 
ift ein ſolches aber auch zur Erzielung jehr hoher Erträge durchaus 

nicht nothwendig. 

Sehr einträgli kann unter Umfländen der Bau dei Runkelnſamens 
werben, jofern man vom Morgen S—12 Etr., vom Heltar 1260—1900 
Kilo Samen erntet, und 50 Kilo mit 30—36 fl. bezahlt werden. Zu 
Samenpflanzen wählt man ſchon im Herbjt mittelgroße, gejunde Runkeln 
aus, deren Blätter jo abgeſtutzt werben, daß die Herztriebe nicht noth⸗ 
leiden. Diefe Samenrüben bewahrt man in Mieten ober in trockenen 
Kellern auf. Das für Samenrunleln beitimmte Feld wird im Herbft 
gebüngt und tief, am beiten auch noch mit dem Untergrunbäpflug gepflügt. 
Sobald der Boden im Frühjahr abgetrodnet ift, werben mit dem Marker 
90 Gentimeter entfernte Rinnen gezogen; in dieſe werden bie Samen- 
runfeln mit Hilfe des Spatens in eine Entfernung von 45 Gentimeter 
gejeht und Anfangs zum Schub gegen Froſt und Haſenfraß mit Stroß 
ober Laub bedeckt. Somie bie Pflanzen Triebe von 30 Centimeter Länge 
gebilbet haben, werben dieſe an einen in bie Mitte zwifchen je 2 Pflanzen 
gejtedten Pfahl mit Lindenbajt oder mit Stroh angebunden, jo daß eine 
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Art Spalier entjteht. Auch findet den Sommer hindurch ein 2—Imaliges 
Behaden und Anhäufeln flatt. Der Samen wird im Kleinen auf Tüchern, 
im Großen auf Pyramiden geirodnet, dann mit der Hand abgeftreift 
ober gedroſchen, auf dem Speicher dünn aufgejchüitet, of gewendet und 
moͤglichſt vor den Maͤuſen geſchützt. 

2) Die Zuckerrüben. Dieſe werben ſeltener als Sutterrüben, 
fondern meiſt zum Berlauf an Zuderfabrifen gebaut. Site enthalten 
zwar durchſchnittlich /, mehr Trodenmafje als die Futterrunfeln, aber 
fie geben weit geringere Erträge, find eher ärmer an Eiweißkoͤrpern, 
Lönnen nicht verpflanzt werben und machen mehr Aniprüde an ben 
Boden. Schleißboden taugt durchaus wicht für Zuckerrüben, während 
Runbkeln bei Pflanzung ſehr hohe Erträge geben. Dieje Erfahrung hat 
der Herausgeber während mehreren Jahren auf dem jebt von ber Zucker⸗ 
fabrit Waghäufel gepachteten Gut Hohenwettersbach bei Durlach gemacht. 
Den negativen Theil der Erfahrung hat aud) die Zuderfabrit dort bereits 
gemadt. Die Zuderrüben werben gewöhnlih um 26—30 fr. pro 50 
Kilo an die Fabrifen verlauf. Da man vom württ. Morgen durch⸗ 
fchnittlih wohl 120 Etr., vom Hektar 19,000 Silo erntet, fo tjt der 
Geldertrag genügend. Trotzdem bat ſich der Nübenbau für die gewöhn- 
hen Bauernwirthichaften vielfach nicht vortheilhaft gezeigt. Bei ber 
leider noch fast allgemein üblichen Dreifelderwirthſchaft müfjen die Rüben 
in’3 Brachfeld gebracht werben, ein Rückſchlag des Dinkels an Menge 
und Güte ift die Folge. Zudem werben dem Ader durch den Rübenbau 
eine Menge Aſchenbeſtandtheile, namentlih Kali, entzogen. Letzterem 
Uebelftand wird durch ben Rückkauf von Preplingen ober andern Rück⸗ 
ftänden bis auf einen gewilien Grad, aber nicht vollitänbig vorgebeugt, 
weil die leicht Löglichen Kalifalze im Saft enthalten find. Biel beſſer 
geftaltet fih die Sache auf rationell betriebenen Wirthſchaften. Hier 
folgt Sommerfrudt auf Hackfrucht, für den Erſatz der verfauften Diineral« 
ftoffe wird auf irgend eine Art geforgt, durch ſtarke Düngung und tiefe 
Bodenbearbeitung vor Winter wird ber Nohertrag fehr beträchtlich 
geſteigert. Für den Fabrilanten find diejenigen AZuderrüben bie 
werthvollſten, welche erjt in der 2. Düngertracht gebaut werben. 
Ein Begüllen während de Wachsthums wird wenigſtens von ber 
Stuttgarter Fabrik in den Verträgen ausdrücklich ausgeſchloſſen. Das 
Legen der Kerne erfolgt im Frühjahr ganz in derfelben Weije wie bei 
den Runfeln, nur läßt man bie Entfernung nad) beiden Seiten nicht 
mehr ala 3036 Gentimeter betragen. Man bedarf auf den Morgen 
410—16 Pfod., auf das Hektar 15—25 Kilo Samen. Ein Behaden 
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muß ftattfinden, ſobald und jo oft der Boden geſchloſſen tft, das erfte 
Mal oft ſchon, wenn bie jungen Pflänzchen faum recht ſichtbar find. 
Don dem Behacken zur rechten Zeit hängt ein großer Theil des Erfolgs 
ab. Weit dem 2. Behaden wird auch das Berziehen verbunden, mit bem 
3. ein ſchwaches Behäufeln, welches Hier um fo wichtiger ift, al3 vor 
der Ablieferung an die Fabrik der Theil der Ruͤben, welcher ſich über 
den Boden erhoben hat, abgefchnitten werben muß. Im Großen bebient 
man ſich zum Behacken der Taylorfchen Pferdehacke. Dieſelbe Toftet 
bei H. Lanz in Mannheim je nach der Größe fl. 170—245. 

Zeerjtellen werben mit Runkeln ausgeſetzt. Die Zuckerrüben ertragen 
das Verpflanzen nicht, fie bilden in biefem Falle Leine ſchöne Pfahl⸗ 
wurzel, fondern eine Menge Ntebenmurzeln, jo daß man zu viel Abgang 
bat. Die Zuderrüben merben Ente September oder Anfangs Oktober 
mit der Karfihaue ober mit dem Pflug aus dem Boben genommen, bie 
Blätter und die holzigen Theile werden abgeiäänitten,: Erbe, Nebenwurzeln 
u. ſ. f. mittelft hölzernen Meſſern entfernt. Sofortige Abfuhr am die 
Tabrit, wo möglih vom Ader aus, ift angezeigt; die Rüben werben 
ſchnell welt, d. 5. fie verlieren einen Theil ihres Vegetations⸗ 
waſſers und damit ihres Gewichts. Man erntet vom württ. Morgen 
80-150 Etr., vom Heltar 12,700—23,700 Kilo bei gemöhnlichem 
Betrieb. 

OD. Die Bodenkohl rüben (Rutabaga, brassica napobras- 
sica). Man bat folhe mit gelbem Fleiſch und folche mit weißem Fleiſch; 
bie erſteren find feiner und reiher an Trockenmaſſe. Die Kohlrüben 
ind gegen bie Kälte weniger empfindlich ala die Runfeln, fie finden 
ſich deßhalb Häufig im rauhen Klima. In der Jugend leiden fie ftark 
von den Erdflöhen, merben deßhalb nur verpflanzt. Die jonjtige Bes 
handlung ift der der Runfeln gleih. Der mwürtt. Morgen liefert durch⸗ 
hnittlid 100-150 Etr., ausnahmsweiſe auch 200 Etr. und darüber, 
dad Hektar 15,850—23,800 Kilo, ausnahmsweiſe 31,700 Kilo umb 
darüber. Die Blätter find nahrhafter ala die Runfelnblätter, Dagegen 
ft die Menge weit geringer. Eine einzige _ Pflanze gibt genug Samen, 
um Pflanzen für einen Morgen zu liefern. 

TI. Die weigen Rüben (Brad: Wafferrüben, Turnips, bras- 
sica rapa). Dieſe find nicht jo mwerthuoll wie Runkeln und Kohlrüben. 
Ste enthalten weniger Trodenmaffe, faulen leichter und nehmen nament⸗ 
lich bei Aufbemahrung in Kellern ſchon Ende December an Güte ſtark 
ab. In Mieten Halten fie ſich beifer. In ber Nheinebene macht man 
die Mieten tief und Freisrund mit einem Durchmeffer von ? Meter. 
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Am beiten gedeihen die weißen Rüben auf leichtem Boden in etwas 
feuhtem Klima. Sie werden bier nad mehrmaligem Pflügen an Jo⸗ 
hannis als jog. Brahrüben gejät. Man jhet breitwürfig ober mit ber 
Drillmaſchine, namentlih mit ber Repsdrill. Die Rüben müflen min- 
beftend einmal bearbeitet werben. Bearbeitung mit bem Felgpflug allein 
genägt indeſſen nicht, die Erde muß um jebe einzelne Pflanze herum 
gelodert werben. Weit größere Bedeutung bat der Bau biefer Rüben 
ala Stoppelrüben nach Wintergetreive. Dieſer Anbau ift für das Wein⸗ 
flima von großer Wichtigkeit. CBergleige 6 da3 Capitel über Feldſyſteme 


und Fruchtfolgen.) 


Eine Hauptbedingung zum Aufkommen der Stoppelrüben ift nament- 
lich bei trodener Witterung Schnelligfeit ber Beſtellung. Unmittelbar 
nah dem Abbringen der Ernte muß gepflügt, unmittelbar nad dem 
Pflügen eined Beetes muß geeggt, gejäet und eingeengt werben. Die 
Erdfloͤhe find den jungen Pflanzen außerordentlich gefährlih, man fäet 
deßhalb Dichter als nothwendig. Bei einem Samenbebarf von einigen 
Lotden erntet man vom württ. Morgen 150-180 Ctr. Brachrüben, 
vom Hektar 23,800-—28,550 Kilo. Der Ertrag der Stoppelrüben ift 
in der Regel ?/stel oder die Hälfte, 


IV. Die Möhren (daucus carotta). Obgleich die Möhren die Rübens 
arten an Nahrhaftigkeit übertreffen und bie großen weißen Arten, die fog. 
Riefenmöhren, einen hoben Ertrag geben, ſo verbreitet fich doch der Möhren“ 
bau weit weniger ald der Runkelnbau. Wir benüben alfe Hadfrüchte, um 
den Boden zu reinigen; die Möhren find aber in ver Jugend eine fo 
zarte Pflanze, daß fie ſchon in reines Land Tommen follten, wenn bie 
Bearbeitung nicht gar zu Hoch Tommen foll. Zudem iſt die Ernte ber 
tiefgehenden Wurzeln auf bindigem Boden fehr theuer. Der Boden 
muß zu Möhren nicht nur im Herbſt ſchon gebüngt und tief gepflügt, 
jondern er muß auch noch — was bei den Runleln unnötbig ift — im 
Frühjahr mittelft des Erftirpators ober mittelft ſchwerer Eggen gelodert 
werden. Die weitere Behandlung ift ganz ähnlich wie bei den Runkeln, 
und genügt in den Reihen eine Entfernung von 7” (21 Centimeter). 
Gewoͤhnlich ſaͤet man die Möhren, ſobald der Ader abgetrodnet ift. 
Da fie fehr langfam Teimen, fo fommt vor ihrem Keimen Thon viel 
Unfraut. v. Walz empfiehlt daher, die Möhren fpäter zu fäen, ben 
Samen aber dann behufs ſchnellerer Keimung vorher jo Tange in Sauce 
einzumweichen, bi3 man ben weißen Punkt, das Tünftige Würzelchen, fieht. 
Weil aber ſolch' angeleimter Samen bei trodener Witterung abfterben kann, 
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& 18 Tr. die m netto m kleinen 
R-Alt) =. .... DE — kr. 
2) Kußgaben. 
Stwuer . — 
Holz... .. 2 
Arbeitölofn . . . 2 
1 Etr. Gerſte zu Gräumalz . 4 
Unterhaltung und Abnuͤtzung 
bed Apparat u. ſ. f... "—n 


Summ. 2. 2 22.2.2... 408 AL. 


folglich Verwerthung von 20 Ctr. Kartoffeln 19 ft. 66 Er. 


IL Die Topinambur (helianthus tuberosus). Diefeß ber 
befannten Sonnenblume nahe verwandte Gewächs metteifert mit ben 
Kartoffeln an Anſpruchsloſigkeit. Es bat vor dieſen den Vorzug, daß 
man mit einmaliger Anpflanzung eine Reihe von Jahren ernten Tann, 
fofern auch die Heinften Knoͤllchen und Wurzeltheilchen, welche im Boden 
bleiben, wieder ausſchlagen. Dagegen find die Topinambur ärmer an 
Trodenmaffe und ärmer an ftärfeäßnlichen Stoffen als die Kartoffeln, 
laſſen ſich auch außerhalb des Bodens nur wenige Wochen aufbewahren. 
Im Boden leiden fie ſelbſt burch den ftrengften Froft nit, wenn fie 
nur im Boden wieber auffrieren. Man läßt deßhalb die Topinambur 
gewöhnlich den Winter über im Boden und benützt fie als Fräbjahrs- 
futter. In milderen Gegenden und auf leihtem Boden Tann man fie 
auh den Winter hindurch nach und nad außgraben. Blätter und 
Stengel koͤnnen im Herbſt auch verfüttert werben, die Menge ber von 
den Topinambur gelieferten Nährjtoffe kommt dann denen ber Kartoffeln 
eher gleih. Zu frühes Megnehmen der Blätter und Stengel beein 
traͤchtigt indeflen den Ertrag an Knollen. Man läßt die Topinambur: 
ftengel entweder ben ganzen Ader überziehen, wobei dann oft jegliche 
Bearbeitung unterbleibt, ober man ſtellt durch Anwendung bes Felg⸗ 
und Häufelpflugs eine Reihenpflanzung ber. Erreiht man baburd 
auch Feine höheren Erträge, fo fleuert man body dem Unkraut und er: 
leichtert die Ernte. Man erntet weniger, aber größere Knollen. Na⸗ 
türlih muß den Topinambur von Zeit zu Zeit eine Düngung zu Theil 
werben, wenn ber Ertrag nicht gar zu ſehr nachlaſſen fol. Man 
bedarf auf den württ. Morgen 15—18 Sri. Saatgut, auf das Hektar 
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10. - 12, Heltoliter und erntet vom Morgen etwa 150 Sri. Knollen, 
vom Hektar 105 Hektoliter. Unter günftigen Verhältniſſen bei einem 
Ertrag von 110 Er. Knollen und 320 Etr. Blätter und Stengeln 
vom mürtt, Morgen Liefert bie Fläche dieſelbe Menge Näprftoffe wie 
ein Luzernfeld. Wir Haben vielfach magere, fteile Gehänge, an welchen 
zwar eine Zeit lang Efper gebeiht, nachher aber faſt jeber Pflanzen» 
wuchs aufhört. Durch Wechſel mit Eiper und Topinambur oder mit 
Kleegrad und Topinambur Lönnte folhem Gelände häufig ein beflerer 
Ertrag abgenommen werben. 


8. 64, Die Rübenarten, die Mähren mad der Kopfhohl, 


L Die Runtelräbe (beta ciela). Hier find zunächſt wieder 
die Futterrunkeln (Ungerjen, Dickrüben) von den Zuderrüben zu unter: 
föelben. 

4) Die Futterrunkeln. Bon biefen baut man 2 Arten, bie 
Langen rothen fog. Fell bacher Runkeln, melde ſich mehr über dem 
Boden entwiceln, und die mehr runden, gelben fog. Oberborfer Runs 
teln, melde fi mehr im Boden ausbilden. Letztere werben weniger 
Holzig und meniger innen hohl. Die Runkeln gehen beinahe fo weit 
wie das Wintergetreibe, aber der Ertrag läßt im rauhen Klima bes 
beutend nad. Sie verlangen einen Eräftigen, gut gebüngten Boden. 
Ein Tiefpflügen vor Winter fagt ihnen wie allen Hackfrüchten ganz 


* gig. 19. 


beſonders zu. Die Runkeln werben theils gefäet, theils verpflangt. 
Zur Saat bebient man fi einer Dibbelmaſchine, z. ®. der Dibbel- 
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mafchine von Walz, mobet mit einem Fahrrad In Verbindung gebrachte 
Schieber fi in beftimmten Zeiträumen öffnen und fchließen und fo 
eine horftweife Saat zu Stande bringen (ig. 122). Diefe Maſchine 
fann beliebig verftellt, die Saatmenge kann geregelt werben. Die Ma- 
ſchine Foftet in Hohenheim 63 fl., mit einer Vorrichtung zur Repsfaat 
73 fl. 30 kr., mit eiſernen Schiebern 77 fl. 30 fr. Neuerer Zeit be- 
dient man fi auf vielfach der Drilfmafchinen zur Saat und zwar mit 
ober ohne beſondere Dibbelvorrichtung (Seite 286). Im letzteren Fall ver- 
ſchwendet man babei Samen, allein das fpäter nothwendige Verziehen, d. h. 
das Einzelnftellen der Pflänzgchen auf eine Entfernung von 45 Eenti- 
meter geht leichter von Statten. Hat man Feine Majhinen, jo macht 
man, jobald der Boben im Frühjahr abgetrocknet ift, mit der Hade 
ober mit dem Marker in einer Entfernung von 45 Centimeter Rinnen, 
legt in derſelben Entfernung je einige Kerne mit der Hand ein und 
bedeckt dieſe mit Erbe. Bet trodener Witterung ift au ein Fefltreten 
zwedmäßig Man bebarf auf ven Morgen 12 Pfd., auf das Heltar 
19 Kilo Saatgut. Sobald die Runkelnpflänzchen 3 Centimeter hoch 
find, muß das Behaden erfolgen und zwar entweder mit ber Hand 
oder in ben Reihen mit dem Felgpflug und zwiſchen den Pflänzchen 
mit der Hand, Einige Wochen fpäter erfolgt ein abermaliges Behacken, 
zugleich das Verziehen der Pflänzchen und das Ausſetzen der Leerſtellen. 
Statt dieſes 2. Behackens erfolgt in Hohenheim eine 30 Centimeter 
ttefe Lockerung des Bodens mit dem Untergrundspflug. 

Nicht felten Takt man noch ein 3. Behaden mit ſchwacher Bebäufe 
lung eintreten. Das Steden der Runfeln bat den Vortheil, daß bie 
Pflanzen ungeftdrt fortwachſen können. Wo man aber feinen mürben, 
ziemlich reinen Boben bat, kommt das mehrmalige Behaden mit der 
Hand hoch zu ftehen. In diefem Fall tft das Verpflangen immer nod) 
vorzuziehen. Man pflügt ben Acker im Frühjahr noch eins ober 2mal, 
nahdem er wo möglih ſchon vor Winter tief gepflügt murbe, zieht 
Kaͤmme mit dem Häufelpflug oder mit einem bejonderen Kammformer 
und ſetzt im Mat oder Anfangs Juni die in einem befonderen Saatbeet 
gezogenen Pflanzen auf die Kämme. Feuchte Witterung zum Seben 
ift wünſchenswerth, auf gut vorbereiteten, mittelſchwerem Boben aber 
nit unumgänglich nothwenbig. Iſt der Boden troden, fo taucht man 
bie zuvor etwas abgeftugten Wurzeln der Pflänzlinge vor dem Segen 
in Kuhkoth; hierdurch werden dieſelben mehrere Tage lang feucht er- 
halten. in Begießen der Setzlinge tft umftänblih und theuer, Häufig 
auch ganz unangemeffen, meil dadurch der Boben um ben Pflänzling 
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herum eine fpröbe Krufte erhält. Wenn bie Pflänzlinge angewachſen 
ind, erfolgt ein eins ober zweimaliges Behacken, verbunden mit dem 
Ansehen etwaiger Lüden. Der Ertrag ift bet ber Pflanzung glei 
hoch wie bei der Saat oder höher, wenn’man nur forgt, daß man zu 
ıchter Zeit ſtarke Setzpflanzen In genügenter Zahl Hat. Zudem bat 
man bei dem Pflanzen noch den weiteren großen Bortheil, daß man 
ohne viel Nachtheil den Dung erſt im Winter aufbringen, im Frühjahr 
unterpflügen und dann noch tief pflügen kann. Das Unterbrechen des 
Mahsthums In Folge der Berpflanzung gleicht ſich durch Benützung 
ſtarker Setzlinge vollflänbig aus. Wo erfahrungsmäßig bald das 
Steden, bald das Pflanzen höheren Ertrag gibt, wendet man zweck⸗ 
mäßig beibe Beftellungsarten neben einander an. 

Für das Saatbeet muß ein mürber, tiefgründiger Boden gemählt 
werden. Im Herbft wird dafjelbe möglichit tief mit dem Spaten bear- 
beitet und mit Abtrittäbänger gebfingt. Sobald im Frühjahr der Boden 
ein wenig abgetrocknet ift, wird das Land eben gezogen ımd der Samen 
in Reihen von 30 Eentimeter gefüet. An Talten Tagen und dei Nacht 
bevedt man die Saatbeete mit Strohmatten oder Tannenreifig. Sobald 
die Pflänzchen 1,5 Eentimeter lang find, merben diefelben hehadt, aud) 
nochmals begällt, wenn nöthig aud verdünnt. Ein zu dichter Stand 
der Pflänzchen tft ſehr ſchaäädlich, weil dieſelben dann eine lange Faden⸗ 
murzel ftatt einer dien, Turzen Wurzel befommen. So wie die Pflänze 
hen Teberkieldide haben, werben fte verpflanzt. Nichts ift thörichter 
als das Sparen am Raum für die Saatpflanzen. Se früher man ſtarke 
Setzlinge Hat, defto beſſer. Braucht man auch nur die Hälfte ber ges 
zogenen Setspflanzen, jo ſchadet dieß ım fo weniger, als man biefelben 
nicht felten mit Gewinn verkaufen Tann. Um einen württ. Morgen 
außzupflanzen, fäet man 3 Pfd. Samen aus, für ein Heltar 4, Kilo. 
Auf einen württ. Morgen Saatland bedarf man 20 Pfb. Samen, auf 
ein Hektar 32 Kilo. 

Bielfah werben bie Rüben mährend ihres Wachſthums abge⸗ 
blattet. Wie dieſes Mbhlatten gewöhnlich vorgenommen wird, iſt es 
entſchieden ſchaͤdlich. Man erntet weniger und mwäflerige Rüben. Kann 
man bei Futtermangel die Rübenblätter nicht wohl entbehren, fo ſollten 
wenigſtens nur die unterjten gelblichen und abgelnidten Blätter wege 
genommen werden. Se früher und ftärker bag Abblatten erfolgt, deſto 
ſchaͤdlicher ift daſſelbe. Nach einem in Nr. 1 bes Hohenheimer Wocjen- 
biattes von 1871 mitgetheilten Verfuch ergab ein Morgen Runkeln, 
wobei Anfangs September von jeder Pflanze 6—8 Blätter, im Ganzen 
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32 Ctr. Blätter weggenommen wurben, 325 Ctr. Rüben, ein Morgen 
Runkeln, welche nicht abgeblaitet pwurden, 360 Etr., ein Morgen endlich, 
wobei Mitte September nur die unterſten gelbliden Blätter enifernt 
murden, 358 Centner. . 

Die Ernte wird in der Art vorgenommen, daß die Runkeln mit 
der Hand ausgezogen und auf Haufen geworfen werden. Nachher werben 
bie Blätter abgejchnitien. Iſt der Boden naß, fo ſchneidet man bie 
Blätter vorher mit Sicheln ab und bringt die Runkeln mit Karſthaue 
ober Pflug heraus. Zweckmaͤßig läͤßt man viejelben vor dem Einführen 
mehrere Tage abwelten. Die Aufbewahrung gejhieht am beiten in 
Mieten (Seite 290). Will man die Runkeln in Kellern aufbewahren, 
jo muß vor Eintritt bes Froſts für möglichjten Luftzutriti gejorgt werben. 
Der Ertrag der Runkeln wechſelt ſtark. 

ALS geringer Ertrag können gelten u, w. Dig. 120 Ctr., v. Helt. 19,000 Kilo 
„ mittlerer „ n 3336 

„hoher u 300 nn mn 47,600 " 
obroohl in einzelnen” Fallen noch m 1/, höhere Erträge vorkommen. 
Der Ertrag an Blättern beträgt eima 40 Ctr. vom württ. Morgen, 
vom Hektar 6000 Kilo. Ein mehr feuchter Vorfommer erhöht den Er- 
trag; haben aber die Runkeln einmal große Blätter, jo ſchadet Trocken⸗ 
heit nicht mehr. Durch ein Begüllen ber Runkeln während des Wachs⸗ 
thums fteigt natürlich der Ertrag, bei guter Beitellung und Düngung 
it ein ſolches aber auch zur Erzielung jehr hoher Erträge burchaus 
nicht nothwendig. 

Sehr einträglih Tann unter Umftänden der Bau des Runfelnfamens 
werben, fofern man vom Morgen 8—12 Ctr., vom Heltar 1260—1900 
Kilo Samen erntet, und 50 Kilo mit 30—36 fl. bezahlt werben. Zu 
Samenpflanzen wählt man ſchon im Herbjt mittelgroße, gejunde Runkeln 
aus, deren Blätter fo abgeſtutzt werben, daß die Herztriebe nicht noth⸗ 
leiden. Diefe Samenrüben bewahrt man in Mieten oder in trodenen 
Kellern auf. Das für Samenrunfeln beitimmte Feld wird im Herbft 
gebüngt und tief, am beiten auch noch mit dem Untergrundgpflug gepflügt. 
Sobald der Boden im Frühlahr abgetrodnet it, werden mit den Marker 
90 Centimeter entfernte Rinnen gezogen; in bieje werben bie Sanıen- 
runkeln mit Hilfe de Spatens in eine Entfernung von 45 Gentimeter 
gejegt und Anfangs zum Schub gegen Froſt und Haſenfraß mit Stroh 
oder Laub bedeckt. Somie die Pflanzen Triebe von 30 Gentimeter Länge 
gebildet Haben, werben biefe an einen in bie Mitte zwiſchen je 2 Pflanzen 
geſteckten Pfahl mit Lindenbaft oder mit Stroh angebunden, jo daß eine 
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Art Spalier entjteht. Auch findet den Sommer hindurch ein 2—Bmaliges 
Behacken und Anhäufeln flat. Der Samen wird im Kleinen auf Tüchern, 
im Großen auf Pyramiden getiodnet, dann mit der Hand abgeftreift 
ober gebrojchen, auf dem Speicher dünn aufgejchüttet, oft gewendet und 
möglihft vor den Mäufen geihükt. 

2) Die Zuderrüben. Dieje ‘werben jeltener ala Futterrüben, 
fondern meift zum Verkauf an Zuderfabriten gebaut. Sie enthalten 
zwar burchichnittlich 3/, mehr Trodenmafje ald die Yutterrunfeln, aber 
fie geben weit geringere Erträge, find eher ärmer an Eiweißkörpern, 
Lönnen nit verpflanzt werben und maden mehr Anſprüche an ben 
Boden. Schleißboden taugt durchaus nicht für Zuderrüben, während 
Runkeln bei Pflanzung jehr hohe Erträge geben. Diefe Erfahrung bat 
der Herausgeber während mehreren Jahren auf dem jetzt von ber Zuder- 
fabrit Wagbäufel gepachteten Gut Hohenwettersbach bei Durlach gemacht. 
Den negativen Theil ber Erfahrung hat aud) die Zuderfabrif bort bereits 
gemadt. Die Zuderrüben werden gewöhnlih um 26—30 Tr. pro 50 
Kilo an die Fabrifen verlauftl. Da man vom mwürtt. Morgen durch⸗ 
ſchnittlich wohl 120 Etr., vom Hektar 19,000 Kilo erntei, fo ijt ber 
Gelbertrag genügend. Trotzdem bat fich ber Nübenbau für bie gewöhns 
lichen Bauernmwirthichaften vielfach nicht vortheilhaft gezeigt. Bei der 
leider noch faſt allgemein üblichen Dreifelderwirtäfchaft müſſen die Rüben 
in’3 Brachfeld gebracht werden, ein Rückſchlag des Dinkels an Menge 
und Güte ift bie Folge. Zubem werden dem Ader durch den Rübenbau 
eine Menge Aſchenbeſtandtheile, namentlid Kali, entzogen. Letzterem 
Mebelftand wird durch den Rückkauf von Preplingen oder andern Nüd: 
ftänden bis auf einen gewiſſen Grad, aber nicht vollitändig vorgebeugt, 
weil bie leicht Löslichen Kalifalze im Saft enthalten jind. Biel befler 
geftaltet fih die Sade auf rationell betriebenen Wirthichaften. Hier 
folgt Sommerfrudgt auf Hadfrudt, für den Erjag der verfauften Mineral⸗ 
ftoffe wird auf irgend eine Art gejorgt, durch ſtarke Düngung und tiefe 
Bodenbearbeitung vor Winter wird der Rohertrag jehr beträchtlich 
gejteigert.. Für den Fabrilanten find diejenigen Zuderrüben bie 
werthvollſten, welche erſt in ber 2. Duͤngertracht gebaut werben. 
Ein Begüllen während des Wachsthums mirb wenigſtens von ber 
Stuttgarter Fabrik in den Verträgen ausdrücklich ausgeſchloſſen. Das 
Legen ber Kerne erfolgt im Frühjahr ganz in berjelben Weile mie bei 
den Runkeln, nur läkt man die Entfernung nad beiden Seiten nicht 
mehr ala 30—36 Centimeter betragen. Man bedarf auf den Morgen 
10—16 Pid., auf das Heltar 15—25 Kilo Samen. Ein Behaden 
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muß ftattfinden, ſobald und fo oft der Boden geſchloſſen tit, das erite 
Mal oft ſchon, wenn bie jungen Pflänzgden kaum recht fihtbar find. 
Bon dem Behaden zur rechten Zeit hängt ein großer Theil des Erfolgs 
ab. Mit dem 2. Behaden wirb aud das Verziehen verbunden, mit dem 
3. ein ſchwaches Behäufeln, welches Hier um fo wichtiger ift, als vor 
ber Ablieferung an die Fabrik der Theil der Rüben, welcher ſich über 
den Boden erhoben hat, abgeſchnitten werden muß. Im Großen bebient 
man fih zum Behaden ber Taylor'ſchen Pferdehacke. Dieſelbe koſtet 
bei H. Lanz in Mannheim je nad) der Größe fl. 170245. 

Leerſtellen werden mit Runkeln ausgeſetzt. Die Zuderrüben ertragen 
dad Verpflanzen nicht, fie bilden in dieſem Falle Leine ſchoͤne Pfahl⸗ 
wurzel, fondern eine Menge Nebenmwurzeln, fo daß man zu viel Abgang 
hat. Die Auderrüben werben Ende September oder Anfang Oftober 
mit der Karſthaue ober mit dem Pflug aus dem Boden genommen, bie 
Blätter und die holzigen Theile werden abgejchnitten, Erbe, Nebenmwurzeln 
u. S. f. mittelft Hölzernen Meflern entfernt. Sofortige Abfuhr an die 
Tabrit, wo möglich vom Ader auß, ift angezeigt, die Rüben werden 
ſchnell welt, d. 5. fie verlieren einen Theil ihres Vegetations⸗ 
wafter8 und damit ihres Gewichts. Man erntet vom württ. Morgen 
80-150 Etr., vom Hektar 12,700—25,700 Kilo bei gewöhnlichen 
Betrieb. 

I. Die Bodenkohlrüben (Rutabaga, brassica napobras- 
sica). Man bat folche mit gelbem Fleiſch und ſolche mit weißem Fleiſch; 
bie erjteren find feiner und reicher an Trockenmaſſe. Die Kohlrüben 
find gegen bie Kälte weniger empfindlih als die Runkeln, fie finden 
ih deßhalb Häufig im rauhen Klima. In der Jugend leiden ſie ſtark 
von ben Erdfloͤhen, werden deßhalb nur verpflanzt. Die jonitige Be⸗ 
Banblung ift der der Runkeln gleih. Der mwürtt. Morgen Tiefert durch⸗ 
ſchnittlich 100-150 Ctr., ausnahmsweiſe aud 200 Etr. und darüber, 
das Hektar 15,850—23,800 Kilo, ausnahmsweiſe 31,700 Kilo und 
darüber. Die Blätter find nahrhafter ala die Runfelnblätter, dagegen 
ft die Menge weit geringer. Eine einzige Pflanze gibt genug Samen, 
um Pflanzen für einen Morgen zu liefern. 

IH. Die weigen Rüden (Brad: Wafferrüben, Turnips, bras- 
sica rapa). Dieſe find nicht jo werthvoll wie Runkeln und Kohlrüben. 
Ste enthalten weniger Trodenmaffe, faulen leichter und nehmen nament- 
fih bei Aufbemahrung in Kellern fchon Ende December an Güte ſtark 
ab. In Mieten Halten fie fich beifer. In der Rheinebene macht man 
die Mieten tief und Freigrund mit einem Durchmeſſer von 2 Meter. 








301 


Am beiten gebeihen die weißen Rüben auf leichten Boben in eiwaz 
feuchten Klima. Sie werden hier nach mehrmaligem Pflügen an Xos 
hannis als jog. Brachrüben geſäet. Man fäet breitwürfig oder mit ber 
Drillmaſchine, namentlih mit ber Repsdrill. Die Rüben müflen mins 
beiten einmal bearbeitet werben. Bearbeitung mit bem Felgpflug allein 
genägt indefien nicht, die Erde muß um jebe einzelne Pflauze herum 
gelodert werden, Weit größere Bedeutung bat der Bau bieler Nüben 
ala Stoppelrüben nad) Wintergetreive. Dieſer Anbau ijt für das Wein⸗ 
klima von großer Wichtigkeit. (Bergleige | das Capitel über Feldſiyſteme 
und Fruchtfolgen.) 


Eine Hauptbedingung zum Auflommen ber Stoppelrüben iſt nament- 
lich bei trodener Witterung Schnelligkeit der Beftellung. Unmittelbar 
nah dem Abbringen der Ernte muß gepflügt, unmittelbar nad dem 
Pflügen eined Beetes muß geeggt, geſaͤet und eingeeggt werden. Die 
Eröflöhe find den jungen Pflanzen außerordentlich gefährlih, man fäet 
deßhalb Dichter ala nothwendig. Bei einem Samenbevarf von einigen 
Lothen erntet man vom mwürtt. Morgen 150—180 Ctr. Brachrüben, 
vom Heltar 23,800-—28,550 Kilo. Der Ertrag ber Stoppelräben ift 
in ber Regel ?/stel oder die Hälfte, 


IV. Die Möhren (daucus carotta). Obgleich) die Möhren die Rübens 
arten an Nahrhaftigkeit übertreffen und die großen weißen Arten, bie ſog. 
Riefenmöhren, einen hohen Ertrag geben, jo verbreitet fich Doch der Möhren“ 
bau weit weniger ala ber Runkelnbau. Wir benüben alle Hadfrüchte, um 
den Boden zu reinigen; die Möhren find aber in ver Jugend eine fo 
zarte Pflanze, daß fie Schon in reines Land kommen follten, wenn bie 
Bearbeitung nicht gar zu hoch Tommen fol. Zudem ijt die Ernte der 
tiefgebenden Wurzeln auf bindigem Boden jehr theuer. Der Boben 
muß zu Möhren nicht nur im Herbſt ſchon gedüngt und tief gepfkügt, 
jonbern er muß aud no — was bei den Runkeln unnöthig ift — im 
Frühjahr mittelft des Erftirpatord oder mittelft fchwerer Eggen gelodert 
werden. Die weitere Behandlung ift ganz ähnlich wie bei ven Runkeln, 
und genügt in den Reihen eine Entfernung von 7” (21 Gentimeter). 
Gewöhnlih ſäet man die Möhren, fobald ber Adler abgetrodnet ift. 
Da fie fehr langſam Teimen, jo kommt vor ihrem Keimen ſchon viel 
Unkraut. v. Walz empfiehlt daher, die Möhren fpäter zu fäen, ben 
Samen aber dann behufs fchnellerer Keimung vorher jo lange in Jauche 
einzumweichen, bis man den weißen Punkt, das Tünftige Würzelchen, fieht. 
Weil aber jolch’ angeleimter Samen bei trodener Witterung abiterben kann, 
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fo empfiehlt v. Walz eine Beimiſchung von 1 Pfb. friſchen Samen unter 
4 Pfd. angeleimten Samen. Das Möhrentraut wird vom Vieh ver: 
Ichmäht, andererſeits leiden die Pflaͤnzchen aber auch nicht vom Ungeziefer. 
Man füet auf den Morgen 7Pfd., auf dad Hektar 11 Kilo und erntet 
vom Morgen 130—2% Etr., vom Hektar 2060-3500 Kilo. Sm Keller 
faulen die Möhren bald, auch in gemöhnlichen Mieten. Am beften jhichtet 
man die Möhren mit Erde oder Sand gemengt auf ebener Erbe auf und 
bedeckt die Miete 15 Cent. die mit Erbe. Gefrieren die Möhren im Boben, 
fo ſchadet ihnen dieß nicht, ſofern fie nur im Boden wieder aufgefrieren. 
Im Frühjahr Halten fie nur big Mitte April. Die Samenmöhren werben 
ganz wie die Samenrunkteln behandelt. Dagegen fann man bie zu 
Samenträgern beſtimmten Möhren an ihrem uriprüngliden Standort 
jtehen laffen, wenn man fie nur den Winter hindurch mit Erbe bedeckt. 
Man Hat auf diefe Art in Hohenheim die fhönjten Samenträger erzielt. 


In milden Gegenden baut man bie Möhren ald Stoppelfrudt; 
man jüet diefelben dann, wenn die Sommerfrucht handhoch if. Iſt bie 
Frucht abgeerntet, jo werben die Möhren behadt, ja in manchen Gegenden 
38. bei Walblirh werben die Stoppeln von auf den Knien rutfchenden 
Trauensperjonen mit der Hand ausgerauft. 


V. Der Kopflohl Unter den Kohlarten ift der Kopflohl ab- 
gejehen von feiner Benügung als menfchliches Nahrungsmittel deßhalb 
von großer Bedeutung, weil er ein jehr gutes Grünfutter liefert und 
ohne alle Zubereitung in trodenen Räumen bis Ende Januar aufbewahrt 
werben Tann. Er gebeiht am beiten in feuchtem Klima auf mehr leichtem 
Boden, 3. B. auf dem Schwarzwald. In rauben Gegenden baut man 
mehr Rundkohl, in milderen ben zärteren Spitlohl. Der Kopfkohl 
gedeiht nach jeder Pflanze, auch nach ſich ſelbſt lange Sabre; er verlangt 
aber eine ſehr flarfe Düngung und eine gartenmäßige Behandlung, wird 
deßhalb vielfach in befonderen Krautländern gezogen. Da der Kohl 
allgemein verpflanzt wird und zwar Ende Mai ober Anfangs uni, 
jo Tann der Ader noch im Frühjahr Kergerichtet werden. Man madt 
gewöhnlich in einer Entfernung von 75 Cent. über dad Kreuz mit ber 
Handhade Stufen und ſetzt die Pflanzen mit dem Setzholz. Feuchte 
Witterung ift zum Sehen erwünſcht. Im Lauf des Sommers findet 
ein Zmaliges Behacken und ein Behäufeln, gewöhnlich auch eine Nach⸗ 
bülfe mit Gülle ober Abtrittsdünger ftatt. 


Mit der Ernte hat man nit zu eilen im Herbft, da einige Grabe 
Froſt dem Kopfkohl nicht ſchaden. Winterfrucht kann nur in milberen 
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Gegenden noch folgen. Man erntet vom Morgen 3—4000 Köpfe mit 
einem Gewicht von 150-200 Etr., vom Hektar 9300—12,400 Köpfe 
mit einem Gewicht von 23,300—31,100 Kilo. 


Zweites Capitel. 
Die wichtigſten Handelsgewächſe. 
Ateratur: Müller, Lehrbuch der Landwirthſchaft. 8. Auft. 1862. Bericht über 


‘, bie IV. Wanderverſammlung badiſcher Landwirthe und Gutsbeſitzer zu Manns 


heim. 1860. 


Der Handelsgewächsbau hat weſentliche Vorzüge, aber auch mancherlei 
Gefahren im Gefolge. Er gibt unter günftigen Verhältnifien hohe Er- 
träge und bebeutende Gelveinnahmen und ruft in Folge der nöthigen 
ſtarken Düngung, wie forgfältigen Bodenbearbeitung eine erhöhte Reinheit, 
Lockerung und Mürbe bes Bodens hervor. Der Kleinbauer kann ferner 
bei dem Anbau von Handelsgewächſen feine und feiner Familie Arbeits⸗ 
kraft gut verwerthen. Nach Dr. Herth verlangt z. B. ein badiſcher 
Morgen ober ein baieriſches Tagwerk mit Futter angebaut B Arbeitätage, 
Getreide 14, Tabak 68, Hanf 83 und Hopfen 130 Arbeitstage! 

Deßhalb ift bei dem Handelsgewaͤchsbau auch der Aufwand größer, 
ein höheres Betriebsfapital erforberlich, das Riſiko tft vermehrt und mit 
dem oft hohen Rohertrag fteht namentli dann der Neinertrag nicht in 
einem günftigen Verhältnig, wenn frembe Arbeitskraft theuer bezahlt 
werden muß. Die größtentheild zum Verlaufe kommenden Erzeugnifle 
entziehen dem Boden und der Wirthſchaft wichtige Pflanzennährftoffe in 
größerer Menge. Trob zunächſt eintretenber Erhöhung der geſammten 
Erträge aller Ackergewächſe Tiegt deßhalb die Gefahr des Raubbaues 
nahe und ein allmähliger Rückgang der Bodenkraft macht fid mit der 
Zeit durch verfchiedene Anzeichen manchmal bemerkbar. Dieß tft befon- 
ders dann zu befürchten, wenn ber Landwirth fich durch vorübergehende 
hohe Preife ber Hanbelöprobufte zu einer „übermäßigen” Ausdehnung 
de Handelsgewaͤchsbaues und zu Bezahlung übertrieben hoher Pacht 
und Güterpreife verleiten läßt. Die darin liegende Gefahr für den 
foliden Fortgang der Wirihſchaft ift um fo größer, als die Preife ber 
Handelsprobufte ven Einflüfien des Weltmarktes und damit bedeutenden 
Schwankungen unterworfen find. Dazu kommt, daß der Zeitpunkt ihres 
möglichen Verkaufs oft von Umftänden abhängt, melde nicht in ver 
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Hand des Landmanns liegen, wie 3.3. bei Tabak von ber zum Trocknen 
und Abhängen deſſelben nothwendigen günftigen Witterung. Unter dieſen 
Berhältnifien kann man für den richtigen Betrieb des Handelsgewächs⸗ 
baues folgende Grundfäte aufitellen: 


1) Derſelbe muß in einem gemifjen Verbältnig ſowohl zu ber vor: 
handenen Boden- und Arbeitskraft, dem Betriebskapital und der mög⸗ 
lihen Düngerzufuhr, ala zu dem Anbau der Tutterpflaugen und bes 
Getreides Stehen. 2) Er paßt mehr in ftärker bevölferte Gegenden, wo ber 
Boden ſchon in etwas beſſerer Eultur und entweder in einem gemifien 
Kraftzuftand fidh befindet oder Gelegenheit zum Bezug von Dünger von 
Außen gegeben ift. Ueberhaupt muß ber Landwirth beitrebt fein, die 
Bodenkraft durch ſtickſtoffhaltige und mineraliide Düngung und durch 
Zukauf Tonzentrirter Futtermittel dauernd zu erhalten. 3) Gegenüber 
der wachſenden Concurrenz muß duch Anmendung verbeſſerter Geräthe 
und Maſchinen möglihft billig producirt und durch richtige Eultur wie 
namentlih zmedimäßige Behandlung bei und nad) der Ernte ein auf dem 
Markt durch Güte ſich auszeichnendes Product erzielt werben. 


L. Die Delfrüchte. 
8.65. Dec Heps, Koklreps, Brassica Napus oleifera. (Fig. 72.) 


Der Anbau des Repſes ift in ben lebten Jahren etwas zurüdge⸗ 
ganıgen, weil fein Preis durch die maſſenhafte Einfuhr des Erdoͤls ſank. 
Wohl in Tolge bes yerminderten Unbames einerſeits, andererſeits des 
vermehrten Verbrauchs des Schmieröls und bes erhöhten Futterwerthes 
der Oelkuchen ijt der Preiß gegenwärtig wieder befler gemorven. Nah 
E. Wolff Heträgt zur Zeit der Futterwerth von 100 Pb. ober GO Kilo 
Repsſamen 7 fl. 12 kr., von Repskuchen 4 fl. 45 fr. Mer die Eultur 
bes Repſes länger getrieben, gibt fie nicht gern auf. Sie hat auch bie 
geichilderten Gefahren in geringerem Grabe ala andere Handelsgemädk. 
Durch das Stroh, die Schoten und bie abfallenden Blätter Toummt 
ein beträchtlicher Theil der dem Boden entnommenen Nährſtoffe wieder 
in denſelben zurüd. Werden ferner von dem verlauften Repsſamen die 
Oelkuchen größtentheild verfüttert, jo tft eine Verarmung des Bodens 
nicht zu fürchten, Vermehrte Arseitäkräfte nimmt der Repsbau nicht in 
bedeutendem Grade in Anſpruch, weil durch ihn Die Arbeiten mehr auf 
verſchie dene Jahreszeiten vertheilt werben. Das Strob, fowie bie Einnahme 
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an Gelb für verkauften Reps Tommen gerade zu einer Zeit, mo Wirth: 
ſchafter und Wirthſchaft ſie am nöthigften brauchen. 

Der Reps wird ala Sommer: und Winterfrucht gebaut; letzterer 
gibt einen höheren und ficherern Ertrag. Bezüglich des Bodens macht 
er wenig Anſpruͤche; er gebeiht in allen Bodenarten, wenn nur der Adler 
gehörig in Kraft iſt. Im leichten Sand» und Humusboden liefert er 
weniger und leichtere Körner. Aehnlich ift es hinſichtlich des Klimas; 
fein Ertrag ift in rauhem Klima fajt eben jo jicher, ala in mildem, 
ja meift ſicherer als im völligen Weinklima, wo er tm Spätherbft zu 
lang, im erſten Frühjahr zu früh treibt und bei Mangel an Schnee 
gern erfriert und auswintert. In rauberem Wintergetreiveflima, ſowie 
in jehr ſchwerem Boden muß vor dem Reps rein gebracht werben, wors 
nad er die hoͤchſten Erträge gibt und das Feld in fol günftigem Stand 
binterläßt, daß die reine Brache den folgenden Früchten noch jehr zu gut 
kommt. Im milden Wintergetveives und Weinklima find Inkarnaiklee, 
Sutterroggen und früh gejäte Yutterwiden paſſende Vorfrüchte ober man 
nimmt von Klee, Kleegras und Waide nur den erjten Schnitt, wornach 
eine halbe Brache immer noch möglih if. Auch geht er im milden 
Klima noch nad Gerjte, Roggen, jogar Spelz, liefert aber unfichere 
Erträge und wird dann, wie auch nad) Krühfartoffell, Grünmais unb 
Tabak beſſer verpflanzt. Nach gut beftandenem Reps Fönnen alle Früchte 
folgen, am pafjendften jeboch Weizen und Dinkel. 

Weſentliche Bedingungen eined erfolgreichen Repsbaues find gute 
Düngung und Beftellung des Feldes und rechtzeitige Sant. 
Der Ader wird womöglich mehrmals gepflügt, geeggt und bei ſchwevem 
Boden auch gewalzt, bis er zart und fchollenrein iſt. Der Miſt wird 
möglichft frühzeitig aufgebracht, nach dem Breiten zweckmäßig mehrere 
Tage liegen gelafjen, damit die Unfrautfamen in Folge der durch das 
Bedecken des Bodens beſſer zurücdgehaltenen Feuchtigkeit: raſch Teimen. 
Iſt das Unkraut aufgegangen, ſo wird der Miſt untergepflügt. Vor⸗ 
theilhaft wirkt ferner das Pförchen oder das Ausſtreuen von raſch 
wirkenden ſtickſtoff⸗ und phosphorſäurehaltigen Düngmitteln wie Ammo- 
niak⸗Superphosphat, aufgefchlofiener Peruguano, feinſt gedämpftes Knochen⸗ 
mehl oder endlich das Aufbringen von kräftiger Jauche kurz vor der 
Saatfurche. Die Saatzeit liegt im rauhen Wintergetreideklima zwiſchen 
dem 15. Juli und 1. Auguſt, im milden Wintergetreidellima zwiſchen 
dem 25. Juli und 15. Auguſt, im Weinklima zwiſchen dem 15. und 
31. Auguft. Früh zu ſäen ift ſchon deßhalb angezeigt, weil eine zmeite 


Saat nothwendig werden Tann. Die Saat geſchieht entweder „reitwürfig 
Martin, Handbuch der Landwirthſchaft. 
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ober in Reihen von 0,04 Meter Entfernung. Die Iehtere Art ver: 
dient ben Vorzug, weil fie eine Bearbeitung bes Bodens ermöglicht und 
fo den Ertrag eher ſichert. Die Reihenſaat geſchieht meift mit der in 
Fig. 123 abgebildeten zweireihigen Säͤemaſchine, welche in Hohenheim 


* gig. 193. 

fl. 37 koſtet; in neuerer Zeit verwendet man auch bie Getreibe-Säe 
maſchtne, in weiche dann eine beſondere Säemwelle mit kleineren Löffeln 
eingejegt wird. Auch wendet man folhe Repsſaͤemaſchinen mit Erfolg 
am, bush welche mit dem Samen gleichzeitig ein Düngerpulver in bie 
Neihen geftveut werben Tann. Letzteres muß vor dem Ausftreuen mit 
was feiner Erbe ober Sägmehl gemengt und ganz troden fein. Bei 
breitwürfiger Saat jäet man auf den mürtt. Morgen 8 Pfo. Samen, 
auf bad Heltar 13 Kilo; bei Reihenſaat auf den württ. Morgen 5 Pfb., 
auf das Hektar 8 Kilo. Mar Hüte fih, zu dicht zu fürn, mie es Häufig 
noch geſchieht. Den zum Verpflanzen beftimmten Reps ſäet man 
14 Tage früper, wie gewöhnlich. Das Verpflanzen geſchieht wo möglich 
im September, fpäteftend Anfangs Oftober, iheils mit dem Setzholz, am 
einfachſten mit dem Pflug je in die zweite Furche. Sein Erfolg ift oft 
günftig, aber im Allgemeinen unficherer als rechtzeitige Reihenſaat. 

Iſt der Reps aufgegangen, fo drohen ihm als gefährlicfte Feinde 
die Erdfloͤhe. Direlt wirkende Mittel, bie im Größeren bagegen an 
wenbbar finb, gibt es wenige. Am efeften empfiehlt fi das Hufftreuen 
von ſtark riechenden Düngmitteln ober von Kal, Ude, Gyps ober 
Straßenftaub. Am beiten jedoch ift es, wenn in Folge raſch wirkender 
vor, mit oder nach ber Saat aufgebrachter Beivüngung und bald mög⸗ 
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lichfter Bearbeitung mit ber Furchenegge der junge Reps ben Erdfloͤhen 
raſch aus den Zähnen wähst. Häufig wird auch 45 Tage nad ber 
erften Saat quer über den Ader nochmals geſaͤet, wobei dann eine 
Saat meift durchkommt. Später erſcheinen auf den mehr entwidelten 
Repspflanzen Schneden und die bunflen Raupen bes großen Kohlweiß⸗ 
ling (Papilio brassicae), fowie einiger als „Eulen“ benannten Schmeiter- 
Iinge (Noctua segetum und gamma). Mittel dagegen find das Aus» 
ftreuen von Salz, Aſche, Kalt ꝛc. bei Nat und fo lange der Thau 
liegt und bei gebrilltem Reps das Ableſen durch Kinder. Sind die 
Repspflanzen etwas herangewachſen, jo wird bei breitwürfiger Saat von 
Hand, bei Reihenſaat mit dem Telgpflug gehadt und fpäter mit dem 
Häufelpflug flach gehäufelt. Durch das Häufeln werben bie Pflanzen 
vor der Näfle und damit auch vor dem Erfrieren dwas geſchützt und 
die Bearbeitung des Bodens wirkt ſtets gänftig auf bie Entwidlung ber 
Repspflanzen ein. Es empfiehlt ſich dabei, daß bei dichtem Stand bie 
jungen Pflanzen noch gelichtet werben. Stehen biefelben zu dicht, jo 
treiben fie ſich gegenfeitig in die Höhe und erfrieren leichter. (Siebe 
auch Bertrand, Aderbau und Viehzucht.) Bon günftigem Einfluß ift es 
jodann, wenn im eriten Frühjahr die während des Winter! entitandene 
Bodenfrufte durch nochmaliges Haden und Häufeln oder wenigſtens Durch 
letzteres gebrochen wird. Nach diejer Loderung dringt die Wärme in 
den Boben und die Pflanzen treiben no Träftige Seitenäfte. Reps⸗ 
felber, die im Frühjahr wenig veripradden, find dadurch noch zu ſchönem 
Ertrag gelommen. 

Während der Blüthe hat die Pflanze neue Gefahren zu beitehen. 
Eintretende Nachtfroͤſte thun ihr wehe, beſonders aber ber oft in großer 
Menge eriheinende Repsglanzkaͤfer. Warmes, die Blüthe beförderndes 
Better vermindert die Schaͤdlichteit deſſelben am heiten; direkte Mittel 
helfen nicht viel. Ferner wird das ſog. „DBefallen” gefährlih, wobei 
Stengel, Blätter und Schoten durch eine Pilzwucherung braune Flecken 
befommen, fo daß ebenſo wie bei etwa durch Hagelfdrner entftanbenen 
Berlegungen die Schoten vor der Zeit aufbreden. An diefem Fall muß 
‘der Reps möglihft früh geichnitten werden; auch ſonſt iſt es richtiger, 
zu fchneiben, wenn die meilten Schoten gelb zu werden beginnen und 
bie Körner braune Bädkhen befommen. Beſſer einige Tage früher fchneiden, 
den Reps aber länger auf dem Boden liegen lafien, damit bie Körner 
nachreifen und durch die Thaufeuchtigkeit voll und ſchwarz werben, als 
in auf dem Halm reif werben lafjien. Das Lebtere ift nur bei an⸗ 
dauernd regneriihem Wetter zuläßig. Das Schneiden geſchieht vorjichtig 
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mit der Sichel Morgen früh beim Than, Abends ober nad) Regen. 
Je zwei Hände voll werden an den Sturzenden quer übereinander To auf 
ven Boben gelegt, daß bie Letzteren nad) der Richtung bes herrſchenden 
Windes fehen. So lange der Reps liegt, werden ihm Hagel, ftarfe 
Winde, auch Vögel, beſonders Tauben gefährlich. Iſt er nachgereift, fo 
wird er entweder gleich auf dem Feld gebrofchen ober auögeritten ober 
eingefahren. Das Einfahren geichieht ebenfalls in den erften Vormittags⸗ 
und ſpäteren Nachmittagsſtunden. Der Wagen wird dabei mit einem 
Tuche ausgelegt und fährt fo auf dem Ader an, daß die Sturzenden 
des Repſes gegen ihn jehen. Die Zuträger bringen je ein Gelege, legen 
es auf die großen ſog. Repsgabeln der Auflader, auf deren Standort 
ein Tuch außgebreitet Yiegt und die den Reps dem Fuhrmann auf dem 
Magen zumerfen, ber ihn, die Schoten nad) innen gelehrt, aufſchichtet. 
Die Wagen dürfen nicht zu hoch geladen werben. In der Terme läßt 
mm den Reps einige Tage vergähren und reitet ihn dann aus ober 
driſcht ihn von Hand ober mit der Maſchine. Wird der Samen nicht 
von der Tenne weg verkauft, jo ſchlägt man ihn nur durch ein weites 
Sieb. Auf dem zuvor geputten Speicher breitet man ben Samen bünn 
aus und wendet ihn töfter biß er dürr geworden. Der Speider muß 
trocken, Yuftig,T hell, durch Drahtgitter vor Vögeln gejhüßt und fein . 
Boden dicht fein. 
Der Ertrag iſt beiden mancherlei Gefahren, welche ber Repspflanze 
droben, ein wechſelnder. Mar rechnet: 
Körner Stroh Schoten 

Bon 1 württ. Mrg. 2-6 Schffl. 12-25 Er. 3-6 Etr. 
„1Hekt. 12-32 HR. = 840-2240 8. 1800 -38600 8. 450—900 K. 


Ein württ. Scheffel Reps wiegt 250260 Pfd. und gibt 85—96 Pib. 
Del und 150-160 Pb. Oelkuchen; ein Hektoliter Liefert 28 Liter — 
26,, Kilo Oel und 39 Kilo Oelkuchen. Die Schoten Tönnen zur Füt- 
terung benüßt werden; grün abgemähter Reps gibt ein milchreiches Futter. 
Beiipiel einer Ertragäberehnung von 10 württ. Morgen Kohlreps. Vor⸗ 
früte: Futterroggen und Inkarnatklee gedüngt. Bei den Taglöhnen ift 
die Mehrausgabe für ertra verabreichte Getränke ꝛc. mit eingerechnet, 

Ausgaben. 

Zweimal;pflügen, zweimal eggen und einmal walzen 

47 Pferdstage & 1 fr 6 fr. und neo Knechtstage 

à 54 kr. .. nr. Rt 51 kr. 


Uebertrag: 72 fi. 51 fr 
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' Uebertrag: 72 fL.51 ir. 
5 Etr. aufgeſchloſſenen Peruguano à 9 fl. 30 kr. . 237 FH. 30 kr. 
Bermengen befjelben mit Erbe und Ausſtreuen: 2 "rap J 
Deal... 22020, 1f.48 kr. 
Saatgut: 50 Pd. Rep - . ... Afl. 30 kr. 
Saͤen mit der Maſchine 11/, Pferde 3 anechie ... 5 51 kr. 
Felgen und Häufeln mit dem Had- und Häufelpflug 
61/5 Pferbätage à 1 fi. 6 kr., 61/, Knechtstage 
à 54 kr. und 6 dto. à 36 kr... 16 fi. 54 kr. 
Reps ſchneiden 10 Taglöhner à 54 Ir. und 46 Log Ze 
löhnerinnen a 40. . . 89 fl. — kr. 
Einführen, abladen ꝛc. 4 Pferde, 2 Kuicchte, 10 Tage | 
löhner und 15 Taglöhnerinnen . . 25 fl. 12 kr. 
Ansreiten und Buben 12 Preätage, 6 Rrestänge umb 
24 Taglönertage ... 40 ft. 12 kr. 
Summa: 443 fl. 48 kr. 
Einnahmen. 
42 Schefiel = 105 Er. guten viepe a“ 8 fl. 15 %. 
den Eenur . . „866 ft. 15 fr. 


3 Scheffel = 6 Ctr. leichten Repẽ zu 5 ft. ben Centner 30 fl. — kr. 
200 Str. Repsſtroh und Söoten zu 24 Tr. den Centner 80 fl. — fr. 


| Summa: 976 ft. 15 fr. 
Hievon ab die Ausgaben mit 443 fl. 48 fr. 


ergibt jich ein Reinertrag von 582. fl. 27 Er. 
oder pro Morgen 53 fl. 14 kr.; nimmt man für bie allgemeinen Wirth⸗ 
ſchaftskoſten 6 fl. und für Bobemin⸗ 18 fl. an, fo bleibt ein Rein⸗ 
ertrag von 29 fl. 14 fr. 

Bon den übrigen Delgewächlen verbienen außer dem Mohn ber 
Winterrübſen (Sprengel) und ber Leindotter (VButterveps) einige 
Beachtung. Erſterer iſt in jeber Beziehung genugſamer, härter, Tann 
ca. 12 Tage fpäter gejät unb einige Tage früher geerntet werben, ala 
ber Winterkohlreps, gibt aber geringern Durchſchnittsertrag. Der Lein⸗ 
dotter gedeiht noch auf leichtem Sandboden gut, hat weniger von In⸗ 
ſekten zu leiden, gibt daher ſicherern Ertrag an gutem, oͤlreichem Samen. 
Er wird vom April bis Juni geſäet und im Auguſt geerntet. Die Oel⸗ 
kuchen des Leindotters find nur ala Düngmittel, nicht als Futtermittel 
zu gebrauchen. — Unter den Spielarten des Rübſens dem Awehl und 
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dem Biewitz wird ber letztere neuerbingd zum Anbau in vauhen Gegenden 
empfohlen. 


8. 66. Der Mohn. 


Der Mohn oder Magjamen wird jeit ber größeren Unſicherheit 
des Nepsbaued häufiger angebaut. Er nimmt da8 Feld nur einen Som⸗ 
mer in Anſpruch, bat weniger Feinde wie ber Reps und feine Ernte 
fällt in eine pafjende Zeit. Der Mohnſamen hat einen Ihönen Preis, 
ba er, kalt gefchlagen, ein feines Speijeöl Liefert. Man baut 3 Haupt- 
jpielarten des Mohns: 1) den weißen, geſchloſſenen Mohn, welcher roth 
blüht; ex Tiefert das feinfte Del, gibt aber nicht beſonders aus. 2) Den 
Ölgebenden nordiſchen Mohn mit aufipsingender Kapſel, hechtgrauen 
Samen und blaßrother Blüthe, welder im Samen au beften ausgibt, 
deſſen Ernie aber etwas ſchwieriger ilt. 3) Den geichloffenen, blaugrauen, 
ſaͤchſtſchen Mohn, welcher ebenfalld gut ausgibt und deſſen Ernte weniger 
Umftände verurſacht, was für ben Anbau im Großen jehr ins Gewicht 
fällt. Hinfichtlich des Klimas ift der Mohn nicht empfindlich, da er bie 
ſtaͤrkſten Früͤhjahrsfroͤſte aushaͤlt. Ebenſo gedeiht er in jedem Boden, 
wenn er nur durchlaſſend, gut bearbeitet und gepulvert iſt und in alter 
Kraft fteht. Nah dem Mohn gebeihen alle Gewächſe, beſonders bai 
Winter⸗ und Sonmnergetreide hat nach ihm einen guten Stand. 

Gewoͤhnlich wirb der Mohn im der Brache als Hadfrucht gebaut. 
In dieſem Tall wird die Getreibeftoppel bald gejtürzt, der Acker i 
Herbſt noch tief gepflügt und Träftig mit Stallmift überbüngt ober 
gepförcht und begüllt. Noch beiler bringt man den Mobn nad 
gebüngten Hackfruͤchten; dann wirb Bei nicht gang Träftigem Acker ü 
den Winter noch gepförcht oder Gülle aufgefahren, nahbem ver inter 
tief gepflägt mar. Im Frühjahr pilügt man ſeicht ober erſtirpirt, um 
bie Feuchtigkeit zu erhalten und eggt ben der fein. Iſt Derfelbe Loder, 
ſo wird behufs Der gleihmähigen, nicht zu tiefen Unterbringung bei 
Samend var der Saat gewalzt. — 

Die Saat erfolgt von Mitte Februar bis Mitte April; frühe 
Saat, ſobald da? Feld etwas abgetrocknet ift, erweist fih am ficherften. 
Ste erfolgt Häufig breitwürfig, wobei der Same leicht eingeengt ober 
befier eingewalzt wird. Zweckmaͤßiger jedoch ift wegen erleichterter Ber 
arbeitung ımb Ernte die Reihenſaat mit ber Getreideſaͤemaſchine (Fig. 101) 
oder ber Repsſaͤemaſchine (Fig. 123) auf ca. 30 Eentimeter Entfernung. 
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Wegen ber jeit neuerer Zeit den jungen Mohnpflanzen mehr zuſetzenden 
Inſekten darf nicht zu bünn gejäet werden; man nimmt auf den württ. 
Morgen 3 Pfd., auf daB Hektar 5 Kilo. Sobald der Samen aufge 
gangen, wird mit der Furchenegge oder von Hand gefelgt, fpäter mit 
dem Hackpflug ober von Hand gehadt und dfter in derſelben Weiſe noch 
gehäufelt. Nach der erften Bearbeitung erfolgt bald möglich das wichtige 
Einzelftellen ber Pflanzen auf 5—7 Zoll (15—21 Eentimeter) Entfer⸗ 
nung. Erfolgt diefes „Verrupfen” zu jpät, fo ſtockt fich bie einzelne Pflanze 
nicht mehr gehörig. Während biefer verfchiedenen Arbeiten wirkt eine 
Nachdüngung mit guter Jauche, Abtritt ꝛc., noch günftig ein. 

Die Ernte beginnt, wenn die Körner in den Kapſeln los find, 
was gewöhnlich glei nad der Getreideernte im Auguft ber Tall if. 
Da die Reife ungleich erfolgt, wird daB Feld mehrmals durchgangen, 
bie reifen Kapſeln werben abgeichnitten, in Säcke gebracht und gleich 
entleert oder an einem luftigen Drt aufgelegt ober aufgehängt. Zum 
Einſammeln der Kapfeln Fönnen alte Leute und Kinder vermenbet werben. 
Man zahlt je nach dem Stand des Mohns und ber Größe der Kapfeln, 
pro württ. Scheffelfad (— 1,, Hektoliter) im Accord 8—11 Kreuzer, 
Die Entlörnung der Kapfeln erfolgt durch leichtes Dreſchen, zwedimäßiger 
mit ber Mohn⸗Entkornungs⸗Maſchine, melde mittelft mehrerer auf einer 
eifernen Welle befeftigter Stahlmeſſer bie Kapſeln zerſchneidet und mittelft 
eineg Siebes biefelben von dem Samen trennt. Der Lebtere wird bann 
noch durch ein Sieb geſchlagen, auf den Boben dünn gejhüttet, häufig 
gewendet ımb fpäter mit der Putzmühle rein 'gepußt. Die betreffende 
Maſchine Eoftet bei Bleffing in Hemmingen fl.56 und tft ſelbſt von Hand 
zu treiben. Der Erirag beträgt vom wiürtt. Morgen 2—4 Scheffel 
im Durchſchnitt meifl 3 Scheffel = 660 Pfd. vom Hektar 16 Heltos 
iter == 1000 Kilo, 100 Pb. == 50 Kilo Samen geben 40 Pfd. = 
20 Kilo Del ımb 28-29 Kilo Oelluden, welche von Schweinen ſoweohl 
als von Rindvieh und Pferden gerne gefrefien werben. Stengel und 
Köpfe geben ca. 20 Etr. vom Morgen und werden zur Einftreu ober 
al3 Brennmaterial verwendet, auch auf ben Kompoft gebracht ober unters 
gepflägt. 

In der Schrift „Ueber den Anbau des orientaliichen Mohns 2c.” 
von D. Defaga, fowie in einem, in bem württembergijhen landwirth⸗ 
\Haftlichen Wochenblatt won 1870, Nro. 13 erſchienenen Aufſatz von 
Fr. Jobſt wird den Landwirthen die Gewinnung bed Opiums aus 
dem gelblich weißen Saft der Mohnkapſeln empfohlen. Am beiten joll 
ih nad) Defaga dazu der „Ölgebende Mohn bes Nordens“ eignen, deſſen 
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Opium 15—20 %, Morphium enthält, der Same Tann buch Vermittlung 
der landwirthſchaftlichen Vereine bezogen werden. Wenn 15—20 Tage 
nad dem Abfallen der Blumenblätter die Kapjeln einen wachsartigen 
Anflug befommen, werben fie durch horizontale Einſchnitte Leicht geritzt. 
Dean benüßt dazu Federmeſſer, welche durch Ummideln mit Tud vor 
zu tiefem, Ichädlihem Einſchneiden geihükt find. Zweckmäßiger find jedoch 
die Mohnritzer von Odephſch (bei Gebr. Dittmar zu 54 kr.) und von 
Hefie (bei Gebr. Müller in Stuttgart 1 fl.), welde 3 Einſchnitte zu- 
gleich machen... In neuefter Zeit wird am meilten die Mohnſcheere von 
Jobſt empfohlen, mit welcher eine ganze Kapfel auf einmal gerigt werben 
kann. Sie koſtet bei Baul Henger in Stuttgart 1 fl. 18 fr. Nach dem 
Anrigen, welches jo zu geichehen bat, daß die Wand der Kapfeln nid 
durchſchnitten wird, tritt der Milchſaft aut. Man laͤßt ihn einige Mi- 
nuten an ber Luft jich etwas verbiden, ftreift ihn dann ab und ſammelt 
ihn in einer Blechbüchſe, um ihn fpäter bejonder8 zu trodnen. Nach 
Defaga jammelt 1 Arbeiterin in 10 Stunden 20 Loth (312 Gramm) 
Milchſaft; diefe geben 6°%/, Loth (100 Gramm) trodenes Opium, welches 
einen Werth von 1 fl. 45 Er. bis 2 fl. befikt. Zur Gewinnung be 
Opiums von 1 württ. Morgen jollen 60-70 Taglöhner erforderlich fein, 
wobei bis zu 8 Pfd. (4 Kilo) Opium gewonnen wird, weldhes pro Pfund 
10—15 fl. koſtet. Bei vorfichtiger Behandlung joll fein erheblicher Ertrags⸗ 
ausfall an Körnern fattfinden. Die Gewinnung des Opiums wird 
durch Reihenſaat des Mohns erleichtert, wobei die Reihen ca. 1/2 Meter 
weit fein follen. Weitere Verſuche über diefen neuen Erwerbszweig, 
welcher. beſonders für kleinere Landwirthe ſich eignen würde, find zu 
empjeblen. 

Beiipiel einer Ertragdberedinung über den Mohnbau auf einem 
Gute im würkt. Unterland. Größe der angebauten Flaͤche: 32 württ. 
Morgen. Vorfrucht: Hackfrucht mit mittlerer Stallmiftpingung. 


Ausgaben. 
Tiefpflügen vor Winter 64 Pferde a 1 r 6%. umd 
32 Knechte a DA fr... . . 99 fl. 12 Er. 
20 Diorgen mittelmäßig pfoͤrchen, 120 —8 mit 
400 Stück zu 4 fl. die Redit .. . . 480 fi. — Er. 


12 Morg. begüklen, 420 Eim, = 140 Feß Güde 40 tr. 93 fil. E. 
Einfüllen und mısführen d. Gülle 40 Pferde u.20 Knechte 62 fl. — kr. 


Uebertrag: 734 fl. 32 tr. 
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lebertrag: 734 fi, 32 ir. 


Erſtirpiren um Frühjahr 11 Pferde und 51, Knechte 17 fl. 3 kr. 
Drei Eggenſtriche und einmal wahgen 18 Pferde und | 

9 Knechte 27fl. 54 kr. 
Saen mi der Gere Clmalsie 6 Behr u 

6 ſnechte . . 2 — %. 
Saatgut: 1 Er. = - 60 Kilo Mohnſamen ... 13 fi. 30 kr. 
Zweimal baden zu 5 fl. den Morgen unb gweimal vers 

zupfen zu 5 fl. ben Morgen . . . 320. — I. 
Brechen ber Kapfeln im Mecerb, 576 Güde A 10 ir... 96 fi. — kr. 
Einführen und Quetſchen derſelben à 30 kr. vo. Morg. 16 fl. — kr. 
Putzen ve Samen? . fl. 12 kr 


Da die Stengel umgewalzi und untergepflägt merben, 
bleiben biefelben außer Rechnung; ber Ertrag an leeren 
Kapjeln wird gegen zufällige, unvorhergeſehene Ausgaben 
gerechnet. 


Summe: 1244 ft. 11 kr. 


Einnahmen. 
96 Sceffel = 211 Etr. Mohnſamen au 13 ® 30 kr. 
den Centner ober 50 Kilo . . . 848 fl. 30 Er. 
Es bleibt jomit ein —E von 1604 fi. 19 kr. 


ober pro württ. Morgen 50 fl. 8 kr.; zieht man davon den Pacht mit 
16 fl. 40 kr., ferner für allgemeine Wirthſchaftskoſten wie Steuer, Vers 
figerungen u. . w. 6fl. pro Morgen ab, fo beträgt der Reinertrag für 


1 württ. Morgen 27 fl. 28 ir. 


II. Die Gefpinufipflanzen. 


Literatur: Mareau und Schmidt, die Cultur und Zubereitung des Flachſes und 
Hanfes, Weimar 1866. Dr. Herth, Über den Stand der Cultur und Zubereitung 
des Flachſes und Hanfes; badiſches landwirthſchaftliches Wodenblatt, Jahrgänge 


1808 - 1870. 


Die in Europa ſchon in alten Zeiten angebauten Geſpinnſtpflanzen 
Flachs und Hanf liefern zwei Handelsproducte, den Baſt und den 
Samen. Der erſtere dient zur Bereitung von Tauen, Schnüren und 
Geweben aller Art, welch' letztere entweder in der eigenen Haubhaltung 
Verwendung finden oder verkauft werden. Hinſichtlich der Verwendung 
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zu Geweben ifl zwar bem Baft in ber Baummolle ein mächtiger Con⸗ 
eurrent gegemüber getreten. Dennod iſt ber Baſt für glatte Gewebe, 
melde oft gewaſchen werben ſollen, ſowie zu feinen Geweben bi jekt 
unerſetzlich. Die ftatiftifchen Angaben über bie bedeutende Einfuhr aus 

® [ändifcen Hanfes und Flachſes wie frember Garne beweiſen auch, hai 
in Deutſchland der Geipinnftpflanzenbau noch eine Erweiterung erfahren 
darf. Dabei müflen wir aber meßr wie bisher bei der Zubeveitung und 
bie Erzielung einer gleichmäßigen Gejpinnftfafer angelegen fein 
unſer gute Roherzeugniß befler jortiven, wenn wir ber Concurrenz 
jorgfältiger zubereiteten, auslänbikhen Gefpinnite bie Gtange 
wollen. Da ferner die Zubereitung ber Beltfeier für ben Geben und 
Hendel hisher viel theure, menſchliche Arbeitsträfte erforbexte, ww bunt 
Anwendung von Maſchinen und buch ſonſtige Einrichtungen Arbeit 
eripart werben. Schreiten wir in dieſer Ridtung mit anberen Länbeu 
vorwärts, jo wirb her Geſpinnſtpflanzenhau um fo lohnender Kieiten, 
ala in dem Hanfe und Leiniamen ein werthvolles Nebenerzeugniß ge 
manuen wird, Auch die Holzigen Stengel- und Spreutheile (Ageln) 
fönnen als Streumaterlal Verwendung finden, wodurch ein Theil ber 
dem Boden bei diefer Eultur entnommenen Pflanzennährftoffe wieber in 
denſelben zurüctehrt. 


<? 


| 


8. 67. Der fein, 


N 

Der Lein oder Flachs Liefert das ſchoͤnſte und feinfte Garn und 
fommt hauptſaͤchlich in zwei Arten vor, ala Spring- ober Klenglein und 
als Dreſch⸗ oder Schließlein. Bei erfterem fpringen die reifen Samen 
Tapfeln im Sonnenſchein unter Iebhaftem Seniftern von jelbft auf, während 
der Same des Lebteren durch Drehen gewonnen werben muß. Der 
Schließlein ift weniger empfindlich gegen bie Kälte, kann etwas früher 
gefäet und geerntet werben, gibt auch unter denſelben Berhältnifien mehr 
und ftärferen Baft und mich deßhalb am Hänfigften angebaut. De 
Lein liebt ein feuchtes, etwas kühles Klima, trodene Lage fagt ihm 
nit zu. Sein Anbau ift in nörhlid gelegenen Ländern wie Belgien, 
Kußland, Norddeutſchland mehr in ber Ebene, in fudlicher Tiegenden 
indern 3. B Sübbeutigland, Sübfrankreih u. |. mw. mehr im dem Ges 
berge verbreitet. Im ſchweren Thonboben oder bürren Sand gebeiht 
ber Flachs nicht; ein humushaltiger Mittelboben ober Träftiger Sand⸗ 
boben fagt ihm am beften zu. Deßhalb gebeiht er auch in dem Boden 
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bed bunten Sanbfteind und ift Bier neben dem Reps die einzige 
Hanbelspflanze. 

Hinfitlih der Fruchtfolge Hit zu bemerken, daß ber Lein nur 
alle 6 Jahre auf bemfelben Selbe wiederkehren foll. Sonſt gebeißt er 
nah allen Früdten, 3. B. nad Kartoffeln, Kraut, Pferbbohnen ober 
nad Winterfrucht, welcher eine Hackfrucht voraußging, oder nad) Haber 
und Hülfenfrüdten, welchen Neubruch voraußging, enblih recht gern 
nad frifh umgebrocdhenem Gras⸗ ober Kleefeld. Nach Lein gebeiben 
alle Früchte gut; am beiten folgt Winterfrucht mit eingefätem Klee. 
Manchmal werden au in den 2-3 Zoll (6-9 Eentimeter) Hohen 
Lein Klee oder Möhren untergefäet. Düngung mit friſchem Mift kurz 
vor ber Saat iſt nicht geeignet; der Stallmift wird zweckmäßiger vor 
Winter aufgebracht. Nach ſtark gebängter Hadfrucht oder nach Neubruch 
it Miftdüngung nicht nothwendig. Sehr zwedimäßig aber iſt unter 
allen Umftänden tüchtige® Ueberführen des Flachsfeldes mit Träftiger 
Gülle oder mit Abtritt Über Winter, Ueberftreuen mit Aſche, Kalt ober 
Gyps ober einer Miſchung von AmmonialsSuperphosphat und Kalifalz 
oder Veberführen mit gutem Kompoft. Die junge Leinpflanze muß leicht 
Löglihe Nahrung im Boden finden, damit fe ihren gefährlichiten Feinden, 
den Erbflöben und dem Unkraut raſch aus ven Zähnen wächst. Bei 
ber Vorbereitung bed Feldes zur Saat hat man bafür Sorge zu 
tragen, daß bie Winterfenchtigfett dem Boben erhalten bleibt. Es wirb 
alſo vor Winter tief gepflägt, bei Neubruh am beften boppelt; im 
Frühjahr aber pflügt man nur ſeicht, erftirpirt oder eggt ftart. Bor 
und zu der Saat wirb wiederholt geeggt, auch gewalzt, daß Feld muß 
gartenmäßig beftefft fein, der Unkrautſamen vor der Sant zahlreih zum 
Keimen gebracht und dann vertilgt werden. Schon ein altes Sprüdmort 
fagt: „Es made der Flachabauer die Egge, der Hanfbaner ven Pflug müde.“ 

Die Saat kann von Mitte März bis Mitte Juni je nah Klima 
und Bobenbeichaffenheit erfolgen. Sicherer tft die frühe Sant Ende 
März und April, jobalb der Boden erwärmt und abgetrodnet iſt. Die 
fpäte Saat leidet häufig mebr unter der Trockenheit unb ben Erdfloͤhen. 
Die Saatmenge tft je nach dem Hauptzivede des Anbaues verſchieden. 
Will man ein kraͤftiges aber feines Geſpinnſt, fo jäet man 31,—41/, Sri. 
auf den mwürtt. Morgen, 243—310 Liter auf das Hektar; wird mehr 
auf Samenerzeugung gefehen, dann wird dünner gejät, 21,3 Sri. 
auf den mürtt. Morgen, 177—210 Liter auf das Hektar. Guter Samen 
fol ſchwer, von gleicher Stärke, mehr Mein als groß, rein von Unkraut, 
goldgelb oder hellbraun und friſch von Geruch fein. Er behält bis zum 
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4. Jahre feine Keimfähigkeit und man verwendet gern einige Jahre alten 
Samen. Häufiger Samenwechſel ift nothwendig, weßhalb man bi 
und alle 2—3 Jahre Samen aus Rußland, ſog. Rigaer bezieht. Die 
Pflege der Saat beginnt mit dem Walzen des Feldes, am beilm 
mittelft Yantiger oder gelerbter Walzen, fobalb der Boden durch Schlag: 
regen unb nachherige Trodenheit eine Krufte bekommt. Iſt ber Sein 
Fingerslang herausgewachſen, fo muß bei nicht zu feuchtem und niqht 
zu teodenem Boden mögliäft raſch gejätet werben, wozu man auf 
Kinder verwenden Tann. Manchmal ift ein zweimaliges Jaͤten erforberlid); 
dieſes Jaͤten iſt eine meift nothwenbige, aber zeitraubende und theur 
Arbeit, wehhals durch zwedimäfige 
Fruchtfolge, gute Vorbereitung dei 
Feldes, rajchtreibende Düngung und 
Reinheit des Saatgutes das Aufkom⸗ 
men des Untkrautes zum Voraus möge 
lichſt bekaͤmpft werben muß. Das 
Häftigfte Unkraut ift die Flachsſeide 

(Fig. 124), eine Schmaroperplaug, 
welde auf den Stengeln des Leins 

und Klees wurzelt und ihnen die | 
Nahrung entzieht. Wo ſie ſich zig, 
muß fie ſofort abgeſchnitten werben, 
und darf nit zur Samenreife tom 
men. Iſt dad Lagern des Leind zu 
befürchten, was auf bie Qualität 
deö Gefpinnftes nachtheilig einmirkt, 
_ . fo fpannt man Schnüre auf ober 
ie. 12. ftedt Neifer ein oder man ;jäet mit 

dem Leinfamen Aderboßnen aus. 

Die Ernte beginnt 3—A Monate nad ber Sant, je nah bem 
Jahrgang und dem vormiegenben Nutzungszwede. Legt man ben Haupt: 
werth auf einen feinen, bejieren Baft, fo rauft man bei gutem Better 
ven Flachs aus, wenn bie Blätter von unten herauf bis in bie 
Mitte gelb geworben find und unten abzufallen beginnen 
WIN man einen guten Saatlein erzielen, fo erntet man, mens bie 
Samentapfeln reif find. In ben meilten Fällen ift es richtiger, beiden 
Eraeugniſſen dadurch Rechnung zu tragen, daß man fo früßgeitig aus: 
rauft, wie ed die Güte des Gefpinnftes verlangt und für gutes Nads 
veifen des Samens Sorge trägt Nach dem Ausziehen legt man ben 
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Flachs Handvoll an Handdoll, damit er abtrocknet und ſtellt Tin an 
demſelben Tag noch in fog. Stiegen (Kapelle, Särägen, Fig. 125) 


Big. 126. 


auf. So bleibt er ewa 14 Tage fiehen, bis er vergohren Hat und 
der Samen nachgerelft ift; dann wird er an einem ſchoͤnen Tag aus⸗ 
einanbergelegt, vollends gut getrodnet und nad Kaufe gebracht, wo er 
mittelft emes ber Herhel ahulichen Juſtruments geriffelt, ober -der Samen 
abgedroſchen wird. Beim Abſchlagen ift darauf zu ſehen, daß bloß bie 
Spigen und nicht die Stengel getroffen werben, bamit biefe nicht zer⸗ 
ſchlagen unb verwirrt wÄben. Verwerflich tft das da und bort 
noch übligeTrodnen des Flachſes oder Haufes auf bem Boden, 
wobei die Stengel fleckig und Samen wie Baſt verſchlechtert 
werben, Rur wenn ber Flachs grün gerbſtet werben kann, legt man 
ihn Hanbvollweife auf den Boden, bamit er etwas abmwelft, bindet ihn 
in Bunde, viffelt ihn ab und bringt ihm andern Tags fofort auf bie 
Röfte. Die Grünröfte Liefert mehr und befieren Flachs als bie Trocken⸗ 
roͤſte. Das gut getrocknete Flachs⸗ ober Hanfitroh enthält. in 100 Pfb. 
etwa 25 Pfb. Baſtfaſer und 75 Pfb. Holzige Theile und Wafler. In 
der Baftfajer find noch einige Progente gummiartige Stoffe und Farb 
ftoffe enthalten. 

Die nun folgende Verarbeitung der grünen ober getrodneten 
Flachsſtengel duch das Röſten, Brehen, Bleihen, Schwingen 
und Hecheln, um eine gute Marktwaare zu erzielen, werben mir bei 
der Behandlung bes Hanfes näher beſprechen. Nach den bisher meiſt 
üblichen Methoden ift zu biefer Zubereitung viel Zeit und Handarbeit 
wie große Sorgfalt erforderlich; ihr Gelingen hängt von äußeren Um: 
ſtänden ab, bie der Landmann nicht in ber Hand Hat wie bie Witterung, 
die Reinheit und ben Wärmegrad bes Waſſers u. |. w. Nachdem über 
dieß die Mafhinenipinnerei vielfah an bie Stelle ver Handipinnerei 
getreten ift, welch' erftere zu erfolgreicher Verarbeitung ein gleichmäßige, 
reines Geſpinnſt verlangt, nachdem ferner andere Röft-Methoben, dazu 
Brech⸗ und Schwingmaſchinen erfunden und eingeführt wurben, da war 
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man überall, wo ber Flachsbau und bie Leineninbuftrie im Großen be- 
trieben werben, bemüht, eine Theilung der Arbeit eintreten zu Iafien. 
Der Landmann behält den Anbau des Flachſes, die weitere Verarbeitung 
zum Gefpinnft aber beiorgen beſondere Anſtalten, bie entweder mit ben 
Flachsſpinnereien verbunden find dder auch für ſich als Flachsberei⸗ 
tungsanftalten (Sefpinufifetiöreien) beitehen. Wo dieß geichah, dat 
ber Flachsbau einen großen Auffchwung genommen. In Irland z.B. 
ſtieg der Anbau von dem Jahre 1847, wo bie erſte Fabltorei errichtet 
wurde, bis zum Jahre 1851, in welchem ſchon 19 ſolche Anſtalten exi⸗ 
flirten, von 58,701 Ader auf 438,819 Ader (1 Ader = 2 württ. Mor.) 
Solche Flachthereitungsſanſtalten befteben jebt in allen Flachsbau ti 
benben Ländern, in Sübbeutihland 3. U. in Simmern auf dem Hunbk 
rüden und in reubenftabt (Müritemberg). Fabrikant Münfter dert 
bezahlt für trodenes Flachſsſtroh in ber Fabrik vom Centner (= 50 
Kilo) 3 fl. 

Des Ertrag bei Flachſes iſt wechſelnd, von 1600-3200 PR. 
trodener Flachsſtengel für 1 märtt, Morgef, 2540-5080 Kils fir 
1 Seltar. Als guten Mittelertrag kann man 25 Eir. vom wärtt. Morg 
4000 Kilo vom Hektar vechnen. 800 Pfo. grüne Stengel = 100 PR. 
trodene = 66 Pfb. geröftete Stengel = 36 Pfo. gebrochenen = 14 Wi. 
geichwungenen = 123 Pe. gehechelten Flachs und 17 Pfb. erg De 
Samenertrag beirägt für 1 mürtt. Morgen etwa 12 Sri. = 372 PM, 
für 1 Hektar 8, Heltoliter ze 544 Kilo; ein wit. Scheffel Samen 
gibt 75 Plh. 1 Er. 32 Bi. = 16 Kilo leicht trocknendes Leindl. Der 
Leinſamen tft Aberdieß ein geſchuͤtztes Arzneimittel und ebenfo wie bi 
Beinkuchen ein vörtvefjliches Auttermistel. 

Beiſpiel einer Ertragsberechnung von 1 württ. Morgen. Berfruät: 
Kleegras. 

a) Dei bireftem Verkauf des Flachsſtrohes. 


Ansgabren. 

Aufführen von Gülle und Abtrit 14. 1.12 
Doppelpflügen im Herbſt (4 Pferbstage à 1 fl. 6 fr. 

und 2 Knechtstage a Eli.) . . 2 2 2 0. 6 fl. 12 kr. 
Erftirpiren ober Aufeggen Im Frühjahr (1 Pferdstag und 

Un Snetstae) - = = 2 2 nn 1fl. 33 r. 
Eggen zur Saat, walzen vor und nad) der Saat (2 Pferds⸗ 

tage, 1 Knechtätog) nn. at 6 
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Uebertrag: 25 fl. 3 kr. 
Saatgut 4 St. à 3. Hk. . . ... 14 fl. — kr. 
8 Sri. Aſche und 4 Sri. Gyps auöftreuen. 21. 9%. 
Hin, 12 Weibertage à 36 fr. .. TEIL. 
Ansraufen, 10 Weibertage . 6f. — kr. 
Binden, Aufftellen, Heimfahren . . . 2f. — kr. 
Riffeln oder Dreſchen, Putzen des Samens .. ... 41.36 
Lieferung in bie Fabrik, 1 Pferdstag, 8/, Knechtstag, 
Zehrung . . if. 48 kr. 
Antheil an ben allgemeinen Wirthſchafts koften eines witt 
leren Gut . . . . cs. — kr. 
Bobenzind, aus 300 fl. Orunbwerth zu a 12 fl. — kr. 


Zuſammen: 80 fl. 48 fr. 


Einnahmen. 
Ar 26 Ctr. Flachsſtroh zu 3 fl. pro mine . . . TÖfL — Me. 
Für 12 St Samen a3. pro Smi. .... Bt— kr 


Zufammen: 111 fl. — k. 
Davon ab die Ausgaben ꝛc. mit 80 fl. 485 ir. 
bleibt Reinertrag: 30 fi. 12 kr. 
b) Bei Zubereitung bes Flachſes zur Marktwaare: 
Die bisherigen Ausgaben mit Ausnahme ber x Bieferung 


in die Kahl . . . . st. 12 
Geſammie Röftarbeit mit Fuhrlohn ... 12 fl. — kr. 
Dörren (Brennmaterial 6 fl. 30 kr., Arbeit 3 HL). 97.30. 
Drehen von Hand, 14 Weibertage N Et. ... 8 24 kr. 
Schwingen von Hand pro Weibertag 5 Pfb., m PR 6kr. Sf. — kr. 
Aufbinden, 360 PH.Aik .. . 5 fl, 50 kr. 
Zu Markt fahren, Verkaufsloften . . . 2. fl. 30 tr. 
Ausputzen und Abnuͤtzung der Roͤſten, Brechen, der 

Doͤrre, Verzinſung des darin ſteckenden Capitels, 

Antheil an dieſen Koſten. . . . fl. — kr. 

Zihemaer 156 fl. 26 kr. 
Einnahmen. . 
Für 350 Pf. geſchwungenen Flachs a Ah. . . fl. — kr. 


Uebertrag: 140 fl. — kr. 
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Für 180 Pfd. geringe Werg ai. . . . 2... 2 — kr. 
Für 12 Sri. Samen A 3 n nenne 36 fl. — kr. 
Für Brechageln. . . .... 3fl. — : 3 


Zuſammen: 191 fl. — kr. 
Davon ab die Ausgaben mit 156 fl. 26 Ei. 


Hleibt ein Reinertrag von: 34 fl. 34 kr. 


8. 68. Der Sanf. 


Der Hanf liebt ein warmes, etwas feuchtes Klima , gedeiht deßhalb 
beffer in jüdlicher gelegenen Ländern, in Thälern und Niederungen wie 
in Südrußland, Frankreich, Stalien, Defterreih, Ungarn, Elſaß, dem 
Rbeinthal und feinen Seitenthälern. Der Hanf ift weniger empfindlid 
gegen Witterungseinfluͤſſe, hat von ben Exrdflöhen nicht zu leiden und 
ift deßhalb in feinem Ertrag ficherer, gibt auch einen höheren Durchſchnilts⸗ 
ertrag, als der Lein. Sein Gefpinnft ift zwar gröber, dagegen auf 
jtärfer, dauerhafter, ala dasjenige des Leind. Er verlangt einen reiden, 
fetten, tief geloderten Boden und wächsſt mit Ausnahme des jehr 
zähen Thones und bes grobkoͤrnigen Sand» und Kiesbodens in jeber 
Bodenart, wenn fie nur Eräftig und humushaltig if. In ber Frucht 
folge ift er infofern weniger wähleriſch, ala er auch gut nach fich ſelbſt 
geräth, weßhalb man vielfach eigene „Hanfländer” hat. Wo jedoch ber 
in der Gemarkung vorhandene Boden es zuläßt, follte man den Kauf 
nicht ausſchließlich in ſolchen Ländern“ bauen, jondern in bie Frucht⸗ 
folge aufnehmen, damit von dem auf ihn verwendeten Miſt und der 
guten Bobenbearbeitung‘ auch die andern Feldfrüchte etwas profiticen. 
Im badifchen Oberland, wo der Hanfbau ausgedehnt betrieben wird, 
folgt nad) den gef. Meittheilungen des Landwirthſchaftslehrer Brugger 
der Hanf am Häufigiten auf Hadfrudt, dann auch nah Halmfrüdten, 
benen noch Stoppelrüben folgen, nad Klee und nach ſich ſelbſt. Nach 
Halmfrucht mit Stoppelrühben wird dort der Hanf immer leichter und 
ſtets pro Gentner um 1 fl. billiger bezahlt, als nach Hackfrucht ober Kler. 
Wird Hanf nad einander gebaut, fo kann Futterroggen ober Inlarnat: 
ee zwiſchen hinein gebracht werben. 

Die Düngung fol und kann eine ſtarke fein, da der Hanf ſich 
nicht lagert. Manche ziehen es vor, einen Theil des Miſtes unterzu⸗ 
pflügen, den andern nach der Saat oben aufzubringen. Leicht Töälider, 
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raſch wirkender Dünger wie Abtritt, Gülle, Pferh, Guano ift ehr för: 
berlih für die Entwicklung ber jungen Pflanze; eine Beidüngung mit 
mineralifhen Stoffen wie Compoft, Aſche, Kalt, Gyps, Knochenmehl, 
Superphosphat, Kalifalz wirkt günjtig auf die Qualität des Baftes und 
die Schwere der nachfolgenden Körnerfrucht ein. Ausfchliegliche, ftarke 
Düngung mit Pferdemiſt oder Raſen gibt groben Baſt und verhältniß- 
mäßig wenig Marktwaare. Die Vorbereitung zur Saat iſt ganz 
aͤhnlich wie bei dem Lein, nur wird im Frühjahr noch tief gepflügt; . 
dabei ift die Anwendung des Untergrundspflugs jehr zu empfehlen. Im 
Uebrigen findet gartenmäßige Beitellung ftatt, wobet man auf möglichſte 
Vertilgung des Unkraut? Bedacht nehmen Tann, da die Saat etmas 
ipäter, etwa Anfangs Mai erfolgt. Hmfihtlih der Menge des Saat⸗ 
gutes find dieſelben Rückſichten zu beobachten mie bei der-Leinjaat. Sieht 
man auf ein größere® Quantum feinerer Marktwaare, fo jät 'man auf 
1 württ. Morgen 4 Sri., 1 bad. Morgen’ 6 Seiter oder 1 Hektar 
250-350 Liter. Rechnet man aud auf Samengewinnung, jo nimmt 
man auf den württ, Morgen 3 Sri., auf den bad. Morgen 3—4 Seiter 
oder auf das Hektar 150— 200 Liter. Zur Ausjaat, welde, wie bei 
dem Lein, breitwürfig geichieht, mählt man bloß einjährigen Samen. 
Da der Hanf unter günjtigen Verhältniffen raſch wächſt, ift nur zu 
jäten, wenn frühzeitig Unkraut ſich zeigt; eine weitere Pflege der Saat 
wird meift nicht nothmendig. Sein gefährlichjtes Unkraut ift die auf 
den Wurzeln des Hanfes und Tabaks wachſende Schmarogerpflanze, der 
Hanfwürger oder Hanftod (Orobanche ramosa Fig. 126 und 127), 
welche ftatt der Blätter fleifchige Schuppen jträgt und an dem gelblichen 
Stengel bläuliche, rachenförmige Blüthen figen hat, aus melden ſich bie 
Kapſeln entwideln. Die letzteren ſchließen eine Menge feinen, keim⸗ 
fähigen Samen ein, weßhalb man der Verbreitung dieſer hoͤchſt ſchäd⸗ 
lichen Pflanze nur dadurch etwas fteuern kann, dag man fie abichneibet 
ober nach dem Pflügen vom Ader entfernt, ehe fie Samen erzeugt hat. 

Die Ernte beginnt, wenn die männlichen Pflanzen, „Fimmel“ 
genannt, reif find, d. h. werm der Blüthenſtaub abgefallen ift und bie 
Blätter gelb zu werden beginnen. Man Tann dieſe Pflanzen, welche 
ein feines, zarte Geſpinnſt geben, beſonders herausziehen, was man 
„Simmeln“ nennt unb die weiblichen Pflanzen, welche Samen tragen, 
bis zur Samenreife ftehen lafien, die dann eine gröbere, mehr zur Seiler: 
arbeit geeignete Baftfafer liefern. An andern Orten wartet man die 
Samenreife nicht ab, jondern! erntet alles zufammen, wenn der Fimmel⸗ 


hanf reif ift. Man rauft dann den Hanf gleichzeitig im Satag aus 
Martin, Handbuch ter Landwirthſchaft. 
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und haut auf dem Ader die Wurzeln ab ober man ſchneidet ihn mit 
der Sichel oder Senfe. Das Fimmeln paßt mehr in Kleinere Wirth- 


Fig. 126. Fig. 127. 


haften, wo man es ſelbſt beforgen Kann und durd vermehrte Arheit 
den Samenertrag fih ſichern will, auf da, wo man ben Hanf mehr 
zum Hausgebrauch zieht. Man darf aber dabei. nicht vergefien, daß 
duch den gewonnenen Samen ber Ader an Bodenkraft mehr erſchöpft 
wird. Die gleichzeitige Ernte „im Schlag“ empfiehlt fih für größere 
Wirthſchaften mit weniger verfügbaren Arbeitskräften und in folgen 
Gegenden, wo viel Hanf zum Verkauf gebaut wird, alſo auf Erzielung 
einer guten, gleihmäßigen Waare gejehen werben muß. Dur das 
Abſchneiden mit Senje oder Sichel wird 1/, an Arbeit eripart, aber an 
Maſſe und Güte des Samen? etwas verloren. Das Ausraufen gewährt 
den Vortheil, daß, wenn man babei die Stengel zu 2%), ihrer Hoͤhe 
anfaßt, die kürzeren Stengel ftehen bleiben unb gleich abgejondert werben 
Tönnen. 

Dieſes Sortiren der Hanf: und Flachsſtengel nad Länge, Dide 
und Reifegrad, wobei man lange, nicht zu dide Stengel, welde eine 
ſchoͤne, Helle Farbe und wenig Aeſte oder Seitentriebe haben, vorzieht, 
iſt durchaus notwendig, wenn ein in der Güte gleihmäßiges Gejpinnft 
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erzielt werben ſoll, wie es die heutige Majchinenipinnerei. erfordert. In 
Rußland wird diejes wichtige Geſchäft auf Anordnung der Regierung 
ausgeführt, in Stalien bejorgen es die größeren Hanfhändler, in Irland, 
Frankreich und Ungarn geſchieht es in den fog. Geſpinnſtfaktoreien, nach⸗ 
dem die Bauern die Hanfjtengel jchon fortirt zum Verkauf in die Fabrik 
dringen. 

Die Sortirung der rohen Stengel hat in Deutichlaud noch wenig 
Nachahmung gefunden. Dieß ift, neben dfter mangelhafter Röfte, 
Dörre und Brede, der Hauptgrund, warum der ſüddeutſche 
Hanf, der mit dem rheinischen die befte Baftfafer bejigt, den 
noch auf dem Markt vielfah von dem ausländiſchen verdrängt 
wird. Unfer Hanf hat beim Reiben und Hecheln mehr Abgang, als der 
fremde und er muß troß feiner größeren Feſtigkeit im Preis oft nachitehen, 
weil der Fabrikant bei dem Einkauf feine fichere Rechnung über den etwai- 
gen Abgang machen kann. Nach den langjährigen Aufzeihnungen eines 
DOberländer Hanfhändlers (Hänfer?) ijt der Abgang beim Reiben und 
Brechen unter den verjhiedenen Hanfforten durchſchnittlich folgender: 

bei italieniihem Hanf . 4—5 Prozent, 
„ aungarühen „ 56 „ 
„ uf 5.65 5 
„inlàndiſchen . 1420 „ 

In dieſen zuverläßigen Zahlen liegt eine ernjte Mahnung an die 
Hanf: und Flahabau treibenden Landwirthe, ein in feiner Qualität 
mehr gleihmäßiges, bejjer jortirtes Geſpinnſt auf den Markt zu Liefern! 
Der vielfad) unter den Bauern verbreitete Glaube, e3 ſei für fie ein Ge- 
winn, wenn fie bei Rohhanf recht viel Ageln, bei verarbeitetem Hanf 
viel Werg mit in ben Kauf geben koͤnnen, erweist ſich bei richtiger 
Rechnung als ein grundfalſcher. Solche geringere Waare wird auch 
ihlechter bezahlt, von Großhändlern gar nicht gefauft und verdirbt un- 
jerem ſonſt fo guten Geſpinnſt den Marlt. 

Sit der Hanf geerntet und fortirt, jo können die grünen Stengel 
wie bei dem Flachs gleich vom Felde weg der jog. Grünröfte unter: 
worfen werden, wobei ebenjo wie bei der gewöhnlichen Nöfte verfahren 
wird. Die Grünröfte liefert ein feines Geſpinnſt, auch etwas mehr ala 
die Tucckenröſte; fie ift jedoch wegen der im Herbſt beſchränkten Zeit 
nur bei Tleineren Quantitäten möglid und jo muß häufig der größere 
Theil der Hanfftengel auf dem Felde in jog. Kapellen Fig. 125 zum 
Trocknen aufgeftellt werden. Dabei verfäume man ja nicht, die Büfchel mäh- 
rend des Abtrocknens einmal umzuwenden, damit alle Stellen gleihmäßig 
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dem Sonnenlicht ausgejegt werden. Die geirodneten Stengel bring 
man nun entweder gleich zur Röſte oder fie werden in Schuppen troden 
und luftig aufgejeßt. Die Lebteren müſſen behufs Abhaltung der Boben- 
feuchtigfeit auf einen hölzernen Roſt gejegt werden. 


8. 69. Die Verarbeitung der getcomnelen Banf- und Flahsfengel. 


Die Röfte bat den Zweck, den Baft von den Stengeln abzulöjen, 
was auf verfihiedene Weile bemerkitelligt wird. Die Thauröſte ift die 
ältejte, bequemite und billigjte Methode. Das Geipinnitftrob wird auf 
Miefen, Weiden oder Stoppelfeld (ausgebreitet und der abwechſelnden 
Einwirkung des Thaues, des Regens und der Sonnenwärme ausgejekt. 
Der Pflanzenfaft wird durch Verweſung Löslih und durch Thau und 
Negen ausgewaſchen. Die Reife der Röſte ift dann erreiht, wenn 
der Baſt jih von der Wurzel bis zur Spite leicht ablöst. Bei 
der Thauröjte tritt dieſer Zeitpunkt bei günftiger, feuchtwarmer Witterung, 
manchmal nad) 14 Tagen ein, ift diefelbe ungünftig, jo kann die Röfte- 
zeit 6-8 Moden dauern; auch find ſchwaͤchere oder grüne Stengel 
früher geröftet, als ſtarke und getrodnete. Bei zu langer Röfle wird 
der Bat angegriffen und die Güte des Flachſes und Hanfes bedeutend 
geichädigt. 

Die Zeit der. Reife muß deßhalb bei diefer wie bei jeder andern 
Nöftmethode genau beachtet und nicht nur nad Tagen, jondern nad) 
Stunden abgemeifen werden. Liefert auch die Thaurdfte bei paſſendem 
Wetter und richtiger Handhabung eine jchöne, untadelbafte Baftfajer, Die 
für Handgeſpinnſt geeignet ift, fo ift andererjeit3 zu beachten, daß dieſes 
Nöftverfahren zu jehr von den Witterungsverhältniffen abhängt und 
darum im Durchſchnitt ein ungleichwerthiges Gejpinnft dabei gewonnen 
wird, das für die Mafchinenfpinnerei nicht gut taugt. Die Thauröfte 
paßt deßhalb nur bei dem Geipinnftpflanzenbau im Kleinen und für den 
eigenen, Hausbedarf. Wo derfelbe als Handelsgewächsbau ausgedehnt 
ift, da iſt die Waſſerröſte beſſer am Play. Die erfte Bedingung 
hiezu ift ein veined, weiches Waſſer, das micht hart, namentlich nicht 
eiſen⸗ und 3ſalzhaltig iſt und mindeſtens eine Temperatur von 12, beſſer 
eine ſolche von 16 Grad R. beſitzt. Die Waflerröfte kann deßhälb nur 
während ber märmeren Jahreszeit, von Ende April bis Anfang Oktober 
betrieben und muß dabei das Waſſer möglihft in gleihartiger Tem⸗ 
peratur erhalten werden. 

Bei der Waflerröjte wird die Losloͤſung des Baſtes durch Fäulnik 
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bewirkt. Diejelbe Tann nur ausnahmsweiſe unmittelbar im Fluß oder 
Bad vorgenommen werben, man legt daher bejondere Roͤſtgruben an. 
In Fig. 128 fehen wir die nad richtigen Grundfähen engere Hanf- 
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BAUPT-ABZUGSGRABEN 9 
Fig. 128. 

röfte der Gemeinde Gottenheim im badiſchen Oberland. Siebe der 16 
Stuben ift 5 Ruthen (= 15 Meter) lang, 21/2 Nutten (7, Meter 
breit und 31/.—4 Fuß (1u—1, Meter) tief, hat nach dem Abfluß hin 
etwas Gefäll und ift an den Seiten mit Letten außgeichlagen, während 
der Boden aus Letten und Kies beiteht. Iſt letzteres nicht der Fall, jo 
wird der Boden ausgepflaftert; auch die Seitenwände werden öfter mit 
Steinen oder Holzwerk auögefleivet, um die Baftfajer vor dem nad): 
tbeiligen Einfluß der Erdwände zu hüten. Jeder Grube kann aus 
den Zuleitung3gräben ab nad) Belieben friihes Waſſer zugeführt, das 
faulige Waſſer Durch die offenen Abzugsgräben cd abgeführt und diejelbe- 
durch 1,2 Meter tiefe Dohlen fg ganz entleert werden. Zur Erleichterung 
der Zus und Abfuhr dienen zwiſchen den Gruben Tiegende feite und breite 
Wege. Eine ſolche Grube faßt auf einmal 1000 Büſchel Hanfftengel von je 
5—7 Zoll (15—21 Centimeter) Dide. Bor dem Einlegen werden die 
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Röftgruben forgfältig gereinigt, der Boden und die Wandungen mit 
Stroh, Reifen oder Brettern ausgelegt. Das Einlegen der Flach⸗ 
ober Hanfbünbel geſchieht in der Weile, daß die erſte Reihe mit ihren 
Wurzeln längs ber Seitenwand zu liegen kommt, worauf bie zweite Lage 
umgefehrt folgt, jo baß die Wurzeln der einen Reihe bie Köpfe der 
andern beden. Die einzelnen Stöße Geſpinnſtſtroh macht man dabei 
nicht zu die, verbindet fie durch leichte Stangen und beſchwert bann die 
ganze Einlage fo ſtark mit großen, auf Brettern oder Stroh liegenden 
Steinen, daß diefelbe, ohne ben Boben zu berühren, ſchwimmend eine 
4 Fuß (0, Meter) umter dem Wafferfpiegel fteht, alſo ber Hanf ober 
Flachs beftändig mit Waffer bevedt ift. Dieß ift das Verjahren 
bei ber Wafferröfte überhaupt, welche gewöhnlich 810 Tage, mandmal 
nur 6, zumeilen auch 12 Tage bis zur Möftreife dauert. Bei ber Röft 
in fliegendem Waffer (weißen Nöfte) hat man trübes Maffer von 
den Gruben abzuhalten; im Uebrigen läßt man beftändig etwas win 
Waſſer in die Nöfte einfließen und zwar gegen das Ende des Röftens 
mehr, als im Anfange. Diefer Waſſerzufluß wird fo geregelt, daß die 
Temperatur des Waſſers moͤglichſt gleich bleibt und fich nicht unter 
42 Grab R. erniebrigt. Um ſolche Abkühlung des Waſſers etwas zu 
verhüten, ferner da, wo man im frei fließenden Waſſer röften mil, 
werben in Belgien hölzerne Röftfäften verwendet, mie fie Fig. 18 


3m. 19. 


” zeigt. Dieſe Lattenkäften find 12—18 Fuß (3,—5, Meter) lang, 
410—45 Zug (8—4, Meter) breit und 1 Meter hoch; auf dem Boben 
ſtehen die Latten Handweit, am ben vier Seiten fußmeit von einander. 
Nachdem unten und an den Seiten etwas Stroh angelegt ift, werben 
bie Flachs- ober Hanfbündel ſenkrecht und feit aneinander in bie Käſſen 
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eingepadt, oben mit Stroh bebedit, befchwert und unter Waſſer geientt. 
Die rafch eintretende Faäͤulniß gibt fi durch Auffteigen zahlreiher Gas⸗ 
bläschen zu erfennen. Der fpätere faulige Geruch zeigt das Herannahen 
der Röftreife, deren Kennzeichen ſchon bei ber Thaurdfte angegeben wurden. 
Die Röfte in fließendem Wafler liefert bei pünktlicher, ſachkundiger Bes 
handlung ein weißes, helles Geipinnft von guter Qualität. 

Wo man Fein gutes ober nicht Hinreichend fließende Waſſer hat 
ober die Geipinnftftengel weniger gut 3. B. etwas fledig find, wendet 
man die Röfte in jtehendem Wafler, die jog. blaue Röfte an. Das 
Verfahren tft daſſelbe, wie das vorhin beſchriebene; nur wird fein friſches 
Waſſer während der Röfte in die Grube gelafjen, jo daß die Temperatur 
bes Waſſers eine gleihmäßigere bleibt und der Baſt beſſer außgelaugt 
wird. Eine Schattenjeite diejer Methode liegt jedoch darin, daß mit 
dem Berlauf bes Roͤſtprozeſſes die außgelaugten Stoffe ſich in dem Roͤſt⸗ 
waſſer zu jehr anhäufen und nachtheilig auf die Haltbarkeit des Ge 
ſpinnſtes einwirken. Diefem Vebelftand wird durch die beſonders bei 
dem Flachs üblihe Schlammröfte abgeholfen. Mean bebedit dabei den 
Flachs ſchichtenweiſe 2—3 Zoll (6-9 Eentimeter) ſtark mit Schlamm, 
welcher ſchwarz oder ſchwarzblau, thonig und moderartig, nicht aber 
fandig und eifenhaltig fein jol. Bei diefem Verfahren, wie auch ſchon 
bei der Röfte in jtehendem Wafler, befommt das Gelpinnft eine blau- 
graue Farbe, die durch Einlegen von grünem Erlenreis, Weiden, Pap⸗ 
peln oder Klatjchrofen noch verftärkt werden Tann. Die Schlammröfte 
fiefert zwar ein werthoolles Produkt, ift aber umftänblicher und koſt⸗ 
ipieliger, als die andern natürlichen Röftmethoden. 

Das Flachs⸗ und Hanfitroh wird nach jeder NRöfte mehrmals 
durch reine Wafler gezogen oder mit demijelben überichüttet, damit es 
von dem anflebenden Schleim gereinigt wird. Da auch die Wafjerröite 
viel Aufmerkſamkeit und Erfahrung beaniprucht, jo wird dieſelbe in ben 
Ländern, wo der Geipinnitpflanzenbau ſehr ausgedehnt ift, ala einträg- 
liches Gemerbe betrieben. Man bezahlt in Belgien und Holland für das 
Nöften von 1 Centner Geſpinnſtſtroh 12—15 fr. 

Die biöher befchriebenen jog. Naturröftmethoben haben zwar den 
Vorzug der Billigkeit für fi; allein fie find von zufälligen Witterungs⸗ 
verhältnifien abhängig; liefern im Durchſchnitt geringere Ausbeute an 
reiner Baftfafer und eine foldhe von ungleiher Güte. Man hat deßhalb 
in den Gelpinnitfattoreien das NRöften fabritmäßig einzurichten verjucht. 
Die biebei häufiger in Anwendung Tommenden Verfahrungsarten find 
folgende: Die Warmmajjerrdfte nah Schenk wurde 1847 von Ame- 
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Roͤſtgruben forgfält + Die getrockneten, pünktlich ſor⸗ 
Si, Reiferr zen zengel werden in gleichmäßige Büſchel 
ober Hanfbüer ..,, 2 — gebunden und dieſe Gebunde in 


——— ER an und deh (da Meter) bee 
umgelert EEE ige nebeneinander aufgeftelt. Die Lepteren 
m boppelten Boden, wovon ber obere behufs 


er Röftmafler® burdläciert iſt Die mit Ger 
ganzr e werben mit Taltem, Talkfreiem Waſſer an 
St el abgeſchloſſen. Sie ftehen reihenweiſe auf 
1 ift durch Krahnen mit einer durchlaufenden 
J gebracht. Man läßt nun den Dampf in 
5 ftrömen, daß allmählig nad) 16—% Stun- 


vöthigten Röfttemperatur (25—26 Grab R.) 

” LAT biefelbe von da an gleihmäßig erhalten wird. Je nad) der 

‚Stengel erforbert dieſes Verfahren eine Röftzeit von 60-10 

Din Es liefert eine gleichmäßige, Träftige Baſtfaſer, braucht nur 
ziel Zeitaufwand für ven Fabrikbetrieb und beläftigt bie Arbeiter 
5 die ungeſunden, gasförmigen Gährungsprodukte. Dennoch iſt die 
maflerröfte für den Fabrikbetrieb bis jetzt bie beſte und deßhalb 
meiſten verbreitet. 

Die ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts in Frankreich benützte Methode 
von Bralle umgeht die Gährung und bewirkt die Röſte durch Erhigen 
des Waſſers auf 72-75 Grad R. unter Zufag von grüner Seit 
(1 Theil Seife auf 48 Teile Geipinnitftroh) in 2—4 Stunden. Watt 
läßt Heiße Dämpfe direkt auf die Baſtſtengel einwirken, fo daß ofne 
Gährung die Röfte in 6—12 Stunden vollendet ift. Beide Methoden 
empfehlen fi zwar durch kurze Zeitdauer, wirken aber etwas ungünfig 
auf die Qualität der Baſtfaſer ein. Ein gutes Gefpinnft liefern unter 
theilweifer Vermeidung ber ungefunden Gährung die Röftarten von Ter⸗ 
wangne und Blet. Beide erwärmen dad Waffer nur auf 20 Grad R 
erſterer jegt ihm aber alkaliſche Salze, Blet Harnftoff (2 Pid. auf 
100 Liter) oder Urin zu. Der Röſtprozeß dauert nach Terwangne 
70—100, nad Blet 48—72 Stunden. Hinſichtlich der Kunſtröſte über 
Haupt ift noch zu erwähnen, daß nad; Verſuchen von Dr. 4. Mayer 
die Faſer an Weichheit und Glanz ftets verliert, wenn Waſſer von über 
% Grab R. verwendet wird und bie bemfelben beigegebenen Zujäße 
2—5 Prozent überfteigen. In neuefter Zeit haben Leoni und Coblenz 
bei Paris verſucht, die Nöfte ganz entbehrlich zu machen. 
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Durch Benügung einer gröberen 16 paarigen und einer feineren 
‚ 22 paarigen Brechmaſchine jowie einer Schwingmafchine ftellten dieſelben 
aus Hanfftengeln auf bedeutend billigerem Wege und bei einer Ausbeute 
von 22 Prozent (die gewöhnliche 10—14 Prozent) eine fehr jchöne, 
träftige Baſtfaſer dar. Allein wegen ber ihr noch anhängenden, harzigen 
und gährumgsfähigen Stoffe erſchwert dieſelbe Die Verarbeitung zu feineren 
Geſpinnſten und zeigt namentlich unter Wafjer eine geringere Haltbarkeit. 
Verdient daher dieſes Verfahren Feine allgemeine Anwendung, fo zeigt 
es doh den Weg, auf dem vielleicht in Zukunft die Zubereitung ber 
Baſtfaſer rafcher und billiger, als biöher zu erreichen wäre. Dr. Herth 
empfiehlt nemlich die grünen, getrodneten Geipinnitftengel durch Ma- 
ſchinenbrechen von der Holzfafer zu befreien und die fo gewonnene Baſt⸗ 
fajer für fi allein nachher der NRöfte zu unterwerfen. — 

Sind die Geipinnftitengel nad) der Nöfte gereinigt, jo werden fie 
an manden Orten in najjem Zuftand mittelft Durchführen zwiſchen guß⸗ 
eifernen, auf einander gepreßten Cylindern gewalzt. Dieſes Walzen 
ſoll der Baftfajer eine hellere Farbe und größere Feinheit geben, auch 
das fpätere Brechen erleichtern und mird deßhalb von Sachverſtändigen 
empfohlen. Gewöhnlich ſetzt man nach der Röſte die Flachs- und Hanf: 
jtengel in fog. Kapellen (Fig. 125) zum Trocknen auf, um fie fpäter zu 
bleiden oder man bringt jie gleich auf die Bleihe. Das Bleichen ift 
bejonders beim Flachs üblich, um ihm eine ſchönere, hellere Farbe und 
eine gewifje Nachröjte zu geben, Tann aber auch für den Hanf jehr em⸗ 
piohlen werden. Dan breitet dabei die Stengel gleihmäßig und dünn 
auf Wiejen oder Waiden aus und wendet jie mitteljt glatter Stangen 
alle paar Tage. Dieſes Wenden bietet bei Langen Stengeln Schmwierigfeit; 
es wird deßhalb empfohlen, den Hanf auf ca. 1!/, Meter Iangen und 
13 Meter breiten Rahmen auszulegen und das Wenden jo zu bemirten, 
dag man eine leere Rahme auf die gefüllte legt und beide zujammen 
umwendet. Dur die Verwendung von Rahmen werden die Stengel 
vor direkter Berührung des Bodens geſchützt, die ihnen häufig Nachtheil 
bringt. Die Bleihe hat ihren Zweck erreiht, wenn die Stengel eine 
gleihmäßig hellere Farbe angenommen haben, al3 jie nad der Röſte 
hatten; fie ift jofort zu unterbrechen, wenn ſich auf den Stengeln ſchwarze 
Buntte zeigen. Ihre Zeitdauer ift bei trodener Witterung länger, als 
bei feuchter und bemegt ſich zwifchen 8 und 16 Tagen. Nach beendigter 
Bleihe wird das Geſpinnſtſtroh wieder zum Trodnen aufgeftellt und vor 
den Brechen ober Schleigen muß e8 dur „die Darre, einen gewiſſen 
Grad von Trodenheit erhalten. Dieſes Dörren darf jedoch nur bei 
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rita aus in Irland eingeführt, bat fih da eingebürgert und aud) nad) 
Belgien und Deutichland verbreitet. Die getrodneien, pünktlich ſor⸗ 
tirten, von ben Wurzeln befreiten Stengel werben in gleichmäßige Büjchel 
von Ya—1 Fuß (15—30 Eentimeter) gebunden und dieſe Gebunde in 
10—14 Fuß (3m Meter) langen und 4—5 Fuß (1, Meter) breiten 
ovalen, hölzernen Bottihen Dicht nebeneinander aufgeltellt. Die legteren 
haben am unteren Theil einen doppelten Boden, wovon ber obere behufs 
Entfernung des gejättigten Röſtwaſſers durchlöchert if. Die mit Ge⸗ 
ſpinnſtſtroh beſchickten Bottiche werden mit kaltem, Talffreiem Waſſer an- 
gefüllt und durch ftarke Dedel abgeihlojien. Sie ftehen reihenweije auf 
Unterlagen und jeder Bottich ift durch Krahnen mit einer durchlaufenden 
Dampfröhre in Verbindung gebradt. Man läßt nun den Dampf in 
bie Bottiche in der Weije einftrömen, daß allmählig nad 16—20 Stun- 
den der höchfte Grad der benäthigten Röfttemperatur (25—26 Grad R.) 
erreicht und dieſelbe von da an gleihmäßig erhalten wird. Je nad) ber 
Dicke der Stengel erfordert dieſes Verfahren eine Röftzeit von 60 — 120 
Stunden. €&8 liefert eine gleihmäßige, Träftige Baſtfaſer, braucht nur 
etwas viel Zeitaufwand für den Fabrifhetrieb und beläftigt die Arbeiter 
durch Die ungelunden, gasförmigen Gährungsprodufte Dennoch ift Die 
Warmmwaflerröjte für den Tabrifbetrieb big jebt die beite und deßhalb 
am meilten verbreitet. 

Die feit Anfang dieſes Sahrhunderts in Frankreich benükte Methode 
von Bralle umgeht die Gährung und bewirkt die Röjte durch Erhitzen 
des Waſſers auf 7275 Grad R. unter Zuſatz von grüner Seife 
(1 Theil Seife auf 48 Theile Geipinnftftrog) in 2—4 Stunden. Watt 
läßt heiße Dämpfe bireft auf die Baftitengel einwirken, jo daß obne 
Gährung die Röfte in 6—12 Stunden vollendet ift. Beide Methoden 
empfehlen ſich zmar durch furze Zeitdauer, wirfen aber etwas ungünftig 
auf die Qualität der Baftfajer ein. Ein gutes Geſpinnſt Tiefern unter 
theilweijer Vermeidung der ungejunden Gährung die Röjtarten von Ter- 
mwangne und Blet. Beide erwärmen dad Waſſer nur auf 20 Grad R. 
erjterer jebt ihm aber alkaliſche Salze, Blet Hamitoff (2 Pd. auf 
100 XKiter) oder Urin zu. Der Röſtprozeß dauert nad) Terwangne 
70—100, nad Blet 48-72 Stunden. Hinfichtlich der Kunftröfte über- 
haupt ift noch zu erwähnen, daß nah Verſuchen von Dr. A. Mayer 
die Safer an Weichheit und Glanz ſtets verliert, wenn Wafler von über 
28 Grad R. verwendet wird und die bemielben beigegebenen Zujäge 
2—5 Brozent überfteigen. In neuefter Zeit haben Leoni und Coblenz 
bei Paris verjuht, die Röfte ganz entbehrlich zu machen. 
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Durch Benügung einer gröberen 16 paarigen und einer feineren 
22 paarigen Brechmaſchine jowie einer Schwingmafchine ftellten dieſelben 
aus Hanfftengeln auf bedeutend billigerem Wege und bei einer Ausbeute 
oon 22 Prozent (die gewöhnliche 10—14 Prozent) eine jehr fchöne, 
kräftige Baftfaler dar. Allein wegen der ihr noch anhängenden, harzigen 
und gährungsfähigen Stoffe erichwert diefelbe die Verarbeitung zu feineren 
Seipinniten und zeigt namentlich unter Wafjer eine geringere Haltbarkeit. 
Verdient daher Diele Verfahren Leine allgemeine Anwendung, fo zeigt 
es doh den Weg, auf dem vielleicht in Zukunft Die Zubereitung ber 
Baftfafer raſcher und billiger, als bisher zu erreichen wäre. Dr. Herth 
empfiehlt nemlich die grünen, getrodneten Geipinnititengel durch Ma- 
ſchinenbrechen von der Holzfafer zu befreien und die jo gewonnene Baſt⸗ 
fajer für ſich allein naher der Nöfte zu unterwerfen. — 

Sind die Geſpinnſtſtengel nad) der Nöfte gereinigt, jo werden fie 
an manden Orten in naflem Zuſtand mittelft Durchführen zwiſchen guß⸗ 
eilernen, auf einander gepreßten Cylindern gemalzt. Dieſes Walzen 
jol der Baſtfaſer eine hellere Farbe und größere Feinheit geben, auch 
das ſpaͤtere Brechen erleichtern und wird deßhalb von Sachverftändigen 
empfohlen. Gewöhnlich fest man nad) der Röſte die Flachs⸗- und Hanf: 
jtengel in jog. Kapellen (Fig. 125) zum Trocknen auf, um fie fpäter zu 
bleihen oder man bringt jie glei auf die Bleiche. Das Bleichen ift 
bejonder3 beim Flachs üblich, um ihm eine fchönere, hellere Farbe und 
eine gewifie Nachröfte zu geben, kann aber auch für den Hanf ſehr em⸗ 
piohlen werden. Dean breitet dabei die Stengel gleichmäßig und dünn 
auf Wiefen oder Waiden aud und wendet jie mitteljt glatter Stangen 
alle paar Tage. Diefes Wenden bietet bei langen Stengeln Schmwierigfeit; 
es wird deßhalb empfohlen, den Hanf auf ca. 11/; Meter langen und 
13 Meter breiten Rahmen auszulegen und dad Wenden jo zu bewirken, 
dag man eine leere Rahme auf die gefüllte legt und beide zujammen 
ummendet. Dur die Verwendung von Rahmen werden die Stengel 
vor direkter Berührung des Bodens geihügt, die ihnen häufig Nachtbeil - 
bringt. Die Bleiche hat ihren Zmed erreicht, wenn die Stengel eine 
gleihmäßig bellere Farbe angenommen haben, ala fie nach der Röſte 
batten; fie ift fofort zu unterbrechen, wenn fi auf den Stengeln ſchwarze 
Punkte zeigen. Ihre Zeitdauer ift bei trodener Witterung länger, als 
bei feuchter und bewegt ſich zwijchen 8 und 16 Tagen. Nach beenbigter 
Bleihe wird das Geipinnitftroh wieder zum Trodnen aufgeltellt und vor 
dem Brechen oder Schleifen muß e3 durch „die Darre, einen gemillen 
Grad von Trodenheit erhalten. Dieſes Dörren darf jedoch nur bei 
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einer Tenperatur bis zu 40 Grad. R. ftattfinden, weil bei höherer Wärme 
die Baftfafer an Stärke, Weichheit und Glanz verliert. Die befte und 
bilfigfte Trodenmethobe ift daher das Doͤrren in der Sonne, wie ed in 
den Niederlanden gebräudlich if. Verwerflich, weil ſchaͤdlich und jener’ 
gefährlich, ift dagegen das hei ung übliche Dörren ber Flachs⸗ und Hanf 
jtengel in Badöfen, Feldröftgruben und an Stubenöfen; das Meberbörren 
und Beichädigen der Baftfafer ift dabei unvermeibli. In den die Ge 
ipinnitpflanzencultur treibenden Gemeinden follten deßhalb Trodenhänfer 
mit Dörrfammer und Luftheizung eingerichtet werben, wie die 
3. B. zu Neufreiftett (bad. Oberland) gejchehen ift. Die Ausgabe hiefir 
macht fi) durch höheren Ertrag beſſeren Baftes und bedeutender Eripar: 
niß an Brennmaterial gut bezahlt; auch ift eine regelmäßige, raſche Bor: 
bereitung für das Brechen dadurch ermöglicht. 

Nachdem der Flachs und Hanf geröftet und gebörrt, folgt bie Los 
trennung des Baftes von den Holztheilen duch das Schleifen un 
Brehen. Das Erftere findet bei ftarfftengligem Hanf in Stalien, im 
Elſaß und badiſchen Oberland häufig Statt; der Baft wird babei m 
der Hand von den Stengeln gezogen. Der „geſchleißte“ Hanf, Schleiß⸗ 
banf Liefert im Durchſchnitt ein höheres Gewicht, ift jedoch nur al 
Seilerwaare zu gebrauchen und fteht im Preife etwas niedriger, ald dei 
andere. Das Brechen geichieht in verfchiedener Weiſe. Die bei un 
gebräuchliche Handbreche liefert eine ungleihmäßige, mangelhafte Arbeit; 
find Deckel und Lade ftumpf und wird der mäßige Stoß ſenkrecht gefüht, 
ſo gibt e8 guten Baſt, aber man leiftet wenig; find dieſelben gefhärt 
und kommt der ftarfe Stoß feitlich, fo wird viel guter Baſt zerſchnitten 
und fällt in? Werg. Schon v. Papſt fagt daher in feinem 1848 er 
ſchienenen Werkchen über Flachscultur: „Die hierländiſche Handbrede 





Fig. 130. 


gehört ins Feuer!“ Schonender arbeitet die in Fig. 130 abgebildet 
holländiſche Breche, melde in Hohenheim 6 fl. 40 kr. koſtet; ebenſo 
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der beigifche Botthammer oder Bläuel (Fig. 131), mit welchem die auf 
einer Tenne auägebreiteten Tlachaftengel bearbeitet werden. Um dem 





Fig. 131. 


Drehen vorzuarböiten, bringt man an manden Orten die gebörrten 
Geipinnftftengel auf die Reib-, Poch⸗ oder BPläumühle Dieſelbe 
beſteht aus der Pochtenne, einer Treisförmigen Ebene von 3 Meter 
Durchmeſſer und einem jchnell darüber hingleitenden, koniſchen Steine. 
Stet3 ift aber bei der nachfolgenden Handbreche die Ausbeute an genü- 
gend langer Baſtfaſer von der Geichielichleit und dem guten Willen de? 
Arbeiter abhängig. 

Diejer Mißſtand, verbunden mit dem zunehmenden Arbeitermangel, 
führte zur Anwendung der Brechmaſchinen. Diefelben fchonen die 
Baſtfaſer beſſer, verurſachen daher geringeren Wergabfall und arbeiten 
raſcher. Sie haben alle das Walzenſyſtem gemeinfam, d. h. die haupt- 
fachlich wirkenden Theile find gußeiferne, geriffte Walzen, zwiſchen denen 
die Geipinnftitengel Hindurchgehen und zerdrüdt werden. Ein Unterſchied 
beiteht nur in der Anzahl der Walzenpaare, deren Größe, ihrer engeren 
oder weiter geftellten, jchärferen ober ftumpferen Canellirung und ſonſti⸗ 
gen, dad Triebwerk berührenden Einzelheiten. Die Brechmaſchinen werben 
durch Wafler, Dampf oder Pferde getrieben. Je mehr Walzenpaare 
vorhanden find, um jo volllommener geſchieht im Durchſchnitt das Brechen; 
Die Anzahl derſelben fteigt von 2 bis zu 22. Sn Fig. 132 jehen wir 
die Zeichnung einer in Ungarn und Schleſien häufig angewendeten Brech⸗ 
mafdine von Ed. Thode und Knoop in Dresden. Diejelbe beiteht 
aus 2 Walzenpaaren, zwiſchen denen durch eine, von einem ſog. Ercenter 
bemirkte vor⸗ und rückwärts gehende Bewegung die Flachs⸗ und Hanf: 
itengel hin⸗ und hergeſchoben werben. Sie braudt 2 Pferbefräfte, 1 Ar: 
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beiter zum Einlegen und 1 Mädchen zum Abnehmen der gebrochenen 
Stengel, bricht in 10 Stunden bis 100 Ctr. Hanfftengel, melde 22 Etr. 


Fig. 192. 


Hanf geben und koſtet ohne Göpel fl. 577. Für Jlad find die Walzen 
feiner gerifft, die Maſchine ift etwas leichter, daher um fl. 52 billiger. 
Aehnlich gebaut jift eine in Legelshurft (bad. Oberland) im Gebraug 
ftehende Brechmaſchine nach dem belgifchen Syſtem von Harteraind in 
Bar fur Aube (Elſaß). Sie koſtet patentirt ohne Göpel 1275 Franks 
ft. 595), Liefert jedoch bei A pferbigem Göpelbetrieb in 10 Stunden nur 
6 Ctr. Rohhanf. Sehr brauchbar Hat fi die duch die landwirthſchaft⸗ 
liche Eentralitelle in Baden eingeführte Leve au'ſche Brechmaſchine erwiefen. 
Aus 4 gußeifernen Walzenpaaren beftehend, find, bie erften 2 Walzen- 
paare weiter und ftumpfer, die 2 folgenden enger und fchärfer gerifft; 
die Achſenlager ber Walzen figen auf Kautſchukplatten, wodurch ben 
Walzen je nah ber Stärke ber Flachs- ober Hanfitengel eine gewiſſe 
Beweglichkeit gewahrt iſt. Die gleihmäßige Benügung diefer Mafchine 
für Hanf und Flachs ift ferner dadurch geſichert, daß die übereinander 
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laufenden Walzen durch Schrauben enger und weiter gejtellt werben 
Tönnen. Sie liefert bei 1 pferdigem Betrieb in 10 Arbeitsftunden 10 bis 
12 ir. gebrochenen Hanf und Eoftet ohne Göpel 600 Franc (fl. 280). 
Was die qualitative Leiſtung diefer Mafchine anbelangt, fo ergab dieſelbe 
von 100 Pfd. gut fortirten und geröfteten Hanfitengeln: 
a) mit der landesüblihen b) mit der Vrechmaſchine 
Vreche. von Leveau. 


Beim Breden . . . 36 Pfd. Rohhanf. 49 Pfd. Rohhanf. 
Nach pünktlichem Aus⸗ 

ſchütteln und Ab⸗ 

ſchwingen. . . 156Pfd. holzfreien Hanf, 20 Pfd. holzfreien Hanf. 

Daraus folgt, daß die Brechmaſchine die Holztheile bricht und los⸗ 
trennt, aber fie nicht abſchüttelt, was nachher mittelſt eines hölzernen 
Schwungmeſſers zu geſchehen hat. Bricht die Handbreche ſcheinbar reiner, 
ſo geſchieht dieß auf Koſten der Baſtfaſer, welche mit den Holztheilen in 
die Ageln geht. Faßt man den Durchſchnittsgehalt guten Hanfes mit 
5%, Baſtfaſer ins Auge, fo gehen mit der landesüblichen Breche 10, 
mit der Brechmaſchine nur 5 Theile langer Hanf als Werg verloren. 
Während bei dem Brechen von Hand 1 Etr. Rohhanf auf etwa 21.5 kr. 
ſich ftellt, berechnen fi die Brechkoſten für 1 Etr. bei der Brechmafchine 
von Leveau auf ca. 1 fl. 12 fr., bei der von Ed. Thobe und Knoop 
auf 1 fl. Hiebei find Hinfichtlich der Repartirung der Koften für Vers 
zinfung 2c. der Mafchinen ſammt Göpel nur 100 Arbeittage pro Jahr 
angenommen. Die Bredanftalt in Legelöhurft verfertigt aus 12 Ctr. 
im Waſſer geröfteten Hanfitengeln, welche pro Ctr. mit 3 fl. 20 tr, 
bezahlt werden, durchſchnittlich 21/, Ctr. gebrochene Hanffafer, die um 
20—23 fl. pro Etr. verfäuflih ift. Für das Brechen, Binden und 
Abwägen ſolchen Hanfes erhält die Fabrik 2 fl. 12 Er. pro Etr. 

Nah dem Brechen und Ausfchütteln kommt die rohe Baſtfaſer als 
jog. Rohflachs und Rohhanf in ven Handel oder wirb zwedmäßig behufs 
befjerer Zertheilung der zuſammenklebenden Baftfajern auf die fchon be 
ſchriebene „Reibe“ oder die Stampfe (Bläuel) gebracht. Darauf erfolgt 
die völlige Entfernung der Ageln und bes Wergd durch das Schwingen 
und Hecheln. Beide Arbeiten gejchehen theild von Hand, theild durch 
Maſchinen. Für die Handarbeit find die belgiſchen Flachsſchwingeln zu 
empfehlen; Fig. 133 zeigt die dort gebräuchlichite und den dazu gehörigen 
Schwingelftod. Diefe Schwingeln find eine Art von dünnem, leichtem, 
bölzernem Beil; biejenige links ift die Cortryker, rechts die Lockern'ſche; 
die eritere it ſchwerer, die andere leichter in der Kührung. Der Schwing 
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ſtock ift 3/24 Fuß (ca. I, Meter) hoch und aus einem 3, Centimeter 
ftarten und 30 Gentimeter breiten aufrechtftehenden und in eine ſtarke 
7 nn 





Big. 133. 


Diele eingefalzten Brette angefertigt und hat 24 Gentimeter von oben 
herein einen 7%/, Gentimeter Hohen und 22 Gentimeter tiefen Einfchnitt. 
Auf letzteren wird der Flachs aufgelegt, um unter ftetem Wenden durch 
die Streiche der Schwingel von allen holzigen Theilen befreit zu werben. 

Da und dort bedient man ſich aud) ver ſog. Schwingmühle, welde einer 
Pugmühle ähnlich eingerichtet ift, nur find die geſchärften Schwingflügel 
der Breite nach in die Walze eingefügt. In ben Geſpinnſtfabriken ver- 
wendet man befondere Schwingmaſchinen; die Schwinge von Leoni und 
Eoblenz 3. B. befteht aus 2 gegeneinander laufenden Trommeln mit ab: 
gerundeten, hölzernen Schlagleiften und macht 200— 250 Umdrehungen in der 
Minute. Auf das Schwingen folgt bei dem Flachs in Belgien und Weſt⸗ 
phalen das Schaben mit dem Schabmefjer oder das Bürften mit einer 
weitgeſtellten, fteiffanrigen Bürfte. Das Hecheln geichieht am beiten mit 
der engliſchen Stahlhechel. Der oben beſchriebene Schwingftoc mit 
Schwingel koſtet in Hohenheim 4 fl. 6 fr. 

Der Ertrag des Hanfes richtet ſich nach feiner Länge; dieſe wechſelt 
zwiſchen 3 und 18 Fuß. Sehr langer Hanf fog. „Rheinhanf“ wird non 
Weil bis Lichtenau (bab. Oberland) gebaut, eignet fid aber mehr für Seiler 
waare, während ber fürzere, feinere Hanf befier für Geſpinnſt taugt. 
Das Erträgnig ſchätzt man für 1 bad. Morgen ober auf 1 bayeriſches 
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Tagwerk jo, daß man ſagt: „So viele Fuß lang der Hanf, jo viele 
Centner rohen, gebrochenen Hanf gibt ed.” Der Ertrag an Lebterem 
welchſelt zwiſchen 3 und 10 CEtr.; 7 Ctr. find eine Durchſchnittsernte; 
der Samenertrag beträgt 20-40 Seſter. Dieß macht für 1 Heltar 
durchſchnittlich 970 Kilo Geipinnft und 13 Heltolitier Samen. Das 

Ergebniß der Trodnung, Röfte und Verarbeitung ift im badiſchen Ober- 

land vom badiſchen Morgen etwa folgendes: 

Der Ertrag an 15,000 Pfd. grünen Stengeln = 54130 Pf. 
trodenn —= 3420 Pfd. geröfteten Stengeln — 684 Pfd. Brechhanf — 
630 Pd. geriebenen — 420 Pfd. gehechelten Hanf; 3 Err. grüne Hanf: 
ftengel — 1 Ctr. troden; 3 Ctr. getrodnete = 2 Ctr. geröjtet; 1 Eir. 
geröftet gibt 16—24 Pb. gebrochenen Hanf; 1 tr. gebrochener Hanf 
gibt 3 Stumden gerieben 85 Pd. geriebenen Hanf, wovon beim Hecheln 
noh 45 Pf. Staub wegfallen, jo daß 80 Pfd. ala verwenbbares 
Material zurücdbleiben. Dieſe geben: 

Bei vollftiem Ausheheln . AO Pd. reinen Hanf und 40 Pfd. Werg. 
„ mittleren „ . 5 Pf. „ „" 5 Ph. „ 
” geringerem n . 50 Pſd. u n ” 30 Pfdb. u 

Dieß tft dann eine concurrenzfähige, preiswürdige Waare; vie ge⸗ 
mwöhnlichen Landhänfer machen aber aus 100 Pfd. Rohhanf oft 60 big 
70 Pfd. gehechelten Hanf, eine Waare, melde weit geringer bezahlt 
wird, als wenn Hanf und Werg jorgfältig geſchieden worden wären. 
Beilpiel einer Ertragsberehnung über Hanfbau im badifhen Oberland; 
dabei ift Der bad. Morgen (= 36 Ar) und Verarbeitung von Hand 
angenommen. 

Ausgaben. 


Hauptdungung: 15 Wagen — 300 Ctr. Stallmiſt & 
IE. pro Er... . 45 fl. — kr. 
Ausführen und breiten, N Pferdstage, , 2 mega 
1 Taglöhner und 2 Weibertage . . . 8 fl. 26 Er. 
Aufammen: 595 fl. 26 Er. 
Bon diefen Koften fällt auf den Hanf die Hälfte mit . 26 fl. 43 Er. 
Beidüngung: 40 Ohm Gülle zu 9 fr. die Ohm = 6 fl, 
ausführen 3 fl... . 9 
Dreimal pflügen und eggen: 6 Pferde und 8 Knechte N 54 tr. 9 
Saatgut: 4 Seſter Samen A 1 fl. 30 kr.. . 6 
Jaͤten: 2 Weibertage & 42 Er. 1 


Uebertrag: 52 
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Uebertrag: 52 fl. 25 Er. 
Fimmeln und Binden von 320—400 Büſcheln = 32 bis 
40 Neunlingen Fimmelhanf, 24 Weibertage & 48 Er. 


wegen beſſerer Koft und Getränle . . . 19 fi. 12 &. 
Ausziehen des Samenhanf? Ken stettießen) 50-300 

Büfchel) 12 Weiber a 45. . . IH 36 kr. 
Samen ausklopfen und putzen 4 Weiber à 2 tr . 

Mann & 1 fl. . . 3 fl. 48 kr. 


Ausbreiten und Nöften des Fimmels und Samenhanfs, 

Transport zur Roͤſte und nach Haufe, ſammt aufs 

binden und aufladen, 5 Pferdstage 2 1 fl. 6 Fr. 

10 Mannstage à 1 fl. und 5 Weibertage à 42 kr. 19 fl. — Er. 
Dörren, Knitichen und Brecden (1 Weib knitſcht und bricht 
FE pro Tag 25—30 Büchel) 23 Weibertage à 422 tr. 16 fl. 6 Fr. 
Pachtzins für 1 Morgen Hanfland nach dortigen Preiſen 40 fl. — ft. 
Allgemeine Wirthichaftskoften ala Steuern , Verficherungen, 

Verzinſung des Betriebscapitald, Unterhaltung der 

Gebäude und Geräthe u. |. wm. auf 1 bad. Morgen 7 fl. — ft. 


Summa: 167 fi. TE. 
Einnahmen. 
Für 7 Er. Rohhanf a 20 fl. po Cr. . 2. ...1410 fe — kr. 


Für 3 Malter Samen à 15 fl. . . 2 222... 8 fe — kr. 
Für 1 Wagen Spruu und Ageln . . 22... 41. — kr. 


Summa: 189 fl. — kr. 

Bleibt jomit ein Reinertrag von 21 fl. 53 Er., welcher fich bei nied⸗ 
rigeren Taglöhnen, Einführung von Brechmaſchinen und billigerem Boden⸗ 
zins etwas höher Stellen wird. Auch iſt für Kleinere Wirthſchaften 
nicht zu überjehen, daß unter den Ausgaben ca. 70 fl. als Arbeit 
verbienft mit hohem Taglohne fich befinden. 

Wenn im Gegenjag zu dem in diefem Buch jonft befolgten Grund» 
fag in dem Abfchnitt über Handelögemähsbau gusnahmsweiſe eine „Be 
rehnung der Düngungskoften” erfolgt, jo hat dieß folgenden Grund: 
Wo der Anbau der Handelsgewächſe ſtark betrieben wird, da gibt es 
jtet3 eine Reihe kleinerer Wirthichaften, welche jehr wenig ober gar Fein 
Vieh Halten und deßhalb nicht nur Stroh, Laub und allerlei Hilfsdüng⸗ 
mittel, ſondern ſelbſt Stallmift und Gülle regelmäßig zukaufen. Es 
erſcheint deßhalb angemefien, auch jolden wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
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Rechnung zu tragen. Die Düngerberechnung erfolgt Dabei an der Hand 
ber praktiichen Erfahrung in der Weile, daß von den Koften der Stall- 
mift:Düngung 9/, der erſten, 2/, der zweiten und 3/, der dritten Frucht 
zur Laſt geichrieben werben, die Koften einer raſch wirkenden Beiduͤngung 
aber von der zunählt damit gebüngten Frucht ganz zu tragen find. 
Andere vertheilen die Koften der Düngung unter die zwilchen den Dün- 
gungen liegenden Früchte zu gleichen Theilen. Da jedoch die Handels⸗ 
pflanzen den Boden jtarf angreifen, dazu noch im Ertrag unficher find, 
dürfte die hier in Anwendung gelommene Bertheilungsart richtiger ſein. 


III. Der Hopfen. 


Der durch ganz Europa mild wachſende Hopfen gehört wie der 
Hanf zur Familie der Neſſelgewaͤchſe und ift wie dieſer getrennten Ge 
ſchlechts d. 5. die männlichen und weiblichen Blüthen jtehen auf zwei 
verfchiedenen Pflanzen. Er iſt ausdauernd, treibt lange Ranken und 
wirb duch Wurzelfechier fortgepflanzt. Die männlichen Blüthen find 
klein, enthalten den befruchtenden Blüthenjtaub, werden aber taub und 
die Riſpen vertrodnen. Die weiblichen Blüthen dagegen bilden fich zu 
grünlichen Dolden aus und zeigen unterhalb ihrer Schuppen gelbe, ge- 
würzhaft riechende Staublörnden, das jog. Hopfenmehl. Dieſes ent- 
hält ala Hauptbeitandtheile Harz, ein ätheriiches Del und einen bitter 
ichmedenden, narkotiihen Stoff, dag Lupulin. Diefe Stoffe, beſonders 
aber das Lupulin, machen das Bier feiner, haltbarer und geben ihm 
einen’ angenehm bitteren Geſchmack. Ihretwegen wird daher der Hopfen 
mit weiblichen Blüthen ſchon ſeit 500 Sahren in Deutichland als Handels» 
gewächs angebaut. Den vorzügliciten Hopfen bauen feit alter Zeit 
Spalt in Bayern und Saaz in Böhmen mit den umgebenden Ott» 
haften; in Württemberg und Baden war der Hopfenbau zu Rottenburg 
und Schwetzingen ſchon früher heimiih. Saum ein Erzeugniß des Land⸗ 
baue war bisher jo großen Preisſchwankungen unterworfen, mie der 
Hopfen. In Saaz ſank 3.8. im Jahre 1828 der Preis eined Centners 
auf 2—6 fl., während er in anderen Sahrgängen auf fl. 300 und 
darüber ſtieg. Einige Mißjahre, der ftärfere Bierverbrauch und die 
vermehrte Ausfuhr hatten im Jahre 1860 einen jehr hoben Hopfenpreis 
zur Folge. Nun wurde in Oeſterreich, Bayern, Württemberg, Baden, 
Elſaß u. |. w. der Hopfenbau fo jehr ausgedehnt, daß innerhalb 10 Jah⸗ 
en das in Deutichland erzeugte Quantum um das Dreifache ſtieg. Da 


ſowohl die Hopfenausfuhr als Biererzeugung lange nicht in „pemfelben 
Martin, Ganbbud ter Lanbwirthſchaft. 
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und Haut auf dem Ader die Wurzeln ab ober man ſchneidet ihn mit 
der Sichel oder Senſe. Das Fimmeln paßt mehr in Kleinere Wirth- 


Big. 126, Big. 197. 


ſchaften, wo man es ſelbſt beforgen Tann und durch vermehrte Arbeit 
den Samenertrag fih fihern mil, aud da, mo man ven Hanf mehr 
zum Hausgebrauch zieht. Man darf aber dabei nicht vergeflen, daß 
durch den gewonnenen Samen der Ader an Bodenkraft mehr erichöpft 
wird. Die gleichzeitige Ernte „im Schlag“ empfiehlt ſich für größere 
Wirthſchaften mit weniger verfügbaren Arbeitzträften und in ſolchen 
Gegenden, wo viel Hanf zum Verkauf gebaut wird, aljo auf Erzielung 
einer guten, gleihmäßigen Waare gejehen werben muß. Dur das 
Abſchneiden mit Senje oder Sichel wird !/, an Arbeit erjpart, aber an 
Maffe und Güte des Samens etwas verloren. Das Ausraufen gewährt 
den Vortheil, daß, wenn man babei die Stengel zu 2%); ihrer Höhe 
anfaßt, die Fürzeren Stengel ftehen bleiben und gleich abgejonbert werben 
Tönnen, 

Dieſes Sortiren der Hanf und Flachsſtengel nah Länge, Dide 
und Reifegrad, wobei man lange, nicht zu dicke Stengel, welde eine 
ſchoͤne, helle Farbe und wenig Aeſte oder Seitentriebe haben, vorzieht, 
iſt durchaus notwendig, wenn ein in der Güte gleihmäßiges Gejpiunft 
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erzielt werden joll, wie eö die heutige Mafchinenipinnerei. erfordert. In 
Rußland wird dieſes wichtige Geihäft auf Anordnung der Regierung 
ausgeführt, in Stalien bejorgen es die größeren Hanfhändler, in Irland, 
Frankreich und Ungarn geſchieht es in ben ſog. Gejpinnitfaftoreien, nach⸗ 
dem die Bauern die Hanfitengel Ihon fortirt zum Verlauf in die Fabrik 
bringen. 

Die Sortirung der rohen Stengel hat in Deutſchlaund noch wenig 
Nachahmung gefunden. Dieß ift, neben öfter mangelhafter Röfte, 
Dörre und Brede, der Hauptgrund, warum der ſüddeutſche 
Hanf, der mit dem rheiniſchen die befte Bajtfajer befigt, den⸗ 
noch auf dem Markt vielfah von demausländijhen verdrängt 
wird. Unfer Hanf hat beim Reiben und Hecheln mehr Abgang, ala der 
fremde und er muß troß feiner größeren Feſtigkeit im Preis oft nachſtehen, 
weil der Fabrifant bei dem Einkauf feine fichere Rechnung über den etwai⸗ 
gen Abgang machen kann. Nach den Iangjährigen Aufzeichnungen eines 
Oberländer Hanfhaͤndlers (Hänferd) ift der Abgang beim Reiben und 
Brechen unter den verſchiedenen Hanfſorten durchſchnittlich folgender : 

bet italieniihen Hanf . 4-6 Prozent, 
„ ungariidem „ 5-6 „ 
u ruſſiſchem " . 6-8 n 
„ tnländihen „ . 1420 „ 

In diefen zuverläßigen Zahlen Liegt eine ernfte Mahnung an die 
Hanf und Flahebau treibenden Landmwirthe, ein in jeiner Qualität 
mehr gleihmäßiges, bejjer ſortirtes Geſpinnſt auf den Markt zu liefern! 
Der vielfah unter den Bauern verbreitete Glaube, e3 fei für fie ein Ge- 
mwinn, wenn jie bei Rohhanf recht viel Ageln, bei verarbeitetem Hanf 
viel Werg mit in den Kauf geben Können, ermeiät fi) bei richtiger 
Rechnung als ein grundfalfher. Solche geringere Waare wird auch 
Ile‘hter bezahlt, von Großhändlern gar nicht gefauft und verdirbt un- 
ſerem fonjt jo guten Geſpinnſt den Markt. 

Sit der Hanf geerntet und fortirt, jo können die grünen Stengel 
wie bei dem Flachs glei vom Felde weg der ſog. Grünröfte unter: 
mworfen werden, wobei ebenfo wie bei der gewöhnlichen Röfte verfahren 
wird. Die Grünrdfte liefert ein feine Gejpinnft, auch etwas mehr ala 
die Tuckenroͤſte; fie ift jedoch wegen der im Herbſt beſchränkten Zeit 
nur bei fleineren Quantitäten möglih und jo muß häufig der größere 
Theil der Hanfitengel auf dem Telde in jog. Kapellen Fig. 125 zum 
Trocknen aufgeftellt werben. Dabei verfäume man ja nicht, die Büchel mäh- 
rend des Abtrocknens einmal umzumenden, damit alle Stellen gleihmäßig 
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dem Sonnenlicht auägejegt werben. Die getrodneten Stengel bring 
man nun entweder gleich zur Röfte oder fie werden in Schuppen troden 
und luftig aufgejegt. Die Lebteren müflen behufs Abhaltung der Boben- 
feugtigfeit auf einen hölzernen Roſt geſetzt werben. 


8. 69. Die Verarbeitung der geltocknelen Sanf- und Stadishengel. 


Die Röfte hat den Zweck, den Baft von den Stengeln abzulöfen, 
was auf verfchiedene Weile bewerkitelligt wird. Die Thaurdite ift bie 
aͤlteſte, bequemſte und billigfte Methode. Das Geipinnftftrog wird auf 
Wieſen, Weiden oder Stoppelfeld faußgebreitet und der abmechjelnden 
Einwirkung des Thaues, de3 Regen? und der Sonnenwärme ausgeſetzt. 
Der Pflanzenfaft wird durch Verweſung lösſslich und durch Thau und 
Negen ausgewaſchen. Die Reife der Röfte ift dann erreicht, wenn 
der Bat jih von der Wurzel bis zur Spite leicht ablöst. Bei 
ber Thauröfte tritt dieſer Zeitpunkt bei günftiger, feuchtwarmer Witterung 
manchmal nad 14 Tagen ein, ift dieſelbe ungünitig, jo kann die Röjte- 
zeit 6—8 Wochen dauern; auch jind ſchwächere oder grüne Stengel 
früher geröftet, als ſtarke und getrodnete. Bei zu langer Röfle wird 
der Baft angegriffen und die Güte des Flachſes und Hanfes bebeutend 
geichädigt. 

Die Zeit der. Reife muß deßhalb bei diefer wie bei jeder andern 
Nöftmethode genau beachtet und nicht nur nad Tagen, ſondern nad 
Stunden abgemejjen werden. Liefert auch die Thauröfte bei paſſendem 
Wetter und richtiger Handhabung eine ſchoͤne, untadelhafte Baftfafer, Die 
für Handgeſpinnſt geeignet ift, jo ift andererjeitß zu beachten, daß biejes 
Nöftverfahren zu jehr von den Witterungsverhältnifien abhängt und 
darum im Durchſchnitt ein ungleichwerthiges Gelpinnft dabei gewonnen 
wird, das für die Mafchinenipinnerei nicht gut taugt. Die Thauröfte 
paßt deßhalb nur bei dem Geipinnftpflanzenbau im Kleinen und für den 
eigenen, Hausbedarf. Wo derjelbe ;ald Handelsgewächsbau ausgedehm 
ift, da ift dDielWafferröfte”jbeffer am Platz. Die erfte Bedingung 
hiezu iſt ein reines, weiches Wafjer, das nicht hart, namentlih nicht 
eifen- und 3ſalzhaltig ift und mindeſtens eine Temperatur von 12, beſſer 
eine ſolche von 16 Grab R. befigt. Die Wafjerröfte kann vephälb nur 
während der mwärmeren Jahreszeit, von Ende April bis Anfang Oftober 
betrieben und muß dabei, das Waſſer möglijit in gleihartiger Lem- 
peratur erhalten werben. 

Bei der Waflerröfte wird die Loslöjung des Baſtes durch Fäulniß 
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bewirkt. Diejelbe kann nur ausnahmsweiſe unmittelbar im Fluß oder 
Bach vorgenommen werben, man legt daher befondere Röftgrupen an. 
In Fig. 128 fehen wir bie nach richtigen Grundfäßen engeritete Hanf- 
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Fig. 1238. 


röfte der Gemeinde Gottenheim im badifchen Oberland. Jede der 16 
Gruben tit 5 Ruthen (= 15 Meter) lang, 21/, Ruthen (7, Meter 
breit und 31.— Fuß (14u—1, Meter) tief, hat nad) dem Abflug Hin 
etwas Gefäll und ift an den Seiten mit Letten ausgeichlagen, mährend 
der Boden aus Letten und Kies bejteht. Iſt letzteres nicht der Tall, jo 
wird der Boden ausgepflaſtert; auch die Seitenwände werben dfter mit 
Steinen oder Holzwerk ausgekleidet, um die Baftfajer vor dem nach⸗ 
theiligen Einfluß der Erdmände zu hüten. Jeder Grube Tann aus 
den Zuleitungsgräben ab nad Belieben frifches Wafler zugeführt, das 
faulige Wafler durch die offenen Abzugsgräben cd abgeführt und diejelbe- 
durd) 1,5, Meter tiefe Dohlen fg ganz entleert werden. Zur Erleichterung 
der Zu⸗ und Abfuhr dienen zwiſchen den Gruben liegende fefte und breite 
Wege. Eine ſolche Grube faßt auf einmal 1000 Büfchel Hanfitengel von je 
5—7 Zoll (15—21 Centimeter) Dide. Bor dem Einlegen merden bie 
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Röftgruben forgfältig gereinigt, der Boden und die Wandungen mit 
Stroh, Reifern oder Brettern ausgelegt. Das Einlegen der Flachs⸗ 
oder Hanfbünbel geichieht in der Weile, daß die erjte Reihe mit ihren 
Wurzeln längs ber Seitenwand zu liegen fommt, worauf die zweite Lage 
umgekehrt folgt, jo daß die Wurzeln der einen Reihe die Köpfe der 
andern beden. Die einzelnen Stöße Geſpinnſtſtroh madht man dabei 
nicht zu die, verbindet fie durch leichte Stangen und beſchwert dann bie 
ganze Einlage jo ftark mit großen, auf Brettern oder Stroh Tiegenden 
Steinen, daß diefelbe, ohne den Boden zu berühren, ſchwimmend etwa 
1 Fuß (O0, Meter) unter dem Waſſerſpiegel fteht, aljo der Hanf ober 
Flachs beftändig mit Waller bededt iſt. Dieß ift das Verfahren 
bei ber Waflerröfte überhaupt, welche gemöhnlih S—10 Tage, manchmal 
nur 6, zumeilen au 12 Tage bis zur Nöftreife dauert. Bei der Röfte 
in fließendem Waſſer (weißen Röfte) hat man trübes Wafjer von 
den Gruben abzuhalten; im Uebrigen läßt man beitändig etwas reines 
Waſſer in die Röfte einfließen und zmar gegen dad Ende des Röſtens 
mehr, ala im Anfange. Diefer Waflerzufluß wird jo geregelt, daB die 
Temperatur des Wafjerd möglichft gleich bleibt und ſich nicht unter 
12 Grad R. erniedrigt. Um ſolche Abkühlung des Waſſers etwas zu 
verbüten, ferner da, wo man im frei fließenden Wafler röften mil, 
werden in Belgien hölzerne Nöfttäften verwendet, wie fie Fig. 129 





Fig. 19. 


zeigt. Diefe Lattenkäften find 12-18 Fuß (I—d Meter) Lang, 
10—15 Fuß (I3—4, Meter) breit und 1 Meter hoch; auf dem Boden 
ftehen die Latten handweit, an den vier Seiten fußmeit don einander. 
Nachdem unten und an den Seiten etwas Stroh angelegt ift, werben 
die Flachs⸗ oder Hanfbündel ſenkrecht und feſt aneinander in die Käſten 
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eingepadt, oben mit Stroh bebedt, beſchwert und ımter Wafler geientt. 
Die raſch eintretende Fäulnig gibt fich durch Auffteigen zahlreicher Gas⸗ 
bläschen zu erkennen. Der fpätere faulige Geruch zeigt dad Herannahen 
der Röftreife, deren Stennzeichen Ichon bei der Thauröfte angegeben wurden. 
Die Nöfte in fließendem Waſſer liefert bei pünktlicher, ſachkundiger Bes 
handlung ein weißes, helles Geipinnit von guter Qualität. 

Wo man Fein gutes oder nicht Binreichend fließendes Wafler hat 
oder die Geipinnftftengel weniger gut 3. 3. etwas fledig find, wendet 
man die Röfte in jtehendem Wafler, die jog. blaue NRöfte an. Das 
Verfahren ift daſſelbe, wie das vorhin beſchriebene; nur wird fein frifches 
Waſſer während der Möfte in die Grube gelafien, jo daß die Temperatur 
bes Waſſers eine gleihmäßigere bleibt und der Bat befler auögelaugt 
wird. Eine Schattenfeite dieſer Methode Liegt jedoch darin, daß mit 
dem Berlauf des Röoͤſtprozeſſes die ausgelaugten Stoffe ſich in dem Roͤſt⸗ 
waſſer zu jehr anhäufen und nachtheilig auf bie Haltbarkeit des Ge 
fpinnftes einwirken. Dieſem Uebelftand wird durch bie beſonders bei 
dem Flachs üblide Shlammrödjte abgeholfen. Man bedeckt dabei ben 
Flachs ſchichtenweiſe 2—3 Zoll (69 Eentimeter) ſtark mit Schlamm, 
welcher ſchwarz oder ſchwarzblau, thonig und moderartig, nicht aber 
fandig und eijenhaltig fein fol. Bei diefem Verfahren, wie auch ſchon 
bei der NRöfte in ſtehendem Waſſer, bekommt das Geſpinnſt eine blau- 
graue Farbe, die durd Einlegen von grünem Erlenreis, Weiden, Pap⸗ 
peln oder Klatſchroſen noch verjtärkt werden Tann. Die Schlammröfte 
liefert zwar ein werthvolles Produkt, ift aber umftänbliher und koſt⸗ 
fpieliger, als die andern natürlichen Röftmethoden. 

Das Flachs⸗ und Hanfitroh wird nach jeder Roͤſte mehrmals 
durch reine Waller gezogen oder mit demſelben überjchüttet, damit es 
von dem anfklebenden Schleim gereinigt wird. Da auch die Waflerröfte 
viel Aufmerkjamkeit und Erfahrung beanſprucht, jo wird biefelbe in den 
Ländern, wo der Geipinnitpflanzenbau ſehr ausgedehnt ift, als einträg- 
liches Gewerbe betrieben. Man bezahlt in Belgien und Holland für dag 
Röſten von 1 Centner Geſpinnſtſtroh 12—15 fr. 

Die biöher beichriebenen jog. Naturröftmethoden haben zwar ben 
Vorzug der Billigfeit für ſich; allein fie find von zufälligen Witterungs⸗ 
verhältnifien abhängig; liefern im Durchichnitt geringere Ausbeute an 
reiner Bajtfafer und eine ſolche von ungleiher Güte. Man bat deßhalb 
in den Geſpinnſtfaktoreien das Roͤſten fabrikmäßig einzurichten verſucht. 
Die hiebei häufiger in Anwendung Tommenden VBerfahrungdarten jind 
folgende: Die Warmmajjerröfte nah Schenk wurde 1847 von Ame⸗ 
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rita aus in Srland eingeführt, bat fi da eingebürgert und auch nad 
Belgien und Deutichland verbreitet. Die getrodneten, pünktlich ſor⸗ 
tirten, von den Wurzeln befreiten Stengel werben in gleihmäßige Büſchel 
von 1a—1 Fuß (15—30 Eentimeter) gebunden und dieſe Gebunde in 
10—14 Fuß (3 —4 Meter) langen und 4—5 Fuß (1, Meter) breiten 
ovalen, hölzernen Bottichen dicht nebeneinander aufgeitellt. Die legteren 
haben am unteren Theil einen doppelten Boden, movon der obere behufs 
Entfernung des gejättigten Roͤſtwaſſers durchlöchert iſt. Die mit Ge⸗ 
ſpinnſtſtroh beſchickten Bottihe werben mit kaltem, Tallfreiem Waller an- 
gefüllt und durch ſtarke Dedel abgeichloflen. Sie ftehen reihenmeile auf 
Unterlagen und jeder Bottich ift durch Krahnen mit einer durchlaufenden 
Dampfröhre in Verbindung gebracht. Dean läßt nun den Dampf in 
bie Bottihe in der Weife einjtrömen, daß allmählig nad 16-20 Stun- 
den der höchſte Grad der benöthigten Röfttemperatur (2526 Grab R.) 
erreicht und diefelbe von da an gleichmäßig erhalten wird. Je nad) ber 
Dide der Stengel erfordert dieſes Verfahren eine Röftzeit von 60—120 
Stunden. 3 liefert eine gleichmäßige, Träftige Baſtfaſer, braudt nur 
etwas viel Zeitaufwand für den Fabrifbetrieb und beläftigt die Arbeiter 
durch die ungefunden, gasförmigen Gährungsprodukte. Dennoch iſt Die 
Warmwaſſerröſte für den Zabrifbetrieb bis jebt die beite und deßhalb 
am meilten verbreitet. 

Die jeit Anfang diejes Jahrhunderts in Frankreich benützte Methode 
von Bralle umgeht die Gährung und bewirkt die Röſte durch Erhitzen 
des Waſſers auf 72—T5 Grad R. unter Zuſatz von grüner Seife 
(1 Theil Seife auf 48 Theile Geſpinnſtſtroh) in 2—4 Stunden. Watt 
läßt heiße Dämpfe direkt auf die Bajtftengel einwirken, jo daß ohne 
Gährung die Nöfte in 6—12 Stunden vollendet ift. Beide Methoden 
empfehlen fich zwar durch Furze Zeitdauer, wirken aber etwas ungünftig 
auf die Qualität der Baftfafer ein. Ein gutes Geſpinnſt liefern unter 
theilweifer Vermeidung der ungejunden Gährung die Röftarten von Ter- 
wangne und Blet. Beide erwärmen dad Waſſer nur auf 20 Grad R. 
eriterer jebt ihm aber alfaliihe Salze, Blet Harnitoff (2 Pd. auf 
100 Kiter) oder Urin zu. Der Röftprogeß dauert nah Terwangne 
70-100, nad Blet 48-72 Stunden. Hinfihtlih der Kunftröfte über« 
haupt ift noch zu ermähnen, daß nad DVerjuhen von Dr. U. Mayer 
die Faſer an Weichheit und Glanz ftets verliert, wenn Waller von über 
28 Grad R. verwendet wird und die demſelben beigegebenen Zujüge 
2—5 Brozent überfteigen. In neuefter Zeit haben Leoni und Eoblenz 
bei Paris verjucht, die NRöfte ganz entbehrlich zu machen. 
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Durch Benützung einer gröberen 16 paarigen und einer feineren 
22 paarigen Brechmaſchine ſowie einer Schwingmaſchine jtellten biejelben 
aus Hanfftengeln auf bedeutend billigerem Wege und bei einer Ausbeute 
von 22 Prozent (die gewöhnliche 10—14 Prozent) eine fehr fchöne, 
fräftige Baftfafer dar. Allein wegen der ihr noch anhängenden, harzigen 
und gährımgsfähigen Stoffe erſchwert dieſelbe Die Verarbeitung zu feineren 
Geipinnften und zeigt namentlih unter Wafjer eine geringere Haltbarkeit. 
Verdient daher dieſes Verfahren Feine allgemeine Anmendung, jo zeigt 
ed do den Weg, auf dem vielleicht in Zukunft bie Zubereitung der 
Baſtfaſer rajcher und billiger, ala biöher zu erreichen wäre. Dr. Herth 
empfiehlt nemlich Die grünen, getrodneten Gejpinnjtitengel durch Ma- 
Ihinenbredden von der Holzfaſer zu befreien und die jo gewonnene Baſt⸗ 
fajer für fi allein naher der Röfte zu unterwerfen. — 

Sind die Gefpinnftitengel nad) der Nöfte gereinigt, jo werden fie 
an manden Orten in nafjem Zuftand mitteljt Durchführen zwiſchen guß- 
eilernen, auf einander gepreßten Cylindern gewalzt. Diele Walzen 
joll der Bajtfajer eine hellere Farbe und größere Feinheit geben, auch 
das jpätere Brechen erleichtern und wird deßhalb von Sadverjtändigen 
empfohlen. Gemöhnlich jest man nach der Röſte die Flachs- und Hanf: 
jtengel in jog. Kapellen (Fig. 125) zum Trodnen auf, um fie jpäter zu 
bleihen oder man bringt jie gleich auf die Bleihe. Das Bleichen ijt 
beſonders beim Flachs üblich, um ihm eine jchönere, hellere Farbe und 
eine gewiſſe Nachröſte zu geben, kann aber auch für den Hanf ſehr em: 
pfohlen werden. Dan breitet dabei die Stengel gleihmäßig und dünn 
auf Wielen oder Waiden aus und wendet jie mitteljt glatter Stangen 
alle paar Tage. Diejed Wenden bietet bei langen Stengeln Schwierigfeit; 
e3 wird deßhalb empfohlen, den Hanf auf ca. 11/, Meter langen und 
1, Meter breiten Rahmen auszulegen und das Wenden jo zu bewirken, 
daß man eine leere Rahme auf die gefüllte legt und beide zujammen 
ummendet. Dur die Verwendung von Rahmen werden die Stengel 
vor direkter Berührung des Bodens geihübt, bie ihnen häufig Nachtheil - 
bringt. Die Bleihe Hat ihren Zweck erreiht, wenn die Stengel eine 
gleihmäßig hellere Farbe angenommen haben, als jie nad der Nöfte 
hatten; fie ift ſofort zu unterbreden, wenn ſich auf den Stengeln ſchwarze 
Punkte zeigen. ihre Zeitdauer ilt bei trodener Witterung länger, als 
bei feuchter und bemegt fich zwilchen 8 und 16 Tagen. Nach beendigter 
Bleihe wird das Geipinnftftroh wieder zum Trodnen aufgeltellt und nor 
dem Brechen oder Schleifen muß es durch „Die Darre, einen gemwillen 
Grad von Trodenheit erhalten. Dieſes Dörren darf jedoch nur bei 
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einer Temperatur bis zu 40 Grab R. jtattfinden, weil bei höherer Wärme 
die Baftfafer an Stärke, Weichheit und Glanz verliert. Die befte und 
billigfte Trodenmethode ift daher das Dörren in der Sonne, mie e3 in 
ben Niederlanden gebräuchlich ift. Verwerflich, weil ſchädlich und feuers- 
gefährlich, ift Dagegen da3 bei uns übliche Dörren der Flah3=- und Hanf: 
jtengel in Badöfen, Feldröftgruben und an Stubenöfen; das Ueberdoͤrren 
und Beſchädigen der Baſtfaſer ift dabei unvermeidlich. In den die Ge 
Ipinnftpflanzencultur treibenden Gemeinden jollten deßhalb Trodenhänfer 
mit Dörrfammer und Quftheizung eingerichtet werben, mie dieß 
3. B. zu Neufreiftett (bad. Oberland) geichehen ift. Die Ausgabe hiefür 
macht fih durch höheren Ertrag befieren Baftes und bedeutender Eripar- 
niß an Brennmaterial gut bezahlt; auch ift eine regelmäßige, raſche Bor- 
bereitung für das Brechen dadurch ermöglicht. 

Nachdem der Flachs und Hanf geröftet und gebörrt, folgt Die Los: 
trennung de Baſtes von den Holztheilen durch dad Schleißen umd 
Brehen. Das Erjtere findet bei ftarfjtengligem Hanf in Stalien, im 
Elſaß und badiſchen Oberland häufig Statt; der Baſt wird dabei mit 
der Hand von den Stengeln gezogen. Der „geſchleißte“ Hanf, Schleiß⸗ 
banf liefert im Durchſchnitt ein höheres Gewicht, iſt jedoch nur als 
Seilerwaare zu gebrauden und fteht im Preiſe etwas niedriger, als ber 
andere. Das Brechen geichieht in verichiedener Weiſe. Die bei uns 
gebräuchliche Handbreche Liefert eine ungleihmäßige, mangelhafte Arbeit; 
find Dedel und Lade ftumpf und wird der mäßige Stoß ſenkrecht geführt, 
jo gibt es guten Baſt, aber man leiftet menig; find diejelben gejchärft 
und kommt der ftarfe Stoß jeitlih, fo wird viel guter Baſt zerſchnitten 
und fällt ins Werg. Schon v. Papſt fagt daher in jeinem 1848 er- 
Ichienenen Werkchen über Tlahscultur: „Die bierländiihe Handbreche 





Fig. 130, 


gehört ind Feuer!" Schonender arbeitet die in Fig. 130 abgebildete 
bolländifche Breche, melde in Hohenheim 6 fl. AO fr. koſtet; ebenio 








331 


ber belgiſche Botthammer oder Bläuel (Fig. 131), mit welchem die auf 
einer Tenne außgebreiteten Flachsſtengel bearbeitet werden. Um dem 





Fig. 131. 


Brechen vorzuarbeiten, bringt man an manchen Orten die gebörrten 
Geipinnftftengel auf die Neib-, Poch⸗ oder Pläumühle Dieſelbe 
befteßt aus der Pochtenne, einer TFreisförmigen Ebene von 3 Meter 
Durchmeſſer und einem fchnell darüber hingleitenden, koniſchen Steine. 
Stets ift aber bei der nachfolgenden Handbreche die Ausbeute an genü- 
gend langer Baltfafer von der Geſchicklichkeit und dem guten Willen des 
Arbeiterd abhängig. j 

Diefer Mißſtand, verbunden mit dem zunehmenden Arbeitermangel, 
führte zur Anwendung der Brechmaſchinen. Diejelben fchonen die 
Baftfafer beſſer, verurſachen daher geringeren Wergabfall und arbeiten 
raſcher. Sie haben alle dad Walzenſyſtem gemeinfam, d. h. die haupt: 
ſächlich wirkenden Theile find gußeiferne, geriffte Walzen, zwiſchen denen 
die Gefpinnstftengel Hindurchgehen und zerbrücdt werden. Ein Unterfchieb 
beiteht nur in der Anzahl der Walzenpaare, deren Größe, ihrer engeren 
ober weiter geftellten, fchärferen oder ftumpferen Canellirung und ſonſti⸗ 
gen, das Triebwerk berührenden Einzelheiten. Die Brechmafchinen werden 
buch Waffer, Dampf oder Pferde getrieben. Je mehr Walzenpaare 
vorhanden find, um fo vollfommener geſchieht im Durchſchnitt das Brechen; 
die Anzahl derjelben fteigt von 2 bis zu 2. In Fig. 132 fehen wir 
die Zeichnung einer in Ungarn und Schleften häufig angemendeten Brech⸗ 
maſchine von Ed. Thode und Knoop in Dresden. Diejelbe beiteht 
aus 2 Walzenpaaren, zwifchen denen durch eine, von einem fog. Ercenter 
bewirkte vor- und rückwärts gehende Bewegung die Flachs⸗ und Hanf: 
jtengel hin» und bergeichoben werden. Sie braudt 2 Pferbefräfte, 1 Ar- 
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beiter zum Einlegen und 1 Maͤdchen zum Abnehmen der gebrochenen 
Stengel, bricht in 40 Stunden Bis 100 Etr. Hanfitengel, melde 22 Etr. 


Fig. 132. 


Hanf geben und Eoftet ohne Göpel fl. 577. Für Flachs find die Walzen 
feiner gerifft, die Maſchine ift etwas leichter, daher um fl. 52 Billiger. 
Aehnlich gebaut jift eine in Legelshurft (bad. Oberland) im Gebraug 
ftehende Brechmaſchine nach dem belgiſchen Syftem von Harteraind in 
Bar fur Aube (Elſaß). Sie koſtet patentirt ohne Göpel 1275 Franks 
(ft. 595), Liefert jeboch bei 1 pferbigem Göpelbetrieb in 10 Stunden nur 
6 Er. Rohhanf. Sehr brauchbar hat fi die durch die landwirthſchaft⸗ 
liche Eentralitelle in Baden eingeführte Leve au'ſche Brechmaſchine erwiefen. 
Aus 4 gufeifernen Walzenpaaren beftehend, find, die erjten 2 Walzen 
paare weiter und ftumpfer, die 2 folgenden enger und ſchärfer gerifft; 
die Achſenlager der Walzen figen auf Kautichufplatten, wodurch den 
Walzen je nad der Stärke der Flachs- oder Hanfftengel eine gewiſſe 
Beweglichkeit gewahrt iſt. Die gleichmäßige Benügung diefer Maſchine 
für Hanf und Flachs ift ferner dadurch geſichert, daß die uͤbereinander⸗ 
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laufenden Walzen durch Schrauben enger und weiter gejtellt werden 
fönnen. Sie liefert bei 1 pferdigem Betrieb in 10 Arbeitäftunden 10 big 
12 Etr. gebrochenen Hanf und koſtet ohne Göpel 600 Francs (fl. 280). 
Was die qualitative Leiſtung dieſer Maſchine anbelangt, jo ergab dieſelbe 
von 100 Pb. gut fortirten und geröfteten Hanfftengeln: 
a) mit der Sandesüblihen Db) mit ber Brechmaſchine 
Breche. von Leveau. 

Beim Breden . . . 36 Ppfd. Rohhanf. 49 Pd. Rohhanf. 
Nah pünktlichem Aus⸗ 

ſchütteln und Ab⸗ 

ſchwingen. . . 16Pfd. holzfreien Hanf, 20 Pfd. holzfreien Hanf. 

Daraus folgt, daß die Brechmaſchine die Holztheile bricht und los⸗ 
trennt, aber ſie nicht abſchüttelt, was nachher mittelſt eines hölzernen 
Schwungmeſſers zu geſchehen hat. Bricht die Handbreche ſcheinbar reiner, 
ſo geſchieht dieß auf Koſten der Baſtfaſer, welche mit den Holztheilen in 
die Ageln geht. Faßt man den Durchſchnittsgehalt guten Hanfes mit 
25%, Baſtfaſer ins Auge, fo gehen mit ver landesüblichen Breche 10, 
mit der Brechmaſchine nur 5 Theile langer Hanf als Werg verloren. 
Während bei dem Brechen von Hand 1 Etr. Rohhanf auf etwa 2fl.5 kr. 
ih jtellt, berechnen fich die Brechkoſten für 1 Ctr. bei der Brechmafchine 
von Leveau auf ca. 1 fl. 12 fr., bei der von Ed. Thode und Knoop 
auf 1 fl. Hiebei find Hinfichtlich der Nepartirung der Koften für Vers 
zinfung 2c. der Maſchinen fammt Göpel nur 100 Arbeittage pro Jahr 
angenommen. Die Brechanftalt in Legelshurſt verfertigt aus 12 Ctr. 
im Waſſer geröfteten Hanfitengeln, melde pro &tr. mit 3 fl. 20 fr, 
bezahlt werden, durchſchnittlich 21/, Etr. gebrochene Hanffajer, die um 
20—23 fl. pro Ctr. verfäuflih ift. Für das Brechen, Binden und 
Abmwägen ſolchen Hanfes erhält die Fabrit 2 fl. 12 Tr. pro Etr. 

Nah dem Brechen und Ausſchütteln kommt die rohe Baftfajer al? 
ſog. Rohflachs und Rohhanf in ven Handel ober wird zwedmäßig behufs 
befferer Zertheilung der zuſammenklebenden Baftfajern auf die ſchon be- 
ſchriebene „Reibe“ oder die Stampfe (Bläuel) gebracht. Darauf erfolgt 
die völlige Entfernung der Ageln und des Wergd durh dad Schwingen 
und Heheln. Beide Arbeiten gejchehen theild von Hand, theild durch 
Maſchinen. Für die Handarbeit find die belgiſchen Flachsſchwingeln zu 
empfehlen; ig. 133 zeigt die dort gebräuchlichſte und den dazu gehörigen 
Schmwingelitod. Diefe Schwingeln find eine Art von dünnem, leichtem, 
bölzernem Beil; viejenige links iſt die Cortryker, rechts die Lockern'ſche; 
die erjtere iſt ſchwerer, die andere leichter in der Führung. Der Schwing: 


334 


ſtock ift 3Y/a—4 Fuß (ca. 1a Meter) hoch und aus einem 3, Centimeter 
ftarten und 30 Eentimeter breiten aufrechtftehenden und in eine ſtarke 
7 nn 





Big. 138. 


Diele eingefalzten Brette angefertigt und Hat 24 Gentimeler von oben 
herein einen 7%/, Gentimeter hohen und 22 Gentimeter tiefen Einſchnin 
Auf letzteren wird ber Flachs aufgelegt, um unter ftetem Wenden durch 
die Streiche der Schwingel von allen Holzigen Theilen befreit zu werden. 
Da und dort bebient man ſich auch ver fog. Schwingmühle, welde einer 
Pugmühle ähnlich eingerichtet iſt; nur find die geſchärften Schwingflügel 
der Breite nach in die Walze eingefügt. In den Geſpinnſtfabriken ver: 
wendet man befondere Schwingmaſchinen; die Schwinge von Leoni und 
Coblenz 3. B. befteht aus 2 gegeneinander laufenden Trommeln mit ab: 
gerunbeten, hölzernen Schlagleiften und macht 200—250 Umdrehungen in der 
Minute. Auf das Schwingen folgt bei dem Flachs in Belgien und Weſt⸗ 
phalen daB Schaden mit dem Schabmefjer ober das Bürften mit einer 
weitgeftellten, fteiffanrigen Bürfte. Das Hecheln geicjieht am beften mit 
der engliſchen Stahlhechel. Der oben beſchriebene Schwingftod mit 
Schwingel Toftet in Hohenheim 4 fl. 6 fr. 

Der Ertrag des Hanfes richtet ſich nad) feiner Länge; dieſe wechſel 
zwiſchen 3 und 18 Zuß. Sehr Langer Hanf fog. „Nheinhanf“ wird von 
Weil bis Lichtenau (bad. Oberland) gebaut, eignet ſich aber mehr für Seiler- 
waare, während ber Fürzere, feinere Hanf befjer für Geipinnft taugt. 
Das Ertraͤgniß ſchätzt man für 1 bad. Morgen ober auch 1 bayeriſches 


335 


Tagwerk jo, daß man jagt: „So viele Fuß lang der Hanf, fo viele 
Sentner rohen, gebrochenen Hanf gibt es.“ Der Ertrag an Lebterem 
welchſelt zwilhen 3 und 10 Eir.; 7 Etr. find eine Durchſchnittsernte; 
der Samenertrag beträgt 20-40 Seſter. Dieß madt für 1 Heltar 
durchſchnittlich 970 Kilo Geipinnft und 13 Heltoliter Samen. Das 
Ergebniß der Trocknung, Röjte und Verarbeitung ijt im babiichen Ober: 
land vom badiſchen Morgen etwa folgendes: 

Der Ertrag an 15,000 Pfd. grünen Stengeln = 5130 Pfr. 
trodenen = 3420 Pf. geröfteten Stengeln — 684 Pf. Brechhanf — 
630 Pfd. geriebenen —= 420 Pfd. gehechelten Hanf; 3 Err. grüne Hanf: 
itengel — 1 Ctr. troden; 3 Etr. getrodnete — 2 Ctr. geroͤſtet; 1 Eir. 
geröftet gibt 16—24 Pfb. gebrochenen Hanf; 1 Ctr. gebrochener Hanf 
gibt 3 Stunden gerieben 85 Pfd. geriebenen Hanf, wovon beim Hecheln 
noch 4—5 Pf. Staub wegfallen, jo daß 80 Pfd. ala verwendbares 
Material zurüdbleiben. Dieje geben: 

Bei vollſtem Ausheheln . 40 Pfd. reinen Hanf und 40 Pfd. Werg. 
„ mittleren „ . 5 PR. „ „"  D Ph. „ 
„ geringerem „ SM 5% nn OP 5 

Dieß ift dann eine concurrenzfähige, preiswürdige Waare; die ge 
wöhnlihen Landhaͤnfer machen aber aus 100 Pfd. Rohhanf oft 60 bis 
70 Pfd. gehechelten Hanf, eine Wanre, welche meit geringer bezahlt 
wird, ala wenn Hanf und Werg jorgfältig geſchieden worden wären, 
Beiſpiel einer Ertragsberehnung über Hanfbau im badiſchen Oberland; 
dabei ift der bad. Morgen (— 36 Ar) und Verarbeitung von Hand 
angenommen. 


Ausgaben. 
Hauptbängung: 15 Wagen — 300 Er. Stallmift & 
I tr. pro Er... . 45 fl. — kr. 
Ausführen und breiten, N Pferdstage, , 2 Feste, 
1 Taglöhner und 2 Veibertae . . . 8 fl. 26 fr. 


Zuſammen 53 fl. 26 fr. 

Bon dieſen Koften fällt auf den Hanf bie Hälfte mit . 26 fl. 43 fr. 
Beidüngung: 40 Ohm Gülle zu 9 Tr. die Ohm S6 fl., 

ausführen 3 fl... . 9 

Dreimal pflügen und eggen: 6 Pferde und 3 Kneiite N 54 kr. 9 

Saatgut: 4 Sefter Samen & 1 fl. 30 kr.. . 6 

Säten: 2 Weibertage à 42 Er. 1 


Uebertrag: 52 
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Uebertrag: 52 fl. 25 Tr. 
Fimmeln und Binden von 320-400 Büſcheln = 32 bis 
40 Neunlingen Fimmelhanf, 24 Weibertage à 48 Er. 


wegen befierer Koft und Getränte . . 19 fl. 12 kr. 
Ausziehen des Samenhanfs rastetichen) 50-300 

Büfchel) 12 Weiber a 48 fr. . . 9 fl. Fk. 
Samen ausklopfen und putzen 4 Weiber à 2 te, 

Mann à 1 fl. .. . 3 fl. 48 kr. 


Ausbreiten und Roſten des Fimmel und Samenhanfs, 

Transport zur Roͤſte und nah Haufe, ſammt aufs 

binden und aufladen, 5 Pferdötage & 1 fl. 6 Er. 

10 Mannstage à 1 fl. und 5 MWeibertage à 42 kr. 1I 1. — Er. 
Dörren, Knitſchen und Brechen (1 Weib knitſcht und bricht 
EYE pro Tag 25—30 Bülhel) 23 Weibertage à 42 kr. 16 fl. 6 Fr. 
Pachtzins für 1 Morgen Hanfland nach dortigen Preifen 40 fl. — fr. 
Allgemeine Wirthſchaftskoſten ala Steuern , Verfiherungen, 

Verzinſung des Betriebscapitald, Unterhaltung ber 

Gebäude und Geräthe u. f. mw. auf 1 bad. Morgen 7 fl. — fr. 


Summe: 167 fl. TE. 


Einnahmen. 
Für 7 Etr. Rohhanf a 20 fl. pro Er. . 2. .2..140 fe — kr. 
Für 3 Malter Samen a 15 fl. . . 2 222.2. dl — kr. 
Für 1 Wagen Spru und Ageln . . 2.2... Affe — kr. 


Summa: 189 fl. — Er. 

Bleibt fomit ein Reinertrag von 21 fl. 53 Er., welcher fich bei nieb- 
rigeren Taglöhnen, Einführung von Brechmaſchinen und billigerem Bodens 
zind etwas Höher jtellen wird. Auch ift für kleinere Wirthſchaften 
nit zu überjehen, daß unter den Ausgaben ca. 70 fl. als Arbeits 
verdienſt mit hohem Taglohne fich befinden. 

Wenn im Gegenjah zu dem in diefem Buch ſonſt befolgten Grund⸗ 
ja in dem Abſchnitt über Handelsgewächsbau ausnahmsweiſe eine „Be: 
rechnung der Düngungskoften” erfolgt, jo hat dieß folgenden Grund: 
Wo der Anbau der Handelsgewächſe ftark betrieben mird, da gibt es 
ſtets eine Reihe Lleinerer Wirthichaften, welche jehr menig oder gar Tein 
Bieh halten und deßhalb nicht nur Stroh, Laub und allerlei Hilfsdüng⸗ 
mittel, ſondern ſelbſt Stallmift und Gülle regelmäßig zufaufen. Es 
eriheint deßhalb angemeilen, auch ſolchen wirthſchaftlichen Verhältnifien 
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Rehnung zu tragen. Die Düngerberechnung erfolgt dabei an der Hand 
der praltiihen Erfahrung in der Weile, daß von den Koften der Stall: 
mift-Düngung 9%, der eriten, 2/, der zweiten und 3/, der dritten Frucht 
zur Laſt geichrieben werben, die Koften einer raſch wirkenden Beibüngung 
aber von der zunähit damit gedüngten Frucht ganz zu tragen find. 
Andere vertheilen die Koſten der Düngung unter die zwilhen den Dün⸗ 
gungen liegenden Früchte zu gleichen Theilen. Da jedoch die Handels⸗ 
Pflanzen den Boden ftarf angreifen, dazu noch im Ertrag unficher find, 
dürfte die Bier in Anwendung gefommene Vertheilungsart richtiger fein. 


III. Der Hopfen. 


Der durch ganz Europa wild wachſende Hopfen gehört wie ber 
Hanf zur Familie der Nefjelgewächje und tft wie diefer getrennten Ge 
ſchlechts d. h. die männlichen und weiblichen Blüthen jtehen auf zwei 
verihiebenen Pflanzen. Er iſt ausbauernd, treibt lange Ranken und 
wird Durch Wurzelfechier fortgepflanzt. Die männlichen Blüthen find 
tlein, enthalten den befruchtenden Blüthenftaub, werben aber taub und 
die Riſpen vertrodnen. Die weiblichen Blüthen dagegen bilden fich zu 
grünliden Dolden aus und zeigen unterhalb ihrer Schuppen gelbe, ges 
würzhaft riechende Staubkoͤrnchen, das ſog. Hopfenmehl. Dieſes ent- 
halt ala Hauptbeftandtheile Harz, ein ütherifches Del und einen Bitter 
ſchmeckenden, narkotiichen Stoff, dad Lupulin. Diefe Stoffe, beſonders 
aber da3 Lupulin, machen das Bier feiner, haltbarer und geben ihm 
einen’ angenehm bitteren Geſchmack. Ahretwegen wird daher der Hopfen 
mit weiblichen Blüthen ſchon jeit 500 Jahren in Deutſchland als Handels» 
gewächs angebaut. Den vorzügliditen Hopfen bauen ſeit alter Bett 
Spalt in Bayern und Saaz in Böhmen mit ven umgebenden Ort⸗ 
haften; in Württemberg und Baden war der Hopfenbau zu Rottenburg 
und Schwetingen ſchon früher heimiſch. Kaum ein Erzeugnii des Land- 
baue war biöher fo großen Preisihmwanfungen unterworfen, mie ber 
Hopfen. Sn Saaz ſank 3.8. im Sahre 1828 der Preis eines Gentners 
auf 2—5 fl., während er in anderen Sahrgängen auf fl. 300 und 
darüber ftieg. Einige Mißjahre, der ftärfere Bierverbrauch und die 
vermehrte Ausfuhr hatten im Jahre 1860 einen jehr hohen Hopfenpreis 
zur Folge. Nun wurde in Oefterreih, Bayern, Württemberg, Baden, 
Elſaß u. |. w. der Hopfenbau jo jehr ausgedehnt, daß innerhalb 10 Jah- 
en das in Deutichland erzeugte Quantum um ba? Dreifache ſtieg. Da 


ſowohl die Hopfenausfuhr als Biererzeugung lange nicht in demſelhen 
Martin, Haudbuch ter Lanbwirthſchaft. 
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Wange ſich vermehrte, zeigte RG in ben letzten Juhren eme Ueberpro⸗ 
duction, d. h. es wurde mehr Hopfen erzeugt, als verbtaucht und bie 
Preiſe ſanken ſehr. Es iſt deßhalb für eine Reihe von Jahren keine 
Vermehrung der Hopfenanlagen, ſondern eine Verminderumg derſelben 
durch Aushauen alter oder Unrichtiger Anlagen zu wünſchen. Einen 
Reinertrag wird der Hopfenbau in Zukunft nur da gewaͤhten, mo bie 
Anlage des Hopfengartens' bei günftigen Standortsverhättniffen zmed: 
. mäßig und billig ausgeführt wurbe, bie Pflege und Düngung richtig 
betrieben und fo verhältnigmäßig viel und gute Marktwaare billig 
erzeugt wird. 


8. 70. Der Anbau des Kopfens. 


Man theilt den Höpfen nat der Zeit ber Reife ein in Früh⸗ mw 
Späthopfen; ber erftere veift im Wuguft, hat lunge Zapfen, trägt in 
guten Jahren reichlich, wird meift beſſer bezahlt, ift aber gegen &ußere 
Einfluͤſſe empfindlier. Sicherer trägt der Späthopfen, welder 7-3 
Wochen fpäter reift und deffen Anbau im Allgemeinen mehr zu empfehlen 
ift. Wer jebod in etivad größeren Umfang Hopfenban treißt, baut 
zweckmaͤhßig beibe Arten an. Man erhält früher verfaufbare Waare, bie 
Ernte vertheilt fih auf längere Zeit, was beſonders wegen ven Troden: 
räumen Werth bat und es ift eher eine regelmäßige Durchſchnittsernte 
zu erwarten, weil beide Arten unter Seranfheiten u. ſ. w. nit gleich⸗ 
mäßig zu leiden haben. Der jog. deutſche Hopfen mit großen Dolden 
it von geringem Werth; fehr gut bewährt bat ſich der rothrankige 
Spalter, welder beſonders im Sandboben gern gebeift. Werden Früf- 
und Späthopfen auf demfelben Ader gebaut, jo dürfen fie durchaus nicht 
untereinander ftehen, jondern müſſen getrennt gepflanzt werden. Hin: 
ſichtlich des Klimas ift der Hopfen zwar nicht empfindlich, denn er 
wird in Schweden nod angebaut. Im rauberen Klima wird jedoch and 
ber Hopfen rauber, und eine ganz feine, seht gewürzhafte Wanre liefert 
nur das mildere Klima. Je weniger dieß vorhanden tft, um fo mehr 
hat man für den Hopfenbau ſolche Grundftüde zu wählen und die An- 
lage jo zu machen, daß biefelbe ver vollen Einwirkung ber rrwärmenden 
Sonnenſtrahlen und freier Luftſtroͤmung nicht entbehren, aber durch etwas 
eingeienfte Lage, Wald, Baumgärten oder Gebäude vor ftarfen, vauhen 
Winden gejhügt fei. Nicht pafiend find: 1) Steile Abhänge und hohe, 
freie Lagen, wo Sturmwinde verheetend wirken und bei voͤllig ſuͤdlicher 
Richtung der Sonnenbrand keicht entfteht. 2) Tiefe Thalgründe, bes 
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ſonders in der Nähe von Gewäflern, wo zu wenig Luftſtroͤmung vor⸗ 
handen, viele Nebel auffteigen und Ichäpliche Thiere wie Pflanzenkrauk⸗ 
keiten am bänfigften auftreten. 

Der Hopfen gedeiht in den verſchiedenen Bodenarten, fofern ber 
Untergrund Heine flauende Näfſe Bat. Am zuträglichſten if ibm ein 
humushaltiger, lockerer, warmer, fandiger Lehm⸗ oder lehmiger Sandboden. 
In ſchwerem, naffem, kaͤlterem Boden wird der Hopfen weniger are= 
matiſch, treibt große, flattrige Dolden. Auch die Düngung iſt von Ein 
fluß auf Pie Qualität bes Hopfens. Der Lebtere erichöpft den Boden 
fehr, wenn außer den Dolben alle Ranken und Blätter von dem Hopfen⸗ 
feld weggenommen werben. Eine mäßige, ellführlihe Düngung ermeist 
ſich am zweckmaͤßigſten; zu arte Düngung mit treibendem, ſtickſtoffhaltigem 
Dimger 3. B. Pferde: oder Schafmiſt, ftarke Gülle, Wbtritt u. $ m. 
Bringt große, weniger geſchloſſene Dolden ohne feinen Geruch. Beſonders 
geeignet ift Düngung mit kräftigem Compoft, welden Knochenmehl, 
Kaliſalz, Aſche, Malzkenne und ſonſtige Abfaͤlle beigemengt werben; denn 
reiche, min eraliſche Düngung verbefiert bie Qualität des Hopfens. 
Auch künſtliche Dänger z. B. gebämpftes Knochenmehl, Superphosphat 
mit Erde oder Sägmehl gemengt, werben mit Vortheil angewendet. Ge- 
bümgt wirb theila im Herbſt, theils im Krähjahr, entmeber Aber das 
ganze Yeld oder unmittelbar in der Nähe der Stöcke, aber fo, daß der 
Dünger nicht Birelt mit den Wurzeln in Berährung kommt. Bei Stall⸗ 
miſt und Compoſt wird von erfahrenen Hopfenzüchtern die Herhftbängung 
vorgezogen. Zweckmaͤßig ift vor dem Anflug eime Beibiingung mit natürs 
licher, oder aus Guano, Kaliſalz 2c. zubereiteter Gülle, welche aber wicht 
zu ſcharf, d. 5. ſtark ammoniakhaltig Ten, fondern mehr mineraliſche 
Stoffe enthalten ſoll. 

Jeder Nenanlage eines Hopfenaderd bat das 2—B Fuß (60-90 
Gentimeter) tiefe Reuten (Riolen, Rigolen) bed Bodens voranzugehen, 
um denſelben für die tiefgehenden Hopfenwurzeln recht Inder zu machen. 
Daſſelbe gefickt entiweder ganz von Hand oder mit Beihilfe des Rajol⸗ 
Mluges am beften vor Winter, damit der heraufgebrachte, vohe Unter⸗ 
grund ausfriert. Auch durch Yeberbüngen mit Stallmiſt Tann man den⸗ 
ſelben raſch milder machen. Heraufgebrachte Steine find abzuleſen; wird 
ein Wieſen⸗ oder Kleeftück riolt, fo Darf der Raſen nicht hinuntergebracht, 
ſondern muß oben verbemt werden. Obenauf gebreiteter Stallmift wirb 
m Fruͤchjahr einen Spatenſtich tief untergebracht und dann nad 
dem Abtrocknen erfolgt mit Schnur und Manhftah das Eintheilen des 
Landes und Abſtecken ber Pflanzenſtellen. Dabei ift vor enger Pflanzımg, 
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namentlich in Träftigem Boden, entichieben zu warnen. Bewährt hat 
fi eine Entfernung von 5 Fuß (1, Meter) im Dreied ober Viereck; 
e3 erhält dann ein Hopfenftod 25 I Fuß = 2.5 [I Meter Bodenfläde 
und es kommen auf: 1 Heltar 4440, 1 öfterr. och 2300, 1 bad. Mor: 
gen, 1 bayer. Tagwer! und 1 Schweizer Judart 1600, 1 mwürtt. Mor: 
gen 1530, 1 heſſ. und 1 preuß. Morgen 1300 Stöde. Enge Anlagen 
geben geringere Qualität ohne größere Quantität, leiben eher an Kranl- 
heiten und erſchweren die Bearbeitung; weite Anlagen koͤnnen mit dem 
Pflug bearbeitet und bei ungenügendem Ertrag bed Hopfenbaues mod 
duch Zwiſchenfrüchte wie Rüben, Bohuen, Spargel, Kraut u. |. m. 
einträglicher gemacht werben. Die Stöde werben entweder im Duabrat 
(Geviert) mit gleiher Entfernung nah allen Seiten oder auch im 
Verband (Dreieck, übers Kreuz) angelegt. Die legtere Art paßt beſſer 
für mande Drahtanlagen und läßt den Raum beſſer ausnützen; die 
quabdratiiche Stellung erleichtert bie Bearbeitung, namentlih dur Ge 
jpannwerktzeuge Die Richtung der Hopfenzeilen oder Reiben if 
oft von der Form und Begrenzung der Aderjtüde abhängig, wo es geht, 
legt man fie von Süboft nah Nordweſt an. Die Punkte ber Zeilen, 
wo je ein Stod hinkommen ſoll, findet man auf die Weile, daß ſowohl 
ber Länge wie ber Breite des Feldes nach querüber in den für die Hopfer 
reihen bejtimmien Entfernungen Schnüre gezogen werben. Wo diek 
Schnüre ſich kreuzen, find die Stellen für die Stangen und Stöde; jie 
werben durch Stößchen bezeichnet und hart an biefe, fteil3 genau an ein 
und biejelbe Seite, werden ca. 30 Centimeter tiefe und breite Löcher 
gemadt. Es ijt gut, wenn biefelben einige Zeit Teer bleiben und durch⸗ 
frieren;, fpäter bringt man etwas gute, zarte Erde hinein. 

Mitte oder Ende April werben in biefe Löcher je zwei ober drei 
Fechſer (Setzlinge) fo eingelegt, daß fie unten auseinandergehen, oben 
näher beilammenjtehen und 2—3 Zoll mit Erbe bedeckt find; fie müflen 
jodann feit an die Erde angebrüdt und jo gelegt werben, daß die Augen 
aufwärts jehen. Die Fechſer jollen aus ben beiten Gärten von 4—6 jaͤh⸗ 
rigen Stöden genommen werben, 5—7 Zoll (15—21 Centimeter) lang, 
fräftig, friich, weißgelb im Schnitt und nicht holzig fein. Es find die 
die unterften, im Boden wachſenden Stengeltheile, welche man bei den 
Beſchneiden der Hopfen im Trühjahr bekommt. Manche Legen auch be 
wurzelte Seßlinge und zwar nur einen zu je einem Stod; man befommt 
dann ſchon in dem erſten Jahre einen guten Ertrag; aber jolde Stöde 
laſſen früher im Ertrag nad, Ob es zwedmäßig fei, in deu Hopfen: 
jeldern auch einige männliche Pflanzen zu ziehen, 6--Sauf 1 Morgen, 
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darüber ſind die Anſichten der Hopfenzüchter getheilt; in Spalt geichieht 
es nicht, Häufiger in Saaz. Neu angelegte Hopfengärten kommen in 
den 3. Sahr in den vollen Ertrag und behalten denſelben je nad 
Boden, Pflege u. ſ. m. bis zum 12., 15., mandmal aud 20. Jahre. 
Vorher abgängige Stöde werben durch neue erſetzt; ganz zurüdigehende 
Anlagen werden mit der Reuthaue gerobet, umgepflügt und einige Jahre 
mit Hadfrächten beftellt; eine fofortige Neuanlage abgängiger Hopfen- 
gärten iſt nicht zu empfehlen. 

Wachen die jungen Pflanzen aus der Erbe empor, jo muß ihnen 
ein Gegenftand zum Aufmwinden gegeben werben. rüber wurden dazu 
nur tannene und fordene Stangen benützt. Nachdem biejelben in ven 
60er Jahren jehr theuer wurden, ging man an die Errichtung von jog. 
Drabtanlagen. Ob viele oder die Stangenanlagen vorzuziehen feien, 
darüber wird noch gejtritten; gegenwärtig fcheint die frage weniger 
wichtig; da das Hundert Stangen wegen geringer Nachfrage nur 12 
bis 18 fl. Loft. In Spalt und Saaz findet man faft nur Stangen- 
anlagen. Man gibt bort zwar das leichtere Emporranten der Hopfen 
am Draht, bie durchſchnittlich größere Billigkeit der Drabtanlagen, die 
Erſparniß an jährlichen Baukoften megen Vermeidung bes Anheftend und 
bie bilfigere Ernte zu. Nach Berechnungen belaufen ſich die jährlichen Arbeit- 
koſten für 1/, Hektar bei Drabtanlagen 20— 30 fl. niedriger, ala bei Stan= 
genanlagen. Die Gegner der Drahtanlagen behaupten jedoch, die Aufitel- 
lung derſelben verurſache erhebliche Mehrarbeit und bei Sturm und Regen 
feien die Hopfenpflanzungen am Draht mehr, als an ber Stange, gefährdet. 
Der erfte Einwand ift begründet, aber dabei zu bedenken, daß nad ber 
ihwierigeren Aufftellung eine ſolide, richtig ausgeführte Drabtanlage 
weniger Arbeit und Kojten für Unterhaltung beanſprucht, als eine Stangen 
anlage. Hinfihtlih der Gefährbung der SHopfenpflanzen bei Sturm 
u. ſ. w. find nach vielfachen Beobachtungen die Drahtanlagen den Stangen- 
anlagen mindeſtens gleich, ja oft über dieſe zu ſtellen. Drahthopfen 
zeigen unter denſelben Verhältnifien denſelben, ja in manden Jahren, 
> 2. 1871, beiferen Ertrag, als Stangenhopfen. Die Drahthopfen 
werden von Krankheiten oft nicht jo ftark befallen, das befiere Eindringen 
von Luft und Licht zeigt fih von günftigem Einfluß. (Siehe auch v. Om 
„Der Hopfenbau” in dem württemb. landw. Wochenblatt von 1871, 
Neo. 46.) Dagegen ift zu beachten, daß die Errichtung und Inſtand⸗ 
haltung der Drabtanlagen größere Gefhidlichleit und Aufmerk⸗ 
jamteit beaniprudt. Dieß wurde häufig nit berüdfichtigt; 
man ftellte ſolche Anlagen in der verfehrteiten, planlojeften 
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Weiſe mit ſchwachen Stangen und viel zu bännemDrabt ber; 
mas Wunder, wenn fie oft bei Dem eriten Sturm zujiammen- 
ftürzten. 

Bon den verbreiteiesen Syftemen ſind folgende anzuführen: 1) Die 
fog. niederen Drabtanlagen, bei denen dad Gerüft 12—15 Fuß 
(3. , Meter) hoch iſt; Die Hopfen rauken an ſchief Laufenben Drähten 
(log. Steigbrähte) hinauf und wachſen an den wagrechten Drähten weiter. 
-Diefe Anlagen laſſen ſich bejonders an fteilen Abhaͤngen noch anbringen. 
Su dem mürttemb. laudw. Wocenblatt von 1868, Nro. 10 beiehreibt 
Gutsbeſitzer Wirth eine auf feinem 60 mwürkt. Morgen großen Hopfengut 
Zaltenberg bei Tettnang in dieſer Weile auägeführte, gröbere Anlage. 
(Siehe Yig. 134) Die Stöde find 6 Fuß (1,, Meter) iweit auseinander, fo 





Fig. 134. 


das ınit dem Plug der Länge nad durchgefahren werben kaun; je nach 4 
Pflanzen ſieht eine Stange, an deu Enden find Querjtangen, über welde 
hie Längsprähte gezogen werden. In der Mitte lauſen Querdrähte, au 
been Halen angebunden find, in welchen bie Lüngsbräßte liegen. Bei 
der Ernte werben die lebteum außgehoben und mit den daran Bangenwber 
16—24 Pflanzen auf den Boden gelaſſen. Die Aufftellung eines ſolchen 
Drabtgerüftes Tommi für 41 Morgen mit 1100 Stöden anf 270 E. 
2) Die höhere fchiefe Drahtaulage, ebenfalls mit Ichräg laufendem Steig 
draft, aber 20 —24 Kuh (d,5— Meter) hoch und mer für ebene ober 
mäßig anfteigenbe Felder paſſend, ebenfalls son Wirth ausgeführt umb 
in obigem Blatt beichrieben. Sie koſtet auf Kalienberg für 1426 Pflanzen 
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mit dem Arbeitslohn zur Aufftelung 370 fl. Eine ähnlich ausgeführte, 
20 Fuß hohe Anlage des Herrn v. Om auf Wadendorf, welche fi 
ehr bewährt, hat 6 Fuß weite Reihen, die Stöde ſtehen in ben Meißen 
h Fuß auseinander und haben am Boden und Draht gleiche Entfernung. 
Auf 1 württ. Morgen kommen 1300 Stöde, für melde das Drahtgerüft 
317 fl. Toftet und zwar: Löcher bohren 8 i. 48 kr., Ketten und Drath 
168 fi. 18 kr., Stangen und Pfoften 83 fl. 54 kr., Arbeitslohn 56 fl. 
Herr Wirth Hat auf Kaltenberg diefe Anlagen in verjchievener Weije 
angebracht 3. B. aud fo, daß ein Draht für 2 Reihen dient, aljo bie 
Stöde nad) oben zeltförmig zulammenlaufen. 3) Die vielfach in Würt« 
temberg verbreitete, etwas there, jog. Hohe Drabtanlage, 27 Fuß 
(7,, Meter) Ho, mit ſenkrechtem Steigbraht. Kine folche jehr folid 
conſtruirte Anlage ſteht auf dem 32 Morgen großen Hopfenfeld des 
She. v. Ow in Wachendorf. Die Stöde find 5 Fuß im Quadrat 
entfernt; die fenkrechten Stüßpfeiler ftehen in Rechtecken von 25 Fuß 
Länge und 15 Fuß Breite Auf 1 württ. Morgen kommen 1534 Stöde, 
für welche die Anlage koſtet: Löcher für Stopen 14 fl., Draht 251 fl., 
Holz 133 fl., Arbeitslohn beim Aufftellen 60 fl., zufammen 448 fl. 
Will mon ben Pflug gehen laſſen, jo müſſen bei ſolchen Anlagen die 
Pfeiler in, nicht zmilhen den Reihen ftehen. Bei den 20-27 Fuß 
hohen Anlagen mit Steigbraht wird die Ernte ſchnell und bilfig dadurch 
möglih, daß man die Pflanzen an ven Drähten herabzieht. 4) Das 
Syitem des Gutsbeſitzers F. Scipio in Mannheim, feit dem Jahre 
1863 anf deffen Yamiltengut Seehof bei Hemsbach bei einer Anlage 
von 25 preuß. Morgen ausgeführt, Hat fich in der Nheinthalebene und 
andern Ländern verbreitet. Es iſt billiger als alle andern Anlagen, 
denn das Drabigerüft fammt Aufftellen kommt für 1600 Städe nur 
auf 180—220 fl. zu ftehen. Dabei zeichnen ſich die Scipiofchen, Draht⸗ 
anlagen Dur große Widerftandsfähigfeit gegen Stürme aus, 
weil fie nad richtigen mathematiſchen Grundfäten ausgeführt find und 
bei ihnen fich Alles von ſelbſt gegenjeitig ftügt und Hält. Zu bedauern 
iR nur, daß ſich biejelden bei fteilem Terrain nicht ausführen laſſen, 
wenn auch einige Steigung fein Hinderniß darbietet. Wir geben nad 
den gef. Mitteilungen des Herrn Scipio und eigenen Beobachtungen _ 
eine gedrängte Beichreibung feiner Drahtanlage mit dem Bemerken, daß 
De darauf bezäglichen Zeichnungen an derſelben aufgenommen find. 
Nachdem die Hopfenreihen gezogen und die Stöde im ſog. Berbanb 
gepflanzt fina (Fig. 135), ratıd 71/5 Meter (25 Fuß) hoch über dem 
Boden ein mit dieſem parallel ober gleich laufendes Drahtnetz gezogen 
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(ig. 139 und 140). Dieſes Neb beſteht aus ſog. Längsdrähten 
(Fig. 135 non), welche zwiſchen je zwei Hopfenreihen 71/, Meter hoch 
über bein Boden Binlaufen und den Querdraͤhten (ig. 135 rr), 
weiche je 10'/, Meter (36 Fuß) von einander entfernt, quer unter ben 
Laͤngsdraͤhten laufen und dieſe tragen. Iſt ein Hopfenftod von dem 
andern 11/, Meter (5 Fuß) entfernt, fo beträgt die Entfernung von 
einer Hopfenreihe zur andern 1,, Meter (4,, Fuß) und die jeltliche Ent» 
fernung der Laͤngsdrähte nn von den Hopfenreihen tit 65 Gentimeter 
ober 2 Fuß 1 Zoll. Die Längsdrähte find dann unter ſich nach beiden 
Geiten je 2, Meter (8' 4) von einander entfernt. Alle 75 Gentimeter 
(2’ 5) werden am Längsbraht die Enden der Schnüre befeftigt, an 
welchen bie Hopfenpflanzen binaufranfen (Fig. 138 aa); die Schnüre 
ſind am Boden um Holzftidel geſchlungen (Fig. 
136). Statt der Schnüre können bei Fleineren 
Anlagen auch ſtarke Hopfenranken verwendet 
werden. Den jog. Steigbraht wendet Scipio bei 
feinen Anlagen nicht mehr an; er befürdtet von 
dem Zerren an beinfelben eine zu ſtarke Abnũtzung 
des Drabtgerüftes. 

Die Querdrähte ruhen alle 7,, Meter (26 Fuß) 
auf hölzernen Pfoften fog. Mittelpfoften (Fig. 
135 cc). An den vier Enbjeiten oder Grenz⸗ 
furchen des Ackers laufen ſodann alle Laäͤngs⸗ und 
Querdraͤhte wieder über hölzerne Pfoften, welde 
Endpfoſten heißen (Fig. 135 nn und bb). Se. 
nachdem nun diefe Drähte gleih an den Grenzen 
bed Hopfenaderö oder in dem benachbarten Felde 
befeftigt werben, bekommen fie zu dem in der Hoͤhe 
dig. 196. wagrecht laufenden Drabt eine verſchiedene Rich⸗ 





‘tung, bilden mit ihm einen anderen Winkel. Das mechaniſche Geſetz 


von bem PBarallelogramm der Kräfte zeigt nun, daß ber bes 
deutende Drud, melden die durd die Hopfenpflanzen be- 
lafteten Drähte ausüben, von den Endpfoften dann am vor⸗ 
theilbaftejten getragen wird, wenn diefe in der Weiſe ſchief 
in den Boden geftellt find, daß fie jedesmal mitten in der 
Rihtung des zuerft wagredht und dann ſenkrecht oder chief 
laufenden Drahtes ftehen oder den durdh die Drabtwendung 
in der Höhe gebildeten Winkel halbiren. (Fig. 137 und 138 
bei d). . Die Nichtigkeit dieſes Sabes; hat fih in der Praxis bemährt; 
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auf der richtigen Stellung der Enbpfoften beruht deshalb weſentlich 
die Dauerhaftigkeit dieſer Anlage. 

Wir mollen nun au einigen Beiipiellen zeigen, wie in verſchie denen 
Fallen bei der Anlage zu verfahren ift. 1) Iſt z. B. das Hopfenfeld von 
Feldern anderer Eigenihüner eingeſchloſſen, lang, aber jchmal, jo zieht 
man am beiten nur Längsdrähte, aber keine Querdrähte. Men fickt 
dann in den kurzen Duerreiben jüämmtliche Stangen aufvecht ein und 
erreicht ſo ſchon eine erhebliche Stangeneriparnik, indem auf eine Trag⸗ 
tange 14 Stöde kommen. Die in ſolchen Fällen äfter vorkonmende 
Anwendung von Querſtangen ift wegen geringer Dauerhaftigkeit wicht 
au empfehlen. 2) Hat ein nad allen Seiten vom Nachbarfeld umgebener 
Ader bei angemeljener Länge auch eine Breite non mindeſtens 21 Weter 
(70 Fuß), jo lohnt fih auch das Ziehen ber Duerbräßte, wodurch eine 
weitere Erſparniß an Tragitangen erreicht wird. Die Duerbrähte werben 
in Diefem Fall unmittelbar am Ende des Drabtgerüftes am Boden be: 
feſtigt. Pt bei Fig. 137 a die feitlihe Grenze des Hopfenaders, 10 





Fig. 137. 


muß in dieſem Fall der ſchiefe Endpfoſten b 7, Meter von dem Bunt 
a rückwärts unter einem Winkel von 45 Grab in der Erde ftehen. 
Das obere Ende deitelden ruht auf einem, im Punkt a ſenkrecht aufge 
fteikten ‘Bfoiten. Der Querdraht Läuft über ven Kopf des Enbpfoften 
an dem Tragpfoiten ad bis n herunter, wird bei n mehrmals um den 
legteren geihlungen und an Nägeln bejeitigt. Die Bängsbrähte Lünen 
zwar im derſelhen Weiſe gegagen werben; doch zieht man «3 meiſt wer, 
ſie audlaufen zu laſſen. Sie werben in dieſem all zweimäßig an 
andern Draͤhten am Boden beieitigt, melde um ſchwere, windeſtens 
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lungen find. Die Lehteren werben 
an der Adergrenze ca. 1 Meter tief 
jo eingegraben, daß ihre über dem 
Boden hervorſtehenden Drahtichleifen 
in der Richtung der an fie zu befefti- 
genden Drähte ſich befinden (Fig. 138 
bei b). Bon jedem biefer Steine ſtehen 
bie Endpfoften genau 10 Meter rüd- 
waͤrts in ber Richtung der Längs- 
drähte im Boden und erhalten unter 
einem Winfel von 67'/, Grab eine 
jolde Neigung, daß das obere Ende 
noch 7!/, Meter vom Stein entfernt 
ift (Fig. 135 bei ag und Fig. 138 
bei d). Am obern und untern Ende 
des Ackers bleibt jo ein freier Platz, 
welcher mit Stangen ausgzuſtecken ift. 
Eine in diefer Weife nach den An- 
gaben bed Hrn. Scipio mufterhaft 
ausgeführte und in Fig. 139° darge 
ftellte Drabtanlage von ca. 1 Morg., 
melde als Beilpiel für Tleinere 
Anlagen dienen Tann, fteht rechts 
der Straße von Mannheim nad 
Sedenheim. 

Der 3. Fall ift der, wenn man 
dur Nachbarfelder nicht beſchraͤnkt 
if; dann Tann man die Längs- und 
Querdrähte über die vier Grenzfeiten 
des Hopfenfeldes hinaus chief aus⸗ 
laufen laffen, wodurch die ſenkrechten 
Tragpfoſten eripart werden und fein 
freier Raum an den Enben übrig 
bleibt (Fig. 140). Da in jedem 
einzelnen all die Höhe der Anlage, 
der zur Befeftigung der Drähte die⸗ 
nende Platz und dad Ende der Hopfen- 


veigen befasst find, Jo Tann man darnach die Länge der Endftangen, 
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[P- 5. ihre Neigung und den 
Punkt, wo fie lim Boben 
befeftigt werben müffen, be⸗ 
rechnen. Bei größeren Ans 
lagen Tann man ferner ba 
durch an Enpftangen fparen, 
daß die Eckſtangen ſowohl 
für den Längs- als Duer- 
draft dienen und zu dem 
Zwed in ben fog. cubi- 
ſchen Winkel geftellt werben 
(Big. 140 bei 2). Sollen 
bei einer Biegung bes Ackers 
die Längsbrähte in einem 
Winkel über die Stangen 
fortlaufen, jo wird der Reihe 
nad) von dem Kopf der einen 
bi3 zum Fuß der andern 
Stange ein ſtarker Draht 
gezogen, welcher am jeitlichen 
Ende der Stangenreihe im 
Boden befeftigt ift. Solde 
und andere zwedmaͤßige Ein- 
richtungen find an der muſter⸗ 
Haft ausgeführten und ber 
wirthſchafteten ‚Anlage auf 
Seehof zu ſehen, nad wel- 
her eine Reihe größerer Ans 
Tagen in Baden, ber Rhein 
pfalz, Bayern, Ungarnu. ſ. w. 
aufgeſtellt wurden. Schließe 
lich ift Hier noch zu bemerken, 
daß man bei ſchiefen Aders 
grenzen biejelben am beiten 
abſchneidet und bie Ecen 
mit Stangen ausſetzt. 

Die Aufftellung des 
Draßtgerüftes der Anlage 
Big. 139 geſchieht in folgen · 
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ber Weife: In der Mitte 
zwiſchen ben 2 Hopfenveihen, 
welche den beiden Langen 
Grenzen des Ackers zumaͤchſt 
liegen, werben 2 Linien 
(Fig. 135 ad) abgeſteckt und 
von beiden ſchmalen Ader- 
grenzen aa und dd aus auf 
jeber Linie je 7%, Meter 
(25 Fuß) "einwärts in den 
Ader gemefien; der da⸗ 
zwiſchen liegende Theil beider 
Linien wird in Abſchnitte 
von je 10%/; Meter (36 Fuß) 
getheilt (Fig.4135 bei rr). 
Man erhält fo die Punkie 
für Aufftellung der ſenk⸗ 
rechten Tragpfoften r, auf 
denen in einem angepaßten 
Einſchmitt (Fig. 137 d) bie 
Endpfoſten b für die Quer⸗ 
draͤhte ruhen. Diefe End⸗ 
pfoſten werden 71/, Meter 
von ben Tragpfoften weg 
nahe den Mittelpfoften ein⸗ 
gegraben. Die Enbpfojten 
n ber Längsbrähte gräbt 
man in ben Linien ber leh⸗ 
teren 10 Meter von ben 
beiden ſchmalen Adergrengen 
entfernt in ben Boden. Sie 
werben babei fo geneigt, daß 
ihr oberer Kopf eine 7%, 
Meter vom Stein ald vor⸗ 
über gehende Mertzeichen 
ſenlkrecht aufgeftellte Stange 
oben berührt. Die Punkte 
für die Mittelpfoften c end⸗ 
lich findet man auf die Weiſe, 
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daß von ber Linie Fig. 135 ad amfangend je nad) 6 Hopfenreihen, aljo in 

ber Mitte zwiſchen der 7. und 8., 43. und 14. u. f. w. oder je 7, Met. 

don einander entfernt, Linien ber Länge des Ackers nad) gezogen werben. 

Wo dieſelben dann die Richtung ber Querbräßte durchſchneiden, werben 

bie Mittelpfoften aufgeſtellt. Sämmtliche Pfoſten, mit Ausnahme ber 

ſentvechten Tragpfoſten, erhalten am Kopf zwei rechtwinklig ſich kreuzende 

Einſchnitte, von denen der für den Querdraht 5 Centimeter, ber für den 

Längsbraht 4 Eenttmeter tief ift (Fig. 141). Beim Aufftellen der Stangen 

ift ſehr darauf zu ſehen, daß die Einfhnitte für die Quer: 

dräßte ſenkrecht zur Richtung der Längsbrähte ftehen, 

weshalb man diefe Einſchnitte zwedmäßig durch Stroh⸗ 

halme ober Reiſer bezeichnet. Soll die Anlage 72/. Meter 

hoch merben, jo müflen die Mittelpfoften c und bie Trage 

pfoften r eine Länge von 81/, Meter haben, da fie 1 

Meter in den Boden kommen. Die Erfteren find am 

. ſchwachen Ende 8—10 Eentimeter, die Tragftangen r 12 

Fi 4u. Genttmeter ftart. Die Enbpfoften n ber Längsbräßte 

folen dann 9 Meter fang fein, Wovon 1, Meter (3° 6) in ben 

Boden Tommen und find am ſchwachen Ende 10-11 Eentimeter did. 

Die Endpfoften b für die Duerbrähte müfjen 12 Meter Iang fein, davon 

1, Meter (4°) in dem Boden und am Kopf eine Dide von 12—15 Eenti- 

meter haben. Saͤmmtliche Stangen werden zur Erhöhung ihrer Halt 

barkeit am tern Enbe bis ca. 1 Fuß über ven Boden angekohlt und 

dann in beißen Theer getaucht. Sind an den Köpfen berjelben Ein 

ſchnitte gemacht, fo werben dieſelben ebenfalls auögetheert; dagegen hat 
ſich das Anbringen von Eifenbändern als unnöthig erwielen. 

Sind die Stangen geftellt, jo werben zuerjt die Duerbräßte, dann 
die Mngöbräfte aufgezogen. Dieß gefehieht mittelft eines, einem Schrauben: 
ſchluͤffel aͤhnlichen Inftrumentes, in welchem vorn durch eine Schraube 
der Draht eingeflemmt wird, während hinten an einem Hafen ein Seil 
befeftigt ft, am dem einige Männer ziehen. Der Draht darf dabei nur 
fo angefpannt werben, daß er ſich bei Belaftung nod ca. 40 Gentimeter 
fenten Tann. Den Draft wie die Stangen nehme man ja micht zu 
Rhmac; Seräßet Hat fi für Rängäbräßte bie Mo. 23 ber frnngäfifen 
Eintheilung = 5 Miftmeter ober 1/, Linien ftart und für Querdraht 
die Rro. —= 7 Millimeter ober 21/, Linien ftart. Zur Erhöhung der 
Haltbarkeit der Hopfenſchnuͤre legt man biejelben 4 Stunden in eine 
Maumkbfung, wobei auf 4 Gentner oder 50 Kilo Schnüre 12 Pi. = 
6 Kilo Alaun gerechnet werben; im Kleinen ift auch das Ziehen ber 
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Shnäre durch Holztheer zu empfehlen. Die Schnäre merben auf vers 
ſchiedene Weiſe an ben Draht befeftigt; mat bindet 3. B. an daß eine 
Ende berjelben ein Gewicht, wirft daſſelbe über ben Draht hinüber und 
zieht mittelft einer Schlinge feſt. Zu Seehof benlikt man dazu auf 
einem vierräberigen Geſtell angebrachte Doppelleitern, von deren oberem 
Stehbrett aus ein Mann dad Anknüpfen beforgt. Zwei andere Männer 
Ihieben ben Karren zwiſchen den Zeilen bin und ber und es Mnnen ſo 
in einem Tag bis zu 1000 Städ Schnüre gefrüpft werben. Solche 
Leitern werden von den Schreinern Hartnagel in Lorſch und Mannhart 
in Schwetzingen um fl. 40 dag Stüd verfertigt 

Eine Hopfenpflanzung erfordert ununterbrohene Aufſicht und 
Nachhilfe; es jagt Thon ein altes Sprüchwort: „Der Hopfengarten 
ſoll jeden Tag feinen Hetrn fehen.” Zwar empfiehlt es ſich im erften 
Sabre, die jungen Pflanzen ihrem natürlichen Wachsthum zu überlaffen, 
damit fie fich kraͤftig bewurzeln. Man läaßt 3—4 Triebe waren, und 
heftet die Ranken bei Stangenanlagen leicht von links nach rechts 
mit Vorſicht an, damit die Köpfe der Pflanzen nicht abgebrochen 
werben. Iſt dieß doch weichehen, fo fucht man vurch den oberften 
oder fonjt einen ftärkeren Trieb wieder einen Kopf Heranzuzichen, 
muß aber ſolche Stöde beſonders im Auge behalten, weil fle viele 
Nebenranten treiben. Zum Anbinden benützt man Baft, Binſen 
oder nafjes Stroh. Nah. dem Gtangenjeten oder dem erſten An⸗ 
Binden folgt kraͤftiges Behaden des Bodens, welches in jedem Som- 
mer mindeftens zweimal geſchehen muß, wenn Feitigfett uno Ver⸗ 
unfrautung des Bodens es nicht dfter nöthig machen. Bei dem 
letzten Hacken wird die Erde an die Stöcke angehänfelt. Dieſe Bear: 
beitung Tann zwiſchen den Zeilen au mit Had: und Hüufelpfing ges 
ſchehen und Babur an Hattbarbeit gefpart werden, wenn and) Nachhükfe 
von Hand noch nothwendig if. An Spalt und Saaz werben im Herbit 
im ven Zwiſchenzeilen mit dem gemößnlihen Pflug 2 tiefe Furchen Yo 
gezogen, daß der Boden an die Hopfenpflanzen herangeſtrichen wird; 
in die beiden Furchen wird Stallmiſt jeingelegt und der zwiſchen ihnen 
llegende Bobenftreifen ebenfalls mit dem Pflug oder Hafen gefpalten. 
Bor dem Abraͤumen tm Frühjahr pflügt man die im Herbſt auseinander⸗ 
gepflügten Streifen wieder zufammen und fährt wohl mit dem Pflug 
ben Garten no in der Quere dur. (Näheres über den bortigen 
Hopfenbau in den Annalen der Landwirthſchaft m den K. preußiſchen 
Staaten; Yahrgang 1870.) Im erften Sommer find mır ın. 4 Meter 
hohe Stangen nothwendig, auch koͤnnen in jungen Anlagen Zwiſchen⸗ 
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pflanzungen non Rüben, Kraut u, f. w. ftatifinden. Die Ernte der 
eriten Hopfen, jog. Sungfernhopfen, wird möglichft fpät vorgenommen, 
um bie jungen Pflanzen zu jchonen. Die Ranten werben 2 Fuß über 
dem Boden abgejchnitten und verfüttert, die Stangen herauögezogen, auf: 
geitellt und in jedes Loch ein Rankenzapfen eingeftedt, damit man daſſelbe 
im naͤchſten Frühjahr leicht wieder findet. 

In dem zweiten, fowie in jedem der nädhjtfolgenden Frühjahre bes 
ginnt die Arbeit in dem Hopfengarten mit dem Aufdeden, wobei die 
Erde rings um die Stöde jo weggenommen wird, daß der Wurzelhals 
bloß liegt. Eine Verletzung des legteren iſt forgfältig zu vermeiden und 
zugleih alle Aufmerkſamkeit auf Vertilgung ber den Hopfenwurzeln nad: 
ftellenden Engerlinge und der ſchmutzig gelbweißen Hopfenraupe (Bom- 
byx humuli), welche von einem Nachtſchmetterling herrührt, zu verwenden. 
Dem Aufbeden folgt dad Reinigen und Bejhneiden der Hopfen- 
jtöde. Die Lebteren werden von Erde, Ungeziefer und den jeitwärts wie 
aufwärtd gehenden Nebenmwurzeln befreit und die lettjährigen Ranken 
mit einem ſcharfen, gebogenen Meſſer jo dicht an dem Wurzelſtock ab- 
geichnitten, dag nur noch etwa 5 Augen nom vorjährigen Trieb flehen 
bleiben. Dieſes wichtige Geſchaͤft erfordert Erfahrung und Pünktlichkeit, 
denn durch richtigen Schnitt wird das Gebeihen ber Anlage gejichert und 
der Hopfen verebelt. Es empfiehlt Ach dabei, den Stod möglichft tief 
unten zu halten und im Allgemeinen früh zu beichneiden, etwa Mitte 
März. Namentlich bei ſchwachen Anlagen iſt früher Schnitt zweckmäßig, 
während malte Stöde duch fpäteren Schnitt (Mitte April) veredelt 
werden. Schwache Anlagen und jolde, melde im Vorjahre durch 
Krankheit u. |. mw. gelitten haben, werden mit Vortheil ſchon im Herbit 
beichnitten; diejelben Tommen dann im nächſten Sommer zuerjt zur Reife, 
wodurch bei größeren Anlagen ein Mittel an die Hand gegeben ijt, bie 
Ernte zu vertheilen. Wil man im Frühjahr auf den Kopf düngen, fo 
geihieht die am bejten nach dem Beichneiden, indem man zuerſt den 
Stod etwas mit guter Erbe bedeckt, dann rings herum den Dünger 
und darauf wieder feine Erde bringt. 

Nunmehr werben bei Stangenanlagen mit Hülfe des Locheifens bie 
Stangen geſteckt oder bei Drahtanlagen die Gerüfte, Stößle, Drübte 
u. ſ. w. wo nöthig befjer befeftigt, die Leßteren angezogen, Turz Alles 
gehörig in Orbnung gebradt und bie Dräßte, Schnüͤre ober Ranken 
in der früher beſchriebenen Weife neu aufgehängt Sind Die jungen 
Triebe etwa %/, Meter lang, jo werden 2—3 ber Träftigften an den 
Steigdradt, die Schnur oder Stange geleitet und an legtere leicht ange: 
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beftet. Zwei meitere ſtarke Ranken läßt man einige Zeit noch in Reſerve 
liegen, für den öfter eintretenden Fall, daß von ben angeleiteten bie 
eine ober andere durch Verlegung, Hagelichlag, Abbrechen u. |. wm. un⸗ 
brauchbar wird, oder fogar ein benachbarter Stod zu Grund gehen follte. 
Bei den Stangenanlagen muß da3 Anbinden Hfter wiederholt werben 
ſpäter mit Hülfe der Hopfenleiter;, bei den Drabtanlagen iſt diefeg Ge 
ſchäft völlig überflülfig und nur darauf zu fehen, daß Drähte und 
Schnüre nicht zu lang ober Ioder werden. Die zwiſchen den Blatt 
jtielen und der Rebe herauswachſenden Seitenranten (Aberzangen) müfjen, 
fobald fie fingerälang find und fo oft fie jich zeigen, bis auf etwa 
7 Fuß (2 Meter) hinauf ausgebrochen werden. Sebe Arbeit an den 
Hopfenftöden foll erjt vorgenommen werden, wenn biejelben etwas ab⸗ 
getrodnet find. Die übrige Pflege des Hopfens bejteht in wieberholtem 
Behacken des Bodens, in einer Nahbüngung mit Gülle, wenn diefelbe 
nöthig ift, im Wiederaufrichten- umgeworfener Stangen u. ſ. w.; nad 
jedem Sturm ift die Pflanzung beſonders zu befichtigen und in Ordnung 
zu bringen. Völlig überflüffig, ja oft ſchädlich iſt das da und dort 
noch üblide Ausbrechen der Blättter bis auf ca. 2 Meter vom 
Boden. In ihrer Entwiclungszeit wird die Hopfenpflanze von folgenden 
ſchädlichen Thieren und Krankheiten befallen: 1) Die Erdflöhe, welche 
beſonders im Frühjahr die Spiten der jungen Ranken abfreilen.*) 2) Die 
Hopfenblattlaug tritt häufig in.großen Mengen auf, ba ihre Vers 
mehrung dur bie lebendig gebärenden Weibchen bei günjtigen Verhält⸗ 
niffen jehr raſch erfolgt. Dieje ſchädlichen Thiere fiten meiſt auf der 
Unterfeite der Blätter, häuten fich viermal, ſaugen den Saft aus ben 
grünen Pflanzentheilen und fprigen ihn theilmeije wieder auß, wodurch 
in den meiften Fällen der Honigthau erzeugt wird. 3) Der Ruß 
erſcheint öfter gleich nach, dem Honigthau ala ſchwaͤrzlicher Ueberzug auf 
der Oberfeite der Blätter. Es find das Heine Schmarogerpflängchen, 
Pilze, welche in dem Blattgewebe ſich entwideln, daſſelbe zeritören und 
fo das Gebeihen ver Hopfenpflanze fehr gefährden. Direkt wirkende Mittel 
gibt ed gegen ihn nicht, auch gegen bie Blattläufe Leine, melde im Grds 
Beren wirkſam und anmenbbar find. 4) Der Fuchs oder Brand entfteht 
bei lang bauernder Hige und Trodenheit, wobei bie Blätter und Ranken 
röthlich werden; Hier Hilft dad Begießen der Pflanzen. 5) Das Gelb- 
werden, die Gelbe des Hopfend rührt entweder von Beſchädigung 
der Wurzeln, hohem Alter der Anlage ober ſtauender Näffe im Boden 
her; in le&terem Fall muß entwäfjert werden. 


*) Gegenmittel wurben bereitö angegeben. 
Martin, Handbud der Landwirthſchaft. 23 
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Ss 71. Emte, Trockunng und Exckeag des Hopfens 


Der Zeitpunkt der Hopfenernte ift gelommen, wenn die Dolden 
gelbgrün oder gelbbräunlih außfehen, beim Zerreiben ſich klebrig an- 
fühlen und einen ftarken, aromatiſchen Geruch verbreiten. Fallen beim 
Schütteln‘ der Stangen Blätthen herunter, fo ift e8 hohe Zeit, den 
Hopfen abzunehmen. Sowohl zu frühe Ernte, als Ueberreife, ſchädigen 
feine Qualität. Helles Wetter ift für die Ernte wünfhensmwertb; aber 
auch dann joll mit dem Pflüden der Dolden erft nach dem Abtrodnen 
des Thaues begonnen werden. In Stangenanlagen werden die Ranken 
bei einer Höhe von 1 Meter abgeſchnitten, die Stangen mit einem 
Stangenheber herausgehoben, die Hopfenreben in Stüden davon abge 
ftreift und die Stangen fpäter in Pyramiden zujammengeftellt. Bei 
Drahtanlagen wird die Schnur mittelft einer an einer Stange befeftigten 
Sichel abgeſchnitten. Man nimmt nur ſoviel Hopfen ab, als an einem 
Tag gepflüdt werden können. Das Pflüden Hat mit Vorſicht fo zu 
geichehen, daß an ben Dolden noch 4—6 Linien (11/,—2!/, Sentimeter) 
Stiel bleibt; zu lange Stiele werden von den Kaufleuten getadelt, ftiel: 
loſe Dolden zerblättern. Ferner müſſen rothe, zajerige oder flatirige 
mit grünen Blättchen durchwachſene, nicht tabelfreie Dolden, aud) Blätter 
und andere frembartige Dinge entfernt werben, meil biefelben der Güte 
und Verkäuflichteit de3 ganzen Erträgniffes erheblichen Eintrag thun 
würden. Das Pflüden geſchieht durch Kinder und ältere Leute meiſt 
im Accord nach dem Maaß oder befjer nad dem Gewicht; für 1 Pft. 
grüne Hopfen wird gewöhnli 1 Er. Zopferlohn bezahlt und 31/, Pfd. 
grüne Dolden geben 1 Pfd. trodene. Die ausgeſchoſſenen geringen Dolden 
werben bejonderd getrodnet und verkauft, Ranken und Blätter find 
namentlich für Milchkübe ein gutes Futter. 

Das Trodnen der gepflüdten Dolden hat mit größter Vorficht zu 
geſchehen, denn die ſchoͤnſte Waare Fann bei unrichtiger Behandlung noch 
verborben werden. Im Sonnenſchein getrodneter Hopfen verliert an 
Tarbe und Gerud, weßhalb man dad Trodnen im Schatten mit oder 
ohne Anwendung Lünftlider Wärme vorzieft. Die dazu dienenden Räume 


> find entweder gemwöhnlide Kammern, Stuben, Scheunen und Epeider: 


pläße oder eigen? dazu erbaute Trockenhäuſer. Die Lebteren find meif: 
fo eingerichtet, daß fie zu ebener Erde einen freien Raum baben, welder 
zum Zopfen und Saden der Hopfen dient, dann einen Lagerraum unb 
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über diefem, durch Deffnungen im Boden mit einander verbunden, bie 
mit Hurben angefüllten Trodenräume. 

Ein ſehr gut eingerichtete Aftödiges Trodenhaus verbunden mit 
künſtlicher Dörre befindet ſich auf der Hopfenplantage von Gutäbefiher 
Wirth zu Kaltenberg bei Tettnang. Daſſelbe faßt gegen 4000 Rahmen. 
(Siehe württemb. landwirthſchaftliches Wochenblatt von 1868 Nro. 13.) 
Die Trodenräume müffen an den Wänden und dem Boden forgfältig 
gereinigt, troden, Iuftig und mit verihließbaren, einander gegenüber 
liegenden Oeffnungen verfehen fein. Gleich nach dem Pflüden bringt 
man die Dolden in dieſelben und breitet fie entweber auf dem Boden 
ober beſſer auf Hurden (Horben, Rahmen) von Holz, Stramin 
ober Seerohr aus. Die Hurben find etwa 2 Meter lang und 1,, Meter 
breit und werben in Drähten 40 Eentimeter von einander entfernt, aufs 
gehängt. (Big. 142.) Auf eine folge Horde, melde einzeln aus bem 


Fig. 122. 


. 
Draht außgehängt werden Tann und die von Holz 2 fl. 42 Er. Toftet, 
sehen 4 Pfd. grüne Hopfen, die mit einem hölzernen -Krüdden auss 
einander gemadt werden. Bei Tettnang hat man Rahmen mit Böden 
von Schilfroßr, 1,, Meter lang und 85 Centimeter breit, welche pro 
Stuck nur 30-32 Tr. koſten. Die grünen Dolden werben entweder 
fo dünn aufgefhättet, daß fie fi kaum berügten oder wie in Spalt 
glei) 2 Zoll (6 Gentimeter) Hoch und auf dem Boten anfangs öfters 
wit Rechen oder weichen Beſen leicht gerührt. Bei trodener Luft und 
warmem Sonnenfchein werben ale Fenjter und Luftlöcher de3 Trodens 
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8 71. Ernte, Srokaung und Exkeag des Hopfens. 


Der Zeitpunkt der Hopfenernte ift gefommen, wenn die Dolben 
gelbgrün ober gelbbräunlih ausſehen, beim Zerreiben fi klebrig an- 
fühlen und einen ftarken, aromatiſchen Geruch verbreiten. allen beim 
Schütteln der Stangen Blätthen herunter, fo ift e8 hohe Zeit, ben 
Hopfen abzunehmen. Somohl zu frühe Ernte, als Ueberreife, ſchädigen 
feine Qualität. Helle Wetter ift für bie Ernte wunſchenswerth; aber 
auch dann foll mit dem Pflüden der Dolden erft nach dem Abtrodnen 
des Thaues begonnen werden. In Stangenanlagen werden die Ranken 
bet einer Höhe von 1 Meter abgeichnitten, bie Stangen mit einem 
Stangenheber herauögehoben, die Shopfenreben in Stüden davon abge 
ftreift und die Stangen fpäter in Pyramiden zufammengeftellt. Bei 
Drabtanlagen wird die Schnur mittelft einer an einer Stange befeftigten 
Sichel abgejhnitten. Man nimmt nur foviel Hopfen ab, al3 an einem 
Tag gepflücdt werden Tünnen. Das Bflüden hat mit Vorficht fo zu 
geichehen, daß an den Dolden noch 4—6 Linien (11/,,—21/, Sentimeter) 
Stiel bleibt; zu lange Stiele werden von den Kaufleuten getabelt , jtiel: 
loſe Dolden zerblättern. Ferner müſſen vothe, zajerige ober flattrige 
mit grünen Blaͤttchen durchwachſene, nicht tadelfreie Dolden, auch Blätter 
und andere frembartige Dinge entfernt werden, meil diejelben der Güte 
und Verkaͤuflichkeit des ganzen Erträgnifjes erheblichen Eintrag thun 
würden. Das Pflüden geſchieht durch Kinder und ältere Leute meift 
im Accord nah dem Maaß oder beſſer nad dem Gewicht; für 1 Pi. 
grüne Hopfen wird gewöhnli 1 !r. Zopferlohn bezahlt und 31/2 PPfd. 
grüne Dolden geben 1 Pfd. trodene. Die ausgejhofjenen geringen Dolden 
werben beionberd getrodnet und verkauft, Ranken und Blätter find 
namentlich für Milchkübe ein gutes Futter. 


Das Trodnen der gepflüdten Dolven hat mit größter Vorſicht zu 
geſchehen, denn die ſchoͤnſte Waare kann bei unrichtiger Behandlung oc 
verborben werden. Im Sonnenjchein getrodneter Hopfen verliert an 
Farbe und Gerud, weßhalb man dad Trocdnen im Schatten mit ober 
ohne Anwendung Fünftliher Wärme vorzieht. Die dazu dienenden Räume 
* find entweder gewöhnliche Kammern, Stuben, Scheunen und Speicher: 
pläge oder eigens dazu erbaute Trodenhäufer. Die Lebteren find meif: 
fo eingerichtet, daß fie zu ebener Erde einen freien Raum haben, welcher 
zum Zopfen und Saden der Hopfen dient, dann einen Lagerraum und 
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über biefem, durch Oeffnungen im Boden mit einander verbunden, bie 
mit Hurden angefüllten Trodenräume. 

Ein fehr gut eingerichtetes Aftödiges Trodenhaus verbunden mit 
künfttiher Dörte befindet ſich auf ber Hopfenplantage von Gutäbeftker 
Wirth zu Kaltenberg bei Tettnang. Daſſelbe fat gegen 4000 Rahmen. 
(Siehe württemb. landwirthſchaftliches Wochenblatt von 1868 Nro. 13.) 
Die Trodenräume müſſen an den Wänden und dem Boden forgfältig 
gereinigt, troden, Iuftig und mit verfchließbaren, einander gegenüber 
liegenden Oeffnungen verfehen fein. Gleich nad dem Pflüden bringt 
man bie Dolden in dieſelben und breitet fie entweder auf bem Boden 
ober befler auf Hurden (Horben, Rahmen) von Holz, Stramin 
ober Seerohr aus. Die Hurden find etwa 2 Meter lang ımb 1,, Meter 
breit unb werben in Drähten 40 Eentimeter von einander entfernt, aufs 
gehängt. (Big. 142.) Auf eine ſolche Horde, melde einzeln aus bem 


Fig. 102. 


. 
Draht ausgehängt werden Tann nnd die von Holz 2 fl. 42 Tr. Fofiet, 
sehen 4 Pf. grüne Hopfen, die mit einem hölzernen Krüdden aus— 
einander gemacht werben. Bei Tettnang hat man Rahmen mit Böden 
von Schilfrohr, 1,, Meter lang und 85 Gentimeter breit, melde pro 
Stück nur 30-32 fr. often. Die grünen Dolden werben entweber 
fo dünn aufgefhütiet, daß fie fi Taum berüßten oder mie in Spalt 
glei) 2 Zoll (6 Centimeter) hoch und auf dem Boten anfangs öfters 
mit Rechen ober weichen Beſen Leicht gerührt. Bei trodener Luft und 
warmem Sonnenfhein werben alle Fenjter und Luftlächer de3 Trodens 
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raumes geöffnet, Abends aber vor dem allen des Thaues jorgfältig 
verichloffen, bis Morgens der Thau weg ilt. Bei Rebel und feuchter 
Witterung wird aud über Tag wenig geöffnet, denn Thau unb Rebel 
müflen vom Hopfen fern gehalten werben, wenn er nicht an Farbe und 
Glanz verlieren fol. Wie daB Trodnen vorfchreitet, wa8 an dem 
Raufchen der Dolden bemerkbar ift, wird er allmählig höher aufgeichichtet, 
feltener gewendet, wobei zugleich die Witterung berüdjüchtigt wird. Zu 
häufiges Rühren ift bei trodenem Wetter zu vermeiden, Da der Hopfen 
jonft blätirig wird. Bon England aus hat auch das Trodnen mittelit 
tünftlider Wärme namentlich in Hagenau (Elſaß) Eingang gefunden. 
Die Einrihtung dazu ift einer Obſtdoͤrre ähnlich. Hurben von Draht 
find übereinander angebradjt, werben durch Thüren abgeihloflen und 
befommen von einem unten ſtehenden, glocdenförmigen Ofen eine auf 
ca. 60° R. erwärmte Luft. Die Lebtere zieht aber nicht oben, ſondern 
unten wieder ab. In 6—8 Stunden find die Hopfen troden. Eine 
ſehr praktiſche Dörre mit Luftheizung auf ca. 30° R., welche 200 Rahmen 
hält, befindet fih auf Kaltenberg bei Tettnang. Man ift dabei vom Wetter 
unabhängig, Tann in kleineren Xrodenräumen viele Dolden trodnen, 
alfo die großen, theuren Trodenhäufer entbehren und befommt bei forg: 
fältiger Behandlung und richtiger Ofeneinrihtung fchöne Hopfen. Für 
größere Hopfenbauer iſt dieß das richtigſte unb billigfte Verfahren; aud 
Malzdarren können unter Umjtänden dazu verwendet werben. 

Sind die Dolden ganz getrodnet, was an den runzeligen, brüchigen 
Stielen derjelben erkennbar tft, jo werben fie auf 2— 21/2, Zuß (60-75 
Gentimeter) hohen Haufen aufgefchichtet, mit Tüchern zugedeckt und, wenn 
möglich, zum Verkauf gebradt. Während dem Lagern muß öfter und 
beionders bei feuchtem Wetter mit der Hand nachgefehen werden, ob 
feine gejteigerte Wärme in dem Haufen eingetreten ift, in welchem Fall 
der Lebtere jofort wieder ausgebreitet werben muß. Wird der Hopfen 
nicht verkauft, jo muß er vor Eintritt ftärkerer Nachtfröfte in Hopfen: 
fäde von 1—2 Etr. (60—100 Kilo) eingefadt und an einem trockenen, 
nicht zu Iuftigen Orte bis zum Verkaufe aufbewahrt werben. Iſt der 
Hopfen zu ſtark getrodnet und brüdig, was vermieden werben ſollte, 
fo muß er vor dem Einfüllen etwas angezogen haben, da er fonft ganz 
verblättert.. Das Einſacken geſchieht in der Weile, daß oben in den 
Sad ein Reif angenäht, derjelbe über einer Stege aufgelegt und ber 
Hopfen von einem Mann rund herum eingetreten wird. Behufs Teichteren 
Anpadens und Fortihaffens werden die Zipfel unterbunden. In Saaz 
und Spalt werben auch bie geichloflenen Ballen Anfangs täglih, dann 
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feltener bis zum April des naͤchſten Jahres durch Einftoßen von Draht⸗ 
ftäbchen auf die im Innern herrihende Wärme unterjucht. Durch das 
Liegen verlieren die Dolden raſch an Güte, jo daß zweijähriger Hopfen 
weit geringeren Werth bat. In England jucht man dieß durch Zuſammen⸗ 
preſſen des Hopfens in Süden und Ueberkleben ber Letzteren mit ges 
leimtem Papier zu vermeiden; auch auf andere Weile hat man verjucht, 
den Hopfen in feiner Dualität baltbarer zu machen, ohne den. Zweck 
bisher in erwünſchtem Grade zu erreichen. Mißfarbener, verborbener 
Hopfen wird dur Schmefeldampf etwas anjehnlicher gemacht. 

Der Ertrag iſt je nah dem Jahrgang, Boden, Düngımgs- 
zujtand deſſelben, der Art des Anbaues, der cultivirten Sorte u. f. m. 
jehr mechfelnd. Unter denſelben Berbältniffen ftehen Menge und Güte 
des geernteten Hopfens in einigem Gegenſatz. In Saaz und Spalt ft 
/,Pfb. trodener Hopfen pro Stange ein hoher, */, Pfd. ver Durchſchnitts⸗ 
ertrag. Seit 20 Jahren war aber auch der niebrigfte Durchſchnitts⸗ 
preiß pro Gentner (= 50 Kilo) noch 58 fl, der höchſte Durchſchnitts⸗ 
preid 330 fl. Im übrigen Bayern, in Württemberg, Baden, Elſaß 
u. ſ. mw. beträgt der fehr gute Ertrag von 1 Stange !a—?/, Pfb., der 
Durchſchnittsertrag pro Stange 1/,—?/; Pfd. oder pro Morgen 5—7 Ctr., 
pro Hektar 740-880 Kilo. Der Durchſchnittspreis ift jedoch kaum zu 
50 fl. pro Eentner anzunehmen. Beiſpiel einer Koften- und Ertrags⸗ 
berechnung bei Stangen und Drabtanlage für 1 Morgen mit 1600 
Stöden, mobei da3 Riolen und Haden von Hand geſchieht. 

Koften einer Stangenanlage. . 
Riolen des Aderd . . 0.0. 80 ff. — kr. 
1600 Stüd Stangen, per "Hundert 26 1 ... . 4᷑400 fl. — kr. 


Beifuhr, Putzen und Spitzen derſelben. .. 40. — kr. 
Herrichten der Stoͤtzle, Auszeilen des Ackers und Aus⸗ 


bauen ber Loͤcher... 5 fl. — kr. 
Laden und Beifuhr guter Erde, Berl Deren in Ä 

die Löher . . . Bf. — kr. 
3300 Stüd Fechſer, das Hundert au 2 ir.! . .. 488 fl. 12 kr. 
Reinigen, Zuſchneiden und Pflanzen der Fechſe.. 8fl. 48 kr. 


Summa: 672 fl. — kr. 

Koſten einer Drahtanlage nach Scipio. 
Riolen.. rn rn DO — kr. 
Uebertrag: 80 fl. — Er. 
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raumes gedfinet, Abends aber vor dem Fallen bes Thaues jorgfältig 
verſchloſſen, bis Morgens der Thau weg iſt. Bei Nebel und feuchter 
Witterung wird aud) über Tag wenig geöffnet, denn Thau und Nebel 
müflen vom Hopfen fern gehalten werben, wenn er nicht an farbe und 
Glanz verlieren fol. Wie dad Trodnen vorſchreitet, was an dem 
Rauschen der Dolden bemerkbar ift, wird er allmählig höher aufgefchichtet, 
feltener gewendet, wobei zugleich die Witterung berücjichtigt wird. Zu 
häufiges Ruhren ift bei trodenem Wetter zu vermeiden, da ber Hopfen 
jonft blättrig wird. Bon England aus Hat auch dad Trodnen mittelft 
fünftlider Wärme namentlich in Hagenau (Elſaß) Eingang gefunden. 
Die Einrihtung dazu ift einer Obftbdrre ähnlich. Hurden von Draßt 
find übereinander angehradt, werben durch Thüren abgeſchloſſen und 
befommen von einem unten ftehenden, glodenförmigen Ofen eine auf 
ca. 60° R. erwärmte Luft. Die Letztere zieht aber nicht oben, ſondern 
unten wieder ab. In 6—8 Stunden find die Hopfen troden. Eine 
ſehr praktiſche Dörre mit Quftheizung auf ca. 300 R., welche 200 Rahmen 
hält, befindet jich auf SKaltenberg bei Tettnang. Man ift dabei vom Wetter 
unabhängig, Tann in kleineren Trodenräumen viele Dolden trodnen, 
alfo die großen, theuren Trodenhäufer entbehren und bekommt bei ſorg⸗ 
fältiger Behandlung und richtiger Ofeneinrichtung ſchöne Hopfen. Für 
größere Hopfenbauer ijt dieß das richtigfte und billigfte Verfahren; auch 
Mealzdarren koͤnnen unter Umftänden dazu verwendet werben. 

Sind die Dolden ganz getrodnet, was an den runzeligen, brüdigen 
Stielen derjelben erfennbar ift, jo werden fie auf 2—21/, Fuß (60-75 
Gentimeter) hohen Haufen aufgeſchichtet, mit Lüchern zugebedt und, wenn 
möglih, zum Verkauf gebradt. Während dem Lagern muß dfter und 
beſonders bei feuchtem Weiter mit der Hand nachgejehen werden, ob 
feine geiteigerte Wärme in dem Haufen eingetreten ift, in welchem Fall 
der Letztere jofort wieder außgebreitet werden muß. Wird der Hopfen 
nicht verkauft, jo muß er vor Eintritt ftärkerer Nachtfröfte in Hopfen- 
fäde von I—2 Er. (60—100 Kilo) eingefadt und an einem trodenen, 
nicht zu luftigen Orte bis zum Verkaufe aufbewahrt werben. Iſt der 
Hopfen zu jtark getrodnet und brüdhig, was vermieden werben jollte, 
fo muß er vor dem Einfüllen etwas angezogen haben, ba er jonft ganz 
verblättert. Das Einfaden gejchieht in der Weile, daß oben in den 
Sad ein Reif angenäht, derielbe über einer Stege aufgelegt und ber 
Hopfen von einem Mann rund herum eingetreten wird. Behufs leichteren 
Anpadens und Kortihaffens werden bie Zipfel unterbunden. In Saaz 
und Spalt werben aud) die geichlofienen Ballen Anfangs täglich, dann 
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jeltener bis zum April des nächiten Jahres durch Einftoßen von Draht: 
ftähchen auf die im. Innern herrihende Wärme unterfuht. Durch das 
Liegen verlieren die Dolden raſch an Güte, jo daß zweijähriger Hopfen 
weit geringeren Werth bat. In England fucht man diek durch Zuſammen⸗ 
vreffen des Hopfen in Säden und Ueberfleben der Letzteren mit ge 
leimtem Papier zu vermeiden; auch auf andere Weife hat man verjucht, 
den Hopfen in jeiner Dualität baltbarer zu machen, ohne den. Zweck 
bisder in erwünſchtem Grade zu erreichen. Mißfarbener, verborbener 
Hopfen wird durch Schwefeldampf etwas anjehnlicher gemacht. 

Der Ertrag ift je nah dem Jahrgang, Boden, Dimgungs⸗ 
zultand deſſelben, der Art ded Anbaueß, der cultivirten Sorte u. |. m. 
jehr wechfelnd. Unter denſelben Verhältniffen ftehen Menge und Güte 
des geeinteten Hopfens in einigem Gegenſatz. In Saaz und Spalt iſt 
1/,Pfd. trockener Hopfen pro Stange ein hoher, %/, Pfb. der Durchſchnitts⸗ 
ertrag. Seit 20 Jahren war aber aud) der niedrigſte Durchſchnitts⸗ 
preis pro Centner (= 50 Kilo) noch 56 fl., der hoͤchſte Durchſchnitts⸗ 
preis 330 fl. Im übrigen Bayern, in Württemberg, Baden, Elſaß 
u. |. mw. beträgt der ſehr gute Ertrag von 1 Stange 1a—?/, Pfb., der 
Durchſchnittsertrag pro Stange 1/,—?/; Pfd. oder pro Morgen 5—7 Ctr., 
pro Heltar 740-880 Kilo. Der Durbfnittöpreis ift jedoch kaum zu 
50 fl. pro Eentner anzunehmen. Beiſpiel einer Koften- und Ertrags⸗ 
berechnung bei Stangene und Drabtanlage für 1 Morgen mit 1600 
Stöden, wobei das Riolen und Haden von Hand geichieht. 


Koſten einer Stangenanlage. 


Riolen des Aderd . . . 2.2. 80 — kr. 
1600 Stüd Stangen, per Hundert 3 H. ... . 400 fl. — kr. 
Beifuhr, Putzen und Spitzen berfelben. . . 40 f. — Ir. 
Herrihten der Stoͤtzle, Auszeilen des Ackers und Aus: 

bauen ber Löder . . 5 fl. — fr. 
Laden und Beifuhr guter Erde, Berielen erben in Ä 

die Löherr . . » Bf — kr. 
3300 Stüd Fehler, das Hundert zu 2 ir. ... 1483 fl. 12 kr. 
Reinigen, Zuſchneiden und Pflanzen der Fechſe. -. fl. 48 kr. 


Summa: 572 fl. — kr. 


Koſten einer Drabtanlage nad) Scipio. 
Riolennn. 00 fl. — kr. 


Uebertrag: 80 fl. — kr. 
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Außzeilen des Aderd und Ausbauen der Löderr . 
Beifuhr und Vertheilen guter Erbe in bie Loͤcher. 
Ankauf, Zuſchneiden und Pflanzen ber Fee . . 
ca. 75 Stangen von mindeſtens 28' (8,, Meter) Länge 
auf Bruſthoͤhe 46" (12—18 Gentimeter), am 
dünnen Ende 3-5" (9—15 Eentimeter) ftarf 

51/, Ctr. Längse und Querbraßt Are. 23 und 25 zu 
8 fl. den Eninr . . 

50 Steine (unbehauen) zur Betfigung ber Drihi⸗ 
à 12 kr. .. 

TO Pfd. dreidraͤhtige Hanfſchnůre zu s0 fr. das Pfund, 
35 fl., Einweichen und Herrichten berfelben 5 fl., 
zulammen 40 fl., davon bie Hälfte, weil fe 2 — 
haltbar ſind 

1600 Pfloͤcklinge ca. Ur (0% Meter) lang. . 

Arbeitslohn bei Auffielung des Gerhfeh, Biden be 
Drabtes ıc. 


Summa, : 


Anm. Verwendet man Steigdraht mit Häkchen, 
jo find von Nro.8 5 Eentner à 11—12 fl. nothmenbig, 
melde nur alle 15—20 Sabre ganz erjekt zu werben 
brauchen. 


Uebertrag: 


80 fl. — kr. 
4 fl. — kr. 
2 fl. — fr 
2. — tk. 
90 fl. — k 
44 fl. — kr 
10 fl. — kr. 
DD! — kr. 
10 fl. — kr. 
30 fl. — fr. 
386 fl — kr. 


Verzinjung und Unterhaltung der Anlage, Bau: und Ernte 


often. Bei Stangenanlage. 

Bodenzins; Grundwerth 400 fl. u 4A. . . 

Berzinfung der erften Anlagekoften mit 572 fl. zu 50, 

Ergänzung der Stangen, jährlih 160 Stüd im Sud 
fhnitt = 10% . . . 

Düngung mit jährlih 1/, Etr. aufgeſchloffenen Peru⸗ 
guano oder 2 Etr Knochenmehl; ſodann Begüllen 
vor der Bluͤthe .. 

Aufraͤumen, Beſchneiden, Dängen und Zubeden ber 
Stöde, 20 Arbeitstage à 48 kr.. .. 
Stangen einfeken, Richten fehlender oder umgerorfener 

Stangen, 15 Arbeitätage a 8 le. . . 2... 

, Anbinden und Ausbrechen, 27 Arbeitötage A 40 fr. . 


16 fl. — Kr. 
28 ft. 36 fr. 
44 fl. — kr. 
2 fl. 30 kr. 
16 fl. — kr. 
12 fl. — kr. 
3 —ı 


Vebertrag: 157 fl. 6 ir. 
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WUebertrag: A157 fl. 6 Er. 
Haden und Anhäufeln zweimal, 20 Arbeitstage a8. 16. fl. — Fr. 
Ausheben der Stangen, Abnehmen der Ranken, Eins 

führen des Hopfens und Aufftellen der Stangen, 

20 Arbeitstage a 4. . . . 161. — kr. 
Zopfen des Hopfen, 1 Pfd. grüne Hopfen zu 4 er. Io fl. — kr. 
Trocknen und Sacken, Anſchaffung und Unterhaltns 

verſchiedener Geraͤthe. 412 fl. — kr. 
Antheil an den allgemeinen irihſchaftakoſten, wie 

Steuern, Verſicherungen, Aufſicht und Bermaltung 9 fl. — kr. 

Summa: 240 fl. 6 fr. 
‚Bei Drabtantag mit Schnüren. | 
Bobenzin . . .. . 16. — kr 
Verzinſung ber erfien Anlagetoften . 16 fl. 45 Er. 
Ergänzung der Stangen und Pflödlinge alle 6 Eu 

. madt pro Jahr 16 fl. 40 fr. 
Ergänzung der Drähte alle © Ic mad m Zee 2 f. 12%. 
Erneuerung der Schnüre . . . 20. — ke. 
Düngung ». . ... 222.30. 
Aufräumen, Veſchneiden, Dangen und gudecen .. 46 fl. — kr. 
Einſetzen fehlender Stangen, Anziehen von Drähten und 

Anknüpfen ver Schnüre ı.. . . 22. — kr 
Ausbrechen, 6 Arbeitätage, Haden und daͤufeln 20, 

zuſaminen 26 Arbeitätage à 48 kr... 20 fl. 48.kr 
Abſchneiden der Schnüre, Abnehmen, Einfahren und 

Zopfen der Hopfen . . . 40 f. — kr 
Trodnen und Saden, Anſchaffung. und Unterhaltung 

mehrerer Seräthe mie bopfenleiter, Drahtſpanrer, 

Hurden ꝛc... 16 fl. — kr. 
Algemeine Wirtbfaftsoften . In — kr. 

" Summa: 206 fl. 55 Er. 


Rechnet man einen Ertrag von 6 Etr. guten Hopfen zu 45 fl. ben 
Eentner, jo beläuft fi) der Reinertrag bei der Stangenanlage auf 
29 fl. 54 !r., bei der Drabtanlage auf 63 fl. 5 ir. Der Ertrag an 
Zutier im Werth von ca. 7 fl. pro Morgen kann gegen vermehrte Aus⸗ 
gaben wegen befonberer Getraͤnke und ſonſtige Nebenausgaben angenommen 
werben. Hinfichtlic des Reinertrags iſt für Heinere Wirthfchaften nicht zu 
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Uebertrag: 


Auszeilen des Aderd und Aushauen der Löcher . 
Beifuhr und Bertheilen guter Erbe in die Löder . . 
Ankauf, Zuſchneiden und Pflanzen ber Te . 
ca. 75 Stangen von mindeſtens 28' (8,, Meter) Länge 
auf Bruſthoͤhe 46” (12—18 Gentimeter), am 
dünnen Ende 3—5" (9—15 GEentimeter) ftarf 

51/, Ctr. Längd- und Querdraßt Rro. 23 und 25 zu 
8 fl. den Entner . - 

50 Steine (unbehauen) zur Beffigung ber Dräßte 
a2 .. 

70 Pfd. dreibrähtige Hanfſchnure zu s0 kr. daB Pfund, 
35 fl., Einweichen und Herrichten derſelben 5 fl., 
zufammen 40 fl., davon bie Hälfte, weil ne 2 Sahee 
haltbar find . . 

41600 Pflödlinge ca. 1%,’ (0% Meter) Lang. . 

Arbeitslohn bei Auffielung bed Gerhfes, Biden des 
Drahtes x.. 


Summa: : 


Anm. Verwendet man Steigdraht mit Häfchen, 
fo find von Nro.8 5 Centner à 11—12 fl. nothwendig, 
melde nur alle 15—20 Sabre ganz erjekt a werben 
brauchen. 


80 fl. — Kr. 
4fl. — kr. 
Bf. — kr. 
2% — kr. 
90 fil. — k 
40 fl. — kr 
10 fl. — kr. 
2. — kr. 
10 fl. — kr. 
30 fl. — fr. 
355 fi — kr. 


Verzinjung und Unterhaltung der Anlage, Bau: und Ernte 


often. Bei Stangenanlage. 


Bodenzins; Grundwerth 400 fl. u 4%. . . 

Berzinfung der erften Anlagekoften mit 572 fl. zu 5 0), 

Ergänzung der Stangen, jährli 160 Stüd im Durch⸗ 
ſchnitt = 10% . . . 

Düngung mit jährlih 1/, Etr. aufgeſchlofſenen Peru 
guano oder 2 Etr Knochenmehl; ſodann Begüllen 
vor der Blüthe 

Aufräumen, Beſchneiden, Dängen und Zubeden ber 
Stöde, 20 Arbeitötage à 48 ir... . . 

Stangen einfeken, Richten fehlender oder umgeworfener 
Stangen, 15 Arbeitstage à 8. . - . .. 

, Anbinden und Ausbreden, 27 Arbeitstage & 40 fr. . 


16 fl. — Er. 
28 fl. 36 Tr. 
af. — Ir. 
2e fl. 30 Tr. 
16 fl. — kr. 
12 f. — kr. 
18 fl. — kr. 


Uebertrag: 157 fl. 6 kr. 
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Uebertrag: 157 fl. 6 ir. 
Haden und Anhäufeln zweimal, 20 Arbeitstage à 48 kr. 16 fl. — Er. 
Außheben der Stangen, Abnehmen der Ranken, Ein 

führen des Hopfens ‘und Aufftellen der Stangen, 

2 Urbeitötage a 48. . . . 16. — kr. 
Zopfen des Hopfens, 1 Pfd. grüne Hopfen zu 4 er. Io fl. — kr. 
Trocknen und Sacken, Anſchaffung und Unterhaiums 

verſchiedener Geraͤthhe. 12 fl. — kr. 
Antheil an den allgemeinen Wirihſchaftaroſten, wie 

Steuern, Verſicherungen, Aufficht und — I. — kr. 


Summa: 240 fl. 6 kr. 
Bei Drahtanlage mit Schnüren. 


Dodenzing . . ... 1. — kr. 
Verzinſung der erften Anlagekoften . ... 16 fl. 45 kr. 
Ergänzung ber Stangen und Pflödlinge alle 6 Eu 

. mat pro Jahr . . 16 fl. 40 fr. 
Ergänzung ber Drähte alle © Ic mad pro Sahr 2 ft. 12 Er. 
Erneuerung ber Schnüre . . of. — kr. 
Düngung .. . . .. 22 fl. 30 Er. 
Aufräumen, Beſchneiden, Dangen und gudeden .. If. — kr. 
Einſetzen fehlender Stangen, Anziehen von Draͤhten und 

Anknüpfen der Schnüre x. . . 22. — kr. 
Ausbrechen, 6 Arbeitstage, Hacken und daufeln 20 

zuſaminen 26 Arbeitstage à 48 fr. . . 20 ft. 48. Ir. 
Abſchneiden der Schnüre, Abnehmen, Einfaßren und 

Zopfen der Hopfen . . 40 fl. — Er. 
Trodnen und Saden, Anfiaffung unb Unterhaltung 

mehrerer Geräthe wie Hopfenlelter, Drahtſpanner, 

Hurden ꝛc... 16 fl. — kr. 
Allgemeine Wirihſchaftskofien nn... IM. 


Summa: 206 ft. 55 Er. 


Rechnet man einen Ertrag von 6 Eir. guten Hopfen zu 45 fl. den 
Eentner, jo beläuft fi} ber Reinertrag bei ber Stangenanlage auf 
29 fl. 54 kr., Bei ber Drahtanlage auf 63 fl. 5 fr. Der Ertrag an 
Futter im Werth von ca. 7 fl. pro Morgen kann gegen vermehrte Aus⸗ 
gaben wegen befonberer Getränte und fonftige Nebenausgaben angenommen 
werben. Hinfichtlich des Reinertrags iſt für Heinere Wirtbfchaften nicht zu 
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vergefien, daß unter den Ausgaben ca. 100 fl. für Arbeitsverbienft 
verrechnet find und bei weiten Anlagen in geringen Hopfenjahren ber 
Ertrag durch Zwiſchenpflanzungen von Rüben u. |. w. erhöht werben 
Tann. Wird bei dem Rajolen und fpäter zum Haden in ben Reihen 
theilweife ver Pflug benügt, fo vermindern ſich die Arbeitäkoften etwas 
und ber Reinertrag erhößt fich. 


II. Per Tabak. 


Literatur: M. Fries, Anleitung zum Anbau, zur Trodnung und jermentation bes 
Tabals. Dritte vermehrte und verbefferte Aufl. Stuttgart 1870, Ph. Schwab, 
der Tabaksbau in der Pfalz und in Holland. Karlsruhe 1852. 

Der Tabak (Nicotiana Tabacum Fig. 143) gehört zu der Familie 
ber nachſchattenartigen Pflanzen. Wie die ihm verwandte Kartoffel 





Sie. 183. 
ſo wurde auch ber Tabak von Amerika zu und gebracht. Sein Name 
wird theils von der weſtindiſchen Inſel Tabago, theils von ber Provinz 
Tabasto Hergeleitet; Mande behaupten, bie Indianer hätten bie aus 
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einem zufammengerollten Maisblatt gebildeten und mit Tabak gefüllten 
Röhren Tabakos genannt. Der franzöftihe Geſandte Nicot fol im 
Sabre 1560 den eriten Tabalsſamen nad) Paris gebracht haben. Der 
Tabak ijt ein Frautartiges Gewäaͤchs von etwa 1,, Meter Höhe, hat lanzett- 
fürmige Blätter von 4575 Centimeter Länge und 18—36 Centimeter 
Breite, melde, wie der Stengel, flaumbanrig und bei der Meife etwas 
Hebrig find. Die auf hohem Stengel in einer Riſpe ftehenden Blüthen 
find tridterförmig, meiſt hellroth, der Kelch bleibt nach ber Blüthe jtehen 
und die zweifächerige Kapfel ſchließt viel feine Samenkörner ein. Die 
ganze Pflanze enthält einen ſcharfen Siftftoff, das Nikotin, welder 
ſchon in jehr Heinen Mengen eine beraujchende Wirkung auf den Körper 
ausübt. Die Indianer benübten zur Zeit der Entdedung Amerika’ ben 
Tabak ald Wundfraut und zum Rauchen, was die europäiichen Seeleute 
nachahmten, welche bald in dem Kauen des Tabaks ein willkommenes Schuk- 
mittel gegen den Skorbut fennen lernten. Troß ſtrenger Verbote geiftlicher 
und weltlicher Fürsten breitete fich das Rauchen und Schnupfen des Tabafs 
raſch in der alten und neuen Welt aus und ijt Vielen zum umentbehr: 
lien, wenn aud) nicht immer zuträglichen Genußmittel geworben. Nament- 
lich bei Kindern und jungen Leuten wirkt dag Rauchen entichieden nadhtheilig. 

Der Tabaksbau tft, ſoweit das Klima es zuläßt, nunmehr über 
einen großen Theil der Erbe verbreitet. Auch feine Verarbeitung und 
der mit ihm getriebene, ausgedehnte Handel beichäftigen viele Menichen. 
Sn Europa finden wir den Tabaksbau namentlich in Ungarn, Südruß—⸗ 
land, der Türkei, Frankreich, Holland, der preußiichen Rheinprovinz, in 
Südheſſen, der bayeriichen unb badiſchen Pfalz und in Ellaß Lothringen. 
Ungarn erzeugt jährlich etwa 800,000 Ctr., Deutſchland 580,000 Ctr., 
worunter Elſaß⸗Lothringen mit 180,000 Ctr. Deutſchland führte im 
Sabre 1869 noch 700,000 Etr. Tabak meilt aus überjeeiihen Ländern 
ein. Die Regierungen erlafien num Teine Verbote mehr gegen ben Genuß 
des Tabaks, jondern haben meiſt eine ergiebige Steuerquelle daraus 
zu machen gewußt. In mehreren Staaten beſteht dad Monopol, 
d. 5. die Verarbeitung und der Verlauf des Tabaks wird entweder von 
der Regierung oder konzeſſionirten Gejellichafien allein betrieben. Frank⸗ 
reich hat jährli dadurch eine Rein» Einnahme von 60 Mill., Oeſterreich 
von 40 Mil. Gulden. In England ift der Tabaksbau verboten und 
der Staat erhebt von ausländiichen Tabak einen Zoll (Einfuhr-Steuer) 
von 60—80 fl. pro Etr., was jährlihd 80 Mill. Gulden einbringt. 
Wegen dieſes hohen Zolles wird ber nach England gehende Tabak meiſt 
entrippt, d. h. von den Blattrippen befreit. In dem Gebiet des deutſchen 
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Zollvereind beträgt der Eingangszoll für fremden Tabak nur 4 Thlr. 
= 7 fl pro Ctr. Die deutfchen Regierungen juchten nun dadurch eine 
weitere Einnahme ſich au verfhaffen, daß fie den Tabaksbau mit einer 
Steuer von. 6 Thlr. pro preuß. Morgen, 41 fl. 8,, Tr. für das Heltar 
belegten. Diefe Steuer bat jebodh mande Unzuträglichkeiten für den 
Wirthſchaftsbetrieb, bringt dem Staat Teinen erheblichen Reinertrag, läßt 
ſich aber auch nicht erhöhen, benn fonft gienge ber deutſche Tabaksbau 
zurüd und würde für den Meineren Landwirth zur gewagten Spekulation. 
Ganzer ober theilweifer Nachlaß der Steuer wird gewährt bei Beichäbi- 
gung des Tabak dur Hagel, Ueberſchwemmung, Froft und Sturm, 
wenn raſche Anzeige erfolgt. Bei Mißwachs findet Leider Befreiung von 
ber Steuer nur dann ftatt, wenn bad betreffende Grundſtück ganz um⸗ 
geflügt wird. 


8. 72. Der Anbau des Tabaks 


Bon den zablreihen Tabaksſorten werben folgende in Deutichland 
und ben angrenzenden Ländern häufiger angebaut: 

1) Der ameritaniihe oder GouindiesTabat (Gundi) ſtammt 
aus Cuba und wurde buch den amerikaniſchen Conſul Gounbie in bie 
Pfalz gebracht, mo er gegenwärtig die am liebften angebaute und von 
den Fabrikanten geichäßtefte Sorte if. Der Goundie ift Hinfichtlich des 
Boden? und Klimas weniger empfindlih. Er hat ein großes, mehr 
gleihbreited, nur oben etwas zugefpigtes Blatt (Fig. 144), deſſen 
ziemlich entfernt ftehende Seitenrippen unter einem Winkel von etwa 
60 Grad aufwärts laufen und meift einander nicht gegenüberftehen. 
Sein Blatt ift zart, dünn, heil von Farbe, bei guter Reife fein punktirt, 
nad) dem Trocknen rothbraun, fieht an dem hohen Stengel etwas auf- 
recht, wenig gebrungen und tft zu Cigarren⸗Einlage, zu Deckblatt, wie 
Streichtabak, vorzüglich geeignet. 

2) Der Dutten⸗, Schaufel: oder Streichtabak ftanmt aus 
Maryland, wurde zuerft bei Straßburg gebaut und kam von bort in 
die Pfalz. Er verlangt eine mehr geihübte Lage, mit Eräftigem Boben, 
und ift, wie der Gundi, am Dach ſehr empfinblih. Die Blätter ſtehen 
am hoben Stod ziemlich aufreht und weit von einanber entfernt. In 
Fig. 145 iſt ein ebenfalls getreu nad der Natur aufgenommened Blatt 
des Duttentabaks abgebildet. Daſſelbe ift groß, breit, oben etwas 
ſchaufelfoͤrmig gebildet, die Seitenrippen find weit von einander entfernt, 
ftefen meiſt einander gegenüber und laufen von der Hauptrippe mehr 
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gerade auß. Es dient vorzugsweiſe als Dedfblatt, paßt am beften zum 
Entrippen ımb wird dann als Streichtabak (Wbblatti) nah England 
verſchiat. Zum Verbrauch in Deutſchland wird ihm jebod der Gundi 
von ben Fabritanten meift vorgezogen. Auch der ungariſche und griechtſche 
Tabak gehört zu den Maryland» Sorten. 


Fig. 14. "Fig. 186. Fig. 146, 


3) Der Amersforter, nad einem hollaͤndiſchen Ort fo benannt, 
ift ein Cubatabak. Seine Blätter ftehen eng an dem kuͤrzeren Stengel, 
find ſchmaͤler, Tleiner, von blaßgrüner Farbe, Haben viele feine, ftart 
aufwärts ober fpigwinklig laufende Geitenrippen (Fig. 146). Sein 
Ertrag ift aber nad; Duantität doch gut, ba er mehr Blätter gibt und 
enger geſetzt werben kann. Er wird vorzugämeife zu Pfeifentabat (Schneid⸗ 
gut) verbraudt und fein Anbau ift mit ber Abnahme des Pfeifenraudend 
urüdgegangen. 

4) Der Friedrichsthaler gehört zu den virginiſchen Tabaken, ift 
in. der Blattform und dem engen Stand am Gtod dem Amerdforter 
ahnlich, aber das Blatt tft größer, hängt am Stock etwas abwärt? und 
Hat ide Rippen. Es Tann theils als Dedblatt, theils als Schneibgut 
verwendet werben. Der Friebrichsthaler gibt ſehr aus, ift auf dem gelb 
und am Dad weniger empfindlich und paßt mehr für raufe Lage und 
ſchweren Boden. Ebenfalls virginifhe Sorten find 5) der Vinzer und 
6) der weißrippige Hängetabal, in ber Pfalz auch „Viernheimer” 
genannt. Beide find auf dem Feld und am Dad d. 5. beim Trodnen 
empfindlicher, als ber Friedrichsthaler, liefern aber auch ein zartereß Blatt 
mit feineren Rippen. Dasjenige daS Winzer ift ſchoͤn getupft, bie 
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Rippen laufen ähnlich wie beim Gundi und ift dieſes Blatt ala Cigarren⸗ 
dedblatt beliebt, aber nicht ala Streichtabak. Die Blätter ſtehen beim 
Vinzer am Stod nahe beilammen. Der weißrippige Hüngetabat hat ein 
dem Friedrichsthaler ähnliches Blatt von hellbrauner Narbe, die Blätter 
jtehen am Stod mehr auseinander, find ftarkhängend und taugen beſonders 
zu Pfeifentabat. Der früher häufig angebaute Brafilien- oder Beildhen-, 
auch Bauern: odertürfifher Tabak genannt, mit geftielten, ftumpfen, 
eirunden Blättern und grüngelber Blüthe ift am wenigſten empfindlich) 
gegen die Kälte, aber raub, nur zu Pfeifentabak brauchbar und murbe 
mit Recht von ben vorber genannten, feineren Sorten verbrängt. 

Nächſte Aufgabe eines tüchtigen Tabaksbauers iſt es, diejenige 
Sorte zum Anbau zu wählen, melde ſowohl nad) dem vorhandenen 
Boden und Klima paßt, ala au von den Händlern und Fabrilanten 
geſucht iſt. Den gegenmärtigen Anforderungen der Letzteren entſpricht 
am eheiten der aud im Bau weniger empfindliche Gundi, deſſen Anbau 
ſich deßhalb im Allgemeinen empfiehlt. Neben ihm werben zu befonderen 
Zwecken der Dutten, Amersforter und Friedrichsthaler in Süddeutſchland 
noch angebaut. Da der Tabak gern ausartet, ift hänfiger Samen: 
wechſel von derjelden Gattung nothwendig. Zur Samengeminnung 
wählt man Träftige Stöde, melde den Typus der gewünſchten Sorte 
am reiniten zeigen und möglichft iſolirt von andern Stöden ftehen. Dan 
läßt nur den oberften Blüthenkopf ausreifen und geizt bis dorthin forg- 
fältig ab, indem man nur 6—8 Blätter bi8 zur Samenreife ſtehen läßt. 
In etwas rauheren Lagen ober Jahrgängen zieht man bie Samenpflanzen 
an einem beſonders geſchützten Ort, damit der Same gehörig veif wird. 
Die Samentapfeln hängt man in Säckchen an einem Yuftigen Ort bis 
zur Saat auf, da in ihnen der Same ſich gut Hält. 

Der Tabak verlangt ein mildes Klima, in dem Wein ober wenig: 
ftend Mais noch reif werden. Sn rauhen Lagen kommt er dÖfter nicht 
zur Reife, ehe die Spätfröfte eintreten. Gegen dieje, mie überhaupt 
gegen Witierungseinflüſſe ijt der Tabak ſehr empfindlich und feine Qualität 
wird von der Witterung weſentlich beeinflußt. Verlangt auch der Tabal 
größere Wärme und Tann er einen bohen Grab von Trodenheit aus⸗ 
halten, jo wirkt die Lebtere beſonders einige Zeit vor der Ernte auf bie 
Quantität und Qualität glei) ungünftig ein. Die kurzen Blätter werben 
dann did, der Tabak wiegt „ſchwer“, brennt ſchlechter, Tohlt mehr mit 
einer dunkeln Aſche. 

Gute Weinjahre ſind deßhalb ſelten gute Tabaksjahre. Fällt aber 
in der zweiten Wachſthumsperiode oͤfters warmer Regen, dann werben 
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die Blätter groß, dinn, fein, ber Tabatk bremmt gut mit weißer Aſche, 
der Jahrgang iſt „leicht“, wie bie Fabrikanten ſagen. Bei kalter, naſſer 
Witterung iſt die Ernte ebenfalls gering und die Blätter werben roſtig. 
Hagel und Sturm zerfeken bie ausgebildeten Blätter. 

Hinſichtlich des Bodens ift der Tabak weniger empfindlid. Gibt 
er au in humus⸗ und Talkhaltigem, lockerem Lehmboben den hoͤchſten 
und ſicherſten Ertrag, fo gedeiht er mit Ausnahme des ſchweren Thon⸗ 
bodens doc in allen Bobenarten, ja in geringem Sand⸗ und Kiesboden, 
werm nur genügend gedüngt wird. Man baut in der Pfalz in ſolchem 
Boden noch Tabaf, mo kein Klee und Fein Spelz mehr geräth und feine 
andere Pflanze nur annähernd mit demſelben Erfolg Tultivirt werben 
fann; darin liegt auch die Berechtigung des jübbeutichen Tabaksbaues. 
An ſchwerem Boden wird der Tabak ſchwerer, rauber, ala in Leichterem 
Boben, weßhalb man den Erfteren in der Pfalz mit Erfolg mit Sand 
überführt, überfandet. Wo es möglich it, würde Kalten und Mer: 
geln ebenfalls gute Dienfte thun. Naffer, fumpfiger Standort jagt dem 
Tabak nicht zu; kommt ev länger ald 2 Tage in Wafler zu ftehen, jo 
flirt er ab. 

In der Fruchtfolge ijt ver Tabak nit wähleriih; er gebeiht 
nad allen Früchten, Tann auch mehrere Jahre nach ſich ſelbſt folgen. 
Dieß iſt jeboch trotzdem, daß die phyſikaliſche Beichaffenheit des Boden? 
dadurch ehr verbefiert und Anfangs der Ertrag mit jedem Jahr ge 
fteigert wird, nicht allgemein zu empfehlen. Wird der Tabak zu häufig 
auf demjelben Ader gepflanzt, jo ſtellt fich auch fein gefährliciter Feind. 
der Tabakswürger, (Fig. 127), in größerer Menge ein. Gewöhnlich 
baut man den Tabak in der Brache nad Getreide, auch nad Futter: 
toggen, Inkarnat⸗ und anderem Klee, Neubruch, Hadfrühten u. |. w. 
Nach ihm gebeihen alle Früchte, beſonders die Halmfrüchte und der Klee. 

Die Düngung darf ſtark und rafchwirkend fein, denn ber Tabak 
verlangt einen fetten Ader. Da er dem Boden viel Kali und-Kalt 
entzieht, aud) bie Anweſenheit dieſer Stoffe günftig auf die Güte und 
Verbrennlichleit des Tabaks einwirkt, jo ſoll der Dünger neben dem 
treibenden Stickftoff loͤsliche, mineraliſche Beſtandtheile enthalten. Am 
beſten wirkt etwas verrotteter, aut behandelter, d. h. oͤfter mit Gülle 
(Pfuhl) übergoſſener und mit Gyps überſtreuter Rindviehmiſt, ebenſo 
die Malzkeime, welche, wie gute Holzaſche, namentlich von günſtigem 
Einfluß anf die Qualitäͤt des Blattes find. Manche Pfälzer Landwirthe 
geben deßhalb eine halbe Miift- und eine halbe Malzteim: Düngung. Gut 
iind ferner Gülle, Träftiger Sompoft, Hormfpähne, Knochenmehl, Guano, 
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Gerberhaare, wollene Lumpen, Wollftaub, Blut, Rückſtuͤnde aus Runlel- 
rüben-Fabriten und Abtritt. Haare, Lumpen :c. werben zweckmaͤßig vor 
der Verwendung auf Haufen gefeht, begüllt und mit Erbe und Gyps 
beſtreut. Abtrittdünger macht, wenn er haͤufiger verwendet wird, wegen 
ſeines Kochſalzgehaltes den Tabak dicker und ſchwer verbrennlich. Un⸗ 
günftig auf den Geruch und bie Farbe des Blaties wirken Pferde⸗ und 
Schafmift und der Pfoͤrch. Der Stallmift wird zwedmäßig im Spät- 
herbft ober Winter aufgeführt, gebreitet und nachdem er eine Zeit lang 
oben aufgelegen, leicht untergepflügt. Die andern Düngmitiel bringt 
man im Frühjahr auf und pflügt fie ebenfalls feiht unter. Auch bei 
kräftigen Aeckern wirb ber Tabal, wenn er angewachſen ift, noch begüllt 
(gepfuhlt); in geringeren Sand⸗ und Kieaböben geſchieht es einigemal. 
Der Tabaksacker ift mit Fleiß zu bauen unb zum Berpflanzen wie 
Gartenland herzurichten. Man pflügt ihn im Herbſt tief auf, läßt ihn 
den Winter durch auf der rauhen Furche liegen und pflügt und eggt im 
Frühjahr noch einigemal. Da. der Tabak bei und auf das Feld ver: 
pflanzt wird, jo müflen die Setlinge an warmen, geihüsten Orten 
in eingegrabenen ober befjer über dem Boden erhöhten Pflanzenbeeien, 
Miftbeeten (jog. Kutichen) erzogen werben. In den freiftehenden Kutſchen 
merben ſchaͤdliche Thiere wie Schneden, Regenwuͤrmer, Mäufe zc. eher 
abgehalten. Es find dad lange, 1i—1!/, Meter breite Käften, deren 
” vordere Wand etwa 15 Gentimeter, die hintere 30-60 Gentimeter hoch 
ift und die in jchräger, der Sonne zugeneigter Richtung aufgelegt werben. 
Der Boden dieſer Pflanzenbeete wird mit Breitftüdchen belegt, mit 
Gerjtengrannen, gebranntem Kalt oder Aſche betreut, darauf kommt 
eine 15—30 Centimeter dicke Lage feft eingetretener Pferdemift und dann 
eine 15—20 Gentimeter ftarle Lage gute janbige, durch ein Sieb ge- 
worfene Erbe. Zieht man bie Seplinge ohne Miftbeet an einer ges 
ſchuͤtzten Stelle im Garten, jo werden die Beeie wegen des Teichteren 
Jaͤtens nur 75 Eeftimeter breit gemacht. Der Tabaksſamen wird mit 
Alche oder feinem Sand gemengt, von Mitte März bis Anfangs April 
eingejät, ganz leicht eingerecht oder mit etwas feiner Erde überjiebt und 
zweckmäßig mit Malzleimen, fein zerriebenem Taubenmift 2c. überftreut. 
Näthlich it ed, vor der Saat den Samen auf feine Keimfähigkeit zu 
prüfen, oder wird häufig ſchon gefeimter Samen ausgefät. Mean 
rechnet auf ein Beet von Al, Meter Länge und 75 Gentimeter Breite 
2 Eplöffel voll Samen und erhält davon etwa 15,000 Pflanzen. Rath: 
ſam ift jedoch, mehr Pflanzenbeeie anzufäen, als vorausſichtlich noth⸗ 
wendig find, Damit ja fein Mangel an Pflanzen eintritt. Ueberſchüſſige 
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Pflanzen können oft ‘gut verkauft werden. Von der Saat an werben 
die Beete noch einigemal mit feiner Erbe etwas überſtreut und mit 
weihen, etwas erwärmtem Wafler dfters vorjichtig begoflen und zwar 
am beiten Morgend. Bei rauber Witterung und während der Nacht, 
namentlid) wenn Froſt zu befürchten ift, deckt man bie Beete mit Fenſtern 
oder Bapierrahmen, welche mit Leindl uͤberſtrichen find, mit Strohmatten, 
Stroh oder Tannenreid. Je mehr jedoch die jungen Pflänzchen ſich ent: 
wideln, um fo jeltener darf das Bedecken ftattfinden, bamit biejelben 
gegen Witterungseinfläffe nicht zu empfindlich werben. Endlich wird in 
ben Kutſchen das Unkraut vorfichtig gejätet und ſchädliche Thiere werben 
darin‘ moͤglichſt vertilgt. 

An das Fräftig gebüngte unb wohl vorbereitete Aderland werben 
bie Seglinge mit Eintritt warmer Frühjahrswitterung verpflanzt. Man 
' beginnt damit Mitte Mai und endigt Ende Juni; die durchſchnittlich 
richtigſie Sepzeit geht in der Pfalz vom 20. Mat bis 15. Juni. Welche 
Pflanzung ben beiten Erfolg bat, die frühe oder bie jpätere, hängt von 
der Witterung und der Art des amgebauten Tabals ab. Sicherer it 
aber die frühe Pflanzung, weil fpäte Pflanzungen öfter von Herbitfröften 
und dem Tabakswürger zu leiden haben, auch das Trodnen unter Dem 
Dad nach verzögerter Erndte wegen den Herbitnebeln nicht jo gut vor 


ih geht. Die Entfernung der Pflanzen von einander richtet ih nah 


der Güte des Bodens und der anzupflanzenden Tabakzjorte; fie richtig 
zu treffen, ift eine mejentlihe Bedingung volllommener 
Dlattbildung. Die Nachtheile einer zu engen Anpflanzung find: un- 
volſkommene Ausbildung de grünen und geringe Haltbarkeit be ge 
trodneten Blattes, Yanlnig der Blattrippen in naffen Sahrgängen und 
ſchwierigere Arbeit beim Köpfen und Geizen bes Tabaks. Bei zu weiter 
Pflanzung belommt man nicht nur weniger Quantität, ſondern auch ein 
zu dies, leverartiges Blatt, aljo geringere Qualität. Nach Erfahrungen 
tüdhtiger Pfälzer Tabaksbauern beträgt in Träftig gebüngtem Aderland 
mit gutem Boden, beim Anbau größerer Tabaksſorten wie Gundi, Dutien ꝛc. 
zu Dedblatt die richtige Entfernung der Reihen unter einander-20 Zoll 
(60 Centimeter) und diejenige ber Pflanzen in ben Reihen 15—17 Zoll 
(42-51 Eentimeter). Auf jede Pflanze kommt dann ein Flächenraum 
von 3 big hoͤchſtens Z, I Fuß = 27—31,, [DD Dezimeter und auf 
einem bayer. Tagwerk oder einem bad. Morgen ftehen 11,500-—13,300, 
1 Hektar 32,000— 37,000 Pflanzen. In weniger Träftigem Kied- und 
Sandboden macht man die Reiben 18 Zoll (54 Gentimeler) und bie 
Stöde in denſelben 14—15 Zoll (42-45 Eentimeter) weit, alfo für 


368 


jebe Pflanze 212%, D Fuß (22-35 I Dezimeter) Flaͤchenraum oder 
auf 1 bad. Morg. 14,000—16,000, 1 Hektar 38,880-—44,440 Pflanzen. 
Dei dem Anbau von fog. Schneidgut 3. B. Amersforter werben Die 
Reihen nur 15 Zoll (45 Centimeter) und bie Stöde in benjelben 
14—15 Zoll weit gemacht, für jebe Pflanze 2—21/, D Fuß (18-20 
(I Dezimeter) Flähenraum und auf 1 bad. Morgen 17,800--19,000, 
1 Hektar 49,500--52,700 Pflanzen. Bei gleicher Entfernung nad 
allen Seiten würbe diefelbe je 55, 52, 48 und 45 Eentimeter beitragen. 

Zum Markiren der Stellen, wo die Pflanzen hingeſetzt werben 
jollen, bebtent man ſich in der Pfalz eines breizahnigen Rechens (Tabak⸗ 
rechen), deſſen Zähne je nach Bebarf von einander entfernt find. Mit 
demjelben zieht man theil® nur in ber Länge des Ackers, theils aud) 
in der Breite Streifen. Oefter markirt man auch durch Aufhauen Tleiner 


Stufen oder man zieht im Groͤßeren die Reihen mit dem Häufelpflug. 


Die Pflanzenbeete werben, wenn nötbig, Abends vor bem Ausſetzen 
begofien, damit bie Setzlinge Teichter zu ziehen find und an ihren Wurzeln 
Erde hängen bleibt. Das Seben felbft hat vorfihtig, womöglich bei 
bewölttem Himmel oder Nachmittags zu geſchehen; bei trodienem oben 
wird etwas Waffer zugegoffen. Schwächlich ſich entwidelnde, verfrüppelte 
oder ganz ausgebliebene Pflanzen müflen beharrlich durch Träftige Setz⸗ 
linge ergänzt werden (nachbeſſern). Gleich nad; dem Seben wird ben 
Pflaͤnzchen oft die fchmukigsfarbene Raupe eines Nachtſchmetterlings 
(Noetua) gefährlich, welche moͤglichſt abzulefen if. Wenn ber junge 
Tabak etwas herausgewachſen tit, wird er bald thunlidh mit Jauche 
begofien und bebadt. Die Sauce ift ſelbſt bei heikem Wetter nicht 
ſchädlich, wenn die Blätter geichont werden; auf mageren Aedern wirb 
das Begüllen wiederholt. Sehr zu empfehlen ift ein= oder zmeimaliges 
Bebäufeln des Tabaks, -Aberhaupt gute Bearbeitung und Reinhaltung 
des Aderd. Bei allen Arbeiten auf dem Tabaksacker muß jeboch Vorſicht 
gebraucht werben, um das Beihäbigen und Abbrechen von Blättern zu 
verhüten. 

Iſt daB Wetter warm, jo wächst der Tabak rajch heran, treibt 
Blätter und aus dem Herzen mehrere Triebe, woran fich Blüthenknospen 
bilden. Dieje bleiben nur bei einigen Pflanzen ſtehen, melde nad 
forgfältiger Auswahl zur Samenzudt beitimmt find. Alle andern 
Tabaksſtauden werden getöpft, d. h. ihr Gipfel wirb unmittelbar über 
einem Blattwinkel abgebrochen, damit das Wachsthum ber ftehen blei- 
benden Blätter recht begünftigt werde. Ob hoch ober niebrig geföpft 
wird, d. 5. mehr ober weniger Blätter ftehen bleiben, hängt ab von ber 
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angebauten Sorte, der Verwendung bed Tabaks, ber Kraft des Aders 
und der Träftigen aber ſchwächlichen Entwicklung jeber einzelnen Tabaks⸗ 
ſtaude. Diejes Geſchäft iſt deßhalb einer erfahrenen, ums 
ſichtigen Hanb anzuvertrauen, denn es iſt beſonders wichtig, 
jedem Stode diejenige Anzahl von Blättern zu belaffen, 
welde er vorausfiätlih auszubilben vermag. Aus bemielben 
Grunde läßt fi als allgemein giltiges Geſet für das Köpfen nur aufftellen, 
daß Harfe Stöde und ſolche, welche Pfeifengut geben jollen, mehr Blätter 
behalten, ala ſchwache Stöde ober folde, welde mehr auf Deckblatt 
gebaut werben. Bei Amersforter Pielfentabat läßt man mit Einſchluß 
ber brei untersten Blätter, welche Sandblätter geben, durchſchnittlich 
10—14 Blätter ftehen, bei Dutien, Gundi zc. zu Einlage und Dedhlatt 
&—14 Blätter. Ein Stod, der zu miedrig geköpft ift, bildet zwar 
größere, aber weniger feine Blätter auß. Nach dem Köpfen erfcheinen 
von 8 zu B Tagen im den Blattwinfeln dev ftehen gebliebenen Blätter 
Seitentriebe, fog. Seizen. Man bricht dieſelben pünktlich heraus, damit 
die Triebraft des Stockes ſich ganz ben Blättern zumenbet. Nach brei- 
maligem @eizen tritt in ber Regel bie Meife des Blattes ein, melde 
daran kenntlich ift, daß baffelbe eine hellere Farbe annimmt, gelbe und 
braune Flecken bekommt, ji klebrig anfählt und die Blattipike ſich 
umbiegt. Kurz vor ber Reife ftellt ſich auch der gefährlichite Feind des 
Tabals, der ſchon bei dem Hanf beichriebene Hanfe oder Tabakswuͤrger 
ein. Kommt biefe Schmarogerpflanze etwas früh in größerer Menge, 
ſo geht das Wahathum ver Blätter zurüd und ber Ertrag wird erheblich 
geringer. Ihrer Berbreitung wirkt man daburd) entgegen, daß fie 
während ihrer Blüte vom Tabaksſtock weggeſchnitten und verbrannt 
wird, wenn man ferner den Tabak nur alle 3—4 Jahre auf demſelben 
Ader wieder pflanzt, auch der Adler tief gepflügt und mit Träftigem 
Stalmift gebüngt wird. Auch pünktliches Pflügen bed Tabaksackers 
gleich nach der Erndte iſt zu empfehlen. 


8. 73. Die Erndle, das Trocnen und Abhüngen, fowie die 
Fermentation des Tabaks 


Die Erndte beginnt in der Pfalz meift Ende Auguft und Dauert 
bis Ende September. Die Wahl des richtigen Zeitpunktes ift wieder 
von Einfluß auf Gewicht umd Güte des Erzeugnifies. Pfetfentabat 
ſoll etwas mehr außreifen, als Deckblatt. Bei Erfterem iſt eine helle 
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Farbe Hauptſache, Letzterer foll eher dunkel fein und eine bünne Rippe 
mit zaͤhem, dehnbarem Blattlörper haben, daher nicht überreif werden. 
Die Blätter müfjen ferner möglihft troden gebrochen unb eingebeimät 
werden. Die Reife der Blätter gebt von unten nad oben und barnadh 
ift die Erndtemethode eine verſchiedene. In Holland wird die Ernbte, 
mit den unterften Blättern beginnend, in 3 Zeiten vorgenommen; man 
gewinnt dabei Sanbgut, Erbgut und Beitgut. Dieß ift zwar koſtſpielig, 
liefert aber eine gleihmäßige, durchſchnittlich befiere Dualität. In Der 
Pfalz erndtet man alle Blätter auf einmal. Die unterften ſind Bann beinahe 
dürr und werden ald Grumpen unb Sanbblatt oft um /,—!/, billiger 
verkauft, al3 die andern Blätter, die Erndte iſt jedoch einfacher und 
nicht zu vergefien, daß bei mehrmaliger Erndte auch Blätter beichädigt 
werben. Groͤßern Werth legen die Tabaksfabrikanten barauf, 
daß unjere Tabalabauern bie Blätter auf dem Feld beſſer 
fortiren, d. h. die Sandblätter, kleineren oder beihädigten 
Blätter zufammen für fih und auch bie großen Blätter be 
Tonders legen, einfäbeln, trodnen und zum Verkauf bringen. 
Diefes Sortiren geihteht am einfachften gleich bei dem Brechen, wobei 
man ben großblättrigen Tabak nicht mit zwei Händen, fonbern nur mit 
einer bricht und bie verichiedenen Sorten von Blättern getrennt auf den 
Boden nieberlegt. Der gebrochene Tabak wird, ſobald er etwas abgewelkt 
ift, im Kleinen in Körben nad Haufe getragen, im Groͤßeren gebunden. 
Zu ftark darf man ihn nicht abwelken laſſen, jonft wird er beim Ein« 
nähen zu dicht zuſammengeſchoben und die Blätter Fleben beim Aufhängen 
zuſammen, woburd jie leicht Faͤulniß oder Dach brand befonmen. Zum 
Binden bed Tabaks verwendet man am beiten leinene, 1,, Meter lange 
und 8 Centimeter breite Gurten, deren Enden mit Schnallen unb Lebers 
riemen verjehen find. Der Tabak mird dabei nicht verliebt, wie dieß 
beim Gebrauch von Strobjeilen der Fall tft, die Büfchel werben gleich- 
mäßig groß und bie Gurten find auch beim Aufs und Abhängen mit 
Nutzen zu gebrauden. Man bredie nicht mehr Tabak, al® man bis zum 
folgenden Tage gut an den Nagel bringen Tann. Raſch aufgenäht und 
raſch aufgehängt! Bleibt der grüne Tabak mehrere Tage in Büfcheln 
berumliegen, jo wird er warm und verliert an Güte. (Siehe auch; 
Vörfter, Bürgermeiiter in Hemsbach, „Die Behandlung des Tabals” ; 
bad. landw. Wochenblatt von 1870 Nr. 15.) 

Zum Aufhängen wird der Tabak in Holland in Stäbe eingefaßt. 
Er trodnet dann raſch und gleihmäßig, allein dieſe Methode erfordert 
mehr Arbeit und Raum ald das Aufhängen mit Schnüren, wie es in 
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ver Pfalz üblich it. Man nmäht dabei die abgewelkten Blätter regel» 
mäßig in Schnären von ftartem Satlergarn auf, indem bie Nadel an 
der großen Blattrippe etwa 3 Gentimeter ımter der Bafls durchgeſtochen 
wirb (Fig. 147). Man ſchiebe die eingenäßten Blätter nit 


—* 


Fi. 107. 
näher zufammen, ala daß zwiſchen zwei an einander Liegen- 
den Blattrippen noch eine dritte Play Hätte. Dieſes wichtige, 
leider noch wenig befolgte, inne Einnähen ift nicht genug zu empfehlen. 
Dichte Einnähen bewirkt, daß bei feuchter Witterung der Tabak unter 
dem Dad fault, woburd die Fäden zerftört werben und die Banbeliere 
Herabfallen. Ferner follen mögliäft glei große Blätter in ein fog. 
Banbelter zufammentommen, aljo kurze oder beſchädigte Blätter beſonders 
eingenäht werben. Diejes Sortiren ermöglicht ein raſcheres, gleich⸗ 
mäßiged Trodnen, während kleine Blätter zwiſchen großen leicht brandig 
werben. Auch die in der Pfalz noch vielfach vernachläßigten Sanbhlätter 
ſollen eben fo forgfam behandelt und da man 
von ihnen vorzugsweiſe helle Farbe verlangt, in 
formigen, guten Trodenräumen aufgehängt werben. 
Der eingenähte Tabak wird, nachdem man 
vorher durch leichtes Schütteln die Blätter eines 
Bandeliers in bie rechte Lage gebracht Hat, ſtramm 
angeipannt aufgehängt. Dieſes Aufhängen ges 
ſchieht in luftigen Mäumen 3. B. Scheunen, auf 
Speijern und Böden, ja nicht über Viehftällen, 
am beften jedoch in beſonderen Trockenraͤumen, 
Nr Sog. Tabakſchuppen (Schopfen). Ein richtig 
dis. 188. angelegter Tabakſchuppen muß hoch und frei 
ſtehen, mit ber Langſeite womoͤglich gegen Süden, in ber Breite nicht 
über 8 Meter gehend. ig. 148—151 zeigt einen für 130 Ctr. trodenen 
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Tabak mufterhaft eingerichteten Schuppen, welcher in Hardthauſen (Bayer. 
Pfalz) aufgeftellt ift. Derſelbe ift 21 Meter lang, 3 Meter breit, das 


Fig. 149. 





Fig. 150. 





Fig. 181. 
untere Stodwert 6,,, dad Dad 7,,, aljo im Ganzen 14,4 Meter hoch. 
Die Stangen (Streichen) Liegen im Innern ber Länge bes Gebäudes 
nad) Horizontal auf Balken, genau 71/, Dezimeter von einanber entfernt 
und die Gerüfte haben je eine ſenkrechte Entfernung von 9 Dezimeter. 
An der Seite der Stangen find die Nägel oder Stifte zum Anhängen 
der Bandeliere je 13 Gentimeter ‚von einander entfernt, eingeſchlagen. 
Auf diefe Weiſe kommen die Banbeliere in die richtige Entfernung zu 
hängen. Zu nahes Hängen erzeugt leicht faulende Blätter (Dachbrand), 
bei zu weitem Hängen 3. B. auf 30 Gentimeter haben Luft und Licht 
zu viel Zugang, das Troduen geht zu raſch, was auf Farbe und Zartheit 
des Blattes nachtheilig einwirkt. An dem erwähnten Schuppen befinden 
ſich in 6 Ladenzügen 412 Läden; jeber Ladenzug Tann für fi durch 
eine einfage Vorrichtung auf einmal geöffnet ober geſchloſſen werben. 
Jeder Laden ift nämlich mit einem gebogenen Eiſen auf einen Rahmen- 
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ſchenkel befeſtigt, dreht ſich in 2 Zapfen und alle legen fi} beim Schließen 
durch eine Horizontale Stange über einander (ig. 152—154). An den 
Giebeln find außerdem 2 große Läden angebracht. Diefe Einrichtung ift 





Big. 169. 


ww 4 





Fig. 154. 
an Stele des Zufchlagens mit Brettern oder Latten fehr zu empfehlen, 
weil dem Eindringen von ſchädlichem Nebel, Schnee, feuchter Luft, 
Wind u. |. w. durch Schließen der Läden leicht vorgebeugt werben kann. 
In ber Mitte des Schuppens ift der Länge nad ein Gang eingerichtet 
und frei gelaffen, ber erft zuleht mit Tabak behängt wird. Ein folder 
Schuppen für 130 Eir. Tommt auf fl. 2500-3000 zu ftehen. Sn 
Nachftehendem gebe ich jobann den von Bürgermeifter Förfter mitges 
theilten Weberjchlag über die Koften feines Tabakſchuppens, melder 
20 Etr. getrodneten Tabak hält. Diefer Schuppen befteht auf 3 Selten 
aus 3 Meter Hohem Mauerwerk, die 4. Seite ift offen und ruht auf 
Pfeilern, weil der untere Theil als Wagenſchuppen benüßt wird. Die 
beiden Laͤngsſeiten find abwechſelnd mit Brettern und Latten zugeſchlagen, 
mobei zwifchen Brett und Latte Deffnungen von 41/, Kentimeter gelafien 
find. Die unteren Giebelfacaden des 2 Stockwerks beftehen aus Pfeiler- 
mauern und find mit mehreren Definungen aus übereinander geftellten 
Backſteinen zum Durchzug der Luft verjehen. Dieſe Einrichtung ift in 
neuerer Zeit da nöthig geworben, wo bie polizeilichen Bauvorjchriften 
ben hölzernen Verſchluß nicht mehr geftatten. | 
Voranſchlag | 

zu einem Tabakſchuppen, 11, Meter lang, 6 Meter breit mit 2 Stock⸗ 
werten; 

A. Maurerarbeit. 
1) Fundamentgemäuer 7, Dezimeter > 6 Dezimeter 

x 11, Meer — 5, C.⸗Meter a3 fl. 6kr.. 15 fl. 54 kr. 


Uebertrag: 15 fl. 54 Er. 
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Uebertrag: 
2 Giebeljeiten 2mal (7,, Dezimeter X 6 Dezimeter 


x Meer) = d,, Cub.⸗Meter a 3 fl. 6 ie. . 
2) Stodmauer mit Beitih 1. Stod 5,5, Dezimeter X 
3 Meter X 11, Meter = 17, Cub.⸗Meter & 
st. aA... 
2 Giebelſeiten Zmal (db, Dezimeter %x 3 Meter x 
6 Meter) = 18, Cub.⸗Meiter à 3 fl. 44 Er. 
3) 2 Sodelfteine mit Zundamentmauer à 2 fl.. . 
4) Die Giebelfagaden bes 2. Stodes, je 2 Ed und 
Mittelpfeiler von je 1,05 Meter Breite , bie Zwiſchen⸗ 
felder im Quadrat behufs bes Luftzuges mit Back⸗ 
jteinen außgeftelt . - . 
5) Das Dach einlatten, deden, so und Ortung 
einipeiien . 
6) Ziegel 3700 St., das Taufend 168. 55. 3Otr., 
135 St. Latten, 10 St. 1fl. 12%. —15f.42te. 
D 7 Sebunde Dachſchindeln & 22 kr, = 2 fl. 3 kr., 
8 Stück Windbreiter mit Nägel ꝛc. 5 fl. . 


15 iII. HM LU. 
16 fl. 42 Er. 


65 fl. & Fr. 


68 fl. 30 Er. 


4fl. — I 


50 fl. — Er. 


sem. 


71 fl 12 ie. 
7 fl. 34 kr. 


Summa: 307 KL 8 kr. 


B. Zimmerarbeit. 


1)5 St. Balken 6 Meter lang und 5 Stück 
6,5 Meter lang = . 61,, Meter. 
2 Schwellen und 2 Stock⸗ 
pfetten zu 11, Me.= 45,, Meter. 
15—18 GEentimeter ſtark zu 37 tr. 1 Meer . 
2) Durchzug und untere Stodpietten 3 X 11, = 
34, Meter und 2 untere Pioften 2,, Weter lang 
= d, Meter, zuſammen 39, Meter 18—21 Cent. 
| fat zu 67 ei .. 

3) 2 Dachpfetten zu 11, = 9 Mes, Wandhol⸗ 
im 2. Stock, 15 Pfoſten zu 2, = 40, Meter, 
Streben unb Bögen 18 Stüd — 48, Meer, 
Schwenkboͤgen 1,, Meter lang 4 Stüd = 4, Meter, 
zulammen 116, Meter 15—18 Eentimeter ſtark 
u 30 2. 2. 2 2 nn. 


107, Meter 


66f. 2 Kr 


37H. 38T kr. 


68 fl. 24 Er. 


Uebertrag: 162 fl. — Er. 
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Uebertrag: 162 Fi. — kr. 
4) Kehlbalken 5 Städ à 3 Meier, Dachpfoſten 10 Stüd 
& 1,, Möter, Streben 10 Stüd & 2,, Meter, zuſ. 
54 Meter 12-—15 Eentim. ſtark zu 27 tr. den Meter 24 fl. 18 ir. 
5) Riegelholz für fämmtliche Rüftung 82,, Met., Mauer: 
latten 11,, Meter, Sparren 34 Stück 4, Meter 
lang = 163, Meter, zuſammen 257, Meter 
10—14 Eentimeter ſtark u Oo tr. 1 Mia. . 85.42 kr. 
6) Gerüftftangen (Streihen) zum Aufhängen bed Tabaks 
mit Einlegen und Nägel Hin Dee, zu ne 
den Meier . . . . . 60 fl. 31 kr. 
T) Die beiden oberen Siebelfeiten und bie beiben Längs- 
ſeiten mit Brettern (Borb) und Lauten abwechſelnd 
zufchlagen mit 4,, Gentimeter weiten Zwiſchen⸗ 


Öffnungen 94 [Meter zu 33, . A Mar . 52.12 kr. 
Nägel zum Latten 10 Pfd. zu ir . . . 1.10. 
8) Eine Treppe auf den Boben, 14 Tritte & 48 er. . 4 A 12 ir. 


——8 704 ft. 15 kr. 


Wären an diefem Schuppen bie beiben Längsfeiten mit Läden zum 
Auf und Zuſchließen verjehen, ftatt mit Breitern und Latten zugeichlagen, 
io hätte dieß einen Mehraufwand von ca. fl. 70 verurſacht. Würde 
der Schuppen einfach auf Sodeljteine und Pfoften geitellt und wären 
bie Giebelfagaden unten flat gemauert au mit Brettern zugeſchlagen, 
jo könnte der Schuppen um fl. 460-500 bergeftellt werden. Würde 
endlich der untere Theil nicht ald Wagenſchuppen benützt, jondern auch 
mit Tabak behängt, in weldem Fall jedoch die jebige Stodmauer an 
verihiedenen Stellen durchbrochen fein müßte, fo könnten 26 Etr. Tabak 
darin getrocdnet werben. 

Beim Aufhängen werden zuerft die weniger Iuftigen Plaͤtze voll 
gehängt. Während des Trocknens werben, wenn nöthig, bie Bandeliere 
umgebängt und faulende Blätter (Dachbrand) entjern. Die Zeit des 
Abh angens tritt je nach der Witterung ſchon im November, nicht jelten 
erit im Januar und Februar ein. Das Abhängen des Tabaks ift 
ein verantwortlihes, wichtiges Geſchäft, wozu der richtige 
Zeitpunkt: mit Umſicht gewählt werden muß, denn noch Burd 
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fehlerhaftes Abhängen. Tann fih der Tabaksbauer großen 
Schaden zufügen. Häufig wird zu fewcht abgehängt, beſonders wenn 
dieſes Geichäft und dadurch der Verlauf des Tabaks ſich Länger hinaus⸗ 
ſchiebt und der Landmann mehrfache Zahlungen zu machen Bat. Dei: 
halb ijt namentlid dem Tabaksbauern der Eintritt in einen Erebit- 
verein fehr zu empfehlen“ Ein Kennzeihen, daß ber Tabal zum 
Abhängen reif, ift eine rothbraune, gleihmähige Farbe und daß Die 
Rippe, welde am meiſten Waſſer bat und bafielbe am längiten hält, 
feinen Saft mehr zeigt. Er darf weder allautroden, noch viel weniger 
allzufeucht fein; die Blätter müflen beim Zuſammdrücken mit ben Händen 
fi wieder entrollen und ihre vorige Geftalt annehmen. Eine Haupt- 
regel ift ferner: Man hänge ben Tabak ab, wenn er völlig troden war 
und beim Eintritt feuchter Witterung angezogen bat. Dagegen thue man 
ed nit, wenn er aus dem Zuſtand der Feuchtigkeit in den der Trodenheit 
übergeht. Im erften Fall ift nämlich die Hauptrippe noch troden, im 
zweiten ijt fie noch feucht und wenn nun ber Tabak vom Nagel in Die 
Büſcheln kommt, fo theilt fich die Feuchtigkeit der Rippe dem ganzen 
Blatte mit. Solder Tabak wird dann oft um !/,—!/; geringer bezahlt, 
als der richtig abgehängte. Gefährlich und unzuverläßig ift ferner Das 
Abhängen bei eingetreienem Schneewetter. Gleichmäßige Temperatur, 
gebedter Himmel ohne Regen, Schnee und Wind paflen am beiten, find 
dieſe eingetreten und der Tabak ift gut, dann raſch an die Arbeit! Der 
forgfältig abgehängte Tabak wird in ber Scheuertenme oder fonjt einem 
geichlojienen, aber keineswegs erwärmten Raum auf jog. Baͤnke geſchlagen, 
glatt geſtrichen und fortirt. Bon biefen wird er dann in Büſcheln von 
6—8 Banbelieren mit ſtarkem Faden, ja nicht mit Strohbändern, ge⸗ 
bunden unb zwar mit Nüdficht auf gleiche Länge und Farbe. Der üble 
Gebrauch, zwiſchen die Ichönjten Banbeliere die Türzeren zu fteden ober 
gar ven Tabak vor dem Verkaufen zu neben, bat ziemlich aufgehört, . 
benn er Tann den Ruf eined ganzen Ortes fchäbigen. Iſt ber Tabak 
zufammengelegt (=gepoppt), fo wird er höchſtens 8 Buſcheln hoch im 
faubern Stöden zuſammengeſchlagen und dann verkauft ober fermentirt. 
Frühere Verkäufe am Nagel u. |. m. find unſicher und fehäbigen in der 
Regel den Berfäufer. Den Tabak dagegen Tänger zu behalten ımb zu 
fermentiven, ift-im Allgemeinen für den Landwirth ebenfalls nit rath⸗ 
fan, wenn beim Abhängen der Verkauf gut geht und annehmbare reife 
erzielt werben. Nur wenn Letzteres nicht der Fall, Lönnen Landwirthe, 
welde eine größere Quantität Tabak bauen, mit bemfelben ſpekuliren. 
Ste müflen aber dann das Fermentiren verftehen und äbermadien Können, 
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dũrfen auch nicht vergefien, das Riſiko, die weitere Arbeit, bas in bem Tabak 
ſteckende Capital und die bedeutende Gewichtsabnahme bed fermentirten 
Tabats in Rechnung zu ziehen. Der Probucent, welder nicht verkaufen 
aber auch nicht fermentiren will, muß ben Tabak an einen Iuftigen Ort 
höchſtens O,, Mieter hoch aufiepen, leicht mit Stroh bedecken und Anfangs 
alle 8—10 Tage umſetzen. Allmahlig geſchieht dieß feltener, weil ver 
Tabak ſich dann erſt nach längerer Zeit erwärmt. 

Die Fermentation iſt eine Erhitzung und Gährung des Tabaks, 
bei welcher er von feinen narkotiſchen Beſtandtheilen verliert. Sie ift 
die erfte und wichtigſte Borbereitungdarbeit für bie Verarbeitung in der 
Fabrik. Der Grab der nothwenbigen Erhigung und ihre Zeitdauer 
richtet ih dabei vorzugsweiſe nach der beabfidiigten Berwendung bes 
Tabaks. Wird er zu Gigarren gebraudt, wo das Blatt feine nalürliche 
Beſchaffenheit mehr behalten und nur hellbraun werben foll, jo muß bie 
Erhigung geringer und won kürzerer Dauer fein. Staͤrker ſoll fie beim 
Rauchtabak, am ftärkiten beim Schnupftabal ſein. Die Erwärmung 
hängt ab von dem Aufſetzen; je höher bie Tabak⸗Gebunde aufeingnder 
liegen, um jo raſcher und ftärfer wird dieſelbe von dem ſtärkeren Drud 
herbeigeführt und umgefehrt. Das Aufjegen der Gebunde in größeren 
Haufen geihieht in dichten Lagen, damit die Luft möglichft abgeſchloſſen 
ift, die Blattipigen nad) innen gegeneinander gelegt, bei Cigarrentabak 
1a—1,r Meter, bei Earotten oder Schnupftabat 3 Meter hoch. Dabei 
wird wiederholt nad Güte und Größe fortirt und beſonders geſetzt. Die 
Erwärmüng tritt je nad) dem Keuchtigfeitägrab des Tabaks und der 
äußeren Temperatur ein. Gigarrentabat bleibt je 8 Tage, Schnupftabat 
15—20 Tage ſitzen; je ftärker die Erhikung, um jo brauner wird ber 
Tabak. Iſt die Letztere hoch genug, fo werben die Haufen berumge: 
ſchlagen, umgeſetzt. Die äußeren, weniger vergohrenen Gebunde kommen 
nach innen, bie oberen mehr nach unten und bie unteren mehr nach oben; 
fie werben gejchüttelt und gereinigt. Hat ſich jo der Tabak einigemal 
erhigt und die erwünfchte Farbe u. |. w. bekommen, jo wirb die Fer: 
mentation vorerft beichlofien; der Tabak aljo nur 3— Bülchel hoch 
aufgefeßt. Im Mai tritt jeboch ſtets noch eine fog. Nachgährung ein. 
Mit Einfluß dieſer zweiten Sermentation beträgt der Gewichtsverluſt 
durch die Fermentation bei leichtem Tabak 16—22, bei ſchwerem 10-169, 
durchfchnittlih 16 Prozent. Ein Landwirt, welcher ſelbſt fermentirte, 
erhielt 3. B. von 130 Etr. im Februar 1870 abgehängtem Tabak nad) 
der Fermentation noch 103 Er. 

Der Ertrag an getrodneten Blättern ift bei den verſchiedenen 
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flimatifhen unb Bobenverhältnifien, unter welchen Tabak gebaut wirb 
und ben mancherlei Gefahren, welche ihm durch ſchaͤdliche Thiere und 
Pflanzen, Hagel, Zroft, Sturm u. |. w. brohen, ein ſehr wechſelnder. 
Er beträgt ohne die Sunbblätter bei fehr gutem Boden und günftigem 
Klima pro 36 Are ober 1 bad. Morgen z. B. an ber babikhen Berg- 
ſtraße 10-20 Ctr., im Durchſchnitt 13 Etr.; in wittlerem Beben 
7—13 Etr., durchſchnittlich 10,, CEtr. unb tin geringen Sand» und 
Kiesboden —10 Eitr., durchſchnittlich 7 Er. Dazu kommen nod 
1a—3 Eir. Sanbblätter. Der Durchſchnitt beiträge aljo für das Hektar 
1800, 1455 und 97V Kilo guten Tabak und 68-348 Kilo Sanbblätter. 
Bon 1000 gejegten Pflanzen rechmnet man in ber Pfalz 1 Eir. trodenen 
Tabak. Der Preis it ebenſo Ihwantend, von 8—30 fl. die 50 Kilos. 

Ein Landiwirth an der Bergftraße erzielte Bei guter Behanblung einen 
16 jährigen Durchſchnittspreis von 19 fl. 30 Er. beim Anbau von Eigarren= 
Dedblatt. Als gewöhnlichen Preis Tann man 15 fl. für 60 Kilo an- 
nehmen. Die Sanbblätter werben in ſog. jchweren Sabrgängen eben To 
boch, in leichten geringer bezahlt; der Durchſchnittspreis iſt 8—10 fl. 

Ertragsberechnung über Tabatabau in der badiſchen Pfalz; Größe 
der Tlähe 36 Are = 1 bad. Morgen. 


Ausgaben. 


Düngung: 8 Wagen Stalmift a5 fl. . . . .».. 0. — kr. 
Ausfahren und Breiten bes Dungs 3 Pierbsiage & 

afl. 15 kr., 1%/a Anesiktage a 1 fl. und 2 Weiber⸗ 

ge à 48 kr. .. .. 6Gfl. 51 kr. 
10 Ctr. = 500 Kilo Malzteime, bie 60 Kilo w 2 fi. a2 tt. 2 fl. — kr. 
Ausſtreuen derſelben 1 Knechtste—«g. .. Afl. — kr. 


Summa: 74 ft. 51 fr. 


Davon kommt auf den Tabak die Hälfte mit . . . - 377.26 Er. 
| 60 Ohm = 90 Hektoliter Gülle tigen, I die 150 Liter 

zu 7 tir. . . 
[2 Pferdätage und 1 Knechtstag 
3 maliges Pflügen und Eggen 8 Pferbötg. u. 4 Anechtsig 
14, 000.- Tabakspflanzen zu 18 kr. das Tauſende. 
Setzen des Tabaks, 6 Weibertage à 48 tr.. 
Waſſer führen und ſchüteen. 22er. 
2mal Haden und Häufeln uf... 2 2 2 0 0. 


Uebertrag: 8 


Pe [00 0 a I 
le Fe 
851158181 
777757 
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nebernes 81 fl. 56 kr. 
Einbeſſern und Köpfen . . » - 2... .. ů fl. — kr. 


3mal Geizen a 2 fl. 40 kr... 8 fl. — fr. 
Erndte (Brechen, Binden und Auflaben) a1. — kr. 
Einfahren, 2 Pferdstage und 1 Knechtstag ... 3 il. 30 kr. 
Einnaͤhen, 250 Buſcheln u 2 kr... ... BO 
65 Buſcheln Sandblan zu 2 —ð 28.10 kr 
Aufhängen (Binden und Aufgehen) . ne. 3 f. 30 kr 
Anhängen und Binden . . . .. Afl. — fr. 
Summa: 125 fl. 26 Er. 


Einnahmen. 


12 Etr. = 600 Kilo Tabak, 50 Kilo zu 15 fl. 30 kr. 186 fl. — ir. . 
2 &ır. = 100 Kilo Sandblan, 50 Kilo u 10f. . 20. — Mr. 


Summa: 206 fl. — fr. 
"Zieht man davon ab die Kulmrkoſten: 125 fl. 26 fr. 


fo bleibt ein Ertrag von: 80 fl. 34 Er. 

Rechnet man ferner ab den Pacht mit 30 fl., die Tabakſteuer 14 fl. 48 Er. 

und für allgemeine Wirtbichaftätoften wie Feuerverfiherung, Unterhaltung 

ber Gebäude, Verzinfung des Betriebskapitals u. ſ. w. 15 ft., ſo bleibt 

ein Reingewinn für 36 Are von 20 fl. 46 fr. Unter den Kulturkoften 
befinden jich jedoch ca. 60 fl. Handarbeitsverdienſt. 


V. Die Cichorie (Cichorium Intybas). 


Die Eichorie (Wegwarte) gehört zu der Familie der zujammen- 
gejegtblürhigen Pflanzen (Eompofiten) und finder jid häufig an 
Wegen wildwachſend, wo fie durch ihre Himmelblauen Blüthen leicht 
erfennbar ift. Ihre Ypindelförmige, im wilden Zuftand harte Wurzel - 
wird durch die Cultur did und fleiſchig und Liefert geichnitien und ges 
röftet das bekannte, oft mir zu ftart verwendete Kaffeefurrogat. Ber 
Anbau der Eichorie wird mehr in der Nähe von Eichorienfabrifen und 
von ben einzelnen Landwirthen in kleineren Quantitäten betrieben. Er 
empfiehlt ſich dadurch, daß der Verkauf der Wurzeln in eine Zeit fällt, 
mo ber Landwirih noch wenig zu verkaufen hat und für Taglöhne ıc. 
viel Gelb braucht. 
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8. 74. Der Anbau der Eihorie, 


Die Eichorie verlangt ein mildes, etwas feuchtes Klima und einen 
kraͤftigen, ſehr tiefgründigen, mehr leichten ala ſchweren Boden. Sanbiger 
Lehm oder Iehmiger Sand jagen ihr am beiten zu. Ste liebt alte Boben- 
kraft; friſche Düngung fagt ihe nicht zu, fondern der Dünger muß wo⸗ 
möglich fon im Spätjahr und zwar in reichliher Menge aufgebracht 
werben. Die Eichorie wird theils in ber Brade nad Sommerfruät, 
theild nach Klee ober Zuttermais, häufiger und meift mit befferem Erfolg 
nad Kartoffeln angebaut. Manchmal folgt fie auch nach ſich felbit umd 
gibt dann bei Träftiger Düngung das zweitemal einen befjeren Ertrag, 
weil durch das Aushaden ber erften Wurzelernte ber Boben tief bearbeitet 
wurbe. Nach ihr folgt meiftend Weizen, welcher jehr gut gedeiht. Bel 
bäufigerem Anbau der Eichorie wird es jedoch fehr bemerflich, daß fie 
eine angreifende Pflanze ift. Die Vorbereitung des Feldes beginnt im 
Spätfahr mit einer recht tiefen Furche, melde über den Winter rauf 
liegen bleibt. Im Frühjahr wird womöglich zweimal gepflügt. Die 
Saat geſchieht im April oder Anfangs Mai meiſt breitwürfig; zwec⸗ 
mäßiger ift die Reihenſaat mit der gewöhnlichen Saͤemaſchine ober mit 
ber Dibbelmaſchine auf 30 Centimeter Entfernung Mean rechnet auf 
1/ı Hektar 221, Kilo (A—5 Pfb.) Samen. Sind biefelben aufge 
gangen und die Pflänzchen leicht erlennbar, jo wird jorgfältig behadt, 
zu dicht ftehende Pflanzen werden auf mindeftens 30 Gentimeter Ent- 
fernung gelichtet, leere Stellen mit Runkeln bepflanzt. Meiſt ift der 
Stand ein zu dichter. Später wird nochmals behadt, auch etwas an- 
gehaͤufelt, denn die Wurzeln dürfen nicht über dem Boden ftehen, wenn 
fie preißmürdige Waare geben jollen. Die Erndte erfolgt Anfangs 
Oktober, fie wird meiſt von den Fabrikanten beftimmt, da zu ſtark au 
, gewachfene Wurzeln fich zur Verarbeitung weniger eignen. Nachtheilig 
auf ben Ertrag an Wurzeln mirkt ber häufige Gebraud ein, einige 
Wochen vor der Ernte das Kraut zum Verfüttern abzufchneiden. Das 
Ausgraben der Wurzeln ift.mühlam, denn der Boden muß mit dem 
Karft tief umgenrbeitet werben, wenn nicht ein beträchtlicher Teil der 
Wurzeln zurückbleiben ſoll. Nach der Erndie werben dieſelben gewaſchen, 
das anhängende Wafjer läßt man abtrodnen und bringt dann bie grünen 
Wurzeln zur Fabrik, wo gegenwärtig für 50 Kilo — 1 Etr. 2682 Kr. 
bezahlt werben. Der Ertrag beträgt von /, Hektar (25 Ar) 4200 
bis 7000 Kilo oder 84—140 Etr. Nicht unbetraͤchtlich ift der Ertrag an 
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Laub, weldes nom. Vieh gern gefreffen wirb unb beſonders auf Milde 
ergiebigfeit wirlt. Es muß jedoch mit anderem Futter vermengt werben, 
da e8, für ſich gefüttert, Durchfall erzeugt. Bei niebrigem Preiſe der 
Wurzeln werben auch dieſe als ſehr geihättes Milchfutter verfüttert. 


Brittes Gapitel. | 
Die Futtergewãchſe and die Wiefen einichließlich ber Bemäflerung. 
Erfte Unterabtheilung. : 
Die Sutterkränter. 


1. Die Autterkräuter aus der Familie der Schmetterlings 
bluͤthler. 


8. 75. Die Kopfhleencten (trifolium). 


Der Anbau von Futtergewächlen auf dem Aderfeld gewinnt immer 
mehr Bedeutung. Gut betriebene Viehzucht gibt Heutzutage vielfach; 
höheren Neinertrag als der Anbau unmittelbar verkäuflicher Pflanzen; 
außerbem ift fiarker Yutterbau ein Mittel, die Noberträge zu fleigern 
und doch dabei dem Adler den größeren Theil der ihm entzogenen Näbr- 
ftoffe wieder zu geben. Unter den Futtergewaͤchſen nehmen wieber bie 
Heeartigen den lerſten Rang ein. Sie liefern eine große Menge allem 
Vieh in grünem und dürrem Zuſtand angenehmen und gebeiblichen. 
Futters, fie ziehen einen Theil der Rabrung aus der Luft und aus bem 
Untergrund und find jo durch ihre Rüdftände jehr gute Vorfrüchte für 
Halmfrüchte und viele andere Nutzpflanzen, fie verbeilern vielfach auch 
phyſikaliſch den Boden. Die erite Stelle gebührt wieder dem rothen, 
dreißlätterigen Klee. (Seite 98.) Dieß ift auch fo allgemein an⸗ 
erfannt,, daß man ihn jo oft als möglich, ja bäufig für längere Dauer 
nur zu oft auf demſelben Feld folgen läßt. Bei ben meilten Frucht⸗ 
wechſeln richtet fi die Dauer des Umlauf nad ber Anzahl Jahre, 
weile man warten muß, ehe der Klee auf derſelben Stelle wieber 
tommen darf. Grundbebingungen für das Gebeihen des Rothklee's find: 
fräftiger Boden, reiner Boden, reine und nit zu dünne 
Saat. Da er in zahllofen Wirthichaften die Hauptgrundlage ber Thier⸗ 
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zucht bildet, jo follte man glauben, es werbe dieſen Forderungen in ber 
Regel entſprochen. Mit nichten. Die herrſchende Dreifelderwirthichaft 
meist ben Klee in’ Sommerfeld. Er findet dort Häufig nicht bie nöthige 
alte Kraft, jebenfall® nicht die nöthige Reinheit, er Teimt in trodenen 
Sahren nur: jpärlih, weil duch das Saatpflügen im Frühjahr Die 
Winterfeuchtigkeit verloren geht. Am beiten jäet man ben Klee in 
Sommerfrugt nah Hadfrudt, mobei bie Saatfurde zur Sommerung 
ſchon im Herbft gegeben wird, Taum weniger gut iſt die Saat in Die 
MWinterfrucht nach ſchwarzer Brache oder nad) Raps. Im Allgemeinen 
ift diejenige Frucht die beite Ueberfrucht, welche das Feld zuerjt räumt. 
Die Anſicht, der Klee bebürfe einer Schutzfrucht, ift durchaus fall; er 
gebeiht beſſer ohne Weberfruht und gibt dann ſchon im erften Sabre 
einen huͤbſchen Schnitt. Was das Klima anbelangt, jo gebeiht ber 
Rothklee im Allgemeinen überall, mo bie Winterfrucht noch ficher gebeiht, 
nur madt er in den rauheſten Lagen mehr Anſprüche an den Boden. 
Am beiten gedeiht der Klee auf tiefgrändigem Talfhaltigem Thon⸗ und 
Lehmboden. Bei guter tiefer Bearbeitung und Düngung gedeiht er 
faft auf jevem Boben, wenn derjelbe nicht zu naß oder zu ſchwammig 
if. Auf Moorboden oder in Neubrüden mintert der Klee gar zu leicht 
aus. Den Erfolg der Düngung kann man am deutlihften auf den 
Sandböten de8 Schwarzwalbes jehen. In der Nähe der Ortſchaften, 
mo bie Felder veichlicher gebüngt werden, fieht man hübjchen Klee, auf 
den Aufenfeldern Dagegen mehr Sauerampfer ala Klee. Der Klee ver⸗ 
langt: wie die meiften Schmetterlingsblüthler Kalt im Boden, Sand⸗ 
böden werben daher dur” Wergelung wett Tleefählger (Seite 210). 
Unterjaat des Klee unter eine gleich gedüngte Frucht ift im Allgemeinen 
nicht zweckmäͤßig, es ericheint zu viel Unkraut. Auch die Kopfdüngung 
bed Klee iſt aus demſelben Grund im Großen nicht anzurathen, zudem 
Tault oder erjtict der Klee bei tiefem Schnee unter dem Dung. Das 
gegen Ihübt der Dung gegen die rauhen Winde des Frübiahre. Wo 
man in der Lage tft, den Klee zur Grünfütterung frühe abmägen zu 
müflen, ift es deßhalb nicht unpraktiſch, ein entiprechendes Stüd bes 
Kleefelds mit ftrohigem Dung zu düngen. Faſt allgemein üblich iſt das 
Gypſen des Klee's meiſt im Frühjahr des eigentlihen Nutzjahres, im 
milberen Gegenden gpp3t man wohl auch ſchon im eriten Herbit ben 
Stoppelflee. Auf Gütern, welche ſchon lange Zeit in guter Dungfraft 
itehen, 3. B. in Hohenheim, zeigt ber Gyps oft gar feine Wirkung 
mehr. Man fäet auf den württ. Morgen 6—10 Sti. Gyps, auf das 
Hektar 420 - 700 Liter. 


.. vr. — ww. m 
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Ueber die ridtige Saatzeit für den Klee find die Anjichten im » 
Allgemeinen ſehr verichieden. Während die Einen denſelben zur Siche- 
rung für trodene Jahre möglichft frühe geſaͤet haben wollen mit Bes 
nügung der Winterfeuchtigleit de Bodens, finden Andere die Sicherheit 
darin, daß fie ihn erſt im Mai unter handhohe Gerſte ſaͤen. Lebteres 
geichieht auch in Gegenden, mo der Klee die Gerjte manchmal überwächſt. 
Im Allgemeinen dürfte frühe Saat anzurathen jein; man Tann aber 
vom früheften Frühlahr bis erften Juni unterfüen. Frühe Saat unter 
Winterfrucht wird fait nie mißlingen. Säe man unter Sommerfrucht 
zu einer Zeit, mo fich der Jahrgang ſchon ala troden cdharakterifirt, ſo 
fihdert man durch moͤglichſt dichte Saat den Erfolg am beiten. Dean 
jäet auf den württ. Morgen 8—14 Pfb., auf das Heftar 13—22 Kilo. 
Je flächer ber Kleeſamen untergebracht wird, ein deſto größerer Procentſatz 
Tommt zum Keimen. Säet man ihn unter Winterfruht oder in ſchon 
handhohe Sommerfrucht, jo braucht er gar nicht untergebracht zu werben. 
Nur in rauhen Gegenden, 3. B. in Theilen der Schwäbilchen Alb, wo 
ber Talfreihe Boden im Winter zu Staub zerfällt, und die Winde den 
Boben ſtark verwehen, ift ein etwas tieferes Untereggen praktiſch, damit 
der Klee im 1. Winter weniger auswintert. Auf gutes Saatgut iſt ein 
Hauptaugenmer? zu richten. Geſunder Stleefamen zeigt ſich unter dem 
Dergröperungsglas did und voll, Kleinheit dei Samens ift an ſich fein 
Fehler. Die glänzend ftahlblaue Färbung beweist befien Güte und Reife, 
allein dieſe Färbung Tann auch bei ganz gutem und reinem Samen 
fehlen. Der Kleeſamen behält die Keimktraft bei guter Aufbewahrung 
2-3 Sabre. Am beiten macht man vorher die Keimprobe, indem man 
den Samen in einer Taſſe anfeuchtet und an einen warmen Ort bringt. 
Größte Reinheit des Samens ift Hauptbedingung, andernjall3 läuft man 
Sefahr, die faſt unfichtbar Kleinen Samen der Kleeſeide („Ringel“ 
euscuta europaea) mit auszufäen. In dieſer Beziehung kann den Land» 
wirthen und namentlich den landwirthſchaftlichen Vereinen bie Anſchaffung 
der Hohenheimer Kleeſamenputzmaſchine (Fig. 155 *) nicht genug empfohlen 
werben. Diefelbe befteht im Weſentlichen in einem feinen Sieb mit 
Ihwingender Bewegung, mobei der Kleeiamen langſam über das Sieb 
rollt, der feinere Unkrautſamen dur die Mafchen fällt. Da alle Samen 
je nach dem Jahrgang Kleiner oder größer werben, fo find verſchiedene Siebe 
noͤthig, ebenjo ijt ein mehrmaliges Aufichätten nöthig, wenn man jicher 
geben will. Preis in Hohenheim fl. 66, ein Reſerveſieb koſtet 16 fl. 30 Er. 
Hat man aber Seibepflanzen unter bie Kleefaat befommen, jo muß mar, 
fobald man diefelben bemerkt, Mittel dagegen anwenden, welche dieſe 
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+ Schmarogerpflanze (Seite 316) befeitigen, ohne ben Klee auch zu zer 
ftören. Der Seibefamen keimt nämlih im Beben umb trägt bann bie 


Fig. 105. * 

Wurzeln auf den Klee Über. Als eines ber beiten Mittel hat fi das 
Verbrennen von Stroh auf den überfponnenen Stellen bewährt. Andere 
wenden friſche Gülle an, ganz verbünnte Schwefelfäure zc. ebenfalls 
muß ber Klee vor der Samenreife der Seide gemäht werben ; bie Gefahr, 
daß wieber Seibefamen im Dung auf das Felb kommt, tft gar zu groß, 
weil berfelbe feine Keimkraft im Leib der Tiere nicht verliert. 

In milden Lagen ober in günftigen Jahren kann ber Klee ſchon 
im erjten Herbft als jog. Stoppeltiee benüpt werben. Bei der Füuͤtterung 
ift inbefien Vorſicht nöthig, weiler gar zu leicht blaͤht, d. h. weil ſich Mi 
feiner Gährung im Panjen ein Uebermaß von Gafen, namentlid von 
Kohlenfäure, entwidelt. Iſt ein Stüd Vieh aufgebläht, fo ſucht man zus 
nädft durch Eingießen von 2 Flaſchen Kalkwaſſer ober von 15—30 Gramm 
Salmiakgeiſt in einer Flaſche Waffer die Säure zu binden. Weiter 
ſucht man Entleerung der Gaje durch das Maul herbeizuführen. Mar 
aäumt das Thier auf, bringt ihm auch mohl edelgaft ſchmeaende Stoffe 
3. B. Wogenfalbe in das Maul, beidrbert überbieg bie Gasentleerung 
durch Drud mit den Fänften gegen bie volle linke Flanke. Noch wirt 
famer ift die Schlundroͤhre, beſtehend aus einer mit Leber ober vulcani: 
firtem Kautſchuk überzogenen Röhre von Draht, welche durch ein ein 
geihobenes ſpaniſches Rohr beim Einführen in den Schlund und Magen 
fteif erhalten wird. Das untere Ende der Röhre hat einen birmförmigen 
Anfag von Zinn, welcher durchlochert ift. Das Einführen ber Röhre 
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gebt am leichteſten, wenn ein Gehilſe dem Thier ben Kopf in bie Hoͤhe 
halt und das Maul aufipertt. Die Röhre Loftet in Hohenheim 4 fl. 30 kr., 
die Tleinere für Kälber 2 fl. 30 fr. Das letzte Mittel befteht in ber 
Anmwenbung des Troicartd, eines Stilets mit einer Hülle, womit man 
eine Deffinung in den Panfeı macht unb jo bie Safe zur Entleerung 
Bringt. Man ſtoͤßt den Trolcart an dem Kreuzungspunkt zweier Linien 
ein, beren eine man fi von dem unteren Ede der Hüfte nad vorwärts, 
deren andere man ſich von der letzten Rippe nad) abwärts gezogen denkt. Die 
Richtung des Stoßes muß mehr nach abwaͤrts und nach vorwaͤrts erfolgen. 
Ti dem Abweiben bed Elee's mit Rindern ober Schafen muß man eben» 
falls vorfictig fein. Ob das Behüten mit Schafen ſchadet oder nicht, barüber 
herricht Streit. Sicher ift, daß einem Träftigen Klee ein mäßtges Bes 
hüten von ber Zelt der erfien Reifen an nicht ſchadet, ja daß unter Um⸗ 
ftänden das Feſttreten durch die Schafe noch Nutzen bringen Tamm. 
Dennoch ift es befier, den Schäfern das Befahren der Kleeäder zu ver 
bieten. Diefelben halten weder das richtige Maß ein, noch find fie zu 
bewegen, bei feuchter Witterung die Kleeäder zu meiden. Durch bie 
dann entfiehenden tiefen Fußſtapfen der Schafe werben die Pflänzhen 
mehr ober weniger in die Höhe gehoben oder entblöft unb wintern Dann 
leicht aus. Im eigentlichen Nichangsjahr Hat der Klee hen hoͤchſten 
Nahrerfolg, wenn die Blüthenköpfe ſich zeigen, ohne aufgebrochen zu 
ſein; ſoll er zu Heu gemacht werden, ſo wird er am beften im Beginn 
ber Bluͤthe gemaͤht. Der Beginn der Benutzung zur Gruͤnfütterung 
richtet FI namentlich darnad), ob man zum Ausfüllen ber Lücke zwiſchen 
dem 1. und 2. Schnitt ein anderes Futtermittel, etwa ben 2. Luzern⸗ 
ichnint Bat ober nicht. Hat man dieß nit, jo iſt mit der Grünfütterung 
u] begimen, ſobald, Die Senje ben Klee gehörig faljen Tann. Das 
richtige Berhältuig in Bezug auf Wäfferigfeit u. ſ. |. it durch Beimengen 
von Stroh herzuficllen., . | 

Das Abbringen des Klee's mittelſt Maͤhemaſchinen geht trefflich 
non Statten, dagegen iſt, das Trocknen deſſelben zu Heu viel ſchwieriger 
als das Trocknen des Wieſengraſes. Daſſelbe erfordert mehr Zeit und 
ziel_ mehr Vorſicht, ein Abfallen ber Blätter, welche viel nahrhafter ſind 
als die Stengel, muß möglichft, verhütet werben. Bei anhaltend guter 
Witterung gebt die Sache leicht. Man läßt den Klee auf Schwaben 
Tiegen, bis er oben abgebörrt iſt, bei dünnen Stand ſchlaͤgt man aud) 
wohl vorher 2 Schwaben zufammen; hierauf werben die Schwaden 
Morgens oder Abends gewendet, damit au bie andere Seite abdorrt. 
Je nad dem Grab bed Abtrocknens wird der Klee dann unmittelbar 

Martin, Haubind der Baupwiriäiäeft. 2 
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um Einfahren zufammengemadt ober vorher nod auf große Haufen 
gebradt. Zu dieſer Methode bebarf man 4 Tage günftige Witterung. 
Da man aber dieſe nicht Immer Hat, das Trodnen nad Art des Heu— 
graſes aber dem Kleeheu leicht den größeren Theil des Werthes nimmt, 
fo kann bie Benügung von Trodengerüften, von Heinzen und Pyramiden 
nicht genug empfohlen werben, Eine Heinze (Fig. 156 *) befteht einfach 
aus einem ftarken Pfahl mit eingeſteckten Querftangen. Der Pfahl wird 


De. 158. ° 


Fig. 107. ° 


auf dem Feld eingefälagen; bei trodener Witterung muß mit einem 
Locheiſen vorgearbeitet werben. Eine Pyramide (Fig. 167 *) befteht 
aus 3 oben durch einen Hölzernen Nagel verbundenen Stangen. In 
bie Stangen werben in entſprechenden Ahftänben Holznägel eingejchlagen, 
welde zur Aufnahme leiter Querftangen bienen, Die Seite des Dreieds 
der Grundflaͤche muß der Länge der Stangen glei fein, menn bie 
Pyramide dem Wind trogen fol. Sind alſo die Stangen 8 Meter 
Tang, fo muß auf die Entfernung derſelben auf bem Boten 3 Meter 
betragen. 


Eine Pyramide, melde je nach den Holzpreiien 36—45 Fr. koſtet, 
faßt etwa 14/, Ctr. Heu, eine Heinze die Hälfte. Bor dem Aufſetzen 
fol der Klee etwas abgewelkt, unter keinen Umftänden aber darf er 
vom Thau ober Regen noch naß fein. Der Klee muß moglichſt ‚Leicht 
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auf den Gerüften aufgelegt werben, daß innen Luft durchſtreichen Tann; 
oben wird eine Gabel voll Klee jo übergebreitet, daß daB Waſſer wie 
an einem Dach abläuft. Kommt Regen mit Wind, fo muß nachher 
nachgefehen werben, ob fih der Klee auf ben Geftellen nicht ver⸗ 
ſchoben hat, ober ob nicht gar ſolche umgefallen find. Auf den Troden- 
geftellen bleibt der Klee, bis er ganz troden iſt. Bei günftiger Witterung 
Tann man ihn unmittelbar von den Geftellen auf den Wagen laden; 
find die äußeren Schichten feucht, fo wird er einige Stunden vor dem 
Einfahren auf dem Boden außgebreitet. Wer bie Koflen der Trocken⸗ 
geftelle ſcheut, kann den Klee aufpuppen. Dan harkt mit dem Rechen 
einen Theil eines Schwadens zuſammen, jtellt ben Klee auf, umbinbet 
bie Spigen mit einigen Kleehalmen und zieht nun bie Sturzenden aus⸗ 
einander. Dieſes Aufpuppen Toftet ungefähr gleicäviel wie das Heinzen, 
allein die Puppen haben ven Nachtheil, daß viel mehr Klee unmittelbar 
der Luft ımb dem Regen ausgeſetzt, und daß bei längerem Regen ein 
Umitellen derſelben ndthig ift, weil ſie fonft faulen. Auf fehr ausgeſetzten 
Aeckern wirft auch der Wind die Puppen um. 

Der Ertrag des Klee's iſt nah Klima, Boden und Jahrgang fehr 
verihieden, in rauhem und zugleich trodenem Klima will der 2. Schnitt 
häufig nicht viel heißen. Der 3. Schnitt wird zu Nutz der nachfolgenden 
Winterfrucht am beften untergepflügt. Will man auch noch büngen, fo 
läßt man den Klee etwas in den Dung einwachfen. Als Durchſchnitts⸗ 
ertrag Tann man annehmen vom mwürtt. Morgen 36 Gtr., vom Heltar 
5700 Kilo Heu, als hohen Ertrag vom wuͤrtt. Morgen 50 Ctr., vom 
Hektar 7900 Kilo. Das Kleeheun bedarf etwa 11/, mal fo viel Raum 
als das Wieſenheu. Weil ſich das Klechen viel weniger feſtſetzt, ift es 
auch auf jchlechten Heuboͤden ober bei ungenügender Trocknung ber 
Gefahr des Schimmelns weit mehr ausgeſetzt. Am beften wirb baffelbe 
in Feimen aufbewahrt (Seite 251). 

Der Kleeſamenbau macht ſich am beiten auf nicht zu üppigen, 
mehr trodenem und ſchwerem Boden, Je nah dem Klima läßt man 
den 41. Schnitt oder den 2. zu Samen’ ftehen; im letzteren Fall wird 
der 1. Schnitt meiit etwas früher gemäht. Der Kleeſamen wird mit 
der Sichel oder mit der Senfe Morgens im Thau gemäht und am beiten 
auf Geftellen getrodnet. WI man ihn auf dem Boden trodnen, jo 
dürfen die Schwaben, denen Übrigens in trodenen Jahren die Mäufe 
fehr nacftellen, nur im Thau gewendet werden. Bei dem Einfahren 
mũſſen die Wagen mit Tüchern belegt werden. Am beiten wird übrigens 
der Samen glei auf dem Feld ausgedroſchen. Hat man hiezu bie 
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Zeit ober die Einrichtung nicht, jo laͤßt man den Samen wenigftens 
gleich vom Wagen Berunter auß dem Stroh breiden, was am einfachften 
durch Ausreiten geſchieht. Die Samenkoͤpſchen werben dann erit im 
Winter dei ftrenger Kälte rein außgebrofhen. Der Samen, welchem 
die Mäufe ſehr nachſtellen, wird zweckmäßig in Säden an Stangen 
aufgehängt. Der Ertrag wechſelt ſehr, 6 Sri. vom württ. Morgen, 
40 Liter vom Hektar, ift ein ſehr hübſcher Durchſchnittsertrag. Der 
Kleeſamenſtaub ift ein ſehr gutes Futter, das Kleeſamenſtroh kann ben 
Pferden aufgeftedt werden. Daß der Kleefamenbau ben Ader mehr 
angreift, verſteht fich von jelbit. 

Belanntlih ift der Klee ſehr unverträglih mit fi ſelbſt; vor 
6 Jahren barf er nicht auf fpemfelben Selb wieberlehren, auf ärmeren 
Böden muß man 8—I Jahre warten. Bei richtiger Fruchtfolge kann 
man bälber wieber mit dem Klee auf demjelben Feld Tommen, bei ber 
herrſchenden Dreifelderwirihſchaft zeigt fi Dagegen vielfach jelbit auf 
gut Tleefähigem Boden mehr oder weniger eine Kleemübe Einzelne 
Landwirthe, welche den Klee jet nur ned alle 9 Jahre auf demfelben 
Feld folgen laſſen, ernten auf ber kleineren Flaͤche jo viel ober mehr 
Klee als früher, wo fie den Klee demſelben Ader alle 6 Sabre auver⸗ 
trauten. BIS zu einem gewiſſen Grad Tann man dem Uebelſtand ber 
Unverträglickeit dadurch abhelfen, daß man das einemal biefe, bad 
anberemal eine andere Art Klee in den Ader bringt. 

Au diefem Wechſel eignet fi der Baſtardklee (Seite 99). Er 
gebeiht auf mehr feuchtem Boden, auch nod in sauberem Klima, das 
Vieh frißt ihn 14 Tage länger ala den rothen Klee, auch gibt er viel 
Samen, und diefer ift Leicht gu gewinnen. Dagegen iſt ber Ertrag 
etwas geringer ala beim Rothllee, namentlich der 2. Schnitt läßt nach. 
Weiter begegnet man ben Nachtheilen der Unverträglichkeit dadurch, daß 
man ein Gerhenge verſchiedener Kleearten oder ein Gemenge vom Klee 
und Gras ſausſaͤet. Neben ben genannten Arten eignet fih hiezu am 
beiten der Hopfenklee, eine 2jährige Luzernart (Seite 101), weldie 
aber nur einen Schnitt, jo treffliches Dürrfutter gibt. Er gebeiht ſehr 
gerne und gibt ziemlihzviel Samen. Reinfaaten, wie dieſelben theilweiſe 
tm badiſchen Seekreis Sitte find, find unpraltiſch. Die Pflanze ſtellt 
1 ‚leicht bünn J zieht zuffwenig Nahrung aus, ber Luft, deßhalb viel 
aus dem Boden unb verunfrautet den Adler baburch, daß einzelne Pflanzen 

on frühe blühen und Samen anſetzen. Noch fieht ber weiße Klee 
eite 100) zu Gebot, welder,aber nieder bleibt und ſich baber mehr 
zu Huftlihen Weiben eignet, Er gibt viel Samen, und der Samen ift 
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leichter außzubreichen ala ber des Rothklee's; auch gedeiht er noch auf 
den armen Sandböben des bunten Sandfteind und Keupers (Schwarze 
wald und Gegend zwiſchen Ellwangen und Hall), wo Rothklee wicht 
mehr gebeiht. In Hohenheim wirb in bie für ein Nutzungsjahr bes 
fiimmten Kleefelder folgende Miſchung auf den württ. Morgen gejäe: 
8 Pd. Rothklee, 3 Pfb. Hopfenklee, 5 Pfb. ttalieniihes und 5 Pib, 
engliſches Raygras, auf das Hektar 13 Kilo Rothklee, 5 Kilo Hopfenklee, 
und je 8 Kilo italieniſches und engliſches Raygras. 

Die Kleegrasſaat gewährt vor der reinen Keleeſaat manchfache Vor⸗ 
theile. Die Miſchung gibt groͤßeren Rohertrag, iſt dem Vieh geſunder, 
Bat namenilich nicht das gefährliche Aufblaͤhen aus Folge. Die Klee⸗ 
grasſaat iſt auch ſicherer, weil das Gras durch Auswiniern und durch 
Mäuſefraß weniger leidet als der Klee, ſie ſaugt ferner ben Acker gleich⸗ 
mäßiger aus, ſofern die Graͤſer ihre Nahrung mehr aus ber Ackerkrume, 
die Kleearten mehr aus dem Untergrund ziehen. Damit haͤngt der weitere 
Vortheil zuſammen, daß das Kleegras oͤfter auf demſelben Feld folgen 
kann. Feuchtes Klima begünſtigt das Gedeihen ber, Kleegrasſaaten. 
Was die Saatmenge anbelangt, ſo gilt im Allgemeinen die Regel, von 
Klee und Gras fo viel zu fen, daß im Nothfall jedes allein ben Acker 
gehörig befawen würde. Will man das Kleegras länger ala ein Jahr 
nugen, jo gibt man den Graͤſern bad Uebergewicht. In Hohenheim bat 
man 3. B, auf dem Heidfeld folgenden Umlauf: 1) Rep. 2) Dinkel 
mit Rothklee und Grasſamen. 3) Kleegras. 4) Kleegrasmeide. 5) Hafer. 
6) Hülfenfrüäcdte und Kartoffeln. 7) Mengfrucht mit Weißklee ung 
Grasſamen. 8) Kleegras. 9) Kleegrasweide. 10) Frühjahrsweide, 
dann Brache. Die augewenbeien Miſchungen find auf ben wuͤrtt. Morgen: 


een. 8 PR MWeihllee. - -. . . 2 m 
Sopfenlie . . . -» . BE Pf Hopfenlie. . . . . 3 Pb. 
Jalieniſches Reygrıs . 9 Bf. Beflachlie . .. 4Ppjd. 


Engliiges Rapgıas . . 15 Mb. Jieieriſhes aygraz 11 Pb, 
Biehograd - . .» - . 5 Pb. Engliihed Reygess. . 15 Pit. 
Sufemtmen 20 up. ih... . 5 Dh 

Bufammen 40 Pfb. 





Auf das Hektar kommen 69,, Kilo. 
Ei engliihe Raygras (Seite 78) paßt jehr gut für Fünftliche 
ſofern es ſeſtgetretenen Boben liebt und fi dann flark ums 
— Au giht es viel Samen, ber leicht zu gewinnen if, Dogegen 
wirb a8 nicht ſehr hoch und verfolgt, ehe ber Klee zu Heu gemäht wird. 
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Für Mähelleefelder paßt daher das italtenifhe Raygras (Seite 78) 
befier. Dieſes treibt höhere und üppigere Stengel und bleibt Länger 
weih. Dan jagt Häufig, es ſei im Winter empfindlich, allein es gedeiht 
in Suddeutſchland noch bei einer Deereshöähe von 800 Met. Das Lied. 
gras (Seite 76) ift auf mehr leichten Yöben in rauhen Klima zur 
Unterjaat jehr zu empfehlen 3. B. auf dem Schwarzwald. Solde Klee 
graßfanten find ohne Frage theuer; man Tann indeflen leicht den noͤthigen 
Samen felbjt ziehen, auch bei reeller Behandlung der Sache unter Um- 
ftänden mit dem Samenhandel jehr gute Geſchäfte maden. Näheres 
Aber Gemengefaaten von Klee und Sräfern bei Dr. 3. Kühn in A 
Kroder, landwirthſchaftliches Gentralblatt für Deutichland 1867, Band 2, 
Seite 92. Weber natürliche und Tünftliche Weiden vergleihe das Capitel 
Shafuät. 

Schließlich ift noch eine Kopflleeart zu erwähnen, der Incarnat 
lee (Seite 101). Derjelbe erfordert ein mehr mildes Klima, gibt wur 
einen Schnitt von 20 —80 Etr. vom mwürtt. Morgen, 31504750 Kilo 
vom Heftar, dagegen kann er ebenſowohl im Frühjahr gefäet und im 
Herbft geerntet als im Herbit gefäet und im Mai geerntet werden. Man 
kann ihn im Herbſt bis Mitte Auguft in die Stoppeln fden unb zwar 
ohne zu pflügen, wenn der Meer nicht jehr verunkrautet ft. Er wäre 
beßhalb eine pafiende Vorfrucht vor Kohlreps, um fo mehr als biefer 
nach ihm trefflich gedeiht, allein er ift leider etwas unſicher. In trodenen 
Sahren leidet er von den Erdfloͤhen, in naflen von den Schneden. 
Srün wird er vom Vieh weniger gerne gefreilen. Dean fäet auf ven 
mwärtt. Morgen 18 Pfd., auf das Hektar 29 Kilo. 

Viel Schwindel wird mit dem Rieſenklee (Seite 102) getrieben, 
welcher neuerdings wieder unter dem Namen Bodharafle empfohlen 
wird. Die Melilotusarten haben eine ſehr zaͤhe Zajer, weßhalb man 
ſie auch ſchon als Geipinnftpflangen empfohlen hat, auch ihr Geſchmack 
iſt dem Vieh unangenehm. Nur ganz jung wird die Pflanze vom Thier 
gefreſſen. Den Samen kann man billig haben, weil bie Melilotusarten 
vielfach häufiges Unkraut find und jehr viel Samen geben. Deßhalb 
werben fie immer wieder zu Samenjchwinbeleien benügt. Die weiß 
blühenden Arten find dem Vieh weniger unangenehm als Die gelben. 


8. 76. Die Luzerne und die Eſpatſelle 


Die Luzerne (Seite 101) iſt dasjenige Pleeartige Futterkraut, 
welches auf geeignetem Boden unb in mildem Klima den höchften Ertrag 
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gibt. Sie geht zwar auf der Schwäbiſchen Mb bis zu einer Höhe von 
800 Meter an fünlihen Hängen, gibt dann aber nur noch 2 Schnitte, 
während fie im milderen Wintergetreibeflima z. ®. in Hohenheim I—4, 
im Weinklima fogar 5—6 Schnitte gibt, weßhalb fie in der Pfalz Monats⸗ 
lee Heißt. Als außbauernde Pflanze, welde um fo länger anbauert, 
je gleichartiger die Aderkrume und der Untergrund find, macht fle viel 
mehr Anfprühe an den Boden ala der vothe Klee. Sie fordert ſchon 
etwas mehr Kallgehalt im Boden, erträgt weber Näffe im Untergrund 
noch eine Schichte firengen Thons, noch Felſen, weil fie ihre Wurzeln 
alljaͤhrlich tiefer in den Boden fenkt. Tiefe Bearbeitung des Bodens 
erhoͤht ihren Ertrag und ihre Dauer. Am deutlichſten ſieht man dieß 
daran, daß fie in ausgeſtodten Weinbergen 12—15, ja 20 Jahre einen 
ſchoͤnen Ertrag gibt. Im erften Jahr ift die Luzerne ſehr ſchwach, wird 
leicht vom Unkraut unterbrüdt, fie follte daher nur in Yeder gebracht 
werben, melde durch Brachbearbeitung ober Hackfruchtbau vollftändig 
gereinigt find. Weil bie Luzerne Anfangs fo zart ift, fo bedarf man 
auch mehr Samen als vom Rothklee, auf den wirtt. Morgen 18—22 Pfb., 
auf das Hektar 29-35 Kilo. Der Ertrag im erften Nutzungsjahr tft 
noch nicht ſehr hoch; man füet deßhalb manchmal Rothklee unter bie 
Luzerne. Dieß iſt aber unpraktiſch, weil nad; dem Verſchwinden des 
Klee's nicht die Luzerne ſondern Unkraut den Platz einnimmt. Eher 
läßt ſich noch der zärtere Hopfenklee in geringer Menge unterfäen. Man 
fäet die Luzerne am beften ohne Ueberfrucht vom Frühjahr bis Johannis. 
Von den Ueberfrüchten ift diejenige die befte, welche ben Ader zuerft 
räumt und fih am wenigften dicht ftellt, alfo frühe gemähete Grüns 


Big. 168. * 
wicken. @in teeffliches Mittel, dem Verunkrauten ber Luzerne zu bes 
gegnen, ift das Durcheggen derſelben im Frühjahr mittelft einer ſchweren 
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eifernen Enge, noch befier mittelſt ber Walzen Enzernegge (Fig. 168 *). 
Diefes auch zu andern Zweden trefflich vermenbbare Geräthe iſt breiedig, 
bat einen feiten Grindel und doppelte Sterze. Die flarken, mit Schrauben- 
muttern befeſtigten Zähne find hakenförmig nad vorn umgebogen, Tautig, 
aber weder ſcharf noch ſpitz. Die Tiefe der. Arbeit wirb durch drei 
Stelzen beftiumt. Preis in Hohenheim 29 fl. 30 kr. 

Das Eggen ift vorzunehmen, che bie Luzerne treibt, Tobalb ber 
Boden etwas abgetrodnet ift, daß ein Zuſchmieren ber Pflanzen nicht 
mehr flatifindet. Vom 3. Fruͤhjahr an laͤßt man die Egge jo energiſch 
eingreifen, daß 4 Zugthiere angeipannt werben müſſen. Bon einer Be 
fhädigung der Luzerne ift Leine Rede, ſelbſt das Zerreißen ber Wurzel⸗ 
ftöde ſchadet nicht, jeder Theil treibt wieder friſch. Nur bürfen bie 
Zähne nie jo ſcharf fein, daß fie die Pflangen zerfaſern. Der prächtige 
Stand der Lugernefelder in Hohenheim beweidt, daß dieſes Durcheggen 
wichtiger ift ald jede Düngung. Ertrag unb Dauer ber Luzerne werben 
dadurch in gleicher Weile erhöht. Alle Dungmittel, welche Unkraut 

ben, wie Stallmift, Sauce, gewöhnlicher Eompoft paſſen nicht anf 
zerne. Am beiten iſt Aſche, dann Gyps, auch Compoſt kann ver 
wendet werben, wenn derſelbe ganz rein von Unkraut if. - 

Die Luzerne wirb wie ber Klee theils ala Grünfutier theils ala 
Has benügt. Grün wird fie wegen ihres bitteren Geſchmacks Anfangs 
vom Vieh nicht fo gerne gefrefien, allein fie Bat den großen Vortheil, 
daß fie im Frühjahr einige Wochen vor dem Nothllee kommt. Sm ber 
Blüthe verholzt die Lugerne, fie muß deßhalb vor ber Blüthe gemäßt 
werben. Ueber dad Trocknen gilt dafjelbe wie bei bem Klee. Nur if 
bei der Luzerne das Aufpuppen unbedingt zu empfehlen, bei ben ſtaͤrleren 

Stengeln derſelben ift auch bei anhaltendem Regenwetter ein Umſtellen 
der Puppen unnöthig. In Hohenheim bezahlt man für das Aufpuppen 
im Accord vom Morgen 1 fl. 

Der Ertrag ift nad Klima, Boden unb Bobenbearbeitung ſehr 
verſchieden. Im rauheren Wintergetreideklima kann man durchſchnittlich 
rechnen auf ben württ. Morgen 36 Ctr., auf- das Hektar 5710 Kilo, 
im unteren Wintergetreibeflima auf ben württ. Morgen 40—45 Eir., 
auf dad Hektar 63467016 Kilo, tm Weinklima 50-55 Ctr. anf dem 
württ. Morgen, auf das Heltar 78208603 Kilo. Bei bem großen 
Tiefgang ber Wurzeln läßt bie Luzerne auch in trodenen jahren nicht 
leicht nad; nur wenn alle Winterfeuchtigteit fehlt wie anno 1857, brennt 
auch fie weg. Nach Luzerne kann man im rauhen Stlima 2, iu. milberen 
3—4 Ernten ohne Dung nehmen Wenn He im Ertrag ſtark nachlaͤßt, 
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man aber aus irgenb einem Grund ven Acker noch als Futterfelb benüken 
will, ſo erreiht man bieß dur Unterfaat von talieniihem Raygras, 
auf geeignetem Boben auch von Eiparjette nad) dem Eggen tm Frühjahr. 
Man fagt gewoͤhnlich, die Luzerne dürfe erſt nad) jo viel Jahren wieber 
auf demjelben Feld folgen, als fie bafjelhe eingenommen bat; genaue 
Verſuche Tiegen aber nicht wor. Sicher ſcheint zu fein, daß fie bei mehr⸗ 
maligem Anbau von Hadfrucht auf demſelben Feld wieder früher gebaut 
werben Tann. Wenn man die Luzerne zu Samen ftehen Täßt, To Tchabet 
bieß ihrer Dauer. Man benübt deßhalb meift abgängige Luzernfelder 
auf Samen, Tauft auch aus milderen Gegenden viel Samen zu. Die 
bat nur das Mißliche, daß baburd leicht bie Flachsſeide eingefchleppt 
wird, und daß man oft flatt Luzernfamen einen guten Theil Samen deß 
Hopfenklee’B erhält. Der Luzernfamen muß gruͤngelb ausfehen. — Auf 
Boden, welcher fir die Luzerne zn arm tft, ober in Gegenden, melde 
berfelden zu rauh find, jüet man die Sandluzerne an. Dieſelbe gibt 
2 Schnitte wie der rothe Klee. 

Die Efparjeite (Seite 103) gibt weriger Ertrag als bie Luzerne, 
meift nur einen vollen Schnitt, der In der Blüthe gemäht wird, und 
dann noch einen balden Schnitt. Gelammtertrag vom wärtt. Morgen 
2—3 Str, vom Hektar 3173-3910 Kilo Heu. Die Eiparfette dauert 
auch durchſchuittlich nicht fo lauge aus wie bie Buzerne, ſondern meiſt 
nur 5—8 Jahre. Dagegen bat fie den großen Vorzug, daß fie noch 
auf flahgrändigen Boden gebeibt, wenn derſelbe mır Kallgehalt bat. 
So iſt ſie ein wahrer Segen für bie vauhen Felber des Muſchelkalls und 
des weißen Jura und zwar um fo mehr, weil dort häufig Mangel an 
guten Wieſen tft, unb weil die Eiyarfette, wenn fie nachlaͤßt, auf geringeren 
Außenfeldern noch mehrere Jahre ala Schafweide bemüht werben Tann. 
Die Saat Tan im Freuhjahr ober im Herbſt, vorgenommen werben, 
doch ſcheint die Frichjahrsſaat im Allgemeinen ficherer zu fein. Man 
et anf den mürkt. Morgen von bem unenthülften Samen 8 Sri., auf 
das Hektar 5, Hektoliker. Da das Simri Samen 48 Tr. Bis 1 fi. 12 Me, 
Toftet, jo ift Die Saat theuer. Wan thut am beften, ſelbſt alle Jahre 
ein Stüd älteres Eiperland zu Samen ftehen zu laſſen. Man erhält 
vom Morgen im Durchſchnitt 3—4 Sceffel Samen, vom SHeltar 
16,—22,, Heltoliter. Die Ernte des Eſpers geht leichter ala bie bes 
Klee’3, er iſt weniger wäflerig, dagegen ſchimmelt er leicht, weßhalb man 
ihn gerne 8 Tage auf dem feld auf Haufen figen läßt, Regen uns 
mittelbar nad den Abbringen ber Eſparſette iſt ſchaäͤdlich, das Waſſer 
bringt in bie hohlen Stengelrefte und bringt manchen Sto zum Faulen. 
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Dagegen läßt fi) eine dünne Eſperſaat, wenn der Ader nit zu ſtark 
verunfrautet ift, leicht verbeilern, oder läßt fi auch ein älteres Eiperfelb 
manchmal dadurch verjüngen, daß man den Samen reifen und an einem 
heiteren Mittag abmähen läßt, wo dann ein Theil des beiten Samens 
abfällt. Als größter Fehler bei dem Anbau der Eſparſette ijt zu rügen, 
daß dieſelbe häufig nicht in Fräftiges, gut gereinigte Land gejäet wird, 
fondern in „ausgebaute“ Aecker, auf denen die Halmfrüchte wegen Mangel 
an Dung und wegen Verunfrautung, mandmal aud) wegen zu großer 
Lockerheit nicht mehr gebeihen wollen. Der Efparjettebau laͤßt ſich auch 
auf Talfarmem Boden erzwingen, nur geht die Eſparſette dann vielfad 
Ihon im 3. Jahr wieder weg. Im Allgemeinen muß man mindeſtens 
9 Jahre warten, ehe man die Eiparjetie wieder auf bafjelbe Feld bringt, 
hält man dieje Zeit nicht ein, fo ftraft fich die durch Türzere Dauer. 
Ueber die Lupine vergleiche Seite 283 f. 


"II. Die grasarfigen Futterpflanzen und deren Gemenge. 


8. 77. Der Sutlerroggen, der Safer, das Wikfutter, die Keinſaul 
von iafienifhem Raygens und von Kiefhgens, 


1) Der Futterroggen. Dieſer ift, wo bie Luzerne nicht gebeißt 
oder im Frühjahr jpät treibt, das erſte Grünfutter. An fi ein gutes 
Sutter Hat er den Nachtheil, daß daB Saatgut theuer tft, unb daß er 
vor dem Schoſſen gemaͤht zu wenig auögidt, einmal in ben Halm ge 
ſchoſſen aber ſchnell verholzt unb vom Vieh verihmäht wird. Weil fi 
ber Roggen zudem häufig dünn ftellt, jo iſt es zweckmußig, Weizen, 
Dinkel oder Wintergerfte, noch befler, wo bieje gebeifen, Wintererbien 
oder Winterwicken unterzuläen. Mon füet Ende Auguſt ober Anfangs 
September 4 Sri. Roggen und 2 Sri. Dinkel auf ben württ. Morgen, 
auf das Heltar 81 Liter Roggen und 140 Liter Onkel, 


Will der Roggen ſchon im Herbft in den Halm ſchießen, fo Tann 
er abgeweidet werben. In die Repsbrache taugt er vorzüglich, auch 
Runfeln, Tabak, Widfutter, Grünmais können prädtig nad ihm folgen. 
Zum Dörren taugt er nit. Ertrag vom württ. Morgen etwa 18 Etr. 
auf Heu berechnetes Futter, vom Hektar 2850 Kilo. Sehr zu tabeln 
ift, wenn ſich Dreifelderwirthe durch den ſchoͤnen Stand von Futterroggen 
bewegen laſſen, denjelben zum Reife kommen zu lafien. Daburch entfteht 
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eine ſolche Hänfung von Halmprädien, daß der Ader nothleiden umd 
verunfrauten muß. Neuerdings wird vielfah die Anfaat von Johann is⸗ 
roggen empfohlen. Im Frühjahr im Gemenge mit Widen angejüet 
wird er ald Futter gemähet und im Herbſt abgeweibet; gleichwohl fol 
er im folgenden Jahr noch einen hohen Körnerertrag geben. 

2) Der Hafer und das ſog. Widfutter. Der Hafer gibt ein 
trefflihes Srünfutter. Für fih allein wird er aber dazu nur benuͤtzt, 
wo er auf Neubrühen wegen zu geoßer Ueppigkeit wenig Samen anzu⸗ 
ſetzen droht. Maͤht man bier, wenn fi) der Hafer lagert, überhaupt 
ehe er in die Riſpen jchießt, fo kann man ihn nachher nochmals ab» 
mäben ober zur Reife kommen lafien. Im Allgemeinen wird ber Hafer 
aber nur im Gemenge mit Widen als ſog. Wickfutier zu Futter angebaut. 
Dieſes Wickfutter dient ala Aushilfe zwiichen dem erften und zweiten Klees 
ſchnitt, als Grünfutter nad) dem Aufhören des Klee's oder auch ala 
Hauptgrünfutter in Jahren, wo ber Klee auß irgend einem Grund auds 
gepflügt werden mußte. Es wird deßhalb vom früheften Frühjahr bis 
im Auguft angefät. Dan füet am beiten 3 Theile Wicken, 2 heile 
Hafer und 1 Theil Exbien; auf üppigem Boden fäet man wohl aud zur 
Bermeibung ftarfer Lagerung Aderbohnen unter. Unterfant von Erbſen 
ift jehr zwedimäßig. Diejelben find nicht nur jehr nahrhaft, jondern fie 
bewirken auch durch ihren führen Geihmad, daß das Widfutter ſelbſt 
dann nicht vom Vieh verichmäht wird, wenn es unten ſchon gelb wird. 
Man det non obigem Gemenge auf den württ. Morgen 44/,—5 Sri, 
auf da3 Hektar 316-352 Liter. Das Widfutter ift ein ſehr gute 
Grünfutter, auch ein mittelgutes Heu, wenn es bei feuchter Witterung 
auf Trodengefiellen gebörrt wird, aber mit dem Klee läßt es ſich nicht 
vergleihen. Dad Saatgut iſt theuer, in trodenen Jahren, wo ber Klee 
fehlt, jogar ſehr theuer, ber Ertrag mit 20—30 Ctr. auf Heu berechnetes 
Zutter vom württ. Morgen, 317324760 Kilo vom Hektar ijt geringer 
ala der vom Klee, zubem zieht es nicht jo viel Nahrung aus ber Luft 
und feine aus dem Untergrund, jo daß die nachfolgende Winterung ohne 
Düngung einen ſtarken Rüdihlag gibt. Zum Beweis, daß Futterroggen 
und Widfutter jelbft bei jehr hohem Rohertrag einen Reinertrag nur 
dann geben, wenn dad Kutter ich in der Wirthichaft hoch verwerihet, 
mag folgende Ertragäberehnung aus der eigenen Wirthſchaft bed Vers 
faſſers dienen. 

Berechnung des Reinertragd von 4 mwürtt. Morgen, welde im Jahre, 
1864/65 zuerft mit Zutterroggen, dann mit Widfutter angebaut waren. 
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I. Einushuen. f. tx. K 8% 
1) 70 Eir. Futterroggen (auf Heu berechnet) & u 


36, Tr. Berwertbungsprld . - . 2. 42. 7. 
2) 115 Gin. Bidfatter (auf Heu berechnet) & 
u. en. 69. 11. 
Summa Einnahmen: — — 4111. 18, 
II. Ausgaben. 


4) Saat des Futterroggend im Herbſt 1864 . 8. — 
2) Saatgut: 5 Eir. Rogen à 5 fl., 2 Etr. Dinkel 
à 3 | BO. | | 0» BE 2. — 
8) Saatgut dei Mengfutters: 3 Ctr. Hafer & 
4 fl, 21, Er. Wicken à 5 fl., 1 Er. 
Erbſen ACH. . . . 2 2 2 2 en 30. 30. 
4) Urbeiten anno 1866. Ernte dei Futterroggens, 
Saat des Mengfutterd, Ernie befielben: 


| Arbeitſtage ber Noſt⸗ Lobhne. 
Biede. [O@ien. —⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ⏑— 








Mit. . .41 313 
mi. 8/, 27] 24) 4 
Juli. .I2 | —| Mi — 
Auguſt... — 1 | — 
September . | 2 |121/,| 1 
Dftoder. „|| 17,1 117, 1] — 
Gumma: |24 14181/,| 7 4 
A Bierbötage & 67, Ei. . kr. 
181/, Dqchſemage & dB kr. 14 fi. 48 kr. 
7 Knechtatage & 53, ir. . 6. 14 kr. 
6%, Magdtage à 40 . ALM EL. 
11 Roftiage à 26, Te. 48.83. 
Baare Lite . . . - . fl. it. 56. 16. 
Summa IL. Ausgaben: — — 146. 46 
Ausgaben . . . 146 fl. 46 Er. 
Einnafmen . . . 111. 18 Tr 


folglich Verluſt: 5 fl. 28 kr. auf ben Morgen 
8 fl. 52 Tr. ohne Berechnung ber fog. allgemeinen Koften. 
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3) Das italieniſche Raygras und das Lieſchgras. Weide Sräfer 
werden nicht nur im Gemenge mit Klee angefäet (Seite 389), fonbern 
aud rein. Das italienifche Raygras wirb in einer Menge von 32—I6 Pb. 
auf den württ, Morgen 55153 Kilo auf das Hektar am beiten non 
der Mitte Auguft bis Mitte September ausgeſaͤet, wo es dann im fol- 
genden Jahıfauf einem gut hergerichteten Ader 3 Schnitte gibt. Säet 


men eb {u Behähahe mad iR Im Rel, ſo erhält man nad 2 Gfnii ' 


8. 78. Der Seinem 


Der amerilauiſche Pferdezahnmais hat fich als Futterpflanze raſch 
eine große Anerkennung und Verbreitung erworben. Er gibt die groͤßte 
Futtermaſſe, welche auf einem gegebenen Raum erzielt werben kann, 
füttert in richtiger Miſchung gereicht vorzüglich, gedeiht auch in ben 
trockenſten Jahren, wo uns andere Yuttermittel im Stich laſſen, 
läßt fi auf jedem orbentliden Boden bauen, fofern berfelbe nur nicht 
an ſtauender Näffe leidet, und Tann ſchon 8 Wochen nad ber Sant 
genfitt werben. Dagegen bat er wie Alles in der Welt auch fehr 
Schettenfeiten. Er gebeiht nicht höher als im befjeren Wintergetreldeklima, 
darf erſt gefäet werben, wenn bie Zeit ber Spätfröfte vorbei ift, bedarf 
ziemlich viel und teure Saatgut, namentli aber eine fehr ſtarke Dün- 
gung, kann nicht wohl getrocknet fondern hoͤchſtens mit ziemlicher Mühe 
eingefäuert werben, bar auch fär. fi allein nicht auf längere Zeit ver⸗ 
füttert werben, weil fonft wegen feiner Armuth an ſtickſſtoffhaltigen Bes 
ftanbtheilen das Vieh im Milchertrag und im Gewicht zurlicgeht, Die 
Saat beginnt in Südbeutichland durchſchnitilich am 15. Mai; baut man 
größere Flächen, ſo ſaͤet man ben Mais zweckmaͤßig in Zeitabichnitien 
von 3A Wochen. Der Mais braudt einige Wochen zum Keimen; 
durch mal u ftündiges Einquellen des Samens in Gülle wirb bie 
Keimzeit um die Hälfte abgekürzt. Man füet den Mais in Entfernungen 
von 24—30 Eentimeter am einfachften jo, daß man ihn mit ber Hand 
je_in bie 2. Pflugfurche einfprengt. Auf den württ. Morgen bebarf 
man 60-80 Pfb. Samen, lauf das Heltas 95—127 Kilo. Bei fol 
dichter Sant ift nur ein einmaliges Behaden nothwendig, ein 2. Haden 
und Behäufeln verbietet ſchon ber dichte Stand ber Pflanzen. Ein Ber» 
— der Pflanzen iſt wollftäubig überfläifig, a dichter ſitheude etwas 

Pflanzen bleiben um ſo laͤnger weich. Dagegen erzielt man eine 
Gestimeler hohen langen 
begültt. Ramentlih wenn es au ber entiprechenben ſtarken Düngung 
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gefehlt hat, tft das Begüllen fehr zu empfehlen. Mit der Fütterung 
wird begonnen, ehe die männlichen Blüthen, die ſog. ahnen hervor⸗ 
brechen, nachher wird der Stengel holziger. Der Mais muß natürlid 
geichnitten werben. Mit dem Maid muß Grad, Klee, Heu ober Del: 
fuchenzugabe von etwa 2 Pfb. pro Stüd Großvieh gefüttert werben. 
Froͤſte Tann der Mais nicht ertragen; find folche im Herbit zu befürchten, 
jo ift der Mais abzuernten, auf dem Häckſelſtuhl zu ſchneiden und ein- 
zufäuern, was freilich eine fehr zeitraubende Arbeit ift. Als Durchſchnitts⸗ 
ertrag Tann man vom württ. Morgen 450 Ctr. Grünmais, vom Heltar 
71,360 Kilo annehmen, ber Ertrag Tann «ber auf 800 Ctr. pro 
Morgen fteigen. | 
Der Anbau der Hirfenarten als Futter hat mit dem des Mais 
viel Aehnlichkeitz die Hirfenarten laſſen fih no auf Boden bauen, der 
nicht mehr Yleefähig if. Als Grünfutter wird Öfter die Mohrhirſe (ber 
Sorgbo, das Beienfraut, sorghum saccharatum) gebaut. Diejelbe ift 
im Bau de3 Stengel und der Blätter dem Mais ähnlich und gibt auf 
gartenmäßig gebauten Land 2 Schnitte Der Sorgho verlangt nod 
wärmeres Klima als der Maid, gibt durchſchnittlich weniger Ertrag, iſt 
aber reicher an fticitoffhaltigen Beſtandtheilen. 


IIL Underweilige Tiutterkräuter. 
8. 79. Der Spörgel, der Buduoeizen. 


Der Spörgel (spergula arvensis) gedeiht noch auf Sandboden, 
der nit mehr kleefaͤhig ift, eignet fi gleihmäßig zur Grünfütterung 
und zur Heubereitung, Tann 513 Ende Juni gejäet und ſchon 8 Wochen 
nad der Saat genübt werben und gibt viel Samen. Auch als Stoppel 
frußt wird der Spörgel noch geſäet. Dean Hat 2 Unterarten, ben 
Heinen Spörgel, der 30—45 Gentimeter hoch wirb und vom Morgen 
12—15 Eir., vom Hektar 18032480 Kilo Heu gibt, und ben großen 
Spörgel, der 90 Sentimeter Hoch wird und vom Morgen 28 Etr., vom 
Hektar 4442 Kilo gibt. Saatgut bevarf man auf den Morgen 25 Pib., 
auf das Hektar 40 Kilo. Der Spörgel wird gemäht, wenn er blüßt; 

er trocknet ſchwer, weßhalb Anwendung von Trodengeftellen raͤthlich if. 
- Samenfpörgel muß im Thau gemäht werben, fobald bie Körner Bram 
werden. Man laͤßt ihn Bann auf Häufchen abborren; er läßt fich ſehr 
leicht ausdreſchen. Der kleine Spörgel gibt vom Morgen 12—15 Etr. 
Samen, vom Hektar 1803—2480 Kilo, der große vom Morgen W Ctr., 
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vom Hektar 3173 Kilo. Dad Samenſtroh wird mittlerem Wiejenheu 
im Werth gleich gerechnet. j 2 

2) Der Buchweizen, das Heidekorn (polygonum fagopyrum) 
ift eine Knoͤterichart, melde in Sandgegenden wegen ihrer mehlreichen 
Samen gebaut wird. Er macht wenig Anfprud an ben Boden, gedeiht 

namentlich auch noch auf moorigem Boden, ift aber im Körnerertrag 
ſehr unfiher, weil die Befruchtung manchmal ganz mangelhaft vor fi 
geht. Man erntet vom württ. Morgen O—8 Scheffel, durchſchnittlich 
3—4 Scheffel und 6-8 Eir. Stroh, vom Hektar 045 Helftoliter, 
durchſchnitilich 14—22,, Heltoltter und 950-1270 Kilo Stroh. 

Der Buchweizen ift auch ſehr ſchwer zu trodnen. Empfinbli gegen 
Spätfröfte darf er nicht frühe gefäet werden. Man fäet auf den Morgen 
nur 2 Sri, auf da3 Hektar 140 Liter. Er beichattet den Boden fo 
diät, daß Fein Unkraut auffommt, paßt daher zwiſchen 2 Getreibearten. 
Als Jutterpflanze gebaut eignet er ſich gut zur Grünfütterımg, nicht 
aber zur Heubereitung. Der Ertrag tft ungefähr dem bes Fleinen 
Spörgels gleich. 

Rad) allen dieſen Futterpflanzen gibt die Winterung feinen oder' nur 
geringen Rückſchlag, wenn fie das Felb fo zeitig verlafien, daß das 
Saatpflügen und die Saat noch gehörig beforgt werten Tann. Wo man 
dieſe Pflangen fäet, um den Grünfutterbebarf im Herbft zu decken, bringt 
man fie am beiten in den Hackfruchtſchlag, auf welchem dann im nächſten 
Jahr Sommerfrucht folgt. 


Zweite Unterabtheilung. 
Die Wieſen. 


S. 80. Allgemeines, 


Die Wieſen erfreuen ſich ſehr Häufig, beſonders aber von Seiten 
der bäuerlien Grundbeſitzer Sübdeutfchlanba einer hohen Werthſchaͤtzung. 
Warum? Ste gelten ald Grundlage eines ſtarken und ſicheren Futter⸗ 
baues und damit einer reichlihen Dungerzeugung, fle erfordern ferner 
weniger Arbeit als das Aderfeld. Der Iebtere Vorzug kommt allen 
MWiefen zu; er fällt um fo mehr in's Gewicht, je weniger zahlreich, je 
theurer und anſpruchsvoller die Arbeiter find. Sicherer dagegen tft ber 
Ertrag nur bei Wiefen mit einer eigentlichen Wiefenlage, mo ber Boben 
in der Regel die nöthige Feuchtigkeit‘ bewahrt, ober wo "ihm biefe zugeführt 
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wird. Hierher gehören natürlich in erfter Linie die Wäſſerungs wieſen. 
Ihr Ertrag iſt bei genügendem Waflervorrath ganz ficher und iſt, mo 
keine Düngung neben der Wäflerung noͤthig wird, reiner Zuſchuß für bie 
Wirthſchaft. Weiter gehören hierher die Wieſen in feuchten Thälern, 
namentlich auch in folden, welde der Ueberſchwemmung ausgeſetzt find. 
Derartige Wielen geben Häufig ohne Düngung ober mit wenig Düngung 
einen ebenſo hoben als fiheren Ertrag. Natürlich kann bie Leber 
ſchwemmung auch zur Unzeit vortommen, wobei dann das Sutter vers 
Khlemmt ober, wenn ſchon gemähet iſt, gar weggeſchwemmt wird. Das 
Beſte ift deßhalb, ſolche Wieſen einzubämmen und bie Bewäflerung burd) 
angebrachte Schleufen zu regeln. Man kann dann auch verhüten, daß 
das Wafler Sand und Geroͤlle auf deu überſchwemmien Wielen liegen 
läßt. Ueberſchwemmies Heu iſt allen Thieren ungeſund. Wo das (Futter 
wicht fo ſtark uͤberſchwemmt wurbe, daß es Liegt, foll man ed nid 
mähen, che es vom Regen wieder auögewalchen ift. Liegt das Futter 
ganz auf dem Boden, fo muß es ſogleich gemähet, vor ber Verwendung 
aber gedroſchen und mit Gabeln geichüttelt werben, um bie erbigen 
Theile davon zu trennen. Sicher im Ertrag find ferner nafje Moor 
wiejen, wenn biejelben aud ein ſchlechtes Heu liefern. Werben bie 
jelben vollftändig entwäffert, fo Können fie auch In Aderland umgewanbelt 
werben. Zur Beibehaltung ala Wiefen genügt es dagegen, wenn nur 
der Waſſerſpiegel durch Anlage tiefer Gräben erhöht, ber Boden etwas 
ie gemacht und eine Düngung gereicht wird. Gerade ſolche faure 
iefen find für jede Düngung nad Menge unb Güte des Erzeugniſſes 
beſonders dankbar: Weiter find fider im Ertrag Wieſen, welde 
unten an ſtark am Hang gelegenen Aeckern fi finden, fofern 
bier „nit nur, dad, von ben Aeckern ablaufende Regenwaſſer ſondern 
aud viele düngende Stoffe auf die Wiefen kommen. Derlei Wieſen find 
vorzuglich geeignet, Dungftoffe zuräitzubalten, welche fonft für Die Wirte 
Haft verloren wären. Wo Gelegenheit zur Neuanlage gegeben ift, follte 
biefe nie verfäumt werben. Endlich find noch alle Wieſen ficher, welde 
in feuhtem Klima Liegen, aljo Wieſen in Gehirgögegenden, mo 
Aderbau ausgeſchloſſen ober wenig lohnend tft, und Wieſen in reichen 
Riederungen am Meer (Marichwielen). Trodene Bergwieſen dagegen, 
wie ſich diejelben fo zahlreih z. B. in Württemberg finden, find Feines 
wegs jiher im Erwag; Trockenheit, Mäufe, Engerlinge wirken Bier 
ſchaäͤdlich. Futterbau auf dem Adler durch Anbau von Futterge⸗ 
ſen, Wurzeln und Knollen ift minbeftens ehenſo ſicher. Zudem ift 

ber Ertrag folder Trockenwieſen au geringer ala er es ift, wenn 
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dieſelben in Ackerfeld verwandelt werben. Sie find deßhalb nur an 
ſolchen Stellen bereditigt, wo Gefahr der Abſchwemmung vorhanden ift, 
oder wo die Bebauungakoften des Aderfelb3 zu hoch wären, alfo namentlich 
an fteilen Hängen. Allerdings ift der Mobertrag folder Trodenmiefen. 
reiner Zuſchuß für die Wirthſchaft, wenn biefelben nie gebüngt merben, 
allein dann ſinkt ber Mobertrag in höher Tiegenden Gegenden auf 
8—10 Er. vom mwürtt. Morgen, 1270-1590 Kilo vom Hektar, der 
Reinertrag auf Null herab. Bei einem Verwerthungspreis des Heus 
von 45 Fr. per Etr. wäre der Robertrag per Morgen 8 bis 10x45 fr. 
= 6 fl. bis 7 fl. 30 kr., während die Koſten der zweimaligen Heu⸗ 
werbung 6—8 fl. betragen. Eher ergeben ſolche Miefen noch einen Rein- 
ertrag, wenn fie nur einmal gemäht und dann abgemeibet werben, ober 
wenn fie beſtändig ald Weide benübt merden. 

Düngt man folche Trockenwieſen mit Stallmift, fo erhöht fich aller: 
dings ihr Ertrag, aber fie geben der Wirthichaft weniger Dungmaterial 
zurüd als ein entiprechender Ader, weil eben dieſelbe Dungmaffe auf 
dem Adler mehr Werthe erzeugt als auf ber Wieſe. Es hängt dies 
wohl damit zufammen, daß mir die Wieſe nicht mie den Adler bearbeiten, 
dieſelbe nicht ebenfo dem Einfluß von Luft, Licht, Wärme und Feuchtigfeit 
ausſetzen konnen. 

Bekannt iſt der während 45 Jahren auf ber Hohenheimer Aſpen⸗ 
wieſe angeftellte Verſuch. Ein Morgen ohne Düngung lieferte le 
17 tr. Dürrfutter, alfo 


(7x) x 4 Pf. = 28,, Er. Dung (Seite 195) als jaͤhr⸗ 


lichen Zuſchuß für die Wirthſchaft; ein Morgen alle 2 Jahre mit 160 Eir. 
Stallmijt gebüngt lieferte jährlid 31,, Ctr. Dürrfutter, aljo 


(= x 9) x AP. — 534 Ctr. Dung, alfo in 2 Jahren 


107 95 Ctr. Dung, folgli weniger als das Städ empfangen hatte, in 
2 Sahren 52,93 oder im Jahr 26, Eir. Ein Morgen berjelben Wiefe 
endlich, welcher alljährlich mit 160 Etr. Stalldung gebüngt wurde, lieferte 
jährlich 40,75 Etr. Dürrfuiter, aljo 


(73 x =) 4 Br. — 699 Ctr. Dung, alfo 90,9 Etr. weniger 


als a8 Stück empfangen hatte. Damit erklärt ſich auch bie im erſten 
Augenblick befremdliche Thatſache, daß man auf Gemarkungen mit einer 
großen Fläche trodener, alljährlich gebüngter Wieſen nicht teten ziemlich 


Martin, Handbuch der Laudwirthſchaft. 
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magere Acker und Dungmangel finde. Dennoch ſteht Häufig in Süd⸗ 
deutſchland aud der Preis teodener Bergwieſen höher ala der bes Ader- 
felds. Dieß rührt no von der früheren reinen Dreifelberwirthichaft 
ber, wo alles Futier auf Weiden und Wieſen erzeugt werben nmußte. 
Ein hoher Wiefenpreiß deutet nicht felten eine gewifle Unbeholfenbeit im 
Betrieb an, bie Landwirthe veritehen noch zu wenig, auf dem Aderfelb 
gehörig Futter zu bauen. Es iſt deßhalb auch ganz falſch, aus 
einem hohen Preis der Wie jen auf einen beſonders ſchwung⸗ 
haften Futterbau ober gar “überhaupt auf eine hohe Stufe 
des landwirthſchaftlichen Betrieb zu jchliegen. 

Die bäuerlichen Landwirthe find vielfach wenig geneigt zur Einrichtung 
von Wäflerwielen. Sie fagen: „wenn ich meine Wiejen bünge, fo be 
komme ich ;auch viel umd dazu noch beſſeres Futter“, fie ſchlagen ‚alfo 
den Bortheil der, Sicherheit des Ertrags und des bebeutenden Dünger- 
zuſchuſſes für die Wirthichaftl, welchen eine Waͤſſerungswieſe Liefert, noch 
nicht gehörig an. Auf der anderen Seite ift zuzugeben, daß die Qualität 
des Futters von Trockenwieſen einen Theil der fehlenden Menge erſetzt, 
ſo daß die Beibehaltung guter Trockenwieſen namentli von Seiten ber 
Züchter von Zuchtthieren? manchmal gerechtfertigt fein Tann. 

Der Ertrag der Wiefen ;ift natürlich ſehr verſchieden. Die Ein 
theilung in [ein-, zwei⸗, breimähbige Wiefen hängt damit zuſammen, 
obgleich eine dreimähdige Wieſe nicht nothwendig mehr Futter geben 
muß als !eine”zweimähdige fund”eine zweimähdige ala eine einmähbige. 
Diele ziehen es 3. B. vor, [den 2. Schnitt abzumeiden, um die Koften 
des Mäbens und Dörrend zu eriparen. Der Ertrag von ungebüngten 
Trockenwieſen beträgt vom mürtt. 7 Morgen 7—14 Gtr., vom Seltar 
1100—1400 Kilo, der Ertrag Iguter gebüngter Wiefen beträgt vom 
Morgen 2436 Eir., vom Heltar 3808-5080 Kilo, der Ertrag von 
guten Wäflerungswielen endlich 35—45 Eir. vom Morgen, nom Helter 
55507140 Kilo. Richtiger Wechſel von Feuchtigkeit und Wärme 
erhöht den Ertrag der Wielen bedeutend; biefer tft denn auch unter fonft 
gleichen Umftänden in mildem Klima bebeutenb höher. 

Auch in der Güte des Wieſenfutters tft ein großer Unterſchied. 
Bor Allen kommt hier der Boden in Beirat. Auf Torf: und Moors 
boden waͤchst das jchlechtefte Futter, ſog. jaure® Gras, d. h. Pflanzen, 
welche arm an Kali und reich an Holzfaler und an Kiefelfäure find. 
An Pferde Tann faures Heu ohne allengNachtheil verfüttert werben, 
wenn fie daneben Hafer erhalten. ebenfalls muß man vor bem Trocken⸗ 
legen faurer Wieſen überlegen, . ob man für bie Wieſe auch Dung hat; 
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anbernfall3 hat man eine trodne Wieje, aber — Tein Gras. (Bergl. ©. 116.) 
Vielfach ift es northeilhafter, ſolche ſaure Wieſen Tünftlih zu verfumpfen 
und Schilfrohr anzupflanzen, wozu bad Terrain Iwenigſtens 15 Eentimeter 
unter Wafler ftehen muß. Die jhönen Rohre werden zum Verrohren 
der Zimmer verlauft, ‚bie Heineren werben zu Streu gemäht. Solche 
Rohrſchilfſtrecken finden fi vielfach im Boden⸗ und im Federſee und 
in vielen Seren, Weihern und Rieden des ſuͤdlichen Oberſchwabens. 
Weniger naffe Wiefen ‚ welche ala Streumiejen behandelt werben follen, 
werben erſt nad) dem Abfallen aller Grasſamen -gemäht. Dadurch bes 
günftigt man namentlih da3 Auffommen und die Verbreitung be 
Pfeifengraſes (molinia coerulea). Dieſes Gras, leicht Tenntlih an dem 
einzigen Halmknoten am Grund, dem Haarbüfcel ftatt des Blatthäutchens 
umd den ſchwaͤrzlich blauen Dedipelzen und ſchwarzen Staubbeuteln, bildet 
dichte, Starke, Hlätterige Buͤſche, blüht erſt im Auguft und nimmt nad) 
und nah einen dichten gleichen. Stand auf der Wiefe ein, falls man 
nur dafür forgt, nicht zu mähen, ehe der Samen ausgefallen if. Der 
Centner ſolcher Wtefenftreu wird in Lindau nur —8 fr. niedriger bezahlt 
al3 der Sentner Heu. (Näheres: Horn im Hohenheimer Wochenblatt 
41871 Nr. 11 und 12.) Das beſte Futter waͤchſt auf Wielen mit Talk 
baltigem Mittelboden; Hier ift daſſelbe am meilten mit Kräutern, 
namentlih mit Schmetterlingsblüthlern wie Wicken, Schotenflee, Platt 
erbfen u. ſ. f. durchwachſen. Futter von Wiefen der Sandfteingebirge 
3. 3. bes nörhliden Schwarzwalds iſt meniger nahrhaft, „leicht“. 
Wäſſerwieſen geben Häufig geringeres Futter als Trockenwieſen. Die 
Kräuter werben bier zu Gunften ber Gräfer unterdrüdt, das Futter 
wird hartftengeligter und mäfjeriger, wie überhaupt in allen mehr feuchten 
Lagen. Schließlich ift das Heu von gebüngten Wiejen weit reicher an 
Eiweißlorpern ald das Heu aͤhnlicher, nicht gedüngter Wieſen. 


8. 81. Düngung und‘ Mey nicht bemüfebare Mieſen. 
Aenanlage von Mieſen. 


Der Stallmiſt wirkt auf Menge und Güte des Wieſenfutters 
gleich günftig ein. Man verwendet häufig mehr verrotteten Dung, ders 
ſelbe läßt fich Leichter fein vertheilen und ſchlüpft Leichter in den Boden 
hinein. Man kann aber zur Verminderung von DBerluften ganz wohl 
auch friſchen Dung wählen, ja man benüßt ſolchen fogar befier in all 
den Fällen, wo ber Dung der Wieſe auch zugleich Schu gegen Spät- 
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fröſte geben fol. Der Dung muß im Winter oder im erften Frühjahr 
auf die Wieſen gebracht werben, bamit er durch Schnee und Regen 
möglichft in den Boden hineingewaſchen wird. Hiegegen wird vielfach 
gefehlt, im manchen Schwarzwaldgegenden z. B. führt man ben Dung 
erſt im April aus. Bei günftiger Witterung wird ber Dung ein⸗ bis 
zweimal zerrichen. Man bedient ſich dazu am Beften im Kleinen einer 
hölzernen dreizackigen Gabel mit eifernen Spiten, im Großen einer mit 
Domen durchflochtenen Egge, einer ſog. Moosegge ober eine engliſchen 


Big. 189. 


Pferderechens. Die Fig. 159 abgebiibete Moodegge Toftet Bei 9. Lanz 
in Mannheim bei einem Gewicht von 1%, Cir. fl. 36, von 21/, Ctr. 
fl. 54. Hat man ftrohigen Dünger vermendet, fo recht man das Stroh 
ab, wenn das Gras treibt. Man benüßt dann das Stroh nochmals 
zur Einftreu oder ſchlägt daſſelbe wohl aud auf der Wiefe in Verbin- 
dung mit Grabenaushub zu einem Compoſthaufen zufammen, melden 
man bann fpäter witielft Gülle feucht erhält. Wo Spätfröfte gefährlich 
find, zieht man das Stroh beim Beginn des Graswuchſes nur in bie 
Höfe, damit es fich nicht feft an den Boden anfchmiegt und Täßt daſſelbe 
dann noch 10—14 Tage auf der Wicfe liegen. Auf einigermaßen guten 
Wiefen wirft Stalldung mindeftens 2 Jahre. Man bringt auf den 
württ. Morgen 80-160 Cir., auf das Hekiar 12,690—25,380 Kilo. 
Sehr zweckmaͤßig wird bei der Wiefendüngung mit Stallmift und anderen 
Stoffen abgewechſelt. Schneller noch und Fräftiger ald Stalmift, aber 
weniger andauernd wirkt die Pferhbängung (Hordenſchlag). Sie ift 


das beſte Mittel, eine geringe Wieſe ſchnell zu hohem Ertrag zu bringen.‘ 


| 
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Macht man 2 Ställe täglich, fo braucht man ungefähr 1200 Schafe, um 
in einer Nacht einen Morgen zu pferchen, auf das Heligr 3720. Das 
Pferchen geſchieht am beften im Herhſt, im Frühling wirkt ed ungünſtig, 
falls auf daſſelbe anhaltend trockene Witterung einfällt. 


Ein wichtiges Düngungsmittel Für Wieſen tft ferner die Jauche. 
Sie Hat als flaͤſſtger Dünger den Borgug der filheren und ſchueklen 
Wirkung, zudem kann fie auf Wieſen auch Wei nafler Witterung aus⸗ 
geführt werben. Dabei darf man aber nicht vergeſſen, daß die Jauche 
im Verhältnis zu ihrem Gehalt an Stickftoff arm an Phosphorfäute 
und Kalt Üt, ſogar des Kalis zu wenig hat. Einfeitige Düngung mit 
Sandhe, wie man dieſelbe namentlich fo häufig auf Wieſen in der Näße 
der Gehoͤfte behufs Erſparung von Fuhrkoſten findet, erzeugt nicht felten 
geringere Kräuter in großer Menge, im erfter Kine den wilden Kerbel 
oder Kälberkropf („Schertelen“, chaerophylium silvestre), überhaupt 
aber grobes, ſtrohartiges Futter. Dur Wechſel mit Düngung mittelit 
Ale und Compoſt wird diefen Uebelſtaͤnden zweckmäßig vorgebeugt. 
Manchfach findet ſich bie Einrichtung, daß die Jauche ſammt dem zus 
ſammenlaufenden Regnwaller in einem kleinen Weiher in der Nähe ber 
Gehände geſammelt und son Hier aus mittelft eines Neßzes von Bes 
mäfjerungögräben über eine tiefer liegende Wieſe verbreitet wird. Auf 
biefe Art wirb z. B. in Hohenheim Die Schloßwieſe mit 20 Morgen 
bewaͤſſert. Durch biefe Anlage eripart man viel Fuhren, aber e8 gehen 
bei Trodenheit in den Gräben durch Mandiödher viel büngende Stoffe 
verloren, während in naſſen Jahren vielleicht der mit Waſſer gefätrigte 
Boden der Jauche nicht alle Stoffe entzieht. Man bedarf auf den märtt. 
Morgen 30 0 Eimer, auf das Hektar 279-878 Hektoliter Jauche. 


Ein vorzäglihes Düygungsmittel für die Wiefen ijt die Alche, in 
erfter Linie natürlich die Holzaſche (Seite 217). Die Aſche erhöht hie 
Menge und bie Güte des Futters, letztere, indem fie ganz beſonders das 
Gedeihen der Pflanzen mit Schmetterlingsbläthen, der Kleegrten u. |. f. 
fördert. Auf naſſen Wiefen wirkt fie hoppelt uorzäglih. Sie bindet 
bie freie Säure des Bodens und begünftigt namentlich Durch Zufuhr pon 
Kalt und Kalt das Auflommen befjerer Wiejenpflanzen. Bi3 zu einem 
gemwiifen Grad kann bie Wirkung ber Aſche duch Kaliſalze (Seite 218) 
erjegt werben. So verſchieden auch Jonſt bie Erfahrungen Aber ‚Die Wir⸗ 
fung der Kaliſalze find, über bie günſtige Wirkung herfelben auf ſaure 
Wieſen find alle übereinftissinenh. Es ift dieß um jo mehr hervorzuheken, 
als ber Borrath an Aſche, namenilich an guter Hol zaſche natürlich ein 
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beſchraͤnkter tft. Die Kaltjalze müfjen mit viel Kalk und Erbe gemengt. 
ſchon im Herbft ausgeſaͤet werben. 

Was die anderen Täuflichen Beidünger unbelangt, fo ſteht die Wir⸗ 
fung des Guano vielfach nicht im Verbältnig zu feinem Preis; daſſelbe 
muß von ben Superphosphaten gejagt werben. Der wichtigfte Wieſen⸗ 
bünger bleibt immer für den Landwirth der Eompoft (Seite 222). Will 
man neben dem Compoft noch Füufliche Dünger anwenden, jo werben 
biejelben am beften ſchon dem Compoſthaufen beigemengt. Weiß man 
3.8., daß ein Boden arm an Phosphorſaͤure und an Kalt, andererſeis 
für deren Zufuhr dankbar ift, wie dieß z. B. für die Bobenartem des 
bunten Sandſieins fejtiteht, jo wird man zwedwmäßig dem Compofthaufen 
Knochenmehl und Kalk beimengen; bat man ſaure Wiefen, jo mengt 
man Kalifalze und Kalk bei. Torfwieſen haben das Gute, daß jie ihren 
Beſitzer im Torf ſelbſt ein jehr werthvolles Compoftmaterial geben. Ein 
Gemenge von Torf mit 1—2 Er. Kalt, 1-2 Er. Knochenmehl, 
4—1!/, Er. rohem ſchwefelſaurem Kali auf den württ. Morgen zu 
Compoſt verarbeitet gibt einen prächtigen Wieſenduͤnger. Wie der Mift 
ſo muß au der Compoſt moͤglichſt frühzeitig im Herbſt ober im Bor: 
‚winter aufgeführt werben, wie ber Dung muß aud) er. ein⸗ ober mehrere: 
mal zerrieben werben. Man benügt hiezu eine Dornegge, eine Zidzad: 
egge, einen Pferderechen ober eine Moosegge. 

Die weitere Pflege nicht bewaͤſſerbarer Wieſen beichränft ſich auf 
ba3 Offenhalten eiwa udibiger Gräben, auf die Entfernung aller Uneben⸗ 

heiten buch Maulwurfs⸗ und Ameiſenhaufen und auf die möglichfte Ber- 
tilgung jchäbliher ober wenigftens ſchlechter Wielenpflanzen. Gräben 
mäüfjen natürlich pünktlich offen gehalten werben, wenn fie ihre Beſtim⸗ 
mung erfüllen jollen. Hiezu ift in den meijten Fällen ein jührlich zwei⸗ 
maliges Ausputzen im Frühjahr und im Herbft nöthig. Im Herbſt 
‘wird daſſelbe aber oft wegen dringender Geſchaͤfte verfäum. Es muß 

deßhalb Hegel fein, bie Gräben fo zu maden, daß ein Verwachſen 
weniger vorkommt, d.h. nicht zu flach und nicht mit ſenkrechten Wänden, 
fondern mit Boͤſchungen, melde ja auch abgemäht werben Tünnen. 
In erfter Linie gilt dieß von Gräben auf Moorwieſen, welde ungemein 
ſchnell verwachſen. 

Unebenheiten durch Maulwurfs⸗ unb Aneifenhäufen entfernt mar 
theils mittelft Hacke, Schaufel und Rechen, theils mittelft bes Wieſen⸗ 
Hobeld (Fig. 160 *). Die Schneide am vorberen Ballen dient zum 
Wegſchneiden der Haufen, die am hinteren Ende eingeflochtenen Dornen 
zur Verteilung der abgefchnittenen Erbe. Das Geräthe koſtet in Hohen 
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Helm 47 fl. 30 kr. Häufig drüdt aber ber Wieſenhobel bie Amelfen» 


" Haufen nur zufammen. Diejelben werden am beften im Herbſt vor ober 


Fig. 160. * 
mad) der Nachweide abgehauen und umgekehrt, wodurch die Ameiſen in 
den Talten Nächten) bald zu Grund gehen. Ein fpäteres,Mbhauen ift 
darum weniger gut, weil die Ameiſen mit der ſteigenden Kälte tiefer in 
den Boben bringen. Im Fruhjahr find fie noch fo tieffunten, daß fie 
durch das Abhauen der Haufen nicht leiden. Was die Maufwürfe ans 
belangt, fo wirb von den Theoretikern deren unbebingte Schonung ges 
predigt. Wahr ift, daß der Maulwurf Feine Pflangenwurzeln frißt, daß 
ex vielmehr eher Hunger ſtirbt, ehe er Pflanzen angreift, wahr tft auch, 
daß er der beſte und unermüplichite Vertilger der jo ſchädlichen Engerlinge 
iſt; dagegen zeigt es vollftändige Unkennmiß der Praxis, wenn man 
behauptet, nur faule Landwirthe erleiden Schaben dur den Maulwurf, 
ober das Durchmwühlen der Erbe ſei für die Wiefen noch nüplih, ſchmalere 
den Ertrag nicht, ober gar, der Maulwurf ftoße gar nicht mehr vor 
und während der Heuernte. Auf nahe gelegenen Wiefen Tann man fi 
der Maulwürfe ziemlich erwehren, allein auflentfernteren Wieſen, nament- 
TG, wenn dieſelben in der Rähe von Walbungen liegen, Tommt bie Arbeit 
viel zu Hoch, und ber Verluſt an Futter ift bebeutend. Die Stellen, we 
bie Haufen entfernt werben, treiben entweber gar Tein Gras ober meift 
jeringe Pflanzen 3. B. Hahnenfuß. Bleiben einzelne Haufen auf den 
jen unverebnet, fo ift der Schaden noch größer. Die Mäber mäher 
daun nicht ſcharf am Boden aus Müdficht auf den Schnitt ihrer Senſen, 
mon man erhält weniger und mit Erde verumveinigtes Futter und Häufig 
ine für die Zukunft unebene Wiefenfläde. Am ſchadlichſten werben bie 
Maulwurfähaufen auf Waſſerwieſen. Wie ſoll fi) nun aber der Lanb- 
wirth ben Maulmörfen gegenüber verhalten? Der befte Weg bärfte ber 
von Hrn. Director v. Walg empfohlene Mittelmeg fein, in mehr trodener 
Jahren, mo bie Engerlinge mafjenhaft auftreten, die Maulwärfe zu 
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jhonen, in auberen Jahren aber deren zu ftarler Vermehrung durch 
Wegfangen entgegenzutreten., Die Engerlinge richten oft jolde Ber- 
beerungen an, daß man den Raſen ohne Mühe mit den Händen oder 
Füßen zufammenjcharren fann. So mar e8 3.3. im Jahr 1861 in der Um⸗ 
gebung von Earlörufe. Man muß ſich aber hüten, deßhalb den Rafen 
umzubrechen, die Wielen erholen ſich bei einigermaßen günjtiger Witterung 
Ihnell wieder im folgenden Jahr. Sole vom den Engerlingen durch⸗ 
mwühlte Wiefen werben zweckmäßig gewalzt, ober man läßt biefelben 
durch Schafe feittreten. Auch fonft ift ein Walzen auf allen zu lockeren 
Wieſen jehr zu empfehlen. So wenig nemlid eine gute Wieje hart fein 
ſoll, — dieß beweist Mangel an der nöthigen Humusunterlage, — ebenfo 
wenig foll fie zu ſchwammig fein. Das Walzen bilft zuben bie Wieſe 
eben erhalten. Ein Bearbeiten ber Wieſen bat nicht viel Bedeutung, 
weil Eggen ober eggenartige SJuftrumente ben Boden weniger lodern 
als zuſammenpreſſen. Ein Riten ober theilweiſes Aufreiken des Bodens 
Hat namentlich Werth, wenn darauf gedüngt wird, hamit die Dungftoffe 
leichter in den Boden eindringen Finnen. Auch da3 Moos ſucht mar 
durch Eggen mit der oben abgebilbeten Kettenegge zu entfernen. - Moss 
Üt eine Folge von Näffe, Mangel an Lit und von Bodenarmuth. Es 
findet ſich namentlich aud Häufig, wo Wielen auf der Sübjeite von 
Wald ummanbet find. Das befte Mittel dagegen tft Aufbringen von 
Age oder Lieberführen der Wieje mit Erde auf eine Dice von 2". Das 
letztere Mittel Hilft auch gegen mandie andere fchlechte Kräuter. Die 
Herbſt zeitloſe (ealchicum autumnale) enthält eine giftige organiſche 
Baje, das Colchicin und zwar in gedfter Menge in den Samen, welche 
mit dem Heu eingeermtet werben. alle der Vergiftung mit Herbſtzeitloſe 
find übrigens nicht eben häufig, die Tiere lafien die Samenkapfelu 
meiit in ber Krippe liegen. Kommt je eine Vergiftung vor, jo gibt 
men, wenn wit alsbald Ärztliche Hilfe zur Stelle iſt, Ablochungen non 
gechjänzehaltigen Stoffen z. B. von Lob, Eichen» oder Weidenrinde. Die 
Herbitzeitlofe wächst meift auf an ſich guten, tiefgrändigen friſchen Wieſen. 
Ein einfache Ansziehen ber Pflanzen tft eine Verkehrtheit, weil daun 
im folgenden Jahr aus ber Zwiebel mit ihren Brutzwiebeln viele newe 
en eriäeinen, fo daß fich die ganze Wieſe mit Zeitlofe uberzieht. 

e Pflanze muß vielmehr mit der Zwiebel, melde immer auf ber 
Süömehtfeite ber Pflanze liegen foll, mit einer zweizinligen Gabel aut: 
geftochen werden. Ein NRabicalmittel ift das Umbrechen ber Wieſe; man 
muß ober Daun ſehr tief Doppelt pflügen, weil die Zwiebeln ziemlich 
tief Aigen. Weit fchädlicher als die Zeitloſe ift das Sumpfſchafthen, 
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Kannenkraut (oquisstum palustro), welches auf mehr aber weniger 
naſſen Wieſen vorkommt. Dafjelbe enthält einen giftigen Stoff, ber 
namentlich brim Rindvieh Durdlauf erregt und die Milchergiebigleit 
ſtark beeinträchtigt... Bon Pferden wird es ohne Nachtheil verzehrt. 
Mittel gegen das Kannenkraut find vollftändige Trodenlegung und Aufs 
ſtreuen von 14/, Ctr. Salz auf den württ. Morgen, 4 Etr. auf das 
Heltar während 2—3 Frühjahre. Das ungemein tief wurzelnde Ader- 
Ihaftheu wird nit einmal durch Umpflügen der Wieſen vertrieben. 
Richt minder ſchädlich iſt das Klapperkraut (rhinanthus orista galli), 
welches wicht nur jelbit ein ſchlechtes Kraut ift, jondern auch andere gute 
Pflanzen abtreibt. Diele Unkraut, welches fid) nur durch Samen fort 
pRanzt, kann dadurch belämpft werben, daß man die Wiefe mehrere 
Jahre lang ſtaut zweimal dreimal mäht, jo daß der Samen nicht zur 
Reife kommt. Manche Unkräuter, namentlich den wilden Kerbel, ſucht 
man daburch zu vertreiben, dab man den Raſen mit Wiefenbeil und 
Wieſenſpaten abhebt und die Narbe verkehrt auflegt, wobei bie guten 
Sräjer durchwachſen. Bielfach empfiehlt man gar zu gerne ala Radical» . 
mittel das Umbrechen der Wielen, deren Benügung als Aderielb auf 
einige Sahre und nachherige Wiederanjaat. An fi ift dieſes Mittel 
überall, wo Beine Gefahr der Abſchwemmung vorhanden iſt, ganz gut, 
in ber Praxis aber wirkt es oft ſchlecht. Wan benügt Häufig Die Humus⸗ 
ſchichte unter dem Raſen, um einige Sabre ohne Dung andere Gewächle 
zu bauen und füet dann wieder an. Dieß iſt verwerflih. Die Humus- 
ſchichte muß der Wieſe erhalten bleiben, zu den behufs der Reinigung 
des Boden? angebauten Früchten muß gebüngt, das Grundſtück mindeſtens 
in bemfelben Kraftzuſtand wieder angefüet werben. Man kann z. 8. 
die Wieſe im Herbft umbrechen, im Frühjahr Hafer jäen, im wäcjten 
Jahr mit ſtarler Düngung Kartoffeln, im 3. Jahr bie Wieberanfant 
eintreten laſſen. Will man länger warten, jo baut man nad dem Um⸗ 
bruch Kartoffeln mit Düngung, hierauf Hafer, dann nochmal gedüngte 
Kartoffeln, fobann erfolgt Wieberanfant und zwar em beiten ohne 
t. 

Sol eine Wieſenanlage Erfolg haben, jo iſt Folgendes zu beachten, 
mag nun bad Gelände früher auch ſchon Wieſe geweſen ſein ober micht. 
Die Lage muß eine für Wieſen paſſende nicht zu trodene fein; das 
Grundſtück muß vollſtaäͤndig ven Unkraut gereinigt und in wollſtaͤndiger 
Dungkraft fein. Yu gutem Samen darf nicht geſpart und in den exſten 
Sahren muß immer frühzeitig geheuet werden. Maͤht man nicht, jobald 
die Geäfer in die Blüthe kommen, fo erhält man nie einen geichleflenen 
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Rafen. Die vielfach übliche Art, durch Liegenlafien alter Klee, Luzerne⸗ 
ober Eiperfelder nach und nah Wieſen zu maden, ift ganz verwerflid. 
Sobald die genannten Pflanzen nachlaſſen, kommen nur Aderunkräuter, 
man bat nad) Menge und Güte geringen Ertrag und muß bie nachherige 
Wieſennarbe durch unverhältnigmäßige Düngung erfaufen. Nur in 
feuchten Gebirgslagen mit an fih dem Graswuchs günftigem Boden 
kann man durch einfaches Liegenlafien und nachheriges Düngen ber Aecker 
Ihnell gute Wieſen erhalten. Verkehrt ift gemöhnlih aud die Ausſaat 
reiner Heublumen d. 5. der mit bem Wieſenheu eingeführten Samen von 
Diefenpflanzen. Man bat hier gar feine Garantie für richtige Zuſammen⸗ 
ſetzung; viele Samen waren vielleicht noch nicht reif und find dann nicht 
keimfaͤhig, andere find in Folge der Bearbeitung bed Graſes bei dem 
Trodnen abgefallen. Man muß vielmehr paflende Samen in gemügenber 
Menge ausfäen, welchen man dann zwedmäßig Heublumen von einer 
‚guten Wiefe in ähnlicher Lage beifägt. Düngung der jungen Wieſe mit 
Compoſt im 1. oder 2. Winter und nochmalige Ausſaat von Heublumen 
tft ſehr zu empfehlen, damit fi) der Raſen moͤglichſt fchnell dicht fleilt. 
Nach v. Walz haben fich in der Praxis folgende Miſchungen bewährt: 

41) Für Wäſſerwieſen. a) Obergras. 

Engliſches Raygras (lolium perenne). Wieſenfuchsſchwanz (alope- 
curus pratensis). Rauhes Viehgras (poa trivialis). Snauelgra® (dae- 
tylis glomerata). Wieſenlieſchgras (phleum pratense). Rohrſchwingel 
(festuca arundinacea sive elatior). 

b) Bodengrad. An erfter Linie Baftarb- ober Schwediſcher Klee 
(trifoium hybridum). Weißer Klee (trifolium repens). Vogelwicke 
(vicia cracca). Wieſenknopf (sanguisorba offieinalis). 

2) Für feuchte Wiejen, melde gebüngt werben. a) Obergras. 
‚Wiefenfuhsihwanz. Englifches Raygrad. Italieniſches Raygras (lolium 
italicum). Golbhafer (avena flavescens). Wiejenrifpengras (poa pra- 
tensis). Lieſchgras. Wieſenſchwingel (festuca pratensis). Rohrſchwingel. 
Franzofiſches Raygras (avena elatior), Knauelgras. 

b) Bodengras. Weißer Klee. Wieſenklee (trifolium pratense). 
‚Hopfenflee (medicago lupuline). Vogelwicke. Zaunwicke (vicia sepium). 
Bieſenplatterbſe (lathyrus pratensis). Spitzewegerich (plantago lanoeo- 
late). Wieſenknopf. Gehörnter Schotenflee (lotus corniculatus). 

3) Für Trockenwieſen. a) Obergrad. Engliſches Raygras. 
Weiche Trefpe (bromus mollis). Honiggras (holcus lanatus). Ruch⸗ 
grad (anthoxanthum odoratum). Zittergras (briza media). 


b) Untergros. Weiher Nee. Hopfenklee. Auunwide. Wieſen⸗ 
m wi 
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platterbſe. Becherblume (poterium sanguisorba). Sümmel (carım carvi). 
Bon diefen Mifhungen ſäet man auf den mürtt. Morgen ca. 30 Bfp., 
auf das Hektar ca. 100 Pfb. 


Eine große Schwierigkeit Liegt in der Beſchaffung biefer Sämereien. 
Bezieht man biefelden aus Eamenhandlungen, jo befonmt man meilt 
Samen von Waldgräjern. Diele geben theilweiſe auf ber Wieſe ein, 
weil fie Schatten bebürfen, theils find es rauhe, wenig nahrhafte Sräjer. 
Weil fie aber viel Samen geben, jo wird dberjelbe gerne geſammelt. 
Man Tann bieß 3. B. in den Umgebungen von Stuttgart alljährlich 
beobachten. Belommt man aber auch Samen von ‚Wiejengräfern, fo 
fehlt jede Garantie dafür, ob man auch wirklich die gewünſchten Arten 
bat, denn bie wenigften Lanbwirthe koͤnnen bie einzelnen Grasfämereien 
unterjheiden. Man joll daher, jo weit dieß irgend möglih ift, den 
Samen von jolden Quellen kaufen, wo man reeller Bebienung gewiß 
fein Tann, in Sübbeutihland 3. B. von der Alademie Hohenheim und 
lieber etwas mehr ausgeben. Bei dieſer Gelegenheit darf überhaupt ber 
Bau von Grasſamen als lobnend empfohlen werden. Man ſaͤet dabei 
jede Grasart für fih in Reihen, ober man jammelt auch den Samen 
non guten Wielen. Dad Grad wirb in der Reife fjorgfältig gemäßt, 
bie Schwaben werben nicht verzettelt und nur im Thau gewendet, das 
bürre Gras wird auf Tüchern forgfältig geladen und baun gedroſchen. 
- Beobachtet man viele Vorfihtsmaßregeln nicht, jo befommi man nichts 
Beſſeres ala die gewöhnlichen Heublumen. 


8. 82. Die Zenühung der Riefen. 


Wir benügen das Wieſengras theils durch Abmähen, theils durch 
Abweiden. Das Abweiden kommt bald in der Art vor, daß man die 
Wieſe das eine Jahr beweidet, das andere abmäht, bald in ber Art, 
dag man den erften Schnitt abmäht, den zweiten abweibet, bald endlich 
fo, daß man nur das fog. Nachgras im Herbft, vielleicht auch das erfte 
Gras tm Frühjahr abmeidet. Die erfte Art tft nur in Lagen anwendbar, 
welche den Graswuchs beſonders begünftigen, andernfalls ift. die Gefahr 
groß, daß die Wiefe bauernd im Ertrag zurüdgeht. Dagegen kann &8 
praktiſch fein, auf Trodenwiefen, melde aus irgend einem Grunde nit 
umgebroden werben köonnen, den erften Schnitt abzumähen, ben zweiten 
abzumweidten. Man wird dadurch einen weniger hohen Grasſswuchs er» 
halten, aber deßhalb nicht nothwendig wentger Gewicht, weil der Stand 
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ber Sräfer dichter wird. Ein Beweiben im Herbft fchabet den Wieſen 
nicht, Sofern nicht etwa ber Tritt der Weideihiere ſchadet. In dieſem 
Fall dürfen nur Schafe aufgebracht werben. Dagegen iſt das Beweiden 
im Frühjahr immer ſchädlich und zwar um jo mehr, je länger es fort- 
geſetzt wird. 

In Bezug auf die Heuernte iſt die erfte Frage: Wann foll das 
Gras gemäht werben? Wenn die meilten Grüſer in der Bluthe 
fiehen. Bor und während ber Blüthe find die Gräfer am reichten an 
Eiweißlorpern und, an Zuder, die Faſer ift ned) weicher und verdaulicher, 
ſchließt auch die anderen Stoffe weniger feit ein. Nach der Bluͤthe 
fammeln fi bie Eiweißkoͤrper mehr in den Samen, von welden aber 
fon bei ber Ernte viele verloren geben, die Graͤſer verholzen und 
werben unverdauliher. Zudem gewährt frühes Mähen mehr Sicherheit 
in Bezug anf ungänftige Witterung. Herrſcht während ber Bluͤthezeit 
der Gräfer günftige Witterung, jo mäht man und kann dann \päterem 
Regenwetter ruhig zuſchauen; iſt dagegen die Witterung ungünftig, fo 
wartet man zu wie die Landwirthe, welche grundiehmäßig fpät mähen. 
Als Grund für ſpaͤtes Maͤhen gibt man an ben zu erwartenden größeren 
Ertrag und bie Nothwendigkeit, das Ausfallen des Grasſamens abzu- 
warten, damit der Rafen wicht dünner werde. Allein der höhere Ertrag 
beſteht eben nur im wenig verbaulicher Holzfafer. Heu, das beim Trocknen 
„zufammenfältt”, tft viel nahrhafter, als Ausfüllmaterial für den Magen 
der MWieberfüner benügen die meiften Landwirthe das Stroh nur in gar 
zu großer Menge. Die meilten Gräfer treiben Stodansichläge, bebürfen 
sicht der Befamung; im Gegentheil, in Parks, wo man jehr dicht ge 
ſchloſſenen Raſen wünfdt, mäht man das Gras ab, fo oft die Senfe 
bafjelbe faflen Tann. Am verfehrteften ift die Sitte, einen beftinmten 
Termin für bie Heuernte einzuhalten z. B. Johannis. Es wirkt dieß 
won ſo ſchaͤdlicher, als viele Landwirthe hier oft gegen beſſere Ueberzeu⸗ 
‚gung der alten Sitte folgen aus Furcht, im Fall eines ungünſtigen 
Erfolg? einer eimaigen Abweichung von ihren Gensfjen verlacht zu werben. 

Eine 2. Frage it: Wie joll das Heu getrodnet werben? 
Vielſach benügt man in eriter Linie die Sonnenbite dazu, arbeitet fo 
lange in tem Deu, bis es „roͤſch“ it d. h. bis bie Faſer bricht, und ift 
az gluͤclich, Heu zu haben „mie in ber Pinume gebacken“. Ju 
Mahrheit hat man viel gewürzige Stoffe verlosen, eine faft unlösliche 
Holzfaſer und wiel Arbeit. Beiler benigt man zum Trocknen mehr die 
Buft als Die Sonne und doͤrrt dad Heu weniger ſtark. Am heiten wird 
dieß dadurch erreicht, daß man das Morgens gemähele Gras womdglid 
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Abends auf Haufen bringt. Dadurch wird an fi ſchon eine ftärfere 
Verdunſtung der Feuchtigkeit herbeigeführt, und das Gras Tann am andern 
Morgen früher auseinander geworfen werden, weil der Than auf ber 
unbebedten Wieſe ſchneller abtrodnet. Viele Landwirthe fürdkten die 
ſtarke Nachgährung und das Bramwerden bed nicht ganz trodenen Heu's. 
Mit Unrecht. Das Vieh liebt ſolches Heu, Schimmelbilbung tritt nicht 
ein, jobald daſſelbe nur feſt auf einander liegt. Am einfachften erreicht 
man dieß bei Benützung von Feimen (Seite 251). Wo der Henraum 
mit Ballen durchzogen ift, müffen bie Balken möglichft lange frei bleiben, 
damit fi) dad Heu jegen Tann und feine hohlen Räume entftchen, welche 
nur Beranlaffung zur Schimmelbildung merben. Ganz verkehrt ifi bie 
fat allgemein angenommene Regel, feuchtes Hen auf zugige Böden zu 
bringn, um es vor Schimmel zu ſchützen. Hier hat es gerabe fo viel 
Luft, als zur Entjtehung von Schimmelpifzen nothwendig ift, aber nicht 
jo viel, um vollends zu trodnen. Feuchtes Heu muß vielmehr fo fehl 
al3 nur möglid auf einander gepadt und lagenweiſe gefalzen werben, 
um Schimmelbildung zu verhüten. Weberhaupt ift e8 zweckmäßig, alles 
Heu ſchichtenweiſe mit Salz zu beitreuen und zwar mit 1 Pb. auf 
3 Str. Heu. Bei dem zmweiten Wiefenfchnitt, dem Oehmd, tft ein fhärkeret 
Trocknen rathſam, allein die Witterung geftattet daſſelbe vielfach nicht 
mehr in dem gemünfchten Grad. In Gebirgdgegenden, 3.2. im Allgäu, 
bedient man fi zum Trodnen des Grafes vielfah ber ſog. Heinzen, 
deren bei dem Kleebau ſchon nähere Ermähnung gefchehen. Man menbet 
wohl uud) in Gegenden mit feuchtem Klima, namentlih in England 
und in der Schweiz die fog. Braunheubereitung an, bei welcher das 
überſchüſſige Waſſer ftatt durch Sonne und Luft durch Gährungämärme 
enifernt wird. Man bringt zu biefem Behuf dad gut abgetrodnete Gras 
auf große Haufen, welche während des Aufſetzens möglichit feitgetreten 
und mandmal mit Stroh bebedit werben. In diefem Haufen beginnt 
nad einigen Tagen eine Gährung, welche 4-6 Wochen dauert und fo 
ftart werben Tann, daß das Heu verfohlt. Bet diefer Methobe bleiben 
die gemwürzigen Stoffe mehr erhalten, die Holzfafer wirb durch die Gäh- 
rung löslicher und man hat weniger Verluft bei ungünftiger Witterung, 
Endlih Tann man Grün- und Braunheubereitung vereinigen. Man läht 
das Gras zumädft ſtark abmelfen, bringt e8 dann in der bezeichneten 
Weiſe auf große Haufen. Hier läßt man die Gährungswärme fteigen, 
bis man den entblößten Arm nicht mehr in dem Haufen Yaffen Tann, 
zieht dann den Haufen außeinander, läßt das Heu einige Stunden ab⸗ 
trocknen und führt es ein. 
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Oehmd oder Nachgras wird wohl bei ungünftiger Witterung auch 
eingeläuert. 

Die Handarbeit bei der Heuernte wird theilmeije durch Maſchinen 
unterftügt. Hier haben wir zunächft zum Abbringen die Grasmähe⸗ 
maſchinen. Diele bürgern fih im Allgemeinen Iangjamer ein als die 
Getreidemaͤhemaſchinen. Sie arbeiten nur gut auf gehörig planirten 
Wieſen, erfordern einen mehr fteifen Halm, mähen deßhalb das Oehmb 
weniger gut, verftopfen ſich Leicht auf Wiefen mit viel Kräutern, namentlid) 
mit Widenarten. Die Grasmähemaihinen haben immer 2 Fahrräder, 
welche mit Leiften verjehen find, um ein Gleiten zu verhindern. Be 
kannt ift die etwas leicht gebaute Grasmähemafchine von Wood. Der 
Rahmen ift von Holz, beide Fahrraͤder find zugleich Triebräder, der 
Schneideapparat wird durch Rollen getragen. Die Verbindung des⸗ 
felben mit der Lenkerftange und dem Geftell erfolgt durch Univerfalgelente, 
fo daß das Meſſer bei abichüffigen Wiejen unter einem beliebigen Winkel 
geneigt werben kann. Das Mefier kann vollftändig aufgerichtet werben, 
fo daß es bei bem Transport nicht abgenommen zu werden braudt. 
Die Wood'ſche Machine Loftet bei H. Lanz in Mannheim fl. 252. — 
Sehr gut ift die in 4 Größen fabrizirte amerikaniſche Elippermähe 
maſchiue von Allen. Diefelbe iſt ganz von Eifen und zwar faſt nur 
non Schmiedeiſen. Triebrab ift nur dad dem Schneideapparat entgegen: 
geiegt Legende Fahrrad. Die Betriebsräder find vor! Verunteinigung 
geſchutzt. Ebenſo bat diefe Machine die ſchon bei der Wood'ſchen ans 
geführten Vortheile. Die Maſchine von Berry bat den Schneibeapparat 
zweckmaͤßig in ber ſenkrechten Ebene der Radachſe; beide Fahrräder” find 
Triebräber. Die Maine von Burgeß und Key hat die Betriebätheile 
zwiſchen dem Triebrad und dem Schwahhalter angeorbnet. Lebterer 
rafft das gefchnittene Gras joweit zujammen, daß bei der demnaͤchſt fol- 
genden Tour der Maſchine der Betriebsmechanismus nicht durch das 
gejchnittene Gras behindert wird. Bewährt Hat ih die Maſchine von 
Samueljon, melde in eine ‚Betreibemähemafchine mit Handablage ver: 
wandelt werben Tann. 

Zum Verzeiteln der Schwaben und zum Wenden bes Graſes dient 
ber ſog. Heumenber, ber. mit einem Mann und Pferb fo viel 
arbeitet ’ala 18—20 Arbeiterinnen und zwar gleichmäßiger als dieſe. 
Das Wejentliche der Mafchine befteht in einem Hafpel, auf mweldem 
8 Rechen fiten; der Haſpel dreht fih in ber Minute etwa 6Omal. 
Jeder Reihen bat 10—12 gekrümmte eilerne Zähne. Man kann bem 
Haſpel nad) Belieben eine Vor⸗ ober Rückwärtsbewegung ertheilen ‚ kann 
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ihn auch ganz außer Wirkſamkeit ſehen, ebenfo Tann derſelbe höher ober 
wieberer geftellt werben. (fig. 161.) Preis der Maſchine bei d. Lang 


Big. 161. 

in Mannheim fi. 178—225, mit Vorberrad fund Kutſcherſitz fl. 276. 
"Ueber ben neuen Heuwender des Amerikaners Bullard, befien Rechen 
nicht rotiren, fondern abwechſelnd auf- und niebergehen, vergl. Nr. 27 
der Annalen der Landw. in Preußen, Jahrgang 1870. Verbreiteter iſt 
der englifhe Pferberedhen, (Fig. 162), welcher die Beftimmung 
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Hat, Gras, Heu, Jutterfeäuter aller Art, Getreibe, auch Queen, 
Stoppeln u. f. f. zufammen zu reden. Derjelbe beſteht aus 2432 


Fig. 1. 
angeftählten großen Zahnen, welche bauchig und alle einefn beweglich 
find. Vermöge ihres eigenen Gewichts werben fie an ben Boden gebrüdt, 
ſchmiegen fi deſſen Unebenheiten völlig an und nehmen den Halm vom 
Boben fort. Iſt der Bau der Zinken gefüllt, fo werben fie buch 
einen Drudhebel alle zumal nad unten entleert. Dieſer Pferderechen 
koſtet bei H. Lanz in Mannheim mit A—28 Stahlzähnen fl. 96—114. 

Das Wieſenheu wird vielfah auf Bobenräumen über Stallungen 
aufbewahrt. Dabei leiden bie unteren Schichten häufig Noth. Entweder 
tritt gerabezu ein Verſchimmeln ein, ober das Futter nimmt wenigſtens 
fo viel vom Stallbunft in ſich auf, daß e3 vom Vieh mehr oder weniger 
verſchmaͤht wird. Hiegegen Hilft man fid) am beften durch correſpondirende 
Luftzüge im Stall gerade unter der Mauerlatte; man macht biefe 
18—24 Millimeter breit und I—12 Millimeter hoch. Diefelben müfjen 
mittelft verſchiebbarer Bacſteine verſchließbar fein und eignen fih namenilich 
für Schafftälle vorzüglig. Wo Anbringung folder Luftzüge im Stall 
nicht möglich tft, bringt man zweckmäßig einen doppelten Boden an und 
bohrt in die Mauerlatte in Abftänden von etwa 60 Centimeter große 
Löcher, um der Luft den Durchzug zu geftatten. 

Weiter muß geforgt werden, daß das Abladen möglichft vaſch und, 
mit moͤglichſt wenig Arbeitern, beforgt werde und daß bafjetbe auch bei 
Regenwetter vor fi gehen Tann. . 

Am vollftändigften werben diefe 3 Punkte erreicht bei Futterböden 
mit einer Einfahrt für bie gelabenen Wagen. Läßt ſich eine ſolche nicht 
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anbringen, jo möüflen wenigſtens bebedie Futterläben in genügender 
Anzahl vorhanden fein. Sehr bequem ift ed, wenn bie Stallbäder fo 
zweit vorgebaut find, daß bei Regen ber ganzen Länge nad) geladene 
Wagen untergeftellt werben koͤnnen. Die ſchon Seite 251 für dag Ge 
treibe empfohlenen Yeimen find für Heu noch viel mehr zu empfehlen. 
Das Heu Hält fih hier am beiten. Mag das Heu in Scheunen ober 
in Feimen aufbewahrt fein, fo darf es jenenfall® bei der Verwendung 
nicht abgezogen, jonbern muß mit einem Meſſer ſenkrecht abgefchroten 
werben; anbernfall® bat man zu viel Berluft durch das Abfallen ber 
feineren Theile. Sol das Heu länger aufbewahrt ober weiter trans⸗ 
portirt werben, fo wirb es zwedmäßig gepreßt. Praltiſch jcheint bie 
Hebelheupreije von S. Ingerſoll, welde von 9. F. Edert in 
Berlin für 100 Thaler geliefert wird. Zur Bedienung der Preſſe ge 
hören 4 Mann, melde in der Stunde 6—7 Ballen a 100—115 Pb. 
fertig ftelfen. Daß Heu wird auf ein Drittel feines anfänglichen Raum- 


inhalt3 zuſammengedrückt. 


| Bie Bewäflerung. 


Literatur: Vincent, ber rationelle Wiefenbau. 3. Aufl. 1870. 


S. 83. Der Auhen derfeben, die Refhoffenheit des Malers und Ina 
Verhalten der verfhiedenen Rodenarten gegen die Beroällerung, 


Eine gute Wäfjerwiele ift für den landwirthſchaftlichen Betrieb von 
großem Vortheil. Sie gibt in naflen und trodenen Jahren einen hohen 
und ficheren Ertrag und ftellt damit die Grundlagen der Wirthſchaft, 
die Viehzucht und die Düngererzeugung, fiher. Ihr Werth iſt um jo 
größer, als bei genügender Waflermenge gerade in trodenen Jahren, 
wo ber ſonſtige Futterzuwachs Mein ift, eine Wäljerwiele den höchſten 
Ertrag gibt, weil Feuchtigkeit und Wärme bie beiden Hauptbedingungen 
zum Gebeihen der Pflanzen find. Führt dazu dad Waſſer noch jo viel 
büngenbe Stoffe mit ſich, daß fich die Wiele ohne Düngung im vollen 
Ertrage erhält, jo ift ihr Futter reiner Zuſchuß für die Wirthichaft, 
durch welchen die anderweitig verkauften Wichenbeftandiheile ganz oder 
theilmeije gebedlt werben. Aber auch wenn das zur Verfügung ftehende 
Waſſer fi ärmer an Nähritoffen erweist, wird e8 in trodenen Jahr: 
gängen dadurch nützlich, daß es den Wieſenpflanzen die wehwendig⸗ 


Martin, Handbuch ber Landwirthſchaft. 
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Feuchtigkeit zuführt und fo bie Sicherheit des Ertrages weſentlich erhäht. 
Der erfahrungägäßig Hohe Ertrag guter Mäfferwiefen hat folgende Grästbe: 

1) Das Waſſer befördert dad Wachſthum ber Pilangen, indem es 
&) in feinen Grundbeitandtheilen jelbf in die Planze übergeht; b) die 
Aufloͤſung von Nährftoffen im Boden und deren ebergang in bie Blam;: 
vermittelt und c) ſelbſt meht oder weniger Naͤhrſtofſe mit fi fikfrı. 
So fand Dr. Nehler in dem Wafler des Rheins bei Straßburg in 
2 Cubikmeter 1,,, Pf. feite Stoffe, in Brunnenmaller 2, Bil, in 
ven Wafler aus einer Drainage 8,,, Pfb. 

2) Das Waſſer ſchuͤtzt die Pflanzen vor ber ſchädlichen Einwirkung 
der Kälte und Hitze. Läht man im Feühjahr Waſſer auf die Wieſen, 
ſo kann ein eintretender Froft nicht ſchaden; das Waller iſt baun wärmer, 
als die Luft and Hindert auch den Boben vor ftarter Wuräftraßlung feiner 
eigenen Wärme, halt ihn alfo wärmer Sf man aber in einer Fruhjahes⸗ 
acht durch ben Froſt überraigt worden, fo ſchadet dieß den Wieſen 
pflanzen nicht, wenn man bie Wieſe bewäflert, ehe die Sonne am Himmel 
auffteigt. Hier bat daB Mäflern dieſelbe Wirkung, wie das Bedecken 
junger Pflanzen im Garten; es ſchuͤtzt zuerſt vor ber alten Luft und 
dann’ vor der ſchädlichen Einwirkung der nachher auffallenden Sonnen 
ſtrahlen. Erfrorenen Pflanzen thut es bekanntlich am mweheiten, wenn 
gleich nachher die Sonne darauf ſcheint. 

3) Das Waſſer vertreibt ſchlechte Pflanzen und ſchaͤdliche Thiere 
ober baut wenigſtens ihrer zu ſtarken Vermehrung vor. Bon ſolchen 
Pflanzen nennen wir bejonberö bie Heide, bie Hauhechel und bie Herbſt⸗ 
zeitlofe; 'von Thieren die Mäufe, de Werren (Maulmurfögrilien) und 
die Engerlinge. 

Diele in mehrfacher Beziehung fo günftige Einwirkung bed Waſſers 
auf ben Futterertrag der Wieſen follte aber in ber Laudwirthichaft wiel 


ausgedehnter benügt werben, als es heut zu Tage nod ber Bell if 


Machen wir uns einmal an einem Beiſpiel klar, wie viel Mährfteife bei 
ungenügender Ausnügung der Gemäller unferen Mieſen verloren gaben. 
Puch Vincent führt ein Graben von 2 Meter Breite und U, Meer 
Tiefe, alſo einem Querprofil von 1, D Meter bei 0,4: '/, Gefaͤll in 
1 Sekunde O,gg4 Cubikmeter Waller und in 24 Stunden 74,376 Eubil- 
meter. In dieſer täglich vorbeifließenden Waflermenge können nad ſtuͤ⸗ 
deren Angaben wohl 37,188 Pfd. — 18,594 Kilo feRe Stoffe enthalten 
fein. Denken wir nun an die Waffeımenge, melde unjere Flüſſe und 
Bäche in kurzem Zeitraum mit ſich führen, fo leuchtet ihre Hohe Bedeu⸗ 
tung für den Wiejenbau ein, aud wenn man zugibt, daß nur ein Teil 
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ber in dem Waſſer enthaltenen Näbritofle ven dem Boben aufgenom⸗ 
mon wird. 

Die Beſchaffenheit des zur Bewäflerung verwendbaren Waſſers iſt 
natũlich eine ſehr verſchiedene. Man unzerfcheidet: 1) Feld⸗ und Teich⸗ 
wafſher, welches von Feldern am Hang auf die unten liegenden Wieſen 
laͤuft. Solches mit Erde und Dungſtoffen geſchwaͤngerte Waſſer iſt 
vorzüglich zux Bewaͤſſerung, jo daß es ſich lohnt, bei groͤßeren Flächen 
unten am Hang ein Stüd als Wieſe liegen zu laſſen, um dieſes Waller 
für bie Wirihſchaft auäzunügen. Läuft bad Wafler vorher in einem 
Zeig wiommen, jo ift dieß zweckmäßig, damit bei- näctligen Gewit⸗ 
tern 36 nichis werloxen geht und bie Bemwällerung nad Zeit und Muck 
geregsit werben Tann. Wo möglich) follte ein folder Weiger zugleich jo 
augelegt werden, dah aud) das Abwaſſer des Brunnens, ber Wald 
küche, des Hofer, ber Miltftätte una Güllenbehälter fich von ſelbſt durch 
eisen über bie Wand vortpingenden, bölzemen Einlaßſchlauch in ihm 
jammelt. Mit wieiem kräftigen Wafler wäſſert man z. B. in ben Ge 
birgen bie dem Hof zunaͤchſt liegenden Hauswieſen. Dieſen fehlt es zwar 
weift nicht an Dungkraft, es läuft im Gegentheil oft noch die Gülle 
dirret auf dieſelben; fie werben mit Stallmilt gebüngt, dad Gras fälkt 
aus ifmen bald, ift übelriechend und geobfiengig Durch has Wällere 
woird nun befondere Düngung überfläffig und Gülle, Miſt ꝛe. künnen 
ontjernieren Wieſen und Feldern zugeführt werben. 

2) Bade und Flaßwaſſer ift um fo befler, je Länger ber Lauf 
dos Bached vor der Verwendung dei Waflerd Hit. Sodann iſt es non 
Einfluß, aus welden Gebirgebildungen dad Waſſer flieht. Läuft es 
Bud Schwemmland, jo iſt es gut, ebenſo aus Kall:, Margel- :umb 
Shoufteingebirgen; aͤrmer dagenen iſt das Wafler aus Sandfteingabiugen. 
Sehr kraͤftig iſt das Waller von Bächen, welche durch Oriſchaften oder 
Durch mit Siallmiſt gut gedängle Wieſen und Ackerflaͤchen fließen Hier 
fourmen jüdftofihaltige, organiſche Subitanzen wit leicht löſslichen Algen» 
beſtandtheilen in das Waller und wirten ſehr günſtig auf ben Grad: 

3 ein. | 

3) Duellmasfer it oft kalt und Bart und beföndert das Wachs⸗ 
thum rauher Giaͤſer. Doch finden ih z. DB. im Schwarzwald aud) 
svärmere Quellen, wit beren Waſſer man ſchoöne Reiultate erreicht. Viele 
Landwirthe meien, nur das mübe Wafler habe hüngende Wirkung, has 
belle gar feine, weil man ihm feinen Inhalt äußerlich nicht anjieht. Das 
ift sırihtig; wirkt auch das Erſtere bräftiger, weil es in jeinem Schlamm 
mehr wineraliihe uns beſonders ftiditoffgaltige, organiſche Naͤhrſtoffe 


4% 


wit fi führt, jo enthält doch ganz klares Quellwaſſer ebenfalls fefte, 
düngende Beftandtbeile, nur weniger und oft nit alle zum Pflanzen- 
wahsthum nothwenbigen, fo daß man eben länger mit ihm wäflern, auch 
dur) Düngung nachhelfen muß. 

Die verihiedenen Bodenarten verhalten fich verfchieden zur Wäſſe⸗ 
rung. Thonboden darf nicht zu lange und unausgeſetzt bemäflert werben, 
fonft erfältet er fich zu jehr. Dagegen barf man ihn auch nit ſtark aus- 
trocknen laflen, weil er dann Sprünge befommt, wodurch bie feinen 
Pflanzenwurzeln zerriffen werden. Sands und Kalkboden ertragen 
eine ſtarke Bewaͤſſerung; zu Letterem Tann auch Wafler auß Moor: 
Brüchen unbedenklich verwendet werben. Torfs und Moorboden muß 
neben der Bewällerungds eine vollfiändige Entwäflerungsanlage bes 
Iommen umd zunächſt troden gelegt werden. — Am beften ift Bier das 
Waſſer, welches. viel Schlamm und Sand mit fih führt und fo als 
‚mäblig die ſchwammige Beichaffenheit des Bodens aufhebt. ebenfalls 
wäflert fich ber Moorboden erſt nah Jahren füR. Lehmboden zeigt 
bet der Bewäflerung bie beften Erfolge. 

Wenn nach dem bisher Sefagten das Wäflern das freubige Ge 
beiben guter Wieſenpflanzen befördert, woher kommt es dann, daß fo 
manche Wäfjerwiefen nicht viel und namentlich ein geringeß Futter Tiefern? 
Dieß bat verichiedene Gründe: 

1) Man bedenkt nicht, daß das Wafler au nachtheilig auf bie 
Vegetation einwirken Tann. Iſt der Boden durch anftauendes Waſſer 
zu oft angefüllt oder bleibt in den Waſſergräben laͤngere Zeit Wafler 
fteben, jo wird er durch daB verbunftende Waſſer erfältet, bie warme 
Luft bleibt abgeſchloſſen, die Verwefung und Bermwitterung geben nit 
gehörig vor ſich und in dem Boden bilden ſich ſchäͤdliche Verbinbungen. 
Dann finden wir auf ſolchen naſſen Wieſen ſtatt nahrhafter Gräfer 
und Kräuter aͤrmere, dem Vieh nicht recht ſchmeckende, ja oft nachtheilige 
Pflanzen z. B. Riedgraͤſer, Binſen, Herbſtzeitloſen und Moos. Daran 
ſind nun weder das Waſſer noch der Boden eigentlich ſchuldig, wie die 
Landwirthe oft meinen, ſondern in den meiſten Fällen bie falſche Wäfs 
ferungseinridtung und die unrichtige Behandlung der Wäſſer⸗ 
wieſen. Es iſt nicht gehörig bafür geforgt, daß das Wafler aus ber 
Wieſe zu jeber Zeit völlig entfernt werben Tann, es fehlt an ber Ent 
wäjjerung. In ben Gebirgsthälern 3.8. wirb die Berfumpfung meiſt 
dadurch herbeigeführt, daß der Bach viel Krümmungen madt, ftatt ‘ben 
tiefiten, den höher gelegenen Stellen bes Thales nachläuft und ein zu 
jeichtes Beet Hat. Hier muß vor Allem der Bad regulirt, d. h. 
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fein Beet anders und tiefer gelegt werben, was meift nicht Eſchwierig 
und theuer ift, als Viele glauben. 

2) Es fehlt aber auch an der genügenden Menge und an ber rich⸗ 
tigen Bertheilung des Waſſers. Das zeigt dem Wieſenbeſitzer ber 
angleihe Stand bes Graſes am allerbeften. Wo genug Waller ſanft 
ſtrömend über bie Matten binläuft, ſteht es ſchön; wo das Wafler zu 
reißend über mande Stellen ſich ergießt, tft das Gras niebergebrüdt, 
die Grasnarbe öfter aufgerifien; wo endlich zu wenig und namentlich 
Tein frisches Waſſer binfommt, fteht das Futter Schlecht. Deßhalb mu 
man bei Wäfferungdanlagen über die nöthige Waflermenge verfügen 
und deren Beſitz fich zuerft fihern. Zugleich ift die Anlage fo zu machen, 
daß das Wafler auf alle Stellen der Wieſe gleihmäßig vertheilt und 
überall frifches Wafler zugeführt werden kann. Eine Waͤſſerungs⸗ 
anlage iſt alfo nur dann richtig, wenn fie dem Wäfferer die 
Herrſchaft über das Waſſer vollitändig in die Hand gibt. 
Diejer nothwendigen Anforderung entfprechen zur Zeit noch gar wenige 
Wäflerungseinrichtungen. Iſt dieß aber auch der Fall, fo geben ſolche 
Anlagen Fein günjtiges Refultat, wenn 

3) ihre Unterhaltung und dag Wäffern mangelhaft find. In 
biefen Beiden Punkten wird noch viel verfäumt; die meiften Landwirthe 
fehen mit Unrecht das Wäflern als ein Gefchäft an, daB Jeder ver⸗ 
fehen Tönne und keiner befondern Ueberlegung bebürfe. Man Tann 
aber dabei viel verderben und viel gut machen, gute ober ſchlechte 
GSräjer hinwaͤſſern! Endlich wird 

4) Der große Unterichieb in der Güte des Bodens, der Einwir⸗ 
tung des Klimas und ber Nährktraft bes Waſſers nicht genügend 
berũckſichtigt. Sind biefe Bebingungen alle günftig, fo kann eine Wäaͤffer⸗ 
wieſe dauernd nad Quantität und Qualität gute Erträge geben. SM 
dieß aber nicht ber Fall, alfo 3.8. der Boden umb daB Waſſer weniger 
Träftig oder das Klima rauh, dann braucht die Wäſſerwieſe eine ent» 
ſprechende Düngung, welde aber auch unter günftigen Verhältnifſen 
die Wirkung bed Waͤſſerns flet erhöhen wird. 


8. 84. Die Anlage der Maſſerwieſen. 


I. Allgemeine Regeln. 


Handelt es fih um die Einrichtung einer bebentenderen Wäflerung, 
fo nehme der Landwirtb den Math eines erprobten Suchnerfländigen zu 
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Hilfe und gehe bei der Wahl deſſelben mit Borficht zu Bert. Auch dei Aus⸗ 
führung der Arbeit forge man für ftrenge, ſachkundige Auffiht. Es erfordert 
viele Kenntniffe, wie praktiſche Erfahrung, dauerhafte, braudjbare Ans 
fagen mit moͤglichſt wenig Stoften herzuſtellen. Je tächtiger deßhalb ein 
Wieſenbautechniker ift, um fo grümblicher wird er fette Boranter 
ſuchnngen maden, denn „Borfit iſt die Mutter der Weishenn“ Die 
jeden erſtrecken fich zunüchſt auf bie Ermittlung des Waſfſerzufluſſes. 
Zu diefem Behuf ſtellt man durch wieberholte Meffungen an verſchie⸗ 
deren Stellen des Baches das Duadıatmak des Querſchnities nad dem 
durchſchnittlichen Waſſerſtand feit. Sodann mit man ebenfalls an ver 
ſchledenen Stellen mittelft eine auf dem Waſſer ſchwimmenden Shrpers 
bie mittlere Geſchwindigkeit Bes vorbeifließenden Waſſers, nach dem 
Zeitraum, welchen der betreffende Nörper nen einem gegebenen Punkt 
zum andern braucht. Dieſelbe beträgt etwa 80 Prozent von derjenigen 
Geſchwindigkeit, welche der Ehwimmer gezeigt hat. Diefe durchſchniu⸗ 
liche Geſchwindigkeit multiplicirt mit dem Purdjfchnitttichen Duerprofl 
bed Bachbeetes gibt die Wafjermenge, melde ber Bach im einer &e 
eunde führt. 


St Diele ermittelt, dann bat man borüber Erhebungen zu made, 
ob und wie weit bie gefundene Waſſermenge zu Gebot ſteht. 
Hier treten durd die Vorrehte der Waſſerwerke und die Witbenügung 
des Waſſers durch andere Wiejenbefiger oft weientliche Beſchraͤnkungen 
ein. In diefer Sache herriht in manden Gegenden noch ein mohr 
Urzuſtand und die volligſte Willfür, jo daß zweckmäßige Culturgeſeze 
über die Benuͤtzung des Waſſers dringend nothwendig erjcheinen. Uebri⸗ 
gend it bei rationellem Wieſenbau und Wäflern der dur) das Letzlere 
in Wirklichkeit verurjachte Waſſerverluſt nur momentan und unbedeutender 
als die Werkbefiger glauben. Vincent berechnet denſelben auf 1153 Cubil⸗ 
meter pro Hektar und Jahr, hält ihn aber durd vie mährend her De 
wöfjerung fallenden, athmosphäriichen Niederſchläge im Ganzen für gebedi. 
Bei ſchlechten Anlagen, welde das Waſſer theilmeiſe ftehen und vers 
figen laſſen, dürfte ber Wafjerverluft jedoch größer fein; diefe Thatſache 
follte ſchon zu Verbeſſerung der Wäſſerungseinrichtungen anregen. 


Hat man über einen gewiſſen Wafferzufluß zu verfügen, dann iſt 
feftzuftellen, welches Waſſerquantum zur genügenden Bemäfle 
rung einer gewiſſen Wiejenfläde nothwendig iſt. Hier kommt 
es auf Vie te des Waſſers, bie klimatiſchen und Bobenwerhälinilie 
md bie Urt der Anlage an. Sind Boden und Wafler kräftig und dab 
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Klima mild, jo daß oft gewäflert werben kann, jo ift mit weniger 
Waſſer auszukommen, als im entgegengelebten Fall. 

Bintent verlangt hei Rieſelwäſſerung pro Heltar und Secunde 
bei 4 Meter breiten Hängen 0,1. Subilmeter, bei 8 Meter breiten Hängen 
0,, Gubifmeier und bei abwechſelndem Rieſeln mit öfterer Wiederbenühung 
des Waſſers 0, On, Eubifmeter; Dr. Dünlelberg 0,5, —O,o1r Eubilr 
mein. Bea Staumäjjerung if der Waflerbevarf geringer, etwa 
O,g13, Subilmeter und bag Peterſen'ſche Syftem der Drainbewäfjerung 

verlangt noch weniger Wafler. 

Sind dieſe Borunterfuhungen beendigt, dann handelt es ji darum, 
wie die Anlage ausgeführt werden foll. Hierüber entſcheiden 
bie Gefällverhältnijfe, mwelde dur ein genaues Niveilement aufge 
nommen werden müjlen. Die in gleicher Höhe liegenden Punkte werben 
dabei mit Bfählchen bezeichnet und die diejelben verbindenden Linien nennt 
man Horizontalen oder Horizontallurven. Es ift etwas Gutes 
um ein geäbtes Auge — aber man traue ihm nicht zu viel, es taͤuſcht 
ſich hinſichtlich des Gefälls gar zu leiht. Wie manche Wäfferungs- 
einrichung wurde Sabre lang nur deßhalb verichoben, weil bie Bethei⸗ 
ligten glaubten, dorthin fei dad Waſſer nicht zu bringen und doch hatte 
e3 genügendes Gefälle! Das Nivelliven der Wielenfläche ift aber um fo 
nothmenbiger, weil der neuere Wiejenbau mit Recht größere Erdarbeiten 
und hohe Umbaukoſten dadurch, zu vermeiden ſucht, daß er die Anlage 
dem gegebenen Terrain möglichit anzupafien —*9*— Er bringt auf der⸗ 
ſelben Wieſe Hangbau und Rückenbau, ja vielleicht noch Stauwäſſerung 
an, je wie das Gefäll es verlangt und zuläßt, wodurch die Sache 
bebeutend billiger wird. Dadurch unterſcheidet ſich der fog. rationelle 
Wieſenbau vortheilhaft vor dem tbeureren Kunſtwieſenbau“, wie er 
3. 3. in Siegen üblich iſt. Bei Feititellung bes Plane hat man endlich 
darauf zu fehen, dal; duch zmedmähiges Anbringen von Heuwegen 
und der ala Brüden dienenden, 3—4 Meter langen Kaſtenſchleußen 
die Abfuhr des Heues erleichtert wird. Eine folde Schleuße aus 5 Centi⸗ 
meter Starten, eigenen Mödlingen mit 0,45 Meter Lichter Oeffnung 
fommt auf 8—10 fl. zu fiehen. 

Auf Grund Bed entworfenen Planes, jomwie der in Der betreffenden 
Gegend üblichen Arbeiter und Materialienpreiſe wird nun der Vor⸗ 
anſchlag aufgeſtellt. Dabei verfahre man vorfihtig und vergeſſe nick - 
für unvorherzuſehende Ereignifie, wie Grabeneinſturz 2c. eine Summe 
anfzusehmen. Der Miejenbaumeifter täuſche die Berheiligten ja nicht 
über bie zu erwartenden Koften und ſuche Solibität der Arbeit mit 
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Billigkeit moͤglichſt zu vereinigen, Lurußbauten durchaus zu vermeiden. 
Der Landwirth aber hat vor der Ausführung zu berechnen, ob bie pro⸗ 
jeftirte Verbefferung fi rentiren Tann. Dabei muß der zu erwartende 
dauernde, höhere Ertrag für das aufgewendete Capital eine angemefjene 
Berzinfung (5—6°/,) gewähren und die Koſten der Unterhaltung ber Anlage, 
wie de Wäflernd, im Betrag von etwa 4°/, des Anlagecapitals, deden. 
Kommt z. B. der badiſche Morgen auf 100 fl. zu ſtehen, fo ſoll der 
jährliche, durchſchnittliche Mebrertrag mindeftens 9—10 fl. werth fein 
oder 7—8 Ctr. Dürrfutter betragen. Da die Erträge erfahrungägemäf 
öfter um 10 — 15 Ctr. pro Morgen und Jahr fteigen, fo ift bei folider, 
nicht zu theurer Anlage die Rentabilität in ſicherer Ausficht. 

Es iſt einleuchtend, daß nur bei einer größeren Wieſenfläche das 
Waſſer gehörig beichafft und richtig ausgenützt, überhaupt die Anlage 
rationell gemacht werben kann. Bei zeritüdeltem Wieſenbeſitz iſt deßhalb 
die Vereinigung mehrerer Beſitzer zu gemeinjamer Kinrichtung einer 
" Wäfferung durchaus nothwendig. Mehrfache Beiſpiele von folchen fegens- 
veich ſich erweiſenden Genoſſenſchaften haben wir in ben verſchiedenſten 
Ländern. So traten im Jahr 1865 in Tauberbifhofsheim (Baden) 
350 Wielenbefiger zu einer Genofjenihaft zuſammen, bemerfftelligten eine 
Zuſammenlegung ihrer in über 1000 Parzellen vertheilten, zuſammen 
490 bad. Morgen (176 Hektar) großen Wieſen unb richteten dieſelben 
zur Bewäflerung ein. Um das Wafier nad) Belieben zur Berfügung 
zu haben, Tauften jie eine Mühle um fl. 26000, welche jetzt wieber gut 
verpachtet ift. Ende Mat 1870 überzeugte ſich Verfaſſer felbft von dem 
durchaus prächtigen Stand des Heugrafes auf diefer Wiefenfläche. 


II. Die Heberflauung. 


Die Heberftauung wird bei geringem Gefäll bis zu höchſtens 0% 
angewendet, alſo hauptjähhlih in außgebehnteren Ebenen und breiten 
Thälern. Die Wiefenfläche wird dabei in Abtheilungen von 0,,—2,, Hektar 
gebracht, welche mit Keinen Dämmen umgeben werben und ihr Waſſer 
dur DVertbeilgräben, diefe aber es aus ben Hauptzuleitungsgräben 
befommen. Jede Abtheilung bat bei Staueinrichtung ohne Drainage 
etwa OO; 0/, Gefaͤll und Liegt I—M Eentimeter niedriger als bie 
vorhergehende. Die 5080 Centimeter tiefen Vertheilgraͤben ober 
Fleineven Zuleitungögräben liegen horizontal, haben aber in ber Sohle 
Gefaͤll nach rüdmärts, damit fie bei aufgezogenen Schleußen ſich in bit 
ca. 1 Meter tiefen Hauptzuleitungsgräben entleeren. Die Letzteren haben 
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Gefällt und dienen theilmelfe zugleih ala Entwäflerungsgräben. Jede 
Abtheilung hat noch auf der dem Vertheilgraben entgegengeſetzten Seite 
eisen O,,—i,, Meter tiefen Entwäflerungsgraben, buch welchen das 
Waſſer abgelaſſen wird, nachdem es einige Zeit bie Fläche überdedi und 
jeine Beſtandtheile abgeſetzt bat. Sämmtlihe Gräben erhalten eine 
Böſchung, welche mit Raſen beiegt wird; Gräben mit ſenkrechten 
Mänden find überall zu verwerfen. Die Bölhung wirb bei ftarlem 
Gefaͤll, größerer Waflermenge und loderem Boden flach z. B. 1'/,—2 füßig 
unter anderen Berhältnifien fteiler, z. B. %,—1füßig gemadt. Die Bes 
nennung „füßig” rührt von der Abweichung her, welche die ſchraͤge Linie 
der Bölhung von einer auf ber Sohle an dem Anfang ber Boͤſchung 
errichteten Senkrechten auf je einen Fuß Höhe ober Tiefe hat. Die 
obere Breite der Gräben richtet ſich nach ihrer Tiefe, der Neigung ber 
Boͤſchung und der Sohlenbreite. Iſt 3. B. ein Graben 3 Fuß tief, in 

der Sohle 11/, Fuß breit und die Böihung 1'/, fühig, ſo beträgt leine 
obere Breite 3 X 1, x 2 + 1Y = I up. 

Die Staumwäflerung hat manche Borzüge; fie iſt bei geringem Gefaͤll 
moͤglich, billig einzurichten, verlangt weniger Waller, wenig Gräben, 
ermögliht daher die Anwendung von Mähmafchinen, Heuwendern ıc. 
und erleichtert das Mähen, die Heumwerbung und Heuabfuhr. Die Koſten 
find natürlich je nad den Terrainverhältnifien ſehr verichieven. Liegt 
die Flaäche fo gleihmäßig, daß Fein eigentlicher Umbau nothwendig erfcheint, 
jo ftellt fi ein bad. Morgen (= 36 Ar) auf 25—30 fl., das Hektar 
auf 70—83 fl. Muß jedoch die Wieje theilmeife aufgebrochen und um⸗ 
gebaut werben, fo fommt 1 bab. Morgen auf 40—60 fl., 1 Heltar auf 
4112—166 fl. Die in Plan IL dargefiellte Staumäflerungsanlage von 
31 bad. Morgen, bern Erfolg die Wieſenbeſitzer nah zuverläßigem 
Zeugniß fehr befriedigt, Toftete 1364 fl. ober pro bad. Morgen 44 fl. 
Diefe Koften vertheilen ſich in folgender Weile: Abſteckung und Aufſicht 
140 fL., Herftellung der Gräben 516 fl., Schlaufen, Dohlen zc. 308 fl, 
Blanirarbeiten 300 fl., Taglohnarbeiten 82 fl., Einfaat 14 fl. Saͤmmt⸗ 
ide Gräben haben bei dem ſchwachen Gefaͤll einfühige Boͤſchung. Dei 
Dielen wie den folgenden” Koftenangaben ift ein Taglohn von 1 fl. Bis, 
4 f 12 Er. ch. zu Grunde gelegt. 

Solche Anlagen haben jedoch wur bei mildem Klima und durch⸗ 
laſſendem Boden guien Erfolg. In Ichwerem, von Natur naſſem Boben 
belommt man geringes Futter, fo daß es nöthig werben Tann, durch 
Drainage der Stauwieſe für zeitweile Trodtenlegung zu ſorgen. Dabel 
muß genügende Borfluth vorausgejeht werben, damit die minbeftens 
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1 Meter tief liegenden Draiuſträuge ihr Waſſer entleeren Können. Die 
Drainage wird wie gewöhnlich gamacht, wodurch ſich dieſes Syſtem von 
dem „Peierſen'ſchen“ unterſcheidet Mur geht man mit ben Sirängen 
etwas ſeichter 4—1,, Meter umb zieht bie Saugdrains meiter au⸗ 
einander 1522 Meter. Bei ungenügendem, notürlidem Gefäll wir 
dafſelbe in den offenen und verbeiiten Gräben durch ellmählige Ber 
tiefung berfelben Tünftlich hergeſtellt. Die einzelnen Abtheilungen merdes 
bier meift Horizontal gelegt und erhalten keine hefsmberen, offenen Abzugs⸗ 
gräben. Drainirte Wäffermisien Tönnen auf ſolchen Wieſenflächen mit 
Vorteil angelegt werben, mo wegen fehr ſchwachem Gefäll und undurqh⸗ 
laffendem Boben eine andere Wäflerungsart nicht möglid) wäre. Ds 
fie jedoch ziemlich theuer Lommen, bringt man Drainage nur ba an, m 
es durchaus nothwendig ift, fo dab oft auf einer Anlage brainirte und 
nicht drainirie Stauabiheilungen vorkommen, wie bie auch bei ber auf 
Plan IEI. dargeſtellten Stauwäſſerung der Fall iſt. Auch ſucht mar, 
mo nöthig, durch geeignete Stauvorrichtungen au ben Drains ſelbſt oder 
in ben Hauptabzugsgräben ven Abfluß bed Waller in ber Hand zu 
behalten und zu mäßigen. Die Koften drainirter Stauwieſen ftellen fid 
nad) den bisherigen Erfahrungen pro bad. Morgen auf 70- 130 RL, 
pro Hektar auf 194 360 fl. Die Drainage allein kommt dabei pro 
bad. Morgen auf 35--40 fl., pro Hektar auf 97—112 fi. zu ſtehen. 


IL Die Ueberriefelung. 


Bel der Uieberriefelung ift dad Mailer ſowohl in den Gräben, ald 

auf der Wiefe in heftändiger Bewegung. Wo das Gefäll 0,,—1,% 
beträgt, richtet man dieſelbe ale Ruͤkenbau, bei ftärkerem Gefäll ald 
Hangbau ein. Diejenigen Gräben, welche bad Waſſer zunächſt der 
größeren, dann der kleineren Fläche zuleiten, nennt man Auleltung® 

gräben und unterſcheidet fie in Hauptzuleitungsgräben, Vertheilgraͤben 
oder Tleinere Zubringer und Zuleitungs⸗, Waͤſſerungs⸗ oder Riefelrinnen. 
Solde Bräben, welde ba? Waſſer wegführen, heißen je nach ihr 
Groͤße Hauptentwäflerungsgräßben, Abzugsgräben und Wbzugärinnen. 
Der re ge und Abzugägraben erhält eine Tiefe von. 2',—D 
(Ons—1,, Meter), meift 12/, füßige Böihung und kommt pro Ruthe 
(= 8 Meter) auf 1—2 fl, zu ſtehen. Die Horizontal⸗ ober Zuleitangb 
geäßen und bie Bubringer, zugleic; Neinere Abzugögräben find 14/2’ 
(45-75 Gentimeter) tief und Loften pro Ruthe 440 Er. ; die Heinen 
Jubringer macht mar 68” —= 18-24 Gentimeter tief "und 7Y 
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— 2-07 Gentimeier beit à 2 er. die Ruhe, Tamm Verbhreiten Ach 
Ausbubs. Die Erumäflenunag- und Bewäflerungäuinum endlich werben 
7 1521 Emmen He und 6-8 == 48-24 Somimeler 
breit gemacht; erſtere Sommen "mit dem Verbreiten bes Aushubs auf 
2 %e., Iebtere mit bemfeiben und dem Reguliren auf 21,—B kr., Die 
Authe, au Reben. 

Bei dem Nüdenbau macht man thuftliche Guhöhungen, von melden 
aus nad) ‚beiden Seiten bie Ueberriefelung erfolgt. Die Rüden werden 
3-4 Ruben = 812 Meter breit, 640 Buthen == 46—30 Merer 
fang und 5-7” = 15-21 Gmtimeier hoch angeht. Die einzelnen 
Beeie ſollen nicht gemölbt, ſondern ſlach fein. Acer Rüden bat in bar 
Müıie eine Wäſſerungs⸗ und auf jeder Seite eine Entmäflerungsrinne, 
Alle Vertheilgräben und Waſſerungsrinnen einer Schichte find horizontal 
angelegt, haben aber in der Sohle Gefkll nad rüdmärts, bamit 
fie Beim Aufziehen ber Schleußen ſich von ſelbſt entleexen und jo bie 
Wieſe nach dem Waſſern raſch troden gelegt wird. Auch kann daſſelbe 
Waller mehrmals wieder benägt, jeder Abtheilung aber friſches Waller 
zugeführt werben. In dieſen letzteren and) beim Haugbau vorkommenden 
Eimichtungen liegt der Vorzug des ſog. rationellen Wieſenbaues. Di 
Madenbau macht viel Erdarxbeit nothwendig, melde pro bad. Morgen 
oft allein 50-70 fi. koſtet, jo daß er ſtets etwas theuer wird, IR 
Baden berechnet fi der Morgen auf 701% fl, dad Heliar auf 
194-833 fl. Mon richtet daher, wo es das Gefäll nur irgend zuläßt, 
ven Hangbau ein, welcher um fo billiger wird, je ftärfer das Gefäll 
und jr weniger Erdarbeit näthig iſt. Die Lebtere umgeht man theilweiſe 
dadurch, dah man die horizontalen Wäſſerrinnen nicht wie bei dem 
theuren Runitwiefenbau gerade legt, ſondarn dieſelben ſich hen Terrain⸗ 
fonnen anpaſſen läßt. 

Sehen wir uns mm bie Einrichtung der auf Plan IV. dargeftellten 
Riefelmäfferung etwas näher an, welde nad) richtigen Grundſätzen aus? 
geführt ift, daher als Beiſpiel dienen fann. Wo früher das alte Bach⸗ 
beet unrichtiger Weile ſich binfhlängelte, da zieht jetzt den höchſten Stellen 
der Wieſe nach der Hauptzuleitungsgraben A BC D E F, welcher 
dad Wafler aus dem neuen Bach vermittelft ber bei A eingeſetzten, ſtei⸗ 
nernen Schleuße befommt. Werben bie drei größeren Staufgleußen B 
D E, fowie bie Meineren Schleugen geftellt, fo dringt das Wafier in 
die Horizoptalen Zubringer 4—8, füllt fie bald an und ergießt ſich bei 
dem Rüdenbau direkt in die Wäfferrinnen, bei dem Hangbau in bie 
Heinen Zubringer Rro. 11. Bon den Lebteren kommt es burd An⸗ 
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ſtauung mit Brettchen ober Raſen in die wagrecht (Horizontal) angelegten 
"Wäflerrinnen, von welden aus es bie Hänge gleihmäßig uͤberrieſelt. 
Dur die in den Abzugögräben angebrachten Schleußen kaun zugleid 
das Wafler mehrmals benügt werben. In ebenfo praltiicher Weiſe, wie 
für die Zuleitung, ift aber auch für ben Abzug bes Waſſers und damit 
für genügende Entwäfferung gejorgt. Die Riefelrinnen haben naämliqh 
in der Sohle Gefäll nad rückwärts in bie kleinen Zubringer Neo. 11, 
deſe in bie tiefer liegenden größeren oder horizontalen Zubringer Nro. 1—8 
und Lestere wieder in ber Sohle Gefäll nad ruͤckwaͤrts entweder zu 
dem Hauptzuleitungsgraben, wie Zubringer Nro. 7., ober zu pen kleineren 
Abzug?» und zugleich Auleitungägräßen, wie bie Zubringer Nro. 8 und 5 
ober enblih zu dem SHauptableitungögraben G H I K L, wie bie 
Zubringer Nro.1, 2, 3, 4 und 6. Zieht man un bie Schleußen und 
Staubretthen, fo entleeren bei fauber gehaltener Sohle alle größeren 
und kleinen Gräben ihr Waſſer von felbit und es fließt durch den tiefer 
Itegenden Hauptabzugegraben ab. Die Länge ber Waſſerrinnen Petraͤgt 
dei dieſer Anlage 5 Ruthen, Tann aber bis zu 9 Rutben (27 Meter) 
gemacht werden. Die Hänge finb hier 18—26 Fuß breit, dürfen bei 
ftärkerem Sefäll und gutem Waller jedoch 3 Ruthen (9 Meter) breit fein. 
Diefe Wäfferungsanlage in Saulborf, melde eigentlich im Ganzen 
39 bad. Morgen umfaßt, aljo auf dem Plan nur zu 1/, aufgezeichnet 
Üt, wurde durch die Mitwirkung der Eiienbahnverwaltung und baburd 
ermöglicht, daß die Wieienbefiger zu einer Genoſſenſchaft zufammen 
traten, ihre Wielen in geregelte Parzellen legten und das Unternehmen 
gemeinfam ausführten. Sie find au mit dem Erfolg durchaus zufrieben, 
obmohl die Koften etwas hoch kamen, wegen des theilweiſe nöthig [ge 
worbenen Rüdenbaues, der vollftänbigen Verlegung bes alten Bad 
Heeted und der Rüdfiht auf die Bahnlinie. Dieſelben !heziffern fic für 
bie auf dem Plan mit A B C bezgeichneie Flaͤche von 11%, bad. 
Morgen wie folgt: 
1) Die Koften der gemeiniamen Anlagen, nämlich Ver⸗ 
legung des Baches 500 fl., Ausebnung des alten 
Bachbeeied 200 fi., Erbauung der fteinernen 
Haupiſchleuße bei A 450 fl., theilweiſe Herftellung 
des Hauptzuleitungsgrabens 60 fl., im Ganzen 
1200 fl., verhältnigmäßiger Antheil daran . . HF. — Fr. 
2) Herftellung des Hauptzuleitungögrabens A F 90 fl. ‘ 


Uebertrag: 361 fl. — Fr. 
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Uebertrag: 361 fl. — ir. 

des Hauptabzugsgrabens GL 133 fl., der Abzugs⸗ 

gräben Rro.9 und 10 39 fl. und der Jubringer 
Nro. 1—8 108 fl., zufammen . 870 fl. — kr. 

3) Erbauung der 3 größeren Säleußen B D E N 
33f.= Mfl. und von 9 Kaſtenſchleußen ſammt 
Einſetzen à 8 fl. 30 fr. = 76 fl. 30 kr., uf... 175 fl. 30 Er. 

4) Rüdenbau an der Fläde A N Morgen ſaumt 


den nothigen Rinnen . . 212 fl. 50 tr. 
5) Hangbau der übrigen Fläche von y Morgen mit 
Waͤſſerrinnen.. 162 fi. — kr. 


6) Für Pfaͤhle, Tagloͤhne 30 H. Y Einſaat der aufge: 
füllten Stellen des alten Bachbeetes 30 R Bor: 
arbeiten und Auffiht SO fl... -. . -. ..:.. 90. — kr. 


Summe: 1371 fl. 20 ke. 
Somit”Tommt der bad. Morgen auf 116 fl.; da jedoch die Bahnverwal⸗ 
tung die unter 1 aufgeführten Koſten von 1200 fl. Beitritt, weil auch 
die Sade in ihrem Intereſſe Tag und die Rückſicht auf den Bahnkoͤrper 
größeren Aufwand hervorrief, fo fiellt fi) der bad. Morgen für bie 
Beſitzer eigentlih nur auf 86 fl., das Hektar auf 240 fi. 

Nach denſelben Grunbfägen ausgeführte, größere Riefelmäfferungs- 
anlagen finden wir in allen deutſchen Staaten unb ben angrenzenben 
Zändern, beſonders in Preußen, Bayern, Baden, feltener in Württems 
berg, Clip 2. |. w. Aus der obigen Koftenzufammenftellung tft auch 
erſichtlich, daß wo nur Hangbau gemacht wirb, Teine größeren Bad» 
verlegungen nothwendig, überhaupt die Verhältniffe günftiger find z. B. 
der Bad) als Hauptzuleitungss oder Abzugsgraben benügt werden Tann, 
ſolche Anlagen Teine großen Koften verurfaden. 

Die vielen ſchlechten, wilden Wäflerungen , [bei denen das Waſſer 
an einer Stelle zu ſtark reißt, an die andere zu felten hinfommt, bie 
Hänge zu breit find und der tiefer Tiegende Theil der Wiefe meift ver» 
fumpft ift, Lönnten oft um S—50 fl. der Morgen, bad Heltar um 
70—112 fl., ja unter Umftänden noch billiger, in zweckmaͤßige Rieſel⸗ 
anlagen umgewanbelt werben. Dabei iflinicht zu überfehen, daß viele 
Wieſenbeſitzer einen weſentlichen Theil der Arbeiten felbft leiſten Tönnten. 

Eine interefjante Riefelmäfferumgsanlage findet fih auf den Riemanbs« 
wiefen bei Wilferbingen, Großh. Baden. Diefelbe iſt, Hangbau mit 
Entwäfjerung burd Drainage, da der Boden quellgründig war. 
Damit aber der Abflug des Waſſers aus den Drains bei dem ftärkeren 
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Gefaͤll nicht su weich erfolgt, find in dem Sammelbrain 3 Stauſchachte 
angebradt. Die fo eingerichtete Fläche betruügt 67/, bad. Morgen = 
2,0 Hektar und unrwefechte folgende Koften: 

F) Tieferlegung der Dohlen und Einfaffumg@mmuer, Her⸗ 


ftellung einer Maner, Dohlenplatten m . . . AT FL W Er. 
2) Herftellung der Minen Onmokffermgageiben . . #2 fl. Bi fr. 
8) Umbauarbeiten auf dr Will . . . 280 . 51 &. 


4) Drainage, und zibar Nbgten init Fracht 113. 46 eo, 
Auswerfen und Zumachen der Gräben, Buyer: der: 
Nöhren 229 U. 76 !r., zujfammen . . 3ER Th 
5) Schleußen 2A fl. 34 ir, 5 Siaueche 27 L 5 m 5 fi. 
6) Abſtecken und won. .. 5 fl. 
Summa: 937 fl. — &. 


Der bad. Morgen kommt fomit auf 137 fl., das Hektar auf 380 fl; 
nad dem Bericht des Bürgermeiſters ertrug bie Wieſe vor dem Umbau 
im Pacht jaͤhrlich fl. 190, nach demſelben im Jahre 1870 fl. 494 ober 
fl. 304 niehr — 32%, des Anlagekapitals. Die Rentabili:ät iſt Alfo 
jedenfalls gefiggert, auch wenn ber Mehrerlos Türftig nicht To hoch wäre, 
weil in ber erften. Zeit der Umbau deB Bodens alte Bodenkraft zur 
Wirkung kommen läßt. 

Guss ähnlich, dieſem won Bincent umd Abel zuerjt außgehüßgten 
Gyfen it bie Drainbewällerung nah Asmus Beterien in 
Schbeswig. Hier werben jedoch die Sammeldrains in ber Richtung 
bed: ftärkiin Gefaͤlls angelegt, die Saughreind beinahe horizontal auf 
bie Sammaldrains und zwar mo möglich fo, daß der Sammeldrdin in 
die Mitte der Saugdrains zu liegen kommt. An den Einmündungẽ⸗ 
ftellen der Letzteren find fog. Tageröhren oder Scließſtellen ein 
gelaſſen, genau über ben Saugdrains werben oberirdiſche Niefelrinnen 
engebiagı Wenn man nun mittelit der Tagröhren ben Abflug des 
Waſſers in Sammeldrain hemmt, je fteigt das Waſſer empor bis in 
die Rieſelrinnen und überriefelt die Miele. Dabei kann man abet nöd 
anderes Rieſelwaſſer benügen. Der Zweck iſt alfo der, ausſchlieq⸗ 
lich in Hangbau gelegte Hiejelwielen fo zu drainiren, baß 
Die Entwäjjerung. jedergeit aufgehoben oder in Gang geiegt 
werben kann. Bei geſchloſſenen Draiufträugen wird bie 
Wieſe wie jeder Hangbau durch oberflächlich zugeleitetes 
Waſſer gemäfjert. Während in Norddeutſchland mehrere ſolche Aus 
lagen ausgeführt find, findet ji bis jegt in Süddeutſchland nur eine 
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Phqhe auf dem Berghof Bei Trieb m Oberfmulen, Dieſe Wäſſerungs⸗ 
einrichtung tft alfo mach nicht erprobe, verſpricht jedoch manche Vortheile: 
Man braucht wenig offene Gräben, Zaun ſie in undurchlaſſendem Boden 
anmenden, braucht weniger Gefüll, kann alſs don iheuren Rückenbau 
ſparen; endlich bedarf man weniger Waſſer dis bei der Ueberrieſelung. 
Hinſichnlich des betzterra Punktes iſt aber wicht zu vergeſſen, daß eine 
FNeine Waſſermenge verhaäͤltnißmäßig wenig düngende Sıoffe enthalten 
wird; es muß alfe das verwendete Waſſer ſehr kräftig fein oder jemit 
Münger zugeführt werben. ſpeierſen legt mehr Gewicht auf bie Yinjewch- 
tung, als auf die Düngung, wührewd Vincent nad) feiner Erfahrung den 
Hauuptwerth auf bie genügende Waſſermenge legt. Die Koften ber 
Peterſen ſchen Anlagen find ebenfalls nach dem Terrain verſchiedea. In 
Schleswig Tem cine ſolche von ca. 10 preuſßß. Morgen pro Morgen 
(sm 3, Ar) auf 35 Thhr., das Heltar auf 137 Thlt. Nechnet man 
Ken Anihaffungäbereg ber durch eine Windmuͤhle gerieben Schoͤpf⸗ 
maſchine mit 300 Thlr. hinzu, fo fett ſich dee preuß. Mergen auf 
6b Thlr. dus Hettar auf 265 Tr. 


8. 85. Ins Maffern und die —T— der Miaſſerwieſen 


Ye WBüflerumgseimvichtung iſt einer Maſchine zu vergleichen, 
. Wehe ven Trandport und bie gleicanähige Vertheilung des Waſſers zu 
Geforgen hat. Iſt fie nun auch richtig und ſolid gebaut, jo kaun fie 
Goch tue dann gute Diemfte beiten, wenn fie wir VBeritändaip ges 
Sraudit und in Ordnung gehalten wird. Der Zu dei Aids 
ferws iR ein boppelter: „Die Wieſe zu beſenchten und zu Düngen.“ Die 
Bümgenbe Waſſerung findet vorngsweiſe im Herbit und erjien Früh⸗ 
fahr Sout und iſt für den Funerertvag bes mächften Jahres von-gröjsen 
Einfiuh. Sie beginnt nech der Dehmdernne und dauert wo moͤglich un⸗ 
umerbeochen auf derſelben Fläche mindeſteus 6, höchſtens 14 Tage at, 
fd baß ber Boden weith und ſthwarz gewäſſert, ſchläpfrig erfcheint und 
zwiſchen bein Gras eine bnue Schlaunuſchichte ſich lagert. Au einem 
winken Tage wird dann bad Waſſer Abgeſtellt, die gewäjlente Ab⸗ 
theilung längere Zeit völlig troken gelegt und das Wäfſern der 
Reihe nach auf den verſchiedenen Abtheilungen jo lange im Spätherbit 
fortgefegt, biß anhaltender Froft eintritt. Durchaus falſch ift es, bei 
der düngenden Mäfferung mit wenig Waſſer größere Flächen lange Zeit 
zu mwäljern. Während der ftrengeren Froſtzeit unterbleibt das MWäflern, 
wird aber im erjten Frühjahr zunächſt in derjelben Stärke, wie im Herbit, 
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fortgeſetzt. Nur bei zu befürchtenden ober bereitö eingetretenen Radit- 


fröften wird eine möglichft große Wiefenflähe unter Waſſer geſetzt. Auch 
bei der Staumäflerung wird das Wafler öfter umgeftellt, als bei dem 


Niefeln. Sobald im Frühjahr die Luft wärmer wird und die Gräker 
zu wachſen beginnen, hört bie ſtarke, düngende Wällerung allmählig auf, 


fie wird dfter unterbroden und von Mitte Mai an wird mit fieter 
Rückſichtnahme auf Boben und Witterung nur fo gemäflert, daß ber 


Boden mäßig feucht bleibt, etwa alle 4—8 Tage 12—2A Stunden. 





Zu Häufige: Wäffern mährenb der ftärkeren Wachszeit der Graͤſer gt 


gehaltloſeres Kutter, weil der Boben fi nicht gehörig ermärmt. Rad 
ber Heuernte wird jede Abtbeilung 2—3 Tage Hinter einander tüdtig 


gewäffert,’ dann in derjelben feucht haltenden Weiſe wie zuvor. — Au 


biefen der Erfahrung entnommenen Negeln erhellt, iwelch wichtiges Ge 
ſchaͤft das Wäffern if und wie bei zerfiädeltem Wieſenbeſitz nicht vationel 
gemwäfjert werben Tann, wenn das Wafler alle paar Stunden auf ein 
andere Wieje gelafien wird. Es empfiehlt fi deßhalb das gemeinen: 
Wäflern größerer Wiejenflähen durch einen verpflichteten, tüdtigen 
Wiefenwärter, welche zweckmäßige Einrichtung bereit in verſchiedenen 
Gemeinden mit &rfolg, und ohne erheblichen Aufwand, eingeführt if. 
Auf dieſem genofjenihaftlihen Wege kann au die Unterhaltung 
der Umlage und file Pflege der Wäflerwiefe am richtigften beſorgt 
werben. Diefe beginnt banıtt, daß rechtzeitig geheuet wird, nänid, 
wenn bie jpäten Sräfer bläßen und nicht erft, wenn das Gras Samen 
getrieben Bat. Sodann hat man auf die Schleußen Acht zus haben, ob 
fie gut fchließen und nicht bebeutenb Waller verloren geht. Aus be 





ſelben Grunde muß auf den Waſſerwieſen den Mäufen unb Maulwuͤrſen 


nachgeſtelll und durch Berftopfen ber Löcher ihr Treiben unſchaͤdlich gemadt 


werben, benn bad koſtbare Waſſer muß man gehörig sufammenjen | 


Ebenſo widtig tft daS Ausräumen und Ausputzen ber Gräben 
Kinnen, das Außgleichen ber Kanten der Wäflerrinnen und bad bo 
breiten bed gewonnenen Material. Dieſe Arbeit geichteht am beiten 
vor ber Herbſtwaͤſſerung. Waibgang durch Pferbe und Rinder iſt af 
Waͤfſerwieſen unftatthaft; auch Schafe koͤnnen nur bei vorfichtigem Weiden 
zu pafiender Zeit darauf gebulbet werben. 
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Biertes Cupitel. 
Der Obfibau. 


Siteratur: „Die Lehre vom Obſtbau“ von Lucas und Medicus, 2. Aufl. „Kurze 
Anleitung zur Dbfttultur" von Dr. Eb. Lucas, 2. vermehrte Aufl. 


Der Obſtbau beſchaͤftigt fi mit dem Anbau holzartiger Gemädhfe, 
deren Früchte (Obft) in der verſchiedenſten Weiſe zur menſchlichen Nahrung, 
Stärkung und Erquidung dienen. Dan theilt das Obſt ein in Kerns, 
Stein», Schalen und Beerenobft. 

Daſſelbe wirb in rohem und getrodnetem Zuftand als gefunbes, 
beliebtes Rabrungämittel genofien, dient zur Bereitung eines ſtaͤrkenden 
Geträntes, des Obftmofted, und zur Fabrikation von gebrannten Waffern. 
Das Spüähmort fagt daher nicht mit Unrecht: „Die Wohlfeilheit kommt 
aus dem Holz.“ 

Gut gepflegte Obftanlagen dienen aber auch zur Verſchoͤnerung einer 
Gegend; fie find ferner bei größerer Ausdehnung ähnlich wie die Wälber 
Don gänftigem Einfluß auf das Klima und brechen bie Gewalt ber 
Stürme. Die an den Straßen ftehenden Obfibäume geben dem Wanderer 
fühlenden Schatten und zeigen ihm bei Nacht ober im Schneegeftöber 
die Richtung des Weges. Aber lohnen wir immer unfern Obftbäumen 
durch jorgliche Pflege die mannigfachen Genüfle, welche fie uns bereiten ? 
Werben fie nicht vielfach noch nachlaäͤßig umd ohne genügende Kenntniß 
ihrer Lebensbebingungen behandelt? Suchen wir deßhalb auch Hier bie 
wichtigſten Grundſaͤtze eines rationellen Obſtbaues und vor Augen zu 
führen, indem wir beipreden: 1) Die, Erziehung bes Obftbaumes, 
2) die Pflanzung und Behandlung befielben und 3) bie Verwendung 
des Obftes oder die Obfibenütung. ” 


S. 86. Die Erziehung des Obſbaumes in der Lanmldnfe. 


Baumfhule nennt man ein zur Erziehung junger Objtbäume ber 
finnntes Stüd Land. Daſſelbe fol eine freie, offene Rage haben und 
nur gegen Heftige Winde mäßigen Schub gewähren. Suͤdliche Hänge 
find nicht gänftig, weil der Boben zu fehr faustrodnet, wodurch daß 
gleihmäßige Wachſsthum der jungen Bäume geftört wird. Der Boden 
einer Baumſchule muß tiefgründig, mäßig durdlafiend und zrafns ſein, 

Wartin, Kaubbach der Lanbwirihſchaft.) 
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namentlich genug LöBliche Mineralftoffe im Untergrund enthalten. Vielfach 
ift die Meinung verbreitet, junge Obftbäume jollen in magerem Boben 
gezogen werben, dann werben fte beim Berfegen auf's Feld beſſer fort- 
wachſen. Dieß tft unrichtig; ein armer Boden kann nur ſchwächliche 
Bäume mit ſchlecht entwidelten Wurzeln erzeugen, melde jpäter weniger 
gut ans und fortwahjen. Das zur Baumjchule beftimmte Lanb muß 
vor Winter 1,—1 Meter tief rigolt, auch mit einer dauerhaften Um⸗ 
zäunung verjehen werben. Sehr zweckmäßig tft ferner die Einthei⸗ 
lung ber Baumſchule in gleih große, jährlih zu bepflanzende Ab- 
theilungen (Schläge), welche durch Wege getrennt find und der Abtheilungen 
in [vegelmäßige Beete. Der für eine Baumſchule nöthige Tlächenraum 
richtet ji) nach der Zahl der jährlich zu erziehenden Obſtbäume; bie 
Anzahl der Schläge nad) der zur Erziehung eines Obſtbaumes wöthigen 
Zeit. Es iſt zweckmäßig, glei einen B—10 jährigen Wechſel feitzu- 
leben, alſo ebenjoviel Schläge anzulegen, weil jebe abgeleerte Abtbeilung 
einige Sabre mit flachwurzelnden Gemaͤchſen 3. B. Rüben angebaut werben 
fol, um die Kraft des Untergrundes zu ſchonen. Stehen die verpflanzten 
und verebelten Wilblinge fo in Reiben, daß die Reiben 60 Centimeter 
weit und die Bäumchen in benjelben I5—60 Centimeter von einander 
entfernt find, jo kommt ‚auf jeben jungen Baum 27-36 [_] Deeimeter 
Flaͤchenraum oder es koͤnnen auf i [_J Meter 3, auf 1 Ar 300 jımge 
Bäume erzogen werben. Nimmt man einen 8—10 jährigen Turnus an, 
jo müßte eine Baumſchule, melde jährlich 3000 Städ Bäume fortkauernb 
abgeben ſoll, mit Einſchluß der Wege 8O—100 Ar groß kin Dem 
Verfaſſer iſt eine noch Fürzere Zeit im; Betrieb befindliche Baumschule 
von 125 Ar belaunt, welche bei nur 6 jährigem Turnus jährlich 6000 Stüd 
Hochſtaͤmme Liefert. Dr. Lucas rechuet bei 10 jaͤhrigem Wechſel für jährlich 
3000 Stük 120 Ar Flaͤchenraum. 

Die Wildlinge oder Setzlinge, melde zur Fortpflanzung ber 
guten Obſtſorten dienen follen, werben in beionderen Beeten (Samen- 
ſchule) durch Anjaat von gefunden, friſchen Obftiamen gezogen. Dabe 
iit e8 zweckmaͤßig, Apfel: und Birnkerne gemijcht auszuſaͤen. Am meiften 
empfiehlt ſich die Herbſtſaat, gleich nach der Obfternte. Kann man erft 
im Frühjahr füen, was dann möglichit bald zu geichehen hat, jo müflen 
bie Samen den Winter über ſchichtenweiſe in Käften mit feuchter Erde 
aingeſchlagen werden; ausgetrocknete Samen verlieren bie Keimkraft. Die 
Saat geihieht in kraͤftigem, gut Hergerichtetem Boden breitmärfig, beffer 
in 20 Centimeter entfernien Reihen quer über bie Beete, aber ja wicht 
zu dicht. Das Wachsthum der Wildlinge wird befdrbert durch vecht⸗ 
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zeitiges Behaden und Begießen, durch Bebeden ber Saatbeete mit au» 
gefauliem Laub, außgelsugter Gerberlohe, kurzem altem Mift u. |. m. 
Stehen biefelben zu dicht, jo werben fie nerzogen und Die außgezogenen 
Setzlinge auf 12 Eentimeter Entfernung in bie Pflanzihule verpflanzt 
(pilirt). Jedes Bäunchen muß genügend Raum haben, damit es recht 
Mebenmwurzeln treibt und ſich ftodhaft entwidelt. Daß Steinobſt kann 
ebenjo gut ala durch Steden ber Sterne buch Wurzelihößlinge vers 
mehrt werben. Die eins und zweijährigen Schößlinge von Zwetſchen 
und Pflaumen werben im Herbſt oder eriten Frühjahr ausgegraben und 
entweber gleich in bie eigentliche Baumſchule ober in die Pflanzſchule 
(Pitirland) verpflanzt. Die Pflaumenjhößlinge oder Pflaumenjänlinge, 
legtere von ber Haferpflaume, werden zu Unterlagen für Pflaumen, 
Pfirfihde und Aprikoſen, die Zwetſchenſchoͤßlinge zur Veredlung nen 
Zwetſchen wie Aprilofen verwendet. Sehr zu tadeln iſt das leider 
vielfach übliche Verfahren, die Schößlinge an Zwetſchen⸗ oder Pflaumen⸗ 
bäumen wild herauswachſen und einige davon als Reſerve für einen jungen 
Baum, ber fpäter an Stelle bes alten treten foll, ftehen zu laſſen. 
Dadurch geht der Mutterbaum zu Grund und die nachwachſenden Schoͤß⸗ 
Unge ſehen einem bornigen Geſtrüpp, aber Teinem ordentlich gepflegten 
jungen Baum ähnlich. Zu Apfelzwergbäumen verwendet man bie Wil» 
linge des Johannis⸗ und des Splittapfeld (Doucin), zu Birnzwergbäumen 
bie Wildlinge der Birnquüte. 

Im zweiten ober dritien Frühjahr nad der Herbitiaat, alſo mit 
14/—21/, Jahren merben die Wilblinge in bie eigentliche Baumfchule 
verpflanzt, jedoch nur ſolche, bie ſich in jeder Hinficht gut entwidelt 
haben. Die zur Verpflanzung beitimmten Wilblinge werben Furz zuvor 
an ben Wurzelenden friich angeichnitten und einige Stunden in Waffer 
gefiel. Mit Ausnahme der Kirihen und Nüſſe ſchneidet man bie 
Stämmden der Wildlinge etwad zurück. Bei dem Pflanzen werben bie 
Baͤumchen eingeichlemmt, nad bemielben bei eintretender Trockenheit 
begofien. Auch ift es jehr zwedimäßig, ben Boben um fie herum ober 
die ganzen Beste zu bedecken und Später Durch mehrmaliges Behacken zu 
Iodern. Die verpflanzten Stedlinge können manchmal ſchon in demſelben 
Jahr, meiſt aber erft im nächiten Jahr, aljo im Ganzen 21/,—31/z Jahre 
nad der Saat verebelt merben. 

Bei der Beredlung wird eine Knospe oder ein Zweig mit einer 
ober mehreren Knospen von einer Obftforte, welche fortgepflanzt werben 
ſoll, font einem Theil eines andern Bäumchend ober Baumes verbunden, 
daß das eingefegte Auge ober der aufgepfropfte Zweig auf ihrer Unterlage 


436 


fortwachſen Lörmen. Man Tann alfo durch die Bereblung eine brauchbare 
Obſtſorte raſch vermehren. Geſchieht dieß durch Einſetzen eines Auges, 
wie meiſt bei Veredlung der Wildlinge in der Baumſchule, ſo nennt 
man es Dluliren; geſchieht es durch Einſetzen eines ober mehrerer 
Reiſer mit 2 und 3 Augen (Edelreiſer), wie es bei ſtärkeren Wild⸗ 
lingen und Bäumen üblich tft, jo nennt man es PBfropfen. Zum 
Gelingen der Bereblung find nothwendig: Gefunde Träftige Unterlagen, 
Träftige wohlerhaltene Reiſer, welche beim Veredeln noch nicht angetrieben 
haben, gut auögebildete Augen, mit fcharfen Werkzeugen geführte, glatte 
Schnitte, genauer Verband und nachheriges Beftreichen ber äußeren 
Schnittflaͤchen der Unterlage und bes Reiſes, um die Verbunftung Der 
Säfte zu verhüten. Etwa 10 Tage vor dem Gebrauch werben bie Ebel- 
reifer pincirt, d. h. an der Spike abgebroden, damit die Augen gut 
ernährt und ausgebildet find. An Werkzeugen und Materialien find zur 
Vereblung, ſowie auch jonft beim Obſtbau notbwendig und unter den 
zahlreich dazu verwendeten zu empfehlen: 1) Das gewöhnliche Garten- 
mefjer und die Tleinere Gartenhape aus Metz, bei welcher die Klinge 
durch eimen drehbaren Ring geftellt wird (Preis 45 fr. bis lfl.). 2) Das 
Hohenheimer, das Siebenfreub’ihe unb das neue Heutlinger Ocultrmeffer, 
alle drei jehr bewährt (42 Er. bis 1fl.). 3) Der Gaisfuß (1 fl. 6 fr.) 
und &) dad Spaltpfropfeifen zum Aufipalten der zu pfropfenden Yefte 
(48 !r.). 5) Kleine Handfäge zum Zufchlagen (42 fr.) und bie neue 
Bogenfäge mit jtellbarem Sägeblatt (1 fl. 34 kr.). 6) Die durch Lucas 
verbefjerte, neue amerikaniſche Baumſcheere (2 fl. 42 kr.). 7) Das zum 
BVerfireihen von Wunden bienende kaltfläſſige Baumwachs, weldes 
auf folgende Weiſe bereitet wird: 1 Pfb. (1/, Kilo) weißes Harz wird 
über Kohlen langſam flüffig gemadt und unter fletem Umrühren 
70—80 Gramm Weingetft ımb ein Eplöffel voll Leindl ober etwas Talg 
allmaͤhlig zugeſetzt. (1 Pfd. 35 Fr.) 8) Zum Anbinden der Augen und 
Edelreiſer grober Baummollfaden (1 Pfb. 1 fL.10fr.). Diefe und aubere, 
beim Obft: und Weinbau nothwenbigen Werkzeuge und Materialien finb 
zu den bezeichneten Preifen ſowohl von Gebrüder Dittmar in Hell 
bronn, ala dem pomologifiden Inſtitut in Reutlingen zu beziehen. 

Die verſchiedenen Vereblungsarten find, kurz, beſchrieben, folgende: 
4) Das Dcjulüren, welches meift von Mitte Juli bis Ende Auguft 
auf das fog. ſchlafende Auge Igefchieht; man ſchneidet Dabei daB Auge 
aus (Fig. 163), ſchiebt es unter die in TForm aufgelöste Rinde des 
Wildlings , drüdt an und/ verbindet“ fofort forgfältig (Fig 164). Die 
beite Tagezzeit zum Deuliren iſt Morgens, namentlich, jofern man noch 
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nicht gehörig eingeüht iſt. DaB Anwaghſen ber eingeſehten Mugen wird 
leichte Begiehen ber Werte vor ber Vereblung und balbiges Be- 

en befördert. Der Wildling bleibt in demſelben Jahr 

[önitten; erft im nädften Frühjahr ſchneidet man ihn auf 10 Eenti- 
ab und heftet ben aus letzterem hervorbrechenden, 


— 


Fig. 168. 


dig. 164 
Fig. 185 und 168. 
edlen Xrieb an den ftehen gebliebenen Zapfen. Der“2ehtere wird im 
Saufe des Sommers, fobald der Edeltrieb gehörig erftarkt ift, glatt 
weggelänitten. PMas Seitenpfropfen unter die Rinde Hat ſich 
bei verjpäteter Vereblung der Wilblinge fehr bewährt und kann bis Ende 
Mai gejhehen. Fig. 165 zeigt den Wildling mit dem Einſchnitt, Fig. 166 
das ſchraͤg zugeſchnittene Edelreiß, fweldes in den letzteren eingeſchoben 
und feſt angebunden wird. Den Wilbling ſtutzt man 15 Centimeter 
über dem Auge ab und benügt den Zapfen im erften Sommer wieber 
als Pfahl zum Anheften bes Edeltriebs, was ein wirkſames Schutzmittel 
gegen das Abbrechen der jungen, Reifer durch Hagel, Sturm, Vögel 
af. w. if. 3) Das Pfropfen fin die Rinde mit beim Sattel 
ſchnitt (Fig. 167 und 168) iſt;auch bei fpäterer Vereblung zu empfehlen. 
4) Daß bei ſchwachen Wilplingen paffende Copuliren iſt durd ig 169 
erläutert. 5) Das Anſchafften und das verbefferte Satteljhäften 
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(Sig. 170) dient mit Ausnahme von Pfirſichen und Aprikoſen zur Bereblung 
mittefftarfer Wilblinge aller Obftarten. 6) Für ſtarke Wilblinge und beim 





Fig. 168. 
Fig. 169. — 
Big. 170, 


"gig. 1er. 


Umpfropfen »älterer Obfibäume wird theils das früher befchriebene 
Seitenpfropfen unter bie Rinde, ferner das gewöhnliche Pfropfen unter 
die Rinde (Fig. 171), das Pfropfen in den halben Spalt (Fig. 172) 
und in den ganzeh Spalt (Fig. 173), endlich das Pfropfen mit dem 


“ 
Bi. 171. Fi. 172. Bu sm. , 


Gaisfuß angewendet. Fig. 474 zeigt das fir daß Spaltpfropfen zu⸗ 
geiänittene Edelreis; Fig. 175 den mit dem Gaisfuß in die Unterlage 
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gemachten Ausſchnitt und Fig. 176 das biefem letzteren entſprechend zus 
gefchnittene Reis. Bei dem Pfropfen in den ganzen Spalt foll bie Spalte 





Fig. 174. Fig. 175. 
Fig. 176. 


nicht mitten durch den zu bepfropfenden Aſt, fondern ſeitlich gemacht 
werben (Fig. 173). Am Allgemeinen hat daB Pfropfen fiherern Erfolg, 
wenn es nit zur Zeit der ftärfiten Saftbewegung vorgenommen wird, 
fonbern etwas fpäter, wenn die Blüthen hervorbrechen und Halb gewachſene 
Blätter vorhanden find. Ebenſo machen bie eingefegten Augen befjer 
an, wenn die Vereblung bei etwas tühler, feuchter, ftatt bei trodener, 
heißer Witterung geſchieht. Auch ift es zwedmaͤßig, bei Steinobft bie 
Reiſer im Trieb etwas zurüdzußalten, indem fie mit einem fchlechten 
Wärmeleiter, z. B. etwas Moos, umgeben werben. 

Die num verebelten jungen Bäume find in der Baumſchule durch 
Nummerhölger genau nach Sorten zu bezeicänen und bie Sorten in ein Bud 
einzutragen. Bei der weiteren Erziehung und Bildung der jungen Bäume 
ift als erſte Regel feftzuhalten, daß dieſelbe möglichft ohne Hilfe von 
Pfählen geſchieht. Hat die Baumſchule eine günftige Lage mit Fräftigem 
Boden, fo erhält man von ſchoͤnen Wilblingen bei ſtarkwüchſigen Sorten 
auch ohne küunſtliche Beihilfe durch Zurückſchneiden, Träftige Stämme. 
€3 werden dann nur die Seitenzweige bis zur Kronenhöhe zeitweiſe 
weggeſchnitten, was beſonders bei Steinobft meiſt genügt. Bei Kernobft 
ift dieß unter weniger günftigen Berhältnifien jedoch fter nicht der Fall. 
Man bekommt dünn in die Höhe wachſende, eines Pfahles bebürftige - 
Scäwädlinge, auß denen nie rechte Bäume werben. Unter folden 
Verhaͤltniſſen gewährt die neue, durch Dr. Lucas vervollkommnete, 
Dittrich'ſche Erziehungsmethode weſentliche Vortheile. Grundregel 
derſelben iſt, ben Leitzweig ober Stammtrieb eines jungen zu erziehenden 
Obſtbaumes jedes Frühjahr, ſo lange der Stamm noch nicht feine gehörige 
Stärke hat, um bie Hälfte ober ſelbſt um °/, feiner Länge zurüdzus 
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ſchneiden. Der Leitzweig wird dabei mehrere Gentimeter über ber zum 
Fortſatz des Stammes ausgewählten Knospe abgejchnitten und Damit 
ein tm Sommer wegzuſchneidender Zapfen gebildet, an welchem alle 
Knospen entfernt werden. In Folge dieſes Schnittes entwidelt ſich bie 
oberfte Knospe zu einem neuen Träftigen Stammtrieb unb bie übrigen 
Knospen treiben ebenfall? aus. Sobald der neue Leltzweig im Laufe 
des Sommers 18— 24 Eentimeter lang geworben, wirb eran ben Zapfen 
gebunden, um ihm eine aufrechte Richtung gu geben. Die oberen Seiten 








Fig. 179. 
triebe werben zugleich an ben Spigen eingezwidt — pincirt — wodurch 
die unteren Seitenzweige an Xrieblraft gewinnen und ber untere Theil 
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be3 Stammes verflärkt wird (Fig. 177 und 178). Im nächſten Jahr 
wirb ber Schnitt des Leitzweiged wieberholt, wobei man mit ber für 
Bildung des neuen Leitzweiged beftimmten Kuospe jährlich wechfelt. 
Die flarten Seitenzweige werben, ſoweit der Stamm gehörig erſtarkt 
ift,. an bemfelben glatt weggejchnitten und die ftehen bleibenden Seiten- 
zweige eingeftugt (Fig. 178 bei a). Hat der junge Baum bei dieſer 
Behandlung im 3.—5. Sabre nad der DBereblung eine Höhe von 
11,—2 Meter erreicht, fo wird er abgeſchnitten, um aus den oberjten 
Knospen die Baumkrone zu bilden, womit bie Erziehung des Hoch⸗ 
ftanmes vollendet ift (Fig. 179). Man hüte ji, die Krone höher als 
2 Meter anzuſchneiden; für rauhe, windige Lagen ift eine Kronenhöhe 
von 11/, Meter vorzuziehen. 

Zur weiteren Pflege der verebelten Bäume in ber Baumſchule ge 
hören: 1) Regelmäßiges Behaden des Bodens, namentlih auch vor 
Eintritt de Winterd. 2) Bei ſchwachem Trieb Ueberftreuen bes Bodens 
mit gutem Compoft, Cloakendung, kurzem Mift ober Gerberlohe; das 
Eingraben bed Dünger iſt nicht zu empfehlen. 3) Das Anbinden 
ſchiefer Stämmden an glatte Pfähle und das Abſchneiden von Wurzel- 
trieben. 4) Der Schub gegen fchäblihe Thiere wie Hafen, Werren, 
Engerlinge, Blati⸗, Schild: und Bluiläufe, Raupen; ferner gegen Krank⸗ 
heiten und Schmaroger mie Mooje und Flechten, Honige und Mebltbau, 
Drand u. |. w. Gegen mehrere dieſer Feinde ift das Beſtreichen ber 
jungen Stämme mit frifher Kalkmilch ein bemährtes Mittel. Die 
durd) ihre weißen Wollhaare Leicht erkennbaren, gejellig Lebenden Blut⸗ 
länfe werben mit Bürften zerprüdt. Auch das Beſtreichen der Staͤmmchen 
mit Petroleum ober Schieferöl ſoll von Erfolg fein. Die Werren fängt 
man in ihren Neftern und die Engerlinge jammelt man durch Anlegen 
von Drutpläßen mittelft kurzem Dünger. Die geſellig auftretenden Raupen, 
welche Morgens beifammen figen, find leicht zu vertilgen. Schäblicher 
ift die einzeln wohnende, kleine Raupe des Froſtſpanners, melde im 
eriten Frühjahr eriheint und in etwas zujammengemwidelten jungen 
Blättern fi aufhält, wo fie mit Handſchuhen zerbrüdt werden kann. 
Bei dem Verſandt junger Bäume tft feite Umhüllung mit Stroh und 
feuchten Laub, ſowie genaue Bezeichnung berjelben erforberlih. Won 
wejentlidem Einfluß auf die Rentabilität einer Baumfchule ift Die Wahl 
erprobter, Träftig wachſender Sorten, wodurch auch ein Baumſchul⸗ 
befiter eine günftige Einwirkung auf ben Obftbau einer Gegend aus⸗ 
üden Tann. Dan bat dabei die Plimatifchen und wirthſchaftlichen Ver⸗ 
bältnifje der leßteren und die ſchon einheimiſchen, mit Recht beliebten Sorten 
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zu berüdfichtigen; verſucht jedoch auch in andern Gegenden bewährte 
Sorten einzuführen. Wir geben nun Ertragsberechnungen einer größeren 


and einer mittleren Baumſchule: 


J. Baumſchule von 3%), Hektar (12 württ. Morgen) im milden 


Mintergetreibeflima (Hohenheim). 


Ansgaben. 

Antheil an den Koften der erften Anlage fammt Arbeiten 
in der Baumschule mit Haue und Schaufel . 

Erziehungs: und Veredlungdarbeiten . . 

Bäume ausgraben, Reiſer ſchneiden und —— 

Etiquetten und Stotzen fertigen .. 

Wege anfäen und verſchiedene Arbeiten.. 

Arbeitskoſten auf den abgeleerten Schlägen, weile 
rafolt und 2 Jahre mit anderen Berker ans 
gebaut werben .. 

Saaifruͤchte für diefelben . 

Für Obſtſamen und Wilblinge . 

Duͤngungskoſten . - 

Berpadungdmaterial unb Verkaufstoften . 

Amventar-, Zaun⸗Unterhaltung und verſchiedenes 


Summa: 


Einnahmen. 
Erlös aud Bäumen, Reifen u. |.w. . 
Erlös aus den auf ben abgeleerten Schlägen angebauten 
Gewädhjen und zwar: 
1öne! Ctr. Oberborfer Nunkelſamen 
à 40 


759 f. 12 kr 
30 Etr. Kartoffeln a 1 ſu. 45 tr. 52 fl. 30 fr 
Tea Sr. ital. Raygras à 18 f.. 137. 31 kr 
Verſchiedenes .. 9. Aa 


Werthser hoͤhung ſaͤmmtlicher Junger Obſtbaͤume i im uſe 
bed Jahres nah Schaͤzung . . -» 

(Beitand am Unfang des Jahres 7201 fl. 43 er. am 
Ende des Jahres 9002 fi. 48 kr.) 


Summa: 


— 


538 
FASO 
memme 


ji * 
285 
mamnmm 


28 
767777 


BSAAͥO 


1779 25 kr. 


1490 fl. 5’Er. 


1018 fi. 57 Er. 


1801 fi. 5 kr. 


4500 fl. 7 fr. 
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Es ergibt fich ſoinit ein Mehrertrag von 2520 fl. 42 Tr. ober pro 
Hektar 672 I. 11 kr. und für 1 württ. Morgen 211 fl. 44 tr. Dabei 
find die Arbeitskoſten durch Theilnahme ber Obſtbauſchüler geringer, von 
denen 1 Arbeitdtag auf 31 x. zu ſtehen kommt. 


D. Baumſchule von 11/, Hektar im Weinklima mit Sandboden. 
Jahrgang 1870. 
Ausgaben. 
Berbältnigmähiger Antheil an den Rajols und Anlage- 
koſten. . 40 fl. 30 kr. 
Geſammter Taglohn für Dandarbeit Selm Haden, Bäume 
ſetzen, ausputzen, ausgraben, paden, verjenden, 
n. ſ. w. (bei 34 fr. Taglohn für 1 u feine 


777 — 32— Tr 


Koft dabei). . . . .. 346 fl. 1 
Fuhrlohn . . . 34fl. — 
7800 Stüd Wilblinge im Accord oeuliren E hl, er. 

dag Stil . . 65 fl. — 
Ankauf der 7800 St. Wilblinge, (1000 Sie zu 45 ſi) 117 fi. — 
Für Verpackungsmaterial Geſten und aut) . .. 38 fl. — 
Düuüngungskoſten. . . . . . 871.830 
Für Etiquetten, Baumwachs, Pfahie a ꝛc. RE 
Anbaukoſten der abgeleerien Sqlage beit, Sa 

Düngung) . . .. 18 fl. — 
Inſerate, Korrefponbenz . 80 fl. — 
Einfriedigung, Abnuͤtzung des Anventars . 20 fl. — 

Summ: 86 fl. 1 


Einnahmen. 


Für 622 Stüd Zwergbäume (Aepfel und Birnen), 

5255 Stück Apfelbäume und 690 Stück Birn⸗ 

bäume (Hodftämme), durchſchnittlich ZAtr. das Stud 2538 fl. 51 fr. 
Ertrag der abgeleertien Stüde . . » . » ..:. AL — kr. 


Summe: 20662 fi. 51 kr. 


Es ergibt ſich fomit ein Reinertrag von 1706 fl. 50 fr. Rechnen 
wir davon ab ben Antheil an den allgemeinen Wirthſchaftskoſten wie 
Verzinfung des Betriebskapitals, befondere Aufiiit, Steuern u. |. w. 
mit 100 fl. und 80 fl. Bobenrente, fo bleibt ein Reingewinn ober og. 
Unternehmergewinn von 1526 fl. 50 Tr. Diefer Hohe Gewinn rührt her 
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von ben noch niedrigen Tagloͤhnen, den günfligen klimatiſchen Verhält⸗ 
niffen und der billigen, energiihen Verwaltung. Die Bäume kommen 
meift ſchon 3 Jahre nach der Vereblung zum Verlauf und die abgeleerten 
Schläge werben nur 1 Jahr lang mit andern Gewächlen angebaut. Ob 
Letzteres auf die Dauer durchzuführen fein wird, iſt fraglich. 


S. 87. Die Berpflanzung und Behandlung des Obſthaumes anf 
dem Felde 


Soll der Obftbau einen fiheren Ertrag abwerfen, jo hat man zu: 
naͤchſt bei Anpflanzung junger Obftbäume diejenigen Obftarten und 
Sorten auszuwählen, welde in Ruͤckſicht auf daB herrſchende Klima, 
bie befondere Lage, ben Boden und die Ahjatverhältnifie am beiten paflen. 
Verwerflich ift daher die unter den Landwirthen vorkommende Uebung, 
von berumziehenden Händlern junge Bäume von ſchmaͤchtigem Wuchs 
ohne Kenntniß der Sorte anzulaufen. Für bie Auswahl ber anzupflan 
zenden Arten und Sorten mag etwa Folgendes zur Richtſchnur Dienen: 
1) Mandeln, zahme Kaftanien, Pfirfihe und Aprikoſen verlangen eine 
geihätte Lage im Weinklima 60—300 Meter über dem Meer; im freien 
Teld, beſonders zugige Pläbe jedoch ausgenommen, gedeihen bier bie 
Wallnuß und die edlen, zum Genuß aus ber Hand vorzügliden Sorten 
aller andern Obftarten (Tafelobit). Das Tafelobit und die Wallnuf 
gehen fobann noch, in etwas geihübten Lagen bed höheren Wein 
und de3 milden Wintergetveiveflimas, 330—540 Dieter über dem Meer; 
im freien Feld ift bier überwiegend das Wirthſchaftsobſt (Moſt⸗, Koch⸗ 
und Dörrobft) neben einigen wenig empfindlichen Tafelobftiorten zweck⸗ 
mäßig. Lebtere gehören in allen rauberen Gegenden mit über 540 Meter 
Meereshoͤhe mehr in geſchuͤtzte Gärten. Je rauber und nebeliger bie Lage, 
um jo mehr find jpätblübende und in ber Blüthe nicht empfindliche Sorten 
anzupflanzen. Am mwenigften Aniprüde an das Klima macht die Zwetſche. 

2) Am beften gedeihen die Obftbäume in tiefgründigem, mäßig feuchten 
Boden, ohne Grundwaſſer. Sumpfiger, rein fandiger und Fiejiger Boben 
find nicht zuträglich oder kürzen wenigſtens da3 Alter der Bäume ſehr ab. 
Die Zwetſche und Pflaume Iiebt mehr feuchten, die Kirſche, Mandel, Apri⸗ 
koſe, Wallnuß, Kaſtanie und der Pitrfich einen mehr trodenen Stanbort. 
| 3) Beſondere Berüdithtigung verdient ſodann die vorhandene Abfah- 
Gelegenheit, ob mehr Tafelobſt verlangt wird, mie in ber Näbe 
großer Städte oder mehr Moftobft z. B. in Gegenden ohne Weinbau. 
Bon weientlihem Einfluß ift Hier die Eiſenbahn und Schifffahrt. A) Man 
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pflanze zunächft die in einer Gegend einheimifchen, nach jeder Richtung 
bewährten Sorten und ergänze biefelben im Beduͤrfnißfall durch unter 
ähnlichen Berhältnifien erprobte, neue Sorten. Dabei wolle man edleres, 
mehr empfinbliches Tafelobft da nicht erzwingen, wo bie Lage nicht dafür paßt. 
Ferner hüte man fi vor zwei Ertremen: Zu vielerlei ober zu wenig 
Sorien zu Eultiviren. Eine Mufterkarte von Sorten taugt für den einfachen 
Obſtzüchter nicht. Pflanzt er jedoch nur ein paar in ber Blüthe, Neife 
u. |. w. gleidartige Sorten, fo ift der Ertrag weniger ſicher und man 
iſt beſchraͤnkt Hinfihtlih der Obfibenügung. Beſſer wählt man eine 
frühe, einige mittlere und einige fpäte Sorten, mit Beruͤckſichtigung 
des Eintrittö der Blüthe und Reife. 

Die Zahl der Obftjorten ift groß; jede Gegend Bat ihre beionderen, 
mit anderen Benennungen. Wir führen nur eine beichräntte Anzahl 
allgemein zu empfehlender, gern tragender, verichiebenartig zu benühenber 
Objtforten in nachſtehendem Verzeichniß an. 

Bemerkungen und Abkürzungen: T = Tafelobit, W — Wirthſchafts⸗ 
ot, D VOdðrrobſt, MI = hervorragendes Moſtobſt; & = Obſt⸗ 
garten, % = Feld, Str = Straße; + ſpaͤtblühend. Die hier auf 
geführten Tafelobftjorten Tönnen, namentlich ſoweit es die Aepfel betrifft, 
auch in rauberen Lagen noch gepflanzt werben, ba jie weniger empfindlich 
find. Sobannfbeginnen fie frühe an zu tragen und wenn fie auch als 
Tafel und Kellerobft ſich vorzugsweiſe eignen, jo find fie als Wirthſchaftsobſt 
ebenfo vorzüglich und geben, wie 3.8. die Goldparmaͤne, einen ſehr guten Moft. 
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a. Aepfel. | | | 
Sommergewürzapfel(engltiher Rantapfel | X Auguft |14—21%p. & 
Weißer und rother Aftracan (Salobiapfel) ı % Auguft 8 Wochen G 
GSolbreinette (Reinette von Drleand) . | T Dezember April 6 
Engliſche Spitalreinette .  . - .- » % | Dltober ı Februar G 
Wintergolbparmöne . . x. 2... T W | Dftober Juni 6F 
Neinette von Canada (Pariſer Rambour⸗ 
reinette).. TDezember Mai G F 
Goldzeugapfel - . - 2 +... T November] März G 
Carmeliter Reinette. TNovember/ März G F 
Harberts Reinettee.. T November Marz GFStr 
Champagner Reinette (Zoßkrieger) . . || T W 1 Dezember! 1 Jahr | F Str 



































„ea 2 2 
35 | & zZ, =? 
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a5 | er 
| | 
GäBaonler Neinette + . nisse Depember | Mai ' F Str 
Langtons Sonberögleigen . . . . .» ETW | Dliober | Januar G 
Königlicher Kurzftiel +. >00 7WWwi Dezember | mi | Gr 
Kleiner Langftiel + . .. . N TV |November| Mai Str 
Heiner Fleine. el x @ | Ditober | Degember | 85 
Große Eafieler Reinette. . u Ni 184-1 Jahr: 5 St 
Grauer Kurzſtiel (Zederapfel) . — Dezember | März | 5 Str 
Weiße Wachsreinette +. . . . .» DT | GSeptemb. NRovember % Str 
Rothgeftreifter Schlotterapfel +tnonab- | 
Pringenapfl . . . . TU | Septemb. | Januar. 5 Sk 
Sravenfteine . . 2 2 2020. T W | Septemb. | Dezember 6% 
Rofenapfel, Danziger Kantapfel . . . ER Dftober | Januar 6, 
Edler Vinterborsborfer 4 Cahnlich | 
Spiebelborsdpnfe) . -. - . . . ‚WER Rovember!' Mär; Str 7J 
Suitenapfl +. 20 2220. [BIN Ditober | geimar | Er 
Großer rheinifcher Bohnapfel +... WRi! Dezember 1 Jahr Str 
Spätblübender Taffetapfel +. . . | DW | Septemb. | November Sk 
Echter Winterftzeiflind +. . . . .| 13% |November | April Eir 
Weiher und blauer Matapfel . . | D November April Str 
Sheffeldn +. » » 2 0 2 0 cc RX Runen! Mi „| Sir 
Grünes Fürftenapfel . - - . . . | WX I Dezember | Juni 5 St 
! 
b. Birnen. | 
ZulisDehantsbirn . . » 2 2... ı x Zul | Wuguft G 
Grüne Sommer-Magdalene (Glasbirn). T Juli Auguſt 6 
Stuttgarter Baishirttlle . - 2... T Auguft ; 14 Tage | 8 
Eier: oder Beflebin . . . . 2... % Auguſt 14 Tage 6 
Bute Graue. . ne. | % 1!Geptemb. | 14 Tage & 
Leipziger Rettigbien . nn | TW. Auguft | 14 Tage $ 
Marie Louife - - - 2 2 2 00. . : Dltober | Ronember 8 
Dield Butterbim . » » 0. | | November Januar 6 
Forellenbirn.... ... no) November Januar ®$ 
Romiſche Schmalzbirn (Glodenbirn) TW(D) Auguft Septemb. G 3 
Wildling von Motte... TOktober |3 Boden] G 3 
Liegels Winterbutterbien . . || X |Roveniber| Januar @ 
WinterDehantäbim -. . - : » . . ) T |November| Januar 6 
Grunbirn oder Feigenbin - . » » . | WL(D)| Septemb. | Oktober 3 
Gelbe Langbirn oder Wadelbirn hs Septemb. | Oktober 5 
Rnaudbien . . . 2... B(D)| Dftober | Februar 5 & 
Shuidebim . ...... ..! 9ESeptemb.l i4 une! 685 
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Betzelsbirnnnn. WeNovember April Str 
Champagner Bratbirnn.. Mi! | Dftober November Str 
Aumelterbirn (welſche Bogenäderin) . | MI n " 
Weiler'ſche Moftbirn . . - .» .. .» Mi " P ” 
Volfabin - -. » 2 2 2 2 202. mM r " r 
Berabien © 2 een Mi , En 
Bomeranzenbien vom Zabergäu + . Mi . " " 
Wildling von Einfidel . . . .. . Mi r " " 
Ralmfhbirn. - - 2 2 2 2 20. IM ISeptemb.| Dftoder | „ 


Außer der richtigen Wahl der Sorte ift darauf zu fehen, daß ber 
zu jegende junge Baum einen Fräftigen, gejunden, geraden Stamm, 
Ihöne Krone und reiches Wurzelwerk befite Vor dem Seben wirb 
derſelbe an den Wurzeln friſch angejchnitten und einige Stumden in 
Waſſer ober ſtark feuchte Erde geitellt. Die Kronenzweige dürfen beim 
Verpflanzen nit ſtark zurüdgeichnitten, fondern höchſtens etwas ein- 
geitugt werden. Das Verpflanzen der Bäume geichieht entweder im 
Duadrat ober im Verband d. 5. jo, daß je 3 Bäume ein gleichjeitiges 
Dreied bilden. Man Hüte fi vor zu engem Sehen. Die Ent: 
fernung nad) allen Seiten beträgt in eigentliden Baumgärten für 
Kernobft und Kirihen S—11 Meter, für das übrige Steinobſt 5—6 Meter; 
an Straßen für Kaftanien und Nußbäume 15 Meter, für Kernobſt 
und Süßkirſchen 11—12 Meter, für Zmetihen 6 Meter; auf Baum 
ädern, mo der Bodenertrag Hauptjache bleiben foll, für Kernobft und 
Süßkirſchen 1215 Meter, für das übrige Stetnobjt 7—8 Meter; Nuß- 
bäume follen bier gar nicht gepflanzt und die Bäume an Straßen je 
3 Meter vom Straßenrand entfernt gejeßt werden. Die angegebenen 
Hleineren Entfernungen gelten für leichteren, weniger tiefgründigen, bie 
größeren Entfernungen für Fräftigen, tiefgründigen Boden. Es kommen 
jonad auf 1 Heltar bei Baumgärten 83—156 Kernobft- und 278—400 
Zwetihenbäume; bei Baumfeldern 44-82 Kernobſt⸗ und 156200 
Awetichenbäumte. 

Die Baumloöoͤcher werben zweckmaͤßig längere Zeit vor dem Sehen 
auögegraben, damit ber Boben mürber und wärmer wire. Man made 
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diefelben nit zu klein; fie follen 11/,—2 Meter weit und °/, Dieter 
tief fein. Bor dem Pflanzen werben ſie zu 2/, wieber eingefüllt, wobei 
geringere Exbe mit befjerer gemiſcht wird. Man vermeidet e8 gerne, 
in daſſelbe Loch, mo früher Obfibäume gejtanden, wieber ſolche zu ſetzen. 
Iſt es doch nothwendig, jo wird das neue Loch mit ganz frifcher Erde 
angefült. Hat fi) bie Erde etwas geſetzt, fo pflanzt man ben jungen 
Baum in folgender Weiſe ein: Derſelbe wird fo in die Grube geftellt, 
daß der Wurzelhals glei dem Niveau des umgebenden Bodens in bie 
Erde zu Stehen kkommt; tiefes Segen ift unbedingt nadtheilig. 
Zwiſchen und um die Wurzeln wirb guter loderer Boden gebracht, der 
Baum gerüttelt, damit der Boden fi recht vertheilt, nöthigenfalla auch 
noch etwas angegofjen und die Erde leicht angetreten. Die Baumſcheibe 
d. 5. den oberften Theil der außgefüllten Grube Iegt man fo an, daß 
fie gegen das Stämmden Hin fi etwas vertieft, um die Feuchtigkeit 
beifer zu balten. Letzteres wirb ferner baburch erreicht, dak man bie 
nähfte Umgebung des Baäͤumchens bedeckt. Bei trodener Witterung ift 
zeitweiſe tüchtige8 Angießen erforderlih. Bet dem Verpflanzen wirb neben 
dem jungen Baum ein Pfahl feit in ben Boden eingelhlagen und ber 
Baum durch ein fog. Achterband zuerft leicht an denſelben gebunden, 
damit er ſich no mit der Erbe des Baumloches ſetzen kann. Sodann 
tft es zmwedimäßig, dem jungen Baum durch Umbinden mit Dornen Schuh 
gegen Schafe, Hafen u. |. w. zu geben. Der Pfahl bleibt jo lange 
ftehen, bis der Stamm gehörig erſtarkt ift; er ſoll nicht in Die Krone 
hineinreihen, den Stamm gut feilhalten und nirgends reiben. Die 
Haltbarkeit des”Pfahles wird durch Ankohlen und Eintauden in heißen 
Theer erhöht. Das Sehen geichieht meift im Frühjahr, in warmem Boden 
auch im Herbit. 

Iſt der junge Baum angewachſen, jo verlangt er eine fortbauernbe, 
jorgfältige Pflege. In den erften 45 Jahren iſt ein Anfangs 
ſtaärkeres, fpäter ſchwächeres Zur ückſſhneiden nothmendig, damit bie 
Krone ſich richtig ausbildet, die Aeſte mehr in die Hoͤhe gehen und an 
ihrer Baſis Träftig werben, um das Herabhängen und Abbrechen derſelben 
moͤglichſt zu verhüten. Fig. 180 zeigt einen angewachſenen jungen Baum 
am Ende des zweiten Jahres. Derſelbe wurde 1 Jahr nad dem Setzen 
bei a geichnitten und bildete im zweiten Jahre‘ die angegebenen Leitzweige. 
Dieje werben im britten Jahr bei c nochmals geſchnitten, die Neben: 
zweige bei den Gtrichen einmal Turz eingeflußt. Alle Zweige, welche in 
die Krone hinein wachſen und mit anderen ſich Treuzen und reiben, 
werben theils eingeſtutzt, theil® glatt mweggeichnitten. Zweiſchen und 
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Pflaumen brauden nur 2—Imal, eimas zurüdgeiähnitten zu wmerben, 
Kirchen: und Nußbäume meift gar nicht. 

Bei jüngeren und älteren Bäu- 
men ift eine regelmäßige Lockerung 
de3 umgebenden Boden? nothwendig, 
jomeit dieſelbe nicht, wie z.B. auf Acker⸗ 
land, durch die Bobenbearbeitung ohne⸗ 
bin geſchieht. An trodenen Pläben 
wird die Feuchtigkeit de Bodens 
dur) Bedecken deſſelben beſſer zurück⸗ 
gehalten. Schäbliche Näſſe im Unter⸗ 
grund, welche kranke Wurzeln erzeugt, 
muß durch Entwäſſern entfernt werben. 
Bon beſonders günftigem Einfluß auf 
das Wachsthum der Obſtbäume und 
ihre Tragbarkeit iſt eine zeitweiſe 
Düngung Mancher Baum würde 
regelmäßiger und reichlicher Früchte 
tragen, wenn er beiler ernährt wäre! 
Die Düngung Tann auf verichiedene 
Weile erfolgen. Man gräbt 3. 2. 
die Erde um den Baum herum auf, 
und vermilcht dieſelbe mit frifcher, 
kräftiger Erde oder mit Baufchutt, 
mit Compoſt, Knochenmehl, Aſche 
u. ſ. w.; oder man macht etwa 
1 Meter vom Stamm weg um ben- 
jelben herum 1/, Meter tiefe Tücher, 
in melde verbünnter Abtrittbünger 
oder Gülle, mit Knochenmehl, Wiche 
oder Kalifalz vermilcht, eingegofien 

Sig. 180. wird. An Straßen und Abhängen 
ftehende Obfthäume werben mit Erfolg dadurch gedüngt und mit Feuchtigkeit 
verfehen, daß man fräftiges Maffer ihnen zuleitet. Unvorſichtiges Eins 
graben von friſchem Mift, gefallenem Vieh, Hornſpaͤnen, Haaren und 
andern ſtark treibenden Düngmitteln in der Nähe; der Wurzeln” erzeugt 
dagegen dfter Krankheiten an Stamm (Krebs) und Wurzeln. 

Ein weiteres wichtiges Geſchäft bei der Chfthaumpflege iſt das 
Ausputzen. Dabin gehört das fofortige, Abſchneiden aue Wurzel⸗ 

Martinl, Haudbuch ber Landwirthſchaſt. 











450 


(hößlinge und der aus dem Stamm treibenden Waſſerſchoſſe, dag Aus⸗ 
fchneiden der ala Schmaroter auf den Apfelbäumen lebenden Mittel, 
das zeitweile Abſchneiden abfterbender oder bürrer und die Entfernung 
oder Einkürzung ſich Treuzender, zu fehr herabhängender oder ſonſt 
förender Aeſte. Häufig bezahlt dad Abfallholz dieſe Arheit vollſtändig. 
Die in der Krone und den Achſeln ber Aeſte ausſchlagenden Waſſer⸗ 
ſchoſſe bleiben ftehen, wenn fie zum Erjat abjterbender Zweige umd 
Ausfüllen von Lüden in der Krone dienen können; andernfalls werden 
fie entfernt. Das Ausputzen der Krone geſchieht entweber im Herbſt, 
gleih nad) der Objternte, oder im Sommer, fofern die Bäume nidt 
ſtark trggen, meiſt aber im Frühjahr. In letzterem Fall ſollte es ent- 
weder ſehr früh oder erſt dann vorgenommen werden, wenn der Baum 
etwas belaubt iſt. Mehr empfiehlt ſich das Ausputzen im Sommer und 
Herbſt, weil zu dieſer Zeit die Schnittwunden leichter vernarben und 
man beſſer beurtheilen kann, welche Aeſte wegzuſchneiden ſind. Bekomm 
ein Obſtbaum dürre Spitzen und zeigt ſich erſchoͤpft, ſo werden die Aeſte 
ſtark eingeſtutzt, wodurch neue Triebe ſich bilden (verjüngen). Gleich⸗ 
zeitige Düngung iſt zmedmäßig. Dieſe Berjüngung wird radikaler da⸗ 
durch erzielt, daß man einem Baum Reiſer einer andern, beſſer paſſenden 
Obſtſorte aufpfropft (abwerfen, umpfropfen). Dabei werben nur diejenigen 
Aeſte zurückgeſchnitien, welche gepfropft werden ſollen und etwa zu dicht 
ſtehende Zweige entfernt. Das übrige alte Holz bleibt und wird erſt 
in den nachſten Jahren weggeſchnitten, auch werden die neuen, edlen 
Triebe etwas eingeftubt. Bei bem Umpfropfen ift beſonders Darauf zu 
jehen, daß bie beiden Obftjorten in Bezug auf den Eintritt des Triebe 
nicht weſentlich verichieden find und namentlich Teine ſpaͤte Sorte auf 
einen frühtreibenden Baum kommt. 

Dei dem Zurüdichneiden, Abmwerfen und Auspugen müflen alle 
Wunden glatt gejchnitten und bie wegzunehmenden Zweige dicht am Aft 
oder Stamm abgeichnitten werden. Die Berheilung, daB Ueber 
wallen einer friiher Wunden wird durch fofortiges Beitreihen mit 
kaltflüſſigen Baumwachs befördert, bei größeren Rindenwunden wendet 
man einen Anſtrich von Lehm und Kuhkoth an. Alte Rindenwunden 
und groͤßere Holzwunden werden mit kaltem Theer überſtrichen, welcher 
bie oberſte Holzſchichte tödtet und dadurch das tiefer liegende Holz vor 
dem Vermodern ſchützt. Man verlaſſe ſich ja nicht darauf, daß die 
Wunden von ſelbſt zuheilen! Eine weitere Pflege erfordert die Rinde. 
Riſſe, Froſtplatten und brandige Stellen find bis auf die grüne Rinden⸗ 
ſchichte auszuſchneiden. Bei eigentlihem Brand und bei der Bleichſucht 
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ift Lräftiges Aufihligen der Rinde im Mai (Aderlafien, Schröpfen) 
zweckmäßig; man benübt dazu das Echröpfelfen (30 kr.). Entblößte, 
mwunde Stellen der Rinde merben mit Lehm und Kuhloth überftrichen. 
Abgeitorbene alte Rinde, ſowie das Moos wird mit der Baumſcharre 
(42 fr.) abgefragt und ältere Wunden reinigt man mit dem Wunden⸗ 
reiniger (35 Fr.) Dieſes Abkratzen darf zu jeder Zeit, nur nicht bei 
Froſtwetter und nit jo ſtark geſchehen, daß die innere, grüne Rinde 
verlegt wird. eben Herbit wird ſodann der Stamm mit einem Brei 
von Kalf !und Rindsblut ober Lehm und Kalk überjirihen. — Diefer 
Anſtrich erhält die Rinde glatt, wodurch den ſchädlichen Raupen, ihren 
Puppen und Eiern ein Schubort genommen tft; er dient aber auch als Schuhe 
mittel gegen Läufe, Hajen u. |. w. und gegen das Aufflettern der Raupen. — 

Solcher Schutz gegen ſchädliche Thiere gehört ebenfall3 zur 
Pflege der Objtbäume. Unter den Säugethieren gehören hieher die Hafen 
und Mäufe. Erftere werden durch Einbinden der Bäume mit Dornen 
und durch einen Anſtrich abgehalten, Lebtere in Löchern, eingegrabenen 
Zöpfen 2c. gefangen und getöbtet. In neuerer Zeit wird zur Vertilgung der 
Mäufe auch der Zült’ihe Dampfofen empfohlen. Marder, Wiefel, gel, 
Eihhörnden u. ſ. w. ftellen zwar den Früchten nad, vertilgen aber 
Mäufje und andere Ichädliche Thiere und find deßhalb nicht unbedingt zu 
verfolgen. Aehnlich ift’3 mit den Vögeln. Sperlinge (Spaken), Raben, 
Krähen u. |. w., ſchaden oft viel dur Anhaden der Früchte, au bei 
Staaren, Meijen und anderen ift dieß in geringerem Grabe ber Tall. 
Allein diejelben und beſonders Die letztgenannten, wie überhaupt bie 
meilten Vögel, find wieder durch Wegfangen vieler Inſekten, wie Stäfer, 
Raupen u. |. w. ſehr nüplid. Es ift deßhalb zweckmäßig, die Vögel 
vom Obſtraub dur Behängen der Bäume mit Fäden, ſtarkes Geräufch, 
blindeg Schießen u. j. w. abzuhalten, nicht aber ſyſtematiſch zu tödten. 
Im Gegentheil empfiehlt es jich, die nüblichen Vögel durch Anbringen 
von Niftläfthen, Füttern im Winter u. |. m. zu hegen; ganz unvernünftig 
iſt das Tödten der Fledermäuſe, Bufjarde und Eulen. Keine Schonung 
verdienen, weil fie nuͤtzliche Wögel verfolgen, die Habichte, Sperber, 
Eljtern, Gabelweihen und Fallen. Großen Schaden verurjadhen oft bie 
Maikaäſer und ihre Larven, die Engerlinge Erſtere werben in 
Tücher geſchüttelt und durch Ertränfen vertilgt. Für Lebtere legt man 
Zagerjtätten durch Belegen des Bodend mit Mift an, wo fie ji ſammeln 
und getöbtet werben koͤnnen; oder man brennt den Raſen und bie Lodere 
Erde. Engerlinge und Mailäfer Tönnen als Futter für Schweine und 
Geflügel und ala Dünger verwendet werden; 1 Heltoliter Mailäfer hat 





452 


einen Düngerwertb von 1 fl. 50 fr, Die Rüſſelkäfer, 3. ©. ber 
Apfelplüthenfteher und befonber8 deren Larven (Kaiwürmer) freflen die 
Blüthenfnospen aus, dieſelben werden rothbraun unb der Landmann 
ſagt faälſchlich: „in die Apfelbläthe fet der Brenner ober ein böfer Thau 
gekommen.” Bei fpäten, ſtark treibenden Sorten mit gut gefchloffenen 
Knospen, ſowie bei raſch eintretender Blüthe ſchaden fie weniger. Ein 
birefteg Mittel dagegen, ſowie auch gegen das Aufflettern ber Weibden 
des Froſtſpanners und anderer Raupen ift das Anbringen von 
Theerringen. Etwa 10 Gentimeter breite Lappen von Tuch oder 
Papier werden mit einem Gemenge von Theer und Fett oder mit Magen- 
ſchmiere beftriden und von Anfang3 Oftober bis Frühjahr an den Bäume 
befeſtigt. Sobann werden’ diefe, wie auch die andern Raupen ;. B. 
Ringeljpinner (Sabelraupe), Golbafter, Baumweißling, Gefpinnftmotte 
u. |. w. durch rechtzeitiges Zerftören ihrer Nefter, raſches Anjchlagen 
ber Zweige, Ablejen und Tödten möglichit vertilgt. Zum Abraupen 
bient die Raupenſcheere (2 fl. bis 3fl. 30 kr.). Gegen Blattläufe, 
Schildläuſe und Blutläufe dient im Kleinen Heberftreuen mit Schwefeb⸗ 
pulver, Beipriben mit Seifenwaffer, Tabaksbrühe und Lauge. Bei größerer 
Verbreitung ift außer bei den Blutläufen menig zu machen; man hält 
ſie von den Bäumen etwas ab durd einen Anftrih und durch Glatt 
balten der Rinde. 

Bäume, welche nad einer Seite fich neigen, müfjen durch Stüßen 
aufrecht erhalten werden. Mit Früchten belabene Bäume erhalten Stügen 
ober die Aefte werben mitteljt Steohfeilen, Striden oder eifernen Baum 
Hammern (1 Stüd 48 kr. bis 1 fl. 10 fr.) zufammengehalten., Leibe 
müffen die Obftbäume nicht nur gegen fchähliche Thiere, ſondern auf 
gegen den Menſchen geigüßt werben. Eine ftrenge Feldhut ift deßhalb 
ein wichtiges Beförberungsmittel des Obftbaues, welcher Mandem nur 
des oft jo mangelhaften Feldſchutzes wegen verleibet wird. Sehr noty 
wendig wäre in den Gemeinden oft eine vorübergehende Vermehrung 
ber Feldhuͤter über die Herbſtzeit. "Sodann ift zu empfehlen!, am leichter 
zugängliche Pläge vaubere, weniger genteßbare Sorten zu pflanzen. — 
Der Anbau tiefwurzelnder Gewächfe 3. B. Luzerne ift auf Baumfeldern 
au? vermeiden. 

Nicht nur durch Anpflanzen hochftämmiger Obftbäume an Straßen 
und Feldwegen, auf freien Plätzen, Weiden, Wieſen und Feldern kam 
Obſt erzeugt’i werben. Dieß ift auch demjenigen möglich, welcher mt 
beihränften Raum in Gärten, Höfen, an, Wänden u. ſ. m.; zur Der 
fügung hat. Hier Tann man meift edles Tafelobft ziehen, welches ſehr 
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gut bezahlt wird. In Gärten pflanzt man Zwergbäume ober mie 
auch an Wänden und Mauern fog. Spaliere in ben verſchiedenſten 


dis. 181. 
Formen. Fig. 181 zeigt eine fog. einfache Palmette, Fig. 182 ein 
Dradtfpalier in derſelben Form; fe werben für jeden Baum 12/,—2 M. 





hoch und 3—6 Meter breit gemacht. Fig. 183 zeigt ben einfahen 
Cordon, welder beſonders an Gartenwegen ſich ſehr hubſch ausnimmt. 





Fig. 188. 


Die Baumchen werben dazu 1—2 Jahre nach ber Bereblung 11/,—11/; M. 
von einander entfernt gepflanzt. — Näheres über ben Baumfhnitt unb 
bie Bucht ber Zwergobſtbaͤume ift nachzuleſen in dem” Buch: Dr. Lucas, 
bie Lehre vom Baumſchnitt. 2. vermehrte Auflage. Ravensburg 1869. 


8. 88. Die Obfernte und die ObRbenükung. 


Die Ernte des Obfteß tritt ein, wenn bafjelbe baumreif iſt und zu 
fallen beginnt. Man ernte nicht zu früh, fondern warte die völlige 
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Reife mögliift ab, was namentlich bei rauhem Moftobft einen günftigen 
Einfluß auf die Qualität des Moſtes ausübt. Auch Die Obftbäume 
werben bei ſpäter Ernte beſſer gejchont. Zmetichen laſſe man womöglich 
hängen, bis fie an den Stielen runzlig werben (Ueberreife). Marks, 
Tafel-, Keller und Dörrobft wird entweder in einem Sad oder mit 
dem Obſibrecher (1 fl.) gebroden und zwar meift, ehe die völlige 
Fleiſchreife eingetreten. Koch⸗ und Moftobjt, welches innerhalb 3 Wochen 
zur Verwendung kommt, läßt man jelbjt fallen oder es kann gefchüttelt 
werden. Das Obſt, welches längere Zeit aufbewahrt werben ſoll, if 
auch Ipäter vor jeder Beihädigung zu hüten. Man bringt die Herbſt⸗ 
früdte zunächſt in fühle Kammern und mit Eintritt des Froſtes in 
trodene Gewölbe und Keller; daS Winterobjt kommt gleich in Letztere. 
Dort legt man das Obſt auf übereinandergeitellte Hurden, beren Boben 
zuvor mit etwas trodenem Moos u. |. w. belegi wurde. Die Früchte 
werben dann mit Bapier überbedt. Die Hurben kommen auf ein Geflell, 
befien Füße 1/, Meter vom Boden zum Schu gegen Ratten mit einer, 
einem verkehrten Trichter ähnlichen Blechkappe umgeben find. Spätes 
Winterobjt halt fi, in trodenes Laub oder in Sand eingebettet, ebenfalls 
gut; geringeres und hartes Obſt Tann au in Erdgruben (Mieten) auf: 
bewahrt werden. In dem Seller wird dag Obſt alle paar Wochen 
vorsichtig außgelefen und alle angefaulten Früchte entfernt man rajd. 
Die Keller müſſen reinlih gehalten und oft gelüftet werden. Die Bew 
padung von Kernobft zur Verſendung geſchieht am einfachſten in Fäſſern. 
Auf den Boden derſelben wird etwas Dehmd gelegt umb beim Einlegen 
der Früdte unter ſtetem Rütteln des Faſſes Dinkelipreu nachgefchüttet, 
bis dag Faß voll ijt. Oben wird wieder eine Lage Oehmd oder Papiers 
Ichnigel hingelegt. So verpadtes Obſt erträgt einen weiten Tranäport. 
Umftändlidher ift das Einmwideln der Früchte in Papier. 

Die Benügung des Obftes in Haushaltung und Wirthſchaft ift 
eine jehr verjchiedenartige, jo daß wir bier auf die Beiprehung ber mid: 
tigeren Benutzungsarten uns beichränten müfjen. Wichtig für Hausfrauen 
tft die Bereitung bed Obftmußes (Geſälz, Kraut). Man prebt 3. 8. 
1 Er. (21,3 wurtt. Sri, 55-66 Liter) Moftsirmen aus, läßt ben 
Saft unter ſtetem Abihäumen bis zur Hälfte einkochen und ſeiht ihn 
abgekühlt dur ein Tuch. Sodann werden 1/, Ctr. Süßäpfel jo weid 
gekocht, daß fie fih dur ein Sieb durchtreiben laſſen, wobei Schalen, 
Kernbäufer und Sterne zurüchbleiben. Birnfaft und Apfelmark Tocht man 
dann nochmals in einem gut verzinnten, Tupfernen Kefjel unter Zuſatz 
von etwas Gewürz, einigen Citronenſchalen und Hollunderbeerfaft (auf 
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4 Hektofiter Obſt %/, Liter) ziemlich bi ein. Das Gefälz wird heiß 
in Steintöpfe gebracht, letztere gut geichlofien und an einem fühlen Ort 
aufbewahrt. Nah Dr. Siemens erhält man fo von 35 Pfb. (1 Sri.) 
Obſt über 2 württ. Maas (3,, Liter) jehr gutes Geſälz. 45 Sri. 
(791/, Heftoliter, 15°/, Etr.) Aepfel geben 100 württ. Maas (183 Liter) 
Geſälz mit einem gefammten Aufwand von 10 fl. und einem Erlös von 
40 fi. (1 Maas 24 kr.), jo daß 1 Sri. Obft zu 40 ir, 1 Ctr. zu 
11. 45 Ir. bis 251. fi) vermwerthet. Das am Niederrhein ſehr geſchatzte 
Apfellraut wird in der Weife bereitet, daß man etwa zu gleichen 
Theilen Aepfel (oder Birnen) und Zuckerrüben oder Möhren halb gar 
kocht, den Saft auspreßt und einkocht. Sehr beliebt ift das Zwetſchen⸗ 
muß, welches nad Dr. Lucas in folgender Weile hergeftellt wird: Die 
völlig reifen Zwetſchen werden gewaschen, ausgekernt und zu Brei zerkocht. 
Der Xebtere wird durch ein Sieb getrieben und dann unter jtetem Rühren 
mit einem Zuſatz von Nelken und grünen Nußſchalen ſtark eingekocht. 
No feiner und Haltbarer wird das Gefälz durch einen Zuſatz von 
1), Zuder und 1, Weineffig. In ähnlicher Weiſe Tann man aud 
Kirihenmuß bereiten. Obſtſyrup macht man durch langſames Eins 
kochen von frifchem Birnmoſt; 20 Maas (36 Liter) Moft geben 20 Stunden 
gekocht A Maas (7,, Liter) Syrup mit einem Geſammtaufwand von 
3 fl. Während der Aufbewahrung in Gährung übergegangenes Geſaälz 
wird durch Beimengung von etwas Pottafhe und nocmaliges Kochen 
zum Genuß wieber brauchbar gemacht. — 

Das Dörren des Obfteß macht es in reicheren Obftjahren möglich, 
den vorhandenen Veberfluß für fpäteren Verbrauh zu erhalten. Gut 
gebörrteg Obſt iſt eine geſunde, beſonders Kranken zuträgliche Speife 
und ein geſuchter Handelsartikel. Zur Erzeugung eines jchönen Dörr- 
obſtes find fehöne pafjende Früchte nothwendig; unreife, angefaulte ober 
ſtark aufgefallene Früchte müſſen megbleiben. Alles zum Dörren beftimmte 
Obſt Toll gemafchen werben. Die Birnen (Wabelbirn, Schmalzbirn, 
Schneiderbirn, Knausbirn u. ſ. w.) werben geſchnitzt, aber nicht geſchaͤlt; 
Heinere Birnen mit etwad hartem Fleiſch bleiben ganz und geben bie 
ſog. Huzeln, manchmal werben fie auch geſchaͤlt. Auch kleinere Aepfel 
fann man ganz dörren, muß fie aber fchälen und den Kelch ausſchneiden. 
Große Aepfel werden geihält, gejchnitten und das Kernhaus entfernt. 
Im Srößern [hält man mit der Apfelſchälmaſchine (1 fl. 30 kr.), ſchnitzt 
mit dem Obftichniger (1 fl. 30 fr.) und bohrt das Kernhaus mit dem 
Kernhauslöffelhen (18 kr.) oder dem Kernhausbohrer heraus (28 kr). 
Bei dem Dörren ſelbſt bringt man das Kernobft zunächft 1/,—1 Stumde 
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in die heiße Abtheilung der Dörre, um es in feinem eigenen Dampf 
weich zu fieben. Dann kommt ed in die weniger heiße, zweite Abtheis 
Kung, wo es bei Ruftzutritt und Ableitung ber Feuchtigkeit in 10—12 Sto. 
fertig if. Das Steinobft, welches ftart reif fein foll, muß dagegen bei 
ftetem Dampfabzug Anfangs langſam dörren und konunt erft nachher 
in dem Beißeren Raum. Alles Doöͤrrobſt darf auf den Hurben wicht 
aufeinanberliegen und muß nach dem Dörren ſchnell an der Luft abgekühlt 
werben. Zu ſtarkes Dörren ift zu vermeiden und muß deßhalb das Obft 
während dem Dörren öfter außgelejen werben. — 

Will man ſchoͤnes Doͤrrobſt auf moͤglichſt billige Weile erhalten, fo 
find ferner zweckmaͤßig eingerichtete Obftpörren notwendig. Su 
ſchlechten Dörren, Badöfen oder an ber Luft gebörrtes Obft gibt keine 
geſuchte Handelswaare. Eine gute Dörre muß gut heizen, freien, jedoch 
nit zu ftarten Zug haben, das Brennmaterial und bie durch daſſelbe 
erzeugte Wärme gehörig auönügen laſſen, die feuchte Luft muß abziehen 
und ber Zutritt trodener Zuft vegulirt werden können; in das Innere 
ber Dörte darf kein Rauch dringen, zum Heizen ſoll verſchiedenes Feuerungs⸗ 
material verwendet werben können, auch bie Dörte Leinen hohen Her 
ftellungsaufwand erfordern. Es gibt mehrere, verſchleden Tonftruirte 
Dörren, welde dieſen Bedingungen entſprechen. Vielfach verbreitet find 
die von Dr. Lucas konſtruirten oder verbefferten Obftbörten, welde in 
verſchiedenen Größen hergeftellt werben koͤnnen. Wie bei der Dörre von 
Heimfd und Moͤhl befteht hier Die Heizung aus horizontalen Heig 
Tanälen, bie in mehreren Zügen unter einer Eiſenplatte oder parallel 
übereinander hinlaufen unb deren Wärme gleichmaͤßig vertheilt in ben 
Dörraum gelangt. Die verſchiedenen Arten find: 


Fig. 184. 


1) Die Herbobftdörre (fig. 184) befteht aus einem hölzernen 
Raſten ohne Boden, 34 Gentimeter hoch, 65 Gentimeter breit und 
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70 GEentimeter lang,’ welcher in 2 getrennten Abtbeilungen 8 Hurben 
oder Dörrihubladen enthält. Das den Dörrlaften oben abjchließende 
Breit hat einige, durch Schieber regulirbare Dunftöffnungen, auf welche 
Abzugäröhren gejegt werben. Mit dieſen Dunft -abführenden Oeffnungen 
torrefponbdiren die Über der Heizung befindlichen, ebenfall3 verichließbaren 
Heiztanäle, welche heiße, trodene Luft einführen. Zur Ableitung des 
Dampfes von jeder Schublade können in den denſelben zur Unterlage 
dienenden Latten Ausſchnitte gemacht werden. Der Boden der Hurden 
bejtebt am beiten aus Stäben, nicht aus Latten. Ein folder, nad 
vorn verſchließbarer Doͤrrkaſten, welcher entweder nad der Größe des 
Herdes gerichtet oder nad) welchem der Herb verändert werben Tann, 
wird nun auf den Binteren Theil des Kochherbes aufgejeht und zwar auf 
eine mit ſchmalen Ziegelfteinen und Lehm ringsum belegte Eifenplatte. Letztere 
wird 1 Eentimeter did mit Sand beftreut und fteht durch einen Heiz⸗ 
Tanal mit dem Herbfeuer in Verbindung, kann aber auch durch ein 
kleines Schürloch direlt erhigt werben. Dieſe Herbbörre faßt ca. 60 Pfb. 
(11/, Sri, 21/, Sejter) friſches Obſt, liefert täglich 10 Pfd. gebörrtes 
Obſt und kommt auf 10—12 fl. zu jtehen. 

2) Die kleine Schnelldörre für gemöhnliche Haushaltungen mit 
Heizung aus Eijen, gemauerten Wandungen und nad) voriger Beſchrei⸗ 
bung Zonftruirtem Dörrkaften von etwa 1 Meter Höhe, 85 Gentimeter 
Tiefe und 77 Eentimeter Breite. Sie Tojtet 25 fl., faßt IO Pf. grünes 
Obſt und Liefert täglihd 20 Pfd. Dörrobft, muß aber flangjam ge: 
heizt werben. 

3) Die größere Obitddrre mit jelbitftändig gemauerter Heizung 
und einem Dörrlalten von 42 Gentimeter Höhe, 102 Gentimeter Breite 
und 114 GEentimeter Tiefe, ebenfall3 8 Schubladen enthaltend. Die 
Heizung beiteht aus einem horizontalen Heiztanal mit mehreren Zügen, 
welcher die Wärme unter einer mit Sand betreuten biden Eilenplatte 
hinführt. Auf diefe Platte wird in eine rings angebrachte Lehmſchichte 
der Doͤrrkaſten eingedrüdt. Der Heizkanal !ift gebildet durch auf einer 
Steinplatte oder einem Boden von Ziegelfteinen aufgeltellte Baditeine, 
melche oben an beiden Seiten etwas zugeſpitzt werben; er ift innen 
9 Gentimeter Hoch, zuerit 57 Gentimeter, dann 28 Gentimeter breit. 
Diefe Dörre hat mäßigen Holzverbraud, dörrt 3.8. Kirſchen in 8 Std. 
fertig und Loflet 28—40 fl. Man kann auf ihr 120 Pfb. grünes Obft 
auffhütten und täglid 20—25 Pd. Dörrobit erzeugen, 

4) Die Gemeinbeobjtpörre, nah den gleihen Prinzipien ein- 
gerichtet, iſt im Querſchnitt in Fig. 185 in 1/,, der natürliden Größe 
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abgebildet. Sie Tann einzeln ober in Verbindung mit mehreren als 
Gemeindebörre aufgeftelft werben und Bat ſich für biefen Zwed ſehr 


Fig. 186, 


bemäßtt. Die einzelne Dörre ift 175 Eenti- 
meter hoch, 65 Gentimeter breit, 128 Eenti- 
meter tief und befteht aus 3 Abtheilungen 
mit je 3 Doͤrrhurden f, melde auf einge 
manerten Schieferplatten oder Eifenftäben g 
laufen. a ift die Heizung, b das Aſchenloch, 
e der Heizfanal ober die Rauchabzugsroͤhre, 
welche auf ben eifernen Stäben h ruft, 
1 und m ba8 VBadfleingemäuer, p der 
Starke hölzerne Deckel der Dörre, in welchem 
noch 2 verfäließbare Dampfabzüge ſich 
befinden. Ueber dem erften Heizkanal 
(57 Eentimeter breit und 7 Centimeter 
hoch), in welden zur Bertheilung der Hitze 
ein Klucker gelegt ift, befindet fich bie 
ſtarke Eifenplatte; über der Leteren geht 
der Hauptluftzug. Diefe Dörre kommt 
auf 42—50 fl. zu ftehen, faßt 2 Ei. 
grünes Obft umd Liefert bei einem Heiz 
aufwand von 30 Tr. täglih 35—4O Pie. 
Dörrobft. Kernobft ift nah 20, Zmetichen 
nad 24 Stunden gebörrt. Aehnlich gebaut 
ift die verbreitete Dörte von Heimſch. 
Empfehlenswerth ift auch die durch Prof. 
Siemens verbefierte Dörte von Groß, 
ſowie die ganz aus Eifen Tonftruirte Dörte 
von Aichelin, welde in 2 getrennten 


Abtheilungen 16 Schubladen Hat, jedoch auf 450 fl. zu ftehen kommt. 

Hinſichtlich der Verwerthung des Obftes durch daB Dörren 
wollen wir folgende Erfahrungszahlen als Anhaltspunkte anführen: 
41 Sri. grünes Kernobft (35 Pfd.) verurſacht durchſchnittlich 7 kr. Dörr⸗ 
Toften und da 4 Sri. davon 1 Sri. = % Pfd. gedörrtes Obft geben, 
fo koſtet 1 Etr. (4 Sri.) Dörrobft 1 fl. 52 fr. Dörrlohn. Zu 1 Chr. 
Dörrobft braucht man etwa 560 Pfb. (16 Sri.) grünes Kernobſt; 
nimmt man al3 Durchſchnittspreis für 1 Pfo. 1 fr. an und rechnet 
nod als Zins und Abnügung für die Dörte u. f. w. 40 fr. jo kommt 
4 Er. gebörrtes [Obft auf 41 fl. 52 fr. zu ſtehen. Der Eentner 
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grünes SKernobft wird dabei zu 1'fl. 40 fr. verwerthet und 
wa3 darüber geldst wird, ift Dörrgewinn. Der gemöhnliche Marktpreis 
von 1 Ctr. Dörrobft beträgt 10—13 fl., jteigt aber in manchen Jahren 
im SKleinvertauf auf 20-25 fl. 1 Eir. feines Dörrodft Tommt auf 
13 fl. zu ftehen, wird aber au um 20—30 fl. verkauft. — Die Koften 
von 1 &tr (3 Sri.) gebörrter Zweiſchen find: 460 Pf. (101, Sti.) 
grüne Zwetſchen 5 fl. 15 kr., Heizung 2 fl, Dörrlohn 45 kr., Abgang 
30 kr., Zind, Abnübung und Rifito 2 fl., zufammen 10 fl. 30 fr. 
1 Ctr. Zwetſchen wird dabei um 4 fl. 10 kr., 1 Sri. um 30 fr. ver 
werthet; ber Etr. bürre Zwetſchen wird im Großen durchſchnittlich mit 
11 f., im Einzelverfauf mit 15—18 fl. bezahlt. Zu 1 Etr. gedoͤrrten 
Kirſchen braucht man 333 Pfd. frifhe, macht zu 2 Er. das Pfund 
a1. 6%r.; dazu kommen, da die Kirichen nur die Hälfte Zeit brauchen, 
an Dörrloften u. |. w. 1 fl. 54 kr., zufammen 13 fl. Im Handel 
wird der Geniner mit 11—2O fl. bezahlt. 

Die wichtigſte Verwendung des Obftes iſt diejenige zur DBereitung 
von Obſtmoſt. Man kann dabei in Eurzer Zeit und mit wenig Auf- 
wand viel Obft ernten, es zwedmäßig verwenden und befonderd aus 
zum Rohgenuß weniger oder gar nicht tauglihen Sorten ein ftärlendes 
und erfrifchendes Getränf bereiten, welches im Sommer zur Arbeit allen 
anberen Getränken vorzuziehen iſt. Vielfach ift aber dad Verfahren bei 
der Bereitung des Moſtes und deſſen Behandlung im Keller jo mangels 
haft, daß viele faure, ſchwere, ſchlechte und darum ungelunde Moſte 
getroffen werden. Wir wollen deßhalb die’ Regeln einer rationellen 
Moftbereitung etwas näher beiprechen. Das zum Mojten beftimmte Obſt 
fol baumreif, jedoch nicht überreif oder gar taig und faulig jein und 
wird zwedimäßig vor dem Zermahlen gewaschen. Frühreifende, mehr weich» 
fleiichige, füßsfchleimige Sorten wie die Süßäpfel, Srunbirn, Knausbirn 
u. |. m. geben einen weniger Baltbaren, leicht zäh umd trüb wer» 
denden Moft. Die andern Apfelforten geben alle einen ſehr guten, halt⸗ 
baren Moft z. B. Luiten, Bohnapfel, Matapfel, Borsborfer, die Gold» 
parmäne und andere Reinetien, Calvillen u. |. w. Die beiten Mojtbirnen 
find die mit hartem Fleiſch und herbem Geſchmack, wie fie in dem Verzeichnik 
bereitö aufgeführt find und deren Saft 11—13%/, Zuder und 1,—1/,%o 
Säure enthält. Man beftimmt am beiten den aus dem Früh: und Abfallobſt 
bereiteten Moſt zum balbigen Wegtrinten, während aus ben fäuerlichen, 
berben Sorten ein mehrere Jahre haltbares, vortreffliches Getraͤnk bereitet 
werben Tann. Wan bringe deßhalb die verichiedenen Moſtſorten aud) in ver⸗ 
ſchiedene, genau bezeichnete Faͤſſer. Hatman mehr Fruͤhobſt zu vermoften, 
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fo vermifge man e3 zur Hälfte mit fpäteren Sorten 5.8. Luiken, Brat⸗ 
bien, Wolfsbirn u. |. w., wodurch ber Moft Haltbar wird. Auch iſt es 
zweckmaͤßig, von ben ſchon genannten edlen Moftbirnen ſaͤmmtlichem 
anberem Obft beigugeben, weil fie den Moft Hell erhalten. Spät reifenbes, 
Harte Obft läßt man zweckmaͤßig einige Zeit vor dem Moften auf Haufen 
liegen, wodurch deſſen Nachreifen gefördert wird. 

Aeußerſte Reinlichkeit ift ferner bei dem Moftgeichäft eine Haupt: 
bebingung. Das Obſt fol von fauligen Früchten, Stroh, Laub u. |. w. 
fauber gehalten und alle zur Moftbereitung nothwendigen Geräthſchaften 
möüffen ſowohl vor, ald nad dem Gebrauch abgemajchen werben. Das 
Mahlen des Moftobftes geſchieht theils mit dem fog. Mahltrog, tHeild 
mit Obftmahlmühlen. Erfterer macht zwar gute Arbeit, aber die 
Leiftung ift bei Verbrauch mehrerer Arbeitskräfte eine geringe. Bon ben 
Obſtmahlmũhlen ift die Frankfurter mit Recht fehr verbreitet. Fig. 186 


Fig. 188. 


zeigt die verſchiedenen Theile biefer Maſchine; bei e find die Zähne ver 
oberen Walze, welche das in den oberhalb befindlichen Holztrichter a 
geſchũttete Obſt zerreiben; bei dd find zwei gegen einander laufende, rauhe 
Mahlſteine, welde daB Obſt zerqueiigen. Drei Mann mahlen mit 
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dieſer Maſchine, melde 70-90 fl. foftet, in 1 Tag 100-120 Er. 
Obſt. In neuerer Zeit kommt aud die ſog. Obſtreibmaſchine zur 
Verwendung!, welche durch eine mit Sägeblättern bejehte Walze das 
Obſt nur zu fein reibt, jo daß nachher forgfältigeres Preſſen nöthig 
wird. Mit der Maſchine, welche in Hobenhetm 60 fl. Toftet, Tönnen tn 
1 Stunde 7 Etr. Obft gemahlen werden. 

Während dem Mahlen wird dem Obft öfter Waſſer zugeſetzt. 
Ein mäßiger Waſſerzuſatz verſchlechtert den Moft nicht, fondern Tann 
ihn öfter verbeflern. Er tft zweckmäßig bei troden aufgewachſenem Obft, 
bei Birnen, deren Moſt dadurch Haltbarer wirb und dient Überhaupt zu 
befierer Ausnüßung des Obſtes, indem dag Waſſer die wirffamen Bes 
ftandtheile mehr aus dem Obft herauszieht. Beweiſe dafür liegen darin, 
daß die Trejter von Obſt, melches ohne Waſſerzuſatz gleich nach dem 
Mahlen gepreßt murbe, bei nochmaligem Anſetzen mit Waſſer und 
längerem Steben noch cinen guten Moft gaben; daß ferner gemäfferte 
Trefter wenig oder keinen Branntwein mehr geben. Dagegen ift ftarfer 
Waſſerzuſatz der Haltbarkeit des Moſtes nachtheilig. Zur Erzeugung | 
von 3 Hektoliter (1 Eimer, 2 Ohm) Moft ohne Zuſatz von Wafler, 
welcher gleich nach dem Preffen gewogen an der Mojtwage 54—80 Grabe 
zeigt, Braut man 81/,—10 Eir. (25—28 Sri.) Obfl. Nimmt man 
64,—8 Eir. (20-22 Sri.) Obſt zu”demfelden Ouantum Moft, jo tft 
ein Waflerzujaß von 40—50 Liter nothwendig und man erhält ein 
gutes, haltbares Getränk, welches ganz ſüß etwa 50 Grade wiegt. Einen 
noch ziemlih guten Mojt zum rafchen Wegtrinten befommt man von 
5—51/, Ctr. (15 Sri.) Obft, wobei ein Wafjerzufag von 100120 Liter 
nothwendig ift. Bei dem Wägen foll der Moſt eine Temperatur von 
140 R. haben; ift er wärmer, ſo wird auf je PR. ein Grad zugegeben, 
ift er fälter, auf je 4° R. ein Grab abgezogen. Ä 

Nach dem Mahlen werden die frühreifen Sorten 3. B. die Süß—⸗ 
äpfel und die meichfleifhigen Birnen ſofort gepreßt. Bei dem päten 
Obſt und den hartfleiichigen, eigentlichen Meoftbirnen ift es jehr zweck⸗ 
mäßig, das gemahlene Obft in einer Gährbütte fo Tange ftehen zu laſſen, 
bis die ſtuͤrmiſche Gährung eintritt und die Mafje fih wirft, d. h. der 
Saft von den Trebern ſich trennt und von ber Bütte abgelafjen werben 
kann, was bei warmer Witterung in 3, bei Fälterer in 6 Tagen eintritt. 
Bei diefem fog. Aufnehmenlafjen wird der Zuder und dag Aroma 
beſſer aus dem Fleiſch, der Haut und ben Kernen bez Obſtes ausgezogen, 
der Moft bekommt etwas Blume, wirb rezenter und früher Heil.) Ferner 
Bat dieſe Meihode den Vorzug paſſender Arbeitövertheilung Man darf 
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aber den Troß nicht zu Lange fiehen Iaflen und muß bie Gährbütk 
etwas beveden, damit nicht dur ſtarken Luftzutritt der „Stich“ entfteht 
d. h. von dem Weingeift in Eſſig 

fäure verwandelt wird. Deßhalb 

ift die Verwendung der in Fig. 187 

abgebildeten Gährbütte mit Seul⸗ 

boden zu empfehlen; ab ift der 

einfache Senfboden, c der Stiel eines 

Zapfend zum Ablaffen des Mofte. 

Nach dem Ahlafjen wird ber übrige 

Troß auögepreßt. Wurde gleich nah 

dem Mahlen ohne Waſſerzuſatz nepreft, 

fo wird der Trefter öfter nochmals 

gemahlen, mit Wafjer angejegt und 

Big. 187. noch ein Nachtrunk daraus bereitet 

ober er wird gebrannt. Die Trefter von 3—4 Ctr. Obſt geben 
noch etwa 4 Liter Branntwein. Alle Trefter können als gutes Vieh⸗ 


Fig. 188. 
futter verwendet werben; will man fie Länger aufbewahren, fo müflen 
fle eingeſalzen und eingefchlagen werben. 
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Zum Ausprefien des Moftes dienen verfchiedene Preſſen, welde 
theilweiſe aud als Weinprefien verwendet werben koͤnnen. Die alte 
ſchwaͤbiſche Moftprefie mit Hölzerner Spindel preßt oft jhleht aus, faßt 
und leiftet wenig umb ift ſchwierig auözuleeren. Sie ift jebod mehrfach 
verbeſſert worden und in diefer Geftalt eher au empfehlen. Fig. 188 
zeigt (in 1/a der natürlichen Größe) im Aufriß die ſehr brauchbare, 
einfache, vertifale Objtpreffe mit vieredigem Kaſten; aa ift daß 
ſandſteinerne Biet, in weldes die Schraubenfpindel eingegoffen ift; der 
Troßlaften bb befteht aus eidenen Dielen; das Eeitenftüd m kann 
durch Oeffnen der Hafenbolzen k weggenommen werben, um bie Treber 
leicht herausnehmen zu Können; bie Holzplatte nn liegt auf dem Troß 
and wird durch den mit der Schraubenmutter 1 in Verbindung ftehenden 
Preßflog cc gebrüdt. Diefe Preſſe wird durch 3 Mann bedient und 
Toftet bei Mechanikus Kopllöffel in Reutlingen 110 fl. 


In Fig. 189 ſehen wir eine von Rauſchenbach in Schaffhauſen 


Fig. 189. 


verfertigte, neue Wein- und Moftpreffe, melde ber franzöfiichen ähnlich 
iſt und mande Vorzüge befitzt. Auf einem Geftell ruht ein rundes, guß⸗ 
eifernes Biet, in welchem ber Preflaften fteht; Letzterer ift rund, faß⸗ 
ähnlid, aus ftarken Dauchen beſtehend, melde Fleine Zwiſchenräume zum 
Abfließen bei Moſtes haben. Die eiſerne Schraube geht durch die Mitte 
des Kaftend. Iſt derſelbe eingefüllt, fo dreht man das Rab am ber 
Preßſpindel zuerſt von Hand, dann mit dem eifernen Hebel ohne Ueber⸗ 
fegung und nachher mit Ueberſetzung, inbem ber Hebel in das mit einem 
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Sperrhafen verjehene Stüd eingeftedt wird, moburh ein Mann ben 
X fahen Drud ausübt. Beim Zupreſſen greift der Sperrhafen auf ber 
linken, beim Oeffnen ber Preffe auf der rechten Seite in die Radzähne 
ein. Nach dem Prefien werden die Klammern an dem Preßkaſten geöffnet, 
man nimmt denſelben in 2 Theilen auseinander und entleert die Treiter. 
Ein Mann genügt zum völligen Auspreſſen; die Preſſe it einfach:und ſolid, 
preßt ſehr gut, rinnt nie, ift Leicht zu entleeren, braucht wenig Pla 
und ift verhäftnigmäßig billig. Sie wird in brei Größen geliefert: 
Pro. 1. Drudkraft 1000 Etr. Inhalt 750 Liter. Preis! 260 FI. 
Nro. 2. ’ 600 „ „ 58 „ „1758 fl. 
Nro. 3. 400 „4W u „ 120f. 

Bon großen Preifen mit. vorzuͤglicher Leiftung, namentlih als 
Weinpreſſe beliebt, ift zumächit die Kniehebelpreife von Fauler in 
Freiburg und Blerih in Weberlingen fanzuführen. Dur Anwendung 
bed Kniehebel3 wird ein Drud von 1000-3000 Eir. ausgeübt und 
ebenfall® durch einen Mann gepreßt. Das Biet bei der mittleren Größe 
ift 1,, Meter lang und ebenfo breit, fo baß in kurzer Zeit ein großes 
Quantum gepreit werben Tann. Blerf ch liefert diefe Prefie in vers 
Ihiedenen Größen zu 300-800 fl. Die Klein'ſche Wein- und Moft- 
preſſe ift namentlih in Württemberg verbreitet. Sie koſtet in Hohen⸗ 
beim je nad der Größe 230—330--600 fi. und faht ben Troß zu 
600—00— 1800 Kiter Wein. — Die Bronner’ihe Schnellprefje bat 
ſich ebenfalls bewährt. 

Der ſüße Moſt wird gleich nach der Bereitungkin Fäſſer gefüllt; 
bie Letzteren werden vor dem Einfüllen mit warmem Waſſer ausgeſchwenkt. 
Leer gewordene Fäller müſſen ſofort gut gereinigt und mit Schwefel 
eingebrannt werden. Ebenſo find die Keller, in welchen Moft und Wein 
aufbewahrt wird, recht ſauber zu halten und, wo es ſich thun laͤßt, 
dringt man feine leicht faulenden oder ſtark riechenden Subftanzen mie 
Sauerkraut, Kohlgewächſe u. |. w. !hinein. Bald nah den Einfüllen 
in die Faͤſſer beginnt ber jo wichtige Prozeß der Gährung. Die in 
dem füßen Moft enthaltenen Eiweißkoͤrper zerjeben ſich, bilden Hefe und 
reißen den Zucker in die Zerjegung mit Binein. Aus feinen Elementen 
bildet ſich Alkohol (Weingeift) und eine Luftart, die Kohlenſaͤure, melde 
nicht athembar if. DerZMoft geräth ‚dabei in Wallung, wird warm, 
verliert feine Süßigteit, befommt einen weinartigen Geſchmack, klaͤrt fid 
und’ wird zu Obftwein. Der ſũße Moft war bauptfähli in Folge 
feines Zucergehaltes ſchwerer, als dag Wafler (1,y1ı—1,.ı), man wiegt 
ihn mit der Moftwage. Der vergohrene Mein ift leichter, als das Waſſer, 
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wirb mit der Weinmage gewogen, fein Zucker Bat ſich zerſetzt, bie eiweiß⸗ 
artigen Körper und die Mineralbeftandtheile feen ſich meift ala Hefe 
zu Boden. Die Hauptbeftanbtheile des Weins find nun Weingeift und 
Apfel- und Weinfäure; guter Obſtwein enthält von Erſterem 31/41/29, 
und etwa 1/29, Säure, 

Die Gährung geht am regelmäßigften bei einer Temperatur von 
10—14° R. vor ſich; bei miebriger Temperatur geſchieht fe langſam 
unb unvollftänbig, bei höherer tritt leicht bie weitere Umbildung des 
Weingeiftes in Effigfäure ein. Die bei ber Gährung fich entwidelnde 
Kohlenfäure muß aus dem Faß entweichen Können; deßhalb darf das 
Xeßtere während berfelben nicht gefpunbet werben. Anbererjeit haben 
aber vielfache Beobachtungen gezeigt, daß während eine vorübergehende 
Vermiſchung des Moftes mit Luft vor und nad dem Einfällen günftig ' 
wirkt, der fortdauernde Zutritt der Luft an ber „Oberflähe bed 
Moftes zur Bildung von Kuhnen ober Eſſigpflaͤnzchen Veranlaffung. gibt, 
unter deren Mitwirkung ein Theil des Weingeiftes fich in Eifigjäure ver⸗ 
wandelt, wodurch der Wein ſchwächer und fauer wird. Man wendet deß⸗ 
halb ſolche Vorrichtungen an, welche bie Kohlenſaure entweichen, aber bie 
äußere Luft nicht einbringen laſſen. Dieß geſchieht etwas unvollftändig 
durch das Auflegen von Schieferftüden ober Sandjäden auf das Spund⸗ 
loch, befler dur Anwendung von Gährtrichtern (fig. 190) ober 


d 


Fig. 190. 


a 
du· 191. 


Gährſpunden (Fig. 194). Diefe Apparate werben am beſten aus 
Steingut, ja nicht aus Eifen oder Zinkblech, gemadt und find pro Gtäd 
u 30 fr. Bei H. Richler in Offenburg zu haben. Der Güfrtrläter 


Martin, Hanbönß der Ganbwirtäfgeft 
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beitebt aus dem Trichter c und dem topfförmigen Gefäk b, melde 
über den erfteren gejtürzt wird. Der Gährſpund ijt ein hohles, unt:- 
engeres Gefäß, hat im Innern eine oben und unten offene Nöhre a 
eine Scheibewand b und am oberen Theil eine Definung. Beik 
Apparate werden möglichft Iuftdiht in dem Spundloch des Faſſes be 
feitigt und etwa 10 Centimeter hoch mit Wafler gefüllt. Bei ver 
Gährtrichter bejchreibt die entweichende Kohlenſäure den bei Fig. 19. 
mit Pfeilen bezeichneten Weg, bei dem Gährſpund bringt fie bei a eir. 
gebt Durch die Röhre in das Gefäß und entweicht bei c. 

Während der Moft gährt, ijt im Keller möglichft eine Temperat 
von 10—12I R. zu erhalten. Lüftet man, um frifhe Luft anftatt ve 
nachtheiligen Kohlenjäure in den Keller zu bringen, jo hat dieß währen 
ber wärmeren Tagedzeit zu geichehen. Geht die Gährung zu Langier 
vor fi, jo wird ein Theil des Moftes ftarf erwärmt und mit tk 
andern vermilcht. — Sobald die Gährung vorüber ijt, ſoll der Kelt 
Iuftig und fühl gehalten werden und die Fäſſer werden möglichit Iur: 
dicht verſpundet. Spunden von gutem Eichen-, Linden» oder Akazeer 
Holz find ſolchen von Nabelholz entjchieden vorzuziehen. Die Spuute 
werben noch beſſer Iuftdiht, wenn man fie oben und unten eim 
1/, Eentimeter weit in Baraffin (1/, Kilo 48 fr.) taucht. ZImwedmik: 
find ferner 16—20 Centimeter lange Spunden, melde weiter in des 
Faß hineinreichen, dadurch feucht bleiben und befier jchliegen. Er 
weiteres Mittel, um den vergohrenen Wein gejund zu erhalten und x: 
dem Stich zu bewahren, ijt das ftete Bollhalten der Fäſſer und k 
dem Auffüllen die Entfernung der gebildeten Kuhnen. Sodann ar? 
man nicht längere Zeit von einem größeren Faß ab, jondern fülle m 
Kleinere Faͤſſer um. Bald nach der ſtürmiſchen Gährung, jedenfalls abe 
bald nad Neujahr, wird an einem Klaren Tag der Wein von der Her 
‚ abgelafjen. Dem befleren, zu Tängerer Aufbewahrung beſtimmten 
Moft ift ein- oder zweimalige Ablaffen fehr zuträglich; nur geringe: 
Moſt erträgt ed nicht. Schwacher Moft Tann durch verfchiebene Zufäre 
verftärtt und Baltbarer gemacht werden. Man fest bei Beginn ver 
Gährung Zuderfaft zu, auf 1 Heltoliter Moft etwa 6 Kilo Trauber⸗ 
zuder ober 31/, Kilo Rohrzucker; oder man gibt Weingeift bei auf 1 Hefte: 
liter 2 Liter,“ Dem Moft fehlt aber öfter die nöthige Weinfteinfäur, 
namentlih wenn er von Süßäpfeln und weichen Birnen herrührt. Dam 
ift em Zuſatz von Weinſtein (auf 1 Heltoliter 200 Gramm) ober der 
Treber von blauen Trauben, ferner von getrockneten Heidelbeerer, 
Schlehen, Apfelſchnitzen, eublih von Moſt herber Birnforten (Wolis⸗ 
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irn) fehr zwedmäßig. Ein folder Zujat verhütet meiſt dag Schwarz- 
yerden und dad Trübwerden des Moftes. Zäher, trüb gewordener 
Moſt wird auch geklärt (geihönt) durch Ablaffen und Peitichen des 
Dioftes oder Zujat einer jtarfen Abkochung von grünem oder ſchwarzem 
Thee, etwa 80 Gramm auf 1 Heftoliter. Den Stich des Weines d. h. 
a3 Auftreten von Eſſigſäure befeitigt man durch eine Beimiſchung von 
ein gefälltem, kohlenſaurem Kalt oder fein gemahlenem Marmor 
80 Gramm auf 1 Heftoliter) zu beziehen von %. Hoffmann in Auer- 
ya, Großh. Helfen. (Näheres über dieſes Lapitel in dem Bud: 
‚Metzler, die Behandlung des Weins”.) 

Die Verwerthung des Obſtes durch DBereitung von Obftwein 
ft meift eine gute und liefert zugleich das billigiie Getränk für Die 
ırbeitende Bevölkerung. Bereitet man mit eigenen Arbeitern und eigenen 
Seräthen Mojt, fo ftellen fih die Koften für 1 Heftoliter auf etwa 
30 kr. Berzinfung und Abnübung der Geräthe 15 kr., Keller- und 
Tapmiethe 36 fr. Zu 1 Hektoliter 'guten Trunk für Arbeiter braucht 
man 140 Kilo Obſt, die 50 Kilo zu 1 fl. 45 fr. berechnet, macht 
3 fl. 51 kr.; 1 Heltoliter koſtet alſo 5 fl. 12 Er. und 1 Liter 31/,, Er. 
Macht man Moft zum Verkauf, nimmt auf 1 Heftoliter 130 Kilo Obſt, 
rechnet diefelben Bereitungskoſten und erhält für 1 Hektoliter 8 fl., fo 
verwertben fih 50 Kilo = 1 Er. Obft zu 2 fl. 33, Er. Braudt 
man für reinen Bratbirnenmoft auf 1 Heftoliter 180 Kilo Bratbirnen 
und erhält für 1 Hektoliter 12 fi. 30 kr. fo verwerthen fi 50 Kilo 
Bratbimen zu 3 fl. 5,8 fr. In Stuttgart koſtet die Bereitung von 
41 Hektoliter Moft in der Kelter 50 Er. 

Der Ertrag der Obftbäume ift je nach der Art, dem Alter und 
Standort berjelben, ſowie nad dem Jahrgang ein fehr verfchiebener. 
Die Tragbarkeit beginnt, vom Seben auf das Feld an gerechnet, bei 
Kernobftbäumen im 5.—8., bei Steinobft im 4. Jahr und dauert von 
da an bei Kernobft 50-80 Sahre, bei Steinobft 24—30 Jahre. In 
10 Sahren rechnet man 2 fehr gute, 2 gute, 3 mittlere und 3 geringe 
Obfternten. Ein mittelgroßer Kernobitbaum gibt in einem ſehr guten 
Obitjahr 10 Eir., in einem guten 6 Etr., in einem mittleren 4 Ctr. 
Obſt. Nach Dr. Lucas „Der Obſtbau auf dem Lande” gaben 95 an 
der neuen Weinfteige bei Stuttgart ſtehende Bratbirnenbäume, von denen 
75 Stud im Frühjahr 1829 und 20 Stüd nachgepflanzt wurden, bei 
Verfteigerung auf dem Baum folgende Gelberträge pro Stüd und Jahr: 
Im 4. Jahrzehnt O,g5 kr., im 2. Jahrzehnt 36, kr., im 3. 251.15, kr., 
im & 1 fl. 54, ir. Erwägt man, daß biefe Bäume noch im beiten 
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. Ertrag ftehen, fo ift wohl anzunehmen, daß ein folder Baum ver 
Setzen bis zum Abgang einen jährliden Durchſchnitisertrag von 1 fl 
20 tr. bis 1 fl. 46 Er. ergeben wird. Auf dem etwa 330 Selter 
großen Gute in Hohenheim, wo nur Straßen, Feldwege und free 
Plaͤtze, Leine Felder mit Obfibäumen bepflanzt find, ftehen 4700 Obſt 
bäume, meiſtens Kernobſt. Das Obft wirb größtentheil® verfteiger. 
Der Ertrag war: 





ur [me | me I oe | me [es 

















fl. fl. fl. fl. 
Erlös aus Obft || 8072 | 2081 | 3863 263 2844 las 
(8661 @xi.)|(1897@i.) (8100 @ei.)|(198 Gel.) |(1800@rt.): 
Erlös aus ab⸗ 
gänaigen 
Bäumen und . 
Ausputzholz. 219 222 323 358 62 | 8 
| 8291 | 2208 | 4176 | 621 | 3808 |37% 


Der Rohertrag eines Baumes betrug alfo in 1 Jahr dur 
ſchnittlich 47,5 kr., wobei wicht zu überfehen ift, daß nur das Jahr 1862 | 
ein gutes, 1864 ein mittleres, bie anberen 8 geringe Obſtjahre ware. 
Die Ausgaben betrugen in biefem Zeitraum: | 


|, Dun 
| 10. | 2 1884, | 1885. | 1866. Im 





. IRRE EI EIER 
Ankauf und Pflanzen neuer Ä 
Bäume ...147| 5932| 8| 721140 2 
Unter ben Bäumen fpaten I 9) 12 5) 21 5! 68 
Auspuben und einbinden . . | 86 | 181 | 11 | 181 | 65 | 1% 
Stutzen und ufbnden . . I 41| — | BI —| 181 % 
Berichiebene Arbeiten -. . . | 22 8I| 7 1| 13| 8 
Obſt ufllen . -. ». . .11138| 4646| TI —| 38| % 
Obftfitrln . . . » . 1125| 44 | 1140| 16 | 38. 66 
Materialen 3. B. Stügen, In: 
ventar und Diver . . | 89 | 38 |. 65| 4 | 38| 5% 
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Auf einen Baum kämen 6,, Tr. Ausgaben und der Reinertrag 
mes Baumes belauft fi auf 41, kr., welcher Betrag in einer günftigeren 
Beriode fi auf 1 fl. bis 1 fl. 21 Tr. erhöhen bürfte. 

Für die einzelnen Ausgaben hat man folgende Anſaͤtze: Anlauf 
md Transport junger Bäume für 1 Stüd 25 kr., Baumloch graben 
10 kr., Pflanzen und Anbinden 1 Baum 12 kr., 1 Baumftidel 
I—12 kr., Kronenſchnitt in den erjten Jahren 1 Kernobftbaum 1 Er., 
1 Steinobftbaum 1, Tr., Ausputzen älterer Bäume (alle 3, Jahre) 
3—6 kr., Umpfropfen 18 kr., fonftige Baumpflege (Abkratzen und Ans 
Streichen der Rinde alle 5 Jahre u. |. m.) 1 Stüd 6—12 kr., Theer- 
bänder anlegen und unterhalten 1 Stüd 3 fr, Umfchoren an ben Bäumen 
1 Stück 1 fr. Sehr zu empfehlen ift für Gemeinden und Bezirke bie 
Anftelung eines tätigen Baummärterd. So hat z. B. die Stabt- 
gemeinde Rottenburg a. N. für die vollitändige Auffihtsführung und 
Ausführung aller Arbeiten an ihren eima 6000 Stämme zählenden 
Obftanlagen einen ſolchen mit einem jährlichen Gehalt von fl. 360 an- 
geftellt. 
Bei der Einihäkung (Taration) der Obfitbäume zum Zwecke 
des Verkaufes oder Austauſches ift der zu erwartende durchſchnittliche 
Reinertrag zu capttalifiren: Bon den früher angeführten Bratbirnbäumen . 
hätte z. B. 1 Stüd im 30.—40. Sahr nah dem Seben zu 42 fi. 
angeſchlagen werben koͤnnen. Nah Erfahrungen bes Verfaſſers bei den 
häufigen Schähungen von SObftbäumen behufs Austaujches bei Feld⸗ 
verlegungen Tönnen folgende Zahlen als Anhalt dienen: 1) Für Kern⸗ 
obſt⸗ und Kirfhbäume je nad Sorte, Standort und Entwidlung im 
1. Jahrzehnt nach dem Sehen 1—10 fl., im 2. Jahrzehnt 10—25 fl, 
vom 30.50. Jahr 25—70 fl, vom 50.—70. Jahr 60 fi. 
2) Für Zweiidenbäume in den eriten 5 Jahren 30 Fr. bis 4 fl., vom 
5.—10. Jahr 1-4 fl, vom 10. -20. Jahr 4-9 fl., vom 20.—30.. Jahr 
6—Ifl. Ganz alte, kranke und abgängige Bäume werben nur zum Kolz- 
werth angeichlagen, welcher jedoch oft nicht unerheblich if. Sn dem 
Särifthen: J. Dochnahl, Anleitung zur Taration der Obftbäume“ 
gibt der Verfaffer auf Grund feiner Erfahrungen eine werthuolle Grund⸗ 
lage für folge Schägungen. Er jagt: „So viel Eentimeter der Stamm 
in der Mitte feiner Höhe im Umfang mißt, jo viel mal 36, 18 oder 
Te, je nach der Ertragsfähigkeit und Geſundheit de Baumes und 
den beionderen Verhältnifien ift ber Werth des ganzen Baumes.“ 


— —— — — — 
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Jünftes Gapitel, 
Der Weinbau, 


Literaturg Dornfeld, der rationelle Weinbau und die Weinbereitungslehre. 2. Ausg. 
Heilbronn 1869. — v. Babo, der Weinbau. 3. Aufl. Frankfurt a. M. 1872. — 
Wiederöheim, der Weinbau, nah Single, „bie Traubenforten Württembergs”. 
Ravensburg 1872. — Neßler, die Behandlung des Weines. Ravensburg 18:2. 


8. 89, Die Anlage der Hebberge, 


Der Weinſtock ift ein Kind der üblichen Zone, deſſen eigentlicde 
Heimath zwifchen dem 25. und 45. Breitegrad Tiegt. Seine Kultur it 
daher mit Erfolg nur in mildem Klima möglid, wo zugleich in ben 
Sommermonaten die Temperatur dfter über 200 R. im Schatten gef. 
Je wärmer das Klima und der Jahrgang, um fo Träftiger, feuriger, 
altoholreiher der Wein und umgekehrt. Zu feuchtes Klima läßt bie 
Trauben nicht gehörig zur Reife fommen, wie man das in Engimd 
beobadten Tann, deſſen Klima durchſchnittlich milder, al3 dasjenige 
Deutſchlands, ift. Se weniger günjtig das Klima für den Weinftod 
it, um fo mehr verlangt er eine forgfältige Pflege. Deßhalb ift in 
allen nörblih vom 45. Grade gelegenen Ländern zum Weinbau viel 
Arbeitsaufwand erforderlih und derfelbe nur bei dichter Benölfegng 
möglid. — Der Weinbau geht in Deutihland vom 471/, —52., in 
Defterreih-Ungarn und Franfreid) vom 43.—51. Grad nördlicher Breite. 
— In Deutſchland fteigt er bis zu 500 Meter Über der Meeresfläche. 
Seine befle Tage hat er jedod Bier von 471,501), Grab nörblicder 
Breite und von IO—250 Meter Meereshöhe. Aber nit nur das Klima 
im Allgemeinen iſt bei der Anlage von Weinbergen zu berüdkfichtigen, 
fondern aud die fpeciele Lage ber biezu zu mwählenden Grimbftüde. 
In der Ehene und in der Nähe derſelben geben zwar die Nebftöde zu 
Zeiten hohen Ertrag. Allein derſelbe ift unficher, weil die Stöcke leicht 
erfrieren und auch in der Blüthe eher Noth leiden; ſodann mwirb ber 
Wein nit fo kräftig. Hohe Gebirgslagen find den Winden zu fehr 
ausgeſetzt, nörblice Hänge befommen zu menig Sonne. Am beſten 
find ſüdliche, fündftliche und fühmweftliche, gegen rauhe Winde gejchügte 
Hänge in mittlerer Höhe des Rebgebirges. Je mehr ber Wein 
verbraud in dem Bier einen gefährlichen Concurrenten findet, um fo 
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mehr find nur folde Grundftüde zum Weinbau zu beftimmen, welche 
wegen ihrer teilen Lage zu dem Anbau anderer Gewächſe nit gut 
taugen, dagegen einen mehr fiheren Ertrag Auten Weines veriprechen. 

Der Weinſtock gebeiht in ben verichiebenften Bodenarten. Haupt⸗ 
ſache ift, daß er mit ven Wurzeln recht in den Untergrund kann, dort 
zwar genügende Feuchtigkeit, aber feine ſtauende Näffe findet und ber 
Boden ihm genügend lögliche Mlineralftoffe, namentlich Kali, Kalt und 
Phosphorjäure bietet. Wir finden vorzügliche Weinlagen in den Schiefer 
böben des Rheingaues, den Böden des Muſchelkalks, Lias und Keuper’a, 
den Doleritböden des Kaiſerſtuhls, den Granitböden der Ortenau und 
der Bergftraße, den Sand» und Kalkböden der Pfalz und der Berg- 
ftraße. Dagegen machen mehrere Rebforten auf ganz beitimmte Boden: 
arten Anſpruch, worauf bei der Auswahl der Sorten fehr zu achten ift. 
Im Allgemeinen wähst auf Fräftigem Boden auch ein gehaltreicherer Wein 
mit mehr jog. Körper, al3 auf leichtem, magerem Boden. Zur Anlage 
eine neuen Weinberge taugt am beften alter, ausgeruhter Boden 
3. B. Klee oder Weidfeld. Geht ein alter Rebberg ab, fo iſt & 
erfahrungsgemäß nicht zweckmäßig, gleih an deſſen Stelle einen neuen 
wieder anzulegen. Dan baut vielmehr das Land befier einige Jahre 
mit anderen Früchten, namentlich Klee an. Jedes zum Weinberg bes 
ftimmte Feld muß zuvor ca. 1 Meter tief rajolt werden, mad meift 
vom Herbit bis Frühjahr geſchieht. Steine, Wurzeln u. |. mw. werben 
dabei entfernt, die unteren Erdſchichten nach oben und die oberen nad 
unten gebradt. Raſen und Klee dienen dabei als Dünger im Unters 
grund. Neuerdings wird vorgeihlagen, beim Rotten den Untergrund 
mit grobem Knochenmehl, Phosphoritpulver, gehaltreiher Erde u. ſ. w. 
zu düngen, um feine Verarmung zu verhindern. Um dem Abflößen des 
Bodens vorzubeugen oder daſſelbe weniger ſchäbdlich zu machen, legt 
man ftellenweife Zanggräben und Schlammfänge an. An ftellen Ab⸗ 
hängen werden Mauern aufgeführt und Terraffen angelegt. 

Bon entiheidendem Einfluß auf den Ertrag des Wein 
baues ift die richtige Auswahl der anzupflangenden Trauben⸗ 
forten. Jede Sorte macht ihre bejonderen Anfprüde an das Klima, 
die Lage und den Boden und nad) biefen hat man ſich daher bei ber 
Sortenwahl zunächſt zu richten. Sodann find auch Die Abſatzverhältniffe 
des Weines, die Nachfrage und der Geſchmack des Publikums fehr in 
Betracht zu ziehen. Beſonders fehlerhaft ift der vielfach übliche Gebrauch, 
in demfelben Weinberg mehrere Rebſorten gemiſcht zu pflanzen, welde 
Binfichtlich des Klima's, der Lage, des Bodens, der Düngung, ber 
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Sebweite und bed Schnittes ganz verſchiedene Bebürfniffe haben. Bei 
mehr gleichartigen Verhaͤltniſſen eined Rebberges ift reine Beſtockung 
(reiner Satz) mit nur einer, fürdbie betreffende Lage rlicht ig au 
gewählten Sorte, der gemiichten Beſtockung entſchieden [vorzuzichen- 
Will man aus bejonberen Gründen zwei, hoͤchſtens drei Rebſorten gemiſcht 
anpflanzen, jo müfjen biefelben in ihren Eigenſchaften moͤglichſt überein 
flimmen. Sat jebodh ein Nebberg, wie dieß öfter der Fall ift,® ver: 
ſchiedene Lagen oder verfchiebenen Boden, fo tft gemiſchter Satz zweck⸗ 
mäßig. Die Stöde bürfen aber dann nicht wiehuntereinanber gewürfelt 
daſtehen, ſondern jede Sorte iſt zuſammen auf demjenigen Theil bes 
Weinberge zu pflanzen, welcher ihre vermöge feiner Lage und feines 
Bodens vorausſichtlich entfprechen wird. — Zweckmaͤßig ift es, bei einer 
notäwendigen gemilchten Beftodung, wenn die verſchiedenen Sorten 
menigftens in einigen Eigenichaften 3. B. ber Reifezeit ſich nahe ftehen 
und wenn biejelben zuſammen entweder für weißen oder rothen Bein 
fih eignen. Als allgemein giltige Regeln für ben Rebſatz find uod) 
anzuführen: 1) In jehr guten Lagen pflanze man leble Sorten, beren 
quantitativer Ertrag zwar oft zurüdftcht, aber durch den hohen Preis 
deö Weines weit aufgewogen wird. Namentlich nach edlen Rothweinen 
tft ſtets bedeutende Nachfrage. 2) In weniger guten Lagen erziehe man 
quite Mittelmeine, welche auch Hinfichtlih de Quantums befriedigen. — 
Es folgt nun eine kurze Beichreibung der für Deutſchland wichtigeren 


Zraubenjorten. — 


a) Jür feine weiße Beine. 


1) Der weiße Riesling iſt die edelſte deutſche Traubenforte für 
Weißwein, dem er namentlich ein ſtarkes Bouquet verleiht. Er ift wenig 
empfindlich gegen Fruhjahrsfroͤſte und in der Blüthe und gibt deßhalb 
fihere, wenn auch in bem einzelnen Jahrgang nicht beſonders hohe 
Erträge. Die Hleinbeerige Traube veift fpät, weßhalb derzRiesling nur 
in den befieren Lagen zur Anpflanzung zu empfehlen if. Er liebt einen 
warmen, jhiefrigen Boden; fchwerer Boden jagt ihm weniger zu. Der 
Riezling bildet den Hauptvebfat des Rheingaues unb der beiten Lagen 
der Rheinpfalz, Rheinheſſens, der Bergftrake, Frankens und des Nedars. 
— Einen ebenfallö feinen, bouquetreihen Wein Liefert eine von Wein⸗ 
züchter Geb. Englerth in Randersacker bei Würzburg gezüchtete neue 
Sorte, die Bouquettraube. Diefelbe ift in Laub, Traubenform und 
Beeren dem Silvaner, im Geſchmack dem Mustateller ähnlih, Hält ſich 
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gut in ber Blüthe, trägt weit ftärter, als ber Riesling, reift ebenfalls 
ziemlich fpät und braucht gute Sagen. 

2) Der rothe und weiße Traminer zeitigt früher, ala ber 
Riesling, taugt deßhalb ſchon für gute Mittellagen. Er licht den Thon⸗ 
boden, wird bejonbers in der Aheinpfalz angebaut und liefert einen feinen 
räftigen, aber weniger bouquetreihen Wein. 

3) Der Ruländer (grauer Kleumer) gebeiht ebenfalls am beiten 
im Thonboben, reift noch früher, ala ber Traminer, geht alſo noch in 
Mittellagen und giebt einen fehr feinen Wein, welcher fi beſonders 
zum Vermiſchen mit Riesling und Traminer eignet. Aeltere Stöde laſſen 
bald im Ertrag nad. 

4) Der weiße Burgunder (Ortlicher)) liebt ſchweren Fühlen Boden, 
gedeiht noch in niederen Lagen an ben Füßen der Berge, iſt wenig 
empfindlich, gern tragend und will nur ſchwache Düngung. Die Traube 
reift früh und gibt einen fehr guten, milden, etwas weniger baltbaren 
Wein, welcher ſich beionder8 zur Champagnerbereitung eignet. Mit 
diefer Sorte wird Häufig der weiße Klevner verwecjelt, welder 
jedoch Ihwäderes Holz und Wahsthum bat, empfindlicher und weniger 
fruchtbar ift. 

5) Der mittlere Beltliner wird in Defterreich viel gebaut, reift 
fpät, verlangt warmen, mehr fleinigten Boden, ſehr gute Lage und 
kräftige Düngung, liefert aber unter entfprechenden Verhältnifien einen 
ver beiten, haltharften Weine. —— 


b) Jũur Kräffige, weiße Aitlelweine. 


1) Der grüne, gelbe und rothe Silvaner (Salviner, Sal 
vener, Deſterreicher) ift ſehr verbreitet, was er auch durch feine Dauer⸗ 
Haftigleit in ber Bluͤthe und gute Ertragsfählgkeit verdient. Der Stod 
treibt fpät und ſchwach aus, trägt gern, die Traube reift früh, fault 
aber gern und gibt einen guten, bald trinkbaren, jedoch etwas weichen, 
weniger haltb aren Wein. Der Silvaner gedeiht zwar in ben verichiedenen 
Bodenarten unb bie Traube reift in orbentlidden Weinjahren auch in 
mittleren und nieberen Lagen gut auß. Uber in Rädficht auf bie leicht 
eintretende Faͤulniß der weichen Trauben und das fpäte Reifen bes Holzes 
pafien warmer, fchtefriger ober Tiefiger Boden und mittlere ober hohe 
Lage befier für ibn, als ſchwerer Boden und niebrige Lage. Aus dem⸗ 
felben Grund darf er nicht ſtark gebüngt werben. 

2) Der Gutedel (Nefter, Junler) kommt in veridhiebenen Unter⸗ 
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arten und Farben vor, von denen ber weiße am bäufigiten iſt; doch 
findet man aud den rothen öfter. Eine für Wein gejchätte Abart ift 
der weiße und rothe Krachgutebel (Krachmoſt). Der Gutebel Liebt fetten, 
humusreichen Xhonboben und paßt nocd in fühle, mehr niedere Lagen, 
da fein Holz früher reift. Er trägt gern und gibt einen angenehmen, 
bald trinkbaren Wein (Marfgräfler). 

3) Der weiße Rothgipfler ift in Defterreich häufig angepflanzt 
und verdient auc in Deutichland größere Verbreitung. Er gedeiht in 
verichiedenen Bodenarten, ift hart in der Kälte und in der Blüthe, trägt 
deßhalb reichlich, die Traube zeitigt mittelfrüh, widerſteht der Yäulnik 
gut und liefert einen ſtarken Wein mit feinem Bouquet. 

4) Der kleine Veltliner (rothe Han?) wird in einigen Gegenden 
MWürttembergd (Plochingen, Remsthal) längft mit Erfolg angebaut. Er 
liebt mehr leichten, etwa8 magern Boden, ohne ſtarke Düngung, trägt 
bei rihtigem Schnitt (2 Ruthen mit je 12—15 Augen) gut, die Traube 
reift ziemlich früh, ift füß, Hart gegen Fäulniß und liefert einen guten, 
förperreihen Wein mit ſtarkem Bouquet. Aehnliche Eigenſchaften hat 
auch der frühe rothe Malvaſier (Salebötraube). 

5) Der weiße Fütterer (Fütterling, Miffethäter) kommt fait 
überall in Württemberg in gemilchter Beftodung vor. Er paft in 
warmen, trodenen Boden und etwas höhere Lage, liebt ſchwäͤchere 
Düngung, gehört zu den härteren Sorten mit lang dauernder Frudt- 
barkeit und Haltbarkeit und gibt einen Träftigen Wein mit ſtarkem Bouquet. 
Die Trauben find etwas zur Fäulniß geneigt. 

6) Der weiße und rothe Elbling iſt eine meit verbreitele 
Traubenforte, die aber in neuerer Zeit den edleren Sorten vielfach 
mweihen muß. Cr liebt fchweren aber mehr trodenen Boden, höhere 
fonnige Berglage, nur mäßige Düngung, längeren Schnitt, trägt veide 
lich und gibt hei guter Traubenteife kräftigen, haltbaren Wein. Der 
leßtere ift aber meift gering, weil der Elbling häufig in fchlehtn 
niederen Lagen erzogen wirb, wo bie Traube nicht gehörig ausreift und 
fräh zu faulen beginnt. Elbling ımd Silvaner findet man öfters in 
dem gleichen Rebſatz gemiſcht, was nicht zwedmäßig ift, da fie im den 
meiften Eigenſchaften jehr verſchieden find. 


c) FJür feine Rothweine. 


1) Der ſchwarze Klenner (Klehroth) ift bie vorzůglichſte Traube 
zu Rothwein. Er verlangt einen humusreichen, milden Lehmboben ober 
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Träftigen Schiefer» und Sandhoden und gute warme Lage; Mergelboben 
jagt ihm nicht zu. Der Stod iſt empfindlich, darf nicht früh zum Ertrag 
angeſchnitten werden, da bie Wurzeln langfam ſich entwickeln. Die 
Traube reift mittelfrüh, der Ertrag ift nad Quantität etwas unſicher, 
aber die Qualität und Haltbarkeit des Weineß jehr gut, jo daß er die 
höchſten Preife erreicht. Kine ſchätzbare Unterart des Klevners tft der 
blaue Arbſt (Thalroth), welcher Hauptfählic im badiſchen Oberland 
(Affenthal, Zell) gepflanzt wird. 

2) Der Fleine und große Burgunder, namentlid) der erftere 
wird häufig mit dem Kleuner verwechſelt, von dem er fich jedoch durch 
jtärferes Holz, kräftigeren Wuchs, kahles Blatt und langſtielige ſtark⸗ 
kaämmige Traube unterſcheidet, an ber bie Beeren weniger gedrungen 
ftehen. Der Burgunder taugt mehr in die verfchiebenen Bodenarten, der 
Stock iſt dauerhafter und trägt reichlicher, als der Klenner, verlangt 
aber ebenfall3 marme Lage. Der Kleine Burgunder Liefert einen dem 
Klevner wenig nachſtehenden, vortrefflihen Wein, der des großen Bur⸗ 
gunders ift etwas geringer. Der lektere wird unter dem Namen blauer 
Silvaner hauptſächlich am Bodenfee (Meersburg) gebaut (Bodenfeetraube). 
Der kleine Burgunder bildet mit dem Klevner den Hauptfab in den 
Weinbergen für beiten Rothwein im Rheingau (Aßmannshauſen), Rhein⸗ 
heſſen (Ingelheim), an der Bergitraße (Lützelſachſen, Weinheim) unb 
am Nedar. Miſcht man Klenner und Burgunder zu 1, mit Ruländer, 
fo beeinträchtigt da3 die Farbe nicht und gibt dem Weine mehr Feinheit. 
Eine Unterart de3 Burgunder ift der in neuerer Zeit fehr empfohlene 
St.Laurent (St. Lorenzerrebe), welcher mit dem frühen Burgunder 
viele Aehnlichkeit Hat. Beide taugen mehr für Mittellagen, da bie 
Traube früher reift, find in jeder Beziehung weniger empfindlich, tragen 
deßhalb gut und geben einen gehaltuollen, dickrothen, guten Lagerwein. 
Bei gemifchter Beſtockung würde 3. B. der Klevner oder Burgunder bie 
beite, der frühe Burgunder, St. Lorenzer oder Ruländer die geringere 
Rage des Weinberges einzunehmen haben. 


d) Für Kraffige, rothe Miktelweine. 


1) Dr Shwarzurban (Süßmelicher, Zottelwelicher, Wullewelſch) 
wird in Uhlbach und Umgegend (Württemberg) viel gebaut und verdient 
weitere Berbreitung. Er liebt fchweren Boben, wächst ſtark, darf daher 
nicht kurz gefchnitten werden, der Stod iſt hart und dauerhaft, bie 
Traube reift früh und liefert einen fchönrothen, gehaltuollen, haltbaren 
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Wein. Der Urban ſcheint in dem Keuper beſſer zu gebeiben, als in 
dem Lind. Eine Abart befielben tft der Rothurban. 

2) Der blaue oder ſchwarze Silvaner ift eine Abart de 
weißen, demſelben in feinen Eigeufchaften ganz aͤhnlich und ber Vers 
breitung würbig. 

3) Der frübe blaue Portugiejer wurde von ODeſterreich aus 
nad Süpbeutihland verpflanzt. Er gehört wie ber Silvaner zu ben 
ſog. weidden Sorten mit ſtarkem Wuchs, liebt ſchweren aber warmen 
‚Boden in etwas höherer Lage, darf etwas früh zum Ertrag angefchnitten 
und nur mäßig gebüngt werben. Der Stod ift fruchtbar, die Traube 
reift früh und gibt einen milden, ſtark gefärbten, weniger halt 
baren Wein. | 

4) Der blaue Limberger wird bei Stuttgart häufig gebaut, 
gehört zu ben härteren mehr bauerhaften Sorten, paßt in Fräftigen, 
ſchweren Boden und mehr niedere Lagen, da das Holz früh zeitigt und 
. bie Traube der Faͤulniß gut widerſteht. Die Düngung darf ebenfalls 

nicht ſtark fein. Der Limberger trägt gut; feine Traube reift mit ber des 
Portugieſer und gibt einen Träftigeren, haltbareren Wein, als dieſer. 
Beide Sorten pafjen bei gemiichtem Sab gut zufammen, inbem ber 
Limberger unten, der Bortugiejer oben angepflanzt wird und bie Weine 
Beider ſich gut ergänzen. 

5) Die Müllerrebe (ſchwarzer Riesling) ift bei Heilbronn Häufig 
in den unteren Lagen angepflanzt, verlangt ähnliche Erziehung wie der 
Blaue Kleoner, erirägt flärkere Düngung und trägt gut. Die Traube 
muß gut außreifen und gibt bei längerer Gäbrung an ben Trebern einen 
dickrothen, lagerhaften Wein. 

6) Der blaue Affenthaler, in Württemberg ſtark verbreitet, 
verlangt im Anbau und Schnitt viele Aufmerkſamkeit. Er liebt Eräftigen, 
kalkreichen Boden, gute Mittellagen, obwohl er aud in unteren Lagen 
noch guten Ertrag gibt, wenn Feine Fruͤhjahrsfroͤſte eintreten, da er 
früh außtreibt. Die Traube reift Iangjam aus, wiberfteht der Faͤulniß 
gut und gibt bei gehöriger Reife einen jehr guten baltbaren Wein. 

D Der Süßrothe (blaue Hartwegätraube, blaufräntiiche, Tauber: 
ſchwarz) ift Hauptfächli an der Tauber, Jart und dem Kocher, in Franken 
und Defterreih zu Haus. Er liebt Talkhaltige, warme Böden, höher: 
Lage, ſchwache Düngung. Bel gewöhnlicher Behandlung Liefert feine 
Traube einen milden, weniger haftbaren Rothwein mit ſchwachem Bouquet, 
bei gehöriger Gährung an ben Trebern aber einen Träftigen, haltbaren 
Wein. Eine nicht zu empfehlende Abart tft ber in jenen Gegenden 
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häufig angebaute Grobrothe (Grobſchwarze), welcher viele Aehnlichkeir 

mit dem Heuniſch hat. Dem Süßrothen ähnlich iſt ber blaue Häng⸗ 
ling (Häusler), von dem der „mittlere Hängling” für Thonſchieferboden 
und geringere Lagen bei ſchwacher Düngung und kurzem Schnitt 
paſſend iſt. 

8) Der gelbholzige, ſchwarzblaue Trollinger (Schwarz⸗ 
welſcher, Huttler) gibt nur in ſehr guten Lagen und Jahrgaͤngen einen: 
Fräftigen Wein mit gutem Bouquet. | 

9) Der rothe Riesling ift eine Abart des weißen, in ben Eigen⸗ 
Tchaften und Anſprüchen vemfelben ähnlich, im Ertrag aber beflr. Er 
eignet fi zur DVerbeflerung rother, bonquetarmer Weine. | 


e) Wafeltranden. 
(nad) der Reifzeit georbnet.) 


Trüber, weißer Malvalier. 

Blauer Jakobi⸗ oder Auguſt⸗Klevner. 
Gelbe Seidentraube ober weiße Zibebe. 
rüber, ſchwarzer Muskateller. 

Früher, rother Malvaſier. 

Fruher, blauer Portugieſer. 

Weißer und rother Muskateller. 

Die verſchiedenen Gutedelarten. 

Nach der Wahl ber anzupflanzenden Sorte erfolgt das „Auszielen, 
Abzielen“, d. 5. die Bezeichnung der Punkte, wo bie neuen Rebitöde 
angelegt werben follen. Die Weite des Rebſatzes ift bebingt burch bie 
Lage des Nebberges, die Kraft des Bodens, die Triebfähigkeit ber zu. 
kultivirenden Mebforte, Die Art der Erziehung und bed Schnities. Die 
gegenfeitige Entfernung ber Rebſtoͤcke fol bei Träftigem Boden, nieberer 
Lage und ftark treibenden Sorten größer fein, als bei magerem, hihigem 
Boden, höherer, ftellerer Lage und ſchwach treibenden Sorten, was aber. 
von vielen Winzern nicht genug berädfichtigt wird. Erfahrene Rebzuͤchter 
im Rheingan pflanzen edle Sorten, 3. B. Riesling in nieberer Lage bie- 
Reiben auf I—1, Meter Entfernung und die Reben in ben Reihen 
60—66 Eentimeter von einander; in höherer Lage Zeilenbreite 1 Meter 
und Entfernung in den Reiben 60-55 Eentimeier. An der Vergſiraße 
beträgt die Entfernung ber Reihen in warmem Boben und höherer Lage 
41 Meter, der Stöde in den Reihen 60 Gentimeter, in nieberer Lage 
110-1230 Eentimeter und 70—80 Eentimeter. Auch dort wird auf 
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Wein. Der Urban ſcheint in dem Keuper beſſer zu gedeihen, als in 
dem Lind. Eine Abart befielben iſt der Rothurban. 

2) Der blaue ober jhmwarze Silvaner iſt eine Abart des 
weißen, bemfelben in feinen Eigenfhaften ganz ähnlich und ber Bers 
breitung würbig. 

3) Der frühe blane Portugieſer wurde von Defterreich aus 
nad Süpbeutfchland verpflangt. Er gehört wie der Silvaner zu ben 
ſog. weichen Sorten mit ftarfem Wuchs, liebt ſchweren aber warmen 
‚Boden in etwas höherer Lage, barf etwas früh zum Ertrag angejchnitten 
und nur mäßig gebüngt werben. Der Stod ifl fruditbar, die Xraube 
reift früh und gibt einen milden, ſtark gefärbten, weniger halt 
baren Wein. 

4) Der blaue Limberger wird bei Stuttgart häufig gebaut, 
gehört zu den härteren mehr bauerhaften Sorten, paßt in Träftigen, 
Ächweren Boden und mehr niebere Lagen, ba das Holz früh zeitigt und 
‚ bie Traube der Faͤulniß gut wiberfieht. Die Düngung darf ebenfalls 

nicht ſtark fein. Der Limberger trägt gut; felne Traube reift mit der de 
Portugieſer und gibt einen Träftigeren, Haltbareren Wein, als biefer. 
Beide Sorten pafien bei gemiſchtem Sab gut zujammen, inbem ber 
Limberger unten, ber Bortugiefer oben angepflanzt wirb und die Weine 
Beiber fi gut ergänzen. 

5) Die Müllerrebe (ſchwarzer Riesling) ift bei Heilbronn häufig 
in den unteren Lagen angepflanzt, verlangt ähnliche Erziehung wie der 
blaue Kleoner, erträgt ftärtere Düngung und trägt gut. Die Traube 
muß gut außreifen und gibt bei längerer Gaͤhrung an ben Trebern cinen 
dickrothen, lagerhaften Wein. 

6) Der blaue Affenthaler, in Württemberg ſtark verbreite, 
verlangt im Anbau und Schnitt viele Aufmerkſamleit. Er Liebt Träftigen, 
kalkreichen Boden, gute Mittellagen, obwohl er aud in unteren Lagen 
noch guten Ertrag gibt, wenn Teine Fruhjahrsfroͤſte eintreten, da er 
früuh austreibt. Die Traube reift langſam aus, wiberfteht der Faͤulniß 
gut und gibt bei gehöriger Reife einen jehr guten haltbaren Wein. 

D Der Süßrothe (blaue Hartwegätraube, blaufränkiiche, Tauber 
ſchwarz) ift Hauptfähli an der Tauber, Jart und bem Kocher, in Franken 
und Defterreih zu Haus. Er liebt Talkhaltige, warme Boͤden, höhere 
Lage, ſchwache Düngung. Bel gewöhnlicher Behandlung Liefert feine 
Traube einen milben, weniger halibaren Rothwein mit ſchwachem Bouquet, 
bei gehöriger Gährung an ben Trebern aber einen Träftigen, haltbaren 
Wein Eine nicht zu empfehlende Abart iſt ber in jenen Gegenden 
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häufig angebaute Grobrothe (Grobſchwarze), welcher viele Aehnlichkeir 


mit dem Heuniſch hat. Dem Sußrothen ähnlich iſt ber blaue Häng« 


Ling (Häusler), von dem der „mittlere Hängling” für Thonfchieferboben. 
mb geringere Lagen bei ſchwacher Düngung und kurzem Schnitt 
paſſend ift. 

8) Der gelbholzige, ſchwarzblaue Trollinger (Schwarz 
welſcher, Huttler) gibt nur in fehr guten Lagen und Jahrgaͤngen einen: 
Träftigen Wein mit gutem Bouquet. 

9) Der rothe Riesling iſt eine Abart des weißen, in ben Eigen: 
Tchaften und Anfprühen demſelben Abnlih, im Ertrag aber beſſer. Ex 
eignet ſich zur Verbefferung rother, bonquetarmer Weine. 


e) Wafeltransen. 
(nad der Reifzeit georbnet.) 


Trüber, weißer Malvajier. 

Blauer Jakobi⸗ oder Auguſt⸗Klevner. 
Gelbe Seidentraube ober weiße Zibebe. 
"rüber, ſchwarzer Muskateller. 

Früher, rother Malvafter. 

Früher, blauer Portugieſer. 

Weiher und rother Muskateller. 

Die verfchiedenen Yutebelarten. 

Nah der Wahl der anzupflanzenden Sorte erfolgt das „Anszielen,. 
Abzielen”, d. 5. bie Bezeichnung ber Punkte, wo bie neuen Rebitöde 
angelegt werben jollen. Die Weite des Rebſatzes ift bebingt durch bie 
Lage des Nebberges, die Kraft des Bodens, die Triebfähigleit ber zu. 
kultivirenden Rebſorie, bie Art der Erziehung und des Schnities. Die 
gegenfeitige Entfernung ber Rebſtoͤcke ſoll bei Träftigem Boden, nieberer 
Lage umd ſtark treibenden Sorten größer fein, als bei magerem, hihigem 
Boben, höherer, fteilerer Lage unb ſchwach treibenden Sorten, was aber. 
von vielen Winzern nicht genug berädficähtigt wird. Erfahrene Rebzuͤchter 
im Rheingau pflanzen eble Sorten, 3. B. Riesling in nieberer Lage bie 
Reiben auf I—1, Meter Entfernung und bie Reben in ben Reiben: 
60— 66 Eentimeter von einander; in höherer Lage Zeilenbreite 1 Meter 
und Entfernung in den Reiben 60—55 Gentimeter. An der Bergſiraße 
beträgt die Entfernung der Reihen in warmem Boben unb hoͤherer Lage 
4 Meter, ver Stöde in ben Reiben 60 Eentimeter, in nieberer Lage 
110-1230 Eentimeter und 70—80 Centimeter. Auch dort wird auf 
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die Triebfähigfeit der Sorten zu wenig Rüdficht genommen. Single 
empfiehlt für Württemberg: Bel hitzigem Boden und ſchwach treibenden 
Sorten, mit kurzem Schnitt, bei gleicher Entfernung nad) allen Seiten 
70-75 Gentimeter; unter benjelben Verhältnifien bei ſtark treibenden 
Sorten 80—86 Centimeter; in Lräftigem Boden und wo 2 Schenkel 
angeſchnitien werben 90 Gentimeter bis 1 Meter; bei 3 Schenkeln mit 
je 1 Ruthe 106—115 Eentimeter; bei 4 Schenfeln mit je 1 Ruthe und 
maſtem Bau 130 Centimeter. Es kommen aljo etwa auf 1 Ar im 
Rheingau je 200, 166, 154, 151 und 140, in Württemberg 204, 177, 
156, A365, 123, 100—75 und 60, an der Bergitraße 160, 140, 120 
und 100 Rebjtöde. Bei dem Auszielen richtet man es mo möglid) fo, 
daß die Zeilen gegen Mittag laufen. — 

Die Vermehrung der Reben geihieht durch Blindhölzer (Blind: 
reben, Schnütlinge), durch Wurzelreben (Würzlinge) und burd 
Ableger oder Senker. Aeltere Stöde werden durch Ofuliren ober 
Vfropfen veredelt. Unter Ableger verſteht man Ruthen, welche von 
einer Rebe abgebogen, in ben Boden gegraben und von erjterer dann 
getrennt werben, wenn fte ſich bewurzelt haben. Auf dieſe Weiſe werben 
in älteren Weinbergen abgegangene Stöde erſetzt. Blinbhölzer find 
jährige Triebe des Weinſtocks, welde man im März zweckmäßig von 
ſolchen, beſonders bezeichneten Stöden abjchneidet, die durch Tragbarleit 
und andere gute Eigenſchaften ſich auszeichnen. Dieje wichtige Aus 
wahl der Blindhölzer muß mit Sachkenntniß geſchehen. Die 
30—40 Centimeter lang abzuſchneidenden Blindreben jollen gut aus 
gezeitigt fein, kurze Gelenke und viele Knoten Haben. Sie werben ent 
weder unmittelbar in ben Rebberg verpflanzt oder an einem beſonderen 
Platz (Rebſchule) mit warmem, leichterem Boden auf 6—12 Centimeter 
Entfernung in die Erde gegraben, um ſich im Verlauf von 1—3 Jahren 
zu Wurzelreben auszubilden. Ob beſſer Blinbhölzer oder Wurzel 
eben zum Einlegen der Weinberge verwendet werben, darüber find bie 
Anſichten getheilt. Für ftarftreibende Sorten kann man einjährige, für 
ſchwachtreibende jollte man nur zweijährige Wurzelreben verwenden. Dit 
letzteren find im’ Anlauf mindeſtens 10 mal theurer (das Hundert 2 fl), 

als die Blindhoͤlzer, dagegen kommen die mit Würzlingen angelegten Wein 
berge um ein Jahr früher in den Ertrag. An der Bergſtraße verwende 
man zur Hälfte Blind» und zur Hälfte Wurzelveben. Leber bie neuerdings 
empfohlene Berwenbung 'son entrindeten Blindreben Liegen feine geni- 
genden Erfahrungen vor. Die Nebhölzer werben entweder in Stufen 
gelegt, die dfter mit Eompofterbe zur Hälfte angefüllt werben oder in 
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Löcher ſenkrecht geſetzt, welche mit dem Stoßeiſen gemacht werden. Die 
letzigenannte Setzweiſe iſt beſonders bei ber Anwendung bed Bockſchnittes 
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£ 





Fig. 193 


zwedmaͤßig. Das da und dort noch übliche Pflanzen von je 2 Reben 
an einem Stod ift nicht zweckmäßig. Das Segen ber Reben erfolgt 
meift im Frühjahr (April), wenn ber Boden etwas abgetrodnet' und 
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erwärmt ift. Nur in ſehr warmen Lagen (Rheingau) werben namentlich 
die Wurgelreben ſchon im Spätherbft gefept. 


Du 1 


Richt nur in Weinbergicälägen Tönnen jevoc Reben gezogen werben, 
dieß iſt mit Vortheil au an den Mauern und freien, fommerlichen 
Wänden in Weinbergen, Gärten, Höfen, an Gebäuden, Säunen, Garten: 


ia. IA. 


a V 
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wegen u. ſ. w. möglid. — Sn Fig. 192 fehen mir ein Wanbfpaller 
und ein freiftehendes Epalier mit Drähten ftatt der Latten und nad 
dem fog. „Winkelſchnitt“ erzogen. Zum Anipannen und Befeftigen bes 
Drahies an den Pfählen dient der in Fig. 193 abgebildete, fehr praktiſche 
Drahiſpanner (1 Stüd 15 kr.). — In ber Pfalz hat man in Gärten 
häufig ſeg. Lauben oder Laubgänge (Fig. 194). Auf biefe Weiſe 
laſſen fi eine Menge Trauben ziehen, welche man entweder ala frühe 
ZTafeltrauben gut verkaufen oder ald Weintrauben zur Bereitung von 
Mein benügen Tann. Zweckmäßig tft es, etwas ftarkiriebige, gegen 
Froſt weniger empfindlie Sorten zu wählen. 


8. 90. Die Erziehung, Düngung und fonfige Behandlung des 
Meinfoks, 


Sn neu angelegten Weinbergen wird jedes Jahr ber Boden gehörig 
gelodert; da und dort werden im erjten Jahr die jungen Triebe auf 
2 Augen zurüdgefchnitten, meift aber nicht. Im 2. Jahre heftet man 
die ftarfen Ruthen an einen Pfahl und fchneidet fie im H:rbite auf 
45—60 Gentimeter zurüd. Im 3. Jahre werden die Siöäde Frũhjahrs 
aufgeräumt und die oben Wurzeln I—12 Centimeter tief abgeſchnitten, 
damit diefelben die Fünftige Bodenbearbeitung nicht hindern. Die Trage 
fäbigfeit der Reben beginnt mit dem 3.—4. Jahr; jedoch kommen fie 
erft mit dem 5.—6. Jahr in ben vollen Ertrag. Von da an richtet ſich 
der Schnitt nad) der Erziehungsart, weldje nad) Klima, Lage, Trauben- 
forten und ber Gewohnheit der Winzer ſehr verſchieden iſt. — Die Ent» 
wicklung des Nebitodes hat nämlich das Eigenihümliche, daß die Trag⸗ 
reben, d. 5. die Schoſſe, an denen fich die Trauben bilden, nur aus 
vorjährigem, einjährigem Holze heraustreiben. Es Liegt darin daB 
Beſtreben des Weinſiocks, jedes Jahr höher zu wachſen und jih mit 
feinen Tragreben mehr vom Boden zu entfernen. Dagegen muß es in 
unferem Klima Grundprinzip eines rationellen Weinbaues fein, den 
Weinſtock möglihft nieder am Boden zu halten, weil dann durd) 
die Einwirkung der vom Boden ausftrahlenden Wärme das Außreifen 
der Trauben am vollſtändigſien gejhieht und die Qualität des Weines 
fehr verbeſſert wird. In Sig. 195 fehen wir dad Wachsthum des Rebſtocks 
und die Art des Schnittes dargeſtellt; a iſt der Eiod, b ein Aft oder 
Schenkel, ce die Muthe (Bogen), melde auf 8-15 Augen angeſchnitten 
wird, A die Tragrebe und e der Zapfen, der nur 2—4 Augen erhäft. 

Martin, Handbuch der Landwirihſchaft. 
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Die Tragrebe von 1861 fteht auf einer Tragrebe von 1860, und bieje 
wieber auf einer folgen von 1859; bie Ruthe und Tragrebe c, ſowie 


die Tragrebe d ftehen auf Holz, welches 1860 gewachſen it. An ber 
Tragrebe von 1859 wurde ein Zapfen (Stift) e angeſchnitten, um wieber 


ig. 19. 
niebereres Tragholz zu befommen. Eine Hauptregel dabei tft, daß das 
eimpährige Tragholz nur auf zweijährigem Holze fie, weil aus altem 
Holz direkt außgehende Triebe im erften Jahr felten Trauben bringen. 





Big. 197. 

Von ben verſchiedenen Erziefungsarten führen wir folgende au: 
1) Der Bockſchnitt (Fig. 196) beſieht darin, daß man auf nieter 
gehaltenen Weinftöden mit ſtarkem Kopf ID Tragseben ftehen Iäßt, 
welche nad) der Blüthe 60—90 Centimeter über dem Stock zuſammen⸗ 
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gebunden werben. Der letztere kann fi dadurch meiſt ſelbſt tungen, 
man erjpart alfo die theuren Pfähle und mande Arbeit, worin her 
Vortheil dieſes in Nheinheffen u. ſ. w. theilweiſe üblien Verfahrens 
beruht. Der Bockſchnitt paßt nur in warmes Klima und hitzigen mageren 
Boden, ſowie vorzugsmeife für Riesling, Silvaner, Affenthaler, Rothe 
gipfler und ſchwarzen Muskateller. 

2) Die Schenkelerziehung (Fig. 197), bei der, wie bei allen 
folgenden Erziehungdarten, der Rebſtock an Pfähle u. drgl. geflügt 
wird. Diefelbe ift in Württemberg namentlich) an ber Alb zu Haus 
und kennzeichnet fi daburd, daß dem Stock Tein Kopf, fonbern von 
unten aus 1 Schenkel fortlaufend gezogen wird. — Es fommen aber 
da, mo mehr auf Duantität als Qualität des Weines gefehen wirb, 
Abänberungen dahin vor, daß der vom Boden ausgehende Schenkel 
päter in zwei Schenkel ſich theilt. Bet ber Schenkelerziehung Liegt bie 
Sefahr nahe, daß die Tragreben zu Ho zu ftehen Tommen, was durch 
richtigen Schnitt vermieden werden muß. 

3) Die Kopferziehung ift in ben verſchiedenen Weinländern am 
meiften verbreitet unb in ben mannigfachſten Abänderungen durchgeführt. 
Sie befteht dazin, daß dem Stod ähnlich mie bei dem Bochkſchnitt ein 
Kopf gepflanzt wird, von bem aus meift 2, öfter auch 3, mandmal 
fogar 4 Schenkel erzogen werben. Die von den Schenken ausgehenden 
Zragreben werben meift an Pfähle gebunden, wie dies bei dem Schnitt 
in Fig. 198 der Fall iſt. Dabei find, namentlih wo 3 und 4 Schenkel 

beibehalten werben, viele Pfähle 

nothwenbig und die Trauben 

kommen oft hoch zu Hängen. 

Weit rationeler ift für Er⸗ 

alefung eines edleren Weines die 

Rheingauer Erziehung 

art (Fig. 199). Die Stöde 

find dort in Reigen gepflanzt; 

jeder Stod erhält einen Pfahl 

und zwiſchen je 2-Stöde Yomnıt 

ein zweiter Kurzer Pfahl, an 

welden die 2 Tragreben ber 

benagbarten Stöde moglichſt 

ig. 198. nieber in fanft gewölbtem Bogen 

befeftigt werben (Fig. 199 gibt die Mefeftigung noch etwas zu hoch an). 
Jeder Stod Hat 2 Eragreben und 2—3 Zapfen; an ben letzteren werben 


484 


bie Traghoͤlzer für bad nächte Jahr gezogen und an bem Mittelpfahl 
befeftigt. Diefer Erziehungsart ſchließt fih die einfache und doppelle 
Nahmenerziehung an, welde aber noch theurer ift, ala ber Pfahlbau. 
Dagegen empfehlen ſich für alle nicht zu ſtark treibenden Traubenforten 





NW 
| N 
— — — 





Sig. 100. 


bie ſog. Drahtanlagen (Fig. 200), an deren Drähte die Zapfen in 
Zorm von Halbbögen angebunden werben. Die Drabtanlagen finden 
allmählig immer mehr Eingang und einer ber erſten Weinzüchter de 





Fig. 200. 


Rheingaues ſpricht ſich Über biefelben etwa in folgender Weije aus: „Die 
Hälfte meiner Weinberge babe ich mit Draht angelegt und bin mit em 
Erfolg fehr zufrieden. Die erfte Anlage ift 20 Jahre alt und nod) in 
gutem Zuftande; bie Koften beredinen ſich für 1/, Hektar mit 4500 
Rebſlöcken wie folgt: 

400 Pfoſten (alle 5—6 Met. 1 Pfoten) zit 7 ſ. das Hundert 23 fl. — k. 
400 Dim geglübten Draht Nr. 17, den Centner zu 


oe. . . Sf. — fr. 
60 verzinfte Draktiälingen 9 3 tr. 7 Pfund Stiften 
a1... .4 fl. 108 


60 Steine zur Befeſtignug ber Drahiſchingen im Boden 1f. 30 ir 
Uebertrag: 67 fl. 40 Ir. 
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Uebertrag: 67 fl. AO Er. 
Anftrih des Drahtes mit Steintoptenlferr 2. — fl. 48 kr. 
Geſammter Arbeitslohn... 2... TED En 


Summe ber een Doaktanfage: 75 fl. 48 Er, 
Die Unterhaltung biefer Anlage während 20 Jahren 
foftet Arbeit 14 fl. 24 kr., Pflöde ꝛc. 22. 42. ST 6 


Gefammtfumme in 20 Sahren: 4112 fl. 54 Er. 

Die Koften der erften Pfahlanlage mit A600 Pfählen: 

da3 Hundert Tannenpfähle nur zu 2 fl. 24 Er. 

berechnet, 108 fl., Arbeitölohn 10 fl, zufammen 118 fl. — Er. 
Die Unterhaltung derjelben in 19 Jahren: dag Steden ' 

der Pfähle, pro Jahr 11.36 fr. = 30 fl. 24 Er. 

In den legten 10 Jahren jährlich 

300 Stüd neue Pfähle = 7 fl. 

12 fr., im Ganzen 72 fl., dazu 

Taglohn 10 fl., zufmmen . . 25 — kr. 


112 fl. 24 Tr. 


Geſammtſumme der Pfahlanlage: 230 fl. 24 kr. 

Es koſtet alfo der Pfahlbau in 20 Sahren 117 fl. 30 Er. ober 
jährlich für 1/4 Hektar 5 fl. 51 Tr. mehr, ala der Drahtbau.“ Dabet 
it zu bemerken, daß in manden Gegenden das Hundert Rebpfähle 
3—4, ja 6 fl. Toftet, wo dann die Koften des Pfahlbaues ſich gegen- 
über dem Drahtbau noch weit höher fielen, als obige Berechnung zeigt. 
Eine der älteften Erziehungsarten, den Kammerbau, findet man 
theilweife an der Bergſtraße. Es find dabei an den hoben Länge 
Rahmen noch Querrahmen angebracht, jo daß der Weinberg in Rechtedle 
abgetheilt erſcheint. Es laſſen fi) auf diefe Weife zwar viel Trauben 
ziehen, aber von geringerer Qualität, weil fie zu hoch hängen und viel 
= Scatten haben. Ferner ift der Holzbebarf 
ein großer. Zum Einfteden der Pfähle 
in Weinberg ſowohl als Garten u. |. w. 
it dag in Fig. 201 abgebildete, an den 
rechten Fuß zu befeitigende Pfahleiſen 
ſehr zweckmäßig; es koſtet 1 fl. 24 Er. 
Fig. 201. Die Dauerhaftigfeit der Pfähle ſucht mar 
durch Einjtellen in Eifenvitriol ober Kupfervitriol⸗Loͤſungen zu erhöben. 
Am beiten geichieht dies durch das Kyanifiren, welches jehr vorfichtig 
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etwa im folgender Meife vorgenommen wird. In guten Erbölfäffern, 
welche nachher zu feinem andern Zweck mehr verwendet werben bärfen, lost 
man mittelft heißem Wafler fein gepulvertes Quedfifberfublimat (giftig) 
auf. Man rechnet auf 14/, Heltoliter 1 Kilo Sublimat, das 3 fl. koſtet. 
In die Flüffigkelt, welche ca. 76 Gentimeter tief fein ſoll, werden bie 
geihälten und gut getrockneten Pfähle mit ihrem unteren Ende 14 Tage 
fang geftellt. Da von dem Sublimat in das Holz zieht, muß nad 
Zmaligem Einftellen eines gewiſſen Quantums Pfähle die Flüſſigkeit in 
ber Weife wieder ermeuert werden, daß auf 150 Liter der alten Flüfſigkeit 
i/, Kilo Sublimat mieber Hinzufommt. Nach jeber Berührung des 
. Sublimat3 ober ber Lauge müſſen die Hände forgfältig gewaſchen werben. 
Das Kyanifiren kommt im Steinen auf etwa 36 Ir. für dad Hundert 
Pfähle zu ftehen. Die Firma Kat und Klumpp in Gernsbaͤch Liefert 
ba3 Taufend Iyanifirte Nebpfähle, 2, Meter lang, ab Gernsbach zu 
57 fl. 30 fr. Verwalter Feld auf Eberfteinburg, welcher feit dem Jahre 
1863 ſolche Rebpfähle von obiger Firma bezieht, ift jehr damit zufrieden. 
Nach 7 Sahren feien diefe ununterbrochen im Boden ftedenden Pfähle 
noch wie neu und werben erft im 11.—12. Jahr das erftemal geipigt 
werben müſſen. Da man fie Amal fpiten kann, werden fie AO Sabre 
fang außhalten. 

Gehen wir nun zur Behandlung der einzelnen Weinſtöcke felbft 
über, jo tft zunächit das jährlihe Beſchneiden derjelben zu erwähnen. 
Daffelbe wird nur in jehr milden Gegenden im Herbft, jonft im erjten 
Frühjahr vorgenommen. Erfte Regel dabei ift, das Tragholz nahe am 
Boden zu Halten. Am Uebrigen richtet ſich das Schneiden nad) der 
Ratur der Traubenforte, der Kraft des Bodens, der Lage des Mein 
berga, dem Ertrag des vorangegangenen Jahres und nah dem Wachs⸗ 
thum jedes einzelnen Rebſtocks. Dieſes wichtige Geihäft muß deßhalb 
mit Sachfenntni und Ueberlegung vorgenommen merden; die Rebſcheere 
eignet ſich auch beſſer zum Beſchneiden, als das Meſſer. 

Mean hüͤte fi, namentlich bei jungen Weinbergen, zu viel Tragholz 
fteben zu lafjen. Nach Single wären die Stöde ver verfchiedenen Traubens 
forten etma in folgender Weife anzufchneiden: Kurzen Schnitt, d. h. 
2 Halbbogen zu je 4—7 Augen und 1 Zapfen à 2—3 Augen Riesling; 
2—3 Halbbogen a 5—7 Augen und 2 Zapfen Silvaner, Affenthaler, 
Butebel, Rothgipfler, Veltliner; mittleren Ruthenſchnitt 2 Ruthen A 8 
48 10 Augen und 1 Bapfen zu 4—5 Augen Ruländer, Malvafter, 
Fortugtefer, Sußrother, Müller, Fütterer. Längeren Ruthenſchnitt 1 Ruthe 
mit 12 Augen und 1 Zapfen Kleuner; 1—2 Ruthen Traminer, Mus: 
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kateller, einer Burgunder, 2—3 Ruthen zu 9—12 Augen und 1-2 
Zapfen Elbling, der große, frühe und weiße Burgunder, die Lorenzer- 
rebe und der Limberger; 2 Ruthen zu je 12—15 Augen Heiner Veltliner 
(Hans); 3—4 Ruthen à 12 Augen Urban und Trollinger. 


Kurze Zeit vor der Blüthe erfolgt das Verbrechen (Einkürzen, 
Derzwiden) und dag Anbinden der jungen Triebe (Loden). Es werben 
dabei die unterdrüdten und überflüffigen Triebe ausgebrochen, diejenigen 
Triebe, welche Trauben haben und nicht zu fog. Wachshoͤlzern ftehen 
bleiben, einige Blatt über der Traube abgebrochen. Nur einige ſchoͤne 
Hölzer, welche für das nächte Jahr ih zu Tragreben eignen, werben 
nicht eingefürzt, auch ihre Seitentriebe (Aberzähne) nicht ausgebrochen, 
jondern angeheftet und bis zum Herbit ihrem Wachsthum überlaſſen. 
Das Einfürzen und Ausbrechen erfolgt bei volljaftigen Stöden nicht 
auf einmal, jondern allmählig, theilweife noch nah der Blüthe, wie 
denn auch bei diefem Geſchäft auf das Wachsthum der einzelnen Stöde 
Rückſicht zu nehmen iſt. Kurz vor oder nad der Blüthe wird das 
neuerdingd mehr empfohlene Ringeln vorgenommen, weldes das Ab- 
fallen der Traubenbeeren (Abröhren) mindern, dieje vergrößern und daB 
Reifen der Trauben bejchleunigen joll. Dafjelbe geſchieht am beften mit einer 
Ringelzange (Fig. 202) in der Weile, daß am Anfang und in der Mitte 
jeder Tragrebe unterhalb einer Traube die Rinde in einem 1/,—1 Centimeter 





breiten Streifen abgelöst wird. Im Herbit werden mit Beginn der Trauben 
reife alle Schofje auf die richtige Känge eingefürzt, wad man Veberhauen 
(Abgipfeln, Verhauen) nennt. Bor Eintritt des Winters werden im 
rauberem Klima die Neben umgebogen, niebergelegt, zum Schuß vor 
Kälte mit Erbe bededt und im Frühjahr dann wieder aufgededt umd 
aufgezogen. Das Einlegen follte man jedoch moͤglichſt beichränfen, da 
die Rebſtoͤcke dadurch verweichlicht und für Krankheiten empfänglider ° 
werden, das Holz weniger gut ausreift und das Deden und Aufziehen 
bedeutend Arbeit mat. Muß man einlegen, fo find die Rebſtöcke und 
ihre Schenkel in fchiefer Richtung zu ziehen. Sehr zwedmäßig if es, 
im Spätherbft die Reihen ſtark zu bebäufeln, damit wenigſtens ber 
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Kopf vor firenger Kälte geſchutzt iſt und zugleidh der Boden dem wohl⸗ 
thätigen Einfluß der Luft und des Froſtes ausgeſetzt wird. 

Bon befonderd günftigem Einfluß auf dad Wachsthum des Rebſtocks 
ift wiederholte Bodenbearbeitung, denn Reinheit und Loderbeit des 
Bodens ift Hauptbebingung beim Weinbau. Wenn der Boden im Frühjahr 
abgetrodnet ift, wird tief gehadt oder gegraben. Dad 2. und 3. Felgen 
oder Nühren erfolgt etwas leichter und zwar fobald Unkraut fich zeigt 
und wird, wenn nothwendig, zum viertenmal wiederholt. Auch bei 
trodlenem Boden fcheue ſich der Weingärtner nicht, benjelben Leicht zu 
Yodern, weil daburd die Feuchtigkeit der tieferen Erdſchichten beſſer 
erhalten bleibt. 

Ebenſo wichtig iſt eine rationelle Düngung der Nebberge. 
Diefelbe hat womöglich im Spätherbft, jedenfall3 aber im erften Frühjahr 
zu geicheben. Der Dünger fol nicht nur treibende, ſtickſtoffhaltige Subs 
ftanzen, fondern aud genügend Aſchenbeſtandtheile enthalten, damit 
Kali, Phosphorfäure und Kalk, welche ver Nebftod vorwiegend aus bem 
Boden in fi) aufnimmt, demjelben auch wieder zurüd'gegeben werden. Def: 
halb iſt eine abmechjelnde Düngung mit Stallmift und minerallfchen 
Düngmitteln ehr zwedimäßig. Start ammoniafhaltige, raſch verwefende 
Dünger, wie Pferbemift, Schafmift, Kloakendünger, Haare, Blut, Fleiſch 
u. ſ. w. paffen nicht in den Weinberg, weil fie dem Wein das Bouquet 
nehmen und oft noch einen unangenehmen Geruch geben. Befler ift ein 
. guter, oft gepfublter und mit Gyps überftreuter Rindviehmift. Mean 
“ büngt gewöhnlich mit ſolchem Stalfdung in den erften 6 Jahren nad 
ber Neuanlage alle 2, fpäter alle 3—4 Sabre, je nad der Kraft des 
Bodens. Dabet wird jehr ſtark gebüngt, 3. B. an ber Bergitraße auf 
4, Hektar 350—400 Etr. Dieß ift entſchieden unzweckmäßig; 
eine ſolch' ſtarke Düngung wirkt zu treibend, wird für heikle Trauben: 
jorten geradezu ſchädlich und verjchlechtert die Qualität des Weines. 
Richtiger ijt eine ſchwaͤchere jährliche oder hoͤchſtens zweijährige Düngung, 
wie fie von intelligenten Nebbefikern im Rheingau eingeführt wurde. 
Gute Dünger für Weinberge find ferner Malzkeime, Träftiger Compoſt, 
mit etwas Aſche oder Kalifalz und Knochenmehl gemiſchte Torferde, 
Holzaſche, Raſen, wollene Lumpen, kraͤftige Erde, Kalk, Gpps, Mergel, 
Schiefer und alle beſſeren kuͤnſtlichen Düngmittel. Das Erde⸗ und Schiefer⸗ 
tragen iſt ein bekanntes und wirkſames Verbeſſerungsmittel der Wein⸗ 
berge. Aehnlich und oft überraſchend günſtig wirken andere mineraliſche 
Duͤngmittel, namentlich bei älteren Weinbergen und auf Boͤden, welche 
ohne laͤngere Ruhezeit eine lange Reihe von Jahren Reben getragen. 
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Unter folden Berhältniffen behielten oft die Nebftöde trob ftarker 
Düngung mit Stallmijt ein kränkelndes Ausfehen. Düngte man aber 
mit Holzaſche, Knochenmehl, in kalkarmen Granitböden mit Kalk ober 
Gpps und brachte jo die fehlenden Ajchenbeftandiheile in den Boden, 
jo wurden die Rebſtoͤcke wie verjüngt. Dieß war beſonders auch dann 
ber Fall, wenn der Untergrund gebüngt wurde, indem man mit Setz⸗ 
eilen ca. 60 Gentimeter tiefe Löcher oberhalb der Stöde machte, worein 
der gepulverte Dünger geftreut wurde. Künftlihe Dünger merden in 
Rheinheſſen mit Erfolg zu Weinbergen verwendet. Man düngt bort 
entweder abwechſelnd mit Stallmift oder mehrmals bintereinander alle 
1—2 Jahre mit künjtlihem Dünger und rechnet auf 1/, Hektar 11,—2 Ctr. 
ſog. Weinbergdünger pro Jahr. Derfelbe enthält 21/,0/, Stidftoff, 9% 
Phosphorſäure und 10%, Kalt und koſtet 5 fl. 30 Er. per Gentner. 
Andere verwenden eine Mifhung von 1/ Guano, 1/, Superphosphat 
und ?/, ſchwefelſaures Kali oder 3/, Ammonial:Superphosphat und 1/; 
Kalifalz. Die Wirkung de Torfdüngers iſt ebenjo eine phyſikaliſche 
als chemiſche, indem er viel Feuchtigkeit aufnimmt und durch Bedeckung 
des Bodens deſſen Feuchtigkeit zurüdhält, was bejonder8 an trodenen 
Dängen von hohem Werth für das Gedeihen des Nebftods it. Die 
Verwendung de3 Torfed zum Düngen findet deßhalb immer mehr Vers 
breitung. Aehnlich wirken außgelaugte Gerberlohe und obenauf ge- 
breiteter Stallmift. Beſſer gejhont wird die Bodenkraft der Weinberge, 
wenn das Rebholz fein zerhadt in demjelben zurückbleibt und Trauben 
kämme, Treſter, Hefe 2c. wieder in fie zurüdlommen. 

Der Weinftod iſt jo vielerlei Gefahren und Feinden ausgeſetzt, 
wie feine andere Eulturpflanze. Sein jhlimmiter Feind ift in unjerem 
Klima der Froft. Derfelbe töblet im Winter bei ftrengerem Auftreten 
(18 -240 R.) oder wenn an den Stöden ſich Glatteis bildet, zuerjt dag 
unreife, dann ba reife einjährıge Tragholz mit den Augen, dann die 
Schenkel und ſchließlich den Stamm. Schugmittel find im Kleinen dag 
Bededen oder Einbinden der Stöde, im Größeren ſtarkes Behäufeln 
der Stöde ober dad vielfach übliche Einlegen berjelben in den Boden. 
Sm Frühjahr und Herbſt werden ſodann Fröfte wiederholt gefährlich, 
namentlid) wenn fie von Ende April ab und mieder einige Zeit vor 
der Traubenreife vorkommen. In Niederungen, an Wielen, Kleefeldern 
u. ſ. w. find dieſe Froͤſte ftärfer, ebenfo wo fog. „Graspfäde“ in ben 
Weinbergen angelegt find. Einzelne Rebjtöde, Spaliere u. |. w. jhübt 
man durch Bebeden mit Strohmatten. Bei größeren Weinbergen kann 
man nur durch gemeinfamed Anzünden von Feuern und Verbreitung von 
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ſtarkem Rauch in denfelben einigen Schuß gemäßren. Naßkalte Witterung 
während ber Blüthe, ober wenn jie im Sommer und Herbft öfter vor⸗ 
tommt, vermindert den Ertrag ber Reben ſehr nad Menge und Güte; 
ebenfo Hagel und Sturm. 

Bon Krankheiten des Weinſtocks find anzuführen: 1) Der rothe 
Brenner (Laubrauſch), eine bei häufig wechſelnder Witterung auftretende 
Laubkrankheit, wobei die Blätter allmählig rothgelb werden und abfallen. 
In ähnlicher Weife zeigt fi in mehr naffen Zahrgängen der ſchwarze 
Brenner. Dei beiden Krankheiten feinen Pilze mitzumirken, ähnlich 
wie bei dem Rußthau; Heilmittel kennt man bis jet feine. 2) Die 
Gelbſucht ift entweder Folge einer durch Näffe oder Beſchädigung her- 
vorgerufenen WurzelfrankHeit ober von Verarmung des Bodens an 
löslihen Mineralftoffen. Im letzteren Fall Hilft richtige Düngung. 
3) Die Trauben- oder Schimmelkrankheit (Traubenfäule) rührt, 
wie die Kartoffelfrankheit, von einem Mehlthaupilz (Oidium Tuckeri) 
der. Er befällt bei mindeſtens 46° R. zuerſt bie Reben an den Kam 
merzen; ferner Traubenforten mit dünner Haut und faftigerem Fleiſch 
wie Trollinger, Musfateler, Eilvaner. Bei warmem Wetter verbreitet 
er ſich jpäter überall, tritt jedoch in den legten Jahren feltener auf. 
Bald nad) der Traubenblüthe bemerft man an Blättern, Traubenftielen 
und Beeren einen graumeißen, mehlartigen Ueberzug, welcher aber unter 
dem BVBergrößerungeglas als weiße Pilzfäden fi darftellt. Später be 

tommen die befallenen Pflanzentheile braune Flecken, 

die Beeren fpringen an jolden Stellen auf, trodnen 

aus, geben wenig und fauren Wein. Ein ficheres 

Mittel zur Heilung der Krankheit durch Zerflören bed 

Pilzes ift vechtzeitiges Beſtreuen der befallenen Stöde 

mit Shwefelblüthe oder aud) fein gepulvertem 
Stangenjhmefel. Dieſes Schwefeln Hat zu gefchehen, 

fobald die erften Spuren ber Krankheit ſich zeigen und 

muß, wenn der Pilz ſich ſpäter wieder zeigt, noch 

ein ober zweimal wiederholt werben. Man ſchwefelt 

momögli bei Windftille und wenn bie Stöde noch 

etwas feucht find, mit Hilfe einer Puberquafte (Fig. 208) 

(1 fl. 10 fr.) oder eines befonberen Blasbalges. Zur 

Fig. 2083. Beſchwefelung von %/, Hektar braucht 1 Perfon 2 Tage 

und höchſtens 10—12 Kilo Schwefel, das Kilo zu 

413—14 fr. Von Frankreich aus wird in nenefter Zeit die Verwendung 
von Schwefelfalium oder Schwefel calcium (Schwefelleber) empfohlen. 
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. 
Auf 1 Liter Waffer rechnet man 1 Gramm Schmefelleber und beiprigt 
mitteljt einer Garteniprige die Nebftöde mit einer folchen Löfung. Zwei⸗ 
maliges Beiprigen foll genügen. Für 1/, Hektar bedürfte man höchſtens 
21/, Kilo Schwefelleber, das Kilo zu 40—48 fr. Als Schugmittel im 
Kleinen empfiehlt fih auch das Eintauchen der Traufen Trauben in 
Zeimmajfer, auf 1 Liter Waſſer 22 Gramm Lein. 

Auch von ſchädlichen Thieren wird der Weinftocd mehrfach heim- 
geſucht. Zu denjelben gehören Füchſe, Dachſe, Marder, Ratten unb 
Mäufe, Vögel, Maitäfer, Wespen und Horniffe, über deren Vertreibung 
meiſt an anderen Orten jchon geſprochen wurde. Gegen bie leßtgenannten 
Inſekten hilft am beften das Zerftören ihrer Neſter durch Rauch, Schwefel⸗ 
dampf u. ſ. w. Von vorzugsweiſe auf dem Rebſtock lebenden Inſekten 
find noch anzuführen: 1) Der Rebenſtecher (Rhynchites betuleti), ein 
ſchön ſtahlblauer oder goldgrün glänzender, glatter Rüſſelſtecher erſcheint 
im Mai und Juni zunächſt auf Wald⸗ und Obſtbäumen, ſpäter auch 
auf der Rebe. Er ſchabt die Rinde der krautigen Theile ab und ſticht 
die Blattſtiele an, damit die welkenden Blätter ſich leichter zu einem 
ſog. „Wickel“ zufammenrollen Iafien. In dieje Rollen legt das Weibchen 
die trübmeißen Eier, aus denen nad) ca. 10 Tagen die meiße Larve 
Ihlüpft. Leßtere verwandelt fi im Boden in eine gelblihe Puppe, aus 
der Ende Auguft der Käfer kriecht. Das einzig wirkſame Mittel ift das 
Abſchütteln und Sammeln des Käferd. 2) Der Traubenwurm, Heu- 
wurm und Sauerwurm (Tortrix uvana), ein dem Weinbau höchſt 
ſchädliches Inſekt, ift die Raupe eines Fleinen Nachtſchmetterlings, der 
gelbweißen Traubenmotte. Die Iehtere fitt von Mitte Mai an bei Tag 
ruhig an der Unterfeite der Blätter, flattert dagegen Nacht? in den Wein⸗ 
bergen herum. Das Weibchen Iegt dabei ihre meißen Eier auf bie 
Blürhenbüfchel (Scheine) des Meinftods, au denen nah 2—3 Wochen 
gelbe Räupchen mit glänzend ſchwarzem Kopf und Halsſchild Frieden. 

Jedes Räupchen (Heumurm) umfpinnt nun mehrere Blüthentnospen 
und verbirgt ſich in deren Mitte (Neit), um ungejtört die Blüthentheile 
ausfrejfen zu können. ft dieß gefchehen, jo wird ein zweites „Neft* 
gemacht und fo fort, bis ganze Träubchen vernichtet find. Dieſes Zer⸗ 
ſtörungswerk wird weſentlich begünftigt durch kühle, dieſem Inſekt zus 
ſagende und die Traubenblüthe verzögernde Witterung. Da es ſtarken 
Sonnenſchein nicht liebt, zieht es dichtbelaubte Stöcke, ſowie niedere 
feuchte Lagen vor. Ende Juni puppt ſich die ausgewachſene Raupe in 
den Riten der Rebſtöcke und Pfähle, in Blättern u. ſ. w. ein und 
Mitte Juli kommt der Schmetierling wieder aus den Puppen. Diefer 
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Tegt num feine Eier auf die Traubenbeeren; aus den erfteren fchlüpfen bie 
Räupchen und beginnen ihre verderbliche Arbeit zum zweitenmal, indem 
fie nunmehr die meiſt noch unreifen Beeren anftechen, weldhe welk werben, 
fauer bleiben und bald faulen (Sauerwurm). Im Herbft geidhieht bie 
zweite Verpuppung. Schub: und Borbeugungsmitiel: Drabtanlagen mit 
Bifeftigung des Drahtes an Steinen, weiterer Sat, alsbaldiges Ents 
fernen von Rainweiden aus Heden (an denen das Thier aud) lebt), ab- 
gängiger Pfähle, des Rebholzes, der Ranken u. |. w., Abjchaben und 
Anitreichen der Nebſtöcke, Aufjuhen und Zerbrüden der Buppen, Schmetters 
linge, fomwie der in den weißen Gefpinnften verborgenen Raupen zur 
Zeit der Traubenblüthe. Das lektgenannte Mittel ift befonders wirkffam 
und Tann dieß auch durch ältere Leute und Kinder geſchehen. Dem 
Zraubenwurm verwandt ijt die Raupe des Weinwicklers (Toririx 
reliquana), deſſen Flügel hellbraun find und deſſen Raupe ſchmutzig grün, 
mit hellbraunem Halsſchild, ausjicht. 

3) Die Rebmwurzellaus (Aphis [Phylloxera] vastatrix) ift ein 
neu entdecktes, den Blattläufen ähnliches Infekt von blafjgelber Narbe, 
theils geflügelt, theils ungeflügelt. Eie Hat in dem ſüdlichen Frankreich 
bereit3 einige Taufend Hektar Weinberge vernichtet und nähert fi immer 
mehr ber beutihen Grenze Die Wurzellauß Lebt einige Zeit auf den 
Blättern, meift aber an den Wurzeln des Meinftodes. Bier ijt die 
Vermehrung diejer Thiere vom Frühjahr bis in ben Spätherbjt eine 
ungeheure, da jedes Weibchen alle 2 Tage 20 Eier legt, aus bene 
nah 8 Tagen bie jungen Thierchen ausſchlüpfen, welde nah 4 Wochen 
von der Brut an jelbjt wieder fortpflanzungsfähig find. Die Läufe greifen 
die Wurzeln bis zu 11/5 Meter Tiefe an, welde allmählig in Fäulniß 
übergehen, jo daß der Rebſtock zuerft gelbe Blätter befommt, Träntelt 
und Schließlich abftirht. Iſt dieß gefhehen, fo gehen die Thiere an bie 
nächſten Stöde und die Krankheit verbreitet fih von einem Stod im 
Umkreis. Die Verbreitung in größerer Entfernung geſchieht durch bie 
geflügelten Weibchen. Ein Schutzmittel fol dad ingraben frifder 
Tabaksblätter an die Stöde fein. In neuefter Zeit empfiehlt man das 
Begießen der angegriffenen Rebſtöcke mit einer Auflöfung von Carbolfäure, 
auf 100 Liter Waffer 11/, Liter Säure. Zunächſt müſſen wir beim Bezug 
von Blind» und Wurzelveben aus Frankreich mit größter Vorſicht vers 
fahren. Diejelben follten nur nad) genauer Unterfuhung und Eintauden 
in Tabaksbrühe oder in eine Auflöfung von Carboljäure verpflanzt werben, 
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8. 91. Die Traubenleſe, Meinbereitung und Weinbehandlung, 


Bei herannahender Traubenlefe (Herbfien) hat der Weingärtner 
zunächft alle erforberlihen Gefchirre und Werkzeuge wie Traubenicheeren, 
Meſſer, Keltern, Butten, Züber, Fäſſer u. |. w. forgfältig zu reinigen 
und in Stand zu feßen. Dann kommt die wichtige Fraze: „Wann joll 
man leſen?“ Die Antwort darauf heißt zwar Furzmeg, wenn bie 
Trauben vollftändig reif geworben find! Allein in der Praxis 
wirken auf die Wahl des Zeitpunfieg zum Herbſien noch verfchiedene 
° Umftände ein. Zunächſt kommt die Witterung in Betracht, da man zum 
Herbfien wo mögli regenfreie Tage wählt. Ja es ift von günfligem 
Einfluß auf die Güte des Weines, wenn man nidjt herbftet, jo lange 
ſtarker Thau Liegt und die Luft noch ſehr kühl ift. Ferner ift zu beachten 
bie eintretende Fäulniß der Trauben, welche den Ertrag an Moft nad 
Quantität und Qualität erheblich ſchädigt. Nah Neßler verloren 
Traubendceren in drei Tagen durch das Faulen I/stel ihres Gehaltes 
an Zuder und Säure und 1,—1/, ihres Waſſergehaltes. Nur bei 
einigen jpät reifenden Sorten, 3.8. Riegling, und behufs Erzielung eines 
bochfeinen Weines mit ftarfem Bouquet läßt man die fog. Edelfäule 
eintreten. Schließlich ift auch der Neifegrad ein verſchiedener. Man 
kann bei eben eingetretener Neife herbſten, aber auch warten, biß bie 
höhere Reife (Edelreife) der Trauben eingetreten iſt. Im eıfteren Fall 
erhält man meift etwas mehr Eaft, bei der Edelreife weniger, aber mit 
geringerem Gehalt an Eäure und bedeutend größerem Gehalt an Zuder 
und feinen, ätherifchen Stoffen (Bouquet). Es enthielt 3. B. Trauben- 
foft am 15. September 12%, Zuder und 1,2%, Säure; Eaft von 
Trauben derſelben Städe am 22. September 15%, Zuder und 0,7% 
Eäure; am 14. Oftober 18,5%, Zuder und 0,6%, Säure. Die Zus 
nahme an Zuder beirug alfo im Ganzen 6%/,%,. Wenn mir nun bes 
denken, daß ein Pfund Zucker bei der Gährung bed Weines beinahe 
1, (0,47) Pfund Weingeiſt Liefert, aljo der Mein von den zuletzt ges 
herbfleten Trauben über 39/, reicher an Weingeift und tazu noch fläıfer 
im Bouquet wurde, fo dürfen wir daraus den Grundfa ableiten, bie 
Trauben moͤglichſt aufreifen zu laſſen. Der Meingärtner bedenke wohl, 
dag bei gutem Wetter bie Trauben während der Reife in 
wenigen Tagen mehr an Zuder und andern werthoollen 
Beftandtheilen zu: und an Säure abnehmen, als vorher in 
Boden. Er dränge deßhalb nicht, wie es leider noch jo häufig ge⸗ 
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ſchieht, auf eine vorzeitige Lefe, welche meiſt die Güte des Weines er: 
heblich ſchaäͤdigt. Da die verkhiedenen Traubenſorten hinſichtlich ber 
Meifezeit und des Eintritt? der Fäulniß fehr verſchieden find, fo mir 
die rationelle Leſe durch reinen, ungemiſchten Rebſatz jehr erleichtert. 
Zum richtigen Herbiten gehört ferner die Vorleſe früherer und 
die Nachleſe jpäter reifender Trauben, die Ausleſe beſſer ausgereifte 
ober edlerer Traubenforten, dag Aufleſen abgefallener reifer Beeren 
und die Entfernung, reſp. dad bejondere Sammeln unreifer, vom 
Traubenwurm angeftochener, ſchimmeliger und grünfauler Beeren. Eise 
Heine Menge unreifer oder fauliger Beeren verſchlechtert ein größere 
Quantum Wein und vermindert beiten Haltbarkeit. Da fodann in neuerer 
Zeit die ſog. „Schillerweine” weniger geſucht find, ift es zwedmäßig, 
die zu Weiße und Rothwein tauglichen Traubenjorten je befonders zw 
fammen zu leſen. Der noch vielfach übliche „Herbſtzwang“ ift oft de 
Hinderniß einer rationellen Leſe. | 
WIN man Trauben ald Tafelfrucpt verfenden over für den Winter 
aufbewahren, jo bürfen fie nur gejchnitien werben, wenn fie gut aus 
gezeitigt, nicht angefault ober beſchädigt und ganz froden find. Ti 
Trauben müjjen dann fo eingelegt werden, daß fie fich nicht reiben. 
Zu längerer Aufbewahrung eignen fid) am beiten Trauben mit einzeln 
hängenden Beeren und dicker Hülfe (Gutedel). Diejelbe geſchieht in einer 
Iuftigen, froftfreien, fühlen Kammer, indem man bie Trauben an eine 
langen Stiel frei aufhängt, jo daß ſie ſich nicht gegenfeitig berühren. 
Die Weinbereitung beginnt mit dem Zerdrücken der Trauben 
beeren. Dafjelbe geſchieht theils mit den Füßen, theils mit hölzernen 
Stempeln, zwedimäßiger jedoch mit den Zraubenmühlen und Trauben 
rajpeln. Dei den Traubenmühlen, welde im Rheingau häufiger im 
Gebrauch find, werden die Beeren mit ben Kämmen zwiſchen zwei gegen 
einander laufenden Walzen zerdrüdt. Die Ieteren find befier geripft 
und gemunden, von Holz und mit Blech heichlagen, als von Eifen, da 
dad Eiſen dem Wein leicht eine graue Sache mittheilt. Ferner müflen 
die Walzen je nah ber Größe ber Beeren enger ber weiter geftelt 
werben koͤnnen. Mitielſt der Traubenmühle kann ein Mann in lkurzer 
Zeit viele Trauben zerbrüden. Die Legteren müſſen aber pinkilid gr 
lefen und glähmäßig reif fein, da ein Ausleſen ber Beeren nor dem 
Zerbrüden bier nicht möglich iſt. Dieß geſchieht bei den in Würtiember; 
und neuerbings auch anbern Weingegenden häufiger angewendeten Raf 
peln, wobei bie Beeren nor dem Zerbrüden yon den Stämmen abgetvennt 
werben (abbeeren, abrappen, abraſpeln). Das Ahbeeren madıt zwar 
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etwas mehr Arbeit, allein man bekommt dadurch einen mehr früßreifen, 
milden, bald trinfbaren Wein. Es gibt verſchiedene Raſpeln. Die eins 
fache Raſpel befteht aus einem oben offenen vieredigen Behälter, deſſen 
unterer Boden ein gitterartiges Sieb von Holz ober Draht bilbet. Sie 
wird auf einen Weinbergzuber geftellt, die Trauben in fie geleert, die⸗ 
felben zuerft von faulen Beeren gefäubert und dann mit den Händen 
umgerüßrt. Dabei fallen die reifen Beeren durch das Sieb in den unten 
befindligen Zuber, um nachher zerftampft zu werben (Beermein). Die 
unreifen Beeren bleiben an den Kämmen hängen und werben mit biefen 
beſouders zerbräct und gefeltert (Kammmein). Eine Doppelrajpel nach 











Big. 20. 


Single fehen wir in Fig. 204 abgebildet. Die einfache Raſpel ift auf 
dem halbfreisförmigen Reiblaften der fog. Ehlinger Reibmafchine aufgejegt. 
Der Reiblaften befteht aus zwei Seitenftüden, in melden eichene, gerippte 
Stäbe in Entfernungen von 11/z Gentimeter eingelafien find, fo daß bie 
zerbrüdten Beeren hindurch fallen Tönnen. In dem Kaſten ift ferner 
ein Wellbaum mit Fluͤgel angebracht, wel’ letzterer unten ausgekehlt 
iſt und durch deſſen Bewegung die Beeren zerdrüdt merben. Dieje 
Maſchine Loftet in Hohenheim 18 fl. Vielfach verbreitet und als fehr 
zweckmãßig anerlannt ift aud) die Traubenrafpel von Holoch in Stutt- 
gart, weniger häufig diejenige von Neff in Fellbach bei Cannftatt. 

Die weitere Behandlung der zerbrüdten Trauben (Treber) richtet 
fi nad) dem Reifegrad der geherbfteten Trauben und ob man Weiß⸗ 
wein, Rothwein ober Schillermein bereiten will. 

4) War ber. Jahrgang gering und hat man unnuägezeitigte Trauben 


Mine 
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ober ſolche mit ziemlich viel unreifen Beeren, jo Teltere man fo raſch wie 
möglid. — 2) Will man bald verzapfbaren, weißen Wein, jo Teltere 
man ebenfalls gleih nah dem Zerdrücken der Trauben. In Diefem 
Fall kann man zu Weißweinen aud) rothe Trauben verwenden. — 
3) Soll aus völlig reifen, weißen Trauben ein haltbarer Weißwein 
bereitet werben, jo iſt es ſehr zweckmäßig, den Moft einige Tage 
an den Trebern ftehen zu laſſen, bis er in Gährung kommt. Se 
nach dem Märmegrad dauert dieſes Stehen laſſen 2—3 Tage, wenn bie 
Kämme und zerquetfchte Traubenferne unter den Trebern find, ohne bie 
Kämme 8—10 Tage. Dur da3 Stehen an den Trebern ift vollkom⸗ 
menered Auspreſſen möglih, aus den Hüljen der Trauben werden mehr 
riehende Stoffe und Gerbitoff ausgezogen, ber Wein bekommt baburd) 
mehr Bouquet, Körper und Haltbarkeit. Andererjeit3 wird aber der 
neue, Wein dur) zu langes Stehen an den Trebern, beſonders wenn 
die Kaͤmme noch dabei find, zu rauh. Auf bie oben angegebene 
Weile Tann man auch Schillermwein bereiten, wenn zu den weißen 
noch eimas rothe und ſchwarze Trauben genommen merben. 

4) Mit Ausnahme der fogenannten ärbertraube, deren Saft roth 
ift, fteckt bei den rothen und Schwarzen Trauben der rolhe Farbſtoff in den 
Traubenhülfen. Zur Erzielung eines Ihönen Rothweins muß dei» 
bald der Moft völlig an den Xräbern vergähren, wobei ber Farbſioff 
löslich wird. Soll diefe Löjung gehörig vor ſich gehen, der Wein alfo 
dunkelroth werben, feine Farbe aber au halten, jo iſt folgendes zu 
beachten: 1) Alle faulen Trauben und Beeren find forgfältig zu ent 
fernen und nur guie, an der Obeifläche nicht vermoberte Gährftanden 
und Faͤſſer zu verwenden. 2) Die Trefter (ber ſog. „Hut”) ſollen ent- 
weder ftet3 im Saft untergetaucht fein oder wenigſtens einige Mal des 
Tages untergeftoßen werden. 3) Während der ſtuͤrmiſchen Gährung und 
bis die Träber fich gefekt, wird die Muffe täglich einmal durcheinander 
gearbeitet, in ber übrigen Zeit aber die Luft völlig abgeſchloſſen. 4) Geht 
die Gährung zu langſam vor fi, weil die zerftampften Trauben und 
908 Gährlofal zu Talt find, jo ilt entweder letzteres zu heizen ober bie 
Maffe mit einer Wärmeſchlange zu erwärmen oder ein THeil ber Trauben 
zu erhiten und mit der Maffe wieder zu vermilhen. Wer richtigite 
MWärmegrad der letzteren it 12—14°R. 5) Bei einer ſolchen Xemperatur 
bat der Wein in 10—14 Tagen vergohren und Tann gekeltert werben; 
im Allgemeinen genügen 2—3 Wochen. Manche Rebbeſitzer Taffen zu 
Rothwein den Moft —6 Moden an den Träbern ftehen. Dabei liegt 
aber die Gefahr nahe, namentlich wenn bei den Träbern auch nod bie 
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Kaͤmme fein foliten, daß der Wein zu viel Gerbſtoff bekommt, gu rauf 
wird und Stoffe aus Kämmen, Hälfen und Kernen ſich auflöfen, welde 
fpäter wieder unlöslig werben und die rothe Farbe bed Weines mit 
herausnehmen. Es ift deßhalb nicht richtig, daß ber Rothwein um fo 
dunkelrother werbe und Bleibe, je länger er au ben Xrebern ſtehe. 

Werben bie zerftampften Trauben nicht ſofort gekeltert, jo bürfen 
fie durchaus nicht, wie es leider noch jo Häufig geichieht, in offenen 
Standen frei ſtehen bleiben. Die Aufbewahrung derjelben und bie 
Gaͤhrung des Moftes an ben Trebern muß vielmehr unbebingt in ges 
Ihlojjenen Gefäflen geſchehen. Am beiten bient bazu die in Fig. 187 
abgebildete Gährbütte mit Senkboden, welch’ letzterer den bei der 
Gahrung auffleigenden Troß unterhält. Oft werben aud zwei unb brei 
Senkboͤden über einander eingefeht. Die Büne wirb oben mit einem 
Deckel geichloffen und in einer Oeffnung ein Gaͤhrtrichter (ig. 190) 
son Steingut angebracht, welcher bie bei der Gährung ſich bildende 
Koblenfäure ausſtroͤmen, bie äußere Luft aber nicht eindringen laͤßt. Solche 
Gaͤhrtrichter find außer bei der früher genannten Firma aud) bei He 
in Waiblingen zu haben. Hat man über Teine eigentlihen Gährbütten 
zu verfügen, jo kͤnnen auch Faͤſſer mit Thürchen dazu verwendet werben. 

Das Auspreſſen (Kelten) des Saftes wird häufig noch mit der 
alten Baumprefje vorgenommen, welche fchwerfällig zu handhaben tft und 
viel Raum einnimmt. Wan geht deßhalb immer mehr zur Spinbel- 
preife Aber. Haupiſache ift, daß in einem Weinort überhaupt genug 
Preſſen vorhaͤnden find, damit rafch gepreßt werben kann und Die Treber 
ja wit Iange in ber Kelter bleiben. Von den Spinbelprefien find alle 
Seite 468 und 464 beiprochenen zu empfehlen, namentlich bie Knie 
bebelprejje, die Klein'ſche Weine und Moſtpreſſe und bie in Fig. 189 
abgebildete Preife von Rauſchenbach. Dem Verfaffer ſchrieb kürzlich 
ein Mebbefiker aus der baleriihen Pfalz, daß er mit der Rauſchenbach⸗ 
fen Preſſe in jeder Beziehung fehr zufrieden fei und mit der kleineren 
Sorte in 8—10 Stunden leicht 12—15 Heltoliter Moft preffe. 

Aus dem Borfiehenden tft erfichtlkh, welche Sorgfalt bei der Wein: 
bereitung von ber Leſe bis zur Einkellerung des Weines nothwendig tft 
und welch' verſchiedene Geräthe und Gefäfle dabei gebraucht merben. 
Wenn ed nım aud dem größeren Mebbeftter möglich ift, eine rationelle 
WBeinbereitung durchzuführen, fo tft dieß bei dem kleineren Weingärtner 
feltener der Fall. Zunaͤchſt fehlen ihm bie nöthigen Kenniniſſe; bei dem 
geringeren Traubenquantum, das er yprobuzirt und bem Mangel an 
Geſchirren ift es ihm aber and) nicht möglich, bie Trauben nd Farbe, 


Martin, Haunbbuqch der Laubwirthſchaft. 


Sorte ımb Reifegrad gefondert zu keltern, er wirft eben Alles zufemme 
in eine Bune. Endlich wird es für bes @inzelnen oft zu thener, par 
fende Geräthe sc. anzuſchuffen. In ber Ueberzeugung, baß in bielm 
Verbältuiften des Beinen Rebbauern ber eigentliche Grunb der oft fo 
mangelhaften Weinbereitung liegt, haben in ZBürttemsberg tächtige Männer 
fg. Weingärtnergefellihaften (Probuttiugenofienigaften) gegrür- 
bet. Zweck dieſer Genofienkhajten tft, die Trauben der Miilglieder nad 
Sorte, Relfegnb u. |. w. zu Haffifiziren, nad rationellen Grunbfähe 
zu keltern und das geſammte Erzeugniß gemeinlam zu verkaufen. Das 
abgelieſerte Trauben Quantum eines jeden Mitgliedes wird - fortirt, ab⸗ 
gewogen und ihm gutgeſchrieben. Bei der Weinbereitung wird ermitiell, 
wie viel Trauben im jeder Claſſe zu einem gewiſſen Duantum Wein 
nöthig waren und fo bas Guthaben eines jeden Mitgliedes nad) den 
Neſultat des fpäteren Weinverlaufs feſtgeſtellt. Zur Beftreitung der 


Eoſten wird zunäcft der Erlöß aus Kamm: und Trübrein, Treſter ui 


Hefe verwendet, der Reſt je nach dem abgelieferien Traubenguantm 
wngelegt. Die Gefelichaft in Weinsberg nimmt auch ala „außer 
ordeniliche Wiitglieber folge Rebbeſiher auf, welche nur einzelne Trauben 
ferten abliefern. Dieſelben haben fein Stimmrecht und bezahlen für jeder 
Sentuer der gelieferten Trauben 12 Kreuzer. Als Beispiel theilen wir 
auß ben Herbitergebnifien der WWeingärtnergefellicheften zu Nedarfulm 
und Weinsberg Nachſtehendes mit: 





Bon 170 Migliebern zu Redarfalm wurden im Jahr 1870 22901 


Pfund Trauben abgeliefert. Dieſe gaben abzüglich bei KRammmelnd 
ab der Hefe 1507 Heltoliter Weinmoft. Zu eimem Hektoliter Mei 
waren alſo durchſchnittlich 204 Pfund Trauben erforderlich. Der Erd 
aus reinem Weinmoft beirug 20,090 fi. 16 kr., für einen Hekloliter 
durchſchnittlich 13 fl. 17 Er. (gegen 17 fl. 20 Er. in den Jahren 1869 
und 1874) und es verwerthete fi ein Pfund Trauben zu 2,8 fr. De 
Preis ber verſchiedenen Weinforten ſchwankte zwiſchen 21 X. 46 fr. un 
8 fl., bei der Genofjenkhaft in Weinſsberg im Jahre 1868 fogar zwijſchen 
42 und 14 fl. für das Heltoliter, wobei ſich ein Pfund Tramben ji 
2,3 bi8 7,3 Er. verweribeie, In Nedariulm wurden ferner im Ahr 
1870 erlöst aus 16 Heltoliier Kammmeln 146 fl. 48 kr., 2°/, Heltolite 
Truͤbwein 18 fl. 48 kr., 24 Seltoliter Hefe 24 fl. 30 Er., Treſtet 
171 fL 54 %r., zufammen 861 fi, 27 fe. Die Koften betrugen mei 
Abzug des letztgenannten Erlöjes für ein Seltoliter Wein 48 kr., in 
Sabre 1871 nur 12 kr. Bel ber Gejellichaft in Weinsberg (64 Mir 
glieder) kamen an Geſammtkoſten auf ein Hektoliter 65 kr. und zwar: 


Arbeißtoften (Raiyeln, Aeliern) 22,2 Ir., Bälten und Fahmiethe sc, 
20,6 kr., Küferkoften 7,2 kEr., Inſerate, Gelbeinzug, Veleuchtung u. |. w. 
5 fr. Bon biefen Geſammiloſten konnten durch den Erlbs für Ram 
wein, Sefe, Treſter u. |. m. 28 Tr. pro Hektoliter gedeckt werben, fo 
bei der baare Zuſchuß der Mitglieder für ein Hekloliler wur vo 
27 tr. beirug. 

Außer en den genannten Orten finden fi and ſchon mehrere Jahre 
in Tübingen und Fellbach ſolche Weingärtnergefellichaften. Diejelben 
arbeiten mit bem beiten Erfolg, denn Die dabei ermöglichte rationelle 
Weinbereitung und das Angebot eines gröferen Quantums reiner, guter 
Weine haben bem Erzeugniß biefer Geſellſchaft rajh einen guten Ruf 
und bößere Preife verſchafft. Zugleih wird an Zeit, Arbeit und Ges 
rälbeg viel geiyart. Die weitere Verbreitung folder Genoſſen⸗ 
ſchaften ift daher eifrig anguftreben, denn nur burd dieſe 
wird eine bejjere Weinbereiiung allgemein Eingang finden. 

Dei dem Anlauf des fühen Moſtes wird berfelbe oft mitielft Moſt⸗ 
wagen, der fertige Wein mittelft Weinwagen auf feine Güte geprüft. 
Die Anwendung dieſer Wagen beruht auf bem ſeg. jpezifiihen Gewicht, 
wobei bie Schwere verſchiedener Flüſſigkeiten mit einander verglichen 
wird. Der nee Moft iſt durchſchnittlich um fo ſchwerer, je zuderreicher 
er iſt; fein ſpezifiſches Gewicht wird auf den gebräudliden Moſtwagen 
(Dediöle, Kinzelbach, Mollenkopf) durch Grade angezeigt, 3. B. 60 Grade 
entiprechen einem Spezifiichen Gewicht von 1,060, 100 Grabe einem 
folhen von 1,1. Auf 4 Grabe nah Dechsle rechnet man etwa 19%, 
Zucker und aus biefem werben bei der Gährung 0,47%, Weingeiſt. 
Vergohrener Wein ift um jo leichten, je mehr er Weingeift enthält, alfa 
je zuckerreicher ex früher war. Die Oechslen'ſche Wage kann zugleich als 
Weinwage benüpt werben. Man verlafie ſich jedoch bei ber Weinprüfung 
nicht zu viel auf bie Wage, denn das ſpezifiſche Gewicht des Moſtes 
oder Weines hängt noch von verſchiedenen Umftänben ab. Zunächit von 
feinen andern Bejtandtbeilen, der Säure, den Ertraltioftoffen und dem 
Waſſer. Kerner von ber Temperatur ber zu wiegenben Flüfligfeit, welche 
etwa 14 0%/, B. betragen foll; auf je 40 R. mehr wird ein Grad am 
Gehalt zugegeben, auf je 4% R. weniger ein Grab abgezogen. Endlich 
darf füßer Moft nur gewogen werden, ehe er zu gäbren beginnt, 
ba er bei der Gährung raſch an Gewicht abnimmt. Da auf die Güte 
des Weines auch fein Gehalt au Säure weientlihen Einfluß ausübt, 
wirb in neuerer Zeit die Prüfung mittelft des Säuremellerd von Mol⸗ 
lenkopf in Stuttgart empfohlen. Gute Mittelmeine enthalten 79 


Volumprozente Weingeiſt und 1/,—9/,%/, Saure; ſtarle fühbeutide Weine 
10—14%/, Weingeiſt, /.—/./, Säure und 11,3%, Extraktfoffe; 
unter letzteren befinden fih %/,—!, %, Zuder. 

Wie bei der Weinbereitung, fo ift au bei ber Behandlung bei 
gühvenden und vergohrenen Weines bie forgfältigfte Reinhaltung 
aller Geraͤthe, Gefäfle, der Gaͤhrlokale und Kellerräume unbebingtes 
Srfordernig. Eine befonderd aufmerkſame Behandlung erfordern bie 
Fäffer. Diefelben müfjen vor und nad jebem Gebrauch mit heißem 
und kaltem Waſſer (bet Schimmel heißes zuerft) tüchtig außgeipält werben. 
Kalkfreies Waſſer ift dabei vorzuziehen; haben wir kallhaltiges Waſſer 
ober wollen wir Weingeiftfäfler für Mein verwenden, fo ſind auf ein 
Heftoliter Ausfpülmafler circa 80 Gramm Schwefelfäure (Bitriolöl) zu 
zuſetzen. Unreine Oelfäfler werden durch Ausfpülen mit Geier Lange 
hergerichtet; e8 werben bazu 4 Pfund Soda in 5 Liter Wafler gelöst, 
dieſer Loͤſung ein Pfund gebrannter, gelöichter Kalk zugefeht und beibes 
zufammen gekocht. Die Verwendung von Erbölfäfiern ift nicht zu em 
piehlen. Seit Langer Zeit ift dad Einbrennen ber Käfer mit Schwefel 
ublich. Die dabei als Luftart fi) entwidelnde ſchweflige Säure zerftört 
die ſchaͤdlichen Effigpflängden, Kuhnen, den Schimmel u. |. w. 65 
zwedmäßig deßhalb richtiges Einbrennen tft, fo ſehr muf 
man anbererfeitö vor dem oft vorfommenden, zu ſtarken und 
zu häufigen Einbrennen der Fäſſer warnen. Dasfelbe himdert 
bie vollftändige Vergährung bed Weines nnb bie dem letzteren fich wit 
theilende ſchweflige Säure macht den Wein unſchmackhaft und umgefunb. 
Eingebrannte Fäljer find vor dem Einfüllen ſteis auszuſpülen. Zum 
Einbrennen verwende man nur bie einfachen Schwefelichnitten, Teine ſog. 
Sewürziähnitten. Da eine längere Berührung bes Weines mit Eifen 
verſchiedene Nachtheile für denſelben im Gefolge hat, jo tft biejelbe ihun⸗ 
ft zu vermeiden. Man laſſe in den zeritampften Trauben und ben 
theilweife ausgepreßten Trebern Leine Schaufeln, Haden u, |. w. Liegen 
und bede bie Schraubenköpfe ber Faßthürchen jorgfätig mit 
Holz zu. Die eiſernen Schraubenfpindeln ber Keltern reibe man mit 
etwas reinem Fett leicht ein. 

Während der Gährung bes fühen Moftes an den Trebern oder 
im Faß tit eine „vorübergehende Vermiſchung deſſelben mit Luft durch 
Umrüßren fehr zweckmaäͤßig. Die Gährung wird dadurch beichlemmigt, 
bie den Wein fpäter oft truͤbenden Stoffe werben vollftändiger abgefchieben, 
der Wein wird alfo früher reif und Heil und befommt ein ſtärkeres 
Bouquet. In Frankreich wird ber beliebte „Schaufelwein" dadurch bar: 
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geſiellt, daß man bie zeriiamspfien Trauben mit Schaufeln durch einanber 
arbeitet. Aue Unrühren des Moſtes Bat Proöfefior 8. v. Babe eine 
ſog. Weinpeitiche konſtruirt, welche bei Mechaniker Baumeiſter in 
Freiburg i. Br. zu baden if. Zur vollfländigen Vergährung des 
Moftes iſt ferner ein gewiſſer Wärmegrad befielben (circa 12° BR.) 
notwendig. Durch rechtzeitiges Deffnen und Schließen der Kellerloͤcher 
werden wir während ber Gaͤhrung eine jolde Temperatur moͤglichſt zu 
erhalten ſuchen. Behufs der nötigen Beobachtung ift in dem Keller ein 
Thermometer (MWärmemefler) aufzuhängen. Um zwedmäßigiten ift bie 
Einrichtung bejonderer heizbarer Gährrüäume. Geht bie Gaͤhrung in dem 
Keller wegen niebrigem Wärmegrab zu langjam vor fi, fo erwärmt 
man ben Moft. 

Wie Ion früher erörtert, zerfällt der Zucker des Moſies bei der 
Gaͤhrung in Weingeift (Alkohol) und Kohlenjäure. Ein Heftoliter guter 
Moft Liefert 9i/, Kilo ober 4,7 Eubilmeter diefer nit athembaren Lufts 
art, weßhalb Gaͤhrkeller nur mit brennendem Licht vorfichtig zu beitreten 
und zu präfen find, aud öfter gelüftet werben müflen. Ein Hilfsmittel 
iſt auch bad Einſtellen von gebranntem Kalk auf den Kellerboden, da 
bie Ichwerere Kohlenjäure mehr in ben unteren Luftſchichten enthalten ift 
und fi) mit bem Kalk verbindet. Damit bie fi entwidelnde Koblens 
fäure nicht die Faͤſſer zeriprengt, jondern aus denſelben größtentheils 
entweichen kann, ſetzt man bie ſchon beihriebenen Gähririchter ober 
Gährjpunden auf. Das einfahe Offenlafien der Spundlöcher iſt 
unzweckmaͤßig, weil durch ben umunterbrodenen „Zutritt der Luft” Die 
Bilbung der ſchaͤdlichen Kuhnen und Eſſigpflänzchen befördert wird, 
Diefe Pilänzchen vermitteln bie weitere Verwandlung be Weingeifteß 
in Effigfänre und der Eſſigſäure in Koblenfäure, woburd der Wein 
häufig einen ſchaͤdlichen Stich befommt, fauer wird oder doch an Wein⸗ 
geiftgehalt, alſo an Stärke, erheblich abnimmt. Aus dieſem Grunde und 
weil der Stich des Weines auch durch höhere Temperatur hervorgerufen. 
wird, find nad) der Gährung die Keller kühl zu halten und iſt die Luft 
von dem Wein möglihft abzujperren. Man erreicht letzteres durch gutes 
Berfpunden ber Fäffer mit 18 GSentimeter langen, in Paraffin ge⸗ 
tauchten Spunden und ftetes Vollhalten der Käfer. Bet dem Auf⸗ 
fülfen der Iehteren verwende man einen längeren Trichter und entferne 
forgfältig' de an der Oberfläche gebilbeten Kuhnen. Man fühle nur 
mit geſundem, reinem Wein auf. Zum Abzapfen des Weines verwende 
man Tleinere Faͤſſer und verbrenne in halbleeren Fäflern über dem Wein 
etwas Schwefel. ˖ Im Kleinen fälle man ben Wein zum Haudbraud in 


Flaſchen ab, welche mit Neigung gegen ben Pfropf in Saub gelegt 
werben. Bum Verſandt muß der Wein völlig vergohren und heil 
geworben fein. | 

Bald nach der erften flürmiihen Gäbrung barf die Hefe ein⸗ ober 
zweimal aufgeräßrt werben, um völlige Dergährung herbeizuführen. Dei 
Ablafjen des Weines geichieht nach nerübergegangener Gährung, wenn 
befehaltiger Wein in einer Flaſche bei 14—16°R. nad; circa 24 Stumben 
feine bemerlbare Entwidiung von Koblenfäure mehr zeigt: Es iſt bei 
bald ganz verkehrt, Dad Ablafien an einem beftimmten Kulenbertag und 
häufig au ſpaͤt vorzunehmen, währen basfelbe fi nur nach dem Verlauf 
ber vorhergegangenen Gäßrung zu richten bat. Man wählt zum Wblaflen 
gerne Tühles, helles und windſtilles Wetter. Se na ber Beſchaffenhei 
des Weines iſt wieberholtes Ablafien erforberiih. Der bei bem Yblafien 
ſich ergebende Trübwein“, wie auch kuhnenhaltiger Wein wird weittel 
Durchſeihen durch ein Tuch, noch beſſer mittelſt eines Filtrirapparates 
(Bingen bei F. U. Vollmar und Sohn, 9—100 fi.) gereinigi. 

In nenerer Zeit wirb nad dem Borgeng von Paſteur und wer 
ſchiedenen, bei und gemachten günftigen Verſuchen empfohlen, nergebrenen 
Wein im 2.—3. Jahr auf 48-—50°R. zu erhigen. Es werben baburs 
bie Keime für die Kuhnen und Giltgpflängegen zerftört, der Wein bleibt 
alfo gefünber und baltbarer, taugt beſſer zum Verſandt, wird früher 
reif und verliert nihts am Bonquet. Man benügt dazu bie Apparate 
von Leibenfroft und Roffignol; Iekierer Tommi ganz aus Kupfer 
auf 400 fl., Tann aher billiger bergeflelli werben und im Kleinen fink 
ganz einfache Apparate zu gebrauchen. Das Verfahren von Paſtent 
eignet ſich beſonders auch dazm, bie Flaſchenreife eines Weines zu prüfen. 
Soll derſelbe ganz reif fein, fo darf er ſich bei etwa balbflünbiger Er 
hitzung auf 480 R. nidt trüben. | 

Geſchieht die Weinbereitung und Weinbehanblung auf rationels 
Weile unb bat man gute Keller, fo werben bie fog. Weinkrankheiter 
ſich feltener einſtellen. Dennod wollen wir in Kürze bie wichtigere 
berjelben beſprechen. Das Zähwerden des Weines zeigt fih ge 
woͤhnlich bei jungem, unreifem, noch zuderbaltigen Wein, inbem 
meiſt ſchleimig wird, eine fabenziehenbe Beſchaffenheit annimmt und leife, 
mie Del, aus dem Faß fließt. Rothwein wird ſeltener z&5 als Weiß: 
wein, weil erſterer mehr Gerbſtoff enthält. Wein, welchen man vor ber 
völligen Vergäßenng ſchon im erften Jahre in Flaſchen füllt, wirb meiſt 
üb; ebenſo Wein, welcher zu lange auf ber Hefe bleibt. Liefer Eranb 
heit Tonnen wir meiſt vorbengen durch Gährenlafim. be Moſtes ax 





ben Treſtern unb tur) alte früher angeführten Welttel, rei aus bem 
Moft fertigen Weln zu machen. Zähen Wehr laͤßt man in leicht ein⸗ 
brannte Füffer ab, pelift cha tätig und fept, wenn wötfig, eimas 
Gerbftoff (Tannin) oder eine Ablochung von Thee (80 Gramm auf ein 
Hektoliter) ober von Traubenkernen zu. Iſt folder Wein trüb ober 
befommen wir font Trübmein, was burd) Einwirkung kleiner Pflaͤnzchen, 
son Luft oder Kälte geichehen kann imbd ex wird nicht durch mehrmaliges 


Ablaſſen und längeres Liegen von ſelbſt Keil, jo muß man ibn burd) 


lünftliche Mittel el zu machen ſuchen, d. 5. ſch dn e n⸗ 

Das Schönen wird zwedmäßig erſt in einer Flaſche prabirt, ehe 
man eine größere Menge Wein ſchoͤnt. Die Wirkung beilelben haͤngt 
von einer gewillen Menge Gerbitoff und Weinftein im Wein ab. Es 
ift deßhalb oft nothwendig, dem lebteren vor bem Schönen entiweher 
gut gelößien Weinftein (100 Gramm auf ein Sheftoliter) ober Gerbftoff 
(3 Gramm auf ein Heltoliter) zuzuſetzen. Kür Weißwein it Haufen- 
blaſe das beſte Schönungsmittel, 1—1!/, Gramm auf ein Hekbtoliter 
Bein. Mau weicht zu dieſem Zweck 10 Gramm fein zerſchnittene 
Haufenblafe 24 Stunden in Waſſer ein, gießt dann dad Waller ab, 
erjeht es Durch ein Liter Wein, fchüttelt mehrmals und preßt bie Maſſe 
durd) ſtarke Leinwand, Bei ſtark gerbftoffbaltigem Wein verwendet man 
zum Schönen befler Eiweiß, dad durch Leinwand gepreßt, nicht geichlagen 
ii, auf ein Hektollter das Weiße von 11/.—2 Eiern. 

Das Braun: oder Rotbwerden bed Weißweines wirb ver 
anlaßt Durch Berwenbung fauler, trodener Beeren und durch völlige 
Abſchließung der Luft bei der erfien Gaͤhrung. Als Hilfämitiel ſind zu 
empfehlen: Aufrübren der Hefe, Ablaſſen in eingebrannte Yäffer und 
Schönen mit Eiweiß, auf ein Hektoliter da3 Weiße von 3—4 Giern. 
Das Shwarzwerden des Weine tritt am leichteften bei geringem 
Säuregehalt ein und wirb Häufig duch Zufab von Weinjäure (zwölf 
Gramm auf ein Heftoliter) vermieden. Bei längerem Liegen verliert es 
fih oft von ſelbſt, nöthigenfalls muß geichönt werben. Der ſog. Stich 


des Weines entfeht bei Häufigerem Luftzutritt, indem zunaͤchſt an der 
Oberflaͤche ſich Ejfigfäure bildet. Man bemerkt dieſe namentlich für 


Rothweine gefährlie Krankeit am eheiten, wenn man in das Spundloch 
riecht. Das befte Vorbeugungsmittel ift möglichfte Abhaltung von Luft, 
im Steinen dag Einfüllen des Weines In gut verforkte Flaſchen. Zeigt 
fi der Stich, jo muß der Wein fofort in ein leicht eingebranntes Faß 
abgelafien werden, wobei dad Faß nicht erſchüttert und der obere Nein 
nicht in das neue Faß gebracht werben fol. Sodaun empfiehlt ſich 





ein Zuſatz won gelößten, reinem, kohlenſaurem Maik ober Marmermechl. 
anf ein SHektoliter. 80-100 Gramm. — Der ſog. Bödier und Erb 
geſchmack des Weines verliert fi darch längere Biegen und äfteres 
Ablafſen deſſelben. 

In unſerem kaͤlteren Klima haben wir manchen Jahrgang (3.8.1871), 
wo der Traubenſaft zu wenig Zucker und zu viel Säure enthält, alte 
ein faures, unangenehmes Getränk Hefert. In biefem Fall ift es durch⸗ 
aus zweckmäßig, durch Zuſatz von Inder und Verbännung der Säure 
ein wohlſchmeckenderes Getränk zu bereiten (gallifiren). Bedingung 
dabei iſt aber, die Zubereitung auf richtige Weife und mit reinem 
Zuder a. |. w. zu machen. Leider geſchieht dieß häufig nicht, ſondern 
man ſetzt ohne jede Berehmung Zuder nach Belieben zu ober verjett 
den Wein mit viel fchlechtem Weingeif. So Tommi burd bite über 
triebene Gemwinnfucht vieler Weinhändler und Wirtde Häufig 
ein unreiner, verijhledterter Wein zum Ausſchank, welder 
dem Publikun den Weingenuß mehr und mehr verleidet, de 
er gemwöhnli noch viel zu theuer bezahlt werben muß. Wollen 
wir fauren Wein wirklich verbeffern, jo müffen mir deſſen urfprünglichen 
Gehalt an Zuder und Säure annähernd beitimmen und dann berechne, 
wie viel Zuderwafler zugejeßt werben muß, um das richtige Verhältniß 
zwiſchen Zuder, Säure und Waſſer berzuitellen. Den Zuckergehalt 
im füßen Moft beſtimmt man durch die Moftwaage. In feinem bekannten 
Bud „Die Behandhing de Meines” hat PBrofefior Dr. Neßler ein 
Tabelle veröffentlicht, aud welcher nah den Graben ber Moſtwage 
ſowohl ber wriprüngliche Gehalt an Zucker, als das Quantum Zucker 
erjehen werben Tann, welches nötbig ift, um ben Moft aufeinen gemifien 
Zudergehalt zu bringen. Wir entnehmen berjelden folgende Zahlen: 







































= || Reiner Buder || Dem Heltoliter Moft find folgende Mengen Buder zugufegen, 
= in dem: um Moft zu erhalten, wovon der Heltoliter Zuder enthält: 
a deltoliter · Ailogramm 

* 48, 2. eꝛ za. 

Zucker⸗ Moſt. 

2 waffer. Rohr» Traub⸗ || Moßrs | Kraubs || Roprs | Lraube | Rohe | Treat 
& Kliogr. | Kilogr. || suder. | guder. || zuder. | zuder. || guder. | gmder. I| zuder. | zude. 
50 || 12,90 | 14,021 7,8 | 15,1 || 10,1 | 10,3 || 124 | 86 | 14,5 | 28,0 
52 | 18,48 | 41,621 71|.188 | 94 | 180 || 11,7 | mal 188 | 8,7 
64 || 13,96 | 12,22] 6,4 | 125 | 8,7] 16,8 || 11,0 | 21,0 || 13,1 | 254 
66 | 14,48 | 12,811 58 | 11,2 1 8,1 | 18,5 || 10,8 | 19,84 12,5 | 241 
Bram! 51 ba! za 
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Dem Heltoliter Moft find folgende Mengen quaufehen, 
um Moft zu erhalten, wovon ber Heltoliter Zuder enthält: 


Kilogramm 
20. 22 





Reiner Buder | 
in dem 
Hektoliter. 


18. 24. 








Zuder⸗Moſt. 
waſſer. RNohr⸗Traub⸗Rohr⸗Traub⸗ Rohr⸗CTraub⸗RNohr⸗Traub⸗ 
Klogr. | Kilogr || zucder. zucker. zucer. zucker. zuder. | zuder. || guder. | guder. 
































15,58 | 18,00| 45 | 8,6 || 6,7 | 13,0 || 8,9 | 47,8 || 14,2 | 21,6 
16,07 | 14,52|| 89 | 7,5 || 6,41 | 118 | 8,3 | 46,1 || 10,6 | 20,4 
16,60 | 15,04 || 8,8 | 64 || 5,6 | 40,7 || 7,7 | 15,0 || 40,0 | 19,3 
1713| 15,551 28 | 53 | 50 | 9,6 || 7,2 | ıs9 || 9,5 | 182 
17,66 | 16,07|| 22 | 42 | 45 | 85 | 6,6 | 42,8 || 8,9 | 17,4 
18,18 | 16,58|| 1,6 39 | 7A || 6,0 | 14,7 || 8,3 | 46,0 


19,50 | 1816 || 0,2 31 80 4A | 88 | 65 | 1,6 


t 

9,1 
71172 10 | 201 82 | 60 | 58 | 108 | 7,6 | 14,6 

0,8 
2028| 19121 — | — | 10 | 18 | 34 | 82 || 54 | 10,8 
2081| 10761 — | — | 08 | 05 28 | as a7 | gu 
aslaız! - | - I —- | - | o0| 16 | 30 | 58 
298| 217! - ı.- I - I - I - I - I 20 | 39 
Bas ar -— | — |! - I - I —- | —- 1 1a 236 
all -— I - I - I - 1-1 —- 1 0al or 


Die Benügung dieſer Tabelle iſt einfach. Wiegt z. B. der neue 


Wein 600 und wir wollen ihn auf 750 bringen, jo haben wir ihm 
4,5 Kilo Robrzuder oder 8,5 Kilo Traubenzuder zuzuſetzen. Dabei ift 
eine befondere Verbünnung ber Säure im Wein nicht vorgejehen. Soll 
eine ſolche geichehen, jo beitimmt man ben urſprünglichen Säuregehalt 
und ſetzt dann die erforberlihe Dienge Zuckerwaſſer zur Verbünnung 
hinzu. Der 1871er Wein batte 3. B. oft nur 134/, Kilo Zuder im 
Hektoliter, dagegen 1,2%, Säure. Soll defien Zuckergehalt auf 18 Kilo 


erhöht, die Säure aber auf 0,6%/, ermäßigt werben, fo tft zu einem 


Hektoliter Wein ebenjoviel Zuderwafler erforderlih. In dem letzteren 


muß an Robrzuder aufgelöst fein: Um dem Wein ben nöthigen Zuder- 
gehalt zu geben 5 Kilo, für die nöthige Conzentration des Zuckerwaſſers 


jelbft 18 Kilo, zufammen 23 Kilo Rohrzuder oder 39 Kilo Trauben» 
zuder. Bon bem Iebteren braucht man mehr, weil er 20—25/, Wafler 


und 10—12°/, unvergäßrbare Stoffe enthält; auf 6 Theile Rohrzucker 


rechnet man 10 Theile Traubenzuder. In den meiften Fällen genügt 


ſchon eine Verdünnung bed zu fauren Moftes um ?/stel ober 1/,, alſo 
auf den Hektoliter Moſt 33—50 Liter Zudermafler, in welchem 9I—13 
Kilo Traubenzuder geldst find. Handelt es fi um Herftellung eines 
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billigen Geträntes für Urbeiter, fo kann man zu einem He 
gewöhnlichen Wein zwei Hektoliter Waſſer zufeßen, in weldem 14 
Rohr⸗ oder 23 Kilo Traubenzuder gelöst find. Ebenſo läßt fich 
35 Kilo Obft und 6—7 Kilo NRohrzuder mit dem nöthigen Waſſerz 
ein Heltoliter guter Obſtwoſt beritellen. In beiden Füllen ift es 
mäßig, etwas Hefe beizugeben. 

Trefterwein bereitet man in der Weile, daß man bie T 
von der Kelter weg mit Zuckerwaſſer (25 Kilo Traubenzuder auf 
Helktoliter) übergießt, gähren läßt und nad} der erfien Gährung Te 
Das Zuckerwaſſer fol nicht über 20—249 R. Wärme haben. He 
wein fiellt man dar, indem man auf ein Heltoliter Zuckerwaſſer ( 
204 Kilo Traubenzuder) 10—15 Liter Hefe, 400 Gramm Weinf 
und 10—15 Gramm Gerbfäure (Tannin) zuſetzt. Ob man bei bi 
MWeinbereitung Rohrzucker oder Traubenzuder beffer verwendet, ift 
der Nechnung. Sauptfache bleibt, Daß ber Zuder ohne Beigeſchmack 
und das vor der Gährung zuzufegende Zuderwafler jo warm ift, d 
der junge Moft einen Wärmegrad von 14° R. bat, um raſch und v 
ftändig vergähren zu Tönnen. Solcher mit Zufäßen bereitete Mein Ta 
mit der gewöhnlichen Weinwage nicht mehr zuverläffig geprüft werben 
Zu ſchwachen jungen oder alten Wein Tann man aud durch Zufat vo 
tufelfreiem Weingeift verjtärten. Es leiſtet dabei ein Liter MWeingeit 
fo viel, wie 1,6 Kilo Rohr⸗ ober 2,6 Kilo Traubenzuder, jo bag Bein 
geiſt meift erheblich billiger iſt. 

Bet der Weinbereitung gibt es verichiebene werth volle Reben: 
produfte, welde ber Weingärtner forgfältiger, als es oft gefchieht, 
zufammenhalten und verwenden follte Den Trübmwein fuht man zu 
velnigen und jet ihm entweber geringeren Wein zu ober bereitet Eſſig 
daraus. Für bie Ejfigbereitung gelten folgende Grundſätze: 1) Der 
za vnerwendende Mein muß bel fein und vor Kuhnenbildung gefchükt 
werben. 2) Wein, welder zu Eſſig werben fol, braudt Teine fog. 
Eijtgmutter, muß aber mit viel Weineifig gemifcht werben und auf feine 
Oberfläche bringt man Eſſigpflaͤnzchen. 3) Dad Gefäß darf nit ge 
füttelt und wenn ber Eſſig gut, d. 5. ber Weingeift in Eſſigſäure 
verwandelt ift, muß es gut geichloffen werben. 4) Der beite Wärme 
grad zur Eſſigbildung tft 12—14' R.; foll Eifig Tang aufbewahrt werben, 
10 erbigt man ihn auf 50°R. Die Wein hefe Tann ausgepreßt werben, 
wobei ein SHektoliter. fläffige Hefe 84 Pfund geprekte Hefe (ein Centner 
2 fl.) und 57 Liter Wein liefert. Bei dem Brennen gibt ein Hebktoliter 
Hefe 6—8 Liter Branntwein (ein Ater 30 Er.) und der Kückſtand hat 
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ren Seinen Düngerwertd von 1 fl. 40 fr. Ans ber heißen, abgebrunnten 
nmlten ylempe Tat ſich auch Weinftein gewinnen. (Siehe Dr. Neßler, 
fo lit iches landwirthſchaftliches Wochenblatt von 1869 Nro. 44.) Die . 
Men Bart er Können gebrannt und als vortrefflihes Viehfutter berügt 
ilen it öen. Dan flampft fie zu dieſem Zweck raſch in Standen ein und 

ießt fie mit Waſſer oder falzt etwas ein. Mehr ald fünf Pfund 
man ih pro Stüd und Tag nicht verfüttert werden, ba fie fonft Durchs 
nude Serzeugen. Ein Centner Trefter (Hülfen und Kerne) hat durchſchnittlich 
Gum Futterwerth von 1 fl. 20 Fr. Die Kerne enthalten fo viel Feit 
: haben die Oelkuchen, follten aber vor dem Verfüttern gefchroten werben. 
uferm: Der Ertrag des Weinbaues ift je nad ber Lage, dem Boden, 
mm Srgang u. f. w. ein auferorbentli verfchienener und wechſelnder. 
ma khmantt ja auch ber Preiß bei geringen Weinen zwiſchen 8 und 15 fl., 
ent © Mitlelweinen zwiſchen 15 und 40 fl., bei befferen Weinen zwiſchen 
Papa und 100 Fl. und geht bei hochfeinen Weinen auf 500 fl. für ein 
nora tRtoliter. Die nachitehende Etragsberechnung von 9 Ar (1/, Morgen) 
rad ueinberg am der badiſchen Bergſtaße Tann deßhalb nicht ala feite 
ee Keorm, fondern nur ala Richtſchnur für ähnliche Berechnungen gelten. 
pri 


—E Ausgaben. 
A. Kofler einer Pfahlaulage. 

hoben, 416 Mannstage a1 f. 2... 0.0.0. 49.12 kr. 
jrrbe tragen, ein Mannstag, drei Weibertage 3 fl. 12 fr. 
Feen ber Neben, zwei Manndtage. . . 2 fl. 24 Tr. 
0 Stüd Blindhölzer & 10 Er. und 800 Stüe Bun 
ir reben & 2 fl., zufommen . . . 17. 20 kr. 
„1600 Städt Pfähle, da® Hundert zu 4 ſ. 30 er. .. af — EM. 
gi errichten und Steden ber Pfähle, zwei Mannstage. 2 fl. 24 Ir. 
jr 116 fl. 32 


fr. 
“Berzinfung dieſer Koften während der erften 4 Jahre zu 6%, 8 fl. — kr. 
“Arbeitäfoften bis zum 4. Sabre, pro Jahr 10 fl., mat 30 fl. — fr. 
= Zwelmalige Düngung bis zum vollen Ertrag, für eine 
Düngung 100 Etr. Stalfmift, à 12 .—20fL., dazu 
Zuhr> und Traglohn 8 fl., zufammen 28 fl., 2mal 56 fl. — Fr. 
r Geſammtkoſten der erjten Anlage 230 fl. 32 Er. 
; 


Aum. Bet biefer Berechnung ifl angenommen, daß ber Weinberg im fechäten 
v Jahre in den vollen Ertrag Tommt, aber vom vierten Jahre ab bie Arbeitskoſten, 
‚ vom fünften an aud bie Berzinfung der Anlage: und Düngungsloften deckt. 


un 
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B. Yerzinfung und Anlerhaltung der Anlage; Anban-, Dinguugs- 
und Erute Koſten. 
59/, Verzinſung ber Anulagekoſten und 2%, Tilgungs⸗ 
vente bei 5Ojähriger Haltbarkeit des Weinbergs 
— 7%, von 280 fl.. ..1 
Erſatz der Pfähle, in 20 Jahren, macht pro Jahr .. 
Verlegen, Nachlegen neuer Stoͤcke, ein Manndtag . -» 
Pfählefteden, 19/, Mannstag = 1 r 50 kr., Sir) und 
Weiden 1 fl. dr... . . 
Binden, 2 Welbertage, 8 40 Fr. . en 
Dreimal Haden und Rühren, 6 Mannätage . 
Ausbrechen 2 Weibertage, Heften 3 Weibertage, und Ein- 
fürzen 11/5 Weibertage, zufammen 61/5 Weibertage 
Düngung alle 2 Jahre 80 Eentner Stallmift, & 12 Er. 
— 416 fl., Fuhr⸗ und Tragloßn 7 i ,‚ zuſammen 
23 A, mat pro Jahr . . . 11f. 0. 
Traubenlefe 1 Manndtag, 2 Welberiage = = 2 fl. 2% t., 
Führen des Moftes 1 fl. 20 ii... . . . 351.40 k. 
Weinbereitung, Bütten- und Faßmiethe, nad; Abzug ve 
Werthes der Trefter, pro Heltoliter 8. . . 4 Er. 
Erbe tragen und Zuziehen 8 Mannstage, 2 Weibertage 4 fl. 20 Ir. 


Summa 59 fl. 65 . 


= 
80 


RAFR Ten 


|85 
rem men 


0 u 


5 
= 





Finnahmen. 
6 Hektoliter roiher Moft a 16 fl. 40. .... 10 — kxr. 
Für Futter, Rebholz und abgängige Pfhle . . - ST—K. 
103 fl. — KM 


Zieht man davon die Kulturkoften ab mit 69 fl. 55 Er. 


fo bleibt ein Ertrag von 3. 5 ir. 

Rechnet man ferner ab für Steuern und Antheil an den allgemeinen 

Wirthſchaftskoſten 2 fl. 30 Er., Verzinfung des Grund und Bodens 20fL, 

fo ergibt fi für IAr (4/, Morgen) ein Unternemer-Gewinn von 20fl 

35 kr. Unter den Kultursstoften ift etwa die Hälfte für Hand⸗Arbeit 
verrechnet. 





dritter Abfchnitt. 
Beirtebslehre.”) 


Erfies Capitel. 
Das landwirthihaftlihe Gapital. 


Erſte Unterabtheilung. 
grundcopitaſ und Retriebscapital. 
8. 92. 


Der Landwirth bedarf natürlich zu feinem Betrieb zunächſt bes 
Grund und Bodens ſelbſt. Diefer ſiellt das Grundcapital dar, welches 
an jid) gar Feine Rente gibt; es gibt eine folde nur, wenn man 
anderes Bapital, fog. Betriebscapital darauf verwendet. 
Sogar bie möglihft einfache Benutzung bed Grund und Bodens, bie 
Benützung als Schafweide verlangt Aufwand von Betriebscaptial. Man 
muß Echafe anfaufen, die Hirten bezahlen oder felbft die Arbeit Ieiften, 
für- Stallungen forgen u. |. f. Eine ſcheinbare Ausnahme von biefer 
Regel macht die Verpachtung. Hier zieht der Eigenthümer in Form bes 
Pachtgeldes eine Rente aus feinem Gelände ohne irgend einen Aufwand 
von Betriebäcapital. Die Ausnahme ift aber nur eine ſcheinbare; auch 
bier muß Betrieböcapital aufgewendet werden, nur ift bie Berfon, welche 
e3 aufmendet, night ber Eigenthümer, fondern ber Pächter. 

Das Grundeigentfum bat die weitere Eigenihümlicjfeit, daß es das 
ſicherſte Capital ift, fofern Grund und Boden in der Negel weder durch 
Gewalt der Mengen noch durch Natnrereigniffe zerftört werden Tann. 
Zur Bewirthſchaftung des Guts find in erfter Linie Gebäude notb- 


*) Der Abſchnitt „Beiriebölchre” folgt vor dem Abſchnitt: „Thierzucht“, weil 
die Vorarbeiten zu letzterem noch nicht ganz vollendet find, 
Martin, Handbuch ber Landwirthſchaft. 33 
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wendig. Sie find zwar mit dem Grund und Boben feit verbunden, 
find aber der Zerflörung buch Menſchenhand und durch Naturereigniffe 
ausgeſetzt. Die größte Gefahr Liegt in ber Zerftörung durch Feuer. 
In vielen Ländern beſteht deßhalb ein gefegliher Zwang, bie Gebäude 
ganz oder zu einem beflimmten Theilbetrag zu verfihern; der Staat ſelbſt 
Vettet in diefem Fall bie Verfiherungsanftalt. So weit bie Verſicherungs⸗ 
fumme gebt, Tommt bie Sicherheit der Gebäude ber des Grund und 
Bodens ziemlich nahe. Manche zählen deßhalb das von den Gebäuden 
bargeftellte Capital dem Grundcapital zu. Weiter find zum Gutsbetrieb 
Vieh und Geräthe nothwendig. Das Vieh bezeichnet man als Teben- 
be3 Inventar, die Geräthe als todtes ober eiſernes. Vieh umd 
Geräthe bleiben fi wie die Gebäude in den meiſten Wirihſchaften in 
ihrem Stand und Werth im Großen ziemlich glei, werben deßhalb ala 
ftehendes Betriebscapital zufammengefaßt. Am Gegenfag bazı 
verfteht man unter umlaufendem Betrieböcapital allen Aufwand 
an Geld, Arbeit und Vorräthen, welchen der Landwirth machen muß, 
ehe er von dem betreffenden Wirthſchaftszweig einen Ertrag bat. Schon 
das ftehende Betriebscapital iſt unficherer als das Grunbcapital, fofern 
Gebäude, Vieh und Geräthe durch vielerlei Urſachen bejhädigt und zer⸗ 
Hört werben koͤnnen, fogar unter regelmäßigen Verhaͤltniſſen fich Lang 
famer ober fchneller abnutzen. Noch viel unficherer ift aber das ums 
laufende Betriebscapital, welchem eine Menge Gefahren drohen, ehe es 
in Form landwirthſchaftlicher Erzeugniffe in die Hand des Lanbwirths 
zurücfehrt. Der Landwirth hat z. B. den Acer vorbereitet, bie Sant 
beforgt, die Saat ift gebiehen, bie Pflanzen ftehen vielverſprechend, — 
ein Hagelſchlag zerftört den Erſatz für allen Aufwand an Geld, Arbeit, 
Dünger und Saatgut. 

Unter ſonſt gleihen Umftänben ift der Zins eines Capitals um fo 
Peiner, je ficherer dasfelbe, um fo größer, je unfidherer dasſelbe ift. 
4!/procentige deutſche Staatspapiere ftehen fo ziemlich pari (gleich hoch 
mit der Schulbverichreibung), d. 5. um einen auf 100 fl. lautenden 
Staatsſchuldſchein zu Taufen, muß man aud 100 fl. auslegen; öfter 
reichiſche bprocentige Staatsfhulbverfchreibungen ftehen nur auf etwa 64, 
8. 5. man kauft eine auf 100 fl. Tautende Schulbverfchreibung für 64 fl, 
zieht alio in Wahrheit aus feinem Capital beinahe 8 Procent, Denn 

64 fl. geben 5 fl. Zins, 
1 fl. gibt "er fl. 


100 fl. geben aljo I 8 = 791 f. 
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Woher dieſe Berfhiebenheit? Die Geldverhaͤltniſſe des öfterreichifchen 
Staats find jo ungünftig, daß man nicht weiß, wie lange derſelbe feinen 
Berpflihtungen nachkommen Tann. 

Diefelbe Erſcheinung zeigt fih auch bei dem landwirthſchaftlichen 
Capital. Das Grundeapital trägt felten mehr ala 3 Procent, während 
man vom flehenden Betriebscapital 6, vom umlaufenden 8 Procent vers 
Tangt. Der Pächter, welcher ja gar kein Grundcapital nöthig hat, tft 
deßhalb dem Eigenthümer gegenüber im Vortheil, wenn die Pachtverhält- 
niffe wie 3. B. in England gehörig georbnet find. Weil ber Pächter 
fein Grundcapital braucht, jo kann er mit feinem Capital ein größeres 
Gut pachten ala Taufen, darf ſich deßhalb auch eine höhere Belohnung 
für die Verwaltung berechnen. Leider fehlt es in Deutſchland noch viel- 
fach an einer gehörigen Regelung des Pachtweſens. Sogar die Pacht⸗ 
verträge über Staatsdomänen geben nit von dem allein richtigen 
Srundfaß aus, daß es fi hier um ein Rechtsgeſchäft zwiſchen 2 gleich 
berechtigten Factoren handelt, jondern behandeln immer den Pächter ala 
eine Art Untergebenen der ‚Pachtherrſchaft“. Es iſt dies um fo thörichter, 
als Nichts mehr geeignet iſt, den Fortſchritt in der Landwirthſchaft zu 
fördern, als ein mufterhafter Betrieb eine größeren Gutes. Während 
nun 3. B. in Württemberg die K. Centralftelle für die Landwirthſchaft 
in richtiger Erkenntniß dieſes Umſtandes ausgezeichnete Landwirthe durch 
jährliche Gelvheiträge unterftüßt, hemmt die K. Domänenbirection bie 
Wirthſchaft ihrer Pächter durch Aufnahme unpafjender Pachtbedingungen 
und Beitellung nicht fachverftändiger Gutäinfpectoren. (Ueber dad Ein» 
zelne vergleihe den Anhang, Muſter eine? Pachtvertrages nah ©. 
von Wal;.) 

Der Landwirth ift ben anderen Gewerben gegenüber 
dadurch im Nachtheil, daß er ein großes Grundcapital bedarf. 
Aufgabe des Landwirihs muß es fein, den Nachtheil, welchen er dadurch 
hat, moͤglichſt auszugleichen. Er kann dieß einmal dadurch, daß er am 
Grundeapital ſpart, Indem er keinen zu großen Compler kauft, nicht zu 
tbeuer Tauft und an den nichts eintragenden Gebäuden möglichit part, 
anbererfeit8 dadurch, daß er fih dad hoch ventirende Betriebscapital 
vollauf zu verfhaffen und, fomweitfbies nicht möglich ift, durch Vereinigung 
mit anderen auch mit Tleineren Mitteln dieſelben Zwecke zu erreichen fucht. 
Sehr leicht läßt id der Landwirth verleiten, einen für feine 
Mittel zu großen Sompler zu Faufen, weil er einen Theil des 
Sapitald auf dem Gute ftehen laſſen kann. Er vergißt dabei Häufig 2erlei, 
einmal, daß die Gutsrente gewöhnlich nieberer iſt als ber landübliche 
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Zinsfuß, den man für das entliehene Capital zu bezahlen Hat, bann 
aber au, daß fih das Kapital Immer mehr von der Landwirthſchaft 
zurüdzieht. Anlage in gewerblichen Unternehmnngen oder in Staats: 
Papieren gibt höheren Zins und gejtattet dabei eine ſchnellere Rcalifirung 
d. h. ein ſchnelleres Zurückziehen des Capitals. Beide Uebelftände werben 
in Norddeutſchland noch viel mehr empfunden als in Süddeutfchland, 
weil fi dort noch viel mehr größere Güter finden und Die Großgemerbe 
mehr entmwidelt find. Man bemüht ji) dort energiih, durch Aenderungen 
im Hypothekenweſen auch das in Grund und Boden angelegte Capital 
fchneller bemeglih zu machen und durch Gründung von Boden-Crebits 
Vereinen dafür zu forgen, daß dem Landwirth nicht in ungünftigen 
Zeiten Capital gekündigt und er dadurch in größeren ober Fleineren 
Nachtheil gebradjt wird. Das Weſen diefer Bodencreditvereine befteht 
darin, daß dieſelben dem Landmirth für einen gemiflen Theil des Werth 
feines Guts gegen Verpfändung befjelben unauffündbare Eapitalien 
verfhaffen, welche er verzinjen und zugleich allmählig in einer Reihe von 
Kahresterminen (Annuitäten) heimbezahlen muß. Bei einem Zinsfuße 
von 5%/, und 5Ojährigen Annuitäten (Yahrestilgungsterminen) müßte 
ber Landwirth 3.8. jaͤhrlich 79/, bezahlen, nemlih 5%, Zins und 2% 
Tilgungsantheil (Amortifation). Damit aber die Gapitaliften, welche das 
Capital zu dieſem unauffündbaren Darlchen hergeben, doch ihr Capital 
nad) Wunſch zurüdziehen können, fo werben bi3 zu einem gewiljen Betrag 
der gegebenen Darlehen von der Geſellſchaft Schuldverſchreibungen aus⸗ 
geftellt, welche wie die Staatsſchuldverſchreibungen nicht auf eine beftimmte 
Berfon jondern auf den Inhaber lauten und wie biefe täglich verkauft 
werben können. In Sübbeutihland Fommt der Fall, daß der Landwirth 
ein für feine Verhältniffe zu großes Gut übernimmt, namentlich in den⸗ 
jenigen Gegmben vor, wo der Grundbejit noch ungetheilt auf einen 
Erben übergeht. Häufig tritt bier der Umſtand noch Hinzu, daB das 
Gut überdieß noch zu theuer iſt. Die Güterpreife find in fog. guten 
Zeiten in Süddeutſchland meift zu hoch im Verhältniffe zu ber Grunb: 
rente. Es hängt dieß mit der großen Zerfplitterung des Beſitzes und 
mit dem Mangel an wirthſchaftlicher Ausbildung auf Seiten der länd⸗ 
hen Bevölkerung zufammen. Der Landwirth berechnet vielfach nur bie 
baaren Auslagen, die eigene Arbeit gar nicht und berechnet deßhalb für 
Grund und Boden einen Reinertrag, den derſelbe nie gibt. Viele haben 
auch bie Gewohnheit, alle Erſparniſſe ſogleich wieder in Grund und Boden 
anzulegen, weil fle nur auf dieſe fiherfte aller Saptialanlagen Vertrauen 
baben. Andere wollen um jeden Preis jo viel Grunbeigenthum erwerben, 
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um auf demfelben mit ihrer Familie vollftändig beihäftigt zu fein, An⸗ 
fänger wenigſtens fo viel, um „dag eigene Brod zu ſchneiden“. Auch 
der Umftand fteigert die Güterpreife, daß bei ber Dreifelderwirthichaft 
Jeder tn jeder der 3 Fluren ziemlich gleich viel Grundbejig zu haben 
wünscht, jo daß er beim Feilwerden eines Ackers in einer Zlur, mo ihm 
„noch ein Acer fehlt", rückſichtslos bietet. Weiter kommt oft noch ein 
thoͤrichter Bauernitolz in Betracht: „Kann der's bezahlen, kann ich's auch”. 
Der Preis der Wieſen endlich wird durch die Unbehilflichkeit der Bauerne 
wirthſchaften vielfach in die Höhe getrieben, weil bie Landwirthe es nicht 
verstehen, durch ſtärkeren Zutterbau auf dem Ader ſich von den Wiejen 
unabhängiger zu machen. Weil die Güterpreije von jo vielen zufälligen 
Umjtänden abhängen, jo geben natürlih die verſchiedenen Güterpreife 
verſchiedener Orte keineswegs das Verhältnig zwiſchen dem Ertragswerth 
richtig an. Wenn z. B. im Ort A der Morgen beiter Beichaffenheit 
400 ft. Toftet, im Ort B dagegen 800 fl., jo folgt hieraus noch lange 
nicht, daß der Morgen in B den doppelten Reinertrag des Morgens in 
A gibt; e8 muß deßhalb auch jede Steuerberechnung nach den Kaufpreiſen 
falfy werben, felbft wenn längere Zeiträume zu Grund gelegt werben. 

Die unverhältnigmäßige Höhe der Güterpreife wird jonberbarer 
Weiſe vielfah in Süddeutſchland ala ein Glüd angefehen. Wahr tjt’g, 
e3 wird dem Landwirth dadurch ermöglicht, den Credit auf3 höchite aus⸗ 
zunüßen. Allein bei dem geringen Neinertrag der Landwirthſchaft wiegt 
dieſer Vortheil nicht ſchwer gegenüber den großen Nachtheilen, welche ſich in 
ſog. „ſchlechten Zeiten” zeigen. Bei zu hoben Güterpreifen lebt ſchon in 
gewöhnlichen Zeiten der Landwirth fat nur vom Arbeitslohn, Tommt 
nun eine Krife, fo ift eine vollftändige Werthlofigfeit des Grundeigen- 
thums die natürliche Folge, viele Landmwirthe gehen aus Mangel an 
verfügbaren Mitteln zu Grund, und — was noch mehr iſt — das Capital 
zieht fich immer mehr von der Landwirihſchaft zurüd, weil der Capitaliſt 
fogar bei guten Hypothelen feine Dedung finden kann. Es bat ſich dies in 
den Jahren 1849 und folg. deutlich gezeigt und hätte fich im Jahre 1870 
in noch größerem Maßſtab wiederholt, wenn Gott nicht das Eindringen 
der franzöfifhen Heere gnädig von und abgehalten hätte. Als Vortheil 
hoher Güterpreife wird auch ber angegeben, man „könne dann beſſer 
theilen”, d. h. felbft bei Eleinem Grundbeſitz ericheinen hohe Ziffern, jo 
daß auch bei mehreren Erben der einzelne noch einen hübſchen Antheil 
zu bekommen ſcheint, aber au nur ſcheint. Was nüht das den Erben, 
wenn er Leinen entiprechenden Reinertrag bat? Es dient höchitens dazu, 
unklare Köpfe zu übergroßer Anipannung ihres Credit oder auch zu 
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größerem Aufwanb zu veranlaffen. Alle biefe Umflände zuſammen ers 
klaͤren es, daß fogar bie jog. Kindspreiſe häufig noch zu hoch find im 
Verhältniß. zu der Grundrente. 

Erſt durch Aufmendung von Betriebscapital trägt daB Grunbcapitat 
überhaupt einen Zind; wegen feiner größeren Unſicherheit trägt daB 
Betriebscapital auch höheren Zins ala dad Grundcapital; aus beider 
Sründen muß es alfo Regel fein für den Landwirth, das 
Betriebscapital voll zu haben. Sole Wirthichaften, welche mit 
wenig Betrieböcapttal arbeiten, nennt man ertenftv, ſolche, welde mit 
viel Betriebscapital arbeiten, nennt man inten ſiv. Ertenſive Wirth 
ſchaften Tönnen ſich nach dem oben Gefagten nur bei nieberen Kauf- ober 
Pachtzinſen lohnen, wie wir fie 3. B. theilmeife in Amerika, Ungarn u. ſ. f. 
baben. 

Die intenfive Wirihſchaft Tommt in 2 Hauptformen vor Wo die 
Arbeit einerjeits, das Vieh und deſſen Erzeugnifle andererfeits billig find, 
da wird bie Wirthſchaft namentlih auf den Anbau der viel Arbeit er- 
fordernden Halmfrüdte und Handelsgewächſe gerichtet fein, es werben 
fih die in Deutſchland vorherrichenden Körnerwirthfchaften entwickeln. 
Wo dagegen die Arbeitslößne hoch, das Vieh und defien Erzeugnifie 
theuer find, da wird die Wirthſchaft auf ftarken Futterbau bei Fräfiigfier 
Düngung und möglicäfter Arbeitseriparniß gerichtet fein, wie dieß bei 
ben englifchen Fruchtwechſelwirthſchaften der Tall ift. Se mehr nun unfere 
deuiſchen Verbältnifie fi in den beiden letzten Sabrzehnten ben englifchen 
genähert haben, d. 5. je theurer und dazu noch ſchlechter die Arbeitäträfie 
einerfeitz, das Vieh und deſſen Erzeugniffe andererfeitö geworben find, 
deſto mehr empfiehlt fich ein Mebergang zu dem englifchen Wirthſchafts⸗ 
foftem, fofern nicht der Bau von Handelsgewächſen in größerem Umfang 
angezeigt ift. Jedenfalls ift e8 ein Srundfehler vieler deutſchen 
namentlich der bäuerliden Wirthſchaften, daß das Betrieb 
capttal in allen feinen Zweigen zu Hein ift. Alle Ueberſchüfſe 
werden zu Ankauf von mehr Grund und Boden ober zu Gapitalanlage 
auf Hypothek benuͤtzt. Die Erkenntniß biefer jo einfachen Wahrheit fehlt 
leider vielfach noch vollſtaͤndig. Man Hört die ſonderbarſten Erklärungen 
der Mangelhaftigkeit des landwirthſchaftlichen Betriebs. In Gemeinden, 
wo der durchſchnittliche Beſitz kaum 8—12 Hektar beträgt, ſoll „bie 
Gemarkung zu groß ſein, die Leute haben zu viel Feld, ſie koͤnnen mit 
der Düngung nicht nachkommen“, als ob es bei größerem Grumbbefit 
ſchwerer wäre, ein vernünftiges Verhältniß zwischen Futter⸗ und Koͤrner⸗ 
bau einzuhalten. Noch ſonderbarer Iautet e8, wenn die Schuld auf bie 
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zu Meine Wiefenfläche geworfen wird in Gemarkungen, wo jeber Ader 
Rothklee und Quzerne oder Eſparſette tragen würde, 

Die Höhe des nothwendigen Betriebscapitals in Zahlen läßt fi 
nur ſchwer angeben, da biejelbe von den verſchiedenſten Umftänden abs 
haͤngig ifl. Der Pächter eines Guts bedarf gegenwärtig auf den würts 
tembergifhen Morgenketwa 75 fl., auf das Hektar 240 fi. 

Am Einzelnen muß daß lebende Inventar mindeſtens fo viele 
Stüde Vieh umfaffen, als zur Verrichtung der Geipanndarbeiten und 
zur Erzeugung bed nothwendigen Stalldüngers erforberli) find. Man 
beredjnet bei Ueberſchlagsrechnungen den bei der gegebenen ruchtfolge 
nothwendigen Stallpünger, aus dieſem durch Theilen mit 2 die Anzahl 
Sentner Futter und Stroh, welche im Ganzen erzeugt werben muß. 
In diefe Zahl tbeilt man mit der Anzahl Gentner Zutter und Stroh, 
welche man dem einzelnen Thier zu geben gebenkt. Auf diefe Weile er⸗ 
hält man die Anzahl Großvieh, deren man bedarf. 3. B. man will 
ein Gut Taufen mit 150 Morgen Aedern und 20 Morgen Wieſen, bie 
Aecker follen alle 3 Jahre mit je 140 Centner Stalldung überführt, bie 
Wieſen anderweitig gebüngt werben. Der jährlide Düngerbedarf ift 
alfo 50 >< 140 = 7000 Eentner. Zur Erzeugung dieſer 7000 Ctr. 
Dung bedarf man rund 3500 Eentner Heu und Stroh. WIN man nım 
Vieh halten von einer Schwere, wo das Haupt jährlih 130 Centner 
Heu und Stroh bedarf, jo bedarf man I —= 27 Stüde Großvieh. 

Der Geldwerth des Gerätheinventard mag in Sübbentichland, 
wo Maſchinen noch weniger in Anwendung Tommen, etwa A/stel von 
bem Werth bes lebenden Inventars betragen, bie jährlichen Unterhaltungs- 
und Abnuͤtzungskoſten betragen 11—25%/, des Ankaufspreiſes. Es kommt 
bier natürlich viel auf die Einrichtung der Wirtihſchaft an, auch auf den 
Boden, die Lage, die Beichaffenheit der Wege, namentlich aber vermindert eine 
beftändige Aufficht des Wirihſchafters über bie Geräthe bie Unterhaltungs» 
koſten bedeutend. Manches Stüd geht nur zu Grund oder vers 
Ioren, weil es nit fogleih nad feiner Verwendung wieder 
aufgehoben wird, mande Neuanihaffung wird nöthig, weil 
kleine Reparaturen zur rehten Zeit unterbleiben. Es iſt jehr 
praktiſch, in Zeiten, wo auf dem Teld nicht gearbeitet werben Tann, an 
ber Hand eines DVerzeichniffes mehrmals im Jahr das ganze Geräthes 
Inventar zu muſtern. Se früher man nad einem vermißten Stück 
forſcht, deito größer iſt die Wahricheinlichleit, daß dasſelbe wieder zum 
Vorſchein Tommt. 
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billigen Geträntes für Arbeiter, fo fanın man zu einem Heftofiter 
gewöhnlichen Wein zwei Heltoliter Wafler aufegen, in weldem 14 Kilo 
Rohre oder 23 Kilo Traubenzuder gelöst find. Ebenſo läßt fi aus 
35 Kilo Obſt und 6—7 Kilo Robrzuder mit dem nötbhigen Waflerzufak 
ein Heltoliter guter Obftmoft herjtellen. In beiden Faͤllen ift es zwed- 
mäßig, etwas Hefe beizugeben. 

Treſterwein bereitet man in ber Weile, daß man bie Trefier 
von der Kelter weg mit Zuderwafler (25 Kilo Traubenzuder auf ein 
Hektoliter) übergießt, gähren läßt und nad) ber erſten Gährung Teltert. 
Das Zuderwafler ſoll nit über 20—24°9 R. Wärme haben. Hefe 
wein ftellt man bar, indem man auf ein Hektoliter Zuderwafjer (mit 


D— 2% Kilo Traubenzuder) 10—15 Liter Hefe, 400 Sramm Weinjäure‘ 


und 10—15 Gramm Gerbfäure (Tannin) zuſetzt. Ob man bei biefer 
Weinbereitung Nohrzuder oder Traubenzuder beſſer verwendet, ift Sadıe 
ber Rechnung. SHauptfache bleibt, daß der Zuder ohne Beigeſchmack iſt 
und dad vor der Gährung zuzujegende Zuckerwaſſer jo warm ift, daß 
ber junge Moft einen Wärmegrad von 14° R. bat, um raſch und voll 


ftändig vergähren zu koͤnnen. Solcher mit Zufäben bereitete Wein Tann ' 


mit der gewoͤhnlichen Weinwage nicht mehr zuverläjlig geprüft werben. 
Zu ſchwachen jungen ober alten Wein kann man aud) durd) Zuſatz von 
iufelfreiem Weing eiſt verftärten. Es leiſtet dabei ein Liter Weingeift 
jo viel, wie 1,6 Kilo Rohr⸗ oder 2,6 Kilo Tranbenzuder, jo daß Bein 
geiſt meiſt erheblich billiger it. j 

Bei der Weinbereitung gibt es verihiebene werth volle Neben: 
produkte, welde ber Weingärtner forgfältiger, als es oft geſchieht, 
aulammenbalten und verwenden folltee Den Trübwein fuht man zu 
venigen und ſetzt ihm entweber geringeren Wein zu ober bereitet Eſſig 
daraus. Für die Eſſigbereitung gelten folgende Grundſätze: 1) Der 
za verwendende Wein muß Heil fein und vor Kuhnenbildung geſchützt 
werben. 2) Wein, welder zu Eifig werben foll, braucht feine ſog 
Eifigmutter, muß aber mit viel Weineiftg gemifcht werden unb auf feine 
Oberfläche bringt man Effigpflänzchen. 3) Das Gefäh darf nicht ge 
ſchüttelt und wenn der Eifig gut, db. 5. der Weingeift in Effigfäure 
verwandelt ift, muß e8 gut gefchlofien werben. 4) Der beite Wärmes 
grad zur Eſſigbildung ift 12—14° R.; fol Eifig lang aufbewahrt werben, 
jo erhigt man ihn auf DOOR. Die Weinhefe kann ausgepreßt werben, 
wobei ein Seltoliter. flüäffige Hefe 34 Pfund gepreßte Hefe (ein Eentner 
2 fl.) und 57 Liter Wein liefert. Bei dem Brennen gibt ein Hektoliter 
Hefe 6—8 Liter Branntwein (ein Ater 30 Er.) und ber Rüdftand Bat 
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noch einen Düngerwerth von 1 fl. 0 fr. Aus der heißen, abgebrannten 
Hefeſchlempe laͤßt ſich auch Weinſtein gewinnen. (Siehe Dr. Neßler, 
badiſches landwirthſchaftliches Wochenblatt von 1869 Nro. 44.) Die . 
Treſter können gebrannt und als vortreffliches Viehfutter benützt 
werden. Man ſtampft ſie zu dieſem Zweck raſch in Standen ein und 
übergießt ſie mit Waſſer oder ſalzt etwas ein. Mehr als fünf Pfund 
ſollten pro Stück und Tag nicht verfüttert werden, da ſie ſonſt Durch⸗ 
fall erzeugen. Ein Centner Treſter (Hülſen und Kerne) hat durchſchnittlich 
einen Zutterwertb von 1 fl. 20 fr. Die Kerne enthalten fo viel Fett 
wie die Oelkuchen, follten aber vor dem Verfüttern geſchroten werden. 
Der Ertrag des Weinbaues iſt je nach der Lage, dem Boden, 
Jahrgang u. |. w. ein außerordentlich verſchiedener und wechſelnder. 
Schwankt ja aud) der Preis bei geringen Weinen zwiſchen 8 und 15 ff., 
bei Mitielweinen zwilchen 15 und 40 fl., bei befferen Weinen zwiſchen 
40 und 100 fl. und gebt bei bochfeinen Weinen auf 500 fl. für ein 
Hektoliter, Die nachſtehende Etragsberechnung von 9 Ar (1/, Morgen) 
Weinberg an ber badiſchen Bergſtaße kann deßhalb nicht ala feite 
Norm, fondern nur als Richtſchnur für Ähnliche Berechnungen gelten. 


Ausgaben. 
A. Aoſter einer Dfahlanlane. 


Roden, 16 Mannstage a 1 fl. Ir... . 0.0.4191. 
Erde tragen, ein Mannstag, drei Weibertage 3 fl. 
Setzen ber Reben, zwei Mannstage... .  2zf. 
800 Stüd Blindhoͤlzer A 10 fr. und 800 Stüe Bar 
reben & 2 fl., zufammen . . 17. 
1600 Städ Pfähle, das Hunbert zu 4 ſu 30 tr. . 12 fl. 
Herrichten und Steden ber Pfühle, zwei Mannttgge . 2 fl. 24 k 
116 fl. 32 &. 
Berzinfung diefer Koften während ber erſten 4 Sabre zu6%/, 28 fl. — kr. 
Arbeitäfoften bis zum 4 Sabre, pro Jahr 10 fl, macht 30 fl. — kr. 
Zweimalige Düngung bis zum vollen Ertrag, für eine 
Düngung 100 Ctr. Stalfmift, 812 fr. 20fL., dazu 
Zube und Teaglohn 8 fl., zufammen 28 fl, 2mal 56. — Er. 
Geſammtkoſten der erfien Anlage 230 fl. 32 Er. 
Anm. Bel biefer Berechnung ift angenommen, daB ber Weinberg im fechsten 
Sabre in den vollen Ertrag Tommt, aber vom vierten Sabre ab die Arbeitäloften, 
om fünften an auch bie Berzinfung ber Anlage und Düngungsloften deckt. 
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B. Yerzinfung und —* der Anlage; Anban-, Dinguuss- 
Erute-Roften. 
50/, Verzinſung der —8* und 2%, Tilgungs⸗ 
vente bei BOjähriger Haltbarkeit de Weinbergs 


— 7%, von B0f. . . .. If. 6%. 
Erſatz der Pfähle, in 20 Jahren, macht pro Jahr .. 3 fl. 36 kr. 
Verlegen, Nachlegen neuer Stöde, ein Mannsſtag.. 1. — kr. 
Pfaͤhleſtecken, 11/, Mannätag = 4 n 30 kr., Giro unb 

Weiden 1 fl. 45 Ir. . . 37.15 &. 
Binden, 2 Weibertage, 3 40 Er. . .. .. 1 fl 20 Er. 
Dreimal Haden und Rühren, 6 Manndiage 6 fl. — kr. 
Ausbrechen 2 Weibertage, Heften 3 Weibertage, und Ein- 

fürzen 11/, Weibertage, zufammen 61/, Weibertage 4 fl. 20 kr. 
Düngung alle 2 Sabre 80 Centner Stallmift, & 12 Tr. 

—= 16 fl., Fuhr⸗ und Tragloßn 7 r zuſammen 

23 fl, madt pro Sahr . . 11 fl. 30 kr. 
Traubenleſe 1 Mannstag, 2 Weiberiage = 2 ft. 20 tr, 

Führen des Moftes 1 fl. 20 kr.... 3 fl. 40 ir. 
Weinbereitung, Büttens und Faßmiethe, nad) Abzug ve8 

Werthes der Treſter, pro Hektolitr 8. . . Afl. 48 Mr. 


Erbe tragen und Zuziehen 8 Mannbtage, 2 Weibertage 4 fl. 20 Tr. 
Sunma 69 fl. 65 Er. 


Linnahmen. 


6 Hektoliter rother Moſt a 16 f. 0 Ei. .. . . 100 
Tür Futter, Rebholz und abgängige Pfäfle . - 3 


an 


MR 
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Zieht man davon die Kulturkoften ab mit 59 fl. 55 er. 


jo bleibt ein Ertrag von 43 fl. 5 Kr. 
Rechnet man ferner ab für Steuern und Antheil au den allgemeinen 


Wirthſchaftskoſten 2 fl. 30 kr., Verzinfung bes Grund und Bodens 20 ft, 
jo ergibt ih für I Ar (!/, Morgen) ein Unternehmer-Gewinn von 20. 
35 Fr. Unter den Kultursstoften ift etma bie Hälfte für Hand⸗Arbeit 
verrechnet. 


— 





Dritter Abfchnitt. 
Beiriebslehre.*) 
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Erſtes Capitel. 
Das landwirthſchaftliche Capital. 


Erſte Unterabtheilung. 
grundcapitaſ und Betriebscapitar. 


8. 92. 


Der Landwirth bebarf natürlich zu feinem Betrieb zunaͤchſt des 
Grund und Bodens ſelbſt. Diefer ſiellt dag Grundcapital dar, welches 
an ji) gar Feine Rente gibt; es gibt eine jolde nur, wenn man 
anderes Capital, fog. Betriebscapital darauf verwendet. 
Sogar die möglicft einfache Benützung bes Grund und Bodens ‚ die 
Benügung als Schafweide verlangt Aufwand von Betrieböcapital. Dan 
muß Schafe anfaufen, die Hirten bezahlen oder felbft die Arbeit leiſten, 
für- Stallungen ſorgen u. ſ. f. Eine ſcheinbare Ausnahme von dieſer 
Regel macht die Verpachtung. Hier zieht der Eigenthümer in Form des 
Pachtgeldes eine Rente aus feinem Gelände ohne irgend einen Aufwand 
von Betriebscapital. Die Ausnahme ift aber nur eine ſcheinbare; auch 
bier muß Betrieböcapital aufgewendet werden, nur ift die Perfon, welche 
es aufmwendet, night der Eigenthümer, fondern der Pächter. 

Das Grunbeigenthum hat die weitere Eigenthümlidjfeit, daß es dag 
fiherfte Capital ift, jofern Grund und Boden in ber Negel weder durd) 
Gewalt der Menfchen noch durch Naturereigniffe zerftört werben Tann. 
Zur Bewirthſchaftung des Guts find in erfler Linie Gebäude not 


*) Der Abſchnitt „Beiriebslehre” folgt vor dem Abſchnitt: „KThierzudt”, weil 
bie Vorarbeiten zu letzterem noch nicht ganz vollendet find. 
Martin, Haudbuch der Landwirthſchaft. 33 
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wendig. Sie find zwar mit dem Grund und Boden feft verbunden, 
find aber der Zerflörung durch Menſchenhand und durch Naturereigntife 
ausgeſetzt. Die größte Gefahr Tiegt in ber Zerftörung durch Teuer. 
In vielen Ländern beſteht deßhalb ein gefeßlicher Zwang, bie Gebäude 
ganz ober zu einem beftimmten Xheilbetrag zu verfihern; der Staat ſelbſt 
leitet in dieſem Fall die Verfiherungdanfialt. So weit die Verſicherungs⸗ 
fumme gebt, kommt bie Sicherheit ber Gebäude der bed Grund und 
Bodens ziemli nahe. Manche zählen deßhalb das von den Gebäuden 
bargeftellte Capital dem Grundeapital zu. Weiter find zum Gutsbetrieb 
Vieh und Geräthe nothwendig. Das Vieh bezeichnet man als leben⸗ 
de3 Inventar, bie Geräthe ala todtes oder eifernes. Vieh und 
Geräthe bleiben fich wie die Gebäude in ben meiſten Wirthichaften in 
ihrem Stand und Werth im Großen ziemlich gleich, werben deßhalb ala 
ſtehendes Betrieböcapital zujfammengefaßt. Im Gegenfab dazu 
verfieht man unter umlaufendem Betriebscapital allen Aufwand 
an Geld, Arbeit und Vorräthen, welden ber Landwirth machen muß, 
ehe er von dem betreffenden Wirihſchaftszweig einen Ertrag hat. Schon 
das ftehende Betriebscapttal iſt unficherer ald das Grunbcapital, fofern 
Gebäude, Vieh und Geräthe durch vielerlei Urfachen beſchädigt und zer 
ftört werden Tönnen, fogar unter regelmäßigen Verhältniffen fich Lang» 
famer ober ſchneller abnützen. Noch viel unficderer ift aber das um: 
Laufende Betriebseapital, welchem eine Menge Gefahren droben, ehe es 
in Form landwirthſchaftlicher Erzeugniffe in die Hand bed Landwirths 
zurückkehrt. Der Landwirth hat 3. B. den Adler vorbereitet, bie Saat 
beforgt, Die Saat if gebiehen, die Pflanzen ftehen vielveriprechend, — 
ein Hagelichlag zeritört den Erſatz für allen Aufwand an Gelb, Arbeit, 
Dünger und Saatgut. 

Unter fonft gleihen Umftänden ift der Zins eine Capitals um fo 
Deiner, je ficherer dasfelbe, um fo größer, je unficherer dasſelbe iſt. 
Al/aprocentige deutſche Staatöpaptere ftehen jo ziemlich pari (gleich hoch 
mit der Schuldverſchreibung), d. 5. um einen auf 100 fl. Iautenden 
Staatsſchuldſchein zu Taufen, muß man aud 100 fl. auslegen; öfters 
reichiſche bprocentige Staatsſchuldverſchreibungen ftehen zur auf etwa 64, 
d. 5. man kauft eine auf 100 fl. Tautende Schulbverfähreibung für 64 fl, 
zieht alſo in Wahrheit aus feinem Capital beinahe 8 Procent, benn 

64 fl. geben 5 fl. Zins, 
1 fl. gibt Fu fl, 


4100 fl. geben alſo me X a” 791 fl. 
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Woher diefe Verſchledenheit? Die Gelbverhältnifie des öfterreichifchen 
Staats find fo ungänftig, dag man nicht weiß, wie lange berjelbe feinen 
Berpflihtungen nachkommen Tann. 

Diefelbe Erſcheinung zeigt fih aud bei dem landwirihſchaftlichen 
Capital. Das Grundeapital trägt jelten mehr ala 3 Procent, während 
man vom ftehenden Betriebicapital 6, vom umlaufenden 8 Procent vers 
Tangt. Der Pächter, welder ja gar fein Grundcapital nöthig bat, tft 
deßhalb dem Eigenthümer gegenüber im Vortheil, wenn bie Pachtverhält: 
niſſe wie 3. 8. in England gehörig georhnet find. Weil der Pächter 
ein Grundcapital braucht, fo Tann er mit feinem Capital ein größeres 
Gut pachten ala Taufen, darf ſich deßhalb aud eine höhere Belohnung 
für die Verwaltung berechnen. Leider fehlt es in Deutſchland noch viel- 
fach an einer gehörigen Megelung des Pachtweſens. Sogar die Pacht⸗ 
verträge über Staatsdomänen geben nit von dem allein richtigen 
Grundſatz aus, daß es fi bier um ein Rechtsgeſchaͤft zwiſchen 2 gleich 
berechtigten Factoren banbelt, jondern behandeln immer ben Pächter ala 
eine Art Untergebenen ber „Pachtherrſchaft“. Es ift dies um fo thörichter, 
als Nichts mehr geeignet iſt, den Fortjchritt in ber Landwirthſchaft zu 
förbern, als ein muiterhafter Betrieb eines größeren Gutes. Während 
nun 3. B. in Württemberg die K. Eentralftelle für die Landwirthſchaft 
in richtiger Erkenntniß dieſes Umſtandes ausgezeichnete Lanbwirthe durch 
jährliche Geldbeiträge unterftäbt, hemmt die K. Domänenbirection bie 
Wirthſchaft ifrer Pächter buch Aufnahme unpafiender Pachtbedingungen 
und Beitellung nicht jahverftändiger Gutsinfpectoren. (Leber daB Ein- 
zelne vergleihe den Anhang, Muſter eine Pachtvertrages nad ©. 
von Walz.) | 

Der Landwirth ift den anderen Gewerben gegenüber 
dadurch im Nachtheil, bvagerein großes Srundcapital bedarf, 
Aufgabe des Landwirths muß es fein, den Nachtheil, welchen er dadurch 
hat, moͤglichſt auszugleichen. Er kann dieß einmal dadurch, daß er am 
Grundeapital ſpart, Indem er keinen zu großen Compler kauft, nicht zu 
theuer Tauft und an den nicht? eintragenden Gebäuden möglichit part, 
anbererjeitß dadurch, daß er fi das Hoch rentirende Betriebscapital 
»ollauf zu verfhaffen und, ſoweitſdies nicht möglich ift, durch Vereinigung 
mit anderen auch mit Pleineren Mitteln dieſelben Zwecke zu erreichen ſucht. 
Sehr leicht läßt ih der Landwirth verleiten, einen für feine 
Mittel zu großen Compler zu laufen, weil er einen Theil bes 
Capitals auf dem Gute ftehen laſſen kann. Er vergißt dabei häufig 2erlei, 
einmal, daß die Gutsrente gewöhnlich nieberer iſt als ber landübliche 
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Zinsfuß, den man für da8 entliehene Capital zu bezahlen bat, bann 
aber auch, daß fih das Capital immer mehr von der Landwirthſchaft 
zurüdzieht. Anlage in gewerblichen Unternehmnngen ober in Staats⸗ 
papieren gibt höheren Zins umd geitattet dabei eine ſchnellere Realifirung 
d. h. ein ſchnelleres Zurüdziehen des Capital. Beide Uebelftände werben 
in Norbdentihland nod viel mehr empfunden als in Süddeutſchland, 
weil fich dort noch viel mehr größere Güter finden und die Großgewerbe 
mehr entwidelt find. Man bemüht fi) dort energiſch, durch Aenderungen 
im Hypothekenweſen auch das in Grund und Boden angelegte Kapital 
ſchneller beweglich zu machen und durch Gründung von Boden-Erebits 
Vereinen dafür zu ſorgen, daß dem Landwirth nicht in ungünſtigen 
Zeiten Capital gekündigt und er dadurch in größeren oder kleineren 
Nachtheil gebracht wird. Das Weſen dieſer Bodencreditvereine beſteht 
darin, daß dieſelben dem Landwirth für einen gewiſſen Theil des Werths 
feines Guts gegen Verpfändung deſſelben unauffündbare Capitalien 
verſchaffen, welche er verzinſen und zugleich allmaͤhlig in einer Reihe von 
Sahresterminen (Annuitäten) beimbezahlen muß. Bei einem Zinsfuße 
von 5%, und 5Ojährigen Annuitäten (Jahrestilgungsterminen) müßte 
ber Landwirth 3.8. jährlich 79, bezahlen, nemlih 5%, Zins und 2%, 
Tilgungsantheil (Amortifation). Damit aber die Gapitaliften, welche bad 
Capital zu biefem unaufkündbaren Darlchen Hergeben, doch ihr Capital 
nad) Wunfch zurüdztehen können, jo werben bis zu einem gewiffen Betrag 
der gegebenen Darlehen von der Geſellſchaft Schuldverſchreibungen aus- 
geftellt, welche wie die Staatsſchuldverſchreibungen nicht auf eine beftimmte 
Perſon fondern auf den Inhaber lauten und mie diefe täglich verkauft 
werden können. In Sübbeutfhland kommt der Fall, dab der Landwirth 
ein für feine Verhältniffe zu großes Gut übernimmt, namentli in den⸗ 
jenigen Gegenden vor, wo der Grumdbeftt noch ungetheilt auf einen 
Erben übergeht. Häufig tritt hier der Umftand noch Hinzu, daß das 
Gut überdieß noch zu theuer iſt. Die Güterpreife find in fog. guten 
Zeiten in Süddeutſchland meift zu hoch im Verhältniſſe zu der Grunb: 
rente.e Es hängt dieß mit der großen Zerſplitterung des Beſitzes und 
mit dem Mangel an wirthfchaftlicher Ausbildung auf Seiten der länd⸗ 
lichen Bevölkerung zufammen. Der Landwirth berechnet vielfah nur bie 
baaren Auslagen, die eigene Arbeit gar nicht und berechnet deßhalb für 
Srund und Boden einen Reinertrag, den derſelbe nie gibt. Viele haben 
auch die Gewohnheit, alle Erſparniſſe foygleich wieder in Grund und Boden 
anzulegen, weil fie nur auf dieſe fiherfte aller Saptialanlagen Vertrauen 
haben. Andere wollen um jeden Preis jo viel Srunbeigenthbum erwerben, 
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um auf demfelben mit ihrer Familie vollftändig beichäftigt zu fein, Ans 
fünger wenigſtens fo viel, um „das eigene Brod zu ſchneiden“. Auch 
der Umftand fteigert die Güterpreife, daß bei der Dreifelderwirthſchaft 
Jeder in jeder der 3 Fluren ziemlich gleich viel Grundbefig zu haben 
wünfcht, fo daß er beim Feilwerden eines Aderz in einer Flur, mo ihm 
„noch ein Ader fehlt", rückſichtslos bietet. Weiter kommt oft noch ein 
thörichter Bauernftolz in Betracht: „Kann. der's bezahlen, Tann ich's auch”. 
Der Preis der Wiefen endlich wird durch die Unbehilflichkeit der Bauern⸗ 
wirthſchaften vielfach in die Höhe getrieben, weil bie Landwirthe es nicht 
verjtehen, durch ftärkeren Futterbau auf dem Adler ſich von den Wielen 
unabhängiger zu maden. Weil die Güterpreife von jo vielen zufälligen 
Umftänden abhängen, jo geben natürlih die verjchiebenen Güterpreife 
verſchiedener Orte keineswegs das Verhältnig zwiichen dem Ertragswerih 
riätig an. Wenn z. B. im Ort A der Morgen beiter DBeichaffenheit 
400 ft. Toftet, im Ort B dagegen 800 fl., jo folgt hieraus noch ange 
nicht, daß der Morgen in B ben doppelten Reinertrag ded Morgens in 
A gibt; es muß deßhalb auch jede Steuerberedinung nad) ven Kaufpreifen 
fatjh werben, ſelbſt wenn längere Zeiträume zu Grund gelegt werben. 

Die unverhältnigfmäßige Höhe der Güterpreife wird jonderbarer 
Weiſe vielfah in Sübdeutihland ala ein Glück angefehen. Wahr iſt's, 
e3 wird dem Landwirth dadurch ermöglicht, den Credit aufs hoͤchſte aus» 
zunützen. Allein bei dem geringen Neinertrag der Landwirthſchaft wiegt 
biefer Vortheil nicht ſchwer gegenüber den großen Nachtheilen, welche jich in 
ſog. „ſchlechten Zeiten” zeigen. Bei zu hohen Güterpreijen lebt ſchon in 
gemöhnlien Zeiten der Landwirth fat nur vom Arbeitslohn, kommt 
nun eine Krife, jo iſt eine vollitändige Werthloſigkeit des Grundeigen⸗ 
thums die natürlide Folge, viele Landwirthe gehen aus Mangel an 
verfügbaren Mitteln zu Grund, und — was noch mehr iſt — das Capital 
zieht fich immer mehr von der Landwirihſchaft zurüd, weil der Capitaliſt 
jogar bei guten Hypotheken feine Dedung finden Tann. Es hat ſich dies in 
den Jahren 1849 und folg. deutlich gezeigt und hätte fich im Jahre 1870 
in nod) größerem Maßſtab wiederholt, wenn Gett nicht das Eindringen 
der franzöfiihen Heere gnäbig von und abgehalten hätte. Als Vortheil 
hoher Güterpreife wird auch der angegeben, man „tönne dann beſſer 
theilen”, d. 5. jelbit bei kleinem Grundbeſitz erfcheinen hohe Ziffern, jo 
daß auch bei mehreren Erben der einzelne noch einen hübſchen Antheil 
zu befommen ſcheint, aber auch nur ſcheint. Was nübt das den Erben, 
wenn er keinen enifprechenden Reinertrag hat? Es dient höchſtens dazu, 
unflare Köpfe zu übergroßer Anipannung ihres Erebitd oder auch zu 
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größerem Aufwand zu veranlaffen. Alle biefe Umftänbe zufammen er 
klaͤren ed, daß ſogar die ſog. Kindspreiſe häufig noch zu hoch find im 
Verhaͤltniß zu ber Grundrente. 

Erft durch Aufwendung von Betriebscapital trägt das Grunbcapiiat 
überhaupt einen Zins; wegen feiner größeren Unficherheit trägt daß 
Betriebzcapital auch höheren Zins als das Grunbcapital; aus beiben 
Gründen muß es alſo Regel jein für den Landwirth, das 
Betriebs capital voll zu Haben. Sole Wirtbfchaften, welche mit 
wenig Betriebäcapital arbeiten, nennt man ertenfiv, ſolche, welche mit 
viel Betrieböcapital arbeiten, nennt man inten ſiv. rtenftve Wirth 
ſchaften koͤnnen fi nad) dem oben Gefagten nur bei niederen Kauf: ober 
Pachtzinſen lohnen, wie wir fie 3. B. theilmelfe in Amerika, Ungarn u.|.f. 
haben. 

Die intenfive Wirthichaft kommt in 2 Hauptformen vor. Wo die 
Arbeit einerjeits, das Vieh und deſſen Erzeugniffe andererſeits billig find, 
da wird bie Wirthſchaft namentlih auf den Anbau der viel Arbeit er⸗ 
forbernden Halmfrühte und Handelsgewächſe gerichtet fein, es werben 
fih die in Deutſchland vorherrſchenden Körnerwirthichaften entmideln. 
Wo dagegen bie Arbeitslähne hoch, daB Vieh und deſſen Erzeugnifie 
theuer find, da wird die Wirthichaft auf ſtarken Futterbau bet Fräftigiier 
Düngung und moͤglichſter Arbeitseriparniß gerichtet fein, wie dieß bei 
ben engliſchen Fruchtwechſelwirthſchaften der Fall ift. Je mehr nun unſere 
deutlichen Verhältniffe ſich in den beiden legten Sahrzehnten den engliſchen 
genäbert haben, d. 5. je theurer und dazu noch ſchlechter bie Arbeitzkräfte 
einerſeits, das Vieh und deſſen Erzeugniffe andererſeits geworden fin, 
deſto mehr empfiehlt ſich ein Uebergang zu dem engliſchen Wirthſchafts⸗ 
ſyſtem, ſofern nicht der Bau von Handelsgewächſen in größerem Umfang 
angezeigt iſt. Jedenfalls iſt es ein Grundfehler vieler deutſchen 
namentlich der bäuerlichen Wirthſchaften, daß das Betrieb® 
capital in allen feinen Zweigen zu Hein iſt. Alle Weberigäfle 
werben zu Ankauf von mehr Grund und Boden oder zu Kapitalanlage 
auf Hypothek benägt. Die Erkenntniß dieſer fo einfachen Wahrheit fehlt 
leider vielfach noch vollftändig. Man hört die ſonderbarſten Erklärungen 
der Mangelhaftigfeit des landwirthſchaftlichen Betriebs. In Gemeinden, 
wo der durchſchnitiliche Beſitz kaum 8—12 Hektar beträgt, ſoll „de 
Gemarkung zu groß fein, die Leute haben zu viel Feld, fie Können mit 
der Düngung nit nachkommen“, als ob es bei größerem Grundbeſihß 
ſchwerer wäre, ein vernünftiges Verhaͤlmiß zwiſchen Futter⸗ und Körner: 
Bau einzuhalten. Noch ſonderbarer lautet e8, wenn bie Schuld auf die 
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zu Feine MWiefenfläche geworfen wird in Gemarfungen, wo jeber Ader 
Rothklee und Luzerne oder Eſparſette tragen wuͤrde. 

Die Höhe des nothwendigen Betriebscapitals in Zahlen läßt ſich 
nur ſchwer angeben, ba dieſelbe von den verfchiebenften Umftänden ab» 
bängig ifl. Der Pächter eines Guts bedarf gegenwärtig auf den wuͤrt⸗ 
tembergiihen Morgenketwa 75 fl., auf dad Hektar 240 fi. 

Im Einzelnen muß dad lebende Inventar mindeſtens jo viele 
Stüde Vieh umfaffen, als zur Verrichtung der Geſpannsarbeiten und 
zur Erzeugung des nothwendigen Stalldüngers erforberlid find. Man 
berechnet bei Ueberſchlagsrechnungen den bei ber gegebenen Fruchtfolge 
nothwendigen Stalldünger, aus biefem dur Theilen mit 2 die Anzahl 
Sentner Futter und Stroh, welde im Ganzen erzeugt werden muß. 
In diefe Zahl theilt man mit der Anzahl Centner Zuiter und Stroh, 
welche man dem einzelnen Thier zu geben gedenkt. Auf diefe Weiſe er⸗ 
halt man die Anzahl Großvieh, deren man bedarf. 3. 3. man will 
ein Gut Laufen mit 150 Morgen Aedern und 20 Morgen Wieſen, bie 
Aecker ſollen alle 3 Jahre mit je 140 Centner Stalldung überführt, bie 
Wieſen anderweitig gebüngt werben. Der jährlihe Düngerbebarf tft 
alſo 50 > 140 = 7000 Eentner. Zur Erzeugung dieſer 7000 CEtr. 
Dung bedarf man rund 3500 Eeniner Heu und Stroh. Will man nım 
Bieh halten von einer Schwere, wo das Haupt jährlich 130 Centner 
Heu und Stroh bedarf, jo bedarf man 68* —= 27 Stüde Großvieh. 

Der Geldwerth des Gerätheinventard mag in Sübbentihland, 
wo Mafchinen noch weniger in Anwendung kommen, etwa A/stel von 
dem Werth des lebenden Inventars betragen, die jährlichen Unterhaltungs⸗ 
und Abnügungsfoften betragen 11—25 %/, des Ankaufspreiſes. Es Tommt 
bier natürlich viel auf die Einrichtung der Wirthſchaft an, aud) auf den 
Boden, die Lage, die Beichaffenheit der Wege, namentlich aber vermindert eine 
beſtaͤndige Aufſicht des Wirthichafters über die Geräthe die Unterhaltungs 
koſten bedeutend. Manches Stüd geht nur zu Grund oder vers 
Ioren, weil e8 nit fogleih nad jeiner Verwendung wieder 
aufgehoben wird, mande Neuanihaffung wirb nöthig, weil 
Heine Reparaturen zur rechten Zeit unterbleiben. Es iſt fehr 
praftiih, in Zeiten, wo auf bem Feld nicht gearbeitet werben Tann, an 
der Hand eines Verzeichniſſes mehrmals im Jahr das ganze Geräthes 
Inventar zu muftern. Se früher man nach einem vermißten Stüäd 
forſcht, deito größer ift bie Wahrjcheinlichkeit, daß bazfelbe wieber zum 
Vorſchein Tommt. 
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Die Größe des umlaufenden Betriebscapitals endlich iſt nad 
ber Zeit der Uebernahme der Wirthihaft, nad der Menge der über: 
sommenen Borräthe, nah dem MWirthichaftsigftem und nach der Höhe 
ber Taglöhne äußerſt verſchieden. Am menigiten umlaufendes Betriebg- 
capital ijt nöthig, wenn dag Gut kurz vor der Ernte übernommen wir, 
und der Betrieb jo eingerichtet ift, daß täglich oder wenigſtens in für 
zeren Zeiträumen größere Einnahmen anfallen, 3. 3. bei Milchverkauf. 
Am meilten umlaufendes Betriebscapital dagegen ift nöthig, wenn das 
Gut bald nad) der Ernte 3. B. an Martini übernommen wird, wenn 
feine Vorräthe mit übergeben werben, und wenn der Halmfruchtbau in 
erster Linie berüdfichtigt wird. Hier muß man bann ein volles Jahr 
lang alle größeren Ausgaben beftreiten, ohne daß man eine entſprechende 
Einnahme Hätte. 


Zunädft entjteht num bie Frage: Wie kann das zu geringe Betriebs⸗ 
capital ergänzt werben, ober wie kann man auch bei genügend vorhan⸗ 
benem Betriebscapttal mit geringeren Summen denjelben Zweck erreichen? 
Antwort: dur umfafjende Anwendung des Grundſatzes ber 
Bereinigung Was die Kraft des Einzelnen überfteigt, das kann in 
ber verkchiedenften Weile Durch bie vereinten Kräfte einer Mehrheit erreicht 
werben. Sehr oft kann man fi; einen Gegenſtand dadurch Billiger 
verichaffen, daß man benfelben gemeinfam mit Andern im Großen kauft 
und fo am Ankaufs⸗ und am Frachtpreis zugleich fpart. Dieß ift z.B. 
der Tall beim Ankauf von Zuchtvieh, Sämereien, Holz, Kohle, Wagen 
fett, Leberwaaren, Kunſtdünger u. |. f. 


‘ Weiter kann man einen Gegenftand, den man nur eine gemifle 
Zeit lang das Jahr hindurch braucht, oft mit Andern gemeinfam an 
kaufen. Hiezu eignen fi namentlich mande Geräthe, 3. B. Erftirpatoren, 
Säemafchinen, Felg: und Häufelpflüge, Dreſchmaſchinen u. ſ. f. Wo 
nur wenige Landmwirthe ein Geräthe zu gemeinfamer Benützung Taufen 
und gleihmäßig daran bezahlen, find alle Weiterungen unnöthig; me 
aber eine größere Anzahl Landwirthe zum Ankauf mehrerer Geräthe zw 
fammentritt, und wo die Einzelnen fi mit verfchienenen Geldbetraͤgen 
betheiligen, da muͤſſen förmlie Gelellichaftsftatuten entworfen werben. 
Es mag bier ein Beifpiel Platz finden nach dem Muſter deſſen, melde 
Tr. von Tſchudi in feinem trefflihen Wert „Landwirthſchaftliches Lefe 
buch“, 5. Auflage, 3. Huber, Frauenfeld 1870, anführt. 
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Statuten-Entwurf. 

1) Unterzeiäänete Landwirthe Ban gemeinfom rn Geraͤthe an: 

1 Drefhmalhine . . . 500 fl. 

1 Shromäle . - » 2 2 2 2 2... 80 fe 

1 Felgpflug. ern e fl. 

41 Häufelpflug . . . 18 ft. 

1 Garret’iche Saemaſchine .300 fl. 

920 fl., 

2) An dieſen Koſten bezehlen. 

Anton Maler . . 50 fl. 

Jakob Zwielel . 40 fi. 

Milhelm Müller 2 fl. 


und jo fort bis zur Dedung ber Summe, 

3) Die Gefellichaft wählt ein Mitglied, weldes die Aufſicht über 
bie Geräthe, die Kaffenführung und Rednungsftellung im December bes 
forgt und hiefür aus der Geſellſchaftskaſſe eine Entihädigung von 6 fl. 
bezieht. Die Wahl erfolgt jeweils auf ein Jahr und zwar mittelft ger 
heimer Abftimmung. 

4) Die Antbeilhaber haben das Net, obige Geräthichaften zu ber 
nüßen gegen eine Vergütung an die Seſelicaſite ge und zwar per Tag 


für die Dreſchmaſchine en 2 f. 30 kr., 
für die Schrotmühle '. . . .. 42 kr., 
für den Felg⸗ oder Haufelpflug .. 18 kr., 
für die Säemafhine . . . .. 1.390 kr. 


5) Wer von den Theilhabern fich für eine Machine beim Geſchaͤfts⸗ 
führer auf einen beftimmten Tag zuerft anmeldet, hat das Vorrecht ber 
Benüßung. 

6) Für etwaige Beihänigumgen haftet der, welcher das Geräthe 
benüßt hat. 

7) Nicht-Theilhaber bezahlen für die Benützung ber Geräthe bie 
doppelte Tare. 

8) Die Einnahmen werden zunächſt zur Beftreitung der Reparatur⸗, 
Aufbewahrungs- und Geihäftsführungskoften verwendet; der Meft wird 
unter die Antheilhaber nad Verhältniß ihrer Einlagen vertheilt. 

9) Will fich die Gejellfchaft in Folge Beſchluſſes der Mehrheit aufs 
ſoͤſen, jo werben die Geräihe verfteigert, und der Erlöß wird nad) Ver: 
bältniß der Einlagen vertheilt. 

Andere Geräthe, namentlich die jo nothwendigen Brüdenmwagen, 
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werben oft am beften von ber Gemeinde angeichafft, melde dann für bie 
Benuͤtzung einen angemefjenen Preis verlangt zur Dedung der Koſten, 
Zinfen und zur allmähligen Tilgung ber Ankaufsſumme. 

Nicht felten Schafft au ein Einzelner oder eine Altiengeſellſchaft 
Maſchinen an, welde gegen eine gewiſſe Entjhäbigung Jedem zu Dienften 
ſtehen. Dieß kommt namentlich bei ben Dampfbreichmaichinen vor. 

Sofern fi aber ein Bedürfniß auf die genannten Arten nicht be 
friedigen laͤßt und das eigene Betriebscapital nicht zureiäht, jo muß dass 
jelbe duch Entlehnen fremden Capitals ergänzt werben. Hiezu 
gehört Erebit d. h. das Bertrauen des das Darlehen Gewährenben, daß 
der Entlehner die Zinjen entrichten und feiner Zeit dad Capital heim⸗ 
bezahlen werde. Dieſes Vertrauen gründet ſich entweder auf die Perion 
be Schuldners d. h. auf da8 Vertrauen in feine Rechtlichkeit unb Zah⸗ 
lungsfaͤhigkeit zuſammen und Beißt daun Perjonalcrebit, ober es 
gründet fi auf einen Gegenjtand, der dem Gläubiger ausbrüdlich als 
Sicherheit für jeine Forderung zugewieſen, verpfändet wird und heißt 
dann Realcredit. Diefer Gegenitand kann eine Liegenſchaft fein, 
in weldem Tall die Verpfändung nur in bie öÖffentliden Bücher ein⸗ 
getragen wird, ohne daß bie Liegenfchaft in den Belit dee Gläubiger: 
übergeht, was man Beitellung einer Hypot hek nennt, oder das Pfand 
Tann in einem Kahrnißgegenftand befichen, welcher dann nach ben 
meiſten Gefebgebungen dem Gläubiger wirklich übergeben werben muß, 
was man Beitellung eines Fa uſtpfandes nennt, Dieje letztere Form 
des Realcredits eignet fi ſchon ihrer Natur nah nicht leiht zur Er⸗ 
gänzung bed Betriebscapitals, denn die fahrende Habe bed Landwirths 
tjt eben gerade ein Theil feines Betriebscapitals, welches er nicht ent 
bebren Tann. 

Aber auch der Hypothelarcrebit ift hier felten anwendbar, theils 
weil er ſchon, faſt mehr als es fein follte, zur Beſchaffung des Grund⸗ 
capital3 angejirengt ift, theils weil bie Beitelung einer Hypothel behufs 
Beſchaffung von Geldern auf kürzere Friften zu umſtaͤndlich und zu theuer iſt. 
So bleibt num ber Berjonalcerebit übrig, der aber bei ber geringen Rente des 
landwirthſchaftlichen Gewerbes und dem niederen Lohn für die landwirthſchaft⸗ 
liche Arbeit nie jehr groß fein Tann. Auch die Ergänzung des Perjonalcrebits 
durch den Perſonalcredit eines Andern, die jog. Bürgihaft, ift natürlich 
nur in engeren Grenzen anwendbar. Die einzige ausreichende Aushilfe 
beiteht in ber Ergänzung des Perfonalcredits nes Einzelnen 
dur eine Vielheit mit ſolidariſcher Haftbarkeit, wornach alle 
Teilnehmer dem Darleiher für den ganzen Betrag ber Schuld hafıen 
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und berjelbe die Wahl Hat, melden Schuldner er wegen ber Forderung 
belangen will. Solche Genoſſenſchaften mit dem Grundſatz ſolidariſcher 
Haftbarkeit find für bie Gewerbe namentlich durch die Bemühungen von 
Schulze aus Delitzſch in ganz Deutfchland begründet worden. Eie ent- 
falten eine um fo ſegensreichere Thätigfeit, als fie nicht nur dem Wucher 
Reuern, ſondern auch die Mitglieder dadurd zum Sparen nöthigen, daß 
jede Mitglied monatlih eine Peine Summe einlegen muß, alfo nie 
bloß Schuldner der Geſellſchaft ſondern immer aud zugleih Gläubiger 
ift. Aufgabe muß es fein, dieſe Genoſſenſchaften aud für die Landwirth⸗ 
ſchaft in vollem Umfang nubbar zu maden. Die BorfhußsVereine 
(Volksbanken) geben Darlehen auf kurze Friften (6 beziehungsmeile 9 
Meonate), weil diefe meift für den Gewerbsmann genügen, und weil dadurch 
der eigene Fond fchneller wächst, fofern bei jeder Darlehendaufnahme 
eine Heine Proviſion bezahlt werben muß; fie entnehmen aber auch Geld 
auf kurze Friſten und fchaffen fih dadurch mehr und billigeres Capital. 
Dem Landwirth follten aber auch Gelder auf Längere Friften zu Gebot 
fteben, weil landwirthichaftliche Verbefjerungen an fi ihren Erfolg nicht 
ſo ſchnell zeigen können, und weil diefer Erfolg jo vielfach von Verhältniffen 
abhängig iſt, welche der Menſch nicht beherricht. Gejtattet man aber den 
Schuldnern Tängere Friſten, fo müffen auch die Kündigungzfrijten der 
Gläubiger verlängert werben, damit die Genoſſenſchaftskaſſe in Fritiichen 
Zeiten nicht in Verlegenheit kommt. Je längere Kündigungsfriften aber 
für die Gläubiger angefeht werden, um jo weniger Geld fließt der Kaffe 
zu, um jo höherer Zins muß bezahlt werden, während die Kafje anderers 
ſeits bei längeren Darlehenzfriften auch meniger Provijionen einnimmt. 

Unrichtig iſt e8, wenn vermögliche Landmirthe glauben, die Vorſchuß⸗ 
Vereine feien nur für Unbemittelte vorhanden. Dieſelben follen nicht 
nur das Grebithebürfnig befriedigen, jondern fie follen au durch Eröff- 
nung laufender Rechnungen (Conti correnti) an die Mitglieder dafür 
forgen, daß nie Capital unthätig liegen bleibt, ſondern daß jedes ein- 
gehende Kapital fogleich zinstragend in die Genoſſenſchaftskaſſe eingelegt 
und bei eintretendem Bedürfnig jchnell zurüdgezogen werden Tann. 
3. 2. ein Landwirth erldst aus Wolle am 24. Juni 250 fl.; er bedarf 
das Geld erft im Auguft zur Beftreitung ber Erntekoſten, Tann es aljo 
auf etwa 6 Wochen zinstragend der Vorfchußvereinkafie übergeben. Das⸗ 
ſelbe gilt für einen Pächter, ver auf Lichtmeß Pachtgeld zu bezahlen hat 
und ſchon an Martini eine größere Summe einnimmt. 

Gegen Berlufte hüten fich die Vorſchußvereine dadurch, daß notorifch 
Unjoliden vom Verwaltungsrath die Aufnahme verweigert werden barf, 
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und daß jeder Darlehen Suchende einen Bürgen zu ftellen hat. Du 
Riſiko der Gejellihaftämitglieder wird auch dadurch noch Kleiner, dab 
nad dem Reichsgeſetz ein Gläubiger immer zuerjt feine Dedung im Ge 
ſellſchaftsvermögen ſuchen muß, ehe er ein einzelnes Deitglied belangen kann. 

Das Betriebscapital ift, wie wir oben geliehen haben, unficherer ala 
das Grundcapital. Se mehr nun gegenwärtig Betriebscapital noihwendig 
ift, um aus der Landwirthſchaft eine entfprechende Rente zu ziehen, um 
jo mehr muß der Landwirth fich beftreben, die Unſicherheit deſſelben 
dur) Betheiligung an Verſicherungen möglichft aufzuheben. Die 
Berficherung der Gebäude gegen Feuersgefahr zum vollftändigen Wert 
oder zu einem Xheilbetrag ijt in der Regel gefetlich geboten und vom 
Staat felbft in die Hand genommen. Die Verſicherung der fahrenden 
Habe gegen Feuer ift jo leicht zu bewerkſtelligen und durchſchnitilich 
mit 1 fl. 30 Er. vom Tauſend fo billig, daß es geradezu ala Gewiſſen⸗ 
Iofigfeit bezeichnet werben darf, wenn jo viele Landwirthe davon ned 
feinen Gebrauh machen. Man läßt allerdings Keinen verhungern, aber 
e3 muß Doch für jeden Ehrenmann angenehmer fein, von der Berficherungs- 
geſellſchaft Entihädigung als ein Recht fordern zu Tönnen, als ohne Not) 
von der Gnade feiner Nebenmenſchen abhängig zu jein und fich jagen zu 
müfjen, daß er von Geldern zehrt, melde zu nothwendigen Werten 
der Nächſtenliebe hätten verwendet werben können. Weit den fteigenden 
Viehpreifen und der fteigenden Bevorzugung der Viehzucht gegenüber 
dem Körnerbau gewinnt auch die Viehverſicherung täglich an Bedeu⸗ 
tung. Hier haben ſich bis jest Ortövereine am beften bewährt. Die 
Derhältniffe find gleichartig, die Verwaltung und die Eontrole iſt am 
einfachſten und am billigfteen. Seuchenkrankheiten müflen aber au% 
geſchloſſen bleiben. Hiefür ift der Kreis eines Ortes zu klein; Hier können 
vielleicht größere Verbände eintreten. Bei Ninderpeft tritt ber Staat 
ein, in manchen Staaten auch bei Lungenſeuche. 

Am ſchlimmſten fteht e8 noch mit der Verfiherung gegen Hagel. 
Hier beträgt die Prämie ſelbſt für Gemarkungen, welche ſchon länger 
Zeit nicht mehr verhagelt wurden, für Halmfruͤchte 11/2 fl. vom Hunbett, 
für Hülfenfrüdte 2 fl. vom Hundert. Gemarkungen, welche in ben 
legten 3 Jahren Amal verbagelt wurden, bezahlen ſchon das Doppelte, 
während Gemarkungen, welche in der lebten Zeit mehrmals vom Hagel 
beimgefucht wurden, bis zu 8%, bezahlen müflen over gar ganz zurüd- 
gewiejen werden. Manche verlangen, um eine Herabjehung des 2er 
ſicherungsbetrages zu erwirken, eine allgemeine Zwangsverſicherung gegen 
Hagel, allein eine folde bat große Schwierigkeiten. Bezirke, welche fa 
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nie vom Hagel heimgeſucht werben, weigern fich natürlich Theil zu nehmen; 
aud) wäre es ſehr ſchwer, die verhältnigmäßige Beitragspflicht her ein- 
zelnen Bezirke zu beitimmen, meil erfahrungsgemäß Bezirke, melde ſeit 
Mannes Gedenken vom Hagel verjhont blieben, ploͤtzlich wieder oft 
mehrmals nad) einander verhagelt werden, und weil umgefehrt fog. 
Hagelgegenden manchmal längere Zeit wieder von biefer Heimſuchung 
verſchont bleiben. 


Anheitig. 


Entwurf eines Pacht-Vertrages 


nad) einem Formular des Herrn G. von Walz, früher Direktor in Hohenheim. 


Benennung der Gontrabenten. 

$. 1. Bolftändige Bezeichnung aller zu verpachtenden Grundſtücke 
und Gebäude mit dem Meßgehalt der einzelnen Grundftüde. Bei ver 
ftüdeltem Grundbeſitz ift jebes einzelne Grundſtück genau zu verzeichnen. 
Dem Pächter iſt eine Gutskarte zu übergeben, nach welcher auch beim 
Aufzug und Abzug die Markfleine controlirt werden können. Folgt die 
Beichreibung der Gebäude und ihres Zuſtandes. Sind viele da, fo 
wird eine bejondere Gebäubeheichrtibuug aufgenommen. 

Anm. 1. Gewöhnlich findet fich die Veftimmung „Für das Maß wirb feine 
Garantie geleiftet”. ‚Diefe ift ſo allgemein gefaßt ein Fehler, weil dee Pächter ed 
bier büßen muß, wenn ber verpachtende Beamte aus Leichtfinn ober Bequemlichkeit 
Fehler macht, z. B. Debungen nit von den Ackerflächen abzieht. 

Anm. 2. Unſinn iſt der Gebrauch, wornach ein Gebäudetheil, namentlich 
Theile der Stallungen z. B. Raufen oder Krippen, entweder als gut anerkannt 
ober als defeet verworfen werden muſſen. Beſſer iſt ed, je nah dem Zuſtand, in 
welchem der betreffende Theil übergeben wird, einen Anſchlag deſſelben in Geld 
in den Vertrag aufzunehmen. 8. 8. eine neue Raufe hat 20 fl. gefoftet. Diefelbe 
bat bereit3 10 Jahre gedient und kann vorausfichtlih noch 5 Jahre halten. In 
dieſem Fall Hätte der abziehende Pächter 2,stel mit 13 fl. 20 kr., der aufziehende 
Iystel mit 6 fl. 40 Fr. zu übernehmen. 

$. 2. Zuftand des Anbaus der Felder, wie ihn der Pächter zu 
übernehmen hat und Beilimmungen darüber, in welchem Stand er ba 
Feld zurücdgeben muß. Genaue Angabe ver Entfhädigung per Morgen 
für da8 Mehr oder Weniger an angebauten Pflanzen, welche der Pächter 
Binterläßt. Ä 

6. 3. Wenn Gegenftände vorhanden find, welche defect find, welche 
aber der Pächter zu der Bewirthichaftung des Gutes braucht, jo fit hier 
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ber Termin zu beitimmen, bis zu welchem biefelben herzuftellen find. Auch 
für etwa noihwendige Neubauten ijt bier ber Erftellungätermin zu bes 
ſtimmen. Hat ber Pächter Wege, Ufer zc. zu übernehmen unb zu unter 
halten, fo tjt ihr Zuftand bier aud genau zu befchreiben, da er ſie meift 
in gleihem Zuftand übergeben muß. 

$. 4. Sonflige Nubungen des Pächters z. B. Abgabe von Holz, 
Zeheniſtroh, Torf, Waldftreue, 

F. 5. Beſondere Rechte bes Guts, welche durch den Pächter aus⸗ 
zuüben find, ja oft außgeübt werden müflen. 

6. 6. Anführung der Abgaben und andern Laften, was baran 
der Pächter, mad der Verpächter zu tragen bat. 

6. 7. Dauer der Pachtzeit. 

6. 8. Kündigung des Pachts und zwar ein Jahr voranz 

1) von Seiten des Pächters, 

a) wenn ber Befiber gemiffe Bedingungen nicht erfüllt, 

b) für gewiſſe Jahre ohne befondere Gründe, wenn die Pacht⸗ 
bauer eine lange ift, 

e) wenn ber Pächter ftirbt, von Seiten feiner Famllie. 

2) Bon Seiten bed Berpächters 

a) wenn dad Gut verkauft wird und ber Pächter den Pacht 
nicht fortfeßen kann oder will; babei iſt ganz genau bie Ent 
jhädigungsfumme für jedes ausfallente Jahr zu beftimmen, 

b) wenn ber Pächter 4—5 vierteljährige Pachtraten nicht bezaplt, 

0) wenn der Pächter vergantet ober unter Curatel geftellt wird 
ober Überhaupt gewiſſe Bedingungen nit erfüllt. 

Hier find dann auch Beilimmungen anzufügen in Beziehung auf 
etwaigen Mindererlög bei einer Wiederverpachtung. 

6. 9. Beitimmung des Pachtſchillings in Geld und der Zahlungs⸗ 
termine. Lieferung von Früchten ift unpafiend. Paflenb iſt e8 Dagegen, 
bei längeren Pachtzeiten einen Theil der Pachtſumme auf bie durch⸗ 
ſchnittlichen Frudtpreije zu gründen und dieſe Summe dann nad 
einer Reihe von Jahren neu zu regeln, 3.3. alfo zu jagen: der Pächter 
bat 600 fl. und den jechsjährigen Durchſchnittspreis von 80 Eir. Kernen 
und 60 Ctr. Hafer zu bezahlen. 

$. 10. Beſtimmungen über Pachtſummen für neue Erwerbungen 
entweder per Morgen für jede Art von Gutsbeſtandtheilen ober nad 
gewiſſen Procenten vom Antaufscapital. Im lebteren Fall muß ber 
Pächter das Recht haben, bei der Erwerbung mitzuſprechen. 

Beitimmungen über Pachtnachlaß bei Veräußerung einzelner Theile, 





523 


weldye aber nur mit Genehmigung des Paͤchters ftattfinden kann. Bel 
Zwangsabtretung bekommt der Pächter die hier zu beftimmenden Zinſen 
aus der gerichtlichen Taxe. 

F. 11. Beltimmungen über Natural⸗ deiſtungen ‚Fuhren u ſ. f., 
wenn ſolche bei beſonderen Ereigniſſen vom Paͤchter geleiſtet werden 
müffen, unentgeldlich bei einem beſtimmten Maß, gegen beſtimmten Preis 
bei unbeftimmten Maß. 

6. 12. Sicherſtellung I des Beſitzers für das Pachtgeld entweber 
durch Vorausbezahlung oder durch Caution, bei welch leßterer auf bie 
geſetzlichen Beftimmungen Rüdficht zu nehmen ift. 

6. 13. Unterhaltung der Gebäude. Specielle Beftimmungen darüber, 
was der Pächter und was der Verpächter zu leiften bat. Am beiten 
werben bie jog. Pleinen Reparaturen, welde etwa weniger als 2 fi. Toften, 
dem Pächter überlafien, während größere Reparaturen ber? VBerpäcdter 
übernimmt. Damit aber ber Pächter kleine Schäden nicht abfichtlich 
groß werben läßt, ſoll er jährlich eine beftimmte Summe auf Reparaturen 
verwenden, deren burchichnittliche Verwendung etwa von 3 zu 3 Jahren 
er nachzumeilen hat. Bei größeren Reparaturen foll der Pächter wenigſtens 
die Fuhren unentgeldlich Teiften. Neubauten macht der Verpaͤchter. 

8. 14. Beitimmungen über Unterhaltung von Bäumen, Straßen, 
Brüden, Markiteinen, Einfriedigungen, Dämmen, Teichen, Ufern u. ſ. f. 
Die erftieren überläßt man am beiten dem Pächter, die 3 letzteren aber 
baut man gemeinfchaftlich, weil hier der Schaden jo groß fein Tann, daß 
der Pächter ruinirt ift. 

F. 15. Beitimmenzen über den Schub des Eigenthums vor Ges 
fahren, Unterhaltung der Teuerldihanitalten, zeitweilige Probe dieſer, 
Berantwortlichleit des Pachters für Dienſtboten bei Beſchädigung des 
Eigenthums durch dieſelben bis auf einen gewiſſen Grad. Beſtimmungen 
über die Verſicherungen gegen verſchiedene Gefahren. 

$. 16. Pachtnachlaß bei Unglüdsfällen, 3. B. bei Feuer. Wenn 
ein Wirthſchaftszweig oder Gewerbe jo Iange nicht betrieben werben kam, 
bis wieder gebaut ift, Tann ein Pacht aus dieſem Zweig nicht wohl vers 
langt werben. Iſt daB Teuer durch Fahrläffigkeit des Pächter oder 
feiner Leute ausgekommen, jo findet natürlich Tein Nachlaf ftatt. Nachlaß 
bei Hagelſchlag, Beitimmungen darüber, in weldem Umfang Hagelichlag 
fattfinden muß, ehe Entſchaͤdigung eintritt, Beftimmungen über die Art 
der Ermittlung des Schadens. Beſtimmungen für den Fall des Auftretens 
von Viehjeuchen nebſt der Vorbeitimmung über ben Begriffder Seuche. 
Beitimmungen über Entigäbigung für Vorſpann, Quartier, Fouragirung. 
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6. 17. Beitimmungen über die Bewirthſchaftung des Gutes miit 
moͤglichſter Freiheit nah einem beftimmten vom Pächter aufzuftellenden 
und dem Verpächter vorzulegenden Plane, welcher ohne Genehmigung 
des Verpächters nicht abgeändert werden darf und in den lebten 3—4 
Pachtjahren überhaupt nicht mehr geändert werden fol. Etwaige Vers 
änderungen der Gattung der Grundftüde 3.8. Verwandeln der Wiefen 
in Ader find bier im Voraus anzugeben; zu ſpäter beabjichtigten Ver⸗ 
änderungen muß der Grundeigenthümer feine Zuftimmung geben. 

6. 18. Beftimmungen über den Antheil an den Koften für etmaige 
Meliorationen für beide Contrahenten. Sole Meliorationen, deren 
Koſten durch ihren Ertrag vorausſichtlich nicht nur verzinst, fondern auch 
im Lauf des Pachts getilgt werben, übernehme der Pächter, folche aber, 
welche vorausfichtli nur den einfachen Zins vom Aufwand tragen, über: 
nehme der Verpaͤchter, oder er entſchädige ben Pächter für die Erftellung, 
dagegen verzinfe diefer für die übrige Pachtzeit das Capital. Hört ber 
Pacht vor ber Zeit auf, fo hat der Pächter im 1. Fall das zur gänz- 
lien Zilgung vom Meliorationscapital noch Fehlende als Entſchädigung 
noch anzuſprechen. Gebäudemeliorationen hat der Eigenthümer zu be 
ftreiten, der Pächter aber zu verzinfen. 

$. 19. Entſchädigung des Pächters bei Abloͤſungen von Rechten. 
Dieſe Entſchädigung befteht gemöhnlich im Zins aus dem Ablöfungscapital. 

F. 20. Erhaltung de Guts im Kıaftzuftand. Verbot der Vers 
Außerung von Düngermaterial, Conventionalftrafe dafür. Nur wenn 
ber Pächter die Verwendung einer gewiſſen Menge Kuufibünger ober 
Kraftfutiermittel nachmeist, darf er eine entiprechende Menge Dungınaterial 
verkaufen. Dem Pächter ift Ermerbung eigener Güter in bejtimmter 
Entfernung vom Pachtgut verboten. 

$. 21. Unterhaltung der Gärten, Hopfen, Weinberge, Obfibäume 
durch den Pächter mit ſpeciellen Beſtimmungen. " 

$. 22. Beſtimmungen über die Benübungsmeife und Unterhaltung 
von Gehölzen, Taration des Holzvorraths bei Auf⸗ und Abzug bed 
Pächters und Ausgleihung des Mehr oder Weniger in Gelb. 

$. 23. Beſtimmungen über etmaige Uebernahme und Uebergabe 
von Sinventarflüden oder auch von umlaufendem Betrichscapital, wenn 
ſolches mit in den Pacht gegeben mirb. 

F. 24. Beitimmungen über Uebernahme und Uebergabe von Ntatural- 
vorräthen, namentlich auch Befimmungen darüber, ob ber Werth verzinst 
werden muß oder nicht. Für Heu, Stroh und andere ſolche Gegenftände, 
welche nicht veräußert werben dürfen, wird meift feine Caution verlangt. 
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$. 25. Beftimmungen über Afterpacht. Jedenfalls muß der Pächter 
für den Afterpäcdhter haften. 

$. 26. Beaufjihtigung des Pächters dur Gutsvifitationen. 

$. 27. Beflimmungen, mer die Verpachtungskoſten trägt, ober 
welchen Antheil daran jeder Contrahent übernimmt. 

$. 28. Ueber alle Streitigkeiten, welche aus dieſem Vertrag hervor⸗ 
gehen könnten, entjcheide ein Schiedsgericht. Nähere Beitimmungen über 
die Zujfammenfeßung defielben. Will eine Partei nicht wählen, fo muß 
eine Behörde beftimmt fein, welche wählt. 

Anm. Die Aufftelung eines Schiedsgerichts ift für den Pachter von größter 
Bedeutung. Prozeſſe find Iangwierig und ungemein koſtſpielig, deßhalb namentlich ' 
bei Domänengütern kaum zu riöfiren, während der Verpächter ruhig prozeffiren 
kann, indem im Berluftfal der Staat Die Koften bezaplt. 


weite Unterabiheilung. 
Das Yut. 


8.93. Pas But nach rechtlichen, natüclihen und politifhen Beziehungen. 


Nach,/„ben Beftgern unterfheidet man Güter in todter Hand und 
Güter in,lebender Hand. Güter in todter Hand gehören nicht phy⸗ 
ſiſchen Fadern ſog. juriſtiſchen oder moraliſchen Perſonen, d. h. Geſell⸗ 
ſchaften ober Anſtalten, welchen vom Staat aus die Anerkennung ber 
Fiction einer Perſoͤnlichkeit garantirt iſt. Hierher gehoͤren Staats⸗, Ge⸗ 
meinde⸗, Kloftergüter, Spitalgüter u. ſ. f. Güter in lebender Hand ſind 
jolche, welche phyjiihen Perſonen gehören. 

Ein Uebermaß von folgen Gütern in tobter Hand iſt ein großer 
Nachtheil, und follten deßhalb überall geſetzliche Vorſchriften einem ſolchen 
vorbeugen. Am ſtärkſten zeigen ſich dieſe Nachtheile, wenn der Beſitz der 
todien Hand zerftüdelt if. Ein großer Nachtheil Liegt ſchon darin, daß 
ſolche Grundftüce dem allgemeinen Verkehr faft ganz entzogen find, daß 
3. B. eine Gemeinde der Wieſen fait ganz entbehren muß, weil bie 
meiften im Beſitz der tobten Hand find und nie verfauft werben. Stehen 
ſolche einzelne Grundftüde in Selbftverwaltung, jo geben ſie gewöhnlid 
einen aͤußerſt geringen Robertrag und find ſchlecht im Stand, ver- 
ringern alfo das Nationaleintommen. Sind dieſe Grundftüde verpachtet, 
fo find die Verhältniffe oft nicht minder traurig, namentlich bei Pacht⸗ 
zeiten unter 12 Jahren. Setzt der Pächter ein Grundſtuͤck in guten 
Stand, fo wird ihm dasſelbe am Schlufie der Pachtzeit weggenommen, 
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falls er fi nicht eine bedeutende Steigerung des Pachtgeldes gefallen 
laſſen will. Er mirb daher in den lebten drei Jahren das Grundſtück 
moͤglichſt ausfaugen. Der neue Pächter bedarf wieder drei Jahre, ehe 
das Grundftüd einigermaßen im Stand ift, während auch er es in den 
legten drei Jahren wieber ausſaugt. Dazu kommt, daß bie Pachtſummen 
häufig viel zu hoch find theild durch die Concurrenz umvernünftiger 
Steigerer, theild durch geichtefte Operationen der Verwaltungen. Wo ba 
Geſetz nicht einichreitet, dehnt ſich der Befit der todten Hand immer no 
mehr aus. Wer verkaufen will, verfauft am liebſten an bie tobte Hand. 
Er bat hier einen ſoliden Käufer und iſt namentlich ficher, das gewünſchte 
baare Angelb zu erhalten. Alle dieſe Nachtheile hat auch der Fiber 
commißbeſitz, wenn verfelbe zu ausgedehnt ift unb viel parcellirte 
Grundftüde umfaßt. Fibeicommißgüter find ſolche Güter, bei welchen 
ein Beftger die Verordnung getroffen bat, daß fie in beitimmter Ordnung 
an feine Nachkommen vererben aber nie veräußert werden dürfen. Dieſe 
Güter gehören dann eigentlich der Familie, der jeweilige Beſitzer iſt bloß 
Nutznießer, was die Folge hat, daß, wenn er in Gant geräth, nicht das 
Gut felbft ven Gläubigern haftet ſondern nur deſſen Rente zu Lebzeiten 
des gegenwärtigen Beſitzers. Volftändige Unbekanntſchaft mit der Praris 
aber zeigt ed, wenn man, mie dieß gegenwärtig an ber Tagedorbnung 
tft, gegen alle Fibeicommifje überhaupt fich ereifert. In mandien Ge 
genden, 3. B. im württembergifchen Unterland, find diefe Fideicommiß⸗ 
güter beinahe noch der einzige Großgrundbefig und damit bie einzigen 
Güter, von welden ein Fortſchritt in der Landwirthſchaft ausgeht umb 
ausgehen Tann. 

Meiter unterjcheidet man nah der Beichaffenheit bes dinglichen 
Rechts Allodialgüter, d. h. Güter, an welden man das Eigenthums⸗ 
recht Bat, mit welchen man, jofern fie nicht zum Fideicommiß erlärt 
find, nad Belieben jchalten und walten kann, und Lehengüter, d. h. 
ſolche Güter, welche der Beſttzer vom Eigenthümer zu Leben trägt, wit 
meldhen er alſo nicht beliebig ſchalten und walten kann. Doch umfaßt 
das dingliche Recht des Lebens faft alle Rechte bes Eigenthümers wit 
Ausnahme des Veraͤußerungsrechts, ja manchmal auch dieſes, wenn ber 
Lehensherr zuftimmt, oder wenn auch nur eine beitimmte Abgabe bezahlt 
wird. Durch die neueren Gejebgebungen können. die meifteh Lehen unter 
billigen Bebingungen abgelöst d. 5. zu freiem Eigenthum gemacht werben. 
Die Lehen haben nur noch dadurch Bedeutung, daß fie nicht getheilt 
werben dürfen, ſondern glei den Fideicommiſſen an ben älteften ober 
jüngften Erben übergehen. (Seniorat und Minoret.) Auch bei bem 
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AMlodialgätern findet fi) noch in manden Gegenden bie geſetzliche Un⸗ 
theilbarkeit jo z. B. im badiſchen Schwarzwald, ebenjo findet ſich biefe 
Untheilbarkeit noch vielfach als thatſaͤchliche Uebung z. B. in Ober- 
ſchwaben, auf dem wuͤrttembergiſchen Schwarzwald. Der Suftinkt treibt 
die Bauern dazu namentlich in rauhen Gegenden, ſich gegen eine zu 
große Zerſtückelung des Beſitzes zu wehren. Sie fühlen, daß damit der 
eigentliche Bauernftand zu Grabe getragen wird. Gegenüber der all: 
gemeinen Nivellirungsſucht, worin man jest in Sübbeutichland das Heil 
der Staaten fucht, wird fich die gefeliche Untheilbarkeit wohl nicht mehr 
halten koͤnnen. 

Nach Boden, Lage, Klima zeigen bie Güter natürlich die größten 
Verſchiedenheiten. Der Boben ift e8 auch, auf welchen jeber Landwirth 
glei beim Betreten eines Gutes fein Hauptaugenmerf richtet. Zu. wenig 
wird oft das ebenjo wichtige Klima berückſichtigt. Dieſes hat 
nicht nur den größten Einfluß auf die Wahl der Sulturpflanzen und auf 
bie Dauer der einzelnen Jahreszeiten und damit ber Arbeitsperioben, 
jondern mit dem Klima hängt auch die Ergiebigkeit der Luft ala Quelle 
der Planzennahrung und die größere oder geringere Schnelligkeit aller 
Wandlungen am Boden und an ben Gewächſen zujammen. 

Weiter kommt die Rechtsſicherheit im Staate in Betracht, 
namentlich auch die Feldpolizei, welche ſich vielfach in Suüddeutſchland 
in einem jammervollen Zuſtand befindet. Ferner iſt ſehr auf den Abſatz 
zu ſehen. Wo guter und leichter Abſatz für alle landwirthſchaftlichen 
Erzeugnifle ftattfindet wie 3. B. in der Aheinebene, da kann man auch 
aus geringeren Gütern einen ordentlichen Reinertrag ziehen und dag um 
jo eher, als ſich an jolden Orten meiſtens auch Kraftfuttermittel Leicht 
beiſchaffen laffen. Endlich ift der Charakter ver Bewohner der Gegend 
no ſehr ind Auge zu fallen. Dean glaubt oft leicht Veränderungen 
zum Guten vornehmen zu können und findet dann Alle gegen fid. 
Dann gilt Schiller’3 Wort: „EI kann der Beſte nicht im Frieden leben, 
wenn es dem boͤſen Nachbar nicht gefällt.“ 


$. 94. Große, mittlere, kleine Güter. 


Dieſe Begriffe find natürlich ganz relativ. Im Allgemeinen nennt 
man in Süddeutſchland ein Gut unter 100 Morgen Fein, ein Gut von 
100--300 Morgen mittelgroß, ein Gut von 300—1000 Morgen groß. 
In Norddeutſchland dagegen heißt ein Gut bis zu 400 Morgen Klein, 
von 00—1200 Morgen mittelgroß und erſt von da an aufwärts groß. 
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BIN man die Unterfheidung auf innerlie Unterjhiebe zurüdführen, jo 
verfteht man 

4) unter einem kleinen Gut ein ſolches, mo der Befiter noch zum 
Mitarbeiten genötbigt iſt, 

2) unter einem mittelgroßen Gut ein ſolches, wo ber Beſttzer nicht 
mitzuarbeiten" braudt und allein oder mit einem Gebilfen bie Aufficht 
führen Tann, 

3) unter einem großen Gut ein folches, wo die Auffiht mindeſtens 
unter zwei Gehilfen getheilt ift, davon einer dann gewöhnlich die Aufficht 
auf dem Feld führt, während der andere die Auffiht auf dem Hof nebft 
der Buchführung beforgt. Die ganze Unterſcheidung ijt natürlich nur 
richtig, fofern man von der landüblichen mehr exrtenfiven oder mehr 
intenfiven Wirthich aftsweiſe ausgeht. 

Was tft aber für den Staat am beſten, große, mittlere 
ober Fleine Güter? Die einfadhfte Antwort iſt die: Eine Miſchung 
der drei Sorten. Wo aber mie jebt in Süddeutſchland durch Aufhebung 
des Lehenverband® und bald wohl auch der geſetzlichen Untheilbarfeit 
das Eigenthum unendlicher Theilung entgegen gebt, ſoll der Gejehgeber 
dieß dulden? Häufig fagt man, ein kleineres Gut gebe mehr Rohertrag 
ala ein größeres, denn der Befiter und feine Familie bearbeiten es jelbft, 
Auge und beflernde Hand des Herrn fei überall. Allein diefer Behaup- 
tung widerſpricht die Erfahrung wenigſtens in Süddeutſchland direct. 
Adgejehen von gemillen Handelöpflanzen 3. B. Tabak erzeugen die 
Grundftüde größerer Beſitzer und Pächter felbit in den milderen Gegenden 
mehr als die der Kleinhäusler. Der größere Landwirth hat mehr Ein- 
ficht, beffere Geräthe, jtärkere Zugthiere, mehr Dung, kurz mehr Betrieb3- 
capital als der Kleinhäusler, der 3.2. felten in der Rage if, in trodenen 
Jahren durch Fütterung von Kraftfutter der Dungerzeugung nachzuhelfen. 
Wenn in manden Gegenden das Gegentheil jtattfindet, jo hat dieß be⸗ 
fondere Gründe, 3. B. auf dem badiſchen Schwarzwald den Mangel an 
lateiniſchen Bauern, melde die Undankbarkeit des Bodens fürdten, in 
einigen Seefreißbezirten den Mangel an Betriebscapital. Alle Verbei- 
jerungen im Betrieb Können ebenfall3 nur von größeren Gütern ausgehen, 
denn der Kleinhäusler Tann bas Riſiko des Verſuchs nicht auf fi nehmen. 
Wenn jchon der Rohertrag größerer Güter dem Robertrag der kleinen 
minbeften® gleich ift, jo übertrifft ihr Reinertrag den der Meineren Güter 
immer, weil der Großbauer verhältnigmäßig viel weniger Zugvieh, Ges 
rätheinnentar, Arbeiter und Scheunenraum nothwendig hat. Ein Gut 
von 400 Morgen läßt ſich 3.8. mit 40 Geſpannen vollftändig bearbeiten, 
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während viele Kleinbefiter auf dieſer Flaͤche mindeſtens 20 Geipanne 
beichäftigen u. |. fe. Damit hängt es zufammen, dab ber Beliker von 
400 Morgen aud) viel mehr Frucht auf den Markt bringt als 20 Klein⸗ 
haͤuſsler mit je 20 Morgen. 

Richtig ift, daß kleinere Güter eine größere Menge Menſchen ernähren, 
allein das Glück der Staaten beiteht nicht darin, möglichit viel Menſchen 
auf der Qunbratmeile zu haben. Alles irbiiche Leben beiteht in Gegen- 
ſätzen, ſo aud im Staat. Während der Bürger mit den riefigen Fort⸗ 
Schritten der Induftrie und des Handels bie raſcheſte Bewegung repräfentirt, 
ftellt der Grundbeſitz mehr das erhaltende Prinzip dar. 

‚Der Grundbefit ift aber im großen Ganzen in der Hand ber 
Ariitokratie und des Bauern. Man Tann darüber ftreiten, ob eine 
Ariftofratie im Staat nothwendig oder nüßlih fei. Will man aber eine 


ſolche, jo muß diejelbe auf großen geichlofienen Grundbeſitz gegründet fein, 


wie dieß die Geſchichte aller chriſtlichen Staaten lehrt. Der zweite Träger 
bes Grundbeſitzes ift der Bauer. Will man einen unabhängigen, kräf⸗ 
tigen Bauernftand, jo muß man auch größere, geichloflene Bauerngüter 
wollen, denn ber Kleinhäugler wird in ungünftigen Jahren gar zu Leicht 
zum ländlichen Proletarier. Theilbarkeit des Beſitzes Tann Kegel bleiben, 
der Staat aber muß ein zuläffiges Kleinftes feitießen, etwa 1/, Morgen 
bei Aedern und Wiefen, 10 Deorgen bei Waldungen. Ferner muß, 
wenn man die Neuerrichtung von Fideicommißgütern nicht gejtatten will, 
eine der engliihen Einrichtung ähnliche getroffen werben, wornad der 
Eigenthümer über jein Eigenthum von Todes wegen frei verfügen Tann, 
wenn er aber Nichts verfügt, der ältefte Sohn alle Liegenjchaften erhält, 
und die Fahrnifgegenitände unter allen Erben gleich getheilt werben. 
Wo die Landwirthe ſelbſt noch an der alten fchönen Sitte halten, den 
Hof ungetheilt einem Erben zu übergeben, da muß er diefem auch zu 
einem Preis übergeben werben, daß er beitehen kann. Wo dieß nicht 
der Fall ift wie 3. B. vielfah im Kreis Konftanz, da geben freilich 
große Güter weniger Ertrag als Yleine, denn der Bauer hat nichts als 
einen großen Hof und — große Schulden. 


$. 95. Zuſammenſehung des Gulscomplexes 


Als erite Forderung ift die an ein Gut zu ftellen, daß alle jeine 
Theile zufammenhängen, daß das Gut arrondirt ift, ein Auseinander⸗ 
liegen der einzelnen Gutstheile bringt großen Schaden. Der Bauer Tiebt 
dieß zwar häufig, er will nicht feinen ganzen Beſitz unter „einer Wulk⸗ 
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haben, weil ſich Hagelwetter häufig nur über einzelne Theile einer Mar⸗ 
kung verbreiten. Wenn auch zuzugeben ift, daß bei bem bermaligen 
Stand des Hagelverſicherungsweſens durch Eintritt in eine Hagel⸗Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft noch nicht allgemein geholfen werden kann, jo finb 
doch die Vortheile eines geichlofienen Beſitzes weit überwiegend. 

Menn das Gut aus einzelnen zerftreuten Parcellen beitebt, fo Liegen 
die Delonomiegebäube gewöhnlich nicht auf dem Gut ſelbſt fondern be- 
finden fih meift in einem geichloffenen Dorf; man bat alfo auf alle 
Guͤterſtücke ſchon einen verhältnigmäßig weiten Weg, jo daß ſchon auf 
dem Weg viele menſchliche und thierifche Arheitäfraft vergeubet wird; 
noch mehr ift dieß der Tall, wenn es nöthig ift, im Lauf des halben 
Tages auf zwei von einander ziemlich entfernten Parcellen zu arbeiten. 
Der Schaden tft um jo größer, ala fi die Arbeiter in joldem Fall 
meiſt nicht beeilen, von einem Grundftüd auf's andere zu fommen. Dazu 
fommt noch, daR, wenn auf einer Parcelle auch nicht für den ganzen 
balben Tag Arbeit märe, die Arbeiter doch das Geſchaͤft jo zu firecken 
willen, daß der Halbe Tag davon in Anſpruch genommen ift. Weiter 
tft die Aufſicht auf parcellirten Gütern viel fchwieriger und deßhalb auch 
viel teurer als auf arronbirten, bie ung gibt Veranlaffung 
zu Streit mit den Nachbarn, manches Nübliche 3. B. Anwendung von 
Maſchinen, Querpflügen u. ſ. f. muß unterbleiben. Wo vollends der 
Eigenthümer nit einmal einen Weg auf alle Grundftüde hat, wo alfo 
Flurzwang mit Treppredt herrſcht, da wirkt Zerftüdelung nod 
viel [Hädliher, denn fie Hindert den Einzelnen, feine 
Wirthſchaft feinen Verhältniſſen gemäß einzwridten und 
zwingt ihn, an dem alten breifeldrigen Schlendrian feitzubalten. 
Diefem Vebelftand muß unter allen Umftänden durch 

eine Keldbereinigung abgeholfen werden. Die befte Art, biefe 
Bereinigung vorzunehmen, iſt die in Preußen üblide VBerfoppelung 
oder Separation, wobei Die ganze Ader- und Wiejenfläche einer Ge- 
marfung zufammengeworfen, das für gemeinfame Anlagen wie Wege, 
Gräben u. |. f. nöthige Gelände abgezogen und dann jebem Grunbbeftter 
fein Antheil an einem ober an einigen wenigen Stüden zugemiejen 
wird. In der. Regel erhält in Preußen jeder Beliger zwei Aderpläne, 
einen für die befleren und einen für die geringeren Ackerklaſſen und 
einen Wiejenplan. Gleichzeitig wird Vornahme von Berbeflerungen er: 
moͤglicht 3. 3. bei naſſem Gelände für einen offenen Hauptrecipienten 
gejorgt. Wo mit diefer Verkoppelung noch eine „Vereinödung” verbunden 
wird, wie dieß Anfangs des Sahrhunderts im Allgäu und aud in 
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Oberſchwaben ftattfand, macht ſich die Sache noch befir. Das Dorf 
befteht dann nur noch aus Kirche und Schule, den Wohnungen einiger 
Handwerker und SKleinhäugler und aus den Wohn: und Delonomie- 
gebäuben berjenigen Bauern, melde ihr Gut ganz nahe am Ort erhalten 
haben. Die andern Bauern bauen auf ihre „Einöbe“. Dieſe Vereinöbung 
Tüßt fich jet jchon wegen ber hohen Baukoſten nicht mehr leicht durch⸗ 
führen. Verkoppelung überhaupt läßt fih nur durchführen, wenn diejelbe 
durch Geſetz möglichit erleichtert wird. So wird 3. B. in Preußen auf 
die Zahl der betheiligten Grundbeſitzer gar keine Rüdficht genommen, es 
genügt die Zuftimmung der Beſitzer von 1/,—!/stel ber Gemarkung. 
Dadurch ift die Sache mehr in die Hand der größeren Beſitzer gelegt, 
welde auf der einen Seite mehr Einfiht, auf ber andern aud) mehr 
Bortheil von der Sache haben. In Süddeutſchland verlangt man min- 
deſtens abjolute Mehrheit oder gar Zweibrittelämehrheit, die Verkoppelung 
wird deßhalb hier nicht leicht zu Stande kommen. Dan muß fich bier 
meift damit begnügen, bie Gewanne zu regeln und dad Wegnek jo an⸗ 
zulegen, daß jeder Beſitzer mindeſtens eine Zufahrt zu feinem Gelände 
bat, womöglich aber, daß jedes Grundſtück mit beiden Schmalfeiten auf 
einen Weg ftoßt. Daneben fucht man gewöhnlich auch eine Verminderung 
der Parcellen herbeizuführen. Viel Werth hat dieſe nicht, jo lange bie 
Landwirthe die Nachtheile der Zeriplitterung gar nicht begreifen mollen. 
Plan V. zeigt eine derartige Feldbereinigung auf einem Theil der Gemar⸗ 
fung Leibertingen, badiſchen Bezirksamts Meßkirch. Ein brauchbares 
Telbbereinigungsgejeb muß folgende Punkte umfaffen: 

1) Die Minderheit hat fi) der Mehrheit zu fügen. Einige Wider⸗ 
ftrebende finden fich immer, „gegen Dummheit kämpfen Götter felbjt ver⸗ 
gebens“. Mindeſtens fol die abjolute Mehrheit enticheiden, wenn dieſelbe 
aud die Hälfte des Grundbefiges bat. Wer nicht abflimmt, ftimmt zu. 

2) Eine oberfte Behörde, zufammengefebt aus Juriſten, Landwirthen 
und Technikern leitet die ganze Sache. 

3) Die Leitung der einzelnen Feldbereinigung übergibt die oberjte 
Behörde einem Commiſſär. Unter ihm arbeiter die Geometer umb bie 
Einſchätzer (Boniteurd). Bon letzteren arbeiten drei zufammen, zwei 
Auswärtige, welche die Bonttirung ala Beruf treiben, und ein Einhet- 
miſcher, welcher die drtlichen Verhältnife Kennt. 

4) Den Grundbefitern tft jede mögliche Sicherheit in Bezug auf 
den Koftenpunft und auf die gemwiflenhafte Arbeit von Seiten des Geo⸗ 
meters zu bieten. Die Koften find auf das Genauefte von der Ober: 
behörde zu regeln. Mit Nüdfiht auf Pünktlichkeit der Arbeit iſt Ge- 
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bilfenarbeit moͤglichſt zu beichränten, Aufnahmen und Einzeihnungen nur 
mit Bleiftift find abſolut zu verbieten, der ausführende Geometer bat 
Lediglich der oberjten Feldbereinigungsbehörde zu unterſtehen. All dieſe 
Dinge find in Preußen Außerft zwedimäßig georbnet. In großem Bors- 
theil find in diefer Richtung diejenigen Länder, in welden eine Ber: 
meſſung des landwirthſchaftlichen Geländes ſchon jtattgefunden Bat. 

5) Alle Streitigkeiten, welche mit ber Teldbereinigung zufammen- 
hängen, find den orbentlihen Gerichten zu entziehen und befonderen Be- 
hörden zu überweiſen. In Preußen tft die Generalcommifjion die erite, 
ein Reviſtonscollegium in Berlin die zweite Inſtanz. Sehr zwedimäßig 
dauert die Competenz ber, betreffenden Behörden nach Vollendung ber 
Teldbereinigung noch ein Jahr lang fort. 

Theils in der Abficht, die großen Koſten zu ſparen, theils aus 
Furcht vor ber unvermeldlichen Verlegung der Grunditüde ziehen es 
manche Gemeinden vor, eine feldbereinigung „im freiwilligen Weg“ 
zu machen. Die Örundbefiger wählen eine Commiſſion, welche die Sache 
mit Hilfe eine Geometers macht, und verpflichten fich zur Unterwerfung 
unter deren Beichlüffe. Wo die Gemanne jchon regelmäßig ziehen, wo 
e3 fi alfo im Weſentlichen nur darum handelt, mehr Wege anzulegen, 
läßt fih im freiwilligen Weg etwas Brauchbares erreihen. Dagegen 
fann Anlage von Wegen ohne Gewannregelung nur jo lange befriedigen, 
als die einzelnen Fluren „geichlofien find”, d. 5. als die Landwirthe 
eben gedankenlos den breifelbrigen Wechſel einhalten. Anlage von Wegen 
mit Gewannregelung im freimtlligen Weg führt zu Prozeſſen und macht 
nicht weniger fondern mehr Koften, weil die Wege und ungünftige Ab» 
ſchnipfel baar bezahlt werden müfjen, während bei dem gejeßlihen Ber: 
fahren Jeder nach feinem Antheil Eigentbum, eine entjprechende Fläche 
zu den Wegen u. |. f. abtreten muß. 


$. 96. Die Gebünde. 


In den jeltenen Fällen, wo die einzelnen Gutätheile in concentrifchen 
Kreifen angelagert find, kommen die Gebäude natürlich in den Mittels 
punkt zu ftehen, fofern ſich dort Wafler und feiter Untergrund zu Fun⸗ 
damenten findet. Liegen dagegen bie Aeder auf der einen, bie Wieſen 
auf her andern Seite, jo follen natürlich die Gebäude auf der Seite ber 
mehr Arbeit erforbernden Aeder ftehen. Liegt das Gut am Hang, fo 
ſtehen bie Gebäude beifer oben auf dem Berg als unten im Thal. 
Stehen fie unten, fo kommen bie oberen meift des Dungs vorzugsweiſe 


533 


bebürftigen Aeder leicht zu kurz; im emtgegengejeßten Fall wird man 
nie vergefien, die Ernten den Berg herauf zu holen. Lage der Gebäube 
an einer Landftraße ift gewöhnlich ſchon deßhalb vortheilbaft, weil man 
dann weniger Feldwege braudt, welche man jelbjt unterhalten muß. 
Bei Neuanlage von Gebäuden bat man fich jehr in Acht zu nehmen, 
dag man nicht zu theuer baut; e8 kam 3. B. auf der württembergilchen 
Alb mehr als einmal vor, daß ſich der erjte Befiker an den Gebäuden 
verblutete, und daß das ganze Gut billiger verkauft wurde als um bie 
Baukoſten. Auf das Eriparen von Scheunen und Kellerraum Durch 
Anlage von Feimen und Mieten jol bier nochmals aufmerkſam gemacht 
werben. Die Gebäude find ferner mit Rückſicht auf möglichfte Arbeitz- 
eriparnig zu bauen. Nach dieſer Richtung find fehr hohe Gebäude ganz 
unzwedmäßig, während Scheunen mit oberer Einfahrt, (Seite 254) mit 
viel Barnraum und Tennen, welche beliebig auch ald Barn benütt werben 
koͤnnen, ſehr praftifch find. Enbli find die Gebäude jo anzulegen, daß 
diefelben jpäter nah Wunſch auch zu andern Zwecken verwendet werben 
tönnen. Eine Scheune ober ein Schafftall muß deßhalb fo tief angelegt 
werben, daß er fpäter bequem in einen Rindviehſtall mit 2 Längsreihen 
umgewandelt werben Tann. Hiebei ift nicht zu vergefien, daß tiefere 
Gebäude verhältnigmäßig theurer find als längere. Längere haben zwar 
verhältnigmäßig mehr Umfaffungsmauern nöthig, allein alle Hölzer find 
teurer per Eubildecimeter, jobald fle eine gewiſſe Länge überichreiten. 


Zweites Gapitel. 
$. 97. Die fandiwirthfhuftlice Arbeit. 


Das Sapitel Arbeit hat dermalen für den Landwirth nad) allen 
Beziehungen weit mehr Wichtigkeit als früher. Um fo mehr tft zu be 


Hagen, daß die wenigften Landwirthe fi durch Aufzeichnen der täglichen 


Arbeiten die Möglichkeit verichaffen, die Arbeitskoften genau zu berechnen. 
Früher war Ueberfluß an menſchlichen Arbeitäträften, dieſelben waren 
billig, die Arbeit war gut, jebt ift wenigitens in Süddeutſchland Mangel 
an menschlichen Arbeitäfräften, die Arbeit ift theuer und vielfach ſchlecht. 
Der Landwirth muß alſo ſuchen an Arbeit überhaupt zu ſparen und 
menſchliche Arbeit durch thieriſche oder Maſchinenarbeit zu erſetzen. Fruͤher 
waren die Preiſe bes Viehes und der Vieherzeugniſſe nieder, die Ver⸗ 
werthung des Futters deßhalb nicht hoch, bie menſchliche Arbeit billig, 
deßhalb ſtellte ſich die Arbeit mit Ochſen faſt immer weit billiger als 


— 
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hilfenarbeit moͤglichſt zu beihränten, Aufnahmen und Einzeihnungen nur 
mit Bleiftift find abjolut zu verbieten, der ausführende Geometer bat 
Lediglich der oberjten Feldbereinigung&behörbe zu unterftehen. AU dieſe 
Dinge find in Preußen Außerft zweckmäßig geordnet. In großem Bors 
theil find in dieſer Richtung diejenigen Länder, in welchen eine Ver⸗ 
meffung des landwirthſchaftlichen Geländes ſchon jtattgefinden Hat. 

5) Alle Streitigleiten, welche mit ber Feldbereinigung zuſammen⸗ 
hängen, find den ordentlichen Gerichten zu entziehen und beſonderen Be: 
hörden zu überweilen. In Preußen ift die Generalcommillion die erite, 
ein Reviſionscollegium in Berlin die zweite Inſtanz. Sehr zwedmähig 
dauert die Competenz der, betreffenden Behörden nach Vollendung ber 
Feldbereinigung noch ein Jahr lang fort. 

Theild in der Abfiht, die großen Koſten zu fparen, theil aus 
Zurht vor der unvermeidlichen Verlegung der Grundftüde ziehen es 
manche Gemeinden vor, eine Feldbereinigung „im freiwilligen Weg“ 
zu machen. Die Örunbbefiter wählen eine Commiſſion, welche die Sadıe 
mit Hilfe eine Geometer macht, und verpflichten fi) zur Unterwerfung 
unter deren Beſchlüſſe. Wo die Gemanne ſchon regelmäßig ziehen, wo 
e3 jih aljo im Weientlihen nur darum handelt, mehr Wege anzulegen, 
läßt fi im freiwilligen Weg etwas Brauchbares erreihen. Dagegen 
kann Anlage von Wegen ohne Gemannregelung nur jo lange befriedigen, 
als die einzelnen Fluren „geichlofien find”, d. 5. als Die Lanbwirthe 
eben gedankenlos den dreifeldrigen Wechjel einhalten. Anlage von Wegen 
mit Gewannregelung im freimtlligen Weg führt zu Prozefien und macht 
nicht weniger jondern mehr Koften, weil bie Wege und ungünftige Abs 
jchnipfel baar bezahlt werden müflen, während bei dem gefeglichen Ber: 
fahren Jeder nad feinem Antheil Eigenthum, eine entiprechende Flaͤche 
zu den Wegen u. |. f. abtreten muß. 


$. 96. Die Gebäude 


In den feltenen Fällen, wo bie einzelnen Gutstheile in concentrifchen 
Kreiſen angelagert find, kommen die Gebäude natürlih in den Mittel- 
punkt zu ftehen, fofern fi dort Waſſer und fefter Untergrund zu Fun⸗ 
bamenten findet. Liegen dagegen bie Aeder auf ber einen, die Wieſen 
auf her andern Seite, fo jollen natürlich die Gebäude auf der Seite ber 
mehr Arbeit erforbernden Aeder ftehen. Liegt dad Gut am Hang, jo 
ftehen die Gebäude beffer oben auf dem Berg ala unten im Thal 
Stehen fie unten, fo kommen bie oberen meift des Dungs vorzugsweiſe 
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bebürftigen Aeder Leicht zu kurz; im entgegengefebten Fall wirb man 
nie vergeffen, die Ernten den Berg herauf zu holen. Lage der Gebäude 
an einer Landſtraße ift gewöhnli ſchon deßhalb vortheilhaft, weil man 
dann weniger Feldwege braucht, welche man jelbft unterhalten muß. 
Bei Neuanlage von Gebäuden hat man jich jehr in Acht zu nehmen, 
daß man nicht zu theuer baut; es Fam 3. B. auf der mürttembergiichen 
Alb mehr ala einmal vor, daß ſich der erite Beſitzer an den Gebäuden 
verblutete, und daß das ganze Gut billiger verkauft wurde ala um bie 
Baufoften. Auf daB Eriparen von Scheunens und Kellerraum durch 
Anlage von Feimen und Mieten fol bier nochmals aufmerkſam gemacht 
werben. Die Gebäude find ferner mit Rückſicht auf möglichite Arbeitö- 
erſparniß zu bauen. Nach diefer Richtung find jehr hohe Gebäude ganz 
unzwedmäßig, während Scheunen mit oberer Einfahrt, (Seite 254) mit 
viel Barnraum und Tennen, welde beliebig auch ald Barn benügt werben 
koͤnnen, ſehr praktiſch find. Endlich find die Gebäude jo anzulegen, daß 
biefelben fpäter nah Wunſch auch zu andern Zweden verwendet werben 
tönnen. Eine Scheune oder ein Schafftall muß deßhalb fo tief angelegt 
werden, daß er jpäter bequem in einen Rindviehſtall mit 2 Längsreihen 
umgewandelt werben Tann. Hiebei ift nicht zu vergeflen, daß tiefere 
Gebäude verhältnigmäßig theurer find als längere. Längere haben zwar 
verhältnigmäßig mehr Umfaſſungsmauern nötbig, allein alle Hölzer find 
theurer per Cubifdechneter, jobald fie eine gewiſſe Länge überjchreiten. 


Zweites GCapitel. 
$. 97. Die landwiethfhnfllice Arbeit. 


Das Kapitel Arbeit hat dermalen für den Landwirth nad) allen 
Beziehungen weit mehr Wichtigkeit ala früher. Um jo mehr ift zu be 


Hagen, daß die wenigften Landwirthe ſich durch Aufzeichnen der täglichen 


Arbeiten die Möglichkeit verichaffen, Die Arbeitskoften genau zu berechnen. 
Früher war Ueberfluß an menſchlichen Arbeitskräften, dieſelben waren 
Billig, die Arbeit war gut, jet ift wenigftens in Sübbeutichland Mangel 
an menschlichen Arbeitäfräften, die Arbeit ift theuer und vielfach ſchlecht. 
Der Landwirth muß alſo juhen an Arbeit überhaupt zu fparen und 
menfchliche Arbeit durch thieriſche oder Mafchinenarbeit zu erſetzen. rüber 
waren die Preife des Viehes und ber Vieherzeugniffe nieder, die Ber: 
werthung des Futters deßhalb nicht Hoch, bie menſchliche Arbeit Billig, 
deßhalb ftellte fich die Arbeit mit Ochſen faft immer weit billiger als 


4 
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biejenige mit Pferden, jet ift die Futterverwerthung bei gutem Betrieb 
hoch, die menſchliche Arbeit theuer und ſchlecht, jetzt ift in jebem eins 
zelnen Fall genau zu überlegen, ob nicht die Arbeit der Pferde billiger ift. 


' I. Menſchenarbeit. 


Zur freien Handarbeit haben wir breierlei Arten von Arbeitern: 
1) Geſinde, d. 5. folde Arbeiter, welche bei dem Wirthſchafter nad 
freiem. Vertrag das ganze Jahr hindurch Arbeit und hiefür Koft, Voß 
nung und in der Negel noch Gelblohn erhalten. Wirb die Koft nicht 
auf den Tiſch gereicht, ſondern bekommen die Arbeiter eine entiprechende 
Menge von Lebensmitteln oder wohl auch Land, um auf diefem felbfi 
dag Nöthige anzupflanzen, fo nennt man diefelben Deputatiften. 
2) Taglöhner, d. 5. Perfonen, welche immer nur für den Tag, an 
welchem fie arbeiten, mit Geld oder mit Koſt und mit Geld bezahlt 
werben, ohne daß biefem Verhältniß dur Vertrag eine Dauer gefichert 
it. 3) Accordarbeiter, d. h. ſolche Perſonen, welche nicht für eine 
beitimmte Arbeitszeit bezahlt werben, ſondern welche eine beftinmte 
Menge von Arbeit gegen einen beftimmten Lohn übernehmen. &3 fragt 
ſich nun zunädit: Iſt es beffer, mehr Gefinde zu halten, ober 
ift e3 besfer, mehr mit Taglöhnern zu arbeiten? Das Ge 
finde gehört mehr ftändig zum Gut, man wird aljo täglich vorkommende 
Arbeiten wie die Viehmwartung, die Haushaltungsgeichäfte u. |. f. in der 
Regel von Dienjtboten. beforgen lafien. Man hatte Hiezu früher auch 
den Grund, weil man vom Gejinde mehr Sorgfalt für den Nuben bes 
Beliterd erwarten Tonntee Man durfte hoffen, daß das Vieh beſſer 
geſchont, befler verpflegt werde, dak in der Haughaltung weniger Bers 
untreuungen vortommen u. |. f. Diefe Rüdjicht greift jett Leider nicht 
mehr Plat. Dean findet in der ZJuverläfligleit oder vielmehr in ber 
Unzuverläffigkeit jelten mehr einen Unterſchied zwiſchen Geſinde umb 
Taglöhnern. Die Frage, ob man noch weiteres Gefinde halten ſoll als 
unumgänglich nothwendig, hängt namentlich davon ab, ob man in den 
Hauptgejhäftszeiten Taglöhner und Accordanien genug baben Tann. 
Wo diefe Frage zu verneinen iſt wie 3.8. vielfach in dem dünn bevöl⸗ 
ferten Oberjhmaben, da muß eine größere Zahl von Geſinde gehalten 
werben. Hier gilt es nun, auch für das ganze Jahr jo viel Arbeit zu 
ihaffen, daß alfe Dienſtboten nütlich befchäftigt find. Dieß ift natürlid 
namentlih im Winter jchwierig und gerade In ben dünn bevölkerten 
rauheren Lagen am jchwierigiten, weil dort bie Witterung Verbeſſerungs⸗ 
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arbeiten im Winter Häufig unmöglich macht. Hier Bietet die Einrichtung 
der Wochenlöhner, in Oberſchwaben auf die der Dienftbuben einige 
Hilfe. Die Wocenlöhner ftehen in der Mitte zwiſchen Gefinte und 
Taglöhnern. Ihr Dienftvertrag geht nur auf eine oder eine Anzahl 
von Wochen, nad welden der Lohn bereiinet wird. Während ber 
Dienftzeit erhalten fie wie das Gefinde Wohnung und Koft. Im Winter 
werden fie gewöhnlich entlafjen. Aehnlich iſt es mit den Tyroler Dienft- 
Buben, welche fich in Oberſchwaben für den Sommer verdingen und im 
Winter nah Haufe geben. Wo genügend Tagloͤhner oder Aecorbarbeiter 
zu Gebot ftehen, da enticheibet natürlich der Koſtenpunkt. Regel tft, 
baß Arbeit mit Taglöhnern ohne Koft billiger kommt als 
jolde mit Gefinde oder mit Taglöhnern mit Koft. Die 
Taglöhner ſchlagen in foldien Gegenden, wo das Arbeiten ohne Koft 
Sitte ift, die Verköjtigung nicht jo Hoch an als diefelbe den Wirthfchafter 
zu ftehen kommt. Umgekehrt ſchlagen die Taglöhner in ſolchen Gegenden, 
wo Koftreihung Sitte ift, dielelbe viel zu hoch an, wenn man ihnen 
fatt der Koſt Geld bielet. Der Uebergang macht ſich deßhalb fehr ſchwer 
jelbft da, wo in einer Entfernung von nur wenigen Stunden reiner 
Geldlohn Sitte ift. Ohne Koftreihung für die Taglöhner wird auch 
die ganze Wirthichaft einfacher, man bat viel weniger Unannehmlichleiten 
und leichtere Rechnung. 

Um die Koften des Gejtndes und der Taglöhner mit Koft berechnen 
zu fönnen, muß man natürlich zunächſt wiflen, mie hoch der einzelne 
Kofttag kommt. Dieß erfährt man dadurch, dag man fänmtlihe Aus⸗ 
gaben für die Haushaltung berechnet, ſämmtliche Einnahmen aus ders 
jelben davon abzieht und in den Reſt mit der Zahl der Kofttage theilt. 
Es mag hier ein Beiſpiel aus des Verfaffers eigener Wirthihaft vom 
Jahr 1865 folgen. Der Werth diejes Beiſpiels dürfte nicht nur darin 
liegen, daß es eine Anleitung zu dieſer fo wichtigen Berechnung gibt, 
jondern das Ergebniß mit 26 Er. für den Kofttag wird au wenigften® 
für fündeutfche Verhäliniffe als Mittelzahl gelten können. . 


Haushaltungsrehnung vom Jahr 1869. 


I. Ausgaben. | fl. kr. 
Baaraudlagen - > 2:2 on 55 |26 
4 Räuferfhmweine . - . on 35 115 
Magblöhne (theilmeife Guthaben v von fräßer) . 113 | — 





Nebertrog: & 203 |41 
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Uebertrag: 
Werth der Vorräthe am 4. Januar 1865 Sqhweine, Euten, 
Hühner, Mehl, Schmalz, Dörrobft) 
Verbrauch an Borräthen: 
1) Früdte. 
2,5 Ctr. Dinkel vom Jahr 1864 a3 fl. 36 fr. | 105 fl. 33 Er. 
27 Ete. I. Dinkel vom Jahr 18648 1 1.45 fr. | 47]. 15 kr. 
X Er. Gerfte vom Jahre 1864 à 4 fl. 30 kr. Of. — Er. 
40 Ctr. I. Dinkel vom Jahr 1865 a1 fl.30 Er. | 15fl. — Er. 


2) Kartoffeln. 








en 


257 |48 


46 Gentner von der Ernte 1864 a1 J.12. | 55fl.12Kr. 


37 Gentner von der Ernte 1865 a1 fl... | ZT.— ke. 
83 Centner 
3) 11,204 Pfund Milch à 1 fr. . 
4) Objtwein. 
Vorrath am 1. Januar 1865 36 Zap a 6fl. | 215. — Fr. 
Erzeugt an 1865 18 Faß & 7.30% . 113251. — kr. 


5) Holz. 
Vorraih am 1. Jan. AKlftr. tann. Schtr.a1ö fl. | 60fl.— Fr. 
Zugang an 1865: 3 Klafter Baumholzaiafl. | 421. — Er. 

6 Klafter Scheiter und 50 Wellen | 73fl. 42 kr. 
1 

6) Streuſtroh den Schweinen 50 Centner à 36 ir. . 

Belohnung der Hausfrau für Führung der Haushaltung 


Dem Aderfeld wird für bie Benägung | des Hausoarieus zu 


gut geichrieben . 

Arzt und Apotbelr . . . 

Arbeiten für Haushaltung und Garten, 1087, Perböinge 
und 341/, Kuechtätage A 1 fl. angeſchlagen, 

Geſammtſumme Auslagen: 


Hd. Sinnahmen. 
Baareinnahmen (Schweine, Mil u. ſ. f.) 
Erſatz des Pierde und ubereiconto für Del zur Stallbeleuchtung 
Uebertrag: 







3212 
186 |44 


— 
— 
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fl. I|%. 
Mebertrag: || 87 130 
An den Ausgaben geht ab das Baßnguiaben ber Magbe 
am 1. Januar 1865 mit . . 35 — 
Werth der Vorräthe am 31. Dezember 1865 en 388 30 
Der Wielenconto erjegt für an Accorbanten abgegebene 100 
Shoppen Moft & 2 fr. und 54 Pfund Brod & 3 kr. 6| 2 
Der Magdlohn iſt nebit der Kot ganz unter den Ausgaben 
für die Haushaltung aufgenommen, die Mägde haben 
aber 116 Tage andere Arbeiten verrichtet, wofür den⸗ 
felben zu gut gefchrieben werden à 40 fr. ver Tag . | 77 120 


———— —2 


Geſammtſumme Einnahmen: || 594 !22 


Ausgaben . . . 1599 fl. 22 Er. 
Einnafmen . . 59.2 Kr. 


bleiben Mebrauggaten . . 995 fl. — Er. 

Die Zahl der Kofttage betrug nad) den Regiftern 2290, 
folglid kam der Kofttagzauf 26 Er. 

Haben wir den Aufwand für den Kofttag, jo ift ber 
Gejammtaufwand für einen beköftigten Taglöhner durch Hinzu⸗ 
zählen des baaren!Lohns auf's Leichtefte,zu berechnen. Nicht 
fo einfach ijt e8 mit (dem Gejinde. Hier müſſen zunächſt 
alle Auslagen für das Gefinde berechnet werben, in bie 
Summe wird am Ende des Jahres mit der Anzahl Tage, 
welche dasſelbe gearbeitet hat, getbeilt. 

Beiſpiel: 2 Knechte, einer mit 100 fl. Lohn nebft 4 fl. 

Geſchenk, einer mit 90 fl. Lohn nebſt 3 A Seien? || 197 — 


Koft für beine 730 Tage a 26 ir. . . ... 11 316 20 
Eine Holzfuhr für den einen Ruck. en 2|ı— 
Art und Apoibelr . . . nen 5 |45 


— [um — 
— 





Summe U Aufwand: 521 | 5 


Nach dem Arbeitäregijter haben beide Knechte das Jahr hindurch 
572 Tage gearbeitet, folglich kommt der einzelne Arbeitstag auf 54,6 Er. 
Die zweite Frage wäre die: Was tft vorzuziehen Taglohn- 
arbeit oder Accordarbeit? Allgemein angejehen paßt Accorbarbeit 
nur mehr für ſolche Arbeiten, wo die Beichaffenheit weniger in's Spiel 
fommt, oder wo biefelbe wie 3. B. bei dem Mähen leicht zu controliren 
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iſt. Bei den dermaligen ungünftigen Arbeiterverhältnifien aber ift es 
häufig angezeigt, den Accorbarbeiten die möglichfte Ausdehnung zu geben. 
Im Taglohn erhält man jet meiſt wenig und geringe Arbeit, im Accord 
erhält man wenigſtens viel und geringe Arbeit; vor größeren Schaben 
dur gar zu fchlechte Arbeit kann man ſich durch Abſchließen genauer 
Verträge fichern. 


1. Shierifhe Arbeit. 


An der Regel benügen wir die Thiere nur als bewegende Kraft für 
Geraͤthe oder Mafchinen, nur bei dem jog. Außreiten bes Getreides werben 
piefelben auch zur Arbeitsleiſtung ſelbſt benügt. Es fragt ſich nun zunächſt: 
Was tft billiger und beſſer, Arbeit mit Pferden oder Arbeit 
mit Ochſen? Die Pferde leiften verhältuigmäßig mehr Arbeit als die 
Ochſen, fie find fchneller und find bei jeder Witterung, bei Hitze und 
Kälte befier zu gebrauchen. A Pferde leiften menigitens auf Mittelboden 
jo viel ala 6 Ochſen. Auf ganz ſchwerem Boden ift die Leiſtung ber 
Pferde bei den Aderarbeiten Taum noch größer als die ber Dchfen. 
Weil Pferde in derſelben Zeit mehr arbeiten als Ochſen, jo bebarf 
man zu Pferdegeipanen verhältnigmäßig meniger Menfhen. Der An 
kaufspreis für 4 Pferbe und 6 Ochſen ftellt ſich ziemlich glei, ſowie 
man jo ſchwere Pferde vorausfekt, daß 2 auch !auf binbigem Boden 
einen Pflug zu gehöriger Tiefe ziehen. Bei leichtem Boden ftellt fich ber 
Ankaufspreis noch zu Gunften der Pferde. Dagegen nüben ſich bie 
Pferde verbältnigmäßig ftart ab, was bei den Ochſen nicht der Fall if. 
Ruhen die Geichäfte, fo nimmt der Ochs an Werth zu, pas Pferd im 
Allgemeinen nicht. Man kann zwar häufig im Winter mit den Pferben 
durch Lohnfuhren Geld verdienen, allein dieß gereicht jelten zum Heil 
der Wirthſchaft. Diefe Lohnfuhren ziehen jih oft in bie Zeit der 
Frühjahrsfeldbeſtellung hinein, jo daß bie landwirthſchaftlichen Arbeiten 
vernahläßigt werden. Vielfach verliert auch ber Lanbwirth die Luft 
an der Arbeit und zieht es vor, feine Pferde ftatt feiner arbeiten zu 
laſſen. Die Abnübung eines jung gefauften Pferdes nimmt man in ber 
Regel auf jährfih 109%, am in der Vorausſetzung, daß ein ſolches durch⸗ 
ſchnittlich 10 Zahre lang dienfttauglich jein werde. Bei älteren Pferden 
muß natürlich ein höherer Procentfag angenommen werden. Auch bas 
Riſiko it bei Pferden viel größer ala bei Ochſen. Schon beim Einkauf 
ift man viel mehr Täuſchungen ausgeſetzt. Kauft man ein Pferd, das 
weniger gut im Zug ober weniger dauerhaft ift, jo Tann man e3 meift 
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nur mit Verluft wieder verlaufen, während Ochſen in ſolchen Fällen 
gewöhnlich ohne allen Verluſt wieber verkauft werben Lönnen. Die. 
Pferde find aber auch weit mehr Krankheiten unterworfen ala die Ochien 
und innen, wenn fie geichlachtet werben müffen, nicht mehr verwerthet 
werden, während bie Ochſen faſt immer noch verwerthbar find. Die 
Stalleinrihtung für Pferde und die Unterhaltung des Geſchirrs ift eben- 
falls viel theurer als diejenige für Ochſen, weiter fällt noch für bie 
Ochſen in vielen Gegenden die Nothwendigkeit des Beſchlägs meg. 
Endlich bedürfen die Pferde bei ftrenger Arbeit das theurere Körnerfutter. 
So kommen wir zum Schluß, daß Arbeit mit Ochfen vielfach billiger 
ift al3 Pferbearbeit. Für kleinere Wirthe, welche felbft mit ihren Zug» 
thieren fahren, ift dieß auch für die meiften Verhältniſſe richtig. Auf 
größeren Wirtbichaften hat man jebenfalld neben den Ochſen einige Pferde 
nöthig, es fragt fi nur, ob man der Pferbehaltung mehr Ausdehnung 
geben fol. Unbebingt ftellt ſich Hier nicht immer die Rechnung zu Gunften 
der Ochſen. Die Arbeit mit Maſchinen kommt immer mehr auf, bie 
Knechtsloͤhne jteigen immer mehr, das Ochfenfutter wird dadurch immer 
theurer, daß das Heu fich jetzt mit dem Nutzvieh viel höher verwerthet. Aller« 
dings bedürfen Pferde den theuren Hafer, neben vielem aber koͤnnen fie ohne 
Nachtheil auch geringeres Heu?oder Hückſel mit ziemlich viel Stroh vers 
zehren. Wo aljo die Nöhne jehr Hoch ftehen, wo man dabei etwa durch 
Milchverkauf eine Hohe Futterverwerthung und daneben im Winter ziemlich 
viel Beichäftigung für Pferde bat, da kann die Pferbehaltung der Ochſen⸗ 
Baltung vorzuziehen fein. Der einzelne Arbeitstag wird natürlih um fo 
billiger, je mehr man das Jahr hindurch Arbeitstage hat. Die Ochſen⸗ 
arbeit ſtellt ſich deßhalb namentlih dann billig, wenn man die Ochien 
im Winter mäftet oder verkauft. Dabei ift aber zweierlei nicht zu ver- 
gefien. Wenn die Maſt das Sutter nicht anmähernd gleich hoch vers 
wertbet wie bie andern Nutzungſarten auf dem Gut, jo muß das Feh⸗ 
lende, wenn man fich nit ſelbſt belügen will, auf Rechnung der Arbeit 
geſchrieben werben; man mäftet ja mur, um die Arbeitsthiere vortheilhaft 
abzufeten. Der andere Punkt tft der, daß nicht felten im Frũhjahr der 
Preis der Zugochien viel höher fteht als im Spätherbft, woburd ein 
Theil des Gewinns durch Futtererſparniß wieder verloren geht. Es 
mag bier noch ein Beilpiel der Berechnung der Koſten eines Pferde 
arbeitätages folgen aus der eigenen Wirthſchaft bes Herausgebers. 
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1. Ansgaden. lt. ı& 
Werth der 4 Pferde am 1. Januar 1865 . | 620 — 
6%, Zins und Riſiko aus 620 fl. 37 112 
Hufbeichlag laut Accord Abrlich 18 — 
Strengelpulver —-142 
Stallbeleuchtung .. 5 FE Ku 
25 Stück Stallbeien . . 41 110 
Arbeiten für die Pferbe (Hufbefchtag, Futterſchneiden u. 

31 Knechtstage à 54 kr. und 6 Koſttage A W kr 30 |30 

Sutter und Streu. 
a) Hafer: 
62,6 Centner vom Jahr 186 à A fl... . 200 fl. 24 kr 
12,2 Centner vom Jahr 1865 A A fl. 15 fr. 51 fl. 51 Er 
74,8 Centner 302 |15 
b) Heu: 
129 Geniner Heu vom Jahr 1864 & 48 Er. 103 fl. 12 Er. 
73 Centner Heu vom Zahr 1865 A 48 fr. 58 fl. 24 Er. 
202 Eentner. 1 161 |36 


c) Stroh: 

111 Centner Stroh vom Jahr 1864 à 36 fr. 66 fl. 36 kr 

. 37 Eentner Stroh vom Jahr 1865 3 36 kr. 22 fl. 12 kr 

148 Centner. 88 148 


Summe Auägaben: 11264 |43 
DI. sinnahmen. 
Werth der 4 Pferde am 31. December 1865 . . 


Folglich Mehrausgaben 1 


535 I — 
729 143 








Nun haben die 4 Pferde zufammen 694 Tage gearbeitet, folglich 
koſtet ein Pferdearbeitstag ohne den Knecht 1 fl. 3 Er. 

Dabei find der Zins für den Stall, die Unterhaltimg3fojten für 
den Stall, die Geräthe und das Pferdsgeſchirr nicht berechnet. Vergleiche 
hierüber das Eapitel „Buchführung“. Der hohe Aufwand rührt von 
ber verhältnigmäßig Kleinen Zahl von Arbeitätagen her, melde in bem 
trockenen Jahr 1865 erreicht werden Fonnten. Nah den Erfahrungen 
be3 Herausgebers darf man durchſchnittlich etwa 250 ArbeitätageJjährlid 
für ein Pferd annehmen, mo Lohnfuhren ausgeſchloſſen bleiben. 
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Neben den Ochjen werden bekanntlich auh Kühe zur Arbeit vers 
wendet. Auf größeren Gütern, wo eine fchonende Behandlung nicht 
erfolgen fan, können Kühe mit Mugen nur zum Einführen des Grün⸗ 
futter8 benügt werben, dagegen ift bie Arbeit mit Kühen auf Wirth⸗ 
ſchaften, mo ber Beliger mit feiner Familie die Arbeiten bejorgt, in den 
meiften Berhältnifjen angezeigt. Bei guter Fütterung und fchonender Bes 
handlung beträgt der Minderertrag an Milch weit weniger ala der Werth 
der Arbeit, zudem fallen mit ber Benützung zum Zug die gefchlechtlichen 
Unregelmäßigfeiten, welche veihlide Stallfütterung jo leicht im Gefolge 
hat, großentheild weg. Leider verbieiet no) in manchen Gegenben ein 
dummer Baucınflolz die Arbeit mit Kühen. Der Roßbauer dunkt ſich 
eine Stufe höher als der Ochſenbauer, dieſer wieder als der Kuhbauer. 
Namentlich wenn man die Kühe im Wechſel benützt, fällt der Minder⸗ 
ertrag an Milch faſt ganz weg. Benützung der Ochſen im Wechſel kann 
ſich auf kleineren Wirthſchaften vortheilhaft machen, wo man eine größere 
Anzahl junger Ochſen hält als man zum Zug bedarf, um das Futter 
durch den Zuwachs zu verwerthen. Auf größeren Gütern macht ſich der 
Wechſel mit Ochjen jelten gut. Man eripart ein wenig an menſchlicher 
Arbeit, jofern derſelbe Mann, der Mittag? andere Zugthiere bekommt 
al3 Vormittags, einige Stunden länger arbeiten kann, allein die Ochfen 
fommen bei biefer Wechjelarbeit jehr Herunter. Einmal leiden ſie durch 
die längere unmterbrochene Arbeit namentlih an heißen Nachmittagen 
Noth, dann au dadurch, daß eben aud) bie zur Ruhe beftimmten Ochjen 
häufige zu Arbeiten auf dem Hof benügt werden. Nur wo bie Zugthiere 
geweidet werben, können Wechſelochſen am Platz ein. 

Die Anzahl der auf eine gewiſſe Fläche nothwendigen Zugthiere 
hängt ab von ber Fruchtfolge, vom Klima, von ber Bobenbeichaffenheit, 
von der Gutslage und von dem Tleiß der Arbeiter. Se intenfiver bie 
Stuchtfolge, je rauher das Klima, je ſchwerer der Boden, je unebener 
Die Lage der Grundſtücke und je ungünftiger dieſelbe zu ber Lage der 
Detonomiegebäube iſt, deflo mehr Zugthiere brauht man. In Sübs 
deutſchland kommen auf Mittelboben im .befieren Klima etma 20—30 
Morgen Aecker und Wiefen auf ein Zugthier. Genauer berechnet man 
Die Anzahl der nöthigen Zugthiere nad den alljährlih in den Haupt⸗ 
geichäftzzeitabjchnitten vorkommenden Geihäften. Man berechnet, wie 
viel Geipannarbeitätage die (einzelnen Geſchäfte in jedem Geſchäftszeit⸗ 
abſchnitt erheiihen, und darnach dann die Anzahl. der nöthigen Zugthiere. 
Zür bie Zeitbauer dieſer Hauptgeſchäftszeitabſchnitte kann man folgende 
Tabelle von Walz ala Anhaltspunkt benüßen: 


DE artin, Handbuch der Laudwirthſchaft. 35 
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Früpjahräzeite ¶ Sommerzeltab ſchnitt Heröftzeitebfigntit | Wintergeiiasfgaitt 


ab ſchuitt vom vom 
som o om 


13m WBeintliima:| 4. Mäm bis | 20. Mai Bis | 1, September | 15. December 
D. Rai. 1. September, | biß 15. Dechr.| bis 1. Mär; 
2) Im Winter: 
getreibefftina: | 20. März Bis | 15. Mat Bis | 12. September] 1. December 
1. Mei. 112. September bis Decender. 618 20. Min. 
3 Yu Sommer: 
geizeibellima: | 15. April bis | 12. Mei bis | 26. September | 15. November 
12. Mai. 1,26. September.| bis 15. Rovbr.| bis 15. April. 
4) Im rauben 


Wintergetreive- 

Hime, “wo bie t 
Ferbſtſaat Ende | 
Auguſt und Aus | 
fangs September 


| 
Rattfindet: | 20. Marz bis | 15. Mai bis 24. Auguſt bis! 15. November 
15. Mai, A. Auguſt. |15. Rovember. bis 20. Niy. 
Zieht man die Feiertage nad dem mwärttembergiichen Kalender al, 
fo bleiben in jedem Zeitabſchnitte und jedem Klima folgende Anzahl 
non Tagen, au welchen gearbeitet werden Tau, wenn es bie Witterung 


erlaubt: 
Fruhiahratabſchn. Sommerzsabfäin. Herbſtztabſchn. Winterztabfge. 

1) Im Weinklima 60 Arbtätge. 85 Arhtötage. 88 Arbtstge. 60 Arbtstge. 
2) Im Wintergetrdkl. 43 9 „ 63 „ 89 „ 
3) Im Sommergtrofi.21 , 14 „ 42 „ a1 „ 
4) Wenn man im 
rauberen Winters ’ 
getreibeflima bie 
Saat Berüdiichtigt 43 „ 3 „ 8 „ 89 

Dabei tft wicht zu vergefien, daß dad’ raubere Klima meift mehr 
Hegentage hat ala das mildere. 


IL Axbeit mit Maſchinen. | 

Se theurer gegenwärtig die Handarbeit tft, je ſchwleriger bie Mebelter 
zu befommen find, je ſchlechter ihre Leiſtung bei Hohen Ahforbermgen 
if, defto mehr muß der Landwirth darauf bedacht fein, bie Ganbarbelt 
durch Spanngeräthe oder Maſchinen zn erſetzen. Iſt die Mrfhaffeng 
für den Einzelnen zu theuer, fo muß man ſich durch Vereinigung ober 
auf andere Weiſe helfen (Seite 516 F.). Vielfach iſt die Einführung vom 
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beſſeren Geraͤtrhen und von Maſchinen dadurch gehemmt, daß bie Hand⸗ 
werlaleute dieſelben nicht zu repariren verſtehen. Die landwirihſchaftlichen 
Vereine ſollten deßhalb ſich alle Muͤhe geben, junge Schuuiede, Wagner, 
Mechaniler entſprechend ausbilden zu laſſen. Dreierlei Zueike ſind es, 
wolche man durch Anwendung von Maſchinen erreichen will. Man will 
4) gewiſſe Arbeiten beſſer machen als dieß mit der Hand möglich iſt. 
Dieſen Zweck hat man nameutlich bei ben Drilla im Auge, durch deren 
Anwendung leines Wogs an Arben geſpart wird, 2) Man will eim 
Arbeit ſchneller, vielleicht auch billiger verrichten. Dieß bat man haupe⸗ 
ſächlich bei der Benützung größerer Dreſchmaſchtnen, daun auch bei deu 
Mäbemaihinen im Auge. 3) Man will. ſich Den Arheitern gegenüber 
unabhängiger fielen, indem man bei Benützung von Maſchinen weniger 
Handarbeiter brauct wie z. B. bei Wumwenbung von Maͤhmnaſchinen, 
ober indem man wenigſtens die Arbeiten auch durch ungeübie Axrbeiter 
verrichten laſſen lann. Hierher gehören namentlich bie Haͤckſelwaſchinen, 
die Handdreſchnaſchinen. Selbſtverſtaͤndlich fallen die Punkie 2 und 3 
haufig zuſammen. Vergleichende Berechnungen ſiehe Selle 264. Box 
Anwendung von Dreſchmaſchinen, weiche die Winterwebeit verkürzen, tft 
wohl zu überlegen, ob bie bisherigen Arbeiter ſich in Zulkuaft wicht auch 
im Sommer andern Wirthſchaften zuwenden werben, 


Drittes Capitel. 
Die Auswahl der Nutzpflanzen, die Feldſyſteme und Fruchtfolgen. 
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Meitaus die größte Zahl der Landwirthe richtet ſich bei der Aus⸗ 
mahl der Nutzpflanzen einfah nah der Sitte der Gegend. Für den 
Beginn der Wirthſchaft tft dieß auch richtig, man ſchließt ſich damit etwas 
Erprobtem au, allein man foll ſich auch Rechenſchaft Darüber. ablegen, 
ob die beliehte Auswahl und dany namentlid aud) ob das Verbältuik 
im Anbau der einzelnen Nutzyflanzen auch den wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen de3 Einzelnen entſpricht. Wir finden z. B. häufig, hab Biers 
brauer, Delmüller, Gaſtwirthe in ihrer Wirthſchaft voran Tommen, 
mährenb ihre Nachbarn bei berielben Wirthichaft nie meiter Tommen. 
Warum? Weil Jene durch Kraftfuttermittel ober durch Dungzuſchuß 
von außen über ein viel höheres Düngercapisal verfügen. Sehen mir 
die Sache etwas näher an. Die zwingendfte Ruͤckſicht bei der Auswahl 
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der Nubpflanzen ift da3 Klima. Die höchſten Lagen, die ſog. Berg- 
region, bringen mur noch Grad hervor, welches theilmeije abgemeibet, 
theilweiſe zu Winterfutter gemäbt wird. In etwas weniger rauber Lage, 
in der fog. Sommergetreiberegion 3.8. auf dem Hochſchwarzwald 
Laffen fi noch Sommerfrüdite, Kartoffeln, vielleicht auch einige Hülfen- 
früchte bauen. Steigen wir noch weiter herab, fo kommt die Winter 
getreideregion, welde in Suddeutſchland theilweiſe bis 900 Meter 
über das Meer geht. Hier gedeihen noch weiter die Winterfrüchte, Die Klee⸗ 
pflanzen, alle Hülfenfrüchte, die michtigften Handelsgewächſe, namentlich 
die Gefpinnft- und Oelpflanzen. Tabal, Mais, Hirſe gehören in bie 
MWeinregion, gehen aber meift etma® höher ald die Nebe, welche im 
Durchſchnitt in Süddeutſchland bis 360 Meter über das Meer geht. 
Außerdem hat das Klima noch Einfluß, fofern gewiſſe Pflanzen, namentlich; 
Lein und Aderbohnen, dann befonderd aud das Gras befier in mehr 
feuchten Klima gedeihen. NAHft dem Klima kommt der Boden in Betradht 
(Seite 108 folg.), doch laͤßt fi Bier durch Vearbeitung und Düngung 
ſchon mehr erzwingen, wir Tonnen 3. B. bei tiefem Bau und guter 
Düngung auch auf ‘beilerem Sandboden noch Rothklee bauen. Wille 
weiteren Rückſichten, welche noch zu nennen find, kommen nicht für alle 
Landwirthe in gleicher Weile in Betracht. Am ängſtlichſten find 
fie von Demjenigen zu beachten, der wenig, am wenigften 
von Demjenigen, der vollauf Betriebscapital hat. Deßhalb 
liegt in einer genügenden Menge von Betriebicapital bis auf einen ges 
wiſſen Grad auch ein Schuß gegen unrichtige Einrichtung der Wirthſchaft. 
Sn eriter Linie handelt es ſich um Die Erzeugung des nöthigen Stall 
büngers, welder um jo weniger dur Beidünger erjegt werden Tann, 
je ſchwerer der Boden und je rauher das Klima if. Es muß alſo vor 
Allem der nöthige Futter bau in's Auge gefaßt werben. Wem indeſſen 
reichlich Betriebscapital zu Gebot fteht, der Tann aud bet fchmächerem 
Futterbau dur Fütterung von Kraftfutter reichlich guten Stallmift er 
zeugen. Bei der Auswahl der unmittelbar verfäuffihen Pflanzen kommt 
zunädft die Menge von Arbeit in Betracht, welche biefelben erforbern. 
Am wentgften Arbeit erfordern die Halmfrüchte und der Reps, mehr erfors 
bern die Hacfrüchte und die meiften Handelsgewächſe, letztere müflen daher 
mit Ausnahme etwa ber Kartoffeln bei Deangel an Arbeitern zurüdtreten. 
Im Uebrigen enticheibet bei unmittelbar verkäuflichen Erzeugnifien für 
Denjenigen, ber genügend Betriebscapital hat, Lediglich der höhere Durch⸗ 
ſchnittsreinertrag. Wer nicht im diefer glüdlihen Lage ift, muß 
noch auf die Sicherheit ber Pflanze fehen und darauf, ob eine 








645 


Pflanze dem Ader mehr oder weniger Stoffe entzieht, und ob fie mehr 
oder weniger Dumgmaterial zurüdgist. Der Hopfenbau gab bis vor 
Kurzem den hoͤchſten Reinertrag. Nur der vermöglicdhe Landwirth konnte 
denfelben aber außgebehnter betreiben, nur er Tonnte die Verluſte einiger 
Fehljahre tragen, um dann durch eine reiche Ernte wieder entichädigt zu 
werben. Der Bau von Reps Lan unter Umftänden höheren Reinertrag 
geben als der Weizenbau, allein mit dem Reps entziehen wir dem Boden 
mehr Stoffe. Wer nicht über genügend Dung verfügt, darf den Reps⸗ 
bau nicht weiter ausdehnen. Umgelehrt Tann man bei Mangel an 
Düngercapital eher Reps bauen als Tabak, weil der Reps mehr Material 
zur Dungerzeugung zurüdgibt. 

Ein beitimmtes Verhältniß der Futterpflanzen zu den unmittelbar 
verkäuflichen laͤßt fi nah dem Gejagten nicht angeben. Im Allgemeinen 
fann man für ſüddeutſche Verhältniſſe annehmen, daß mindeſtens bie 
Hälfte der Fläche mit Futter angebaut fein jollte, wo nicht ganz bejon- 
ders großer Dungzuſchuß von "außen ftattfindet. Dieſes Verhäͤltniß ift 
nun leider auch in den rauberen Gegenden vielfah noch nicht erreicht. 
Zu hoffen ift, daß ſich der Futterbau immer mehr Bahn bricht. Gut 
geleitete Viehzucht trägt mehr als Körnerbau, reihlihe Düngung in 
Folge ftarken Jutterbaues erhöht die Ernten und gibt mehr Sicherheit 
gegen ungünftige natürliche Einflüfle, erhöht auch die Nahrhaftigkeit des 
Futters, jofern dafjelbe veiher an Eiweißkoͤrpern wird, Futterbau erfors 
dert weniger Arbeit und entzieht dem Acker weniger Stoffe, welche der⸗ 
jelbe nicht mehr zurück erhält. 

Die Pflanzen, welche der Landwirt anbauen will, laſſen fid 
natürlich in der verſchiedenſten Weile an einander reihen, es laſſen fi 
die verjchiedenften Fruchtfolgen denken, bieß um jo mehr, als man 
diejelbe Pflanze in einer gewiſſen Reihe von Jahren, in einem Umlauf 
nur einmal ober aber 2=, 3=, Amal bauen kann. Um uns über dieſe 
Berhältuiffe Elar zu werben, müflen wir folgende 3 Fragen beantworten: 
Sit überhaupt ein Wechfel im Anbau nothwendig und nad welden Rück⸗ 
fidten? Entſprechen die dermalen verbreitetiten Fruchtfolgen dieſen 
Rückſichten? Wenn nicht, was Binde die Landwirihe, entiprechende 
Fruchtfolgen einzuführen? 

I. Sit ein Wedhjelim Anbau nothwendig und nad melden 
Rückſichten? Es gibt nur wenige Pflanzen, welche längere Jahre auf 
bemjelben Feld ununterbrochen ohne Einbuße an Menge oder Güte oder 
an beiden gebaut werben koͤnnen. Hierher gehören Hanf, Kopfkohl, 
Tabak, bedingungsmweife Runkeln und Kartoffeln. Selbſt bei dieſen Ge⸗ 
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wählen kann aber ein zu Häuflger Anbau amf bemjelben Feld Nachtheil 
bringen, 3. B. der Vermehrung ſchaͤdlicher Inſecten Borſchub leiften. 
Weit die merſten Pflanzen verkangen Anbau im Wechſel, ja mancht 
wie bie Mieepflangen, die Erbſen, Tünnen erft nad einer längeren Reihe 
von Jehren auf demſelben Feld wieder Lomumen. Men fagt daſſelbe 
gewoͤhnlich vom Bein, allein bei deſem trifft es keineswegs allgemein zu. 
Die Erklärung obiger Erfahrung legt in Folgenbem: Die einen Pflanzen 
Einen mehr Rabrung aus ber Luſt ziehen, bie anberen weniger, Die einen 
nehmen mehr dieſe Mineralitofie aus dem Voden, die auberen andere, 
die emen haben fiarle Wergeln und vermögen bie Nahrung ans weiten 
Umkreis zu ziehen, die anderen nicht, die einen wurzeln flach und faugen 
mehr die obere Krume aub, bie anderen wurzeln tief und ziehen bie 
Nachrung mehr aus dem Untergrund, bie einen gebeiben befler in gay 
gelodertem Boden, bie anderen verlangen mehr feiten Boden. Blattreiche 
Mlanzen Ihnnen bie AUmurontelquelle ber Luft mehr ausnichen, ſie hinter 
laffen drrch ihre XRuckſtaͤnde zugleich ven Boden rei) an Seickſioff (Seite 185), 
8 muß deßhalb im Allgemeinen Regel fein, zwiſchen blattreihen Gewächjen 
und ben blattarmen Halmfrüchten alljährlich zu wechſeln. Die Halm⸗ 
früchte bedürfen viel Kieſelſäure und Phosphorjäure, bie Had- und 
Huͤlſenfruͤchte und Funergewoͤchſe mehr Kali und Kalk, an badurd 
wird ein paſſender Wechſel bedingt. Der Hafer zieht Tewm weniger 
Stoffe aus dem Boden als bie Gerſte; wenn er trotzdem noch anf 
ärmerem Felb gebaut werden Tann, fo iſt ber Grund ber, daß er bie 
Nahrung aus weiterem Umkreis zieht. Auf Klee gedeihen die Weisen 
arten ohne Düngung. Der Klee zieht viele Nahrung aus dem Unter 
grund und Hinterläßt die obere Krume durch feine Rüdftände verhäft- 
rigmäßig reich. Nach Kartoffeln gibt der Dinkel einen Rückſchlag, die 
Gerfte gebeiht vorzuglich. Der Dinkel verlangt einen mehr feſten Beben, 
bie Gerfte gedeiht freudig im geloderten Boden. Je rauber Dad Kliem 
if und je geringer der Duͤngungszuſtand bed Gutes, beito mehr ji 
alle diefe Punkte zu beobathten. In milden Klima, auf gutem oben, 
bei reichlicher Düngung und fleißiger Bodenbearbeitung Tann man id 
eher ungeftraft Abweichungen von ber Regel geftatten. Bei ber Ent 
mwerfung ober bei der Beurtheilung einer Fruchtfolge müſſen ferner fol- 
gende Punkte in Rechnung genommen werben: Die wichtigeren Mineral 
ſtoffe des Bodens jollen hei ber eingeführten Wirthſchaftsweiſe wo mögtkh 
wieder erſetzt, unter allen Umflänben aber muß für die Erzeugung ber 
nothwendigen Menge von Stallmift geforgt werben. Man erreicht dich 
am eheften dadurch, daß man ben ficheren Gewüchſen im Anbau das 
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Webergewicht gibt und zu biefen düngt, dann dadurch, daß man zuerft 
bie Aecker dimgt und dann erft die Wiejen (Seite 194). Auch auf den 
Geldheutel des Wirthichafterd und auf die zu Gebot fiehenden Arbeits: 
kräfte muß Rüdfiht genommen werben. er wenig Betriebscapital und 
Arbeitermangel hat, darf 3.8. dem Tabaksbau Teine größere Ausdehnung 
geben. Ferner joll ſich die Spann und bie Handarbeit mdglichft gleich⸗ 
mäßig vertbellen. Hierauf ift namentlich Aädjiht zu nehmen, wo man 
fich Taglöhner nur dadurch erhalten Tann, dag man fie dag ganze Jahr 
hindurch ober wenigften® ben ganzen Sommer hindurch beichäftigt. 
Schließlich muß noch von einer guten Yruchtfolge verlangt werben, daß 
dieſelbe dem Wirthſchafter den ndtäigen Spielraum geftattet. Einerſeits 
müſſen alle Berbeiferungen 3. B. Vertiefung der Aderkrume ungehindert 
vorgenommen werben Tönnen, andererfeit3? muß es dem Wirthichafter 
möglid fein, ohne Störung für den ganzen Betrieb mit Nüdficht auf 
die Bodenbeſchaffenheit, bie Witterung, die Arbeitere, Geld⸗ und Hanbels- 
verhältnifie die Anbauverhältniffe abändern zu koͤnnen. Das befte Beiipiel 
biefür bietet die ſog. Hohenheimer Siehenfelderwirthichaft, welche unten 
Seite 550 näher beiprochen werben wirb. 
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DH. Entjpreden die dermalen verbreitetften Fruchtfolgens 
dieſen Rückſichten? Um über die Menge der beitehenben oder gar 
mögliden Fruchtfolgen eine Weberfiht zu bekommen, unterjcheiben wir 
folgende Feldſyſteme, unter welche fi alle Fruchtfolgen einreihen laſſen: 
A) Die reine Graswirthſchaft. Dieſe findet fich in gröherer Auß« 
Dehnung nur in Gebirgälagen, wo ber Fruchtbau nicht mehr Lohnt, und im 
feuchten Rieberungen am Meer und an großen Strömen, wo ber Gras⸗ 
wuchs ungemein üppig ift 3.8. in Holland. Im Kleinen finden ſich ſolche 
Wieſengüter auch) anderwärts z. B. In den Ihälern am Fuße der Alb. Das 
Futter wird dort mittelft Schafwinterung werwerthet. B) Die Körner 
wirthſchaft, wobei Futter und Markterzeugniſſe auf getvenntem Raums 
erzeugt werben, das Futter auf Weiden und Wielen, bie Markterzeugnifie 
auf bem Uderfeld. C) Die Fruchtwechſelwirthſchaften einerfeitß und 
die Jeldgras-, Koppel- oder Egartenwirthſchaften anbererieiid. 
Beide haben das Gemeinfame, daß Futter und Markterzeugniſſe auf der⸗ 
jelben Fläche gebaut werben, unterjcheiben fich aber dadurch, daß bei 
bem Fruchtwechfel der Wechſel zwiichen Funer⸗ und Halmfrüchten in ber 
Negel alljährlih erfolgt, während bei der Koppelwirthſchaft das Feld 
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mehrere Jahre nach einander nur mit Markterzeugnifien und dann ziemlich 
eben jo lange nur mit Futter angebaut wird. In der. Prarid macht 
fi) die Scheidung zwiſchen ben Körnermwirthichaften einerjeitö und zwiſchen 
den Fruchtwechſel⸗ und Koppelmwirthichaften andererjeit3 dadurch weniger 
Iharf, daß der Körnermirth auch Futter auf dem Ader baut, ber Frucht⸗ 
wechſel⸗ oder Koppelwirth auch Wiejen bat. 

Bon den Körnerwirtbichaften ijt die verbreitetite die Dreifelder- 
wirthſchaft. Die bäuerlihen Landwirthe hängen an derjelben [mit 
einer Zäbigleit, welche einer beijeren Sache werth wäre. Die reine 
Dreifelderwirthſchaft, welde ſchon von Carl dem Großen eingeführt 
wurde, beruht auf dem Gebanlen, daß der Ader nach zweijährigem An⸗ 
bau mit Winterfrudt und mit Sommerfrudt wieder ein Jahr ausruhen 
müfje, ähnlich) wie die thieriiche Muskelkraft jih nur im Stand der Ruhe 
wieder erſetzt. Man kam auf diefen Gedanken durch die Erfahrung, daß 
die Ernten bei befländigem Anbau mit Halmfrüdhten bald jehr nachließen. 
Das Futter murde auf Weiden und Wieſen erzeugt. Selbitverftändlid 
fteht es mit der Viehzucht und damit mit der Düngung bei der reinen 
Dreifelderwirthichaft ſchlecht, ſowie nicht viele und gute Wiejen zu Gebot 
ftehen. Die Einführung des Kleebaues verdrängte die reine Dreifelder- 
wirthihaft. Nachdem man einmal den Klee der Brache anvertraute, 
fan man bald aud dazu, die früher dem Sommerfeld überwiejenen 
Hüljenfrüdte und die Kartoffeln der Brachflur anzuvertrauen. So ent- 
ftand die jog. verbejlerte Dreifeldermwirthihaft. Die reine Brache 
ift dabei bald ganz verbannt, in welchem Kal dann meilt die Brad 
fur zwiſchen Klee und Hade oder Blattfrüchten getheilt ift, bald findet 
ſich theilweile noch reine Brache entweder für die ganze Flur oder auch 
nur für die rauheren Außenfelder. Die Viehzucht und die Düngung 
fteben natürlich beſſer bei der verbeflerten Dreifelderwirthichaft, ſonſt aber 
hat fie viele Gebrechen. Zudem werben babei in der Regel dem Feld 
weit mehr Stoffe entzogen als zurüdgegeben, woraus ſich die Erfahrung 
ertlärt, daß in Gegenden, welche dieſe Wirthſchaft ſchon lange haben, 
Be Erträge zurüdgeben, ſofern nicht Düngerzufchuß Durch gute Wiefen u. ſ. f. 
vorhanden ti. Die Grundlage der Wirthichaft bildet in beſſeren Ges 
genden wenigiten® in ber Regel der Klee nebit den Wiefen. Der Klee ver 
langt Träftiges und reines Feld mit der nöthigen Feuchtigkeit. Bei der Drei- 
felberwirthichaft ift der Adler bei der Kleeſaat ſchon durch 2 Halmfrüchte 
vergrast, häufig aud) nicht mehr Träftig genug, es muß im Frühjahr zur 
Sommerung gepflügt werben, wodurch die Winterfeuchtigkeit verloren 
gebt. Auf geringen Klee folgt auch geringere und unreinere Winterfrucht, 








549 


und jo pflanzen fih Magerkeit und Verunkrautung fort, namentlih in 
tauberen Gegenden, mo ein forgfältiges Behaden der Brachgewächie felten 
it. Nah den Brachgewächſen folgt Winterung, dieſe gibt aber nach den 
meitten derjelben einen Rückſchlag, zudem wird in vauheren Gegenden bie 
Saat zu lange verzögert. Die Gerſte folgt zwar nah Winterung nicht 
gerade jchlecht, aber doch nicht jo gut als nad gebüngter Hadfrudt. 
Die für manche Gegenden jo wichtigen zweijährigen Kleegrasfaaten laſſen 
NH nit einführen, die Arbeit iſt vielfach nicht gleichmäßig vertheilt, und 
das jo michtige Vertiefen ber Ackerkrume läßt fich nicht jo bequem vor⸗ 
nehmen. Man kann zwar zu Kartoffeln ober Rüben die Aderkrume 
vertiefen, allein die Darauf folgende Winterfrucht gefällt fich nicht in dem 
ſtark geloderten Boden. Nicht überall machen ſich dieſe Nachtheile gleich 
art bemerflih, weniger auf gutem Boden in mildem Klima, bei ftarlem 
Wieſenbeſitz und bei Anbau von Kohlreps, zu weldem im Sommerfeld 
Brache gehalten wird. Mbgeholfen wird den gerügten Mängeln ganz 
ober theilweiſe durch Einführung eines Fruchtwechſels. Zu einem reinen 
Fruchtwechſel gehört jährlicher Wechfel zwiſchen Halm- und Blattfrudt, 
reine Brache ſowie die Aufeinanderfolge mehrerer Halmfrüchte find verbannt. 
Beides geftattet aber der Fruchtwechſel im weiteren Sinne, wenn nur im 
Ganzen nicht mehr als die Hälfte mit Halmfrucht angebaut wird. 
Die ganze Wirthſchaft hat ihre Grundlage im Futterbau und in der Düngung, 
dieſe jtüßen fich vielfach in erfter Linie auf den Kleebau. Die meijten Frucht⸗ 
wechſel umfaffen deßhalb die Anzahl Jahre, welche man warten muß, ehe 
auf demjelben Feld wieder Klee gebaut werben kann. Diefer Zeitraum 
gebt von 6—9 Jahren und fo findet man meiſt 6—Yjährige Fruchtmechlel. 
Wo man längere findet, hat man meijt zweimal Kleegrad im Umlauf, 
wo man fürzere findet, bat man auch Kleegrad ober auf manden Fluren 
feinen Kiee, theils weil man ihn nicht pflanzen will, theila weil man 
ihn nicht pflanzen ann. So findet fi z. B. auf einem Theil ber 
Gemarkung Theningen im Breisgau der 2felbrige Fruchtwechſel 1) Hanf, 
2) Weizen, man will einen Klee bauen, auf dem ſchlechten Sand in 
der Markung Moͤrſch bei Carlsruhe der 2feldrige Fruchtwechſel 1) Kar⸗ 
toffeln, 2) Roggen, man kaun Teinen Klee bauen. Der berühmte Nor⸗ 
folfer Vierfelderwechſel 1) Hadfruht +, 2) Sommerung, 3) Klee, 
4) Winterung, ift abgejehen von anderen Punkten fchon wegen der zu 
often Wieberfehr des Klee's in der Regel nicht durchführbar, aber dieſer 
Fruchtwechſel Hildet die Grundlage für eine Menge von anbern. 

Beilpiele von Fruchtwechſeln: 

1) Ein Sechsfelderwechſel, welcher der verbeſſerten Dreifelderwirth⸗ 
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ſchaft am meiften entſpricht: 1) Brache gebüngt (+), 2) Winter: 
frucht, 3) Klee, 4) Winterfrucht, 6) Hadfrudt + +, 6) Sommerfrucht. 

2) Der Thaͤr'ſche Sechsſelderwechſel: 1) Hadfruht ++, 2) Som 
merung, 3) Klee, 4) Winterung, 5) Grümmiden + + ober Hülfen- 
Früchte ++, 6) Winterung. 

3) Ein Sechsfelderwechſel für guten Boten und intenfive Wirth⸗ 
ſchaft: 1) Hackfrrucht ++, 2) Winterung, 3) Klee ++, 4) Reps, 
5) Wintermg, 6) Gommerung. 

4) Ein Sechsfelderwechſel mit Reps für geringeren Boden: 1) Reine 
Brache ++, 2) Reps, 3) Winterung, 4) Klee, 5) Winterang, 6) Sem 
merung. 

5) Der fog. Hohenheimer Siebenfelberwechiel, eine ganz ausgezeich⸗ 
nete Fruchtfolge, welche mit ben entiprechenden Abänderungen faſt in 
jedes Klima und auf jeden Boben taugt und allen Rachtbeilen der Drei- 
feldermirstäihaft begegnet: 1) Brache oder Grünmiden, in ganz milden 
Klima auh Hanf ++, 2) Reps, 8) Winterung, 4) Hadfradt + +, 
5) Gerfte, 6) Klee, 7) Winterung. WIE man weniger Reps baben, 
fo Haut man 1) Brache u. |. f., 2) 1/2 Neps, 1/, Winterung, 3) 1/, Qi 
terung,, 1a Sommerung, 4) Hadfrudt u. ſ. f. Will man ger keinen 
Reps, jo baut man 1) Brache, 2) Winterung, 3) Sommerung, 4) Had: 
frucht u. ſ. f., durch melde Abaͤnderung man allerdings keinen Frucht⸗ 
wechſel mehr fondern eine verbeflerte Körnermirtäfchaft erhält. Will 
man weniger Hackfrucht, fo baut man im Hadichlag Hülſenfrüchte, Grün- 
widen, Tann auch einen Thal Brad liegen laſſen. Diele mögliden 
Ahknderungen zeigen am beften, melde großen Vortheile eine Fruchtfolge 
gewaͤhrt, melde dem Wirihſchafter geftattet, ohne Umwälzung im ber 
Feldeintheilung feine Wirthſchaft ven Verbältniffen gemäß einzurichten. 

6) Ein Siebenfelderwechſel mit zweijährigem Klee ohne Hadfrudk: 
1) Brade ++, 2) Reps, 3) Winterung, 4) Kleegra + +, 5) Klee 
grad, 6) Winterung, 7) Sommerung. 

7) Ein Siebenfelderwechjel mit Hackfrucht und zweifährigem Klee 
grad aber ohne Reps: 1) Brache ++, 2) Winiermg, 3) Kleegrab, 
4) Kleegras, 5) Winterung, 6) Hadfrüdte ++, 7) Sommerung. 

8) Mehrere Achtfelderwechſel mit mb ohne Reps, mit ein- und 
zweijährigem Klee: 1) Brache ++, 2) Reps, 3) Winterung, 4) Hach 
frucht ++, 5) Sommerung, 6) Klee, 7) Winterung, 8) Sommerung. 
1) Brade ++, 2) Winterung, 3) Sommerung, 4) Hackfrucht ++, 
5) Sommerung, 6) Klee, 7) Winterung, 8) Sommernng. 1) Brache +, 
2) 1/, Reps, 1/, Winterung, 3) 1/, Winterung, %/, Sommerung, 4) Had- 
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frugt ++, 5) Sonmermg, 6) Ktee, 7) Winterung, 8) Sommerumg. 
4) Bade ++, 2) Reps, 3) Winterung, 4) Hadfruht +-+, 5) Som: 
mermng, 6) Kleegras, 7) Kleegras, 8) Winterung. 1) Hadfudt-+ +, 
2) Gerfie, 3) Klee, 4) Nepd ++, 5) Winterung, 6) Hülſenfrucht, 
N Winterfrußt, 8 Sommerfrucht. 

9) Ein Neunfelderwecifel für em Gut mit wenig Wieſen, deßhalb 
mit zmermaligem Kleegra® in 9 Jahren: 1) Brache + +, 2) Winterung, 
3) Kleegras, 4) Winterung, 5) Semmerung, 6) Hackfrucht + +, 
7) Sommerung, 8) Kleegras, 9) Winterung ober Sommernng. (Bergl. 
Seite 589.) 

Ganz eigenthuͤmlich geitaltet ji bie Dreifelbermirthichaft, wo tm 
milden Klima 3.8. in der Rheinebene nad) der Halntfrucht noch Stoppel⸗ 
fruͤchte namentlich weiße Rüben gebaut werben. Die Dreifeldermirthichaft 
wird dadurch zum Fruchtwechſel. Beifpiel: Am erjten Jahr Winterung, 
dann Stoppelräben, im zweiten Jahr Gerfte, im dritten Jahr Startoffeln, 
im vierten Jahr Winterung nnd dann Stoppelrüben, im fünften Sabre 
Gerſte, im ſechſsten Jahr Klee. Dieſe Folgen finb aber nit fo 
günftig zu beurtbeilen wie gute Fruchtwechſel. Einmal felgt MWinterung 
nad allen Brachgewächſen, und dann ift Häufig bie Düngung nit ganz 
günſtig angeordnet. Zubem find die Stoppelrüben im Ertrag ziemlich 
unfiher, wodurch vielfach die Grundlage der Wirthſchaft, der Futterbau 
etwas Schwankendes erhält. 

Die Feldgrass oder Koppelwirthſchaften finden fi gewoͤhnlich 
in rauhen Lagen, wo viele atmosphäriſche Niederſchläge, oft auch eim mehr 
leichter Boden den natärlihen Graswuchs begünftigen, fonft auch wohl, 
wo Mangel an Arbeitern herrſcht. Wir finden die Feldgrasmirtäicheft 
in zwei Formen, als wilde Feldgraswirthſchaft und als geregelte Koppel⸗ 
wirtbichaft. Die wilde Feldgraswirthſchaft, welche ſich in Sübbeutfchland 
anf dem Schwarzwald, im den Vogeſen und in den bayerischen Gebirgen 
findet, beiteht barin, daß man beliebig Stüde Grasland einige Zelt 
anderweitig andant, nachher wieber zu Gras liegen läßt unb andere 
Grasländer Ühnlich behandelt. €3 findet fi dieß an ber Gränze ber 
reinen Graswirthſchaft, mo man eben noch einige andere Nußpflanzen 
für den Hausbebarf bauen möchte. Geregelte Koppelwirtbichaft mit regel⸗ 
mäßiger Abwechſslung von Kutter und Markterzeugnifien nad) mehreren 
Jahren finden wir auf dem Schwarzwald unb Welzheimer Wald, dann 
in Medlenburg, Holftein u. |. f. Sn Holftein find die Güter durch 
Gräben oder Heden in Abtheilungen, Koppeln gebracht, woher der Name 
Koppelwirthſchaft. Beiſpiele von Koppelmirthichaften auf dem Schwarz. 
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wald find: 1) Rüben +, 2) Winterroggen, 3) Hafer, 4) Kartofieln 
oder Widen +, 5) Hafer, 6) Hafer +, TI Klee, 8—12) Gras. Ferner 
(Bejenfeld): 1) Rüben, Kraut, Kartoffeln gebrannt, 2) Winterroggen, 
3) Hafer, 4) Hafer, 5) Rothklee, 6—8) Mähegrad. Dabei wird alle 
Jahre gebüngt oder gepfuhlt. Die Anordnung ber Marktpflanzen erfolgt 
bald mehr nad den Regeln der Dreifelderwirthichaft, bald mehr nad 
denen des Fruchtwechſels. Ganz auffallend zeigt fih ber Einfluß der 
Sebirgäbildungen auf den Aderbau. Orte auf dem Schwarzwald, welde 
theils bunten Sandftein theild Wellenbolomit haben, treiben hier und da 
auf diefem reine Dreifelder-, auf jenem Koppelwirthichaft. Dieß findet 
jih 3. 8. in Warth bei Neubulach. Beilpiele von Koppelwirthichaften 
in Medlenburg und Holftein find: 1) Reine Brade, 2) Winterung, 
3) Sommerung, 4) reine Brache + (gebüngt), 5) Winterung, 6) Soms 
merung, 7) Klee, 8 und 9) Weide. Ferner: 1) Hafer, 2) Brache +, 
3) Roggen, 4) Gerſte, 5) Hafer, 6) Mähellee, 7—10) Waide. Ferner: 
4) Brade, 2) Reps, 3) Weizen, 4) Gerfte, 5) Erbfen und Hafer, 
6) und noch mehrere Jahre Kleewaide. Während im ebenen Land Reps 
als Handelspflanze fich findet, bat bie Koppelwirthſchaft des Gebirgs 
ala ſolche nur den Lein. Die übrigens immer mehr zurüdtretende 
Egartenwirthſchaft der ſchwäbiſchen Alb befteht einfach darin, daß bie 
Außenfelder mancher Gemarkungen eine Reihe von Jahren dreifeldrig 
gebaut werden und dann, wenn ſie „ausgebaut“ ſind, als Schafweide 
liegen bleiben. Neuerdings ſaͤet man gewoͤhnlich Eſparſette ein und läßt 
den Ader, wenn dieſe meggeht, noch beliebig lang öde liegen. Für raube, 
feuchte Gebirgägegenben und für Gegenden mit leichtem, wenig Eleefähigem 
Boden find Koppelwirthſchaften an fi ganz zwedmäßig, Der ganze 
Betrieb wird durch die Waide jehr einfach und billig, und die Wirthfchaft 
kann bod) intenfio betrieben werben dadurch, daß man ein großes Dünger: 
und Viehcapital hat. Die Einrichtung diefer Koppelwirthichaften zeigt aber 
vielfach große Mängel. Der Ader wird gewöhnlich erjt dann zu Gras 
niebergelegt, wenn er durch mehrere aufeinander folgende Halmfrucdhternten 
ausgeſaugt und vergrast ift, jo daß die Graßerträge gering find, und 
zulegt Pfriemen oder Dueden ben Adler überziehen, und biejer nur noch 
eine kaͤrgliche Waide gibt. So erzielt man nicht jelten an Halmfrüchten 
und an Futter geringe Durchſchnittserträge. Häufig wird nad dem 
Umbruch gebrannt. Dieß geſchieht ebenfo auf leichtem Sand: als 
auf ſchwerem Thon: und auf ſchwammigem Torfboden. Man jcält 
bie Narbe mit einem Schälpflug, ohne fie zu wenden, zerhadt fie dann 
mit der Handhade und ſetzt bie einzelnen Stüde in Häufchen je um 
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eine Reiswelle herum, laͤßt auf ber Windſeite eine Kleine Oeffnung und 
zündet an. Dieſes Brennen erfolgt meift im Frühjahr. Nicht zu bes 
ftreiten ift, daß durch das Brennen organiſche Stoffe zerftört, Dagegen 
mineralifche Stoffe Durch das verbrannte Holz beigeführt und vorhandene 
durch das Brennen ded Raſens in löslichere Form gebracht werben. Auf 
den auf dem Schwarzwald häufig vorkommenden Torfböben ift das 
Brennen rationell. Hier findet ſich organiiche Subftanz im Vebermaß, 
durd) dag Brennen geht aljo nichts Werthvolles verloren, vielmehr wird 
der ſchwammige Torfboden ſatter und die Säure ded Humus durch bie 
Altalien der Aſche fehr gut gebunden. Schon ungünftiger ftellt ſich bie 
Sache bei Thonböden. Dieje haben durchaus Leinen Ueberſchuß an orga- 
niſcher Subftanz), e8 gehen allo bier durch das Brennen weribvolle 
organiſche Subſtanzen verloren. Dagegen wirb allerdings ber Boden 
durh daB Brennen ded Thons Ioderer und wärmer, mas in dieſen 
rauhen feuchten Bebirgägegenden von hohem Werth ift. Zuführung von 
Allalien wäre aber ohne Brennen auch möglich. Gar wicht zu billigen: 
{it das Brennen auf Sandboden, welder ohnedieß die organtiche Subftanz, 
ſchnell verzehrt, und welcher nicht Tünftlich noch leichter gemacht werben 
darf. Wenn man brennt, um alten Raſenfilz, Sniectenlarven oder Un⸗ 
frautfamen zu vertilgen, jo läßt fi all dieß durch beilere Bodenbear⸗ 
beitung, Düngung und Anordnung der Pflanzen nad ben Regeln be 
Fruchtwechſels erreichen, ohne daß man nötbig Hätte, Gift mit Gift zu 
vertreiben. Nach dem Umbrud wird vielmehr der Ader durch forgfältige 
Bearbeitung gereinigt, wobei bie außgeeggten Quecken als Streumaterial 
benügt werben” koͤnnen. Der Ader wird ferner, jo lange er noch Träftig, 
it, zu Kleegras niedergelegt, mobei man höhere Yuttererträge erhält, 
ber Ader veiner bleibt und die Ammoniakquelle der Luft befjer zur Aus⸗ 
nützung Tommt. Das Kleegras läßt man Türgere Zeit ſtehen, bringt 
dann wieder einige Jahre Marktproducte und dann eiwa nochmals Klees 
gras. Solche verbefierte Koppelwirtbichaften unterjcheiden ſich von Fruch ts 
wechſeln oft nur noch durch die längere Dauer ober durch die dftere 
Wiederholung der Kleegrasſaat. AU dieß macht folgende Nebeneinanders 
fellung am beften deutlich, wo wir in alter und in verbeflerter Koppel⸗ 
wirthſchaft dieſelben Pflanzen angebaut haben. 


1) Rüben +. 4) Rüben +. 
2) Winterroggen +. . 2, Winterroggen +. 
3) Hafer. 3) Hafer. 


4) Kartoffeln oder Widen +. 4) Kleegras. 
5) Hafer. 5) Kleegras. 
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6) Hafer. 6) Kleegras. 
T) Mee. U Hafer. 
5) Gras. 8) Kartoffeln oder Widen +. 
9) Gras. 9), Hafer. 
10) Gras, 10) Aleegras. 
41) Gas. 41) Kleegras. 
12) Gras. 42) Aleegras. 


Diele verbefferten Koppelwirthſchaften bieten nebenbei den Bortkeil, 
daß fie glei aut für Stallfütierungs⸗ wie für Waldewirthſchaften pafien. 
Yür Gegenden mit feuchten, rauhen Klima und armen Boben z. B. 
fire die BuntſenbſteinbOben des Schwarzwaldes und Odenwalbes Tönnen 
berartige verdeflerte Koppelwirthſchafien ber leider immer mehr uberhand⸗ 
nehmenden Dretfelbermwirtbfichaft gegenüber nidyt genug empfohlen werden. 
Der Hacke Fruchtbau gibt dort geringe Rente. Klima und Boden machen 
eine dire Saat noihwenbig, der Ertrag bleibt wafidder, im Onrchfchmitt 
nady Menge und Site gering, wenn nicht zu jeder Frucht gedüngt wird, 
bie Webeiten find. felten und teuer, der ſehr aradtsäcfige Boden kaum 
rem zu bringen. Der Kleebau ift unſicher, Luzerne gedeiht wenig, 
Eparſette gor nicht, Die Wieſen Hefern ein Teichteß, viele audy ein ſaureß 
Futter, es mu deßhalb viel Stroh gefüttert und mittel Waldſtrene 
geringer Dinger erzeugt werben. Das Ergebniß ift: viel Arbeits 
koſten, wenig und geringes Futter, dveßhalb geringes Vie 
unb wenig unb geringer Dung, deßhalb geringe Ernten, 
zum Theil ausgemergelter Wald und aus alt dieſen Gründen 
zufammen — wenig Gelb. Wollten fill bie Bauern zu einer ver 
beſſerten Koppelwirthichaft entichttehen, ſo hätken fie weniger Arbeits 
toften, mehr unb befjeres Yatter, mehr Ertrag and ber Blech 
zucht, Iddneren Wald, mehr und Weileren Dung, beffere 
Ernten, mehr Geld. 


Folgende Nebeneinanberftellung zeigt dieß deutlich: 
Dreifelderwirthſchaft mit Slee ale 9Jahse. Berbefieste Koppelwirthſchaft 1 Ofchlägige 


1) Brache. 1) Brade. 

2) Winterfrudt. 2) Winterfrucht. 

3) Sommerfrudt. 3) Kleegras. 

4) Klee. 4) Kleegras. 

5) Winterfrudt. 5) Sommerfrucdt. 

6) Sommerfrudt. 6) Kartoffeln, Rüben. 


T) Raxtoffeln, Rüben, Haidekorn. N Sommerfrudt. 
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Deeifelderwirthſchaft mit Klee ale d Jahre. Berbeflerte Loppelwirthſchaft 10fchlägig. 
8) Winterfrudt. 8) Kleegras. 
9) Sommerfrudt. 9) Kleegras. 
40) Winterfeudt. 

Man hat auch Fruchtfolgen mit auähbauenben Gewächſen, Luzern 
uns Efparietie, welde daun eine beitisumie Meihe von Jahren ſtehen 
bleiben, 3 B. (Göriz): 1) Reine Brade ++, 2) Reps, 3) Roggen, 
4) Rartsfieln ++, 5) Gerſte, 6-10) Luzerne, 11) Hacfrucht, 
12) Roggen, 13) Hafer +. 1),Reine Brache ++, 2) Reys, 3) Wi 
tesung, 4—8) Eiparfstte, 9 Diele, 10 Hafer, 14 Hackfrucht ++, 
12) Gerfie, 13) Klee, 14) Winterumg. Es ift aber beiler, dieſe Ge⸗ 
wähle in einem ober mehreren Schlägen nebenher zu bauen unb- biejehben, 
wenn fie Feines orbenilichen Ertrag mehr geben, unzubrechen unb dafür 
in einem. anderen Schlag zu fürn. Auf dieſe Weife koͤnnen Luzerne und 
Eiyarjette jo langs erhalten bleiben als fie ſchͤn ſtehen, und braucht 
man. fie ambererjeiiä mcg wicht um des Umlauft willen noch Heben zu 
laſſen, wenn fie im Ertrag ſchon Hark nadhlaften. 


9. 100. 


DL Wenn nun bie übligen Fruchtfolgen fo große Schat⸗ 
tenjeiten Haben, warum geht die Mafje der Laudwirthe nicht 
davon ab? Ein Hauptgrund ift natürlich die Macht dev Gewohnheit, 
daB Hängen am Alten. Dan vergißt, daß etwas, was früfer ganz gut 
mar, jetzt bei veränderten Verbhältniffen unvernünftig fein kann. Vielfach 
tritt auch der Flurzwang hindernb entgegen, worüber Seite 430 f. das 
Nähere gejagt iſt. 

Ein Hinderniß der Verbreitung dei Fructwechjels liegt namentlich 
für rauhere Gegenden auch darin, daß man meint, derſelbe erfordere die 
Möglichkeit des Anbaus non Handelspflanzen. „Was wollen mis machen, 
bei ung gebeiht der Reps nit und dar Tabak nicht, wir müſſen dreis 
feldrig bauen”, Tann man von guten Lanbwirthen hören. Manche 
Pflanzen, von denen der Bauer behauptet, fie gedeihen in einex Gegend 
nicht, gedeihen oft bet richtiger Behandlung gerabe dort am beiten. Diele 
Erfahrung hat man 3. B. auf der Alb und auf dem Schwarzwald für 
Reps gemacht, Allein abgefehen davon ift man ja beim Fruchtwechſel 
ganz unbeſchraͤnkt, man ftellt eben die Pflanzen zuſammen, bie man bauen 
kann ober bauen will, wir haben ja oben ſchon Beiſpiele non Zweifelder⸗ 
wirthſchaft gehabt. Richtig ift nur fo viel, bag man um fo mehr paſſende 
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Zufammenftellungen maden Tann, je mehr Pflanzen man zur Auswahl 
bat. Richtig ift auch, daß man bei dem Uebergang von Dreifelderwirtb- 
Ihaft in einen Fruchtwechſel in Gegenden, wo Handelsgewächſe nicht 
gebeihen, häufig einen Schlag mit reiner Brache aufnehmen muß. Beilpiel: 
Die verbefferte Dreifelderwirtäfchaft mit Verbannung der reinen Brache 
lautet: 1) Blattfrucht, 2) Winterung, 3) Sommerung, 4) Klee, 5) Win- 
terung, 6) Sommerung. Soll bieraus ein Fruchtwechlel mit Berbannımg 
der reinen Brache gemacht werben, fo bekommen wir den Xhär’ichen 
Sechsfelderwechſel. 1) Hadfrudt, 2) Sommerung, 3) Klee, 4) Win⸗ 
terung, 5) Hülfenfrüdhte oder Grünmiden, 6) Winterung. Diefer Wechſel 
wird in den rauberen Gegenden Suddeutſchlands vielfach Teinen Anklang 
finden. Man baut nidt gern viel Hadfruct, ift deßhalb froh, einen 
Theil des Hackfruchtſchlages mit Hülſenfrüchten, Grünwiden, wohl aud 
Hanf, Lein ausfüllen zu können, während man bier für diefe Pflanzen 
noch einen bejonderen Schlag haben follte. Man kommt deßhalb zu der 
Folge: 1) Brache, 2) Winterung, 3) Klee, 4) Winterung, 5) Hadfrucht, 
6) Sommerung oder 1) Brache, 2) Winterung, 3) Hadfrudt, 4) Som⸗ 
merung, 5) Klee, 6) Winterung ober fiebenfeldrig 1) Brache, 2) Wins 
terung, 3) Sommerung, 4) Hadfrudt, 5) Gerſte, 6) Klee, 7) Winterung. 
Derlei Abänberungen flieht man vielfah als eine Verfhlehterung an, 
die Landwirtde find Häufig ftolz auf bie Verbannung der reinen Bradhe. 
In milden Gegenden, wo viel Hadfrucht gebaut und gehörig bearbeitet 
wird, Tann dieß richtig fein namentlich für Kleinwirthſchaften, in den 
mjeiften Fällen aber ift die Anſchauung ganz falſch, als ob 
mehr erzeugt würde, wenn bie reine Brache ganz verbannt 
wird. Die Brache Hat den Zweck, durch grändliche Bearbeitung bes 
Boden? die Vermitterung zu begünftigen und den beften chemiſchen und 
phyſikaliſchen Zuftand des Bodens (die Gahre) berzuftellen. Daß dieſe 
Zwecke ohne bie reine Brache erreiäit werben Tönnen, iſt gewiß, daß 
fle aber bet der Dreifelderwirthſchaft in den meiſten Fällen nicht erreicht 
werden, tft nicht minder gewiß. Gewöhnlich fehlt e8 ſchon an der 
erften Borausſetzung, an guten Geräthen und an der entipredienden Zug» 
kraft. Was vielleicht der Pflug gut machte, verderbt die Egge wieber. 
Der Homwarbpflug z. B. legt die Krume ſtark um, verlangt alfo eine 
gut eingreifenbe Egge; die Stleinbauern aber haben neben bemjelben ganz 
gemüthlich ihre alte Randegge, wo 3—4 Zähne in berielben Spur geben. 
Meiter macht die Anorbnung, Auswahl und Behandlung ber Nubpflanzen 
vielfach eine Reinigung und gehörige Bearbeitung des Bodens unmöglich. 
Der Dreifelberwirtd baut Klee in ber Brache; wie Tann hier eine 
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Reinigung des durch zwei Halmfrüchte vergrasten Ackers ober eine 
Bearbeitung des Bodens ſtattfinden? Er baut Reps, Rübfen, Huülſen⸗ 
frühte in der Brache umb fäet dieſe Pflanzen vielfach breitwürfig; mie 
Tann da von einer gründlichen Reinigung bie Rebe fein? An rauheren 
Gegenden wirb der Boden Häufig nicht einmal durch den Hackfruchtbau 
volljtändig gereinigt, weil bie Landwirthe eine Abneigung vor bem Hand⸗ 
baden und wenig Hebung darin haben. Oft hört man, die reine Brade 
jet zu theuer; wenn auch bie Winterung nad) Hackfrucht einen Rückſchlag 
gebe, fo jet doch der Werth der Hadfrucht nebft dem der geringeren 
MWinterung höher als ber der befleren Winterung nach reiner Drache, 
An ſich iſt dieß richtig, umd doc iſt ber Einwand grundfalſch. Be 
guten Fruchtwechſeln erſtreckt ſich ded Gegen der reinen Brache auf den 
ganzen Umlauf, unb namentlich der Umftand wiegt jchwer, daß bie 
Grundlage der Wirthichaft, dee Rothklee weit fiherer und üppiger gedeiht, 
wenn der Ader auch mehrere Jahre zuvor gehörig in der Brache bears 
beitet murbe. A/stel bis !rtel des Ackerfelds in reiner Brade 
it für Die meiſten ſüpdeutſchen Wirthſchaften nützlich, ner 
mindert nit ben Nohertvag fonbern erhöht denfelben. Man 
bedenke auch, daß man ohne reine Brache tm Sommer den Dung längere 
Zeit nicht ausführen kann, wodurch bei der faft allgemem noch üblichen 
IÖlehten Behandlung des Dirngd: viele werthvolle Stoffe verloren gehen. 

Manche fürdtten auch bei Einführung eines Fruchtwechſels von ben 


; Hauptfrüdten meniger zu ernten. Bei Empfehlung des Hohenheimer 


ee. .— vu —. 


2 — 2— 


Siebenfelderwechſels z. B. in all ſeinen Schattirungen bekommt man den 


Einwand: „dann made ich zu wenig Korn“. Die Dreifelderwirthicheft 


bat / ztel Winterfrucht, Die Hohenheimer Siebenfelderwirihſchaft nur 2/,tel, 
aber auf dieſen ?/,teln des Guts wird erfahrungsgemäß nicht nur gleich 
viel fondern mehr: Winterfrucht erzielt als auf A/stel bei Dreifelder⸗ 
wirthſchaft, weil die Winterung nur nad) den günftigften Vorgängern 
folgt, und weil auch ber Klee ſchon beſſeren Stand hat. Zudem iſt 


micht zu vergefſen, daß bie Pflanzen bei richtiger Folge ungünſtigen Wik 


u. ET -. x 


| 


terungseinfläffen leichter widerſtehen. Mit Einführung eined gutem 
Fruchtwechſels fteigt die Sicherheit der Ernten und bamit ber Durch⸗ 
ſchnittsertrag. Bei der verbeſſerten Dreifelderwirthſchaft aber findet ſtarker 
Raubbau flatt. Anfangs fteigen die Erträge, weil man mehr Tuster 


. und damit mehr Dung erzeugt, über kurz oder lang aber zeigen ſich 


Rückſchläge, wo nicht viele gute Wieſen find oder jonjtiger Dungzuſchuß 


! 


‚ Mattfindet. Klee und Deljamen laſſen zunächſt nad). Die Einführung 
einer verbefierten Fruchtfolge iſt in der Regel das einzige Mittel, 
Martin, Handbuch ber Landwirthſchaft. 





668 


welches uns höhere Roberträge fihert, ohne Daß wir wielleicht einen 
Kreuzer Betrieböcapital mehr zu verwenden brauchen. 

Weiler wird gegen bie Einführung einer verbefierten Fruchtfolge 
angeführt, es ſei bieß eben immer ein Berjuch, welcher auch miklingen 
fönne. Darauf tft zu antworten: Es Tann ein Berjuc fein mit Nifico, 
wenn man nemlich eine Anorbnung ber Pflanzen wählt, welche fich noch 
nicht erprobt hat; es ift aber Fein Verſuch, d. 5. alles Rifico fallt weg, 
fo wie die Zuſammenſtellung der gewählten Fruchtfolge eine anerkannt 
zweckmaͤßige tit. Sein Landwirth wird z. 8. behaupten, daß die Einführung 
bes Hohenheimer Siebenfelderwechfelö, wo der Reps überhaupt gebeiht, ein 
Mifico mit ſich führe Gewiß gebeiht ber Reps nach reiner Brache am 
beften, gewiß gedeiht Winterfrucht nach Reps und nad Klee, gewiß 
folgt Klee nad gedüngter Hackfrucht gut, ebenjo Gerfte nah Hadfrudt. 

Ein letzter Punkt, welder der Einführung verbefierter Fruchtfolgen 
entgegen fteht, ift die behauptete Schwierigleit de Uebergang 3 unb der 
Ausfall im Ertrag während deſſelben. Der Vebergang ift manchmal 
ſchwierig, namentlih wenn aus der Dreifelderwirthichaft in einen Sieben- 
oder Achtfelderwechjel übergegangen werben fol, ein Fall, welcher mit 
Ruͤckſicht auf den Klee oft vorkommen wird. Hier kann bie Eintheilung 
bes bis jetzt in drei Fluren getbeilten Feldes in ſieben ober acht Schläge 
Anſtaͤnde geben und den Uebergang erjchweren. Nicht felten fällt aber 
auch diefe Schwierigkeit weg. Hat mas ausdauernde Futterfräuter, je 
bebarf man ohnedieß einen ober zwei Schläge mehr, man befommt flatt 
acht ober fieben neun Schläge und damit eine durch brei ohne Bruch 
theilbare Zahl. Nicht felten ift auch eine der drei Fluren größer ala 
bie beiden andern. Hier macht ſich ber Uebergang in eine Siebenfelder 
wirihſchaft am leichieften, wenn man bie größere Jlur in drei, die beiden 
andern in je zwei Theile theilt. Aehnlich tft der Kal, wenn man ben 
fiebenien Schlag aus umzubrechenden Trodenwielen oder Waiben bilde. 
Daß jede Neueintbeilung bei abgerundetem Grundbeilg leichter gebt als 
bei zerftädeltem, tft natürlich. Man muß auch jo viel als möglich auf 
natürlige Abdtheilungen, in welche dad Gut zerfällt, Nüdficht nehmen. 

Ein Ausfall im Ertrag während der Uebergangszeit läßt fi) gemöhnlig 
daburch vermeiden, daß man benjelben langjam macht, daß man jebe gemalt 
fame Anorbnung der Nubpflanzen vermeidet. Der Vorrath an Betriebis 
capital muß hier häufig entſcheiden. Iſt dad Gut in gutem Düngungss 
zuftand, vermag der Wirthichafter mit Dung nachzubelfen, jo kann man ben 
Uebergang jchneller machen, Abweichungen von ber Regel ftrafen fich ;übers 
haupt im milden Klima weniger, im entgegengejegten Fall fchreitet mau 
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langſam vorwärts. Zuerſt muß immer der wictigften Pilange, dem Klee 
eine gute Stelle angewiejen werben. Dieß iſt nicht immer leicht, weil er 
vor ſechs Jahren auf derſelben Stelle nicht folgen darf. Will man ben 
Uebergang nicht gar zu langſam bewerkitelligen, und muß ber Klee eins , 
mal ſchon nad fünf Jahren folgen, ſo wählt man Kleegras mit andern 
Kleearien (Seite 388 f.; vergleiche auch Beilpiel 2); Grünwicken vermögen 
den Klee nicht zu erjegen (Seite 395). Hat man den Klee untergebracht, 
jo forgt man für die naͤchſt wichtigſten Pflanzen, in der Regel für bie 
Winterhalmfrüdte. Beiipiele von Uebergängen: 

1. Uebergang von ber Dreifelderwirthſchaft in den Sechsfelder⸗ 
wechjel: 4) Brache. 2) Winterung. 3) Klee. 4) Winterung. 5) Hach 
frudt. 6) Sommerumg. 


















| Winterfeld. | Gommerted. | MWeamfels. 
Dreifeldrig, | | — 
Dinkel und Roggen. || Gerfte unb Hafer. |) Kartoffeln und Klee 


Vebergang. | 6 5. 3. 1. 2. 4. 
1. Jahr. .GSomnerg. darrudt. Klee. Brade. || Winterng.| Winterng. 
1. 4. 2. 8. 6. 


2. Jahr .. || Brade. Sommerg. Winterng. | Winterng.| Klee. Hackfrucht. 
2. 1. 6. 3. 4. 6. 


3. Jahr .. Winterng. Brade. Hackfrucht, Klee. Winterng. Sommerg. 


8. 2 6. 4 6. 
4 Jahr .. Klee. | Winterng. || Sommerg.| Winterng. deatuqi. araq⸗ 
4. 3. 1. 6. 
d. Jahr . . Dinerns. Klee. Ben. Dana. Bonner. —* 
4. 1. 


8. Jahre .. —* — men Sonnen, Brad * 


7. Jahr - ‚Sommers. dacugt | Re. Brache. interne. Winterng. 
2. Uebergang in den Thär’ihen Sechsfelderwechſel. 


Lu LU u Lo 0 1} 
Dreifeldrig. | Winterung. | Sommerung. 


| alee. Kart. Brache. 








Nebergang. 2. 1. 8. 6. 4. 

1. Jahr ...Gerſte. desire. Klee. Biden. winterng. * 
3. 4. 6. 

2. Jahr ... Klee. ante Winterng.| Winterng. —* one. 
4. b. 1. 2. 


3. Jahr .. . ||Winterng. Rleepzas, widen, deen. Wirecug. Gerſte. 
d. 4, 1. 8. 


4. Jahr ... | Widen. | Winterng. intern aut Hackfr. Klee. 


6. 5. 1. 2. 4. 
8. Jahr ... NWinterng.! Wicken. | Hackfr. Al. Gerfte. | Winterng. 


8. Uebergang von ber Drelſelverwirihſchaſt In elnın Achtſelderwechſel mit neben bergehenbem Luzernſchlag, 
wobei bie Burzerne im Herbſt des 7. Jahres umgebrogen wird: 1) Drache oder Grünwicken. 2) Maps. 3) Winterung. 


4) Hackrrucht. 5) Sommerung. 6) Klee. 7) Winterung. 8) Sommerung. 


Dreifeldrig 
angebaut. 


nebergang. 


1. Jahr .... 
2. Jahe .... 
B. Jahr.... 
4. Jahr... 
Zahr ... 
6. Jahe... 
7. Jahr.... 
& Ye... 
Er... 
18, Jar... .. 




















"Dinterfeld. Sommerfeld, 
Dinkel. Roggen. Safer, Gerfte. 
4, 6. 8. 1. 6. 
Hackfrucht. Sommerg. Sommerg.Brache. Klee. Luzerne. 
6. 6. 1. 2. 7. 
Sommerg. Rlee. Brache. Raps. Winterung | Luzerne. 
6. T 2 9. 8. 
Klee. Winterung Raps. I Wintermg | Sommerg. | Qugerne. 
7. 8. 8. 4. 1 
Winterung, Sommerg. | Winterung Hacfrucht. Brache. Luzerne. 
8. 1. 4. 8. 2 
Sommerg. | Wrache. HGHacfrucht. Sommerg. Raps. Luzerne. 
1. 2. 6. 6. 8. 
Brache. Raps. | Gommerg. | Nee. Winterung Luzerne. 
2 8, 6. 7. 4. 

Hay Winterung Klee. || Winterung | Hadfrudit. | Lugerwe 
8. 7. 8. . b. 4. 
Witterung | Ligerne, | Winterung || Sommerg. | Sommerg. Hackfrucht. 
4. | 8, L 6. b. 
Darfffrucht. Lugerne. | Gommerg. || race. Rlee. Sommerg. 
6. 1. 2 7. 6, 
Somnerg. ' Ahern ' Bände. Raps. !Minterung Nee. 





3. 
Winterung 
8. 
Gommerg. 


Brachfeld. 
Klee. Brache. Kartoffeln. 
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Raps. | Winterung 
8. 4. 
Winterung | Hadfrudit. 
4. 5. 
Hack frucht. Sommerg. 
b. 6. 

Gommterg. Klee. 
6. 7. 
Klee. Winterung 
7. 8. 
Winterung | Sommerg. 
8. 1. 
Sommerg. | Brade. 
1. 2 
Brache. Raps. 
2 8, 
Raps. | Winterung 
B 4 


Binterung | Hadfrugt 











"Bunzopngg sig Ko) Sunummog , "rag rn Bunzopuag |. ° * hal “Or 
g T 9 9 7 2 
“sd va Sunzmmagg ! als | -Dunzemeag !i "Purammgg u ee 
T 7 K' 7 2 ‘8 9 
buag Sunzuugg | epnılzeg || "Dumzngg Kr dus Tuupmmog |’ * 3406 X 
7 L 7 £ v T q 
Furzapugg 2275 Sunsapugg "gdog Sunzumog | dvaa omas || ar y 
2 2 e ⁊ 7 7 
"gusßasg Bunssumog | "gdng hrig onzjpng || Dunzugg | Bunzapumg || °* 2696 9 
9 9 ⁊ 1 7 2 s 
Sunzumog +anılp0d vi Dunzpugg | Danzoyugg ⁊x "stur ae | SE) 
9 7 7 L g 9 T 
+pnılp0d Dunzopugg | Punzapugg 3 edvx Bunzuwog | pvaeeaqus 4 
* v * 9 T 9 7 
-Bssumog s/; "Bazuggs/, ‚gdug 221% Punssumog Prag ana | Bunzuag || "00h "8 
‘8 ⁊ 9 Q 7 7 * 
"dog avag Surnnpumog || “Bunzoyugg Bunzaumog || "Bunzapugg 8 TE / 
⁊ 1 9 L ꝙ s 2 
XX Sunzopugg | Bunzazugg ionalpnd 2 "gdurg Sunzumuog | ° * ah0S 3 
J e F . L 8 y 9 3 9 Huydrsgan 
| along ag ujallorug Sunzwuog 
—R XRXRX | ankamen rn | 





> — ——— —— — — — — —— u rt miese up — mr — — — —— 





aaa qnqes uolojaiuapoad uaquspargnkun gno vvjo >12, 19 gun maß 2 u ES gg 
1322] og ‘18 223 uj oßplgryamagijunggn 1supqusgoch 21q 17 Yoplärarnıagysjppag aꝛq uoa Bivdugn F 


86) Webergang von ber Dreiſelderwirthſchaft In die verbefferte ſiebenfeldrige Kdrnerwirthſchaſft: 
1) Brache. 2) Winterung. 8) Sommerung. 4) Hadfrudt, 5) Sommerung. 6) Klee. 7) Winterung. 
Aus der biöherigen größeren Winterflur ſollen 3, aus ber Sommers und Brachflur je2 Schläge gebildet werben. 























Preifeldrig —RS —E — Bradfiur. 

angebaut. | Winterung. Sonmerung. Hacfrucht. Rice. 

Uebergang. b. 6. | 1. 1% 

1. Jahr . . || Sommerung. | Sommerung Hackfrucht. Klee, Brache. Winterung. Winterung. 
6. | T. 2. 1. 

2. Sabr .. Klee. Hackfrucht. Winterumg. || Winterung. | Winterung. | Sommerung. | Wrache. 
7. 1. 8. 6. 2. 

8. Jahr . || Winterung. | Winterung | Sommerung. Brache. Sommerung. Klee. Winterung. 
1. b. 6. 2 4 7. 3. 

4. Sahr . . Brache. Sommerung. Klee. Winterung, Hackfrucht. Winterung. | Sommerung. 
2. 6. 7. 8. 6. 1. 4 

6. Jahr . . Winterung. Klee. BWinterung. || Sommerung. | Sommerung. | Brade, Hackfrucht. 
3. 7. 1. 4. 6. 2. 5. 

6. Sabr . . Sommerung. Winterung. Brache. Hackfrucht. Klee. Winterung. Sommerung. 
4. 1. 2. 6. 7. 8. 6. 


7. Jahr ..dagkffrucht. Brace. Winterung,. || Sommerung. | Winterung. | Sommerung. | . Klee. 


Bei den Beifpielen Nro. I—3 ift der Nebergang ſchon mit dem 


erften Jahr fertig,. bei ben Beiſpielen Nro. 4 und 5 mit brei Jahren. 
Neben den beſprochenen Felbizftemen finden fi) noch fog. freie 


— — sunny en. 
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Wirthſchaften. Der Wirihſchafter bindet fi bier an Tein beſtimmies 
Spftem, ſondern feßt den Anbau alljährlich ben Umftänden gemäß feft. 


. Eine nähere Betrachtung biefer Wirtbichaften zeigt, daß bie gutem ſich 


Immer an das eine oder andere Feldſyſtem anlehnen, daß ber Wirth⸗ 
ichafter fi dabei aber eiwas freier bewegt als dieß manche Fruchtfolgen 
geftatten. Freie Wirthfchaften, welche einen folgen Grundgedanken nicht 
haben, find felten von Erfolg und keineswegs zu empfehlen. Je mehr 
Fortſchritie bie Feldbereinigung macht, jo daß jeder Grunbbefiter freien 
Zugang zu feinem Gelände hat, deite mehr wird fich bei ben zahlreichen 
Kleindauern Süddeutſchlands eine Art freie Wirihſchaft bilden, melde 
fih an bie Oreifelderwirthſchaft anlehnt. In den rauheren Gegenden 
wenigftend wird man 3. B. mehr und mehr nad Kartoffeln Sommer- 
frucht bauen und biefer Sommerfruht den Klee anvertrauen, woburd 
ſchon ein großer Fortfchritt bewerkitelligt iſt. Auch die Kleegrasſaaten 
werden fih mehr und mehr einbürgern. 


| Diertes Gapitel. 
Die Iandwirthihaftlihe Rechnungsführung. 


$. 101. Afgemeines. 


Ganz enifchieben iſt die Nechnungsführung derjenige Punkt in. 
der Landwirihſchaft, mit bem es am menigfien vorwärts will. Der 
Bauer notirt gewöhnlich gar nichts, hoͤchſtens macht er ein Zeichen in 
ben Stalenber, wenn eine Kuh den Stier verlangt oder wenn fie gekalbt 
bat, der Iateinifche Bauer führt gemöhmlich einige Journale, am Neujahr 
legt er die alten in ben Kaften und fängt neue an, von einer Benüßung. 
ift jelten bie Nebe. Die Wirihichaften, auf welchen eine geregelte Buch⸗ 
führung mit brauchbaren Refultaten eingeführt ift, ſind im Suüddeuitſch⸗ 
land jelten. Warum? Der Bauer hält die Rehnungeführung für 
unnöthig, weil Vater und Großvater ohne biefelbe reich geworden find, 
er vergißt dabei, daß die Verhältniffe fi ändern. Jetzt haben wir hohe 
Arbeitdr und Handwerksloͤhne, hohe Materialpreiſe, hohe Steuern — 
ohne entfpreddende Steigerung der Seireibepreife, jebt haben mir durch 
Dampfichiffe und Eifenbahnen einen viel ſchnelleren und viel entwidelteren 
Verkehr. Jeder ordentliche Handwerksmann führt jet eine Rechnung, 
und doch ift aud fein Vater und Großvater vieleicht ohne Rechnung 
groß geworben. Andere Landwirthe fürdhten die vermeintlich nothwendige 
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Bieljegreiberei. Diele Vielſchreiberei eriftiet in der That nur in ber 
Einbildung der Landwirte. 5 Minuten täglich zum Eiuſchreiben bes 
Baufenden, 4 Stunden mmatlid zum fyertigen der Auszüge, 8 Tage 
im Winter zum Abſchluß der Rechnung genügen für Güter bis zu 600 
Morgen. Wenige find endlich auch jo ehrlich und geflehen, Daß bie 
Buchführung eben ſchwierig jei und fie befürchten müflen, damit wicht 
zu Stande zu lommen. Diele jomie auch Diejenigen, melde bie ver⸗ 
meintliche Vielſchreiberei fürdten, werten immer noch auf eine zu erfin- 
benbe „einfache Buchführung, welche ben Bebürfnifien des Landwirths 
genügt". Statt daß man dieſem Köhlerglauben entgegen tritt unb ben 
Landwirthen damit jebe Beichönigung einer Unterlaſſung aus Bequem⸗ 
lichkeit unmöglih macht, ſchreibt man wohl auch wech Preife aus für 
die genannte Erfindung. Verdient bat die Preife noch Seiner. Warum 
fall man aber in unferem Zeitalter ber Erfindungen nicht auch eine eins 
fache landwirthſchaftliche Buchführung erfinden können? — Weil bie 
ein innerer Widerfprud iſt. Die Buchführung ift Nichts für fi, 
fie ift nur der Zahlenausbrud des landwirthſchaftlichen Betriebs, eine 
Darftellung deſſelben in Zahlen, wie eine Zeichnung eine Darjtellung 
eines Gegenftandes im Bild iſt. Iſt ber Gegenſtand ſelbſt vermidelt, 
und fol die Zeichnung ein getreues Bild des Gegenftandes geben, fo 
kann auch die Zeichnung nicht einfach fein. Der Ianbwirtbichaftliche 
Betrieb iſt auch verwidelt, und deßhalb Tann auch feine Darftelung in 
Zahlen nicht einfach fein. Die gewerblicde Buchführung kann em Ge 

bilbeter in wenig Lagen ohne Lehrer, ein Ungebildeter in 14 Tagen mit 
Hülſe eines Lehrers erlernen, warım nit auch bie Ianbwirthichaftliche 
Nechnung, iſt ja doch die Landwirihiehaft eben auch ein Gewerbe? Deß⸗ 
halb weil der Landwirth ed mit Dingen zu thun bat, Deren Werth fich 
nit unmittelbar in Geld ausſpricht, ſondern welche ein Zweig bem 
andern zufchiebt. Will ich 5. B. den Ertrag einer Wieſe berechnen, jo 
Tann ich zunächſt für das Heu Leinen Preis einfegen, ih Tann ja bad 
Hen in den meilten Allen nicht verlaufen, ih muß ed um des Düngers 
willen mit dem Bieh verwertben;, erit wenn ich den Berwerthungäpreiß 
bes Heues berechnet habe, kann ich venfelben der Wiele zu gut fchreiben 
und deren Reinertrag berechnen. Weil nur wenige Laubwirthe in ber 
Lage find Heu verlaufen zu Tönnen, jo iſt ber Markipreis bed Heues 
ein kuͤnſtlich gefteigerter und für uns nicht brauchbar. Auch wenn man 
davon außgebt, dei immer bie Marktpreiſe einzufegen felen, wird bie 
Sache keineswegs einfacher ſondern eher noch verwidelter, weil man 
dann bie fo fchivierige Berechnung bes Wertha bei Stalldungs und bie 
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noch Ichwierigere Vertheilung dieſes Werths auf bie einzelnen Abtheilungen 
bat. Trotzdem taugen immer Ankündigungen und Empfehlungen von 
Anleitungen zu einfacher landwirihſchaftlicher Rechnungsführung auf, 
neuerdings namentlich in ber bei dem Bauer beliebten Kalenderform. 
Wie verhält ſich's damit? Wenn ih nur bie Umriſſe eines Gegenſtandes 
zeichne, fo wird die Zeichnung verhältnißmäßig einfach, wenn auch ber 
Gegenftand felbit dieß nicht iſt. So iſt's auch mit folden Anleitungen. 
zu einer einfachen Rechnungsführung. Viele find ‚nur deßhalb einfach, 
weil fie ein ganz unvollfländiges Bild des landwirihſchaftlichen Betriebs 
geben. Um den nerhältnigmäßigen Werth folder Aufzeihnumgen würs 
bigen zu Können, muͤſſen wir zunächft fragen: Wozu führen wir eine 
Rehnung? Zunächſt um zu willen, ob wir in einem Wirth 
Ihaftsjahr ärmer oder veiher geworden find. Dazu genügt 
bie alljährlige Aufnafme eines Anventars b. 5. aller Werthe, welche 
ſich in der Wirthſchaft finden, des Grunbcapitald mit Grund und 
Boden, des ftehenden Betrieböcapitald mit Gebäuden, Bieh und Geſchirr 
und beö umlaufenden Betriebscapitald mit Geld, Worräthen und den 
ſchon für's nächte Jahr gemachten Arbeiten. Wir führen weiter Bud, 
um und vor Verſchleuderung von Werthen irgenb einer Art, von Gelb, 
Arbeit, Borräthen ꝛc. zu bewahren und um zu jehen, in welchem 
Verhältniß die einzelnen Zweige der Wirthſchaft an den 
günftigen oder ungänftigen Erfolg Theil genommen haben. 
. Hiegu genügt eine Suventarifirung nicht, ſondern hiezu find noch zwei 
weitere Dinge erferberlih. Wir müflen die täglichen Veränderungen in 
der Wirihſchaft aufzeichnen, was theilweiſe wenigſtens mütelft beſonderer 
taͤglich zu führender Regiſter geſchieht und deßhalb die Bezeichnung 
Journalführung bekommen hat. Wir wüſſen aber auch bie Ergeb⸗ 
nifſe Diefer Journalführung wenigitenö in Auszügen fo zufammenjtellen, 
bi wir aus ber Zufammenftellung am Ende bes Jahres den Ertrag 
jedes einzelnen Wirihſchaftazweigs jehen können. Die Zufammenftellung 
der Inventariſirung und ber Grgebnifje des Journalführung in einer 
Weife, daß damit zugleich eine Probe für Die richtige Berechnung gegeben 
it, geichieht Durch Führung des ſog. Hauptbuchs. Stellt man bier 
zunaͤchſt alle Cinnahmen aus der ganzen Wirthichaft zufammen, dann 
ig gleicher Weife alle Ausgaben, jo hat man das einfache oder came: 
raliſti ſche Hauptbuch, eröffnet man aber jedem einzelnen Wirtbichaftse 
aweig einen bejonberen Conto in ber Art, dag man alle Verwendungen 
auf benfelben auf der linken (Debet) Seite, alle Einnahmen aus dem⸗ 
ſelben auf der rechten (Erebit) Seite bucht und zwar fo, daß jeber 
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WVoften, der einmal auf der Debetjelte ericheint, aud wieder auf einer 
Creditſeite erfheinen muß und umgekehrt, jo bat man bad Doppelte 
oder kaufmänniſche Hauptbud. Diefe lebtere Form ift als bie bet 
weiten überſichtlichere entichleben vorzuziehen. Auch erforbert biefelbe 
keineswegs mehr Schreiberet, jofern man nur die ganz upndthige prime 
Nota oder das Journal wegläßt, jofern man ferner den noch unndtbigeren 
Eaflenconto wegläßt und die baaren Poften nur einmal budt unter 
Benübung des Kaſſenbuchs als Controle. Die nicht baaren fog. durch⸗ 
laufenden ober Ausgleichungspoſten müfjen auch bei der cameraliftiichen 
Hauptbuchführung zweimal, einmal in Einnahme und einmal in Ausgabe 
gebucht werden. So falſch die Behauptung tft, zur Führung eines dop⸗ 
pelten Hauptbuchs feien kaufmaͤnniſche Vorkenntniffe nöthig, jo wahr ift 
fo viel, daß die Führung eined landwirthſchaftlichen Hauptbuchs eine 
Geſchicklichkeit erfordert, welche der größeren Zahl der Landwirthe abgeht. 
Die größere Zahl der Landwirthe muß ſich daher auf bie Journalführung 
befehränfen, dabei aber die Journale fo einrichten, daß aus benfelben 
bie Ergebniffe der einzelnen Wirthſchaftszweige moͤglichſt Leicht und mögs 
lichſt vollfländig berechnet werben können. Die Veberfichtlichlett und bie 
Controle für die Richtigkeit ber Rechnung, welche ein gut geführtes 
Hauptbuch bietet, muß man babei allerdings entbehren. (Näheres in: 
Martin W., die Rechnung des Landwirths in ſtufenweiſem Gang, 
Ravensburg 1871, Eugen Ulmer.) Das Gefagte gibt und nun ben 
Maßſtab zur Beurtbeilung ber zahlreich auftauchenden landwirihſchaft⸗ 
lichen Kalender und anderer Anleitungen zu „einfacher“ Rehnungsführung. 
Diefelben mäflen ein Syftem enthalten b. 5. entweber eine bloße Inven⸗ 
tarifirung oder eine folde nebft Sournalführudg. Die Sournale müſſen 
alle Veränderungen im Betrieb umfafjen und fo angelegt fein, daß Aus⸗ 
züge mit Leichtigkeit gefertigt werben Thnnen, d. 5. ed muß gemöhnlid 
der Wirthſchaftszweig dazu geichrieben werben, melden bie betreffende 
Notiz angeht. Wo dieß fehlt, mo mefentlihe Veränderungen 3. B. bie 
Arbeiten gar nicht gebucht werben, ba hat man nichts Einfaches ſondern 
eben etwas ganz Unvollftänbiges. 

Alle Bemühungen, bie Buchführung ohne mwefentliche Beeinträchtigung 
der Vollſtaͤndigkeit einfach zu maden, koͤnnen nur auf zwei Punkte ges 
richtet ſen. Man muß ſuchen, die Zahl der Negifter obne 
Beeinträdtigung ber Bollftändigkein möglichft gu verringern 
und die Einrihtung derfelben möglichſt einfad zu machen. 
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I. Die Dermögensaufnafme (Önventarifirung). 

Jede Buchführung hat natürlich mit der Aufnahme bed Vermögens⸗ 
ftanbes zu beginnen. Welder Termin iſt für den Beginn ber befle? 
Der landwirihſchaftliche Betrieb ſchließt nie ab. Ehe die Ernte gebrofchen 
ober hoch verkauft ift, jedenfalld aber ehe das Futter verwerthet ft, bes 
ginnt ſchon wieder bad Stürzen ber Felder, die Herbiifaat, das Tief: 
pflügen vor Winter u. ſ. f. Wir Fönnen alfo eigentlih die Jahres⸗ 
rechnung an jedem beliebigen Termin beginnen beziehungsweiſe abſchließen. 
Für bie große Menge der Landwirthe ift aber ohne alle Trage ber erfte. 
Sanuar ber pafjendite Termin. Bei der Wahl diejed Tags entjteht am 
mwenigften Verwirrung bei bem nothwendigen Ueberjchreiben mancher. 
Voften 3. B. der Herbiifant auf dad neue Wirtbichaftsjahr, weil dann 
bürgerliche Jahr und Wirihſchaftsjahr zufammenfallen. Zubem haben 
viele Lanbwirtbe eben nur im Winter Zeit, um den Rechnungsabſchluß 
mit der ndibigen Ruhe beforgen zu koͤnnen. Pächter wählen am beiten 
ben Tag des Pachtantrius als Anfangstermin. Natürlich tft nur im 
erften Rechnungsjahr eine zweimalige Bermögensaufnahme nothwendig, 
für alle folgenden Jahre tft das Bermögen am Schluß bed laufenben 
zugleich das Vermögen am Anfang bes Tünfttgen Jahres. Hat man eine 
Sournalführung, fo ergibt fi das Vermögen aus den Regiſtern. Alle 
Aendberungen im Bermögen werben ja in ben Regiſtern gebudt, man 
bat deßhalb auch durch Sturz ber Borräthe bie Uebereinitimmung mit 
ben Regiitern zu controliren. 

Es fol nun hier noch ein kurzes Beiſpiel einer erftmaligen Ver⸗ 
mögendaufnahme folgen: 

Termin: 1. Sanuar 1865. f. |. 


A. Activ-Vermögen. 

I. Veranfhlagung des Grundcapitals. 

4) Veranſchlagung; des Grund und Bodens. 
Der Kaufprei® des Gute mit 100 Morgen 
Aeckern und 30 Morgen Wiefen betrug 31430 fi., 
wovon nah den ortsüblichen Kaufpreifen auf 
Die Srundftüde fallen . . . 0. 

2) Für die Gebäude bleiben 


Summe zu I. 


tr. 


* 
| 
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II. Yeranfhlagnng des VRelrießstapilals. fl. 
1) Anſchlag bed Viehs. 


8) der 4 Zugrferte - - 2» 2 022.160 — 


b) bes Nindvichs . . + 11770 
2) Anſchlag des Gerätbeinventard. 

Nach dem beſonderen Verzeichniß Be ber 
Werth der Geräte . . .| — 
3) Kaflenbeitand am 1. Sanuar 1865 . .| — 
4) Veranſchlagung der Vorrätbe, 

8) Früchte auf dem Speiderr . . . . 11240 

b) 156 Gentner Kartoffeln a 1 fl. 12 tr. .4 187 

ec) Futter und Stroh. . . 486 

d) Vorräthe in der daushaltung und Werth 
der damit in eine Rechnung genommenen 
Schweine und Hühner . . 2 2. 2. .|| 449 

Summe zu &: = 

5) Anſchlag des Werihs ber Arbeiten, welche | 

ſchon im Jahr 1864 auf Rechnung des Jahres 

4865 vorgenommen mwurben, fowie des für bie 

Ernte 1865 verwendeten Saatgutes. 


a) Schlag 4, 4 Morgen mit Futterroggen angejäet | 60 


b) Schlag 5, 10 Morgen mit Dinkel angeläe | 192 
c) Schlag 6, 10 Morgen nad) reiner Brage mit 
Dinkel angefüt . . . 249 
d) Schlag 9, 10 Morgen wurden geftärgt . 1 27 
e) Für die Wiefen. 5 Morgen mwurben gebüngt | 27 


Summe zu Bd: | — 
6) Von der im Jahr 1864 auf 5 Sabre 
vorausbezahlten TFeuerverjiherungsprämie gehen 
am 1. Sanuar 1865 no auf bie olamder 
Sabre über . . . . — 


Bufammenftellung: 
A) Uctipvermögen. | 
L. Srundeapttal . - 2 2 2 22... | — 
II. Betriebafapital. 
DU een + 2390 
9 Geräte . nn. 686 
Bebertrag: | — 











686 | 21 
263 | 43 


4753! 6 





665 | 35 


31430 | — 
















Im. De 
Uebertrag | — 506 | 21 
8) Aıfle - - nn en | 263 | 43 
9 Vorraͤthe. ne. 2363 | 6] 
5) Borauslagen für dad Jahr 1866 . . .|| 5565| 36 
6) Boranährzehlte Keuerverfiherungäprämie 41 54 
Summe IL. || — ;—|| 6800 31 
Folglich Summe A) Actiovermögen: | — | 3773034 
B) Peifiuvermögen. 
I. Unbezahlter Kauflhlling . . . . » 1000 | — 
II. Mnbegahlie laufende Boften. 
Guthaben der Magd 35 fl, 
Guthaben bes Knechts Bl Bf. 
0|— 
Folglich Summe B) Paffivvermögen: — ||| 1090| — 


Solglih reines Vermögen: | — — || 36690 | 31 
Eine aͤhnliche AZufammenitellung am 31. 
December 1865 ergibt reined Vermögen . . . 
Der Zuwachs im Jahr 1865 beträgt dem⸗ 
nach fl. 879. 65 Fr. 


— Du 


IL. Regeln für die DBerredinnng bei Donrnalführung 
and Anleitung zum Anlegen der Regiſter. 
1) Berrechnung bes Grundeapitals und des ſtehenden Betriebſcapitals. 


$. 103. 


Wollen mir und von allen Aenberungen im Beirieb ein Bild in 
. Zahlen verihaffen, jo muͤſſen unfere Rechnungsbücer natürli auch ben 
‚ganzen. Beirieb umfaſſen, alſo bad Grunbcapital mil Grund und Boben 
und mit Gebäuden, daB fiehenbe Betriebscapital mit dem Vieh und ben 
Geräthen, dad umlaufende Betriebäcapital mit ber Kafje, der Arbeit unb 
den Borrätben. Zur Beihreibung des Grunbcapitald bat man auf 
‚großen Guͤtern ein beſonderes Grundbuch, worin Alles enthalten ift, 
was auf den Werth des Gute von Einfluß if. Für Kleinere Güter 
iſt ein befondered Grundbuch entbehrilih, man ſchlaͤgt eben einfach den 
Werth des Geländes und ber Gebäude an. Aenderungen durch Kauf 
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oder Berlauf ſprechen fih im Kaflenbuh aus. Gewöhnlich legt man 
den Kaufpreis bes Guted zu Grund. Auf geichlofienen Hofgütern, 
welche nicht wohl zerſchlagen werben koͤnnten, barf ber Werth der Ge 
baͤude nicht beſonders berechnet werben, er ift im Gutswerth inbegriffen. 
Wo aber das Gelaͤnde ohne Gebäude verkauft werben Edunte, barf man 
bie Gebäude zu demjenigen Preis beſonders anfdhlagen, wie mar biefelben 
obne Grundſtücke verkaufen könnte. 

Beiondere Viehregiſter find für Kleine Wirthſchaften ebenfalls euts 
behrlich. Zuwachs erfolgt durch eigene Nachzucht oder durch Anlauf, 
erieint aljo in der Vermoͤgensaufnahme oder im ber Geldrechnung; 
Abgang erfolgt durch Verlauf, Schlachten in's Haus, Krankheit, erſcheint 
aljo in der Geldrechnung, im Borratbäregiiter ober in ber Bermögend- 
aufnahme. Die Stammregifter werden dur das Gedäͤchtniß eriekt. 
Führung eines Stammregifterd kann jedo auch auf ganz Kleinen Wirt 
IHaften dadurch fi empfehlen, daß bei Zuchtviehverlauf daB Vertrauen 
des Käufers in die Angaben bed Verkäufers über Abſtammung, Alter, 
Tröchtigkeit u. |. f. erhöht wird, Für große Güter find bei Zuchwich⸗ 
betrieb Stammregifter nothwendig. Dieſelben nrüjlen den Namen oder 
bie Nummer, die Abftammung, die Eigenfchaften, die Ankaufs⸗ und 
Verkaufszeit der Thiere enthalten. (Vergleiche Formular 1.) Wo antere 
Betriebsweiſen der Viehzucht vorgepgen werben, genägen Megifler, in 
welchen die einzelnen Stüde nah laufenden Rummern notirt find mit 
Angabe der Zeit und des Preiſes bei dem Zus und Abgang. (Bergl. 
Formular 2.) Was die Veranſchlagung bed Viehs anbelangt, fo bürfen 
bie Anlauföpreife nur bei folden XThieren zu Grund gelegt werben, 
weiche wie Zugibiere und Maftihiere zum baldigen Wiederverkauf beſtimmt 
find. Bei allem amberen Vieh z. B. bei Zuchtkühen muß bie Beraw 
IHlagung unter dem laufenden beziehungsweije Antaufspreis bleiben; es 
darf für das Vieh nur derjenige Preis berechnet werden, welchen mar 
dafür in gewoͤhnlichen Zeiten jeden Angenblid erlöjen koͤnnte. Dieß 
muß ſchon aus dem Grund feftgehalien werben, weil die Schwankungen 
im laufenden Preis fo bedeutend find, daß dieſelben oft ganz allein der 
Gewinn oder Berluft Hei ber Viehhaltung bedingen würben ohne alle 
Räckſicht auf die Verwerthung der thieriſchen Erzeugniffe. 

Die Aufnahme aller Wirtbichaftägeräthe nach beſtimmten Abtheilungen 
in einem bejonberen Regijter und die öftere Controle ber Geräthe ax 
arbeitöfreten Tagen an der Hand dieſes Verzeichniffes ift von fehr großen 
Werih. Jeder Arbeiter geht jchon jorgfältiger mit den Geräthen um, 
wenn er weiß, daß der Wirthſchafter dieſelben beftändig im Auge hat. 
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Manches Beräthe geht nur baburch verloren ober zu Grunde, daß man 
längere Zeit nit darnach fragt. Niemand will dann derjenige fein, 
der es zuletzt benuͤtzt hat; vielleicht Liegt e8 au an einem Ort, wo es 
nothwendig zu Grunde geben mußte. In der Regel werben die Geräthe 
jedes Jahr von neuem angefchlagen. Dieb macht viel Mühe, ohne ben 
winbeften Ruben zu gewähren. Biel einfacher bucht man bei ber eriten 
Anſchaffung neben dem Kaufpreis fogleich den Preis, wie das Geräthe 
gebraucht erfahrungsmäßig jeden Tag verfauft werden koͤnnte. (Vergl. 
Formular. 3.) Geht jpäter ein neues Geräthe zu, jo wirb ed gar nicht 
gebucht, wenn es nur ein abgängiged exfeßt; nur wenn dadurd der 
Stand des AInventars auf bie Dauer vermehrt wird, wird der Ankaufs⸗ 
und ber dauernde Unfchlagpreis gebucht. Ebenjo werben nur folde Ge⸗ 
säthe in Abgang geichrieben, welche nicht Durch ein neues erjeßt werben. 
Bei oberflaͤchlicher Betrachtung ſcheint dieß unrichtig. Erſetze Ich einen 
ganz alten Pflug mit einem neuen, jo koͤnnte ich gewiß für dieſen längere 
Zeit einen höheren Preis erzielen, allein im Durchſchnitt gleicht fich dieß 
aus. Iſt ein neues Geräthe zugegangen, jo find auch wieber andere 
weniger werib geworben. Mau kann die Geräthe etwa in felgenben 
Abtheilungen buchen: 1) Fuhr⸗ und Adergeräthe, 2) Stallgeräihe, 
3) Handarbeitägerätbe, 4) Scheunengeräthe, 5) Wellereigeräihe, 6) Haus- 
varh, 7) Beitzeug, 8) Faß⸗ und Bandgeſchirr. Laͤßt man bei der erſien 
Anlage des Gerätheinventarverzeichnified nach jeber Abtheilung genügend 
freien Raum, fo kann man ein und bafielbe Berzeichniß lange Jahre 


« 2) Verrehnung des umlaufenden Betriebscapitals. 


$. 104. Die Seldrehnung. 


Diefe zerfällt in 2 Abtheilungen, in bie Verrechnung ber baaren 
Einnahmen und Ausgaben und in die Verrechnung der Forderungen 
und Schulden. Zur banren Verrechnung dient das Kafſenbuch (Geld⸗ 
segifter). Jeder vereinnahmte ober veraußgabte Poſten wird ber Zeit⸗ 
folge nad nebft dem Datum und dem Wirtbichaftäzweig, auf welchen 
fich der Boften bezieht, eingetragen. (Bergleihe Formular 4.) Quit⸗ 
Aungen werben nad) Nummern geordnet beigefügt. Auf größeren Gittern 
fertigt man zwedimäßig jeden Monat, auf Eleineren jedes Viertel⸗ ober 
Halbjahr einen Auszug aus dem Kaflenbuh, wobei man gleichnamige 
Einnahmen und Ausgaben d. h. ſolche, welche einem und bemjelben 
Wirthſchaftszweig oder einer und berjelben Abtheilung eines Wirihſchafts⸗ 
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zweigs angehören, zufammenflellt. orberungen umb Schulden werben 
in dem Abrechnungsbuch gebucht. (Vergl. Formular 5.) Anf Pleineren 
Gütern und auf folden, wo in der Regel nur gegen baar ober gegen 
Aufgeld verkauft wird, und wo auch andererſeits alle Wirthſchafts⸗ 
bebürfniffe baar bezahlt werden, ift ein beſonderes Abrechnungsbuch uns 
nöthig, hoͤchſtens empfiehlt es fi, für daB Geſinde eine bejonbere Ab⸗ 
rechnung zu halten. Für Hanbwerfäleute bedarf es Teiner beſonderen 
Abrechnung, ſobald biefelben daran gemöhnt werben, ihre Rechnungen 
regelmäßig einzureichen. 


&. 105. gie Berrehnung der Acheil. 


Die einzelnen Arbeiten werben täglich in dem Wrbeitäregifter (Birbeitö« 
journal) eingetragen und zwar nad folgenden Grundſatzen: 

4) Bei der Befindearbeit wird nur bie Arbeitäzeit gebrcht 
nit ber Betrag. Letzterer kann erſt an Ende vom Jahr gebudt werben. 
Vorder weiß man weder, auf wie viele Arbeitstage man den Lohn aus 
zuſchlagen Hat, noch weiß man, wie hoch ber einzelne Kofltag zu eben 
tommt. Beides laͤßt fich erft anı Ende vom Jahr berechnen (Geite:537). 
GSeftudeperfonen, welche ausſchließlich mit einem Wirtäfchaftäzweig be» 
&hftigt find wie Schäfer, Kuhmwärter, Gärtner bfeiben gang aus bem 
Krbeitsfournal weg. Ihr Weireff ergibt fi) aus dem Lohn nnd ber 
Koft für das ganze Jahr. Magde, welche hauptſächlich in der Haus⸗ 
haltung arbeiten, fallen mit dem Lohn ganz biefer zur Lafl. Arbeiten 
fie für einen andern Zweig 3. B. in der Heuernte für die Wiefen, jo 
wird bie Arbeitäzeit gebucht und der Haushaltung ber Betrag zu gut 
geichrieben, welchen ein Mäbchen mit vollem Lohn ohne Koft bezogen Hätte. 

Wo auf Fleineren Gütern ber Hausvater und die Jamilienglieber alle 
Arbeiten mitmachen, Tönnen fich dieſelben im Arbeitauegiſter beſondere 
Abthellungen halten. Einfacher iſt es, wenn bie Arbeit ber Männer 
mit benen ber Knechte, die ber rauen wit denen ber Mägte zufamıman 
geiirieben wird. Es wirb eben jebem Familienglied neben ber Koſt ein 
feiner Arbeit entipredgenber Jahreslohn angenommen. Auf größeren 
Gätern, wo ber Wirtbichafter nur ausnahmsweiſe mitarbeiiet, in ber 
Regel nur die Aufficht führt, die Hausfrau aber fi in der Hauptſache 
auf die Führung bes Hausweſens beichränft, wird bie Dienflleiftung bes 
Wirthſchafters bei den allgemeinen Koſten verrechnet, während die Arbeit der 
Hausfrau ganz ber Hausheltung zur Laft kammt (S. 536). Die Breite find 
fo anzufegen, wie fie fremben Verionen bezahlt werben müßten. Diefelben 
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Oxundjäge, welche für die Berechnung ber Geſindearbeit gelten, gelten 
auch für die Berechnung der Gejpannarbeit. Auch bier bdennt man 
erft am Enbe vom Jahr die Koften ber Fütterung unb die Zahl ber 
Arbeitßtage, auf welche ſich jämmtlihe Auslagen für bie Geipanntbiere 
vertbeilen (Seite 540). 

2) Hat man Tagelöhner, welche Feine Koft erhalten, fo wird mur 
der Lohn gebucht, nicht auch bie Arbeitszeit. Beiſpiel: 3 Perſenen find 
je '/2 Tag lang mit Laden und Breiten von Dung beihäftigt, 1 Mann 
mit 40 Tr. pro Tag, ein Mädchen mit 80 kr., ein Mädchen mit 26 kr. 
Hier wirb einfach gebucht: Dung laden und breiten 48 fr. 

3) Hat man Zaglöhner, welde Koft und Lohn erhalten, fo wird 
bie Arbeitszeit und der Lohn gebucht. Erft am Schlufle des Jahres 
erfährt man ja ben Werth der Bekdftigung pro Tag. Belfpiel: 3 Ber 
onen find mit Laden und Breiten von Dung befchäftigt, 1 Mann mit 
20 kr., ein Mädchen mit 16 kr., ein Maͤdchen mit 12 Tr. je nebft Koſt. 
Hier wird gebudt: Dung laden und Breiten 1?/, Kofttage und 24 ke. 
Auf größeren Gütern werben die Taglöhner mit ihrer Arbeits zeit zunaͤchſt 
in einer beſonderen Verlesliſte notirt, aus welcher dann ans Ende ber 
Woche die Taglohnlifte gefertigt wird. (Bergleiche Formular 6 und 7.) 
Will man Hiebei den Betrag an Taglöähnen nicht jeden Tag alsbalb in 
das Arbeitäjournal eintragen, fo muß die Verlesliſte ſo angeordnet werden; 
daß auch notirt wirb, wie viele Arbeiter eine gemwifle Zeit lang fir eine 
beittmmte Arbeit verwendet wurben. 

Accorbarbeiten werden natürlid ganz einfach mit dem betreffenden 
Betrag eingeichrieben. 

Weber bie Anlage des Arbeitsjournals vergleiche Kormular 8. Seber 
eingetragenen Arbeit muß der Wirthſchafts zweig beigefügt werben, weldent 
dieſelbe zur Laft Tommt. Bei den Feldfrüchten Tann man bier die bes 
trefiende Pflanze notiren ober den Adler besiehmngsmelfe ben Schlag, 
weicher die Pflanze geliefert hat. Letzteres ift für Anfänger vorzuziehen; 
e3 entfteht weniger Verwirrung, wenn ein Adler nachher eine andere 
Pflanze als bie früßer beftimmte erhält, oder wenn eine Saat anßgepflügt 
werden muß. Ye mehr Selbabtheilungen man macht, befto mehr gehen 
Die Ergebniſſe der Rechnung in das Einzelne, deſto mähjamer wirb- aber 
auch die Redmung. Wo man z. B. hei Dreifelderwirthſchaft alle Arbeiten 
für Dinkel einfach dem Winterfeld zur Laft fiheeibt, erhält man weniger 
genaue &rgebniffe, als wenn man bie Aeder mit Kleedinkel vun denen 
mit Brache⸗ oder Repsdinkel trennt. Am Ende jeden Monats wird ein 
Auszug ans dem Arbeisjournal in der Art gefertigt, daß gi Welten, 


Martin, Handbuch der Lanbwirihigaft. 
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welche für denſelben Zweig ober für dieſelbe Linterabiheilung eines 
Zweigs geleiftet wurden, zufammengejchrieben werben. Auch hier Tanz 
man nad) Belieben mehr oder weniger in’3 Einzelne geben, 3. B. alle 
Arbeiten für eine Halmfrucht aufauımenfchreiben ober Saat, Ernte, Draſch 
auseinander Halten. 


8. 106. Die Berrehnung der Borräthe (Hatnralien). 


Neben dem Geld und der Arbeit find noch bie manchfachen Borrätbe 
der Wirthichaft, mögen bieje felbft erzeugt ober erfauft jein, Gegenſtand 
der Laufenden Buchführung. Zunäaͤchſt müſſen natürlid am Anfang des 
Sahres alle Vorräthe geftürzt werben. Aulangend bie mährenb be3 
Jahres zus und abgehenden Vorräthe, jo wirb gewoͤhnlich für die Er- 
zeugnijfe der Rindviehzucht ein beiondered Melkereiregifter 
angelegt, deſſen Ergebniß nur von Zeit zu Zeit in das Kaſſenbuch be 
ziehungsweiſe in da3 Vorrathsregiſter eingetragen wird. (Vergleiche 
Formular 9.) Wo die Sitte beiteht, dab ber Erlös aus Mil und 
Milcherzeugniſſen, ſoweit dieſelben nicht unmittelbar in bie Haushaltung 
verwendet werben, von ber Hausfrau zur Beitreitung von Haushaltungs⸗ 
ausgaben verwendet werben, braudt man nur bie täglid gemonnene 
Milchmenge etwa auf einer in ber Küche aufgehängten Tafel aufzufchreiben, 
biefelbe am Ende des Monats in bie Vorrathsrechnung einzutragen unb 
ben Werth am Ende des Jahres der Haushaltung zu Laft, der Kuherei 
zu gut zu fchreiben. Wer einen Werth darauf legt, den Milchertrag ber 
einzelnen Kühe genauer zu kennen, der hält jeben Monat oder gar jebe 
Woche einmal eiu Probemelten ab, wobei bie Milchmenge jeber einzelnen 
Kuh genau gemeflen und in das Probemelleregiſter eingetragen wirb. 
(Bergleie Formular 10.) Die Erzeugniffe des Feldes, wenigſtens 
die Halmfruchternten werden zunaͤchſt in den Ernte und Draſch⸗ 
regiſter notirt (vergleihe Formular 11); wenn biejelben ausgedroſchen 
ſind, fo wird das Ergebniß in dad Vorrathsregiſter eingetragen. 
In biefem kommen überhaupt alle Vorräthe ber Wirihſchaft zur Ber 
vehuung. Nur folde Worräthe, welche für einen einzigen Wirthſchafts⸗ 
zweig angelauft werben wie Holz für bie SHaushaltung, Gyps Iebiglid 
auf Rotbllee, Kochſalz, brauchen nicht aufgenommen zu merben, weil 
Zugang und Verwendung aus bem Kaſſenbuch erſichtlich find. (Bergl. 
Formular 12.) Die baaren Einnahmen aus verfauften Borräthen 
werben in Heinen und mittleren Wirthichaften einfach in das Kaſſenbuch ein 
getragen, auf großen Gütern wird ein beſonderes Verkauf 3b uch gehalten. 
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Eine bedeutende Bereinfahung ber Naturalienrehnung und bamit 
der ganzen Buchführung läßt fich auf kleineren und auf mittleren Gütern 
baburch erreichen, daß man zunächft immer bie Linke Seite bes Arbeitö« 
journald leer läßt und bieje dazu benützt, alle Borräthe zu 
buchen, welde täglih anfallen oder verwendet werben. 
Vergleihe Formular 8.) Hierdurch wird ein befonberes Ernte und 
Draſchregiſter ganz entbehrlich, dad Vorrathöregifter Tann zu ganz belie 
iger Zeit angelegt werben, und für alle täglicgen Aufzeichnungen genügen 
2 Regifter, das Kaſſenbuch und das Arbeitsregifter. 

Zum Beſtimmen der Menge der Vorraͤthe iſt natürli die Anwen⸗ 
yung ber Wage das beite. Die Behauptung aber, eine bloße Schägung 
er Borräthe fei ganz werihlos, ijt nicht nur grundfalſch, fondern auch 
der guten Sache ſchädlich. Mancher Landwirt, welcher nicht in ber 
tage iſt alle Vorräthe zu wägen, läßt fich vielleicht dadurch von ber 
Buchführung abſchrecken. In Wahrheit werben vielmehr die Schäßungen 
jinreichend genau, wenn ber Landwirth im Schägen geübt ift, ober wenn 
r fih Anhaltspunkte für die Schägung verſchafft. Für die Menge 
des Heues mirb eine Mittelzahl aus folgenden 3 Berechnungen ges 
vonnen. Wan fchlägt das. Gewicht des Heues bei der Einfuhr nach ber 
Zahl und Belaftung der Wagen an, man berechnet fpäter das Heu nad 
em Kubilraum, melden es in feiner Niederlage einnimmt, man wiegt 
Hließlich einige Mal die dem Vieh täglich jgereichte Heumenge, nimmt 
ie Durchſchnittszahl unb vermehrt diefe mit der Zahl der TFuttertage. 
Beilpiel: Man erzeugt 25 Wagen Wiejenheu und 20 Wagen Oehmdb 
ınd veranichlagt das Gewicht diefer 45 Wagen Dürrfutter auf 16 Eentner 
ver Wagen in nergohrenem Zuſtand, aljo auf zufammen 720 Gentner. 
Am 1. November wird dad Heu abgeitochen, wobei fi ein Kubilinhalt 
on 280 Kubilmetern ergibt, daraus & 1/, Kubikmeter per Centner ein 
Beftand von 760 Centnern Dürrfutter. Das Futter wird nun vom erften 
Rovember bed laufenden bis zum eriten Juni bed folgenden Jahres an 
0 Stüde Großvieh verfüttert. Verſchiedene Wägungen ergeben, daß 
äglich im Durchſchnitt 350 Pfund gefüttert werben, folglih in 213 
Lagen 213 >< 3,5 = 745,5 Centner. Wir hätten alſo das Durchs 


chnittsgewicht von je a u — on — 741,8 Centnern. 
Schlimm ift es allerdings, wenn die gefundenen Zahlen zu ftark von 
inander abweichen. Die Tann aber nur in ben eriten Jahren vor: 


ommen, man kommt fchnell Darauf, mo ber Fehler ſteckt. Grünfutter 
vird immer auf Heu zurüdgeführt, &—d Pfund grün —=1 Pfund He, 
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Dean {hät den Ertrag nad dem Stand auf dem Peld und vergleich 
mit dieſer Schäbung ben Erfolg und die Dauer ber Fütterung, wobei 
man zunächft nur ben Anfang und den Schluß der Fütterungszeit bucht. 
Beilpiel: Ein Kleeader von 4 Morgen wird in ber Zeit vom 1. 20ften 
Aunt erſtmals zur Fütterung abgemäht. Der Klee wird an 20 Rinbe 
verfüttert, melde erfahrungsmäßig täglih 450 Pfund Heu bebürfen. 
Die Rinder Hätten aljo in der genannten Zeit 20 x 460 Pfund = 9 
Gentner Hen gefreffen. Mit diefer Summe tft auch ber Ertrag bei 
erften Schnittes Klee obiger 4 Morgen zu buden. Ganz ähnkich wirt 
ber Ertrag von Waiden beredinet, ſofern nidt Pachtwaiden in der 
Kähe einen Anhaltäpımkt für den Anfchlag geben. Das Gewicht bes 
Strohes wird nad der Zahl, Größe und Ränge der Garten gekhäkt 
und der Anſchlag dadurch controlirt, da man während bes Dreſchens 
mehrmals das non einer beftimmten Garbenzahl erhaltene Stroh wiegt. 
Das Kaff wird dem Stroh eingeredinet ober noch befler in greier 
Körben gemeflen, deren Durchſchnittsgewicht fi Leicht ermitteln TIER 
Die Sefammtmenge der geernteten Knollen und Wurzeln 
erfährt man am einfachften dadurch, daß man die Zahl der eingeführten 
Wagen bemerkt unb den Anhalt der verfchiebenen verwenbeten Wagen 
einmal genau wiegt oder mißt. Die Vertheilung ber Vorräthe mir 
dadurch oft fehr erleichtert, daß man fucht, biefelden fogleih Bei ber 
Ernte in getrennten Räumen wmterzubringen, z. B. der Sausheltun 
eine beſtimmte Menge Kartoffeln in einen bejonberen Keller einzulegen 
Viel Streit ft Über bie Veranſchlagung ber Borrätfe. Im U 
gemeinen find biefelben zum Marftpreiß zu berecinen. Eine Ausnahre 
muß eintreten für ſolche Vorräthe, melde einen kumſtlich geftelgertes 
Marktpreis haben wie Heu und Stroh, und für ſolche, welde wenigſten 
in vielen Gegenden gar Feinen Marktpreis haben: wie nımentkich be 
Stalldung, dann auch Runkeln, Toptnambur u. ſ. f. Das Heu heil 
nur in der Nähe folder Städte, mo Dimg im genügender Menge a» 
gefauft werben kann, zum Marktpreis angefchlagen werben. Hier Kante 
es ſich darum zu beredinen, ob man beffer fährt, wenn man bag Her 
in die Stadt verfauft und Dung zurädfuuft, ober wenn man das Dei 
ſelbſt mit Vieherzeugnifſen verwerthet und fo aud) den Dung felbft 
In allen andern Faͤllen darf der Marktpreis des Heues nicht angenom 
werben. Diefer Marktpreis ift nemlich dadurch ein Tünftlich gefleigerkn, 
baß Die meiften Landwirthe Fein Heu verlaufen Tönnen, weil fie bei 
Dung um jeden Preis felbft erzeugen müflen. Wellten wir bem Zi 
ben Marktpreis des Hrueß anrehnen, fo mäßten wir ben Dünger au 
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verankhlagen und zwar fehe hoch, wenn noch ein Ertrag möglich fein 
fol. In vielen Fällen aber bejteht gar, fein Marktpreis des Dungs, 
eine Veranſchlagung defjelben und noch mehr eine Vertheilung auf die 
einzelnen Ernten ift, mie unten gezeigt werben wird, Außerit mühlam 
und gibt ein ganz ungenaued Ergebniß. Das Heu darf vielmehr nur 
zum Verwerthungspreis in Anrechnung kommen. Dielen findet man 
dadurch, daß man alle Einnahmen aus der Thierzucht berechnet, davon 
die Ausgaben abzieht und in den Neft mit ‚ber Zahl der Gentner Des 
verfütterten Heues theilt. Belipiel: Die Kuherei hat 2000 fl. Rohertrag 
gegeben, der Aufwand abgejehen vom Futter beträgt 1000 fl, es wurben 


1000 Centner Heu verfüttert, fo hat ſich das Futter mrit 1 =1fl 


verwerthet. Hat man zweierlei Thiergattungen von Nubviceh, Rinder 
und Schafe, jo nimmt man den Durchſchnitt. Nur wenn bie Haltung 
zweier Nutzvieharten nicht durch die Verhäliniffe jondern nur durch die 
Liebhaberei des Wirthſchafters bedingt ift, ift bie höhere Verwerthung 
durch die eine der beiden Thierarten allgemein zu Grumd zu legen. Dem 
Zugvieh darf das Heu mit Nüdfiht auf bie Verichleppung von Dung 
etwas höher angejeßt werden. So weit ift die Sache ganz einfadh. In 
der Praxis werden aber in ben melften Zällen neben Grünfutter ober 
Heu noch bie verichiebenjten anderen Yuttermittel gereiht. Haben wir 
neben dem Heu Futtermittel mit einem regelmäßigen Marktpreis, 
jo werden biefe aud zum Marktpreis berechnet und vorher abge 
0gen. In obigem Beiſpiel follen ftatt 1000 Eentner Heu deren 700 
neben 100 Centner Schrot und 50 Eentner Kartoffela verfüttert worden 
ſein, fo ift daB Ergebniß: Rohertrag 2000 fl., Auslagen ohne Kutter 
1000 fl., 100 Centner Schrot à 4 fl. = 400 fl., 50 Eentner Kartoffeln 
8 48 tr. =40 fl., Summe Auslagen 1440 fl., bleiben für 700 Eentner 


Heu no 560 N., folglich hat fi) der Centner Heu mit 22 fl. = 48. 


verwerthet. Ganz jo wird gerechnet, wo ein Theil des Heues oder des 
Strohes angelauft wurde. Deßhalb ift diefe Art ber Berechnung für 
Wirthichaften mit viel Handelsgewächsbau und Zulauf von Futter und 
Stroh ebenfalld ganz gut anwendbar. Es ift gerade von Werth hiebei 
zu berechnen, ob und wie weit der Verwerthungspreis bes jelbft erzeugten 
Futters durch das gekaufte Futter gebrüdt wird. 

Wir haben aber auch Tuttermittel, uamentlih die Rübenarten, 
welde in vielen Gegenden gar Leinen Marktpreis haben, und mir haben 
in dem Stroh ein faft allgemein vermwenbetes Futtermittel, welches gleich 
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bem Heu und and demſelben Grund einen Tänftlih gefteigerten Markt⸗ 
preis Bat. Das einfachſte Audtunſtsmiltel wäre bier die Jurüdführung 


auf Heumerth, allein dieſe ganze Heuwerthsrechnung ift unritig ($. 119. 


So bleibt nichts übrig ala die Futtermittel nad der Menge von Nähr⸗ 
ftoffen zu berechnen, welde fie enthalten, wobei man Preiſe anſetzt, melde 
der durchſchnittlichen Verwerthung biefer Futtermittel entiprechen. Aehnlich 
den Angaben von H. Settegaft in defjen Fütterungslehre S. 104 f. könmen 
wir das Pfund Eiweißlörper in den Materialien, mo dafjelbe ganz ver: 
baut wird wie In den Wurzeln der Schlempe u. ſ. f., mit 5 Er. berechnen, 
Im Stroß, Kaff ze. zu 2 !r., bie ſtickſtofffreien Exrtractftoffe dagegen 
fammt dem Fett in Futtermitteln der erſten Art mit 1,5 Er., im Raubfutter 
mit 0,7 &. Auf diefe Art befommen wir nad den Mittelzahlen ber 
Tabelle über ben Gehalt der Futtermittel folgende Werthe: 


Weizenſtroh, der Eentner 25 fr. Roggen 26 fr. 
Dintelftrob . 24%. Gerfte . 33 &. 
Roggenſtroh 22 kr. Hafer . 29 Er. 
Gerſtenſtroh Io tr. Wicen 40 kr. 
Haferitrob . . 392 Tr. Erbſen 42 I. 
Wickenſtroh . 35 fr. Bohnen 2. 
Erbſenſtroh 38 kr. Lupinen 38 kr. 
Bohnenſtroh . 44 ir. Rays . 35 &. 
Linfenftrod . . 46 Er. Wurzeln: | 
Zupinenftrob . 3 tk. Topinambur . 3 
Repsſtroh .. 38 tr. Rımteln . 20 tr. 
Stroh von Samenflee . 33 fr. Auderrüben . 27T tr. 
Spreu und Schoten von Kohlrũben 24 kr. 
Weizen 33 kr. Moͤhren 2 tr. 
Dinkel 28 tr. Stoppelrüben 13 kr. 


Das Bohnens und Erbſenſtroh darf bei Berfütierung an Rinder 
hoͤchſtens zu ?/stel des berechneten Werths angenommen werben; ähnlich 


verhält e3 fi) mit dem Kaff von Gerfte, welches wegen der Gramm 


häufig gar nicht gefüttert wird. Als Streuftroh hat Reps⸗ und Bohnen 


froh in Folge der geringeren Auflaugungsfähigkeit weniger Werth al 
Stroh von Halmfrüdten. 

In Wirtbfchaften, wo bie Verwerthung bes Futters eine ſehr nieder 
ift, laͤßt ſich allerdings dieſe Berechnungsweiſe nicht anmenben, weil fi 
jonft für daß Heu eine unverhältnigmäßig geringe Verwertung ergeben 
mürbe, mie dieß das Beiſpiel 6. 134 bemeist. Hier bleibt nichts übriz 
als die alte Heuwerihsrechnung beizubehalten. 
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Das Streuftreh muß Schafen und Pferden, welche einer Einſtren 
bebürfen, zu benjelben Preiſen berechnet merden wie das Yutterfiroß. 
Bet dem Rinbvieh kann man dafjelbe thun, es läßt ſich aber auch recht⸗ 
fertigen, das Streuftroh dem.Rindvieh nicht aufzurechnen, vielmehr das⸗ 
felbe einem allgemeinen Conto zur Laft zu fchreiben, welcher die Auslagen 
für Düngung zu tragen Hat. Der Unterihieb liegt darin, daß DaB 
Kindvieh zu jenem Wohlbefinden bei pajfender Stalleinrichtung feiner 
Streu bedarf. Allen Thiergattungen barf aber nur die für deren Wohl. 
befinden nothwendige Streumenge aufgerechnet werden. Will man 
behufs Düngererzeugung ftärker als nothwendig einftreuen, fo muß daB 
Mehr einem allgemeinen Conto zur Laft gefchrieben werben. 

Der Dünger muß da, wo er einen wirklihen Marktpreis hat, 
d. h. wo er in größeren Mengen zugefauft werben Tan, auch zum 
Marktpreis angefchlagen werben. Allein dieſer Tall tritt nur in ber 
Nähe von großen Städten oder von Garnifongorten ein, in weitaus den 
meilten Gegenden hat der Stalldung Feinen Marktpreis, es wird Feiner 
verlauft. Nur ber Hordenſchlag (Pferd) Hat überall einen ſolchen und 
kann auch zu demfelben berechnet werden. Manche rechnen num ben 
Dung zum Werth des Streuftrohes. Dieß ift natürlich ganz falſch, 
der Dung ift ja nicht allein das Erzeugniß aus dem Streuſtroh. Andere 
berechnen den Dung zu dem Preis, wie feine Beitanbtheile in der Form 
von kaͤuflichen Düngern gelauft werben können. Diefe Rechnung iſt 
umſtändlich, ungenau. und falſch. Hat denn der Stallmift nicht mehr 
Werth als ein Haufen Beibünger mit derſelben Menge von Stidfloff, 
Phosphorfäure, Kali u. ſ. f.) Beſteht denn nicht ein Hanpttheil der 
Wirkung des Stalldungs in ber Verbefferung ber phyjilalifhen Eigen⸗ 
haften? Und gibt denn die Analyfe eines Cubikfußes Dung den Durchs 
ſchnitt wirklich an? Wechſelt nicht die Zufammenfegung des Dungs je 
nach der Fütterung ganz ungemein? Unbegreiflich ift, wie man unter 
ſolchen Umſtänden zu Gunſten einer ſolchen Dungberechnung noch ſagen 
faun, der Landwirth dürfe nur „thatſächliche Werthe“ in die Rechnung 
aufnehmen. Noch mehr Schwierigkeiten erheben fih bei ber Ders 
theilung de Dungs auf die einzelnen Ernten, welche mit bemjelben 
erzielt werden. 3. B. ein Morgen Feld wird in der Brade mit 
0 Eentnern Dung gebängt, mit dieſem Dung werben drei Exrnien 
von Dinkel, Gerſte und Klee erzengt. Welcher Theil der Düngung 
muß num jeder Ernte zur Laft geichrieben werden? Nimmt man zum 
voraus einen beitimmten Theil an 3. B. °/stel für die erfte, ?/, für die 
zweite, 1/, für die dritte Ernte, fo ift dieß natürlich ganz falſch, weil 


0 
fich der Dung je nad der Jahreswitterung balb ſchneller bald lang: 
ſamer auflößk. 


Berechnet man dagegen bie in den Ernten enthaltenen Nahrſteffe und 
wirft biefe auf bie im Dünger enthaltenen Stoffe verhälinigmähig au, 
60 wird die Rechnung für einen der wicktigfien Stoffe, für ven Stiefisf 
ganz falich, weil ein Theil beffelben aus der Luft ſiammt, und weil nicht 
alle Pflanzen gleich viel Ammoniat aus der Luft nehmen. Su obigm 
Beifpiel führen wir in 200 Bentner Dung etwa 80 Pfund Stickſtoff ul, 
bie. Dinkelernie ſoll 32 Pfund, bie Gerftenernte 29 Pfund, Die Klecemie 
85 Pfund Gtieftoff enthalten, fo müßte der Dinkel nach Verhältniß 11, 
bie Gerſte 15, der Rlee 46 Pfd. Stidftoff von der Ausfuhr übernehmen, bean 
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Dieſes Ergebniß wäre ganz verkehrt, der Dinkel zieht viel meh 
Stickſtoff aus dem Miſt ala ber Klee. Die phyſikaliſche Wirkung de 
Dungs bliebe wieber gang außer Mechnung; bie Rechnung felbft wär 
ungemeia umflänblich und dazu noch ungenau, weil bie chemiſche Ye 
ſammenſetzung ber Pflangen ſehr wechſelt. Wo bleiben da die „that 
fähligen Werthe? Aus dieſen Betrachtungen ergibt ſich gang vos 
ſelbſt bie Negel, Die Veranſchlagung des Stallmiltes ganz zu unterlafle. 
Dieſe Regel gefällt manchen Lanbwirthen deßhalb nicht, weil jet viel 
fach Beihünger gefauft werben, ober weil Menge und Güte des Sta 
miſtes durch Anlauf von Kraftfuttermitteln erhöht wird. Hier will mas 
wifien, ob die Beibünger ſich bezahlen, ober ob ver Theil bes Pre 
der Kraftfuttermitiel, der jich nicht unmittelbar durch Die Thierzucht be 
zahlt, fi durch den Dung bezahlt. Dieß zeigt auch die Rechnung ober 
Dungberechnung. Gekaufte Beivünger werben einfady einem allgemeinen 
Conto zur Laft geichrieben und baburd bei der Zufammenfteflung af | 
bie ganze Fläche vertheilt. Der Einwand, man erfahre baburd) ehe 
nicht den Ertrag ber einzelnen Pflanzen, iſt deßhalb von keiner Bere 
tmag, weil ja bie Rechnung überhaupt nicht zeigt, was eine Pflanze av 
bem beireffenden Orte trägt, ſondern nur, was diejelbe bei ber von ben 
beireffenben Banbwirth gewählten Wirthichaftsweile trägt. Ganz ähnlid 
verhält es fi mit der reinen Brade. Bei einer guten Frudifolgt 
deigt bie reine Brache ihre ſegensreiche Wirkung mehrere Jahre, ja Wi 
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wendem 3. B. bei ber Soßenfeiner Siebenfelderwirihſchaft durch die ganze 
Fanchtfolge hindurch, Koften und Ausfall ber reinen Brache müſſen deß⸗ 
helb auch auf die ganze Fruchtfolge vertheilt werben. 
Beispiel: 
AZufammenftellung bed Rohertrags und ber Koſten von LUD Morgen 
Aderfeld in 9 Schlägen: 








Robertrag: 3349 fl. 10 Er. 

Koſten: 1956 fl. 8 Mr. 

Reinertrag: 1994 fl. 2 kr., 
alſo vom Morgen 13 MJ 


— — 


— L cLeherttag: 18 
1). Wigemeimed aus bem geſamnuen Bag: armen 
aud DIR und aus Bumn . . - .; 174 — 
2) Schlag 1 mit 12 Morgen Hafer ı 572142 
5) Sglag 2 mit 91/, Morgen Hafer, 21, Morgen Ciparfette | | 412 )44 
43 Schlag 3 mit 8 Morgen Rothklee, 4 Morgen Eſparſette 246 | 39 
5) Schlag 4 mit 8 Morgen Kartoffeln, 4 Dongen Deengfulier 776 |18 
6) Schlag 5 mit 10 Morgen Dinkel . 1 38817 
7Fö Schlag 6 mit 10 Morgen Dinlll . . . 1 413120 
8) nd 9) Schlag 7 und 8 mit 22 Morgen seiner Broge | — — 
10) Schlag 9 mis 4 Morgen Mengfutier, 6 Morgen Hafer N 315 | 
Summe Robertrag von 100 Morgen Aedern: 3349 | 10 
I. Roſten: Ä 
41) Allgemeines Aderfeld: Erntewieden 17 fl. 25 kr., Aus⸗ 
lagen für die Obſtbaumzucht 38 fl. 19 !r., 18 Gentner I 
nano auf Schlag 1A 8. 30 fr. — 155 fl. . | 208 | 44 
2) Schlag . .. . ... 1.498 |12 
3) Schlag 2 SID IIEIIT Tr mlia 
9 SI... een. |) 108140 
5) Schlag .... nn 529 38 
6) Schlag 5 eingeſchloſſen bie Koften für teilmeiie 1 BOB | 26 
7) Schlag 6 Brachebearbeitung im Jahr 1864 24 \ 36 
8) Schlag 7 
9) Schlag 4 die Koſten kommen auf das Jahr 1866. 
10) Schiag 9 . en 192 |63 
Summe Koften: 11955 8 
t 
| 
Ä 
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Nur in folden Fällen, wo man fehen will, ob Anwendung eines 
Belbüngerd den Ertrag einer Pflanze entſprechend fteigern Tann, Tann 
man benjelben diefer Pflanze allein zur Laſt jchreiben. Genau ift aber 
die Rechnung aud in biefem Fall nicht, weil ein Theil des Beidüngers 
auch der nachfolgenden Pflanze noch zu gut kommt. Auch mo bie Dem 
Ader in verkauften Probucten entzogenen Stoffe durch Anlauf von 
Krafifuttermitteln erfegt werben, ift eine bejondere Dungrechnung um⸗ 
nöthig. Bezahlen ſich diefelben nid vollfiändig durch den Ertrag ber 
Viehhaltung und brüden deßhalb den Verwerthungspreis des Heus, ſo 
muß fi) eben der Durchſchnittsertrag bes Aderfelbes ober ber Durchſchnitt 
der Futtermenge mindeſtens entſprechend jteigern. 3.8. wir haben eine 
Fläche von SO Morgen mit Marktprobucten mit einem Reinertrag von 14 FL 
per Morgen, daneben erzielen wir 1500 Centner Deu, welde fi per 
Gentner mit 40 Tr. verwerthen, durch Zukauf von Oelkuchen finft bie 
Verwerthung auf 34 fr. per Eentner, im Ganzen aljo um fl. 160, fo 
müßte entweder in Zukunft der Ertrag obiger 80 Morgen um 12% R 
per Morgen jährlich zunehmen, ober es müßten in folge der beſſeren 
Düngung ftatt jährlich 1500 Centner Heu auf berfelben Fläche deren 
1764 erzeugt werben, benn 

34:40 = 1500 : 1, ı = 1800 x %0 _ 


34 1764. 


II. Die Berehinung des Srgebnifles der einzelnen 
Wirthſchaftszweige aus den Regiſtexn. 


$. 107. 


Auf vielen Wiribfchaften findet man mehr ober weniger pünftlich 
geführte Regifter, auf wenigen davon eine Rechnung d. h. eine Ber» 
wertbung dieſer Regifter in dem Sinn, daß man daraus den Ertrag 
ber einzelnen Wirthſchaftszweige beredjnet. Ohne dieſe Berechnungen 
aber Haben die Regifter höchftens den Werth, daß fie uns vor gar zu 
großer Verſchleuderung von Geld, Arbeit oder Vorräthen [hüten Die 
Anftellung folder Berechnungen hat auch mittelbar den Werth, daß fie 
eine pafjende Vorſchule für die Führung eines Hauptbuchs iſt. Zunächſt 
werben nun immer alle Poften zufammengeitellt, welche den Ertrag bes 
betreffenden Zweigs barftellen, alſo 3. B. bei Dinkel der Werih ber 
guten und leichten Frucht, des Strohes, des Kaffs, der Stoppelweide 
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Diefe Poſten ergeben ſich theild aus dem Kafſenbuch 3. B. der Werth 
verkauften Dinkels, theild auß dem Vorrathsverzeichniß 3.3. ber Betrag 
be3 Saatgut3, der in die Haushaltung abgelieferten Früchte, des Strohes, 
zum Theil endlich aus der Bermögendaufnahme 3. B. der Werth ber 
am Jahresſchluß noch vorhandenen Borräthe. In ähnlicher Weile werben 
dann alle Poſten zufammengeftellt, welche den betreffenden Zweig belaften. 
Diefe ergeben fi aus dem Kaſſenbuch, aus dem Urbeitöregifter, dem 
Vorrathsregiſter und der Vermögendaufnahme am Anfang bes Jahres. 
Hat man die Einnahmen einerſeits, die Ausgaben anbererjeitö zufammen- 
geftellt, fo erhält man durch einfaches Abziehen den Ertrag ober Verluft 
des betreffenden Zweigs, bei Zweigen, deren Ergebniß auf andere ver⸗ 
theilt wird, duch Theilung Antwort auf die betreffende Frage. Beifpiel: 
Einnahmen aus der Haushaltung 594 fl. 22 Fr., Auslagen für dieſelbe 
1595 fl. 233 kr., alſo Mebrauslagen 1001 fl. 1 fr. Nun beträgt bie 
Zahl der Kofttage 23261/,, folglih Tommen auf einen Kofttag 25,8 kr. 

Wil man einigermaßen genaue Ergebnifje, jo muß mit den Zweigen, 
deren Ergebniß auf andere vertheilt wird, begonnen werden. Wollten 
wir 3. B. mit der Berechnung des Ertrags des Dinkelfelds beginnen, 
jo könnten wir die Arbeitzfojten nicht berechnen, wir müßten ja nicht, 
was ein Kofttag, was ein Knechtstag, was ein Pferbätag u. |. f. koſtet. 
Zunähft muß der Betrag eined Kofttages berechnet werben (Seite 535), 
folgt die Berechnung der Koften eines Stnechtätages (Seite 537), folgt 
Die Berechnung der Futterverwerthung durch dad Nubvieh ($. 134) 
und dann die Berechnung der Koften eines Arbeitätages ber Zugthiere 
(Seite 540). Jetzt erft Tann man nad Belieben den Ertrag jeden ein- 
zelnen Zweigs berecinen. In unferem Buch finden fich 3. B. Muſter für 
einen Dinkelſchlag (Seite 269), einen Bohnenſchlag (Seite 281), einen 
Kartofielichlag (Seite 292), einen Futterſchlag (Seite 396). Hiernach tft 
e3 leicht, alle anderen Zweige zu berechnen. Die jog. allgemeinen Koſten, 
b. 5. der Antheil an den Beträgen für Gebäubezind und Gebäubeunter- 
unterhaltung, Geräthezind und Gerätheunterhaltung, Verwaltungskoſten, 
Steuern und Abgaben, Verfiherungsgeldern, Zinſen des umlaufenden 
Capitals find der Einfachheit halber nicht ausgeſchlagen. Man berechnet 
diefe Koften gewöhnlih für fih, wobei man die Geräthe und deren 
Unterhaltung einerjeit3, die anderen genannten Poften andererſeits zu⸗ 
ſammenſchreibt und in Bauſchſummen auswirft. Genaue Berechnungen 
find in Heinen Wirthichaften bier nicht möglih. Wer will 3. B. jagen, 
wie viel vom Gebäubezind auf die Verwaltung, wie viel auf ben 
Eigenthümer, wie viel auf das Vieh, wie viel auf die Vorräthe kommt. 


Gunkich If Anfängern zu vatben, was in der Wirthſchaft nit getrennt 
iſt, auch getroſt in der Rechnung beilammen zu laffen. Garten, Schmeine, 
Höher Hängen in Ausgabe und Einnahme genau mit ber Haushaltung 
zufammen, alſo laſſe man fie auch in der Rechnung beifammen, um ſo 
eher als ber Verſuch zur Trennung mandmal das höcfte Gut, den 
häuslichen Frieden ſtoͤren würde, Die rauen ſind geborene Feinde 
jeher Controle, ber „Häfelesguder“ ift ihnen ein Gegenftand des Haſſes 
und ber Verachtung. 


Anhang. 
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Guntich iſt Anfängern zu vathen, was in der Wirthſchaft nicht getrennt 
it, auch getroſt in der Rechnung beiſammen zu laſſen. Garten, Schweine, 
Höher hängen in Ausgabe uud Einnahme genau mit ber Haußbaltung 
zuſammen, alſo laſſe man fie auch in der Rechnung beilammen, um fo 
eher als der Verſuch zur Trennung mandmal das höchfte Gut, ben 
bäußlihen Frieden ftören würde. Die Frauen find geborene Feinde 
jeher Gonirole, ber „Häfelesguder” iſt ihnen ein Gegenftand des Haſſes 
und ber Verachtung. 
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2. Diehregifer für Wirthfguften ohne Ahüs.. 


| 


























| $ i. Abgang FACH ; 4 
Zugang. | 5 | & | Datum. 2 
| "| |k. | m Tels e.|e.|e.|e 
| | 
1864. ne Rus | 
1 123. Apr.i1 rothſcheckigte Kuh von: 
Gärtner in Wildberg 110 —/— 124110 1%4 
2. |23. Apr. 4falbe Kuh von demjelben 1106 | 241105 124 | 
3. 283. Apr.;1 braune Kuh von demſelb. 112 — 2411224 im ante Anſchlag 
1866. Wegen Krankhe 
4. 23. Apr. 1 Braune Kuh mit Bläſſe | la. 
| von demjeldn . .1109 = 24,109 24115. ya —— 55 —480 5424 
| | | I °| 1.4864. Vertauft an | I 4 |. 
5.6 119. Mai. Baar braune Ochſen A | 613915 
„ von Schulthei B. in 17 A oe a1 19. u in Oberjettingen 1997 | 189 53 
Einen . . . .ı r | N | 
| ⸗ | 1864, || Verkauft an Dieb» 
71. 2W. Mat.1 rothſcheckigtes Farren⸗ | | _ 
| falb ber Nro. 8. \ 12. uni | ger&.inRagolb| 11 || 2211 





| | 1864. Verkauft an Metz⸗ | 

8. 24. Mai. 1 falbes Rind von Single | 
>. .1 5424| 1154 86 18116. Oft. ger Kalubach in | 

| | in Roſrſen | || | | Oberjettingen .|| 87|—|143130]42 





— — 
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3. verzeichniß der Geräthe. 


Auhr· und Ackergeräthe. 














1864. 1 |Ein volftänbig ausgerũfteter 
April wagen mit eifernen Achſen 
und | 2 Ein ditto mit, einer hölzernen 
Mai. einer eifernen Adie.. . . 
3 | Ein Dungwagen mit fämmtl. K 
4 |/& vollftändige Roßgeſchirre m. Hi 


geſchirren u. Ueberrüden m. Schr 
viemen, Halftern und Halfterl 
5 ||2 Schraubenpflüge mit je 2Sd 
6 1 amerikaniiger Wendepflug 
R ı Dungtarzen ai Zeiſer 
orwagen und ein eit 
9 |2 Gölyerne Landeggen . . . 
410 1 Wale... 0... 
14 4 Baar Stirnjoge nebft 2 Ueberr 
42 12 Pflugfhleife . . . . . 
413 ||& Rofdeden mit 4 Gurten . 
414 1 Wagenausfleidung 3. Kartoffelfi 
15 11 Sälnfh. . . ... 
Summe I. am 1. Januar 1 
1868. 14 |12 Baugfele . . . . . 
Zult.| 16 ||1 amerifantjder Wenbpflug . 
Augft.| 17 |1 neues Kummet . . . . lu un 
Summe I. am 31. Dez. 1865. 417 10 316 30 




















J 
— | 30 — 
rd m. 















































Inſaumen ſtelung. | gm | 
. | jele lm ie je 
I ts und Adergeräte . | 304 30 
U. Staffgeräe . . 1,9 185 
DI. Hanbarbeitögeräthe . ' 75 [48 |: 
IV. Säeunengeräthe . 522 186] 
V. Meltereigeräthe . ı 3 [86 | 
VI. Hausrat . | 80 | | 
VIL etgeng ... u, ua BE | I 
VII. Faß und Bandgefäire . | 119 |22 
Geſammtwerih am 1. Januar 1866: | 686 2ıl | 
auno 1865: Zugang p. 0 | — |—I12 | 
AÄbgang p. 1 — |— —I— [30 
Aljo Geſammtwerth am 31. Dez. 1865: | 697 nal 11 





Unmerkung : Bei der %ı bes Gerät 
freier Roum zu Iafien, ah, dafelde hr, 3 —X fe —ãe win 
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4. Aaſſenduch. 


Sinnahnen. Monat Jamar 1865. [* ei mm 


N | 





— —— nen 


— 
pr 





1. Kaſſenvorrath am 1. Januar 165 . je 43 | Bermögen 
7. Bon Mebger Harrer für 2 Rinder Nro. 8 3 Ani. 
und Rro. 10 460 fl. — Bier das An- 
geld mitt. 2 — 
24.| Bon Metzger Kalmbach für 2 Binder . 
Ro. Tun Ru. 9 2.2.2... je Im 
26.| Bon Mebger Harrer für 2 Rinder Nro. i 
| und Nro. 10 160 fl. — hier . . | 18 a 
| Summe: || 585 |43' 
Monat Februar 1866. 
6.|| Von R. von Kuppingen für das Rind Nr. 11 11-| herei. 
24. Bon Mebger Harrer für das Kalb ber 
Kuh ide . . > 2 2 20 e. 121 — 
Summe: | 671 ẽ 








20. 
21. 


23. 


26. 








* Rusdaben. Monat Jannar 1865. 


* 





Boͤblingen Zehrung und Trinkgeld 
Dem Kaminfeger Bolzfür Kaminkehren 
| Der Hausfrau Haushaltungsgelde. 
Dem Stadtpfleger R. Korporationd« 
fteuer . 
| Dem MÜER. Beutelgelb u. Trinkgelb 
| Für 32 Stüd Stalldefen . 
Der Haugmagd Marie Pe (Schuͤhe) 
Dem Roßknecht Renz Lohn . . . 
Dem Kuhknecht Luft Lohn . . 
Dem Küfer Maier für zwei ferne 
Keübelreife . . . 


Sımme: 


Monnt Kebruar 1865. 


Dem K. von Balbingen für 2 Rinber 
| No. 23, 24. 

Dem Kameralamt Grunbfteur, eftd 
Quartal . . 

Zehrung in Nag ob... 

Gem Glaſer Koh für 1 Qnternanglas 
Dem Herın Riem Abonnement auf 
bie Xejegefellihaft . 

Dem R. zon Seebronn für 2 Rinder 
Neo. 25, 26 . 

Den Btger Schotile für pr Pfund 


Dem Hafner Braber für das Buben 
eines Ofen? 9 fr. und dem Kamin 
kehrer 6 Tr. . 

Dem Roßknecht Renz Lohn .. 

Der Frau Bürn in Serau tür ei 
Simri Zmetihgen . . . 

Dem Kublnecht Ku Lohn . . 

Dem K. von Daigingen für 2 Rinber 
Nro. 27 und 28 


3. | Dem Rameralamt für. drei Rlafter 


tannene Scheiter und 60 Wellen 
Summe: 


Martin, Haubbud bez Landwirihſchaft. 





4 
2 
4 
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1 
2 
6 
12 | — 
28 





re |® — 7 | rk 


6 Allg. Kojten. 
Haushaltng. 


54 || Allg. Koſten. 
57 || Hausbaltng. 
30 || Raturalien. 
27 gauäbaltng. 
efinde. 


Kuherei. 


Inventar. 


— 
28 


Kuherei. 
Allg. Koſten. 


—e— 


54Eigenthumer 
— Kubherei. 
Allg. Koſten. 


su Eigenthümer 


Haushaltng. 

Geſinde. 

ganadaltng. 
Kuherei. 


30 
* Haushaltng. 


auherei. 


680 





8} Elnugahmen. 
| Uebertrag: || 671 IS | 
| Monet Mir, 1966. h 
2 N Yon Mebger Harrer für ein Lauferſchwemm 2230 * 
3. In Öffentlicher Steigerung Erloͤs für | ha ng 
: Rinder Nro.12, 13, 14, 15, 16, 18. ı 468 |30 herei. 
Summe: XB 











Auszug aus den Einnahmen vom 
1. Sanuar bis 30. Juni. 


Kaſſenvorrath am 1. Jannar 1866° . . | 263749: Ber. 3 Auf 
' Erlös auß 2 Kälbern und 28 Rindern . | 2512 | 30 ‚Kuberei. 


— nn Sm —— ——— 
— —— —— — — — — — 


Erlds aus einem Schwein..... 2230 Haushaltg. 
Ben Baier für 169 Ctr. Dinkel 3 der 
Ernie 1804 à 3 fUe 80 kr. pr Er. . || 608° Raturalien. 


Thut wieder: 32307 . 


ji 


— —— — 7* 


— 


—— — — — — —— — —— — — — — — — 
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en nn sp r 





. a 
Monat März 1865. 
Dean ODelmuller S. von G 
für 17.Cy. Oelkuchen 42 


San Ei der 


i 
| 30 Pe ) pn 32, 8 ” 
ri Don 
a 10 Sf 
Dar Magd Anna Ruf K 
| ai Dr. Römer feine Def 


PAR and bei: —E u 
‚ns 30. Juni. 
Strengelpulver für bie ie Me 
88 Erfbeſchiag 
—— uf. hr 
Kr Tex Oategı 02 
13 
Hr 2Ctr. Biehſalz 
6 Möftbäume . 
c5 Cir. —— um 
Erbſen 
— EN Lak nedſt E71 
ür 44 Stüd N albeten . 


ür d. Unterhaltung b. Gerä 
glöhne und Afkordlöhne 
Dem KRoßknecht Renz Lohn 
U 6 Klafter Säriler u. 5 
Dienftmagd Anna Ru 
Der Dienftmagd Marie Lo 
Senftige‘ —— die H 
gemeine Ke 
Grurdſteuer, 2 Suartale . 
Kprporationsfteuer . 
——— — 


—**— 

Ausla, - den Wh 
en 
EEE :”: 


5 ge neu gekaufte Geräthe 

















Ausgaben: Wet zum sin| + {| 3a ieh, 


5. Abrechnungsbuch. 










































































Beni idberg. Ein, den 23. April 1864. 
Be RO me a MD Mr @hrhgeen. gn 
Serberung ie. |*] Say 
Lohn von Georgit bis 31. Des Den 10. Mai Baar 
BA... 69138 | Den 6. Jumi baar 
Cpriftgeigent 0. - 1|30| den 20. Juli baar 
nme: Den 77. Auguft baar 
en oo. An dh Den 12. Oktober haar | 15 
an fe ft. Str. Den 18. Deybr. baar .|20 
Jamıar 1865 . Bf.—Mr. Summe: 
doſeyh Häufler von Sfringen. 
Handigtet. Ka Faltung. [K3E: 
Den. ehr. Anzahlung | 4 — 
Den 1. Februar 1866 Hat u en aan 
Häufter 21), Gentner Dintel Dir 2 
ertauft a 3 fl 12 Me. . 2|_ 
Summe:|| 8| — That wieder: 31 
6. Derles- Like. 
Rro. 15. Namen der Tage | | Tr FERIEN] 
Iöhner vom 14, 518 19. Jul, |5 34H BJ Hl 
1. [5] 
Carl So . . - 1\-|-rtulu uns, |s613]— 
Wilhelm Miler . 7 \-7 1 1 |Hr\ 77 | Jr| 8% 13613118 
30 immermann ———636238 
Euguft Klaus . . h a 9 —6 136113118 
tod Zimmermann 1-1 //I-\—|-/| 3, 1301130 
gern ler al —|-I|| 2% |3011112 
aroline Müller . ua lu) IE U 6 |2412]2%4 
Eiife Bräle . . . | 117 1— | I || 1 | Ir) 44, \24|,1|48 
Maria Dürr. . ala \u) Ad) 61 1241 2|12 
Lene Ränder. . 11 | 1-1 —| 1/3, |%011)— 
dene Klaus . . Iu\r|-4 { II 44 |20111| 30 
Agathe Klein IN \—\I\G nat 181,8 
Sisile Dirlamm aaa ihlunlLe Laelalas 
Summe: 2] 8 


7. Taglohuregifter. 





Rr. 15. Vom 14. bis 19. Zuli 1866. 
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b. Arbejtgtagebuc. 





NB. Mle Auslagen für die Dintelernte werben dem Schlag 5 zur 
- Loft geſchrieben, ebenſo geſchieht daſſelbe fpäter mit den Draſchkoſten. 
Da beide Schkäge gleid groß find und eine nur wewig verfchiebene 
Sarbenmenge ergeben haben, jo wird tn ber Rechnung einfach bie Hälfte 
ver Erntekoften vom Schlag 6 übernommen, während die Draſchkoſten 
nad Verhältniß der Garbenzahl getheilt werben. 

Schlag 5 und 6 erfegen ber Haußhaltung für das FAN on 
92 Kofttage, weil das Schneiden und Binden mit 3 fl. 30 
Morgen nebſt Koſt veraccordirt wurde. 


Samftag den 12. Auguſt. 
Verſaͤet auf Schlag 5 zu Fuiterroggen: 5 Ctr. Roggen mi 
2 Etr. Dinkel. 


Montag den 14. Auguft. 
Das letzte Mengfutter von Schlag 9 eingeführt. 
Täglide Menge 4 Gtr. auf Heu berechnet. 


Mittwoch den 16. Auguft. 
Beginn der Fütterung de zweiten Schnitt? Rolhklee 
Tägliche Menge 4 Str. auf Heu berechnet. 


605 
8. Ackeiksiggebud. 


Datum. 








1865. 

Mont. 7. Aug. | Wickfutte 
Dintelga 
einführe 
abladen 
„Diet. ©. Sing. | Guter 5 
Dinkel eir 
Mitt. 9. Aug. Futler h 
Dinkel n 
Garden 
Domn. 10. Aug. | Futter h 
Dinkelſch 
Garben 
Ft. 11. Mg. |Zutier 9 
Pflgen 
nerem Ni 
Wegad 
Saft. 122. aug. Futter h 
Pflügen 


Mengftru 

Bode yom 1.12 Mi 
Mont. 14. Aug. ' Zutier 5 
Dinkel t 
‚Dienft.15. Aug. | Pflügen 
Brade 
Mittw:46.Aug. | Futter 5 
Pflügen 
KRapent 
Dow. %ug. | Sutter { 
Dungfüt 
den Br 
en 


‚Breit. 18. Ang. | Sutter 5 
uei 















































Halag 1 | Halag 2. $älag 3. 
ei $ £| $ E| 5 
Datum |®| 2 Datum. |2] Datum |2|% 
8| 8 Bio Bile 
Montag 28. Aug. | 1 86 Mittwoch 6.@ept.| 4 87 | Freitag 25.4 1168 
i “ 21 68 2| %8 ” “ 2| 4 
81! 4101 3 [101 8 
| montag 15. ser De Ra am. 1| 8 
1 ontag 11. Sep am 11 8 
Donnft, 31. Aug. | 1 | 73 2| 54 .121 8 
2| ® 3| & | 72 
8) 9 4 57 
4| 9% BI 63 
5 | 101 6| 54 
Dienftag d, Sept.| 1 | 85 71 55 
2 87 
3| 9 
4| 8 
1 
























Bu Guter | Leiter Guter Leiter 
Datum. [em Dinter. | Dinter. Dub | Diske 
g 8 8 8 

'Mebertrag: || 1183| 42137 183 

11. Auguſt. Tenne⸗ 11. 1 1410| 1088 165 

rohricht 160 — | 12. Dezember. |; 110 1087 137 

14. Euuf bitte. ı 5400| — 1 15. Degember. 110| 1087 189 

14. Auguft. 421 | 984 | 296 16. Dezember. ' 110 1099 188 

22. Auguft. 190) 19. Dezember. || 110] 1068 168 

2d. September. || 4100 9852| 4154 | 22. Degember. || 110 1158 1% 

6. Ditober. 101 064 | 142 | 33. Dezember. || 110 1222 12 

10. Dftober. 110 | 1066| 487 1 28. Dezember. || 110 1196 19 

18. —5 10 E 183 } 30, Degemiber. % 236 * 

. Dltober. 1 176 : HN0KR 3 6 

Oi be ' 10 1068 108 Summa: || 2088 | 213,32 31,108 
. er. 1 . 

7. Degember. || 110 | 1064| 487 Be re log d: 11401 Garden, 

8. Dezember. || 410 | 4073| 182 von Gdlas 6: 1097 Gut 

Webertrag: || 1183 | 12137 | 1834 Summe: 21% Gorben 


Bon dem Manco von 40 Sarben kommen 22 auf Slag 5, 18 auf Schlag 6. 

Demnad kommen auf Schlag 5 1079 Garben mit 110 Ctr. gutem Dinkel und 
16 CEtr. leichtem Dinkel, auf Schlag 6 1009 Garben mit 103 Etr. gutem Dinkel 
und 15 Eir. leichtem Dinkel. 











| 
1865 Yebertrag: wu 1/16 || 1141 
Trett. 18. Aug. Dungführen auf . 
den Bradjader | 4 8 | 2018. Schl. 8, 
Hafer mähen . 1,11 || 9 36) Schlag9. 
Samftag Futter holen . 1 1), Schlag 3. 
19. Auguft. | Dungführen auf | 
ben Brachader | 4 | l 1 2018. St. 8. 
Hafer ſchneiden | | Mal 9 || 56 Schlag 9. 
Weche vom 14. 51919. Auguſt: 204.12 |6 |? F , | Fr 
Montag | Futter holen . Pl |% Schlag 3. 
21. Auguft. | Hafer ſchneiden j | 2142, Schlag 1. 
Wieſen mähen | 51251 Wiefen. 
Dienflag |Futter holen .|| 1 j il; en 10 Schlag 3. 
22. Auguſt. | Hafer ſchneiden 1, Sta 4 73Echlag 1. 
Wieſenheuarbeit 2 ieſen. 
Futter ſchneiden er Pferde. 
Mittwoch | Futter holen .| "al I Mal Yu Hal | 5ShlagB. 
23. Auguft. | Dinkelausreiten al Mal |10Shlag. 
Donnerftag | Futter holen .|) 1 1/, 1/, 6Schlag 3. 
24. Auguft. | Oehmdarbeit . ıı 1), | 5WBiejem. 
Pferde warten 4/.| 110’Pferbe. 
Freit. 25. Hug. | Futter holen . 1; 1]; Schlag 3. 
Hafer ſchneiden 3 54Schlag 1. 
Dinkel ausreiten 2 il 1 22Schlag p. 
Hafer binden | | 
und einführen | 2 1 nl? 216, Schlag9. 
Samftag |futter holen . 1 JA 9 Schlag. 
26. Auguft. | Hafer ſchneiden | 21, 5 Sqhlag 1. 
Hafer binden | 
"und einführen || 2 iz 4 | A1l16lSchlagN. 
Oehmdarbeit 3 138 Wieſen. 
Dinkel putzen. ij 1 22 Schlagd. 


























Woche vom 21. bis 26 Ant: s Jr 9% 
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Zugang und Derwendung.der Yorrälhe. 


Montag den 28. Auguſt: Eingefährt von ‚Buickwiefe 2 Wagen Oehmd. 
vom Wieſle 1: Wagen Debub. 


Freitag dem 1. Sept. Von heute an werben für bie Haushaltung new 
Kartoffeln geholt. — Bon heute an kommt in ben Rind 
viehftall Stroh von der Ernte 1865. — Die Ration per 
Stück wird auf 4 Pfd. Streuftroh täglich herabgeſetzt. 

Sqmſiag den 2. Septbr. Beginn dev Yütterung des Mengfutters von 


Schlag 4. Taͤglich geerntete Menge 3,, Ctr. auf Heu berechnet. 


Nilcherzfugniß tm Monat Auguft Taut Mitefel 1075 Pfb. 


Arbeiten im im 
Qetum. Monat Spk. | 





1865. 
Mont. 28. Aug. | Futter holen . 
Hafer ſchneiden, 

binden, einführen 

Wiejenheuarbeit 

Dienft 29: Aug. | Futter holen . 
Hafer ſchneiden 

auf Klofterader 

Wieſen mähen 

Mittw. 30 Aug. | Futter holen . 
Wieſenheuarbeit 

Hafer ſchneiden 

auf Kloſteracker 

Pfluͤgen auf dem 

Brachacker 

Donn. 31. Aug. | Futter Holen . 
Dung ſpreiten, 

pflügen, Saats 

frucht holen in S 

Dinkel puben . 

Wieſen mähen 

Hafer ſchneiden, 

: Binden, einführen 

Freit. 1. Sept. ı Kutter holen . 
Hafer ſchneiden 
Pflügen, Wat- 


zen füaen . .ı 
Samjt 2. Sept. | Futter holen .ı' 


Pflügen, Dung | 
breiten . 
Moften, Obſt 
ernten 


Biefenfeuasbei! | 
Hafer ſchneiden 


Woche vom 28. Ang. bis 2. Sept. 











72, 2|15])Schlag 1. 























2018. 641.7. 
“. Schlag 3 
f 21/z an Schl. 8 
| 3, 118'Schlagd. 
| u.836 Wieſen 
| 
Ä 4j, | au, 2185 Schlag 1. 
— 1 Schlag 3 
J ı0'/, 324 Salagꝰ 
1228. 8ql. s. 
sl 15 Steg 4. 
" | 14, Als. Schl. 8. 
4 24 46 amt 
| | | 1/1 | Wieſen. 
I 8 || 21301Schlag 2. 
16 


ls,l6 15 1637,120126 






Arbeiten im Auguſt nad 
Boden znfanmengeficlt. 





R- |. 
Woche vom 7.513 12. Aug. 1181/,| Aa Bu 28, | 81/.| 74114 
Woche vom 14. 613 19. Aug. |1201/,|2 6 2 124 | 9153 





Woche vom 21.5826. Aug. | 81,12 || 4%/,| 34/4] 39%/,| 17 
Woche v.28. Aug. 618 2.Sept. | 21 |34,| 6 | 5 || 634/,| 20126 


68,|8 12247, 112%, |43517,1122 11 


& 



























































zheitstage der 
Iufammenfielung der| — 1 
u: 2 |: 3] 30 Sek. 
Arbeiten im Auguſt & gslälz H & 
er | 
Pferde warten. . . DA 4)  Molpferbe. 
Hafer ſchneiden, binden, 
ei no...) 4 [44,1 40 || 12]15Schlng 1. 
fer iomeiben. .. 5 — bo4 Schlag 2. 
holen... . .1 41721642] 1Y/4 or 3.) 1] 4Shlag 3. 
Widfuiter holen vom n n Sletag 4. 
844 
Din Tel icneiben, Binden, | 
‚40 44,| 1%/| 11%] 7517ISähtag 6. 
ter e jolem vom 
34a] al Aal Ya Ha 10Schlag 9. 
a \ 
einführen . . 4 1 3 || 11| Sdlag 9. 
De nbarbeit .. 42 2, Sr 18°/,| 11/231Wiejen. 
. 1175| 2/4 56) Baumz 5 
Felge fm | 7a 2 2 40 Vor. Schl b. 
fügen auf dem ober 
guet Auhenbarn .| 7 2 1) |BolBor.Sät.7. 
en, untere 
a . 26 64), Sl 2148 Vor. Schl. 8. 
That wieber: —VVV0000 




















9. Molkerei-Regifter. 
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Bra6y 
992]: 
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ARummern, Namen und 



































An 


= 


BEN REN ZI 80 


> 3 »o te: 
— Morgens! 
. 
” Abends. 
= 
* Zuſammen. 
—— 
| ö—— | diene 
meet ut 0 _  Hufemmen _ n 
© . Morgens. 
ö— — e——— — — — — — — — 
= Abende 
2 Zuſammen. 1.4 r 
en ET > 
5 g3> — Abends. s&.1i 
— — 3 —— — a | 
— —— ee | 5 
— 23 © orgen®. u, 
2 & Abends. S 
nenn nn — — — 
3 . —7— | @ Dirgene. 
AA 8 Abende. = 
— — — — —: hjemmen. _ RIO 
8 TR 1 | Pr Bf 
23 8 m Abends. | 
2 — | _Iafamı | 
Fr ©, Morgens. 
” = & Abends. | 
— — ? — — —— 
8 J Bufammen. ' 
— — > Wiorgene, Er | 
3 Abube. | 
- pen - - 7 
— 
——33 — 
EI FERN ufommen. 
Pr u Morgens. 
PS Abends, 
3 — — Yufammen. 
Fon no msn nenn nn = Oasen = menden —— nam mn — — — 
—2 Morgens. 
2 Ahendé. 
ö— — — — — — —— —— — uſemmen 
2 —2 * Zehl d e 
* AImantum der an beuielben 
= & $ gemoftenen Rũ 
— — — u a 7 ge green ne 
* RR“ 7 tag · 1. 
SL Zn ze zu nn er — — 
Summe b tage,jeber 
3 8 8 eingeinen Ruf. n 
gi “ —** hienach yon jeher: 
Ä © 53 Kub eappaten Bi 





Bemerkungen. 


688: 
II. Ernte- und Drafg-Rer: 





















Dinkel 
DD —— 
Siufukr | Yushreä, Fi 
— | ! Gar: [1 ’ Körner. er = 
Datum, i Schlag. ben. | Datum, | den. gute. | & S — 


Vergleilge Arbeitstagebuch 
Seite 596. 





1101 
1027) 


Bon Schlag 5: 
Bon Schlag 6: 


Samen: |i28, 





12. Vorräths -Verzeichniße (Untüratieh Kepler): 
L Aabwalien, weiße‘ Sei ven Adızı amt. ‘San. 1866 at⸗ waren⸗ 
| Dugang. u iy wemmins 


‚Be 1. Ian. 1865 Dom 1. Iaauar bis’ MD. — | 
Bertatb: 1594| erfatten.22 Rinder iso 





täglidp, :aßfo in 150° Tagen | :462 
ati Sa Br — nd 
erhalten 4Pfer 
"Bermelil: 891 &ır 391 Ei täglich, ate in 94 Zuge 429 


Bora am 129 | 462 
1. Dez.:: 0 591 
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Bugang. 2) Stroh. Verwendung. 
Borrath 4 Pferde à täglih 5 aD | “ 
am 1. Januar 1865: — halten in 





75 Tagen vom 1. San. 
bis 30. Sept.. 
22 Rinder & täglich 5 Pfb, 
Futterſtroh erhalten in 
Borrath: 580 Er. 12 sagen vom 1. Jan. | 
Verwendg.: 580 tr. | | 99 Finder ı tgl 5 — | 
Vorrath am treuftrob erhalten in 
. 244 Tagen vom 1. San. 
91.00: 0 a 31. Auguf . 269 
Die Schweine erhalten in 9 
Mon. v. 1. Jan. Di 30. 
Sept. a 350 Pfd. pr. Mt. 


111 





168 


K 
437132 





11 





dugang. 3) Gnter Dinkel, Bu Verwendung 
Datum uud Yadweifung || St. | Datum and Hadweifuug |jom| #e 
1 go 





Vorrath am 1. San. 1866: || 200] Den 10. Jan. Gemahlen || 6, 
Den O. Mai. Gemahlen 
| 1 Den 26. Mat. Verkauft an 


Baier & 3 fl. 36 kr. B24 
Den 15. Juni. Berfauft an 
Borrath: 200 Er. Baier a3 fl. 36 kr. p. Ctr. in 
Verwendung: 198, Str. Den 10. Zuli. Gemahlen|| 8, 
Schwand: 1, Eir. Den 6. Oft. Gemahlen — 
S: 200 Er. 29,5 16% 





Borrath am 31. Dez.: 0. 
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— — — — m 


Bugang. 4) Leichter Dinkel. Verwendung. 
Datum und Hadweifung. || Sr. | Datum uud Wadweifung. HOaush. 











| St. | Gi. 
Vorrath am 1. Jan. 1865: , 28 | Den 10. Jan. Gemahlen | 9 
Vorrath: 28 Eir. | Den 9. Mai Gemahlen | 9 
Verwendung: 27 Etr. Den 10. Zuli. Gemahlen | 9 
Schwand: 1 Er. | | I 
Borratd am 31. Dez: O. | | 
dugang. 6 Gruie Gerſte. Verwendung. 
Datum und Yadhweifung. | St. | Datum und Yachweifung. oansb. 


| Gh. | Str. 
Vorrath am 1. Far. 1865: 20 I Den 10. San. Gemahlen | i 
Den 9. Mai. Gemahlen | 7 


Borrath: 20 Eir. Den 10. Juli. Gemahlen || 6 
Verwendung: 19°/, Er. Den 6. Oft. Gemahlen | 1%, 
Schwand: 1/, Ctr. 19°, 


Vorrath am 31. Dez.: O 


Martin, Haubbud ber Landwirthſchaft. 88 


Bierter Abſchnitt. 
Thierzucht. 


Erſtes Capitel. 
Die allgemeine Thierzucht und die Rinderzucht. 


Literatur: 9. Settegaft, die Thierzudt. Dritte Auflage. Breslau 1872. 
Dr. Zultus Kühn, die zwedimäßigfte Ernährung des Rindviehs. Fünfte Auflage 
Dresden 1871. 


$. 108. 
Finleitung. 

Kaum 20 Zahre find verflofien, feit die Viehzucht ſelbſt vielen 
ausgezeichneten Landwirthen für ein nothwendiges Uebel galt, jetzt predigt 
man auf allen Gafien, die Viehzucht und der Futterbau tragen mehr als 
ber Körnerbau. Woher diefe Veränderung? Wir haben jet verhältniß⸗ 
mäßig nieberere Sruchtpreife ala früher, weil Ungarn, Nordamerika und 
Sührußland Getreide ober Mehl auf unferen Markt werfen; bie Arbeits 
Löhne, die Koſten für die Unterhaltung der Zugthiere und der Geraͤth⸗ 
ſchaften find geftiegen, und ber Kornerbau erfordert mehr Arbeit ala der 
Futterbau; das Vieh und feine Erzeugniffe waren früher billig, mit den 
fteigenden Wohlftand und dem erleichterten Verkehr find bie Preife beden⸗ 
tend in bie Höhe gegangen. Alles dieß ift unleugbar, noch mehrer 
mittelbare Vortheile ließen fich zu Gunften des Uebergewichts des Futter 
baus anführen, und dennoch ift es für ven größten Theil wenigſtens ber 
ſüddeutſchen Landwirte noch nicht richtig, daß der Futterbau mehr trägt 
als der Körnerbau Richtig ift der Sat nur dann, wenn drei 
Bedingungen erfüllt find. Es muß ein Viehſchlag zu Gebot fliehen, 
ber überhaupt im Stande tft, das Futter hoch zu verwerthen, bie Fit 
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terung muß nad) Menge, Güte, Regelmäßigkeit und Gleihmäßigfeit 
richtig und mit guter Pflege verbunden fein, der Kraftzuftand des Guts 
muß enblich wenigſtens bei der Rindviehzucht ein folder fein, dag ein 
hoher Durchſchnittsertrag de Kutter geſichert iſt. 

Nun könnte Einer fagen: Wenn mir der Körnerbau mehr trägt, 
wozu ſoll i& dann den Futterbau ſteigern? Weil eben der Körnerbau 
bei geringem Zutterbau vielfach auch feine Rente gibt, fo daß eine große 
Menge von Landmwirthen nicht vom Neinertrag jondern nur vom Arbeits 
Iohn lebt. Ferner gewährt ein überwiegender Futterbau noch mittelbare 
Vortheile. Es werben babei dem Ader weniger Stoffe entzogen, welche 
er nicht mehr zurüdbelommt (Seite 197), dadurch wird die Sicherheit 
und Größe der Ernten erhöht, bie Ammoniakquelle der Luft wird beſſer 
benäst (Seite 185), der Landwirth eripart Arbeit und dadurch Gelb und 
eine Fülle von Widermwärtigkeiten, er Tann beim Zutterbau die menfchliche 
Arbeit Teichter mit Meafchinenarbeit erjegen, er kommt endlich durch 
Vermehrung des Futterbaus am eheiten von ber Dreifelderwirthſchaft 
ab, deren Mängel wir im Capitel „Feldſyſteme und Fruchtfolgen“ ſchon 
näber betradjtet haben. Dazu kommt noch, daß aud da, wo bie Vieh: 
zucht noch nicht die Höhere Rente gibt, biejelbe jebenfalld um jo mehr 
trägt, je beſſer und ftärker der Futterbau betrieben wird. So fragt ſichs 
dann für den Einzelnen namentli, auf welche Weile er den Uebergang 
zu vermehrtem Futterbau am leichteften vollzieht. Neben ven Regeln 
zur Erreichung eines hoben und ſicheren Futterertrags, welche ſchon in 
Eapitel 3 Mbfchnitt II angeführt wurden, ift bier noch die Zuhilfenahme 
jog. Kraftfuttermittel in das Auge zu faflen. 

Die Eintheilung der Lehre von der Thierzucht gibt fich von jelbft. 
Nachdem wir das Thier und feine Eintheilung im Allgemeinen Turz bes 
trachtet haben, müflen wir den Bau der Haudthiere und ihre einzelnen 
Drgane näher durchgehen. Hierauf kommt die Züchtung an bie Reihe 
d. H. die Unterfuhung darüber, wie wir ung Thiere mit wünſchenswerthen 
Formen und Eigenſchaften erziehen können. Ein meiterer Hauptabſchnitt 
ift Die Lehre von der Fütterung und Haltung, welden dann eine Bes . 
ſprechung der verjhiedenen Benützungsarten folgt. Dieſe lektere Unter- 
fuhung fann ung natürlich allein über die Ertragsverhältniffe Aufſchluß 
geben. Für die kleineren Landwirthe mindeftens ift unter unjeren Ver⸗ 
hältnifjen gewöhnlich dad Rind das wichtigfte Hausthier. Deßhalb ift 
au Die Eintheilung jo getroffen, daß immer gleih nad den für alle 
Hausthiere geltenden Regeln bie für das Rind bejonders wichtigen Punkte 
ausführlicher beſprochen werben. 
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Erſte Abtheilung. 


Das Eier überhaupt und der Kan und die Ernäßrung 
unferer Sausthiere insdefondere. 
“ giteratur: Dr. 5. Schödler, da8 Buch der Natur. 17. Auflage. 


1. Regriff des Shieres und Eintheilung der Thiere. 
$. 109. 


Wir haben ſchon oben Seite 35 die lebenden, organiihen Weſen 
von den leblojen, unorganifchen, den Mineralien im weiteren Sinn ge 
ſchieden, jet bleibt und noch, den Unterjchieb zwiſchen Thier und Pflanze 
feftzuftellen. Das Thier ift freiwilliger Bewegung fähig, bie 
Pflanze nicht. Die niederfin Stufen beider Bildungen find übrigens 
nicht fo ſcharf getrennt, bei ben nieberften Pflanzen finbet fi} auch freis 
willige Bewegung. Das Thier bat ferner Empfindung, Ein- 
brüde fommen ihm zum Bewußtſein, das Thier, wenigſtens bas höher 
ausgebildete, hat endlih aud Willen, d.h. es Tann fein Betragen nad 
feinen Bebürfniffen einrichten. Die Pflanze nährt fih und pflanzt fid 
fort wie dad Thier, dad Thier verhält fich aber dabei nicht leidend, es 
hat einen Selbjterhaltungstrieb und einen Geſchlechtstrieb, d. h. es be⸗ 
müht fi, das eigene Leben zu erhalten und die Gattung fortzupflanzen, 
Sofern diejer Trieb mehr unbewußt wirkt, ſpricht man nicht von Willen 
fondern von Inſtinkt. Natürlich ergibt fi für die Thiere wie für die 
Pflanzen dag Bedürfniß, diejelben in Abtheilungen zu bringen. Man 
gebt dabei von dem vollkommenſten thiertichen Gebilde, dem Körper des 
Menihen aus und jchreitet herunter bis zu den nieberften nur unter bem 
Vergrößerungsglad noch fihtbaren Thieren, welche einfah aus einem 
bäutigen Schlau, einer Art Zelle beſtehen. Zunächſt zerfallen alle 
Thiere in zwei große Abtheilungen, in Wirbelthiere und in Wir 
belloje. 

A) Die Wirbeltbiere haben ein Senochengerüfte, dad dem ganzen 
Körper ala Grundlage dient, fie haben im Gehirn, im Rüdenmart und 
in den Ganglientnoten Vereinigungspunkte für die Nerven, welche bie 
Natur bejonders geſchützt hat, das Gehirn durch den Schäbel, das Rücken⸗ 
mark durch Die Dornfortfäge der Wirbelfäule, bie Ganglien durd bie 
tiefe Lage in der Vauchhöhle; fie Haben endlich alle rothes Blut und 
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ein geſchloſſenes Gefäpigiten aus Schlag, Blut: und Saugaden. Man 
theilt die MWirbelthiere wieder in 4 Claſſen: 

41) Säugethiere. Diele haben rothes warmes Blut, und ein 
Herz, weldes in 2 Kammern ſich iheilt, deren jede wieder eine Vor⸗ 
fammer bat. Sie athmen dur) Lungen. Ihre Jungen bringen fie 
Iebendig zur Welt und ernähren fie mit Mild. Bei den meilten ift ber 
Körper behaart, nicht behaart ift er bei den größten Säugethieren, ben 
fiſchaͤhnlichen Walen, melde und den Thran und daB Fiſchbein Liefern. 
Ordnungen biefer Elaffe find die Zweihänder, wozu nur der 
Menih gehört, die Vierhänder, weldye Ordnung von den Affen ge⸗ 
bildet wird, dann die Flatterthiere, Xhiere mit einer feinen Flughaut, 
melde zwiſchen den langen Zehen ihrer Vorderglieder und den Hinter- 
glievern ausgeſpannt if. Zu biejen latterthieren gehört 3. B. die all⸗ 
befannte ‚Fledermaus, melde jeine Menge Inſecten vertilgt und zum 
Dank dafür von dummen Leuten getöbtet wird. Aehnlich verfährt man 
vielfach mit dem Igel, dem vorzügliden Mäufevertilger, welcher gleich 
der Kabe und dem Hund zu den Raubthieren gehört. Die Ordnungen 
Beuteltbiere und Zahnloje haben für und feine Bedeutung, wohl 
aber bie Nagethiere, wozu unter Anderen die Mäufe, Ratten und 
Hafen gehören, alle 3 dem Landwirth ſchädlich. Am wichtigſten find 
aber für den Landwirth die 3 Ordnungen der Huffäugethiere, deren 
Zehenipite von einem Huf umgeben iſt. Wir haben hierzdie Ordnung 
Einhufer, welche allein von der Gattung Pferb gebildet wird, wir 
haben die Ordnung Zweihufer oder Wiederfäuer mit geipaltenem 
Huf, wozu neben Rind und Schaf aud) dag Kameel und die birjchartigen 
Thiere gehören, wir haben endlich die Ordnung Vielhufer oder Did- 
häuter mit 2—5 unbeweglichen, je von einem bejonderen Huf umgebenen 
Zehen, unter welche neben unjerem Haugfchwein auch der Elephant und 
das Nashorn fallen. Schließlich haben wir noch 2 Ordnungen von 
Meerihieren, deren Zehen durch eine Schwimmhaut verwachſen find. 
Dierher gehören bie Robben mit 4 Floſſenfüßen und die Wale mit 
2 flofjenartigen Vordergliedern; die Hinterfüße fehlen den Walen. 

® 2. Claſſe: Vögel. Die Vögel haben befanntlid nur 2 Füße, 
flatt der Vorberfüße haben fie Flügel. Der Körper iſt mit Federn be⸗ 
deckt. Zähne haben fie nicht, fondern nur hornige Kiefer, welche ben 
Schnabel bilden. Die Bermehrung geſchieht durch Eier, welche bebrütet 
d. 5. einer Wärme von + 37,59 C. einige Wochen lang ausgejeht 
werden müſſen. Manche Vögel kommen blind und nadt aus dem Ei, 
müfjen lange im Neft gefüttert werden. Zu dieſer großen Abdtheilung 
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der Neſthocker gehören bie Singvoͤgel, Schreindgel, Klettervögel, Raub» 
vögel und die Tauben. Zu ber zweiten großen Abtheilung, ben Neſt⸗ 
flüchtern gehören die Hübner, bie Laufe, Wats und Schwimmvögel. 
Diefe kommen fehend und mit Flaum bebedit aus dem Ei, Iaufen ſogleich 
davon und fuchen ihre Nahrung auf. 

Dritte Elafje: Lurche. Die Lurche oder Amphibien, jo genannt 
weil bie meijten berjelben ſowohl im Waffer ala auf dem Land leben 
tönnen, haben rothes Taltes Blut. Tas Herz bat bei den Schilbfröten, 
Eidechſen und Schlangen zwei Vorkammern unb eine unvollitändig 
geichiebene Herzlammer; bie Froͤſche haben ein einfaches Herz Die 
Lurche athmen auch durch Zungen. Viele haben aber in ber Jugend 
Kiemen d. 5. Häutige von vielen Gefäflen durchzogene kammförmige 
Blätter, welche zu beiben Seiten des Kopfes Tiegen. Die meiften 
Lurche hänten fich öfters, die Froͤſche erleiden auch eine Verwandlung. 
Bei dielen Borgängen legen bie Lurche gewöhnlich die Kicmen ab, 
einzelnen bleiben biejelben. Die Vermehrung geſchieht in der Negel 
durch Eier. Die metiten der bei und Lebenden Lurcdhe find harmloſe, 
ja dur die Vertilgung von allerlei Ungeziefer nützliche Thiere, mie 
z. B. die Kröten die beiten Schnedkenfänger find. Es iſt deßhalb 
thöricht, diefe Thiere zu verfolgen und zu töbten. Nur zwei giftige 
Schlangenarten kommen bei und in Deutichland vor, die Kreuzotter und 
bie gemeine Viper, find aber in vielen Gegenden jehr jelten und nur 
für unbededte Koͤrpertheile gefährlih. Die Blindſchleiche gehoͤrt gar nicht 
zu den Schlangen, fie tft eine fußlofe Eidechſe. 

Vierte Elajje: Fiſche. Die Fiſche Haben rothes, kalles Blut 
und ein Herz mit einer Bor: und einer Herzlammer. Sie athmen 
durch Kiemen. Das durch den Mund aufgenommene Waſſer fliegt zwiſchen 
den Stiemen hindurch aus ben ſtiemenſpalten wieder heraus, wobei bie 
im Waffer enthaltene Luft mit den Blutgefäflen in Berührung Tommt. 
Statt der Füße haben die Fiſche Floſſen, ebenjo eine mit Luft erfüllte 
Schwimmblaſe, welche fie beliebig zufammendrüden oder erweitern Tännen. 
Die Vermehrung erfolgt durch Eier, ſog. Laich ober Rogen. Die Haut 
ift nadt oder mit Schuppen bebedit wie bei den Lurchen. 

B) Die Wirdellofen haben Fein inneres Senochengerüfte und 
fein Gehirn und kein Rückenmark, aud Fein Herz und Feine Lunge. 
Der Nabrungsfaft ift in der Negel ungefärbt und bat Feine höhere 
Temperatur. Man unterfcheibet wieder 

a) Sliederthiere, deren Körper aus einer Anzahl hinter einander 
gereibter ringfärmiger Abſchnitte Hefteht. Diefe Ringe find einander 
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entweber mehr gleih, oder fie find deutlih in Kopf, Bruft und Bauch 
abgetheilt. Die Ringe beitehen meiſt aus einer bornigen Maſſe, an 
welcher inwendig die Muskeln und andere Organe angeheftet find. Die 
Gliederihiere haben alſo das Knochengerüſte außen. Auf der Bauchſeite 
findet man eine Reihe von Nerventnoten, welche durch Fäden verbunden 
find, auf der NRüdenfeite findet ſich ein pulfirendes Hauptgefäß. Zum 
Athmen dient ein den ganzen Körper durchziehendes Netz von gemwundenen 
Luftröhren mit Luftlöchdern nah außen. Nur einige Spinnen haben 
Zungen, im Waffer lebende Gliederthiere Kiemen. Die Glieberthiere 
baben eine große Anzahl der mannigfaltigiten Glieder, Fühler, Taſter, 
Freßzangen, Saugjchnäbel, Flügel, Beine, Floſſen und, Stadeln. Die 
Freßwerkzeuge beitehen aus bemeglicdhen Kiefern, welde wie Zangen 
jeitlih gegen einander greifen, nicht wie Zähne nad oben und unten 
wirken. Die Kortpflanzung gejchieht durch Eier. In diefe große Ab⸗ 
tbeilung gehören: 

Fünfte Elafje: Kerbihiere (mieten). Der Leib ift deutlich 
in 3 Theile, Kopf, Bruft und Bauch geſchieden. Am Kopf befinden fich 
Fühler, am Brufttheil 3 Paar Füße und meiſt auch Flügel. Alle In⸗ 
ſecten erleiben eine Berwandlung. Das Inſect legt Eier, aus dem Ei 
fchlüpft die Larve. Sie wird Made genannt, wenn fie fußlos ift, 
Engerling, wenn 3 Paar Füße in der Nähe des Kopfes vorhanden 
find, Raupe, wenn fi) mehr als drei und weniger al3 neun Sußpaare 
finden. Aus der Larve, welche ſehr gefräßig iſt und fchnell wächst, 
entiteht nach mehrmaliger Häutung die Puppe. Dieſe ift fußlos, mit 
einer bornigen Haut bedeckt und bat weder Ortäbewegung, noch nimmt 
fie Nahrung zu ih. Aus der Puppe geht das Inſect hervor, dag meift 
nicht lange lebt, jelten viel frißt und nie mehr wächst. Dieje volllom- 
mene Verwandlung findet ſich allgemein bei 4 Ordnungen, bei ben 
Hornflüglern oder Käfern mit horniger Haut und hornigen Obers 
flügeln, den Hautflüglern oder Immen mit 4 Bäutigen, ungleichen, von 
wenigen Abern durchzogenen Flügeln, welche indeſſen bei einigen fehlen, 
den Schuppenflüglern oder Schmetterlingen mit vier ſchuppen⸗ 
bedeckten Flügeln und den Zmweiflüglern oder Fliegen. Andere In⸗ 
feeten erleiden eine ſog. unvollitändige Verwandlung. . E83. tritt Fein 
Zuftand der Berpuppung ein, mobei das Thier keine Nahrung zu fi) 
nimmt, jondern die Larve entwidelt fi immer mehr zum ausgebildeten 
Anfect, deſſen Geftalt in ihr ſchon vorgebilbet if. Hierher gehört zum 
Theil die Ordnung der Netzflügler mit 4 florartigen Flügeln, unter 
melde die Heufchreden, die Stille und die Maulmurfsgrille (Werre) 


612 


fallen. Weiter gehört Hierher die Ordnung der Halbflügler ober 
Wanzen mit den Blattläufen, Zirpen, Kopfläufen und Wanzen. Alle 
diefe Halbflügler haben einen jteifen Saugichnabel, bei vielen find nur 
die Männchen geflügelt, andere find ganz ungeflügelt. 

So klein die Snfecten jind, jo große Verheerungen können bielelben 
durch ihr maflenhaftes Auftreten anrichten. Bielfah vermag der 
Menſch wenig gegen diejelben, man muß deßhalb die natür 
lichen Feinde derjelben möglichſt ſchönen. Nüslic werben bem 
Menſchen nur wenige Inſecten 3. B. die Bienen. 

Sechsſste Claſſe: Spinnen. Sie haben gemöhnlid einen rund⸗ 
lichen Leib; der weit größer iſt als die mit bem Kopf verwachſene Bruft. 
An der Bruft jiben 4 Paar Füße, Flügel finden fi niemals. Die 
Milben und Zeden gehören ebenfalls zu den Spinnen. 

Siebente Elafje: Kruftenthiere. Die Haut dieſer Thiere ift 
hornartig, Kopf und Bruft find in der Regel verwachien und mit einem 
Schild bevedt, wie bieß ja von dem gemeinen Flußkrebs allgemein be 
kannt ift. 

Achte Elafje: Würmer ober Ringelthiere. Die Haut der 
Würmer ift durch Querfalten mehr oder weniger deutlich in Ringe ab- 
getheilt; dieſe Hautringe haben meift einen gleichen Durchmefjer, jo daß 
die Würmer in der Regel die Form einer langen Walze haben, an beren 
beiden Enden der Darm ausmündet. WMande Würmer haben als bie 
einzigen aller wirbellofen Thiere einen roth gefärbten Saft. Sie leben 
im Wafjer oder in feuchter Erde aber in anderen Thieren. Man unter 
jheidet die Ringelmürmer mit’ walzigem Leib und Borften ober 
fußartigen Organen daran, mohin der allbelannte Regenwurm gebört, 
die Saugwürmer, zu benen ver Blutegel gehört, und Die Eingeweides 
würmer. Letztere, welche im Innern anderer Thiere leben, haben einen 
runden oder platten, deutlich geglieverten Leib, am Kopf Saugnäpfe oder 
Hafen, keinen Darm. Hierher gehört 3.3. der Bandwurm des Menſchen 
und der Blajenwurm des Schaf und des Rinds, welder die bekannte 
Drebfrankheit („den Dippel”) hervorruft. Diefer Blajenwurm bildet 
ih, wenn Schafe oder Rinder Stüde von einem Bandwurm des Hunds 
zu ſich nehmen. 

b) Baudtbiere. Dieje bilden die zweite größere Abtheilung ber 
Wirbellofen. Ahr Leib ift weich, ohne gegliederte Gliedmaßen, meiſt 
fehlt auch der Kopf; Sinnesorgane find unvolllommen ober fehlen ganz. 
Die meilten Bauchthiere find Waſſerbewohner. 

Neunte Elafje: Weihthiere, Mollusfen. Der Körper iſt 
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mei, von ſchlüpfriger Haut loſe umgeben und meiſt von einer ober 
zwei Kalkichalen eingeichloffen, welde aus einem von den Xhieren ab⸗ 
gefonderten Saft erhärten. Einfchalige Weichthiere nennt man Schneden, 
zweilhalige Muſcheln. 

Zehnte Claſſe: Strahlthiere. Diele find Meeresthiere von 
meilt regelmäßiger, rundlicher Geftalt. Der in der Mitte des Körpers 
befindliche Mund ift ftrahlig von Fäden umgeben, die Haut weich, leder- 
artig oder kalkführend. Sternwürmer, Stachelhäuter und Quallen ger 
hören hierher. 

Eilfte Elafje: Pflanzenthiere, Korallen, Polypen. Es find 
die gallertige Thiere von meift röhrenförmiger Geftalt mit nur einer 
Oeffnung, an welcher jih zum Ergreifen der Nahrung Fäden ober Fang⸗ 
arme befinden. Der Körper iſt gemöhnlid am unteren Ende feit ans 
gewachſen und fondert bei den meljten Arten Kalk ab, woburd) ein leder» 
artiges Gerüfte, der jog. Korallenſtamm entjteht. 

Zwölfte Elafje: Urthiere. Dieje find die umvolllommenjten 
Thiere. Die meiften find außerordentlich‘ Elein, mit bloßem Auge nicht 
ſichtbar. Der Körper ift eine durchfichtige weiße Maſſe ohne bejondere 
Organe für Bewegung, Verdauung, Athmung. Hierher gehören zunächft 
bie Aufgußthiere, Infuſorien, mitroflopijch Heine Thierchen, welche 
man in allen Flüffigfeiten findet, in melden in Zerſetzung begriffene 
organiſche Stoffe vorfommen. Sie vermehren fih durch Theilung und 
Sproſſen. Ferner gehören hierher die Schwämme. Sie bejtehen aus 
mehr oder weniger feinmaſchigem Netzwerk einer zunderähnlihen Maſſe, 
welche durchzogen und überzogen ift von einer zarten gallertigen Haut, 
welche den thieriichen Theil de Schwamms ausmacht. 

Wie bei den Pflanzen jo theilt man auch bei den Thieren die Ord⸗ 
nungen mieber in Samilien und diefe in Gattungen und Arten, 
Io daß jedes Thier wie jede Pflanze 2 Namen hat, einen Gattung?» 
namen und einen Artnamen. Für das Rind bekämen wir 3. B. fol⸗ 
gende Eintheilung: Abdtheilung: Wirbelthiere. Claſſe: Säugethiere. 
Ordnung: Wiederfäuer. Familie: Hohlhornige. Gattung: Rind (603). 
Art: dad Hausrind (603 taurus). 

MWelhe Thiere gehören aber zu einer und bderjelben 
Art? Gemwöhnlid jagt man diejenigen, welde ſich fruchtbar mit 
einander begatten können, und deren Junge wieder zeugungsfähig 
ind. So gehören Pferd und Ejel zu derſelben Gattung aber nicht 
zu derſelben Art. Beide Tonnen ſich fruchtbar begatten und jo ein 
Maultbier oder einen Maulefel erzeugen, je nachdem dad Mutterthier 
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eine Stute ober eine Efelin ift, aber die Maulibiere und Maulefel ihrer 
ſeits find in den meilten Fällen unfruchtbar. (Näheres über das eimaz 
Schwankende des Artbegriff3 in Settegaft Thierzucht Seite 35 folg.) 
Der Landwirth bedarf für feine Hausthiere noch mehr Abtheilungen. 
Er unterfcheidet die Art wieder in Racen, diefe in Schläge oder 
Stämme und diefe wieder in einzelne Zuchten mit beſtimmtem Eheralter. 
Unter Race verjteht man eine Mehrheit von Thieren, welde im Ge 
ſammtkoͤrperbau oder wenigſtens in den hervorragenditen Eigenschaften 
übereinflimmen. Hat fi) dieje Uebereinſtimmung mehr durch natürlide 
Einflüffe, Klima, Aufenthaltsort 2c. gebildet, jo Ipriht man von Natur 
ragen, ift fie dagegen mehr durch den Menfchen im Weg der Züdjtung 
in bewußter Weije hervorgebracht, von Kunftragen. Schon daran 
fehen wir, daß eine Race nichts auf die Dauer feit in ſich Abgeſchlofſenes 
bezeichnen kann. Die Eigenſchaften einer Mage werben ji ändern, wenn 
die natürlihen Bedingungen ihrer Eriftenz fi ändern, oder wenn ber 
Menſch abfichtlich die ganze Haltung der Thiere verändert. Die Kımft 
rasen werben ſolchen veränderten Einflüſſen ichneller unterliegen ala bie 
Naturragen, deren Formen und Eigenihaften oft dur bie Länge ber 
Zeit eine gewiſſe Starrheit angenommen haben. Stamm oder Schlag 
bezeichnet eine Unterabtheilung der Race, wobei eine Anzahl Thiere neben 
den allgemeinen Rageeigenichaften noch beftimmte andere gemeinfame ober 


die allgemeinen Raceeigenichaften in beitimmter Weiſe abgeändert am ſich 


haben. Wir haben 3. B. Race: Berner Scheden, Schlag: Simmen- 
thaler. Diefer Simmenthaler Schlag ift im ganzen Körperbau etwas 
feiner u. S. f., die Hohenheimer Zucht hinwiederum umfaßt namentlid 
Thiere von der in Württemberg beliebten rothen Farbe. Natürlich Tönnen 
fi aus der Vermiſchung zweier ober mehrerer Nasen wieder neue Ragçen 
oder Stämme bilden, wie fid) 3. B. der NRofenfteiner Rindviehſtamm aus 
einer Kreuzung ber verjchiedeniten Ragen gebildet hat. Wann bie new 
Rage da ift, kann man nicht beftimmt jagen, fie muß fich eben jo befeitigt 
haben, daß jie in Züchterkreifen anerfannt wird. 


U. der Bau und die Ernährung dee fandwicthfhaftfihen Kausthiere 
A) Die Grundformen des Thierlörpers. 


$. 110. 


Wie die Pflanze (Seite 58) fo haut aud das Thier feinen Körper 
auf aus Zellen, d. 5. aus Bläaden mit einer Hülle und mit einem 
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Anhalt, welche ſich durch Theilung vermehren. Je nachdem fich biele 
Zellen an einander legen, entjtehen das Blättchen, bie Faſer ober 
bie Kugel, melde Gebilde dann wieder die verſchiedenen Gewebe zu= 
ſammenſetzen. Dieſe find: 

1) Das Zellgewebe, beſtehend aus dehnbaren Blätthen mit 
Zwiſchenräumen, welche theils feſte, theils flüſſige Stoffe enthalten. Man 
unterſcheidet cin aͤußeres Zellgewebe, welches den ganzen Koͤrper unter 
der Haut umgibt, und ein inneres, welches die einzelnen Theile der 
Organe verbindet. Das Zellgewebe dient als Ablagerungsort für das 
Fett, weßhalb man von Maſtthieren verlangt, daß die Haut ſich über 
dem lockeren Zellgewebe leicht hin und her ſchieben läßt. 

2) Die Haut. Dieſe beſteht aus dem ſich ſtets wieder erſetzenden 
Oberhäutchen und aus der Lederhaut, in welcher die den Farbſtoff ent⸗ 
haltende Schichte, ferner die Haarzwiebeln, die Talgdrüschen und die 
Schweißdrüschen ſich finden. Dieſe Lederhaut iſt keines Erſatzes fähig, 
das Zellgewebe liefert vielmehr die Narbenſubſtanz. Deßhalb bekommen 
Pferde bei ſtärkerem Satteldruck weiße Haare, bei noch ſtärkerem gar 
feine Haare mehr. 

3) Die Schleimhäute kleiden alle von außen zugänglichen Körper: 
hoͤhlen aus, olfo 3. B. da3 Maul, den Schlund, den Magen, den 
Darm, die Gefchlectötheile u. |. f., fie jind reih an Drüfen und Blut⸗ 
gefäffen. Entzündung der Schleimhäute nennt man Katarrh. 

4) Die jerdfen Häute Meiden die von der Außenwelt mehr ab⸗ 
geichloffenen Koͤrperhoͤhlen aus. Sie ſchwitzen zum Schuß ber betreffenden 
Organe eine Flüfjigkeit aus, welche jte auch wieder einfaugen. Störung 
dieſer Thaͤtigkeit begründet Waflerjucht. 

5) Die Synovialhäute bilden an allen Gelenfen geſchloſſene 
Säckchen und fondern, um die Reibung zu vermeiden, die jog. Gelent- 
Ihmiere ab. Wird mehr abgefonbert ala aufgefogen, jo bildet ſich bei 
den Pferden die ſog. Flußgalle. 

6) Die Muskelfaſer ift röthlih und leicht zerreißbar. Durch 
Zellgewebe vereinigt bildet jie bie Muskelbündel und bieje mieber in 
ihrer Bereinigung die Muskeln, welde in eine Sehne auslaufen, mittelft 
welder fie an einen Knochen befeftigt find. Die Muskeln haben die 
Faͤhigkeit ſich auszudehnen und zufammenzuziehen, allein dieſe Fähigkeit 
fommt ihnen nicht für fich zu, fondern nur fofern fie von Nerven durch⸗ 
zogen find. Diejenigen Musteln, welche die mwillfürliche Bewegung vers 
mitteln, zeigen deutliche Querftreifung und mehr oder weniger deutliche 
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Längöftreifung, diejenigen dagegen, melde die unmwilllürlige Bewegung 
vermitteln, find glatt. 

7) Die Sehnenfafer beiteht aus gallertiigen Fäden Sie iſt 
nicht elaftiich, aber biegfam und ungemein ftark. 

8) Die Nervenfafer ift weich, unelaſtiſch, läßt eine Hülle und 
einen Inhalt unterfcheiden und wird durch Zellgewebe zu Strängen vers 
bunden, welche alle in ven Gentralorganen, dem Gehirn ‚z Rüdenmart 
und den Ganglien zufammenlaufen. Die Nerven haben die Fähigkeit, 
Eindrüde aufzunehmen und weiter zu leiten. 

I) Das Knorpelgewebe beiteht aus Zellen, welde in einer 
gleihartigen Lörnigen Maſſe legen. Die Knorpeln find mit einer Muskel⸗ 
baut umzogen, weißlich, durchicheinend, biegfam. Man unterfcheibet 
bleibende Knorpel und verfnöchernde Knorpel. 

10) Das Knocheng ewebe ift ein Knorpelgewebe, in welchem fid 
Kalkſalze abgelagert haben. Je älter die Knochen find, befto mehr Kalk 
falze find darin, und defto fpröber find die Knochen. Die Knochen find 
mit der Beinhaut überzogen, welche die Ernährungsgefäſſe für dieſelben 
ſowie ihre Nerven enthält. 

11) Das Horngemwebe in Form von Häuten, Haaren, Horn⸗ 
kapſeln iſt gefäß⸗ und nervenlos, das unbelebte Product einer orga⸗ 
niſchen Thaͤtigkeit. 


B) Die Organe des Thieres. 
6. 111. 


1) Die Organe der Ernährung und die Vorgänge der Verdauung 
und Athmung. 


Alle Ernährung des Thieres wird durch dad Blut ver- 
mittelt,; nur lößlihe Stoffe oder folche, welche ſich in Lögliche umd 
damit auch in dad Blut überführen lafien, Eönnen aljo der Ernährung 
dienen, alle anderen aufgenommenen Stoffe müfjen wieder ausgeſchieden 
merden. Der Körper ift in beftändiger Umbilbung begriffen, die gewoöhn⸗ 
liche Anſicht, ala bleiben die einmal vorhandenen Körpergebilde, ift ganz 
falſch, es findet alſo aud) in dieſer Richtung immer aud eine Ausſchei⸗ 
dung flat. Das Blut erneuert fi einmal aus dem aus ber Nahrung 
ausgeſchiedenen Milchſaft, dann dur die Athmung, welche aljo 
auch zu der Ernährung gehört. Bei der Verdauung bedient ſich bie 
Natur, ganz wie wir es auch künſtlich machen, zunächſt de3 Waſſers als 
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bes allgemeinen Löfungsmitteld, dann alkaliſcher und ſaurer Stoffe. 
Zugleich ſucht fie an ſich unlögliche Stoffe in loͤsliche überzuführen. So 
find die VBerbauungsflüffigkeiten meiſt aus mehreren Stoffen gemengt, 
weil eben die Natur beide Zwecke zugleich erreichen will., Die Er- 
näbrungsorgane des Thieres im engeren Sinne find: dad Maul, 
die Schlundröbre, ber Magen, der Darm, in zweiter Linie die Maul⸗ 
ſpeicheldruͤſen, die Milz, die Bauchipeichelbrüfe, die Leber mit ber Gallen- 
blaſe und ala Abſonderungsorgane die Nieren, die Harnblafe und die 
Harnröhre. Die Nahrungsmittel werben mit dem Maul aufgenommen, 
dort mit den Zähnen verkleinert und mit dem Maulſpeichel vermiſcht. 
Die Einſpeiche lung hat einmal den Zweck, den Biffen weich zu machen 
und jo dad Sclingen zu erleihtern, dann aber haben wir ſchon im 
Maulfpeichel eine der vorhin genannten zufammengefeßten Verdauung?- 
flüſſigkeiten. Der Speichel wirft alkaliſch, befördert alſo die Aufldfung 
der Nährftoffe in ähnlicher Weife wie die Waſchlauge die auflöfende 
Wirkung des Waſſers unterftütt; der Speichel enthält aber auch in dem 
ſog. Hyalin einen Stoff, ver die Fähigkeit hat Stärkemehl in Juder zu 
verwandeln. Hieraus folgt die große praftiiche Bedeutung der gehörigen 
Einipeihelung. Wir füttern deßhalb ven Pferden den Hafer mit kurzem 
Häckſel gemengt, damit fie die Körner nicht zu ſchnell fchlingen, wir 
füttern dem Rind längeren Hädfel, um daſſelbe zu längerem Kauen zu 
veranlaflen. Die weitere Verdauung erfolgt im Magen, der bei dem 
Dferd, dem Schwein, dem Hund und ber Katze aus einer Abtheilung 
beſteht. Bei den Wieberläuern, melde hauptſächlich auf umfangreiche, 
viel Holzfaſer enthaltende Nahrungzftoffe angewielen find, kann ber 
Speichel natürlich zunächft nur wenig auflöfend wirken, daher findet ich 
eben bei ihnen ber Atheilige Magen mit dem Vorgang des Wiederkäuens. 
Die gröblich zerfleinerten Futterſtoffe kommen zunächſt in die erjte Magen⸗ 
abtheilung, ven Banfen (%.205 Aau. b), wo fie längere Zeit verweilen und 
dabei der fortbauernden Einwirkung des Speicheld ausgeſetzt find. Die 
Mustelmände des Panfenz dehnen ſich abwechslungsweiſe aus und ziehen 
ji wieder zufammen und bemirten fo die fogenannte wurmförmige Bes 
wegung der Futterjtoffe, welche natürlid deren vollftändiges Einweichen 
jehr erleichtert. Der Vorgang de Wiederkauens beiteht darin, daß 
durch Bewegungen bed Panſens die Futterftoffe in die Haube (F. 205 B), 
von der Haube durch Zufammenziehen ihrer Muskelfaſern in den Magen⸗ 
ſchlundkopf und von biefem aus in den Schlund (F. 205g) und in bie 
Maulhöhle getrieben werben. Die Muskeln des Zwerchfells, das be⸗ 
kanntlich die Bruſihoͤhle von der Bauchhöhle fcheidet, und die des Bauch? 
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wirken mit. Daraus erklärt es ſich, daß bei ſchneller oder anftrengenber 
Bewegung der Thiere bad Wieberfauen fofort aufhört. Nachdem in ber 


e 


Figur 208. 


Maulpöhle ein abermaliges Zerfauen und Einſpeicheln ftattgefunden 
hat, gelangen bie jetzt kleineren Biſſen unmittelbar durch die Schlund: 
rinnen in den dritten Magen (F. 205 C), den ſog. Pfalter ober. 
Blättermagen. Im Pfalter findet fih ſchon ein Theil ber Stärk- 
mehltörper in Milcfänre umgewandelt und wird unmittelbar aufgefaugt, 
ja fogar ein Theil bes Fetis wird bereitd aufgefaugt. Die große Mafle 
der Zutterftoffe geht aber vom Pfalter in die vierte Magenabtheilung, 
in ben Labmagen (3.205 D). Flüſſige Stoffe werben nicht wiebergelaut. 
Bei Saugfälbern gelangen biejelben immer unmittelbar in ben britten 
und vierten Magen, bei erwachſenen Thieren nur dann, wenn fie lang⸗ 
ſam und in Meinen Schlüden aufgenommen werben. Wo dagegen Flüſ⸗ 
figfeiten von erwachſenen Thieren raſch und in großen Schlüden auf 
genommen werben, da gelangen fie zunächſt in den Panfen und bie 
Haube. Arzneiftoffe ſollen natürlich möglihft raſch in den Labmagen 
Tommen, man barf blejelben deßhalb nur langſam eingiegen. Auch feite 
Körper koͤnnen unmittelbar bei dem erſten Schlingen in ben Pfalter 
tommen, wenn fie ſich dem gebildeten Biffen nicht anſchließen. Dieß 
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fommt namentlich bei ganzen Getreivelörnern vor, melde ſchon deßhalb 
nur in Form von Schrot gefüttert werden follten. Der Labmagen 
fonbert wieder eine zufammengefegte Berbauungaflüffigfeit ab, ben 
Magenfaft. Er wirkt fauer und verwandelt etwa noch in den Labmagen 
Tommmenben Zuder in Mildfäure, er enthält aber aud einen Stoff, 
das Pepfin, ber in Verbindung mit Chlorwaſſerſtoffſäure bie Fähigkeit 
bat, die Eimeißlörper in eine lösliche nicht mehr gerinnbare Maffe zu 
verwandeln. Gegenwart von Fett begünftigt biefe Ummandlung ber 
Eiweißlörper. Die vollftänbig aufgelösten Stoffe, fofern dieſelben nicht 
Thon in den drei erften Magenabtheilungen aufgejaugt wurden, werben 
jetzt im Labmagen aufgefaugt und zwar die Milchſäure, die pflanzenfauren 
Salze ımd das Waſſer unmittelbar von ven feinjten Verzweigungen, den 
Haargefäfien der Blutabern, die gelösten Eiweißkoͤrper dagegen von 
den fog. Saugadern. 

Gummi, Pflanzenſchleim, ber größte Theil ber fette, cin Theil ber Eis 
weißkoͤrper unb bie in ben Magenflüffigkeiten nicht loslichen unorganiſchen 
Körper gehen vom Labmagen durch ben ſog. Pförtner (3.205 u) in ben Darm 


Figur 206. 


(3. 206). Un dieſem unterſcheldet man wieder 2 Hauptabtheilungen, ben 
Dünndarm mit dem Zwölffingerdarm (3.206, 1), Leerdarm, Krummbarın 
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(F. 206,2) und den Dickdarm mit Blinddarm (F. 206,3), Grimmdarm 
(3.206, 4), Maſtdarm (F. 206,5). Im Zmwölffingerbarm kommt zunädhft 
das Abfonderungsproduct der Xeber, die Galle zum Speijebrei. Dieſelbe 
wirkt beim Rind neutral ober ſchwach alkaliſch. Ihre Hauptwirkung befteht 
darin, daß fie das Fett fein zertheilt und defien Durchgang durch Die von ihr 
benetten gejchloffenen Wände der Darmzotten erleichtert. Zugleich wirb 
damit ein großer Theil der Galle wieder aufgefaugt. Auf ungeldste Eiweiß⸗ 
förper, auf Zuder und Stärkmehl hat die Galle Feine Wirkung, dagegen 
färbt fie den Speiſebrei braun und wirkt der zu raſchen Yäulnik ent: 
gegen. Hellgefärbte Auswürfe, wie fie bei Durchlauf vorfommen, bemeifen 
einen Mangel an Gallenabfonderung. Weiter kommt im Zwoͤlffingerdarm 
zum Spetjebrei das alkaliſch reagirende Abfonderungsproduet der Baud- 
ſpeicheldrüſe, welches glei; dem Maulſpeichel Stärkmehl' in Zucker 
verwandelt, gleih dem Magenſaft Eimeißkörper auflöst und auch noch 
das Fett fein zertheilt und zur Auffaugung geſchickt macht. Ueberbieh 
wirft im ganzen Darm aud ſchon vor dem Zugang der Galle der eben: 
falls altaliih wirkende Darmfaft, welcher auch Stärkmehllörper in 
Zuder überzuführen und Eiweißkörper zu löfen vermag. Erſt was aud) 
durch den Darmfaft nicht aufgeldst wird, geht ala feiter Auswurf durch 
ben After ab. Zunächſt geben bier natürlich alle unverdaulichen Stoffe 
ab, dann auch die verbaulichen, wenn bad Thier überfüttert wurde, wenn 
der Vorgang der Berbauung aus irgend einem Grund nit regelmäßig 
vor fi) ging, wenn endlich die Miſchung der Nährſtoffe in den gereichten 
Futtermitteln nicht die richtige war. Das Fortſchieben der Nahrung? 
ftoffe im Magen und im Darm geſchieht in Folge der wurmförmigen 
Bewegung, deren ſchon beim Panſen erwähnt wurde. Magen und Darm 
haben innen eine Schleimhaut, in der Mitte eine Muskelhaut und gegen 
die Bauchhöhle zu eine jeröfe Haut. 

Ueber die Bedeutung der Milz für die Verdauung ift man nod 
nicht recht Mar. Sicher ift fo viel, daß diejelbe zum Neben bes Thieres 
nit unbedingt nothwendig ift. Diejelbe ift ein länglichtrunder flacher 
Körper und Liegt auf dem vorderen Ende des linken Sad des Panſens 
(Figur 205 h), während die Leber in der rechten Unterrippengegend 
bit an der Hinteren Fläche des Zwerchfells liegt. 

Das VBerbauungsproduct der Nahrungsmittel, der ſog. Milchſaft 
oder Chylus wird nur zum kleinſten Theil im Magen und im Darın 
unmittelbar von ben feinſten Blutgefäſſen aufgefaugt, der größte Theil 
wird von den zottenförmig auf der Schleimhaut des Darmcanala endi⸗ 
genden Saugabern aufgefaugt und nad; dem Milchbruſtgang geführt. 
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In den Milchbruſtgang ergießt fih auch die Lymphe, melde in ben 
Lpmphgefäffen aus allen Körperteilen herbeigeführt wird. Sie entfteht 
dort tm Lauf des Stoffwechſels durch Umbildung ber Beftanbtheile des 
Bluts, während der Chylus ber verdaute Auszug aus dem ZFutter ft. 
Der Milchbruſtgang beginnt in ber Lendengegend und Täuft zur teten 
Seite der Wirbelfäule in die Brufthöhle, geht über das Herz nad) der 
linken Seite und ergießt feinen Juhalt in bie linke Achſelvene; er nimmt 
auch die fon im Magen von den Saugabern aufgejogenen Eimeißftoffe 


Figur 207. 


auf. Der weißlichgelbe, eimas klebrige Milchfaft roͤthet ſich durch Zutritt 
von Sauerftoff, verwandelt ſich allmähltg in Folge des Athmungsproceſſes 
in Blut und erfeßt fo dem Körper die verbrauchten Stoffe. Das Blut 
verbreitet fi in alle Theile des Körpers und vermittelt jo jede Neu- 
Bildung, nimmt aber auch die ſog. Rückbildungsſtoffe wieder auf d. h. bie 
Beftandtheile der umgebilbeten Organe. Der Blutlauf wird vermittelt 
durch das Herz und durch die Adern. Das Herz ift ein Fegelförmiger, 
hohler Muskel (Figur 207 bc). Er liegt zwiſchen der Sten und Sen Rippe, 


Wartin, Henbbug der Sanbwirikiäalt. 
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mehr links als rechts, wird durch die Gefäßftämme an der oberen Bruft- 
wand angeheftet und durch den Herzbeutel (%. 207 aa) und die Weittelfelle 
(&. 207 m m) in jeiner Lage erhalten. Das Herz ift in einen häutigen Sad, 
den Herzbeutel eingefchlofien. Durch eine vide Scheidewand ift das Herz im 
eine vorbere ober rechte (3.267 c) und in eine linfe oder hintere Kammer 
(3. 207 b) geſchieden. Jede Herztammer hat 2 Deffnungen mit Klappen und 
jede eine Borlammer. Diejenigen Adern, weldhe das Blut vom Herzen in bie 
Körpertheile führen, nennt man Arterien oder Shlagavern(%.208be), 
weil man an ihnen die fich folgenden Blutwellen ala Pulsſchläge erkennt; 
biejenigen Abern Dagegen, welche das Blut vom Körper in bad Herz zurück 
führen, nennt man Venen ober Blutabern (%.208ge). Haargefäfie 
dfm o nennt man bie feinften Bergweigungen beider. Eine genaue Graͤnze 
zwiichen den Haargefällen (Capillaren) der Schlagadern und denen der Blut⸗ 
adern läßt fich nicht angeben. Gerade in den Haargefäfien findet die Wechſel⸗ 
wirkung zwifchen dem Inhalt der Gefäfle und der Subitanz ber Organe, ber 
Stoffwechſel ftatt. Bon der linfen Herzlammer (5. 208 L C) geht das Blut 
durch die Arterien in alle Theile des Störpers, während die Benen das ver 
brauchte, mit den von den Organen ausgeſchiedenen Stoffen verborbene Blut 
in bie Borfammer der rechten Herzlammer (75.208 r) führen. Dan nennt biek 
dengrofenKreislauf. Yon der rechten Herzlammer B geht das Blut durch 
die Sungenarterte h in Die Lunge i, wird dort wieder erneuert und geht nun 
in bie Vorkammer 1 der linken Herzlammer durch die Lungenvene k zurüd. 





Dieß ift der kleine Kreislauf. Beide, ber kleine und der große finden 
gleichzeitig ftatt. Zieht fih das Herz zufammen, fo fließt bad Blut aus 
ber linken Herzlammer durch die Arterien in alle Körpertheile, und zugleich 
fließt dad verbrauchte Blut von der rechten Herzlammer in bie Zunge; 
dehnt ſich dad Herz wieder aus, fo fließt das verbraudte Blut aus allen 
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Körperthellen durch bie Benen in bie Vorkammer ber reiten Herzkammer 
zurüd, während zugleih das Blut vom ber Lunge in bie Vorkammer 
der linken Herzlammer geht. Die non ber linken Herzkammer aus⸗ 
gehende Hauptarterie a heißt Aorta, fie jceibet fih bald in 2 Haupt 
Rämme b und c, deren eimer fi.in ben Vorder⸗, ber andere in ben 
Hinterförper verbreitet. 

Neben dem Chylus bient aud) bie 
Ath mung zur Reubilbung des Bluts. 
Bei dem Athmen tritt Luft ein durch 
Mund und Naſe und geht von da durch 
den Kehlkopf (g. 209 A) und bie Luft 
roͤhre (3.209 B) in die Lunge (3.208 
Cu. eee), welche aus feinen durch Zeile 
gewebe verbundenen Bläschen befteht. 
In der Lunge wird ein Theil ber einge 
athmeten Luft in die Blutmaſſe einge 
jaugt, während des Blutumlaufs vers 
bindet ſich der Sauerftoff der Luft mit 
dem Kohlenftoff, der namentlich in dem 
vendjen Blut vorherrſchend ift, zu 
Kohlenfäure, und biefe wird dann 
bei dem Ausathmen abgegeben. Bei 
biefer Berwanblung de3 bunfelrothen 
Venenbluts in das helle Arterienblut 
wird Wärme frei wie bei jedem Ver⸗ 

brennungsproceß. 
Man kann nach dem Geſagten 
daß Veben als einen beſtaͤndigen 
Kampf gegen bie zerſetzende Wirkung 
Figur 200. des Sauerftoffeß anjehen. Wird dem 
Tier Feine Nahrung zugeführt, fo dient zunächft das aufgefpeicherte Fett 
der Verbrennung, nachher greift der Sauerſtoff die Muskelgebilde an, 
und bad Thier verendet. So mie bad Thler zu athmen aufhört, 
d. 5. ſtirbt, zerfällt es wieder unter ber Einwirkung des Sauerſtoffes 
der Luft ſchneller oder Iangfamer in unorganiſche Verbindungen, es verweit. 
Während bie unverdaulichen und unverbauten Stoffe nebft Reſten 
der Berbaunngafäfte wie Schleim und Gallenrüdftände in ben feften 
Auswurfen durch den After abgehen, ſcheiden ſich in's Blut Übergegangene 
Rackbildungsſtoffe und daB Waſſer durch bie Lunge, die Haut ımb bie 
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Nieren ab. Die Lunge ſcheidet bei dem Ausaihnen Koblenfäure unb 
Waſſerdampf aus, bie Haut mittelit der Schweißdrũſen Waflerbampf, 
Kohlenfäure, Ammoniak, organiſche Säuren und auch in Heiner Menge 
umorganifche Beſtandtheile, die Nieren endlich fcheiden im Harn neben 
Waſſer Hauptfächlich verbrauchte Eiweißkoͤrper und kohlenſaure Alkalien anz. 
Bon ben Nieren geht der Harn durch die fog. Harnleiter in Die Harn» 
binfe. Der Abflug aus ber Harnblafe erfolgt durch die Harnröhre. Die 
Abſcheidung des Harns in den Nieren erfolgt aus Arterienblut, das 
Benenblut gebt vor feinem Rüdgeng zum Herzen großentheils durch bie 
Leber, wo bie Sallenbilbung auch zur Reinigung des Blutes beiträgt. 
Abſonderungen aus dem Körper, welche nit mehr verwendet werben, 
wie der Harn, nennt man Ererete, Abſonderungen, welche der Körper 
noch nutzbar verwenden kann, Secrete. Zu biefen gehören ber Maul⸗ 
ſpeichel, der Magenfaft, der Bauchſpeichel, bie Galle, der Darmjaft, das 
Ei, der Samen, die Wild. Die Organe, weide Stoffe aus dem Blut 
audfcheiden, nennt man Drüfen. 
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2) Die Sortpflausungsorgane. 


Die Kortpflanzung der höheren Thiere beruht befanntlich auf dem 
Gegenſatz der Geſchlechter, Zwitterbilbung (Hermaphroditismus) kommt 
nur ala Mipbildung vor, niemals jo, daß ein ſolches Thier allein einem 
neuen Individuum das Leben geben könnte. Die männlichen Geſchlechts⸗ 
organe find bie Hoden mit ihren Ausführungdgängen, bei Rind und 
Schaf die Samenbläshen, dann das Begattungsorgan, die Ruthe, an 
deren unterer Seite der Harnröhrenkanal verläuft, in welden auch bie 
Ausführungsgänge der Hoden und Samenbläschen münden. Die beiben 
Hoden find die Drüfe, melde ben männlichen Samen bereitet. Ihre 
Fortſetzung find bie aus einem Knäuel von jamenführenden Kanälchen 
beſtehenden Nebenhoden, welche ihrerjeltß in die Samenftränge augmünben. 
Rind und Schaf haben Samenblädden, in welchen der Samen bis zu 
feiner Verwendung aufbewahrt wird. Deßhalb geht bei beiden ber Be⸗ 
gattungsaft fo raſch vor fich, während er bet dem Hengſt viel . 
Zeit erfordert. Die Hoden Liegen in bem Hodenjad (Beutel), ber 
aus einer äußeren Haut, einer mitileven muskuloſen Haut und aus einer 
: Schleimhaut gebildet wird, 

Die weiblihen Geſchlechtsorgane beftehen einmal in ten beiben 
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Eierſtöcken, welde bad Ei liefern, dann in ber Muttertrompete 
oder fallopiichen Roͤhre, einem geichlängelten Gang, burd welchen das 
Ei in die Gebärmutter oder den Fruchthälter (Tragſack) Tommt, 
in welchem die Ausbildung zum Jungen vor ſich gebt. Bei dem Nind 
ift die Gebärmutter darmförmig, jo fern aus dem fog. Körper derſelben 
gewundene Ausläufer (Hörner) bervortreten. Der Hals ber in ber 
Beckenhoͤhle Liegenden Gebärmutter wird von der Scheide umfaßt. Die 
Einmündung des Fruchthälters in die Scheide heißt der Muttermund. 
Beſonders wichtig ift noch dad Euter, in welchem bie Milch abgejon- 
bert wird. Daſſelbe tft eine durch eine dicke Scheidewandb ber Länge 
nah in 2 Hälften geſchiedene Drüfe. Aeußerlich am Euter macht fich 
dieje fajerige Scheidewand durch eine rinnenähnliche Vertiefung bemerklich. 
Die von den Drüfen abgeſchiedene Mil) fammelt fih in der ſog. Milde 
cifterne oder Milchkammer, welche ſich oberhalb einer jeden Zitze vorfindet. 
Pferd, Schaf und Ziege haben zwei Zitzen (Striche), das Rind 46, 
wovon aber nur 4 durchbohrt find. 
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3) Die Organe für Sewegung und Empfindung. 

Die Bewegung des Körpers wird vermittelt burd die 
Knoden, die Muskeln und die Nerven. Die Knochen geben bem 
Körper eine Unterlage, an welche fi die Muskeln anbeften und bie 
Haͤute befeſtigen. Sämmtliche Knochen zujammen bilden das Knochen» 
gerüfte ober Skelett. Die gegenfeitige Verbindung verfchiebener Knochen 
ift entweber eine fejte, wodurch beide Theile unbeweglich werben, ober 
fie geftattet letzteren bie Beweglichkeit. Unbewegliche Knochen chieben 
entweber ihre auögezadten Ränder in einander, wodurch eine fogenannte 
Naht entjteht, oder fie find durch eine Fuge vereinigt, welche aus Knorpel 
beftebt, oder fie jind in Höhlungen eingeleilt wie die Zähne. Die be- 
weglichen Knochen haben an den Stellen, wo fie ſich berühren, ſtets eine 
eigenthümliche Form, fo daß fie an einander pafien und der ausguführenben 
Bewegung entipreden. An den hierdurch gebildeten Gelenken ſtoßen 
jeboh die Knochen nit unmittelbar an einander, fonbern fie find 
dur) Knorpel verbunden, und namentlich find die Gelenflöpfe und 
Selenkpfannen mit außerorbentlih glattem Knorpel überzogen. Nach 
der Lage unterfcheidet man Knochen bed Kopfs, des Rumpfs und der 
Gliedmaßen. Für dad Rind find nad Yigur 210 folgende als bie 
wichtigften anzuführen: 





I. Knochen bed. Kopfes. 


& Stirnbein. f Großes Rieferbein. 
b Borberhauptbein. g Kleines Kieferbein. 
c Schlaͤfenbein. h Naſenbein. 
d Jochbein. i Hinterkiefer. 


e Thraͤnenbein. 


Fig. 210. 

IL. Knochen des Rumpfes. 
k 7 Halswirbel. p—p 26 Rippen. 
113 Rüdenmirbel. * Bruftbein. 
m 6 Lendenwirbel. - q Darmbein. 
n Kreugbein. r Schambein. 
020 Schweifwirbel. s Sigbein. 

III. Knochen der Gliedmoßen. 

4) Der vorderen. 
+ Säulterblatt. e' Griffelbtin. 
u Oberarmbein. Gleichbein. 
v Vorarmbein. g' Feſſelbein. 
w Ellbogenbein. h‘ Kronbein. 


x, y, 2, ab’, c' Knieknochen. i Klauenbein. 
A Scienbein. k' Strahlbein. 
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2) Der Binteren. 

!’ Oberjentelbein. o'p’gq’r’s’t' Sprunggelentäfnochen. 
m’ Knieſcheibe. u’ Oberes Gleichbein. 
n’ Unterfchentelbein. 

Die Übrigen Knochen find diefelben wie bei ben Vorbergliebern. 

In die unmtittelbarfte Verbindung mit den Knochen treten Die Bänder. 
Dieſe beftehen aus unelaftiiher Knorpelmafje, welche theils ala Heberzug 
die Gelenktheile der Knochen beffeidet, theils ala weiße glänzende Faſer 
in Geſtalt von Bändern Knochen mit Knochen verbindet. 

Das gewöhnlih jo genannte Fleiſch der Thiere befteht aus ben 
Muskeln, welde fih um die Knochen anlagern. Die meiſten Muskeln 
ftelen einen in der Mitte verdichten, an beiden Enden in dünne Bänder 
auslaufenden Körper dar, welcher durch eine befonbere Haut eingefchloffen - 
ft. Die dünnen Theile der Muskeln beitehen aus Sehnen ober Flechſen, 
außerordentlich zähen, weißen Strängen, welche in der Negel mit ben 
Knochen verwachſen find. Die Verbindung der Muskeln mit den Knochen 
tft meift derart, daß zwiſchen je 2 Knochen ein Muskel befeitigt if. 

Die Bewegung ift lediglich Folge der Fähigkeit der Muskeln, fi 
auf einen gegebenen Reiz ſelbſtthätig zufammenzugiehen. Dieſe Fähigkeit 
der Muskeln ift jedoch von den Nerven abhängig. Die willfürlichen 
Muskeln, welche von dem Willen des Thieres abhängen, vermitteln 
namentlich bie äußere Bewegung, während die unmillfürliden Muskeln 
mehr der Ernährung dienen. Die Senochen bewegen fich nur, jofern fie 
mittelft der Sehnen mit den Muskeln verwachſen find. 

Die Bewegung ber Gliedmaßen erfolgt namentlich bei nicht jehr 
rafhen Gangarten in beftimmter Richtung nah Art der Pendelſchwin⸗ 
gungen, jo daß dafür nur wenig Muskelkraft in Anſpruch genommen 
wird. Se anhaltender und je öfter wieberholt, je einfeitiger und hef⸗ 
tiger die Bewegung ift, deſto früher erlahmt die Muskelkraft. Nah 
mehrmals wiederholter oder anhaltender Thätigkeit einer Muskelpartie 
findet nämlich eine vollftändige Aufzehrung der Nervenkraft in den 
Nerven der Muskeln Statt, und bamit hört die Fähigkeit der Muskeln 
fich auszubehnen uud zufammenzuziehen auf, bis bie verbraudte Kraft 
bei gehöriger Ruhe wieder erjept iſt. Durch die Thätigkeit der Muß 
fein bewegt ſich entweder eine einzelne Glienmaße, oder der ganze 
Körper verläßt feinen Standpuntt. Am Stand der Ruhe wirb ber 
Körper durch Anipannung der Streckmuskeln jo auf den 4 Füßen aufs 
recht erhalten, daß der Schwerpunft völlig ımterftügt iſt. Streden fid 
nun die Hintergliedmapen, jo wird der Schwerpunft über die unter: 
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flügenden Vordergliedmaßen hinausgeſchoben, und wenn ber Körper 
nicht fallen fol, muß er durch eine vorgeftredte Vordergliedmaße gleich- 
fam aufgefangen und von Neuem unterftüßt werben. Das Gehen ift 
alſo nicht? Anderes ala ein Aufgeben bes Gleichgewichts und ein 
Wiederherſiellen defjelben. 

Ale Empfindung wird durd die Nerven vermittelt, melde in 
dem Gehirn zujammenlaufen, wo fie die Markſubſtanz deſſelben bilden. 

Dean unterjcheidet ein großes und ein kleines Gehirn, welch letzteres 
mehr nah rüdmwärts liegt. Vom großen Gehim, weldes wieder in 
2 Halbkugeln zerfällt, hängen zunäͤchſt bie höheren Seelenthättgleiten 
ab, z. B. Gedächtniß, Urtheilskraft. Das Leine Gehirn vermittelt die 
thieriſchen Xriebe und die Harmonie ber Bewegung. Weitere Central⸗ 
. organe bed Nervenſyſtems find dag Rückenmark und die Ganglien. 
Alle diefe Organe find von der Natur beſonders geihütt. Das Gehirn 
tft in eine knoͤcherne Kapſel, in ven Schädel eingeichlofien; da? Rüden- 
mark verläuft in einen Canal, der durch die Bögen der Indchernen 
Wirbel gemölbt ift, die Ganglien liegen in der Tiefe der Bruft und 
Bauchhoͤhle. Gehirn und NRüdenmark find überdieß noch zunaͤchſt von 
einer Zellhaut, dann von einer feröfen Haut, der jog. Spinnwebehaut 
und außen von einer harten Muskelhaut umgeben, welde bie beiden 
Halbkugeln, ſowie dag große und Kleine Gehirn durch bejondere Scheibes 
wände trennt. Zu den Hauptnervenftämmen gehören die zwölf Gehirn⸗ 
nervenpaare, weiter gehört dazu der ſog. ſympathiſche Nero, welcher 
mit den fog. Ganglien ein eigenthümliches Nervenſyſtem darſtellt. In 
ben Nerven zirkulirt eine eigenthümliche Kraft, das jog. Nervenagens, 
welches bie Ihätigfeit der Nerven bedingt. Verſchwindet hafjelbe ober 
fann es nicht mehr gehörig fortgeleitet werben, jo bört die Thätigfeit 
bed entiprechenden Glieds auf. 

Die Thätigkeit der Nerven ift eine boppelte Einestheils leiten 
fie Eindrücke von außen nad dem Gehirn; dieß geſchieht durch einen 
Heiz auf die Nervenverzweigungen an der Süörperoberfläche, durch eine 
Berührung des Nervenftamms und durch ftarfe Erregung der Central⸗ 
theile, des Gehirn und des Rückenmarks. Anderntheils leiten die Nerven 
bie Eindrüde des Gehirns nach außen, was fih in willkürlichen nd 
unmwilllürlichen Bewegungen äußert. Uufere Haustbtere haben das Vers 
mögen Empfindungen von fünferlet Art zu haben, d. 5. fie haben fünf 
Sinne, Gefiht, Gehör, Geruch, Geſchmack, Gefühl. Den vier erfien 
Sinnen dient je eined der zwölf Gehirnnervenpaare, dem Gefühlsſinn 
dienen alle übrigen Nerven. 
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. Schließlich laſſen wir noch die Benennung der einzelnen Theile ber 
Haußthiere folgen, welde zur Beuriheilung des Aeußeren berjelben noth⸗ 
wenbig find: (F. 211.) 1. Der Hinterkopf über dem Hinterhaupibein. 
2. Der Vorderkopf über bem Scheitelbein. 3. Die Stirn. 4. Die Ohren. 
5. Die Schlaͤfe. 6. Die Augen. 7. Die Baden oder Ganaſchen. 8. Die 
Nafe. 9. Die Nafenlöder, bei dem Pferd Nüftern. 10. Das Maul 
mit der Vorber- und Hinterlippe, erftere beim Rinbvieh Flotzmaul, beim 


dis· 211. 


Schwein Ruͤſſel genannt. 11. Der Kehlgang zwiſchen ben beiden Unters 
Tiefern. 12. Das Genid. 13. Der Kamm, beim Pferde mit der Maͤhne. 
14. Die Seiten. 15. Die Kehle. 16. Der Widerriſt. 17. Die Bruft 
— Bug mit ber Bugfpige. Der Hautlappen, melden Rinder und 
Schafe vor ber Bruft und dem Hals haben, Heißt Bruftlappen, Wanner, 
beim Rind auch Zriel. 18. Der Rüden. 19. Der Bau. Er reiht 
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vom Ende des Bruftbeins bis zum After. Die vorbere Bartie gebt vom 
Bruftbein bis zu der lebten üchten Rippe, die zweite non ba bis zu der 
Häftgegend, die dritte nimmt den Raum zwiſchen den Hinterfchenfeln ein. 
20. Die Flanken — Weichen. 21. Die Lenden — Nierenpartie. 22. Das 
Kreuz — beim Pferb die Kruppe. 23. Die Hüften. 24. Die Schwarz; 
wurzel, der Schwelfanfab. 25. Der Schwanz — beim Pferde Echmeii 
— mit der Schwanzrübe. 26. Der After. 27. Der Damm, bad Mitte: 
fleiſch. 28. Der Hodenſack mit ben Hoben, beim Pferde das Gejchrökt. 
29. Der Schlauch. 30. Die Schulter. 31. Der Borarm. 32. Dre 
Ellenbogen. 33. Dad Vorderknie. 34. Das Schienbein. 35. Die 
Köthe mit dem Behang. 36. Die Feſſel. 37. Die Krone. 8. Der 
Huf. 39. Der Oberfchentel (Hande). 40. Der Unterſchenkel, bie Holt. 
41. Das Knie, die Leifte 42. Das Sprunggelent. 43. Die Felt, 
Hacde. | 
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C. Die Berhältuiffe der Körpertheile der einzelnen Haustier. 


Wenn die verihiedenen Theile des Körpers regelmäßig gebaut fin), 
jo ergibt jich für Pferd, Rind, Schaf und Schwein eine gewiſſe Grub: 
geitalt, welche man fich pafiend einprägt, um dadurch Anhaltspunkie für 
eine raſche Beurtheilung zu finden. Selbftverftändlich Tann bei ba 
Wellenlinien jeder thieriſchen Geftalt eine Grundgeftalt mit gerabm 
Linien und Winkeln nur bis zu einem gewiffen Grab zutreffen. Unie 
dieſer Beſchraͤnkung können wir folgende Regeln aufſtellen: 

1) Der Rumpf foll von der Seite betrachtet ein länglichtes Rechtit 
bilden (%.212 und 213). Man erhält dieſes, wenn man eine wagrechte Link 
durch bie Mitte des Wiberriftes nach der Schwanzwurzel und gleiclaufent 
mit ihr eine Linie vom Ellenbogen nach dem Hintertheil zieht, dam 
beide durch Senkrechte verbindet, eine vordere, melche die Yugfpige De 
rührt und eine hintere, melde fi an bie Spite des Sitzbeins anlepnt. 
Theilt man das große Rechte in drei Meinere, intem man an der 
Stelle, wo die Schulter aufhört, und von dem Punkte, wo die Hüff 
liegt, Senkrechte nach der Grundlinte zieht, fo ift der Bau des betirh 
fenden Thieres um fo regelmäßiger, je mehr dieſe drei Rechtede ff 
gegenfeitig decken. 

2) Der Rumpf bilde von oben und von unten gefehen ein län 
lichte Viereck, 


| 
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3) von vornen und hinten beſehen dagegen ein Quabrat. 


Fig. 212. 


4) Die für den Schlächter werthloſeren Theile z. B. der Kopf, 
die Knochen follen mehr zart und fein fein. 


€ 


Fo. 213. 
Es verfteht fih von ſelbſt, daß man je nach den Nutzungszwecken 
die obigen Anforderungen mehr oder weniger ftreng fefthält, am jtrengften 
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für Thiere, von welchen man raſche Entwidlung und Maftfühigleit ver: 
langt. Bon jedem Zuchtthiere müflen mir einen Eräftigen Bau und 
Munterkeit verlangen, Kennzeichen: Gut entwidelte Musteln, Rüden, 
Lenden und Kreuz faft in einer Linie, dad Kreuz bis Zur Schwanzmwurzel 
moͤglichſt wenig abfallend. Regelmaͤßige Stellung ver Beine mit mus⸗ 
kuloſem Vorarm und Unterfchenfel und mit trodenen Schienbeinen. 
Reine Knochen. Nicht zu dünne Haut, aber weich und elaſtiſch. Breiter, 
weiter Bruſtkorb. Rege Freßluſt. Nicht zu großer Kopf mit großem, 
freundlidem Auge, ſanfiem Geſichtsausdruck, breiter Stirn, welt aus⸗ 
einander liegenden Naſenloͤchern. Unempfinblicleit gegen äußere Ein- 
flüſſe. Bon Xhieren, welche mehr zur Fleiſch⸗ und Yetterzeugung be 
ftimmt find, verlangen wir leichte Ernährung und Frühreife. Darauf 
meilen Hin kleiner Kopf, breiter Wibberrift, tiefe, breite Bruft, ſchön 
gewölbte Rippen, ebener, breiter Nüden und breite enden, nicht zu 
dünne, weiche, elaftiihe Haut. 


weite Avtheilung. 


Die Zucht, Fütterung, Pflege der Hausthiere, insbejondere 
des Rinds und die Kenüßung des Rinds. 


1. Die Lehre von der Zucht. 
$. 115. Büctungsregeln und Büctungsgrundfühe. 


Wie wir überhaupt im Leben im Großen wie im Kleinen feben, 
daß nur Derjenige etwas erreicht, welcher unverrüdt auf ein Ziel los⸗ 
gebt, fo ift dies auch bei der Züchtung der Fall. Erſte Bedingung ift, 
daß man genau weiß, was man will, daß man vor dem geiftigen 
Auge ein Thier bat mit den Formen und Eigenihaften, 
welde man in der Wirklichkeit erreihen möchte. Leider ſieht 
es in dieſer Beziehung vielfach noch ſchlimm aus. Selbſt in Ländern 
wie Württemberg, wo von oben herab fehr viel für die Thierzucht ge 
ſchehen tft, tft der Erfolg durch die planlofeften Kreuzungen jehr vers 
Heinert worden. Bald wählte man Simmenthaler, bald Holländer, 
bald Schwyzer Vaterthiere, ja vielfach wählt einfad der Farrenhalter 
dasjenige Zuchtihier, welches er in naͤchſter Nähe am billigften Laufen 
fann. Andererſeits haben wir auch Gelegenheit, in manden Bezirken 
zu fehen, wie fchnell man etwas erreicht, wenn man auf ein Ziel Io 
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geht, ich nenne als Beilpiele die badiſchen Bezirke Donaueihingen, Bonn» 
dorf, Meßlirch. Zum Erfolg gehört weiter, daß man nad) Leiftungen 
züdtet. Diele ließen ſich dadurch zu planlofen Kreuzungen verleiten, 
daß fie Thiere wollten, welche bei ſchoͤnen Formen und Schnellwüchſigkeit 
glei) ausgezeichnet zur Milchnutzung wie zur Maft fein follten. Das 
iſt nicht möglih. Das Thier Tann nur eine beftinmte Menge Yutter 
verbauen, wird nun der größere Theil deflelben zur Milcherzeugung 
verwendet, jo Tann es vom demjelben nicht auch Fleiſch anjeken unb 
umgelehrt. Enblic darf nicht vergefien werben, daß alle Bemühungen 
mit der Zudt nur Erfolg haben, wenn entſprechend reichlich, gut 
und pünktli gefüttert wird. Dieß iſt um fo mehr zu beachten, 
als die „Bereblung” bed Rindviehs wenigſtens gewoͤhnlich auch in einer 
Erhöhung des Körpergemwichts befteht. Neicht man hier nicht auch ent- 
ſprechend mehr Yutter, jo bleibt von ben zur Vereblung benübten Thieren 
häufig nur die Farbe. So gehört der Ansbacher Schlag eher zu ben 
ſchweren ala zu den leichten und doch kann man auf den Märkten von 
Bruchſal und Bretten wahre Zwergthiere fehen, welche biefer Race ans 
gehören. Der Einfluß ber Fütterung auf die Erfolge der Züchtung iſt 
mindeftens eben fo groß wie der Einfluß ber Wahl geeigneter Zucht - 
tiere. Ya wenn die Sache einmal einen Fehler Haben Toll, fo ift es 
befier, mit geringeren Zuchtthieren bei guter Fütterung zu arbeiten als 
mit guten Auchtthieren bei geringer Fütterung. Bei guter Fütterung 
wird Die Nachzucht geringerer Zuchtthiere beffer ala die Eltern, durch 
ſchlechte Fütterung geben dagegen bie ſchoͤnen Formen und guten Eigen- 
haften guter Zuchtthiere ganz oder theilmeiie verloren. 

Alle die berührten Punkte gipfeln — was die Rindviehzudt an⸗ 
belangt — bei dem zerftüdelten Grundbeſitz Suüddeutſchlands in einer 
richtig eingerichteten Farrenhaltung. Nur wenn bad Farrenweſen alls 
gemein zweckmaͤßig georbnet ift mie dieß für Baden durch die Verordnung 
vom 16. December 1865 theilweiſe ſchon erreicht, theilmelje ermöglicht 
if, tft eine Garantie für einen gleihmäßigen Kortichritt gegeben, andern: 
falls ift berfelbe mehr ober weniger zufälfigen Umſtänden preißgegeben. 
Weieniki für eine gute Farrenordnung find folgende Punkte: 

1) Beſtimmung der Zahl der zu haltenden Farren nad) ber Zahl 
der fprungfähigen Kühe und Kalbinen. 

2) Beftimmung der Race der Karren durch die Mehrheit der Grund⸗ 
befiter auf eine Reihe von Jahren. Ein gleichzeitiges Nebeneinander⸗ 
Balten von Farren verjchiedener Rage hemmt jeden Fortſchritt, jo fern 
8 die planlofeften Kreuzungen zur Folge hat. Bei oberflädlicher Be⸗ 
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trachtung koͤnnte man ed der Villigkeit angemeflen finden, wo die An⸗ 
ſichten der Viehbeſitzer geiheilt find, Farren zweier verjchienener Racen 
anzukhaffen, allein dadurch wärbe bie Baft ungemein erhöht, man bes 
bürfte weit mehr Farren, wenn bie Magen rein erhalten werben ſollten, 
weil eben dad Körpergewicht des Farren unb bes Muiterthieres in einem 
gewiſſen Verhaͤlmiß fliehen müſſen. 

3) Beſtimmungen über die Ueberwachung der Ferrenhatum burd) 
den Staat auf Grund jährlien Augenſcheins von Sachverſtaͤndigen. 

4) Die Farren jollen Eigenifum der Gemeinde fein, nicht Eigen» 
thum eines Einzelnen. Wo mehrere Farren gehalten werben, müflen 
diefelben in gefchloflenen Gemeinden in einem Stall fiehen. 

5) Die Gemeinden Dürfen Die Haltung der Farren nie an ben wenigft 
Nehmenden verabitreiden; dieſelbe muß vielmehr einem Landwirth über: 
geben werben, ber Garantie dafür gibt, daß er die Karren gut balten 
Taun und gut halten will. 

6) Wo es irgend möglich ift, ſoll bie Gemeinde bie Karren in 
Selbftverwaltung halten. Die wenigften Wirthichaften in Gäbdeutiä- 
land werben leider mit jo außreihenbem Betrieböcapital betrieben, daß 
ſich das Vieh auch in futterarmen Jahren einer gleichmäßig guten Yüt- 
terung zu erfreuen Hätte. Auch gewiſſenhafte Landwirthe werden aber, 
mern fie dag eigene Vieh fpärlicher oder Armlicher füttern müflen, auch 
die Gemeindefarren an biefem Sparigftem Theil nehmen laſſen. Dieß 
ſchadet aber der Geſammtheit ungemein. Die Karren werben träge zum 
Sprung, viele Sprünge bleiben unfruchtbar, und bie Beſther ber Mutier⸗ 
thiere Haben Schaden. 

Vielfach heut man Die hohen Koften der Selbfinerpflegung. Wo 
Heu, Hafer und Stroh zum Marlipreis angefauft werben mäfien, ift bie 
Sache allerdings ſehr theuer, fie geftaltet fich aber weit billiger, wo bie 
Gemeinde eigenes Gelände, namentlich eigene Wielen bat. Dieſe barf 
man nur zu bem Preis anrechnen, welchen 'fie vorher jährlich Für bie 
Gemeinde abwarfen. Sogar ſchlechte Wieſen find tauglich, weil fie burd 
ben von den Tarren gelieferten Dung meift ſchnell befier werben. Als 
Beiſpiel mag die Koftenbereinung für die Gemeinde Leipferdingen folgen, 
welche 3 Farren Bält: 

Verzinſung und Unterhaltung des Gebäudes 10 von 800 fl. 80 fl. 


Lohn des Farrenwirtrd . . . 521. 
Ertrag von 5 Morgen Weſen im ı Badtmen von 7 R. per 
Morgen . . . IDOf 


Sum 262 1. 
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Uebertrag 252 fl. 
Heu: und Dehmdernte von D Morgen Wieſen Te laut Accord a8. 40 fl. 


Hofer, Stroh, Salz, Thierarzi u. 2... 0... 380 fl 
Dungfühten . . . .. 40 fl. 

Summa 392 fi. 
ab: für verkauften überihäffigen Ding . - . 2.2... D fl. 


bleiben 367 fl. 
aljo auf einen Farren 122 fl. 20 Er. 

An baaren Auslagen kann nod mehr geipart werben, menn die 
Viehbefiger das nöthige Streuftroh in Natura liefern. In Liptingen 
z. B. werben für 3 Farren. je 2 Pfund Stroh von jedem Hundert Steuer: 
capital geliefert. 

Wir haben jetzt die Regeln kennen gelernt, welche den Erfolg der 
Züchtung fidern, im Einzelnen das bei zerftüdeltem Grundbeſitz einzus 
baltende Verfahren bei der Farrenhaltung, wir müſſen jest von den 
Züchtungsgrundſätzen fprechen, d. h. von ben Regeln, nach welchen ſich 
erfahrungamäßig die Fähigkeit der Thiere richtet, ihre Kormen und 
Eigenfhaften auf die Nachkommen zu übertragen. Als erjter Sat muß 
aufgeftelt merden: die Fähigkeit zu vererben fommt im All 
gemeinen jedem Thier gleihmäßig zu. Das Maß derjelben hängt 
namentlich nicht davon ab, ob. das Thier von reiner Race oder dag 
Ergebniß einer Miſchung von Thieren zweier oder mehrerer Racen iſt. 
Die große Bedeutung, welche man früher der Conjtanz beilegte, d. 5. dem 
Umftand, daß gemifje Formen oder Eigenschaften eines Thieres ſich ſchon 
bei deſſen Eltern und Boreltern vorfanden, läßt fich bei genauerer 
Unterfuhung nicht rechtfertigen. Es läßt ſich zwar nicht läugnen, daß 
namentlid) jog. Naturracen die Formen und Eigenichaften mit einer 
gewiffen Zähigfeit inne wohnen, allein eben dieſe Naturracgen verlieren 
immer mehr an Bebeutung für den Züchter gegenüber den Zuchtracen. 
2) Weil allen zeugungsfähigen Thieren im Allgemeinen die gleiche Vers 
erbungäfraft zulommt, fo vererben aud Vater und Mutter im 
"Allgemeinen gleih. Dagegen fann man nie zum Voraus fagen, 
in welcher Weife die Vermiſchung der Formen und Eigenſchaften beider 
vor fi gehen wird. Für die Praxis bat das Vaterthier nur deßhalb 
mehr Bebentung, weil es eben bei Pferd, Rind, Schaf und Schwein 
zu einer Mehrheit von Diutterthieren benüst wird. 3) Es finden fich 
bei allen Hausthieren immer einzelne Thiere, melden Vererbungs⸗ 
fähigkeit in ganz befonderem Grad zulommt. Die renommirs 


636 


teften Zuchten wie 3. B. die K. Württembergifche arabiiche Pferdezucht, 
fügen ſich Häufig auf verhältnigmäßig wenige männliche Zuchtthiere. 
4) Die Natur dat nicht nur das Beſtreben alte Formen zu erhalten, 
Tte ſucht aud neue hervorzurufen. Dieß zeigt fie dadurch an, 
daß mandmal Thiere mit abweichenden Formen geboren werben, welchen 
in hohem Maß die Eigenichaft zukommt, biefe Formen zu vererben. 
Eines der interefjanteften Beifpiele iſt wohl das franzöfiihe Mauchamp⸗ 
ſchaf. Bekanntlich haben die Merinoſchafe ſtark gekraäͤuſelte Wolle. Sm 
einer franzoͤſiſchen Heerde wurde ein Mutterthier geboren, welches eine 
längere Wolle mit Seidenglanz und ſanfter Wellung hatte. Auch bie 
Körperformen waren verſchieden, und alle dieſe Beſonderheiten gingen auf 
die Nachkommen über. 

5) Verwandte Thiere find ſich natürlid am ähnlichſten. 
Durch Paarung folder wird man am ſchnellſten eine Gleichmäßigkeit 
(Sonformität) der Zucht erreihen, zu deren Erhaltung aber imimer bie 
nötbige Sorgfalt von Seiten bed Züchter gehört. Dan brüdt dieß 
aus mit dem Satz: „Aehnliches mit Aehnlichem gibt Aehnliches.“ Selbft- 
verftändlih haben aber verwandte Thiere auch dieſelben Fehler, unb 
dieſe Fehler müflen befeitigt werben durch Paarung mit Thieren, welche 
nit etwa den entgegengefegten Fehler haben, fondern welche die be- 
treffende Form oder Eigenihaft beſonders volllommen entwidelt haben. 
Um einen zu nieberen Widerrift zu verbeflern, nehmen wir nicht etwa 
ein Thier mit zu hohem, fpitem, fondern ein Thier mit ganz regelmäßig 
entwideltem breitem Widerriſt. Man drüdt dieß aus mit dem Satz: 
„Ungleiches mit Ungleihem gibt Ausgleihung“. 


8. 116. Düdtungsntten. 


Die genannten Bererbungsregeln kann man natürlich auf verſchie⸗ 
denſte Art zur Anmenbung bringen. 2 Sauptarten aber Tann man 
immer unterſcheiden: Wir panren entweder Thiere gleicher Raçe, treiben 
Anzucht, oder wir paaren Thiere verichiebener Race, wir bedienen uns 
der Kreuzung. 

1) Die Inzudt. Der einfahjfte Fall ift der, daß man mit dem 
in ber Gegend ſeit ange einheimiſchem Vieh, dem ſog. Landvieh arbeitet. 
Dieß ift entichieden dann das beſte, wenn das Landvieh ſchon 
ziemlid die von und gewünſchten Formen und Eigenſchaften 
bat. Hier befteht dann bie Aufgabe des Züchters hauptſächlich barin, 
nur Auswahl des vorhandenen Beſten die girten Eigenfchaften noch zu 
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fleigern, die ſchlechten noch mehr zu verdrängen. Diefe Art der Inzucht 
ift zugleich mit dem geringften Rifico verbunden, weil ſolches Vieh ſchon 
an das Klima, Futter, Waffer u. ſ. f. gewöhnt ift und es bemfelben 
gewöhnlih auch nicht an Abſatz fehlen wird. Zudem kann ſich der 
Landwirth bier am leichteften in den Befit guter Zuchtthiere ſetzen, weil 
er eben die Gegend ſchon kennt. Dieſes Verhältnig findet z. B. Statt 
bei den Züchtern der befannten Allgäuer Race. Wo aber das Landvieh 
von bem Ziel, welches man erreichen will, noch weit weg ift, iſt Kreu⸗ 
zung mehr am Plat. Natürlich gibt es Stufen, wo man darüber jtreiten 
kann, was befier ift, Anzucht oder Kreuzung, mie 3 B. bei dem badiſchen 
Wätldernieh. Hier muß die Wagfchale immer um fo eher auf Seiten 
ber Kreuzung neigen, je mehr der Grundbeſitz zerftüdelt ift, je Kleiner 
alfo die Wahrfcheinlichkeit ift, daB nur beffere weibliche Thiere zur Zucht 
verwendet werben. Der kleine Mann benüßt eben einfach die weiblichen 
Zuchtthiere, welche er felbit zieht, mögen fie wie immer beichaffen jein. 
Wenn nun aud gute Vaterthiere ausgewählt werben, jo kommt man 
bier doch nur langſam voran, namentlich wenn e8 auch an der Fütterung 
mehr oder weniger fehlt. Benübt man eine fremde Race zur Inzucht, 
fo iR viel Sachkenntuiß und viel Capital nöthig, und iſt überdieß mehr 
Rifico dabei. Es ift ſchon fchwer, im Ausland dag Beſte zu befommen, 
e3 fehlt vieleiht Anfangs an Abſatz zu entiprecdhenden Preifen, manche 
fremde Thiere afflimatifiren ſich ſchwer und nehmen vielleiht andere 
Eigenſchaften an, wenn man ihnen nicht ähnliche Lebensbedingungen 
fchaffen kann wie in der Heimath. Tritt eine nachtheilige Veränderung 
der Thiere ein, fo müflen wieder Zuchtthiere im Ausland zur Blut⸗ 
auffriihung geholt werden. Se mehr fi) eine fremde Race ſchon im 
Land eingebürgert hat, deſto geringer tt ſelbſtverſtändlich das Riſiko. 

Verwandte Thiere find ſich natürlih am ähnlichſten; durch Paarung 
verwandter Thiere, Inzucht im engeren Sinn werden wir alſo die 
anzuſtrebende Gleichfoͤrmigkeit unſerer Zucht am ſchnellſten erreichen. 
Dieſe Verwandtſchaftszucht bietet aber große Gefahren. Auch die Mängel 
Der Race gehen am ficherften auf die Zucht über, und bei längerer Fort⸗ 
fetung berjelben zeigt ſich ein allgemeiner Rückgang. Die Thiere erreichen 
nicht mehr die frühere Stärke, die Ernährung mird ſchwieriger, es tritt 
Häufig Unfruchtbarkeit ein, ja es treten geradezu Krankheiten auf. Von 
allen Hausthieren unterliegt das Schwein zuerjt den ſchädlichen Folgen 
der Verwandtſchaftszucht. Blutauffrifhung durch Thiere einer andern 
Zudt muß deßhalb immer von Zeit zu Zeit ftattfinden. 

2) Kreuzung Wo bie einheimifchen Thiere unferen Zwecken 

Martin, Handbuch ber Landwirthſchaſt. 
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gar nicht genügen, wo andererſeits für und paffende Thiere nicht ohne 
unverhältnigmäßige Opfer zu beichaffen find, da ift Kreuzung angezeigt. 
Diefe Tann natürlich auf die verſchiedenſte Weife betrieben werden, doch 
fönnen wir 4 Haupifälle beſonders hervorheben. 


a) Wir haben Thiere, melde im Allgemeinen unjeren Wünſchen 
entiprechen, wir hoffen aber durch einmalige ober zweimalige Benũtzung 
fremder Vaterthiere einen Mangel jchneller befeitigen zu koͤnnen ald uns 
dieß dur Inzucht möglih wäre. Wir haben z. B. Allgäuer Vieh, 
mit deffen Formen und Leiftungen wir zufrieden find, nur wünfchten wir 
etwas größeres Körpergewicht. Wir erreichen dieß nad und nad durch 
reihlihe Ernährung der Thiere von Jugend auf, wir erreihen es aber 
weit fchneller dur Anlauf eine® Farren des etwas fchwereren Monta⸗ 
funer Stammes. Wir haben Holländer Vieh, dafjelbe ift ſchnellwüchſig, 
gibt reihlih Milch, mäſtet fh gut und fit gut im Zug, wir find bamit 
ganz zufrieden, nur wünſchten wir bie Formen etwas weniger edig, 
vieleicht auch die Mil etwas reicher an Sahne. Wir Treuzen befhalb 
einmal, vielleicht auch einigemal mit einem englifchen Kurzhornbullen. 
Mit derlei vorübergehenden Kreuzungen lafien ih auf geichlofjenem 
Grundbeſitz ſehr ſchoͤne Erfolge erreichen, bei zerjtüdeltem Grunbbefik 
fehlt e8 an der nöthigen Umſicht und Energie zur Erhaltung der er- 
langten Bortheile. Hier wird 


b) andauernde Benügung fremder Baterthiere in beu 
meisten Fällen allein zum Ziel führen. Da im Allgemeinen bie 
Nachkommen zur Hälfte die Eigenichaften des Vaters, zur Hälfte bie 
ber Mutter erhalten, jo muß natürlich das einheimiſche Vieh dem fremden 
Batertbiere immer ähnlider werden, ja es muß ihm nad) mehreren 
Zeugungen jogar ganz gleich" werden, wenn bie einſchlagenden Verhält⸗ 
niſſe wie Klima, Yütterung, Haltung gleich find. So erklären fich bie 
Ausdrücke Halbblut, Dreiviertelblut u. |. fe Wir geben dem eingeführten 
Bateribier die Zahl 1, der einheimischen Mutter mit den nicht entipres 
chenden Formen und Eigenjdaften die Zahl 0. Paart man nun das 
fremde Vollblutthier mit O, jo erhalten mir 1/; Blut in 1. Zeugung, 
FI = 4, In gmeiter Generation erfalten wir */, Bin, 
denn (1 + 1/3) :2 = in dritter Zeugung erhalten wir 7/, Blut, 
denn (1 + 3/,):2 =, uff. uff. Die Anzahl der Zeugungen, 
welche nöthig find, um in ber Praxis dag Kreuzungsthier dem Voll blut⸗ 
thier gamz ähnlich zu machen, läßt fich nicht allgemein beſtimmen, es 
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wechſelt zwiſchen 5 und 10 Zeugungen. Durch diefe Art der Kreuzung 
wurden namentlich für bäuerlihe Zuchten ſchon ſehr ſchoͤne Erfolge er: 
zeicht, ich erinnere nur an bie Kreuzung ‚mit Berner Scheden in ber 
badiſchen Baar. Wo die Erfolge weniger günftig waren, rührt es baber, 
daß man oft planlos von einer Rage zur andern überfprang oder gar 
Vaterthiere mehrerer fremder Ragen 3. B. Holländer und Simmenthaler 
neben einander aufitellte, endlich daß man aus Bequemlichkeit oder aus Scheu 
vor den Koſten zu bald Kreuzungsthiere zur Zucht benügte. Ein folches 
Kreuzungsthier (jog. Baſtard) vererbt nicht fchlechter als das fremde 
Vollblüt, aber ed vererbt mie das Vollblut auch eben nur die Formen 
und Eigenſchaften, welche es ſelbſt hat, aljo auch die von mütterlicher 
Seite ererbten bed Landviehs, welche vielleicht verdrängt werben follen. 
Bei dieſer Art ber Kreuzung muß man fehr vorfihtig fein, daß nicht 
aud etwaige Vorzüge des Landviehd vor der fremden Rage durch bie 
Kreuzung verloren gehen. So find mande rothe ſuͤddeutſche Schläge 
milchreicher als der Simmenthaler Schlag. Diefe Eigenihaft muß durch 
Auswahl weniger grober Zuctthiere z. B. der Gelbſchecken des Adels 
bodens erhalten werben, Noch beſſer ift es natürlich, wenn man Farren 
ankaufen kann aus Juchten, welche als verhältnigmäßig milchreich befannt 
find. Selbftverjtändlid merden die Erfolge dieſer Art von Kreuzung 
dadurch beichleunigt, daß einzelne Landwirte auch Meutterthiere ber 
fremden Race kaufen, alfo mit dieſer Inzucht treiben, wie dieß in Süd⸗ 
deutſchland mit Simmenthalern Häufig erfolgt. Dieß hat dad Gute, 
daß man dann aud) im Land männlide Zuchtthiere kaufen Tann und 
Damit weniger Auslagen und weniger Riſiko hat. 

c) Man benützt zur Veredlung de Landviehs zwei fremde Nacen, 
3 B. einige Zeugungen hindurch die Simmenthaler, dann bie Holländer 
Mace. Diefe Art der Kreuzung kann nur Erfolg haben, wenn fie mit 
Berehnung, Umſicht und feſtem Losſteuern auf ein ganz beitimmies Ziel 
vorgenommen wird, alfo nur bei gejchloffenem Grundbefit. Bei zer 
ftüdeltem Grundbefiß wird der Erfolg nie ein guter fein. Dur das 
Nebeneinanderhalten von Karren verichiebener Race in berjelben Gemeinde 
tritt diefe Art der Kreuzung Häufig ohne den Willen der maßgebenden 
Perſonen ein. Man findet aber auch ganz häufig in folhen Orten, 
Daß die Viehzucht nicht fortichreitet, obgleich die männlichen Zuchtthiere 
gut ind. Etwas ganz anderes iſt natürlich der Kal, wenn man einer 
im Weſentlichen jchon fertigen Kreuzung durch ein- oder mehrmalige 
Benübung von Baterthieren einer andern fremden Race noch eine Ver⸗ 
eblung angebeihen laſſen mil. Dieß trifft dann mit Fall a zujammen. 
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So kann 3. B. ganz pafjend für eine Simmenthaler Kreuzung einmal oder 
einigemal englifche8 Kurzhornblut benütt werben. 

d) Dean ſucht aus 2 oder mehreren Ragen, deren jebe eine gewiſſe 
Höhe ſchon erreicht hat, eine dritte neue Mage zu bilden. Sind dieß 
fremde Racen, jo hat man die Koften und das Riſiko, deren ſchon Bei 
der Inzucht einer fremden Race erwähnt wurbe, doppelt. Man bat aber 
noch weiter bie Gefahr, daß man keineswegs weiß, ob bie zu bildenden 
Kreuzungsthiere die Formen und Eigenfhaften der Eltern in der Meile 
vereinigen werben, wie bieß der Züchter wünſcht und ob man. für die 
Kreuzungsproducte Abſatz findet. Wir kreuzen 3.8. Simmenthaler und 
Holländer. Die Simmenthaler haben einen überladenen Hals, die Hols 
länder einen jehr dünnen, die Simmenthaler find häufig Hinten etwas 
überbaut, die Holländer abgejhliffen, die Stmmenthaler geben wenig 
Milch aber guie, die Holländer viele aber fettarme. Das Kreuzung: 
thier beider Tann diefe Formen und Eigenſchaften ſchoͤn ausgleichen, aber 
es ijt die nur möglich, es kann aud) ganz anders fommen. Es kann 
3. B. das Vordertheil der Holländer, das Hintertheil der Simmenlhaler 
befommen. Wir verdanken diefer Art von Kreuzung wertbvolle Zuchten, 
ich erinnere an den Ansbacher Schlag, hervorgegangen aus einer Kreuzung 
von Simmentbaleın und Holländern, an bie Zuchten von Monrepos 
und Einfiedel, wohl die beften für alle verſchiedenen Nugungszwede, 
welche Sübbeutjchland hat, hervorgegangen aus Schwyzern und SHollän- 
dern, enblih an ben Roſenſteiner Stamm, beroorgegangen aus Lin: 
purgern, Schwyzern, Holländern, englilhen und Zebu-Rindern. Auf 
der anderen Seite aber läjt ji nit läugnen, daß ſolche Kreuzungen 
vielfah nichts jind als eine Spielerei, welche den Fortſchritt nur hemmt, 
ftatt denfelben zu fördern. Bei zerjtüdeltem Grundbeſitz kann von biefer 
Art von Kreuzung gar keine Rede fein. 


$. 117. Die Kinder-Hocen. 


Ehe wir die Zucht des Rinde näher beipredhen, Holen die für 
Deutihland wichtigſten Rinderragen kurz befproden werben. Früher 
unterſchied man Gebirgs⸗, Wetttellandge und Nieberungsragen. Nachdem 
wir aber jeßt viele Zuchtracen haben und aud die meiften Naturragen 
durch den Menſchen umgebildet worden find, follen die Racen nach ihrem 
Aufenthaltsort angeführt werben. 
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L Das grane Dich des füdöflichen Europe. 

Diefed graue Vich, am befannteften unter dem Namen Ungariſche 
ober Podolichſe Race, ift verbreitet über Ungarn, die Donaufüritens 
thümer, Südrußland und die Türkei bis über den Kaukaſus. Bei ber 
Verbreitung über fo große Länderſtrecken theilt fich dieſe Race natürlich 
in eine Menge von Anterabtheilungen. Im Allgemeinen tft dieſes Vieh 
groß und mittelfchwer, der ſpitze Kopf hat jehr lange, gerade in die 
Höhe gewundene Hörner, der Leib ift flachrippig, nit gut geſchloſſen, 
aber das Hintertheil ift weit, dad Kreuz jedod kurz und abhängig, bie 
Beine ſehr Hoch, die Haut did und rauh. Als Milchvieh ſchlecht ift bie 
Race zur Maftung befier, doch ift das Fleiſch grobfaferig, auch erfolgt 
Der Feitanſatz mehr im Innern als im Zellgewebe unter der Haut. 
Ganz vorzüglich ift dieſes Vieh zum Zug, ed verbindet rajchen Gang 
mü Kraft, Ausdauer und Unempfindlichfeit gegen die Einflüfje ber 
Wilterung. Diele reine Naturrace hat für und nur dadurch Bebeutung, 
daB fie und auf dem Pariſer Fleiſchmarkt Eoncurrenz macht, und daß 
von ihr die größte Geiſel des Landwirihs, die Rinderpeft ausgeht. 

Verwandt init dem Podoliſchen Vieh aber beſſer in der Milch⸗ 
nubung ift die dem Schwyzer Vieh ähnliche Mürzthaler Race in 
Steiermark. 


IL Das Hiederungsvich in Holland und in den Ländern an der 
Offecküfte, 

Zunächſt iſt Hier die Holländische oder friefifche Race zu nennen. 
Die Farbe ift gemwöhnlih ſchwarz und weiß oder grau und weiß, aud) 
maudgrau, felten roth und weiß. Der Kopf iſt lang und ſchmal, bie 
Hörer find vor: und rüdwärts gebogen, der Hals ift lang und dünn, 
wit ſchwacher Wanne. Der Bug iſt in der Regel nicht breit, die Rippen 
ſind etwas flach gemölbt, der Rüden ift gerade oder aufwärts gebogen, 
das Kreuz breit mit ſtark hervorſtehenden Hüftknochen, aber kurz und 
wandhmal etwas abſchüſſig; bie Beine find hoch, die Haut ift fein, auch 
Ber Knochenbau iſt weniger grob. Die Race gehört" zu den fchwerften 
und ift in der Mildinugung der Menge nach bie beite, wenn auch bie 
Mid etwas ärmer an Rahm if. Troß ber zur Maft nicht ganz 
günftigen Formen mäften fih die Thiere ſehr Leicht, ſetzen namenilich 
viel inneres Fett au. Die Kälber fallen groß und entwideln fih un. 
gemein raſch. Die Holländer Nace verlangt viel Futter, ift aber in 
Bezug auf die Beſchaffenheit deſſelben genügfamer als die Schweizer 
Rasen. Nahe verwandt it dad Oldenburger Vieh mit ſchwererem Kopf, 
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fhmälerem SHintertheil und nicht felten kuhheſfiger Stellung ber Hinter- 
beine. Meiter find bier zu nennen die holjtein’ihen Marſchſchläge, 
der Eiderftedter und Dittmarfchen, der Breitenburger und Wilftermaride 
ſchlag, die beiden letztgenannten Schläge find meiſt braun oder rothſcheckig, 
der Knochen und Muskelbau tft ftärker ala bei dem eigentlichen Nies 
berungsvieh. Die Schläge der Geeft, des Höhelandes in Schleswig⸗ 
Holftein find theils mehr einfarbiged braunes Landvieh wie das roth⸗ 
braune Vieh in Angeln und Tondern theils leichtere Kreuzungen des 
Niederungsviehes wie daB ſchwarzſcheckigte Vieh in Hadersleben unb 
Sütland. Enblih gehört noch Hierher da grobe Danziger Wie 
derungsvieh. Die Holländer Race mit den ihr verwandten ift uns 
ftreitig gegenwärtig die wichtigfte für Deutſchland. Sn vielen Gegenden 
Norddeutſchlands 3. B. in Scleften, Weltphalen, werben auf ben 
größeren Wirtbichaften fait ausſchließlich Thiere dieſer Race rein ober 
in Kreuzung gezüchtet, auch in Sübdeutfchland werden dieſe Thiere theil⸗ 
weiſe gehalten, wo Milchnutzung die Haupiſache fit, 3. B. am unteren 
Nedar. Die etwas edigen Formen, wohl aud; bie Fetiarmuth ber 
Milch Laffen ſich durch Einmiſchung von etwas englifhem Kurzhornblut 
leicht verbeſſern. 


II. Die ſchweren Gebirgsragen der Schweiz und die ihnen 
verwandten Racen der Hacbarländer. 


1) Das große rotbraun: und ſchwarzſcheckige auch rothe 
Vieh der Schweizer Kantone Freiburg und Bern. Die Kübe 
erreichen ein lebendes Gewicht von 11— 1500 Pfund, die Bullen vor 
1600-2200 Pfund. Die Thiere find fehr plump und grobknochig, ber 
Kopf iſt färriſch, der Hals beladen, der Rücken eben, bie ſehr bide 
Schweifwurzel Häufig überbaut. Die Thiere fordern viel Futter unb 
find weber als Mile noch ala Maftvieh zu empfehlen, ihr einziger 
Borzug tft die ſchnelle Entwicklung des Jungviehs. Es gibt übrigens 
unter biefer Race auch Echläge mit weniger plumpem Körperbau, welche 
dann aud ala Melle und Maftoieh beffer find. Au dieſen feineren 
Thieren gehört das Simmenthaler Vieh, melde zur Veredlung der 
Landraçen vielfah mit Erfolg angewendet wird. Das Simmentbaler 
Vieh tft Häufig ſchmal im Bug und entmweber Yurz, ober, wenn «8 lang 
tft, etwas fladirippig und leer in den Flanken, weil die Länge mehr 
nen Nüden und lange Lenden ald durch langes Kreuz hervor⸗ 

ren if. 
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Bermandt find die ſcheckigen Viehichläge in den Salzburger Alpen, 
namentlich der Pinzgauer Schlag in ber Umgegend von Salzburg. 
Die Farbe ift braunroth mit Bläffe, weißem Rüdenftreifen und weißem 
Bau. Die Thiere find gut und Träftig gebaut, zur Arbeit und zur 
Maftung geeignet, in der Milchnutzung mittelgut. 

Beſonders wichtig ift das fog. Nedarvieh, eine Kreuzung von 
Berner Scheden namentlih Simmenthalern mit fühdeutihem Landvieh 
in den verjchiedeniten Adftufungen. Wo man es verjtanden Hat, ber 
Kreuzung die guten Eigenſchaften des Landviehs, namentlich die Mild- 
ergiebigfeit zu erhalten und von den Simmenthalern nur bie befieren 
Formen und die Körpergröße zu entnehmen, dba ift das Neckarvieh ein 
ſehr werthvoller Viehſchlag. Die fehmerften Thiere findet man in der 
Baar und in der Gegend von Heilbronn, die mildreichften in der Gegend 
von Stuttgart. 

- Eine fehr gelungene Kreuzung ber Berner Schecken mit Holländern 
it der Ansbacher ober Tries dorfer Schlag aus der Gegend von 
Rottenburg an der Tauber in Baiern. Die Thiere find gemöhnlih am 
Kopf und Hals roihbraun, am Körper rothgefprengelt, in den Formen 
den Holändern ähnlich und in allen Nutungen gut. 

2) Das Schwyzer oder Rigivieh. Daffelbe iſt dachsgran bis 
ſchwarzbraun, hat aber immer einen weißen Rand um dad Maul, belle 
Saarbüfchel in den großen Ohren und einen Streifen hellerer Haare 
über ten Rüden. An Körpergewicht fteht diefe Race dem Berner Vieh 
nit nad. Der Kopf tft groß mit breitem Maul, die Hörner find vers 
bältnigmäßig fehr breit, der Rüden ift häufig etwas aufgebogen, ber 
Bug breit aber hohl. Das Kreuz ift jehr breit, die Hüftnochen ftehen 
weit auseinander und find häufig nicht fleifhig abgerundet, weß- 
Halb Ältere Thiere oft häßlich ausſehen. Die Füße find plump und 
. namentlich die Hinterfüße im Sprunggelent aufrecht geftellt. Die Thiere 
fordern viel und gutes Futter, geben dann aber auch viel und gute 
Milch; die Ochſen der Race erreichen eine enorme Größe. Der Ber 
breitung der Race fteht häufig ihre Farbe entgegen, auch ergeben ſich 
Schwierigfeiten bei der Kälberaufzudt. 

Dem groben Schmwyzer Vieh ähnlich aber im ganzen Bau zarter 
und Heiner ijt da Vorarlberger oder Montafuner Vieh. Haupt 
maͤrkte für dieſes zu jeder Nubung gute Vieh find der in Schrung und 
der in Sonthofen. Adreffe für Schruns Gebrüder Deurig zum Lömen. 
Don Borarlberg zieht ſich das braune Vieh nach Batern, wo fih im 
Allgäu der Heinfte der graubraunen Ehläge, das meiſt dachsfarbige 
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Allgäuer Vieh findet. Am beliebteften find helle Thiere mit hellen 
Maulſpiegel und gelben Hörmern In der Mil ift dieſes Vieh ehr 
gut, Menge und Güte find gleihermaßen befriedigend. Der Körperbau 
ift günftig, die Xhiere find nicht hoch aber breit und unterſetzt gebaut. 
Die Kälber fallen jehr Hein, gedeihen aber dann raid, die Ochſen bleiben 
feiner als diejenigen der befjeren rothen Landracen. Hauptmärkte find 
diejenigen in Sonthofen, Staufen, Immenftadt. Neben der Holländer 
und Berner Race bat die Allgäuer Race dur Berpflanzung nad Rorb- 
deutihland und Böhmen die größte Bedeutung erlangt. 

Noch ift hier zu nennen der Glan und Donnersberger Schlag 
in ber baieriſchen Nheinpfalz, lebterer ficher, erflerer wahrfcheinlich ent 
ftanden aus einer Kreuzung von Landvieh mit Schwyzern. Das Glan 
vieh ift nad) Fraas von mittlerer Größe, von Farbe gelb oder weißgelb. 
Der Bau tft mehr geichlofien und gebrungen ala geſtreckt, der Kruodyen: 
bau ift Ieicht, die Nippen find gut gewölbt, die Bruſt tft weit und tief, 
die Schenkel find gut ausgefüllt, bie Beine nicht hoch. Das Vieh ift 
in allen Nußungen gut. Der fchwerere Donneröberger Schlag iſt geld 
und gelbroth, bie Milchergiebigkeit mittelmäßig, die Maftfähigleit geringer 
als beim Glanvieh. Der Hauptmarkt für dieſes ift der in Quirnbach. 


IV. Die mei rothen Hacen des dentſchen Landvichs. 

4) Die braunen Viehſchläge in Tyrol namentlih der Zillenthaler 
Stamm. Das meilt rothhraune Tyroler Vieh ift etwas jchmerfällig. 
Der Kopf it furz mit breiter Stirne und ftarfen Hörnern, der Hal 
kräftig und fleifchig mit ſtarker Wamme, bie Bruſt breit, ber Leib ge 
drungen und tonnenförmig, das Kreuz breit, ber Schwanz hoch und flarl 
angejett, die Schenkel find fleiichig, die Füße fehr Träftig und nicht hoch. 

An der Milch weniger gut mäjten fich die Thiere leicht. 

j 2) Der meift rothbraune Voigtländer oder Egerländer Schlag 
Bat feine Heimat im Sichtelgebirge, an dem Uriprung der Eger und 
verbreitet fih von da über Böhmen und Mähren. Die Thiere gehören 
meift dem Mittelichlag an, haben kurzen und breiten Kopf mit feinen 
und mitiellangen Hörnern, Iräftigen Naden, breite und tiefe Brufl, 
geraden Nüden, eimwas fchlanten Leib und Furze Füße. Vorzüglich zur 
Arbeit und gut zur Maftung ift der Schlag in ber Mildergiebigfeit 
nur mittelmäßig. 

3) Der frankifche oder Mainländerfhlag im Maintbal und 
in deſſen Seitenthälern. Die Farbe ift gelb und hellbraun, nicht felten 
mit weißen Abzeichen. Der Hals ift bei ben weiblichen Thieren fchlanf, 
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Het den männlichen Fürzer und Träfiiger, bie Bruft mittelmäßig entwidelt, 
der Leib tonnenförmig, dad Kreuz etwas abfhüffig, der Schmanzanjak 
niedrig und die Stellung der Füße häufig enger. Der Schlag liefert 
vorzüglihe Zugochfen, welche namentlih vom Ochfenfurter Markt aus 
ſelbſt nach Norbbeutichland ausgeführt werben. 

4) Der Schwäbiſch-Halliſche Schlag aus der Gegend vom 
Schwäaͤbiſch Hall in Württemberg. Dieſes Vieh ift von mittlerer Schwere, 
rothbraun mit Bläffe, gut im Zug und gut zur Maft, weniger gut im 
der Milchergiebigkeit. Aehnlich fcheinen der Kelheimer Schlag in 
Niederbaiern, dann die Echläge im Spefjart, auf dem Rhoͤngebirge, 
Dem Vogelsberg und Wefterwald zu fein, nur find bie 5 let genannten 
leiter und fchmäler. 

5) Das Schwäbiſch-Limpurgiſche ober Leinthaler Vieh 
aus der Gegend von Gaildorf in Württemberg. Die Farbe iſt weiß—⸗ 
geld, falb, roihgelb (Wächten), die Beine find ziemlich hoch, die Hörner 
lang, ſchon gelb und regelmäßig, der Geſichtsausdruck iſt auffallend fanft, 
das Hintertheil bei den meiblichen Thieren breit, die Ochfen find auf: 
fallend groß. Die Race ift gut ala Mild- und Maſtvieh, ala Zugvieh 
ift fie auch gut in Hinficht auf fehnellen Gang, weniger gut aber in 
Hinſicht auf Empfindlichkeit gegen üble Witterung. Dem Limpurger 
Vieh Ähnlih, nur durch rauhe Haltung mehr verkrüppelt fcheint das 
Odenwälder Vieh zu fein. | 

6) Das Albvieh, ein kleiner rother Schlag auf ber Hochebene 
der ſchwaͤbiſchen Alb. Dieſes Vieh vermag das rauhe Futter, welche 
ihm gewöhnlich gereiht wird, gut gu vermwertben und it in beſſere 
Haltung gebracht jehr lohnend. 

7 Das rothſcheckige Wälder vieh, von welchem man in Baben 
wieder 2 Unterabtheilungen unterfcheidet. Das Heinere Hinterwäldervieh 
ift mehr hellroth mit weißem Geſichte, Rüden und Baud. Der es 
ſichtsausdruck iſt beſonders fanft, Maulfpiegel und Hörner find gelb, 
letztere find fein, läng und regelmäßig geftellt. Im Hinteriheil ift aber 
da3 kleine Wäldervieh fehr eng, es iſt zu gaifenartig. Der Milddertrag 
ift mittelmäßig, das Fleiſch fehr zart, allein die Thiere erreichen zu 
wenig Gewicht, obgleich die Ochſen im Verhältniß zu den ſchmalen Küben 
vorn und hinten breit, tief unb gut geftellt find. 


V. Engliſche Raçen. 
Bon diefen ſoll nur die KuUrzhorn⸗ oder Durhbamrage angeführt 
werden. Der Körperbau diefer Race eniſpricht vollftändig ben Anfor⸗ 
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derungen, welde Eeite 630 au ein vollkommen gebautes Thier geſtellt 
mwurben. , Die Farbe ift weiß, rothgrau ober roth, braun und weik 
gefledt. Die Haare find fein und lang, die Haut ift di aber elaſtiſch, 
Bau und Stellung der Hörner erinnert an die Holländer Race. Vie 
Kurzhornrage entwidelt fih ungemein jchnell und zeigt dann eine faft 
übergroße Neigung zum Fettanſatz; in der Mildergiebigleit ift die Rage 
witielmäßig 5i8 gering. In Deutſchland bebürfen wir Thiere, melde 
das Futter mit Milch hoch verwerthen und daneben bie nöthige Kraft 
und Ausdauer zur Arbeit haben. Dieß findet ſich bei dieſer hochgezüch⸗ 
teten Rage nit. Es Tann ſich alfo nit darum handeln, dieje Thiere 
in Reinzuchten bei und wetter zu verbreiten. Dagegen eignet jich feine 
Race jo mie dieſe zu vorübergehender Kreuzung. Durch nur wenig 
Einmifhung von Kurzbormblut erreicht man bei der Nachzucht ſchöne 
Formen, Schnellwuͤchſigkeit und Maftfähigleit, ohne dag die Milchergiebig⸗ 
beit weſentlich beeinträchtiget wird. Der Anlauf von Kurzbornfarren 
in England iſt ſchwierig, auch akflimatijiren fich faft alle aus England 
eingeführten Thiere nur ſchwer; man Tauft deßhalb die Durbamfarren. 
befier in Elſaß oder in Norddeutſchland, wo namentlih Herr von Nas 
thuſius auf Hunbisburg bei Magbeburg durch alljährliche öffentliche 
Verſteigerung von Zuctibieren Gelegenheit zum Ankauf bietet. 


$. 118. Die Zucht des Kindes insbefondere. 


Bei der Auswahl der Zuchithiere ift aud) auf eine gehörige Aus⸗ 
bildung der Geſchlechiſtheile zu ſehen. Die Hoden des männlichen Thieres 
follen di und voll, nicht fchlaff und welk fein, follen auch nicht zu 
tief in dem ſchlaffen Hodenſack herabhängen. Beim weiblichen Zuchtihiere 
follen die Geſchlechtstheile möglichft entwidelt, die Hüften unb das 
Beden weit jein, letzieres namentlih dann, wenn Kühe mit Farren 
itarfen Schlags gepaart werben ſollen. Bei Zwillingätbieren verſchie⸗ 
denen Geſchlechts ijt häufig das weibliche Thier unfruchtbar, zeigt Togar 
biefe Unfruchtbarkeit manchmal ſchon äußerlich durch geringere Entwid- 
lung der Geſchlechtstheile 

In weldem Alter darf das Rind zur Zucht verwendet 
werden? he dieje Trage beantwortet werben kann, entſteht bie Vor⸗ 
‚frage: woran ertennen wir daß Alter des Rindes? Belamnt- 
Lich in erfter Linie an den Zähnen, in zweiter Linie an den Hörnern. 
Dad Rind hat im Unterkiefer 8 Schneibezähne und in beiden Kiefern 
auf jeder Seite je 6 Badenzähne, aljo zufammen beren 24. Die Schneide 
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zaͤhne und bie erften 3 Backenzaͤhne, welche bei ber Geburt vorhanden find 
ober in ben erften 3 Wochen hervorbrechen (%. 214 a), werben fpäter durch 
ambere erjegt, werben baher als fog. Milchzaͤhne den bleibenden Zähnen 
gegenübergeftelt. Die Erſatzſchneidezaͤhne nennt man Schaufelg Der 
Zahnwechſel der Schneidezähne wird nun namentlich zur Erkennung bes 


a b 


o 
Bis. 210. 


Alter? der jüngeren Thiere benüßt. Sicher ift die Sache übrigens 
durchaus nicht, weil ber Wechſel je nad der fepnellern ober langſamern 





Fig 216. Fig. 216. 


Entwicklung des Thiere® aud zu verſchiedenen Zeiten vor fid geht. 
Prof. Dr. Fürftenberg hat deßhalb zweckmaͤßig in feinem Werke „Die 
Nindviehzucht“ Berlin 1868, p. 84 und 85, zwei Zuſammenſtellungen 
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gemacht, eine für Minberichläge mit raſcher und eine für foldhe mit 
langſamer Eniwidlung. Dieſelben jollen bier folgen. 


1) Für NRinderragen mit ſchneller Entwidlung. 


Bei der Geburt ......... 6—8 Schneidezähne unb 4 Backenzaͤhne 
an jedem Siefer. 

Mit 6 Monaten. ........ Der vierte bleibende Badenzahn. 

Mit 10 Monaten... ....- Die mittelften Schneibezähne, die jog. 


Zangen jehr abgenubt, die Zähne jtehen 


weit von einander entfernt. 


Mit 14 Monaten ........ Die Erjaßzangen. %. 214 b. Das 
Thier iſt jet zweildhaufelig. 

Mit 15 Monaten ........ Der fünfte bleibende Backenzahn. 

Mit 2 Jahren ......... Der jechäte bleibende Backenzahn. 


Mit 2 Jahren und 1 Monat . . Die inneren Mittelerfatzähne (je einer 
auf beiden Seiten der Zangen.) 3.214. 

Mit 2 Jahren und 6 Monaten . . Der erfteund zweite bleibende Backenzahn. 

Mit 2 Sabren und I Monaten . . Der dritte bleibende Badenzahn. 

Mit 2 Jahren und I Monaten . . Die äußeren Mittelerfatzähne. %. 215. 
Das Rind ift ſechsſchaufelig. 

Mit 3 Jahren und 3 Monaten . . Die Erfapedzähne. 3.216. Das Rind 
bat abgehoben. 


2) Für Rinderracen mit langjamer Entwidlung. 


Bei der Geburt... ..... 4 Schneibezähne. 

Mit 12—14 Tagen ...... 6 Schneibezgähne und 8 Badenzähne. 
Mi 3 Wochen... ...... 8 Schneidezähne und 12 Badenzühne. 
Mit 6 Monaten ....... Der vierte bleibende Badenzahn. 

Mit 15 Monaten ....... Der fünfte bleibende Badenzahn. 

Mit 18 Monaten ....... Die Zangen fehr abgenütt, Zähne ftehen 


meit von einander entfernt. 

Mit 1 Zahr I Monaten . . . Die Erfabzangen. 
Mit 2 Jahren......... Der jechöte bleibende Badenzahn. 
Mit 2 Jahren 6 Monaten . . . Der erfte und zweite bleibende Backenzahn. 
Mit 2 Jahren 9 Monaten . . . Die Inneren Miitelerfaßzähne. 
Mit 3 Sadıen ......... Der dritte bleibende Badenzahn. 
Mit 3 Jahren 3 Monaten . . . Die äußern Müttelerfatzähne. 
Mit 3 Jahren 10 Monaten . . Die Erjatedzähne. 

Nah beendetem Zahnwechſel geben die Zähne nur noch Anbalts- 
yunkte für bie Beftimmung bed Alters. Die vorberen Raͤnder ber Zan⸗ 
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gen find fon nad) 3 Jahren abgenüht und mit Lüden durchſetzt, mit 
4 Jahren zeigt ſich dafjelbe bei den innern und äußern Mittelzähnen. 
Mit 5 Jahren verlieren die Kronen das Meifelförmige, die Ränder ber 
Kronen berühren fi nit mehr, die Zähne ftehen auseinander. Mit 
dem Alter vermindert fi die Höhe der Zähne immer mehr, es enifteht 
eine dreieckige Kauflähe mit einer Art von Kundenipur, der Schmelz 
der Zähne wird mißfarbig und die Zwiſchenräume zwiſchen den ein- 
zelnen Zähnen werben immer größer. In einem Alter von 13—16 
Sabren find in der Hegel bei den Kühen bie Kronen bis zu der Hälfte 
abgenutt. Neben ben Zähnen werden die Hörner ala Er 
tennungsmittel des Alters benützt. Bei jüngeren Thieren find 
die Hörner an der Wurzel am ftärkiten, bei älteren find fie an ber 
Wurzel dünner ald gegen die Mitte. Während ber Trächtigleit ernähren 
fi die Hörner weniger ſtark als fonft, dadurch entftehen bei den Kühen 
Ringe oder Wülfte, an denen man die Zahl der Geburten abzählt, 
wornach man dann das Lebendalter ſchätzt. Don einer Genauigkeit ift 
dabei feine Rede, da die Zeit zwifchen Geburt und Xrächtigleit verjchte- 
den lang ift und fih an ben Hörnern nur bad Geltibleiben während. 
eines ganzen Jahres deutlich durch einen breiten Ring außbrüädt. Aus 
dem find bei alten Kühen die Ringe nicht mehr jo beutlih, die erjten 
verihmwinden aud) wohl allmählig. Vielfach werben die Hörner abge⸗ 
rafpelt, um bie Thiere jünger ericheinen zu lafien, allein diefer Betrug 
ift Leicht zu erkennen. 

Die Frage, in welchem Alter dad Rind zur Zucht verwendet wer 
den bürfe, läßt fih nicht genau beantworten, weil Raçe, Yütterung, 
Züchtungszweck und Eigenart des Thieres darauf Einfluß haben. Im 
Allgemeinen kann man für männliche Thiere ein Alter von 11/, Jahren 
annehmen, wobeil aber dann Anfangs nur eine fchonende Verwendung 
ftattfinden darf. Wo mit fchweren Racen gekreuzt wird, Tann man 
häufig bie Farren faum länger als 2 Jahre benügen, fie werben dann 
zu ſchwer, wohl auch zu träge oder bögartig. Hierin liegt ein großer 
Mebelftand. Ein Fahr geht vorüber, che man ſich nur Überzeugen ann, 
ob der Farren gut vererbt. Thut er das, fo iſt es jchlimm, wenn ein 
ausgezeichnetes Zuchtihier dann nur noch ein Jahr lang verwendet 
werben kann. Zudem fteigen die Koften der Farrenhaltung durch öftere 
Wechſel. Die Preife für ausgezeichnete Zuchtthiere fteigen neuerer Zeit 
dermaßen, daß für Die abzuſchaffenden Karren, jelbft wenn jie ganz gut 
genährt find, vom Fleiſcher theilmeife nicht mehr ber Preiß bezahlt wer» 
den kann, welchen der Erjakzudifarren koſtet. Wir müflen alfo auf 
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jebe Weile ein zu frühes ſchwer und träge Werben zu verhindern fuchen. 
Ein Mittel Hiefür ift paſſende Fütterung, Dem Farren gehört wenig ums 
fangreiches, Träftiges Futter, gutes Heu und Hafer. Erichlaffenbe zu um: 
fangreiche Futtermittel wie Grünfutter, Branntweinfchlempe, Malztreber, 
zu große Mengen von Stroh, müſſen auögeichlofien bleiben. Ein meiteres 
Mütel, zu frühe und ſtarke Fettbildung zu vermeiden ij Bewegung. 
Mo Stallfütterung befteht erreicht man dieſe am beiten durch mäßige 
Derwendung zum Zug. Die Angemöhnung macht fi) Leicht auch bei 
älteren Farren, wenn man biejelben entweber mit ber neben ihnen 
ftebenden Kuh zufammenipannt ober fie auf weihen Boden mittelit Wurf- 
teilen einigemale unverfehens wirft. Wo die Verpflegung ber Farren 
verpadhtet iſt, kann man leider wegen Gefahr des Mißbrauchs bie Be 
nägung zum Zug nicht leicht geitatten. Die Verſchiedenheit ber Rare 
tft übrigens auch in biefen Dingen von großem Einfluß. Die Holländer 
Farren 3. B. fpringen viel leiter ala die Simmenthaler, werben bef- 
halb nicht fo frühe zu ſchwer und bleiben überdieß viel gutmüthiger. 
Wo fi) die Sprungzeit auf’3 ganze Jahr veriheilt, Tönnen einem guter 
Stier jährlid 70-80 Kühe zugeiheilt werben, wo fih die Sprunggit 
auf einige Monate zufammendrängt, 0-50. Der Karren Taun ohne 
Schaden an einem Tag 2mal fpringen, nie aber foll er unmittelbar 
nad einander Zmal fpringen. Wo ſchwere Racen gezüchtet werben, 
verwendet man bie weiblichen Thiere erjt mit 1%/,—2 Jahren zur 
Zudt, um einem Rüdgang ber Race an Größe und Gewicht zu bes 
gegnen. Bei Weidehaltung macht fi Dies ganz einfach, weniger bei 
voller Stalfütterung, wo ſich der Geſchlechtstrieb frühe regt, und feine 
nehrmalige Nichtbefriebigung häufig Unfruchtbarkeit zur Folge hat. 
Auch nimmt die Mitchergiebiglelt der Mage leicht ab, wenn erſt voll 
Zommen entwidelte Rinder zum Stier gebracht werben, bei welchem fid 
der Organismus ſchon gewöhnt hat alled Futter in Fleiſch und Fett 
gu verwerthen. Gefunde Kühe bleiben fruchtbar bie ind 20. Jahr 
und darüber. 

AB Zeihen ber Brunft ber weiblichen Thiere mögen folgende 
gelten: Aufipringen auf andere Thiere, Unruhe und Brüllen im Stall, 
Berfagen des Futter, Zurüdhalten der Milch, Klafien der Schaaur 
Iefzen und Ausfluß einer fchleimigen yläffigleit aus der Schaam, häu- 
figed Anftellen zum Harnen und ein Sinken lafien bed Rückens bei 
Drud auf denjelben. Kühe, melde „still rindern,“ find bejonbers zu 
beachten. Läßt man die Thiere nicht zu, ober erfolgt feine Befruchtung, 
To wiederholt ſich das Rindern gemöhnlich nad) Verfluß von 3 Wochen. 
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Es ift ein Nachtheil der Stallfütterung, daß gerade bei guter Yütterung 
ein mehrmalige Rindern am häufigften vorkommt. Man ſucht in 
dieſem Fall die Thiere vor dem Sprung berabzuftimmen durch Bewe⸗ 
gung, Aderlaſſen, durch Eingeben von fauren Stoffen ꝛc. ꝛc. Nicht 
jelten ift auch ein Verwachſenſein des Muttermunds die Urfache, daß 
eine Kuh nit aufnimmt. Auch bei der Perljucht oder Zäpfigfeit ers 
Tolgt ein beftänbiges Rindern der Thiere ohne Befruchtung, häufig be 
gleitet von einem ftlieräßnlichen Brüllen. Wenn die Milchnutzung ftark 
abnimmt, und das Thier Fleiſch anfegt, ober wenn gar bie gewöhnlich 
ftraffen Bänder zwiſchen Gefäß und Hüftknochen Ioder werben, dann 
Darf man ziemlich fiher darauf zählen, daß das Thier nicht mehr auf- 
nimmt. Will ſich umgelehrt die Brunft gar nicht zeigen, fo Tann man 
dieſelbe künſtlich erregen burd Fütterung mit Träftigen Futter oder 
durch Reihen von ftarken Salzgaben, Hanfjamen oder Kanthariden⸗ 
pulver und zwar von lebterem je eine Drachme einige Tage nad einan⸗ 
. ber zwifchen zwei Brodſchnitten. 

Die Trächtigfeit der Kuh dauert rund AO Wochen ober genauer 
285 Tage. Es kommt jedoch Häufig vor, daß Thiere mit ſchweren 
Kälbern länger trächtig find, oder daß Kühe vor Beendigung der Trag⸗ 
zeit gebären, was namentlich bei Erftlingen nicht felten tft. Ob eine 
Kuh rachtig ift oder nicht, Täßt ih in der erften Hälfte der Tragzeit 
nicht fiher erkennen. Man nimmt gemwöhnlid Trädtigfeit an, wenn 
ein fernere8 Rindern nad dem Sprung nicht mehr erfolgt, aber ganz 
rider iſt bieß nicht. Umgekehrt Tommt es aud vor, daß ſchon befruchtete 
Thiere nochmals rindern. Als meitere Zeihen für bie erfie Zeit ber 
Träctigkeit führt man an große Freßluft, ohne daß fich ber Körper» 
umfang entiprehend vermehrt, Abnahme der Milchergiebigfeit, ftraff 
angezogene Schaamlefzen, aber diefe Zeichen find nicht ſicher. Gegen die 
Mitte der Tragzeit aber bemerkt man bie Trächtigkeit ficher an bem 
‚größeren Umfang des Leibs, der fi im Gegenſatz zur Yülle des veibs 
durch Fütterung immer ziemlich gleichmäßig erhält. Diefer Umfang des 
Zeib3 nimmt immer mehr zu, und im letzten Drititheil ber Tragzeit 
Tann man das Kalb fogar durch Betaften mit der Hand fühlen. Doch 
Tann man fi bier Anfangs auch täufchen und einen mit Futter ge 
fülten Darm für das Kalb Halten. Will man ficher gehen, fo geht man 
mit der Hand durch den Maſtdarm ein, mo man beutlic dad Kalb 
fühlt; Eingang durch die Scheide wird nicht von allen Kühen geduldet. 

Die träcdtigen Kühe find natürlich zunächft vor allen Beichäbie 
gungen durch mechaniſche Einwirkungen in Acht zu nehmen, 3. ©. durch 
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Stoßen, Fallen, Ehlagen. Daß Lager träditiger Kühe muß aud) be 
ſonders jorgfältig Hergerichtet werden; namentlich ift eine Neigung ber 
Streu nah hinten zu vermeiden, indem dadurch häufig Scheiden⸗ ober 
Gebärmuttervorfälle erzengt werben. Was bie Fütterung anbelangt, fo 
ft namenili bei der Fütterung roher Kartofjeln an trädhtige Kühe 
große Vorſicht nöthig, weil hierdurch jo Leicht ein Verkalben der Thiere 
bewirkt wird. Aehnlich ſchädlich wirkt dad Reichen von ſchimmeligten 
Dürrfütler oder von zu ſehr durdnäßten, fehr Falten oder ftart abfüh—⸗ 
renden Futtermitteln 3. B. von viel naflen Rübenblättern. Fütterung 
von reinem Klee⸗ oder Luzernheu bringt bagegen trächtigen Küben nicht 
den mindeiten Schaden, wofern fie ſchon vorher an den ausſchließlichen 
Genuß dieſer Zuitermittel gewöhnt find. — Die trädtigen Mrütter 
werben gemolfen, jo lange fie noch Milch in einiger Menge geben. Zu 
frühes Aufhören mit den Melken hat eine Abnahme der Milchergiebig- 
keit zur Kolge, andererſeits Darf man aber auch nicht noch Milchnutzung 
erzwingen wollen, wenn die Natur dad Aufhören ber Ablonderung anzeigt. 

Das Herannaben der Geburt gibt fich zu erfennen durch Ein- 
fallen der Flanken, durch Blutandrang nah den äußern Geſchlechts⸗ 
Heilen, dur ein Anihwellen der Shaam und ein Augfließen von 
Schleim aus derfelben, dur Anſchwellung bes Euterd und durch Auf- 
treibung der Milchvenen. Eine große Unruhe verkündet den Kintritt 
ber Wehen, welche in Trampfhaften Zufammenzichungen ber während 
ber Traͤchtigkeit jehr ſtark entmwidelten Muskelhaut der Gebärmutter ent- 
fteben. Bald nehmen auch die Bauchmuskeln Antheil an biefem Streben, 
Die Frucht auszuſtoßen. Das mit Waſſer gefüllte Ei weitet bie Definung 
der Gebärmutter aus, und wenn die Eihüllen platen, macht das ergofiene 
Waſſer bie Geburtswege ſchlüpfrig. Zuerit tritt der Kopf auf den Border: 
fühen liegend na) außen, und dann folgt nad) neuen Anjtrengungen 
ber Übrige Körper nad. Nach wenigen Stunden folgen in ber Regel 
neue Wehen, melde Die ſog. Nachgeburt außtreiben. Diele befteht aus 
den 3 Hüften des Jungen, der Mutterkuchenhaut, Harnhaut und Schlaf: 
Saut und aus der ſog. Nabelſchnur, d. h. den Arterien und Benen, 
welche vom ungen zu ben Fruchthüllen laufen. Dieje Nabelfchnur 
reißt gewöhnlich bei der Geburt non ſelbſt ab, im andern Tall wird jie 
nbgerifien. Die Gebärmutter des Muttertbiers zieht ſich ſchon in ben 
erften Tagen wieder in den Normalzuftand zurüd und reinigt ſich dann 
allmaͤhlig durch Ausſcheidung einer jchleimigten Flüſſigkeit. Der Ge 
burisalt ift möglihjt ber Natur zu überlaflen, vor zu frühem Ein⸗ 
greifen bat man fich fehr zu hüten. Will man je die Thiere auch bei 
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regelmäßigem Verlauf der Geburt unterjtühen, jo darf an ben Vorber- 
füßen des Kalb nur gezogen werben, wenn bie Kuh fchafft, d. h. wenn 
bie Wehen zur Außtreibung der Frucht kommen. Auh muß immer 
etwas in der Richtung gegen die Füße gezogen werben. Vielfach gibt 
man den Kühen nad der Geburt eine Suppe mit Gewürzen und mit 
Wein „zur Stärkung." Dieß tft eine große Thorheit, weil bie Neigung 
zu Fieber und Entzündung, welche ohnedieß nach der Geburt ftattfindet, 
Dadurch noch gefteigert wird. Dagegen ift zu empfehlen, ben Kühen 
namentlich nach ſchweren Geburten ein= oder einigemale fchleimige Mittel, 
3. 2. Leinſamenabſud mit einer Hand voll Slauberjalz zu geben. 


Bweite Unterabtheilung. 
Die Fütterung. 


I. Befhaffenheit der Nahrung. 
A, Allgemeines. 


$. 119. 


Nah Seite 50 folg. befteht der Thierkörper aus fttditoffhaltigen 
Gebilden, Fett und mineralifhen Verbindungen (Waſſer und Aſchen⸗ 
beſtandtheilen), jtärfeartige Körper finden fi nur aͤußerſt wenige im 
Thierkörper, werben aber behuf3 Atmung und Wärmebildung von dem⸗ 
felden in Menge aufgenommen. Das Thier kann nicht wie die Pflanze 
organifhe Verbindungen aus mineraliichen bilden, e8 muß bie erjteren 
vielmehr fertig gebildet aus der Pflanze oder aus einem andern Thier 
aufnehmen und Tann fie nur umbilden, 3.8. die Eimeiklörper in leim⸗ 
gebende Gebilde. Neben den organiichen Verbindungen nimmt ba Thier 
nur Waffer und einige Salze auf. Wollen wir näher In die Beichaffen- 
beit ber thiertichen Nahrung eingeben, fo fragt e8 fi zunächſt: Welchen 
Zwed erfüllen die einzelnen Gruppen ber in den Futter⸗ 
mitteln enthaltenen Nährftoffe im Thlerkörper? Weiter 
fragt e8 fih: In welden Pflanzen ober Pflanzentheilen fin- 
den fich die einzelnen Nährftoffgruppen in größerer Menge, 
und zum Schluß, in weldem Verhältniß müſſen die ein- 
zelnen Nährftoffgruppen in ben Futtermitteln vertreten 
fein, bamit wir mit den Futtermitteln ben höchſten Rähr⸗ 
erfolg erreichen? 

Martin, Hanbbu bes Landwirthſchaft. 4 
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4) Die Eiweißkoͤrper. Diefe dienen in eriter Linie zur Neu⸗ 
bildung aller ftidjtoffpaltigen Gebilde, von Fleiſch und Blut, Haut, 
Sehnen und Horngeweben, fie find bie nährenden Stoffe im engeren 
Sinn. Nun dient aber keineswegs die ganze Menge ber verbauten Eiweiß⸗ 
ftoffe dem Neuanfab, ein Theil wird vielmehr im Blut von dem Sauer: 
ftoff der eingeathmeten Luft zerftört, und ein Theil dient auch zur 
beftändigen langfamen Umbildung ber ſchon vorhandenen Körpergebilbe. 
Se fetter ein Thier iſt, deſto weniger Eiweißkoͤrper werben in der Blut⸗ 
bahn zerftört (Cireulationzeiweiß), defto mehr ſetzen fi im Körper an 
ober werben zur Milcherzeugung verwendet (Organeiweiß). So erflärt 
fih die befannte Thatſache theilweiſe, daß fette Thiere mit Pleineren 
Futtermengen dieſelbe Leijtung geben wie magere mit größeren. Ein äbn- 
licher Erfolg wird erzielt, wenn das gereichte Kutter ziemlich reich an 
Fett oder an ftärkeartigen Körpern ift, melde in bieler Beziehung bem 
Fett gleich jtehen. Führen wir dem Thier reichlich Eimeißlörper zu unb 
baneben bie gehörige Menge ftärkenrtiger Heizſtoffe, jo zerfallen bie 
erſteren aller Wahriceinlichkeit nach in Fett und in Harnſtoff, bienen 
alfo au dem Fettanſatz. Fehlt es bagegen im Futter an flärkeartigen 
Körpern ober Fett zur Athmung, jo werden bie Eiweißförper in Mit- 
leidenſchaft gezogen und zerfallen dabei in Harnftoff, Kohlenfäure unb 
Waſſer. In der Praris kommt dieſer letztere Fall nicht leicht nor, weil bie 
eiweißreichen Futtermittel die theuerften find. In Yuttermitteln, melde 
zeih an Holzfajer find, wird nur ein Theil der Eiweißkoörper verbaut 
und zwar ein um ſo Zleinerer, je mehr die Faſer ſchon alt und verholzt 
iſt. Als vollitändig verbaulic dürfen wir deßhalb nur betraditen bie 
Eimweißlörper in den Körnern des Getreibes, ber Hülſenfrüchte und ber 
Deljamen, in dem Leinfamen, ber Schlempe, ber Milh und in den 
Wurzeln. Von ben. Eimweißlürpern der Repskuchen feinen nur etwa 
70%), verbaut zu werben, von denen des Grünfutters, des Heu’3 und 
bes Stroh's wird im Durchſchnitt die Hälfte verbaut, vom Wiefenheu 
und Kleeheu etwa 56 %,, vom Grünklee 70 %,, vom Winterhalmfruct: 
ftrop 25 %/,, vom, Haferftroh 46 %,, vom Bohnenftroh 50 %,. 

Wo finden wer die Eiweißkörper in der Pflanze? 
Zunaͤchſt in den jungen Stengeln und Blättern. Wenn die Zellbildung 
in ber Pflanze aufhört, jo fammeln fi die Eiweißkorper mehr in ben 
Samen, bie im Stengel befindlichen werben von ben verholgten Faſern 
jo feit eingeſchloſſen, daß fle nur noch theilweiſe verbaulih find. Da- 
buch erflärt fih, daß gutes Oehmd beſſer fütgert als Heu, und baf 
häufig ein Grundſtuͤck durch Abwaiden Höheren Ertrag gibt alg burg 
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Abmähen. Der Eiweißkörper der Getreideſamen, der Kleber 
it in größter Menge in den Schichten unter der Hülfe enthalten, melde 
das Schwarzmehl liefern, die inneren Schichten, welche das Weißmehl 
liefern, find namentlich reih an Stärkmehl. Bekanntlich Tönnen mir 
beide Schichten durch das Mahlen ziemlich von einander trennen. Ans 
ders ift es bei den Hülſenfrüchten. Bei ven Erbien, Linien, Widen, 


Aderbohnen u. S. f. ift der Eiweißkörper "mit dem Stärkfmehl in allen 


Schichten jo gemengt, daß eine mechaniſche Trennung nicht moͤglich if. 
In den Dellamen befindet ſich ftatt des Stärkmehls Fett. Dieſes 


läͤßt ſich als flüfjiger Körper durch Auspreſſen größtentheild abſcheiden. 


Kartoffeln und Rüben haben die Eimeiklörper in geringer Menge neben 
Staͤrkmehl, Pflanzenichleim und Zuder. 

2) Das Fett. Bon ben ftidftofffreien Nährftoffen kommt dem 
Fett (Seite 53) die höchfte Bedeutung zu. Daſſelbe lagert fih uns 
mittelbar im Körper ab, wo genügend ftärfeartige Körper zur Wärme⸗ 
Bildung beigeführt werben. Nächſtdem wird Die Verdaulichkeit der Eiweiß⸗ 

rörper durch eine gewiſſe Menge Fett erhöht, was fhon die Zuſammen⸗ 
Ä ſetzung der menſchlichen Speiſen wie Speck und Erbſen zeigt. Fettzufuhr 
in großen Mengen vermindert dagegen die Verdaulichkeit der Eiweißkörper. 


Fehlt es dem Thier an ftärkenartigen Heizftoffen, fo wird das Fett zur 


MWärmebildung verwendet. Dafjelbe Liefert etwa 21/, mal mehr Wärme 
als die ftärfenrtigen Körper. Die meiften unferer Futtermittel find nicht 
eben reih an Fett. Zudem find unter dem Fett auch die unverdaulichen 
wachsartigen Stoffe inbegriffen. Insbeſondere das Fett im Raubfutter 
wird nur etwa zu !/atel verbaut. 

3) Die übrigen ftidftofffreien Nährſtoffe, die ſtärke⸗ 
artigen Körper und Pflanzenſäuren. Dieſe dienen ber Wärmes 
bildung im Körper, find Heizſtoffe. Am Uebermaß zugeführt gehen fie 
unverdaut ab, vielleicht Tann auch ein Theil in Fett übergehen. Sicher 
ift aber, daß Durch zu reihlihe Zufuhr derſelben die Verbaulichkeit der 
Eiweißkoͤrper noch mehr herabgedrüdt wird als durch foldhe von Tett. 
Am ſchwerſten verdaulich unter den ftärkenrtigen Körpern (Kohlhydraten) 
ift die Holzfafer (Seite 52), melde durchſchnittlich bei Naubfutter 
nur zur Hälfte verdaut wird. Am Leichteften verdaulich ijt der Zucker 
(Seite 51), der überbieß die Nahrungsmittel den Thieren fehr anges 
nehm madt. Er findet fi namentlih in dem Halm der Gräſer vor 
und mährend der Blüthe, in den Möhren, in großer Menge in ben 
Zuderrüben. Dad Stärkmehl findet fich in den Wurzeln, im Stamm 
und Im Samen ber Pflanzen oft in großer Menge, 3. B. in ben Kar⸗ 
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toffeln und in den Getreibefamen; im Einzelnen wechſelt der Gehalt an 
Stärkmehl nad Boden, Düngung, Witterung, Klima bedeutend, bei den 
Kartoffeln z. B. zwiſchen 7—77 9%. 

Zu den ftärkeartigen Körpern gehören aud die Pflanzengallert- 
ftoffe, welche im Waſſer aufquellen. Sie finden fih namentlih im Saft 
der Rüben und des Obſtes. 

Weit meniger Bedeutung als die ftärkeartigen Körper Haben bie 
Pflanzenjäuren. Diefe kommen theilmeife fchon fertig gebildet in 
den Blättern und grünen Stengeln der Pflanzen vor. Bei dem Ein 
fäuern von Yutterftoffen in bedeckten Gruben und bei der Selbſterhitzung 
bes Futters in geichloffenen Behältern bildet ſich ein Theil der ſtärkear⸗ 
tigen Körper in Milchfäure um. Dieſe beförbert die Verdauung, inbem 
fie bie phosphorſauren Salze mit Leictigleit Idst. Werben Pflanzen 
mit viel freier Säure, 3. B. Runkelnblätter in großer Menge gefüttert, 
fo erregen ſie Durchfall. 

Ber Nahrungsmitteln, welche reich find an Holzfajer, wird nicht 
nur dieſe jelbjt nur zum Theil verbaut, fonbern dafjelbe gilt auch von 
den andern ftärkeartigen Körpern. Man Bat nun gefunden, daß von 
beiden Gruppen zufammen ungefähr fo viel verbaut wird, ala in Wafler 
oder in ganz verbünnter Salzfäure lösſslich iſt. Dieſes Lösliche 
nennt man ftidftofffreie Ertractjtoffe, welche bei Berechnungen 
allein beigezogen werben. 

4) Die mineralifhen Nährftoffe Neben dem Wafler, 
welches die Hälfte bis 2/stel des thieriichen Körpers bildet, finden fid 
in allen Körpergebilden, in größter Menge in den Knochen mineraliice 
Verbindungen (Aſchenbeſtandtheile). Pflanzen und Pflanzentheile, welche 
reih an Eiweißkoͤrpern find, find auch reich an Afchenbeitandtheilen. 
Durch geeignete Düngung fteigert ſich ber Gehalt der Pflanzen an Ei 
weißkoͤrpern und an Mineralftoffen. Heu von gebüngten Wieſen füttert 
B. beiler als Heu von ungedüngten Wieſen. 


Es bleibt und jebt noch die wichtige Frage: An weldem Bew 
hältniß müſſen Eiweißkörper, ftidftofffreie und Mineral 
ftoffe in den Futtermitteln zugegen fein, und wie wird 
das Verhältniß berechnet? Die Mineralftoffe Tdnnen mir ganz 
aus dem Spiel lafien. Es gilt die Regel: Wenn fi im Futter ge 
nügend Eimeißförper finden, find auch genügend Mineralftoffe darin. 
Nur auf ganz kalkarmen Böden ober bei übermäßiger Fütterung von 
Nüben und Stroh kann es nöthig fein, namentli bet jungen Thieren 
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für Zufuhr von phosphorfaurem Kalk zu ſorgen. Dan gibt in biefem 
Fall einem jungen Thier täglich 4 Gramm fein gepulverte Knochenerde. 

Die zur Ernährung nothwendige Menge Kochſalz erhalten bie 
Thiere in den Pflanzen. Dennoch ijt e8 gut, den Thieren auf 100 Pfb. 
lebend Gewicht täglih noch 4 Gramm Salz zu geben. Eine Salzbei- 
gabe ift um jo mehr angezeigt, je mehr bie yütterung von ber natur« 
gemäßen abweiht. Das Salz befördert die Verdauung, indem es bie 
Abjonderung des Magenſaftes fteigert, macht deßhalb ſchwer lösliche 
Futterſtoffe verdaulicher, ebenſo etwas verdorbene weniger ſchädlich und 
vermeidet eine zu ſtarke Erſchlaffung der Verdauungsorgane bei einge⸗ 
fäuertem Futter, bei Selbſterhitzung und bei Brühfütterung. Das Salz 
veranlaft vermehrten Durft, was namentlich für Milcherzeugung günftig 
ift, es fteigert auch bie Freßluft, was namentlich bei Maftvieh in Be 
tracht Tommt, und es bewirkt lebhafteren Stoffmechfel und erhöhte Haut- 
thätigkeit, weßhalb es auch für junge Thiere günjtig wirkt. Am Weber» 
maß genofien bewirkt das Salz; Durdfall. 

Wir hätten alſo nur das Verhältnig der Eimeißlörper zu ben ſtick⸗ 
fiofffreien, zu dem %ett und den ſtickſtofffreien Ertractftoffen zu beftimmen. 
Die Beredinung wird in der Regel fo gemacht, daß das Fett mit 2,5 
vermehrt und den ſtickſtofffreien Ertractftoffen zugezählt wird, weil es 
Ajlzmal mehr Wärme liefert. Wir zählen das Fett nah dem Vorgang 
von Settegaft nur einfah zu den Ertractftoffen Hinzu, Die Menge 
bes Fettes ift in ben meilten Nahrungsmitteln überhaupt nicht bedeutend, 
ein Theil bes Fetts beiteht gerabezu aus unverbaulichen Stoffen, bei 
faferreihen Futtermitteln kommt das Fett nur zum kleinen Theil zur 
DBesbauung, auch bat es nicht im jeber Beziehung den 21/sfachen Werth 
ber Stärfmehlkörper. Beilpiel: Wiejenheu hat im Mittel 8,2 Eiweiß⸗ 
Törper, 2,0 Fett, 39,3 Extractſtoffe, das Berhältnig wäre alſo nach ber 
gewöhnlichen Berechnung 8,2 : (2,0 X 25) + 39,3 = 8,2 : 44,3 
= 1:54 Nah unferer Berechnung ift bad DBerhältnig 8,2 : 2,0 
+ 393 = 82%:4,3 = 1:50. Wir erhalten alfo immer ein 
etwas engered Verbältniß, d. h. weniger; ſtickſtofffreie Körper im Ver⸗ 
hältnig zu den Eiweißkörpern. Als Anhaltspunkte für das paſſende 
Berhältnig haben wir von ber Natur 2 Futtermittel, für das junge 
Thier bie Milh, für das erwachjene Thier, wenigftend für das Rind 
und Schaf Gras ober Heu von mittlerer Güte. In der Milch haben 
wir nach unſerer Berechnung das VBerhältniß 1 : 2,5, im Heu 1:6, 
db. 5. auf 1 Pfund Eimweißlörper Tommen 5 Pfund Fett und ftiditoff> 
freie Extractſtoffe. Natürlich wird das Verhältniß je nach den einzelnen 
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NRutzungszwecken verjchteben fein mäffen, wie wir das im Einzelnen bei 
ber Benütung der Thiere jehen werden. Im Allgemeinen können wir 
fagen: die Fütterung ſoll reih an Eiweißlörpern jein. 
Dieſe Regel folgt nit nur daraus, daß zur Erzeugung von Fleiſch 
und Tett bei Jung⸗ und Maftvieh ſowohl als aud) zur Erzeugung von 
Mil bei Milchvieh eine gehörige Zufuhr von Eiweißfärpern nothwendig 
ift, ſondern auch daraus, daß durch Zufuhr größerer Mengen von 
. Rörleartigen Körpern die Berbaulichkeit der Eiweißkoͤrper vermindert 
wird. Für einzelne Zwecke wie Wollerzeugung, Yütterung von wenig 
angejtrengien ober gar von rubenden Arbeitsochſen Tann fi) natärlic, 
eine Abweichung von obiger Megel empfehlen. Im Allgemeinen werben 
wir aljo in Bezug auf die Beichaffenbeit der Fütterung 2 Punkte im 
Auge zu behalten haben. &8 gilt, das für den Nutungszwed richtige 
Verhaͤltniß zu finden, in zweiter Linie, jich die theureren Eimeißlärper 
durch Selbfterzgeugung, Verarbeitung ber Roherzeugniſſe ober Jufauf 
moͤglichſt billig zu verjchaffen. 

Jede Berehnung des Nährftoffverhältnijies kann nur 
bedingten Wertb haben. Die Zufammenjeßung ber einzelnen Futter- 
mittel wechſelt ſiark nah Klima, Boben, Düngung, Witterung u. }. f., 
bie Verbauungsfähigkeit ber Thiere wechſelt nach den verjchiebenften 
Rückfichten, die Verdaulichkeit der Futtermittel wechjelt jehr nach bem 
Bebalt an Taler, und bie Wirkung des verbaulichen Theils ift eine vers 
‚Istebene je nach dem Fetiigleitäzuftand bed Thiered. Genauer würden 
bie Verbältnißzahlen, wenn wir aud von den Eimeißlörpern unb von 
bem Fett nicht die ganze Menge fondern nur ben verbaulicden Theil 
in Rechnung negmen würben. Allein hiezu fehlt es noch an den nöthigen 
Mnhaltäpınlien. Nah & Wolff wuͤrde fih bei folder Berechnung 
für Milch⸗, Fleiſch⸗ und Fetterzeugung ein Verhäliniß von 1 : 5-6 
empfehlen, mittleres Wiefenheu hätte ungefähr das Verhäliniß 1 : 8. 

Ganz verkehrt ift e8 aber, wenn man wegen ber genannten Unvoll⸗ 
kommenhelten mit Geringſchätzung auf die Rährſtoffverhältnißberechnung 
blickt. Sie Schütt immerhin vor den groben Fehlern, welche bie frühere 
Heuwerthsrechnung im Gefolge hatte. Früher wurben nemlich ale 
Yutterftoffe auf Heuwerth zurüdigeführt, d. 5. mit dem Werth von mittels 
gutem Wieſenheu verglichen, weldden man = 100 annahm. Diefe ganze 
Rechnung iſt deßhalb falſch, weil der Werth eines jeden Futtermitiels 
je nad feiner Miihung mit anderen ganz bedeutend fleigen ober fallen 
kann. Beiipiel: Ein Ochſe von 900 Pfund lebend Gewicht erhält 30 
Pfund Heu und darin nach ber unten folgenden Tabelle 2,46 Pfund 
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Eiweißkoͤrper und 12,39 Pfund ſlickſtofffreie Extractftoffe und Fett. 
Nach den Heumwerthätabellen Hatten die Startoffeln und das Haferſtroh 
die Zahl 200, durch 20 Pfund Stroh = 10 Pfund Heu und durch 
40 Pfund Sartoffeln = 20 Pfund Heu wären- aljio 30 Pfund Heu 
erſetzt, jo fern auch der Umfang ber Futtermajje von ber de Heus 
nicht zu ſtark abweicht. Nun enthalten nach der Tabelle 


20 Pb. Haferſtroh 0,5 Pfd. Eimeißkörper, 7,6 Pfd. ſtickſtofffr. Ertractft. 
40 Pfb. Kartoffeln 0,8 Pfd. Eiweißkörper, 8,4 Pfb. ſtickſtofffr. Extractft. 
die ganze Miſchung 1,3 Pfd. Eiweißkörper, 16,0 Pb. ſtickſtofffr. Exrtractit. 


Während nun bei der Heufütterung ſchon auf 5 Pfund ſtickſtofffreie 
4 Pfund Eiweißkörper kommt, kommt hier erjt auf 12,3 Pfund ftide 
ftofifreie 1 Pfund Eiweißkoͤrper. Es müßte alfo ein großer Theil des 
Stärtmehld unverbaut abgeben. Man könnte nun einwenben, folde 
Fehler laſſe ſchon die Praxis erkennen, dazu bebürfe es Feiner Tabellen 
und Berechnungen. An ſich iſt dieß richtig, allein dieſe Erkenntniß durch 
Erfahrung kommt oft ſehr langſam und kommt theuer zu ſtehen, vorher 
werden vielfach große Futtermaſſen nutzlos verſchwendet. Zu dem gibt 
nur ein klarer Einblick in das Weſen der Sache die Moͤglichkeit, die 
Fütterung den Umſtänden gemäß einzurichten und abzuändern. Beiſpiel: 
Viele Landwirthe haben durch eigenen Schaden gefunden, daß Futter⸗ 
mais längere Zeit für ſich allein gefüttert ungünſtige Erfolge zeigt, 
während feine Fütterung im Gemenge mit Klee hoͤchſt günſtig wirft. 
Steht nun einmal Tein Klee zu Gebot, wie dann? Wer den Grund 
nicht kennt, Tann lange im Finftern tappen, mer den Grund kennt, wer 
weis, daß der Futtermaiß zu arm an Etweißlörpern iſt, der kann fi 
durch Beifügung von etwad Oelkuchen, Schrot u. |. f. leicht helfen. 
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B) Die Futtermittel für das Rind insbefondere. 


$. 120. Die Bommerfüttecung. 


Hier fragt es fih zunaͤchſt: Was ift befjer, Stallfütterung 
oder Waide? Antwort: Waide, wenn fie gut ift, wenn das Vieh 
darauf vollauf gute Nahrung, Schuß gegen ungünftige Witterung und 
Waffer in ber Näpe hat, wenn bie Waide nie beſchlagen wird, ehe das 
Futier gehörig heraugewachſen if. Bei Stallfütterung bekommt das 
Bieh fein Futter nie fo regelmäßig und namentlich nie jo gleichmäßig 
wie auf der Waide; bald ift daſſelbe zu jung, bald zu alt, bald abge 
wellt, bald vom Regen durchnaͤßt. Die Waibe gewährt eine jo zuträge 
liche Miſchung von Gräfern und Kräutern, wie fie die Stalfütterung 
nur ganz ausnahmsweiſe geben Tann, daſſelbe Futter gibt bei Waibgang 
mehr und beffere Erzeugnifie, auch ber Körper des Viehes bilbet fich 
auf ber Waide viel regelmäßiger and, ich erinnere nur am bie ſchoͤne 
Stellung der Hinterfüße bei den Simmenthalern Waidfarren, ganz bes 
ſouders aber gehen bie geſchlechtlichen Werrichtungen ber weiblichen 
Thiere viel regelmäßiger von Statten. 

Alle dieſe Vortheile gehen aber verloren, wenn bie Thiere auf 
mageren Weiden ben ganzen Tag herumlaufen und am Ende dann erft 

niech nebenbei im Stall gefüttert werden müͤſſen. Wo auf biefe Meile 
der Waibgang von jedem Heineren Landwirth für fi ausgeübt wird, 
leiden ſehr Häufig auch bie zum Süten des Viehes benügten Kinber 
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Not. Der Schulunterricht wird Häuflg verfäumt und das beitänbige 
Alleinfein gibt Veranlaflung zu Trägheit und zu mancherlei Unfug, ber 
für dag Kind bleibende üble Folgen nad fih zieht. Nicht felten wird 
wohl auch Waidgang mit Sommerftallfütterung verbunden. Die Thiere 
werben den ganzen Sommer auf bie Waibe getrieben, immer aber aud) 
noh Morgens und Abends im Stall gefüttert. Dieſe Art tft ganz ver» 
werflich. Die Thiere ernähren fi) ungenügend, ein Theil bes Dungs 
von dem Stallfutter wirb verfchleppt. Sole Waiben pafien für Schafe, 
nicht mehr für Rinder. Ein wenig befler wird die Sache, wenn neben 
der Waide nur Abends im Stall gefüttert wird. Andere nähren dag 
erwachſene Vieh ganz im Stall, das Jungvieh ausſchließlich auf ber 
Walde. Diefe Art ift nicht genug zu empfehlen, jo bald die Waibe 
gut iſt. Man eripart dadurch Arbeit, bekommt einen regelmäßig gebauten, 
abgehärteten Viehſchlag und kommt ganz einfach über bie vielen Schwierig- 
teiten hinweg, welche fich bei guter Yülterung ber weiblichen Thiere in Bes 
ziehung auf zu frühe Geichlechtsreife und geringe Milchergiebigkeit ergeben. 
Trockenwieſen in ber Nähe von Gebäuden laſſen fich auf dieſe Weiſe vielfach 
am böchiten verwerthen. Enblih wird wohl aud der ganze Viehſtand 
im Vorſommer im Stall, im Nachſommer auf ber Waide gehalten. Man 
macht nur den erften Schnitt der Wielen zu Heu, watbet den zweiten 
ab, oder man waidet wenigitend dad Nachgras und den Stoppelllee ab. 
Man befommt bier einen Ausfall von Stallmift, auf welchen bei bem 
Wirihſchaftsplan Rüdjicht zu nehmen dit. Abgejehen bavon Tönnen bie 
Thiere wenigitend einige Wochen des Jahres gefunde Luft einathmen 
und ſich frei bewegen, unb fo ift Die Sache zu empfehlen, fobalb bie 
Waide nur nicht gar zu Armlich ausfällt. 

Die Stallfütterung wird belanntlih in der Hegel mittelit 
Grünfütterung burdigefüßrt. Dabei zeigen fich vielfach bedeutende 
Mängel. Das Vieh bekommt große Mengen jungen Klee’3 unb darin 
mehr Eiweißlkoͤrper ala es bedarf, während es im Winter dann große 
Mengen Stroh ober Rüben und damit zu wenig Eimeißlörper bekommt. 
Wird dad Grünfutter älter, fo wird es vom Bieh nicht mehr gerne ge 
frefien, der Erfolg ift geringer, viel Futter wird verborben. Tritt laͤn⸗ 
geres Regenwetter ein, jo bekommt das Vieh leicht Durchfall; das Futter 
beginnt am Boden zu faulen und wird verkhmäht; bei heiker Witterung 
bagegen wirb e3 fchlechter durch das Abwelken. Endlid nimmt die Bel- 
ſchaffung des Grünfutterd oft gerabe in den bringenbiten Arbeitögeiten 
viel Zug: und Menichenträfte in Auſpruch. AU dies bat manche Lanb- 
wirthe veranlaft, das ganze Jahr hindurch Dürzfutter zu reihen. Damit 
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Kat ſich entichteben eine größere Gleichmaͤßigkeit der Yütterung erreichen, 
obgleich auch Hier Mipftände eintreten, z. B. ungünftige Witterung zur 
Zeit der Heuernte u. |. w. Trotzdem ift der Grünfütterung der Vorzug 
zu geben, weil erfahrungsgemäß vom Grünfutter mehr zur Verdauung 
kommt ald vom Dürrfutter, und weil der Waſſergehalt des Grünfutters 
namentlich auf die Milcherzeugung günftig einmwirkt, weil Milch und 
namentlih Butter bei Grünfütterung fchmadhafter werden. Daneben 
muß man ſich beftreben, den oben berührten Mängeln der Grünfütterung 
durch Untermengen von Stroh, Zugaben von Schrot, Nachmehl oder 
Delluhen, durch Schneiden des Futters und Sorgfalt beim Einbringen 
möglichft zu begegnen. Verwerflich ift aber das vielfach übliche Stehen» 
laſſen des Klee's über die Blüthe hinaus, bis er verbolzt tft, nur um 
Srünfutter zu haben. 

Insbeſondere ift die fo häufige Sitte zu tabeln, die Grünfütterung 
nur allein auf den Mothflee zu gründen. Gebeiht dann diefer fchlecht 
oder weniger gut, dann leidet ſogleich die ganze Wirthſchaft Noth. Die 
wiätigften Grünfuttermittel find: Wieſengras, Rothklee, Kleegras, 
Zuzerne, Efparjette, Spörgel, Buchweizen, Futterroggen, Widfutter, Grüns 
mais, Kopflohl, Runkelnbläͤtter. Das Beftreben des Landwirths muß 
dahin gehen, mit der Grünfütterung möglichft frühe beginnen und biejelbe 
moͤglichſt lange gleihmäßig fortfeken zu Tönnen. Alles Grünfutter 
muß in den Jutterfammern möglihft dünn aufgefchichtet werden, Damit 
e3 ſich nicht erwärmt, in welchem all leicht ein Aufblähen oder Kolik 
eintritt. Laͤßt fich je einmal die Erwärmung nicht verhindern, jo muß _ 
das Futter jedenfall3 vor ber Verfütterung ganz dünn aus einander 
gebreitet werden. 


$. 121. Die Winterfütterung. 


Ueber dad Heu iſt in dem Kapitel „bie Futtergewächſe und die 
Wieſen“ ſchon das Nöthige gefagt. Ein Krebsſchaden zahlreicher 
Wirthſchaften befteht dagegen darin, daß ganz unverhälts 
nigmäßige Mengen Stroh verfüttert werden Man hat 
dann ſchlecht genährtes Vieh, wenig und geringe Vieh—⸗ 
erzeugniffe, wentg und ſchlechten Dung, geringe Ernten 
und damit fhlehten Ertrag vom ganzen Gut und von der 
Viehzucht insbefondere. Das Stroh iſt ganz im Allgemeinen, 
wie auch Kartoffeln und Rüben ärmer an Eiweißkörpern als das Heu. 
Heu von mittlerer Güte können wir nad dem Seite 657: Gejagten als 
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eine Art Normalfutter für das Rind anſehen; daraus folgt, daß wenn 
wir neben ſolchem Heu noch Stroh füttern, wir aud ein Yuttermittel 
beifügen follten, welches reicher tit am Eiweißloͤrpern ala Heu, z. 8. 
Delltuhen, Schrot, Malzkeime u. ſ. f. Nur neben gauz gutem Heu, 
namentlich neben Dehmd, guteingebrachtem Kleehen u. |. |. kann ohne 
Beigabe eines fog. Kraftfutters ohne Schaden Stroh verfütiert werben. 
Im Sinzelnen erleidet dieß natürlich je nach dem Nutzungszweck der 
Thiere die verjchiebenften Abänderungen. Ganz befonbers wichtig wird 
das Stroh ald Futtermittel neben wenig umfangreichen, weichen und 
wäflerigen Futtermitteln, Kartoffeln, Rüben, Schlempe', Malztrebern. 

Bon den einzelnen Stroharien iſt das Stroh ber Hülfenfrüdte am 
wichiten an Eiweißlörpern. Das Erbſen⸗ und Bohnenftroh wirb inbefien 
nicht felten vom Vieh verfchmäht theils wegen ber ſtark verbolzten Faſer, 
theils wegen bes häufigen Befallenfeind. Den hoͤchſten Futterwerth hat 
dad Linſenſtroh, nach dieſem das Wickenſtroh. Bon den Getreibearten 
Uefern Hafer und Gerfte das beſte Futterſtroh, welches fchon wegen 
feiner größeren Weichheit gerne gefrefien wird. Stroh, welches fiat 
mit Klee ober Gras durchwachſen tft, kann uatärlih mittlerem Heu 
leicht an Güte gleich fommen. Auch find die feineren Strohtheile, bie 
Dedipelze der Samen unb bie oberen au die Aehre grenzenben Xhelle 
. verhältnigmäßig weit nahrhafter, ala die Geſammtmaſſe bes Streß. 
Kofi, Spreu und Schoten werben deßhalb zweckmaäͤßig auch da verfätten, 
wo ſonſt Tein Stroh gefüttert wird, wobei no die zu Mifchungen ge 
eignete Form in Betracht Tommt. Nicht minder zweckmaͤßig ift es, bad 
zum Streuen beftimmte Stroh dem Vieh nach dem Abfüttern in bie 
Raufen zu fteden, damit ed das Beſte davon frefien Tann. Haupiſaͤch⸗ 
lich bei Schafhaltung ift dies ſehr praktiſch. Durch längere Aufbewah- 
rung verlieren Heu und Stroh an Nahrhaftigkeit, das Stroh nod mehr - 
als dag Heu. Es ift deßhalb rathſam, im Vorwinter mehr Stroh und 
Wurzeln, im Nahmwinter mehr Heu zu füttern. 

Ale Rübenarten find für Mind uud Schaf ein angenehmes wi 
gejundes Futter. Im Allgemeinen Tann etwa A/tel ber gereichten 
Trodenmaffe aus Rüben beftehen; Maftvieh Tann aber an ſehr beew 
tende Mengen gewöhnt werben. Am beften füttern wohl die Möhren, 
werben auch megen ihres Zuckergehalts am Liebften gefrefien. Die Jude 
rüben haben mehr Trockenmaſſe ala die Runkeln, find namentlich viel 
reiher an Zuder, dagegen geben bie Runkeln weit höhere Durchinitid- 
erträge, machen weniger Anſpruche an ben Boden und find häufig and 
reicher an Eiweißloͤrpern. Die Kohlrüben werben in her Regel ben 
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Runkeln vorgezogen. Den geringfien Werth haben bie Waſſerrüben. 
Me NRübenarten, ganz beſonders aber bie Waflerrüben, nehmen mit der 
Zeit an Futterwerth ſtark ab, werben deßhalb am beiten im Borwinter 
mit Stroh und einem Kraftfutter, d. b. einem an Eimeihlörpern reichen 
Futtermittel verfüttert. 

Die Kartoffeln enthalten im Verhältniß zu dem Stärfemehl - 
wenig Eiweißkoͤrper; füttert man fie nebjt Heu und Stroh in größeren 
Mengen, fo geht viel Stärkmehl unverbaut. ab. Durch das Brennen 
der Kartoffeln wird ber größere Theil des Stärfmehls in Zuder und 
biefer in Alkohol und Kohlenfäure übergeführt, vie Schlempe ift alſo 
ein verhaͤltnißmaͤßig ſtickſtoffreicheres Futter als die ganze; Kartoffel. 
So erklärt es ſich, daß man mit der Fütterung von Schlempe jo weit, 
unter Umftänben noch weiter kommt als mit der Kütterung der ganzen 
Kartoffeln, obgleich „ber Geiſt“ nicht mehr in den Kartoffeln enthalten 
if. Nebenbei Tann dad Anbrühen mit heißer Schlempe die anderen 
Futterſtoffe leichter verdaulih und dem Vieh angenehmer machen. Die 
Kartoffelichlempe wirkt übrigen? wegen ihres Gehalt? an Weingeiſt und 
an Eſſigſaͤure ſchaͤdlich auf das Vieh und darf an Zuchtvieh nicht in zu 
großen Mengen verabreiht werben. Nah Settegaft darf höchſtens bie 
Hälfte der zu reihenden Nähritoffe an Milde oder Arbeitäthiere in 
Form von Kartoffelichlempe gereicht werben. Dieje Menge entipricht den 
Abgängen aus der doppelten Menge der Kartoffeln, . welche folden 
Thieren gereiht werben dürfen. Auf Thiere von 1000 Pfd. Lebende» 
gewicht kaͤmen etwa 56—68 Liter. WIN man die ganzen Kartoffeln 
füttern, jo muß neben Heu und Stroh ein Kraftfuttermittel, wie Del- 
kuchen, Malzkeime u. |. f. beigefügt werben. Rohe Kartoffeln in größerer 
Menge verfüttert erregen den Durchfall, wofern bie Thiere nicht allmälig 
an ben Genuß größerer Mengen gewohnt werben. Gebämpfte Kartoffeln 
haben diefe Wirkung nicht, wirken aber günftiger auf Fleiſchanſatz als 
auf Mily. Hoͤchſtens die Hälfte des Nährſtoffbedarfs darf Milchthieren 
in Korm von Kartoffeln gereicht werden, Jungvieh nur /stel, 

Die Rüdflände der Kartoffelmehlfabrilation find arm an 
Eiweißkoͤrpern, reih an Faſer und an Waſſer. Sie werben nahrhafter, 
wenn man fie im Winter auf einer Wieje ausfrieren läßt, um bie Faſer 
Löglicher zu machen und ben Wafjergehalt zu vermindern. ' 

Körner von Getreide haben einem hohen Nährwerth, find aber 
im Allgemeinen zur Fütterung an Rinder und Schafe zu theuer. Der 
Hafer ijt theuer, ald Pferdefutter, die Gerjte wegen ihrer Verwendung 
zur Dierbrauerei. Die Weizenarten Liefern dag Weißmehl, weldes trotz 
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feiner verhältnigmäßigen Armutd an Näbritoften doch einen böheren 
Handelawerth hat, weil es zu feineren Speifen und zu Brod für den 
Mohlhabenden dient, ber feinen Bedarf an Eiweißkoͤrpern mehr in Korm 
von Fleiſch zu fi nimmt. Daraus folgt, daß es felten wirthſchaftlich 
richtig tt, ganze Körner zur Fütterung zufammenzufchroten. Gerade bie 
in dem theueren Weißmehl enthaltenen ftärfenrtigen Körper kann ſich 
der Landwirth in Form von Rüben, Kartoffeln, Stroh billiger vers 
ſchaffen. Die Fütterung von Getreibeförnern bezahlt fi in ber. Regel 
nur bei Abſatzkälbern, Zuchtfarren, ftreng arbeitenden Zugochſen unb bet 
Maftthieren im lebten Abfchnitt der Maft. Für die drei erften Fälle 
gebührt dem Hafer der Vorzug; er ift Kraftfuttermittel im engeren Sinn, 
d. h. er Hat nicht nur bei kleinerem Umfang viel Nährftoffe, Tonbern 
er gibt den Thieren Nerv und Leben. Aus dem Obigen folgt aber 
auch, daß zur Fütterung das billigere Nachmehl und die Kleien, fofern 
lestere nicht wie Häufig bet den Kunftmühlen ausſchließlich aus ben 
harten Hülfen beftehen, als reicher an Eiweißkoͤrpern verhältnigmäßig 
mehr Werth haben ala Schrot von ganzen Körnern. 

Die Samen der Hülfenfrüdte find: no nahrhafter als bie 
Getreidvefamen. Weil fie zu feinem Mehl nicht verwenbbar find, find 
fie in der Regel verhältnigmäßig billiger und Tönnen eher zur Fütterung 
verwendet werden. Obenan bürfte daB Bohnenſchrot zu ftellen fein, 
Wickenſchrot wirkt nicht günfttg auf Milcherzeugung. Sämmtliche Körner 
möüfjen dem Rindvieh geichroten, gekocht oder eingequellt gereicht werben. 

Bon den Abfällen der Körner find neben Nachmehl und Kleie vie 
Rüdftände der Bierbrauerei, die Malzträber und Malzleime von 
- Bedeutung. Die Malzträber find für Milch- und Maftvieh ein äußerſt 
ſchaͤtzbares Futtermittel, womit ſich viel Stroh vortheilhaft verfüttern 
läßt. Ein Uebelftand tft, daß fie fehr fehnell in ſaure Gährung über 
gehen. Will man fie länger aufbewahren, fo werben fie in bebedien 
cementirten Gruben eingejalzen oder in Bottichen eingeftampft, melde 
man mit einem Lehmüberzug bebedt. Die Malzleime, von welchen 
Übrigen? die Nußkeime ferne gehalten werben müflen, find reich an 
Eiweißkoͤrpern und pafjen namentlih für Maft- und Jungvieh. Ihre 
Zufammenfeßung ift ber der abgerahmten füßen Milch ganz ähnlich. 
Nach Lehmann enthalten 

1IR Milch: 0,758 Eiweißk., 1,56 8 ſtärkeart. K., 0,048 Phosphorj. 

3,58 Malzteime: 0,738 Eiweißk., 1,60 ® ftärkeart. K., 0,05 A Phosphorſ. 
Die Malzkeime werden am beften vor ihrer Verwendung mit heißem 
Waſſer oder mit Schlempe angebrüßt. 
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Ein ſehr werthvolles Futtermittel ſind die Oelkuchen. Sie find 
reich an Eiweißkoͤrpern und an Fett. Der Gehalt an Fett ſieigt mit 
der Unvollkommenheit der Oelmühlen, beträgt aber auch bei den beſten 
Einrichtungen für mechaniſche Trennung bes Oels noch 5 %/,, dagegen 
laͤßt ſich der Oelgehalt mittelſt Schwefelkohlenſtoff faſt ganz ausziehen. 
Oelkuchen von ſog. Kundenmühlen werden häufig reich an Fett, aber 
etwas aͤrmer an Eiweißkoͤrpern fein, weil jeder Landwirth zum Selbſt⸗ 
gebrauch die leichteren Samen zuruͤckbehaͤlt und dieſe meiſt weniger rein 
geputzt ſind. Nach Dr. Fürſtenberg entzieht ſich ein Theil der ſtickſtoff⸗ 
haltigen Koͤrper des Repſes und Rübſens der Einwirkung des Magen⸗ 
ſafts. Auch ſoll durch ſtarke Erhitzung geronnenes Eiweiß vom Magen⸗ 
ſaft nur wenig angegriffen werden, ſo daß ſehr heiß gepreßte Deltuchen 
an Futterwerth bedeutend verlieren würben. Am vortheilhafteften werben 
Die Oelkuchen, namentli bie Repskuchen troden zu Pulver gemahlen 
verfüttert. Dad Pulvern läßt fih im Kleinen am leichteften ausführen, 
wenn man den Delluchen im Badofen den Wafjergehalt nimmt. Bei 
außgebehnterer Verwendung bedient man ji der Delluhenbreder. 
Dieje find entweder einfach wirkend, d. h. fie bringen bie Oelkuchen 
mittelft 2er Stachelmalzen in Kleine Stüde, oder fie find doppelt wirfend, 
d. 5. fie haben neben den Stachelwalzen noch eine oder zwei geriefte 
Walzen, welde die Stüde in Mehl verwandeln. Der Kleine Oelkuchen⸗ 
dreier von Eolemann Loftet bei H. Lanz in Mannheim fl. 42. 

Will man die Oelkuchen im Waſſer auflöfen, jo werden fie mit fo 
viel fiedendem Wafler begoiien, daß daſſelbe die Kuchen bebedit, 24 Stun- 
ben rubig ftehen gelaflen und dann mit Taltem oder warmem Waſſer 
angerührt. Der Behälter muß jedesmal pünktlich geleert, oft gereinigt 
und etwa ale 3 Wochen mit Kalkmilch beftrihen werben, damit Teine 
Tchädlihe Säuerung entjteht. In Folge der Auflöjung der Oellkuchen 
in Wafjer entwickelt fih ein ſcharfes ätherifches Del, welches Thiere 
unter einem Jahr zu ſtark angreift. An Zucht⸗ und Milchkühe darf 
man böcftens täglid 3 Pfund Oelkuchen auf das Haupt verfüttern, 
eine ftärfere Fütterung bat Unregelmäßigfeiten im Geſchlechtsleben und 
einen Beigeſchmack in Milch und Butter zur Folge. Leinkuchen haben 
dieſe übeln Folgen nit, find aber in ber Regel nicht in größeren 
Mengen zu haben oder zu theuer, weil. fie im Frühjahr an Luruspferbe 
als Borbeugungsmittel gegen den Strengel verfüttert werden. Mohn» 
kuchen werben in der Regel nur an Schweine, nit an Rindvieh ver: 
füttert, ein Grund hiefür ift nicht einzufehen. Senfkuchen und Dotter- 

Martin, Handbuch der Landwirthſchaft. 43 
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kuchen taugen nit zur Fütterung, letztere machen fi Durch ihre hell⸗ 
gelbe Farbe kenntlich. Bucheckern Haben in ber Haut und im Kern 
einen giftigen Stoff, welcher durch kochendes Waſſer ausziehbar ift. 
Pferden dürfen deßhalb Bucheckernkuchen gar nicht gefüttert werben, 
Rindern täglih nit mehr ala A—5 Pfund. Den Schweinen ſcheinen 
fie zuträglicder zu fein, wenn fie vorher gemahlen und durch Sieben von 
den ſchwarzen Schalen befreit werben. Neuerbingd werben aud einge- 
führte Palmölkuchen, Kokoskuchen, Seſamkuchen verfüttert, 
ebenſo Baumwollenſamenmehl, nachdem ein Theil der Schalen 
von demſelben abgeſiebt wurde. 

Die Rückſtände von Rüben bei der Zuckerfabrikation nach dem 
Preßverfahren werden vom Vieh ſehr gerne gefreſſen und wirken 
günſtig auf Milch und auf Fleiſchanſatz. Sollen ſie möglichſt zur Aus⸗ 
nũtzung kommen, jo müfjen zugleich ſtickſtoffreiche Futtermittel zur Ver⸗ 
fütterung kommen. Noch ärmer an etmeißartigen Stoffen find die Rück⸗ 
fände von macerirten Rüben, diefe find dem Vieh auch weniger zuträglich 
und angenehm. 

"Die Molken der Käſefabrikation enthalten neben ſehr wenig 
Kaͤſeſtoff bis zu 1/, 9%, Fett und 56%, Milchzucker, koͤnnen deßhalb 
für junge Thiere vortheilhaft verwendet werden. 


II. Menge und Anfang der Hahrung. 
6. 122. 


Wie viel Futter foll man den Tbieren geben? Die ge 
wöhnliche Antwort, „jo viel diefelben mögen“, ift zwar im Allgemeinen 
richtig, reicht aber für die Praxis nicht aus. Sogar wo man von einem 
einzigen Futtermittel 3. B. Heu den Thieren nach Belieben reiht, muß 
man vorher die Menge Tennen, damit man für Beihaffung desſelben 
zur rechten Zeit jorgen Tann. Für Miſchungen reicht die Antwort nod 
weniger aus. Dieſe müfjen gewöhnlich vorher zugerichtet werben, man 
darf Häufig nit mehr als die auf die nächſten Yutterzeiten nötbige 
Portion vorbereiten, um eine nachtheilige Zerſetzung mancher Stoffe zu 
verhüten, die Art der Mifhung muß ohnedieß der Menſch beftimmen, _ 
man Tann das nicht dem Inſtinet des Thieres Überlaffen, weil ſich Die Art 
der Mifhung nad dem Nutzungszweck richten muß, Im Allgemeinen 
richtet fi Die nöthige FZuttermenge nad) dem lebenden Gewicht 
der Thiere, im Einzelnen aber fommen da noch viele andere Dinge in 





671 


Betracht, namentlich die Temperatur der Umgebung, die Angemöhnung 
von Jugend auf, die befondere Natur des Thieres, die Art und Weife 
der Haltung und Benätung , dad Alter, der Geſundheitszuſtand u. ſ. f. 
Kleine Thiere brauchen immer im Verhaͤltniß zum lebenden Gemidt 
mehr Futter als große; fie athmen mehr Kohlenſäure auß, find gewoͤhn⸗ 
Lich auch lebhafter. Das Wafler in den Futtermitteln iſt zwar keines⸗ 
weg? ohne Bedeutung, immerhin aber kann der nöthige Waſſerbedarf 
dur das Getränke gebedt werden. Deßhalb nimmt man bei Berechnung 
der Tuttermenge namentlih bei Miſchungen nur bie Trodenmafle in 
Betracht. Als Regel können wir fagen: Auf 100 Pfund lebendes Ges 
wicht ſollen 1,5—3,5, alfo durfcähnittlih 2,5 Pfund Trodenmafle ge 
reiht werden. Eine Kuh von 900 Pfund lebend bebürfte demnach etwa 
9 x25 = 25 Pfund Trockenmaſſe. Wollen wir ihr diefe Troden- 
mafje zur Hälfte in Heu, zu A/stel in Stroh und zu /, in Rüben 
geben, jo müßten wir täglich 13,1 Pfund Heu, 6,5 Pfund Stroh und 
47 Pfund Runkeln füttern, denn: | 


85,7:10 = 118: 2 = OU = a1; 
87:10 = = In; 
12:10 ==. 


Reicht man den Thieren nur Heu nah Belieben, jo Tann. man 
durchſchnittlich 3,5 Pfund, alſo !/yptel des lebenden Gewichts als den 
Bedarf auf 100 Pfund lebend annehmen. ' 


Iſt es vortheilhaft, die Thiere immer bis zur volljtän. 


digen Sättigung zu füttern? Auf diefe Frage läßt ſich feine für . 


alle Zälle pafiende Antwort geben; es Tommt auf den Nutzungszweck 
an, es kann 3. B. angezeigt fein, rubenden Zugochſen über den Winter 


nur fo viel Sutter zu geben, daß fie ihr Gewicht Halten; für die. 


meisten Zälle aber iſt die Frage entjhieden zu bejaben. 
Warum? Eine gewiffe Menge Kutter wird verbraucht, um den Körper 
in feinem bermaligen Stand zu erhalten. (Seite 621), von dem Theil 
des Futters, der über dieſes Map hinaus gereicht wird, kann das Thier 
Nutzung geben. Je mehr wir aljo dem Thier Gefammtfutter geben, ein 
defto größerer Bruchtheil des Futterd iſt Nutzungsfutter (Productions⸗ 
futter), ein deſto kleinerer Theil nichts eintragendes Erhaltungsfutter. 
Füttern wir 3. B. einem Ochſen, welcher 15 Pfund täglic Erhaltungs⸗ 
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futter braucht, m 6 Tagen 90 Pfund Heu, jo wird er gerabe fein Ge- 
wicht halten; gibt man demſelben in 5 Tagen 90 Pfund Heu, fo bebarf 
e 5 x 15=75 Pfund zur Erhaltung feines Körpers, und i5 Pfund 
bleiben zum Fleiſchanſatz; gibt man demſelben 90 Pfund in 4 Tagen, 
jo bedarf er 60 Pfund zur Erhaltung, und 30 Pfund bleiben zum 
Fleiſchanſatz; gibt man demſelben enblih 90 Pfund Heu ſchon in brei 
Tagen, to bebarf er 45 Pfund zur Erhaltung, 45 Pfund bleiben zum 
Fleiſchanſatz, d. 5. die Hälfte des Futters ift Nutzungsfutter. In ber 
Wirklichkeit laſſen ſich das Erhaltungsfutter und das Nutzungsfutter nur 
ſelten ſcharf trennen, nemlich nur in dem Tall, wenn ausgewachſene 
Thiere gerade ihr Körpergewicht halten, ohne eine Nutzung zu geben. 
In den meiſten Fällen aber wird ein Thier, welches nur Erbaltungs- 
futter bekommt, immer noch eine Tleine Nubung geben, dagegen am 
Körpergewicht abnehmen. Eine kaͤrglich genährte Kuh Hört nicht plöglid 
mit der Milcherzeugung auf, aber fie magert dabei ab. 

Den Sat, wornach volle Fütterung Regel fein muß, brüdt man 
mit der Formel aus: „viel Zutter, wenig Vieh“. Leider Heikt 
ed in Deutſchland noch vielfad: wenig Futter, viel Bieh. 
Und doch tft e8 in jeder Beziehung voribetlhafter, weniger Vieh zu 
halten und daſſelbe gut zu füttern als viel Vieh zu Halten und bafjelbe 
nur Färglich zu füttern. Zum Anlauf von weniger Bieh ift auch weniger 
Capital noͤthig, deßhalb auch weniger Zins zu beden. Weniger Vieh 
erfordert ferner weniger Stallraum und weniger Wartloften. Gut ge 
nährtes Vieh vermag Krankheiten mehr Widerftand entgegenzufeßen als 
ſchlecht genaͤhrtes; muß je ein krankes Stüd abgeichafft werben, jo läßt 
ſich daſſelbe in gut genährtem Zuftand immer noch beſſer vermweriben. 
Der wichtigfte Punkt tft aber der: Wer mit Vieh überftellt ift, der muf, . 
jobald in einem Jahr der Futterwachs gering ijt, Vieh um Spottpreiie 
verkchleudern oder Futter um unverhältnigmäßige Preife zulaufen; wer 
bagegen in gewöhnlichen Zeiten für fein Vieh vollauf Futter bat, Tann 
baffelbe Leicht auch in einem Mangeljahre ordentlich durchfüttern. Nichts 
{ft verkehrter als bie unter ben Kleinbauern vielfach verbreitete Sitte, | 
ſowie der Heuftod einigen Umfang zeigt, ich ein weitere? Stüd Jung⸗ 
vieh anzuſchaffen, anftatt die Yütterung des Viehs, welches man fchon 
bat, nad Menge und Beichaffenheit zu verbeffern. Dieſe Sitte ift um 
jo ſchaͤdlicher, als dieſelbe Menge Futter in reichlicher Dienge an meniger 
Vieh verfüttert mehr und befferen Dung gibt, ala wenn fie an eine gro 
Bere Anzahl Vieh verfüttert wird (S. 196). Ueberdieß tritt im letzteren Fall 
häufig Mangel an Streuftroh ein, weil zu große Mengen Stroh verfüt | 
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tert werden. Man Hilft fih dann mit Waldſtreu, bekommt fchlechten 
Dung und Hädigt den Walb. 

Der Rauminhalt bes Futters darf bei den Wiederkäuern nicht 
zu ſtark von bem des Heu's abweichen. Er darf nicht zu gering fein, 
weil nur bei vollem Magen das Wiederkauen orbentlih von Statten 
gebt, er darf aber auch nicht zu groß fein. In reinem Stroh 3. B. koͤnnen 
die Xhiere nur für wenige Zwecke die nötbige Menge Nährftoffe auf 
nehmen. Der Magen der Thiere läßt ſich aber bis auf einen gewifien 
Grad an einen Fleineven ober größeren Umfang des Futters gemöhnen, 
allein dieſe Gewöhnung muß allmäblig geichehen, fonjt leidet bie Vers 
dauung Noth. Auch die Form, in welcher die Nahrung dem Xhier 
gereiht wird, iſt nicht gleichgültig. Wenn den Rindern ein großer 
Theil der Nahrung in flüffiger oder in breiartiger Form gereicht wird, 
ſa findet das Wiederfauen nur unvolljtändig Statt. Es muß deßhalb 
neben flüffigem ober waͤſſerigem Auiter Immer eine genügende Menge 
Naubfutter gereicht werben und zwar Asotel bis A/otel des Lebenden 
Gewichts, aljo 1/, Pfund bis 1,1 Pfund auf 100 Pfund Iebend, je 
nachdem das übrige Futter mehr oder weniger wäfferig ift. 


III. Pie Buhereitung der Futtermittel, 
g. 123. 


Mit den verfchiebenen Zubereitungsarten wollen wir tbeild ein 
mechaniſches Zerkleinern der Futtermittel, theild ein Erweichen berfelben, 
theils eine chemiſche Veränderung behufs Leichterer Verbaulichteit, theils 
endlih einen Schuß derjelben gegen nachtheilige Zerſetzung erreichen. 
Die wihtigfte und verbreitetfte Zubereitungsart ift wohl 

41) Das Häckſelſchneiden. Damit will man verjchiebene Zwecke 
erreien. Man Tann dadurch die Thiere eher nöthigen, Hartitengeligte 
oder unangenehm ſchmeckende Futtermittel aufzunehmen, man Tann leichter 
Miſchungen der verſchiedenſten Art vornehmen, man Tann der bei dem 
Reichen von Langfutter vorfommenden Verſchleuderung bis auf einen 
gewiflen Grad vorbeugen, man kann damit — was bie Haupiſache ift 
— bei Pferd, Schaf und Rind Futter erfparen. Am eheiten Tann 
das Hädjelichneiten bei den Schafen entbehrt werden. Die Eripars 
niß an Futter beit aber aud Hier bie Koften reichlich. Den 
Pferden miſcht man jebenfall® den Hafer zwedmäßig mit Hädjel oder 
mit Spreu, bamit ber Hafer gebdrig zerfaut und eingeipeichelt wird. 
Gut ift es, denſelben alles Dürr» Futter geichnitten zu reichen. 
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Die weit verbreitete Anſicht, Pferde, welche ſtreng arbeiten, bebür- 
fen neben Hädfel noch Langfutter, ift reines Vorurtheil. Namentlich 
daB übliche Aufftesten von Heu über Naht Hat unmittelbar wenig 
Nusen und führt mittelbar zu arger Verfchleuderung bes Futters. 
Grünfutter muß den Pferden lang gereicht werben. Den Rindern das 
gegen wird alle Futter, aud das grüne zwedmäßig geſchnitten. Das 
Reihen von ein wenig Langfutter nach dem Mbfüttern zum „Zähne 
Ausſtieren“ ift an ſich gut, in ber Praris aber ift es nur durchführbar, 
wo der Wirthſchafter ſelbſt füttert. Erlaubt man den Dienftleuten „eine 
Hand vol”, fo nehmen fle „einen Arm vol“, es wird Futter verſchleu⸗ 


Fig. 217. 


dert, und der Heuſtock verſchwindet vor der Zeit. Die Erfparniß durch 
das Haͤcſelſchneiden beträgt bei Rindvieh mindeftens / tel ber Futtere 
menge; um fo unbegreifli—er tft, daß ſich das Hädfelf—hneiben oft gerade 
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in futterarmen Gegenden noch nicht allgemein eingebürgert hat. Zum 
Haͤckſelſchneiden bedient man fi) entweber bes Häckſelſtuhls ober in 
neuerer Zeit immer mehr der Häckſelmaſchinen. An jeder Hädfels 
maſchine haben wir 3 Theile, die Häckſellade, welche das zu ſchneidende 
Futter aufnimmt, die Vorrichtung zum Vorſchieben des Futters gegen 
die Mefjer und die Mefjer ſelbſt. Die Vorrichtung zum Vorſchieben 
befteht gewöhnlich in 2 gezadten Speiſewalzen, fonft aud in einem Tuch 
ober einer Kette ohne Ende ober endlich in beweglichen Hacken, welche 
hin und hergehen. Eine eiferne Kette ohne Ende, vermdge welder das 
Zutter Toder unter die Meffer gebracht wird, hat namentlid die Grüne 
futterſchneidmaſchine von Schubart und Heſſe in Dresden. Diejelbe 
toftet je na ber Größe 32—54 Thaler. Die Mefjer ſelbſt find bei 
den meiften Mafchinen an einem Schwungrad angebracht; die Zahl der 
Meffer beträgt 1—3. Ze ſpitzer der Winkel der Häckſelmeſſer, deſto 
leichter geht die Maſchine, je breiter und höher das Mundftüd ift, defto 


— — 
Fig. 218. 


mehr Arbeit} feiftet diefelbe. Sehr folid gearbeitet und dauerhaft find 
die, Mafchinen von H. Lanz in Mannheim im Preis von fl. 52 bis 
1.130. Die Heinfie verfelden, in ig. 217 abgebildet, fehneidet zwei 
Längen ohne Einſatz von Wechſelrädern und genügt für einen Viehftand 
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von ca. 15 Stüden. Man mählt zu der Maſchine zweckmäͤßig bad 
größere Schwungrad. Bei Grünfütterung wird nur ein Meſſer ange 
wenbet, fonft wird das Grünfutter zu kurz. Während fi die engliſchen 
Maſchinen durch Solibität und geringe Abnägung empfehlen, empfehlen 
ſich die fog. Kurbelmaſchinen durch leichten Gang bei großer Leiftung. 
Das Mundftüd ift breit, aber nit hoch. Die Regelung der verſchie⸗ 
denen Schnittlängen erfolgt ganz einfach durch einen Winkelhebel. Waͤh⸗ 
rend das Meffer ſchneidet, fteht die Speifewalze ftil, das Futter wird 
nicht vorgefchoben, wodurch bie Reibung des Meſſers am Futter, alfo 
aud bie erforderliche Kraft vermindert wird. Preis 60—63 fl. (Fig. 218.) 


Fig. 219. 


2) Das Schroten und Zerquetfhen der Körner. 
Pferde und Schafe find in ber Regel im Stand, aud) ganze Körner 
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gehörig zu verbauen. Nur ältere Thiere bepürfen einer vorherigen Zerfleis 
nerung ber Körner. Anders ift es bei Rind (S. 618 unten) und Schwein, 
Hier iſt ein grobes Mahlen, ein ſog. Schroten ober ein Zerquetichen 
nöthig. Man bedient fich hiezu entweder der gewöhnlichen Mahlmühlen, 
mobei dann die Steine weiter gejtellt werben, ober befonderer Schrots 
müblen. Bon dieſen unterſcheiden wir dreierlei. a) Man fieht Bier und 
da ſolche, weldhe ganz nad) Art der Mahlmühlen gebaut find. Diefe erfors 
bern viel Kraft und viel Raum. b) Das Schroten gejchieht mittelft 
geriefter Walzen. Bald hat man eine Walze, welde mit einem eben⸗ 
falls gerieften Mantel umgeben ift, bald deren 2. Sind 2 Walzen vor- 
handen, jo find diefelben entweder gleich groß oder nicht, bewegen ſich 
alfo gleich ſchnell oder verſchieden. Hierher gehört die Figur 219 abs 
gebildete Schrotmühle. Dieſelbe Toftet bet H. Lanz in Mannheim 80 fl. 
und ſchrotet in 10 Minuten 36 Liter Hafer. Die Speifezuführung Tann 
durch eine Schraube geregelt werben, jo daß die Maſchine für die Kraft 
eines Knaben oder zweier Männer gerichtet werden Tann. Eine Schrots 
mühle für Kleinere Wirthichaften für Hafer, Weizen, Gerite und Malz 
Toftet 48 fl., eine folche für Bohnen und Hafer 42 fl. Größere Mas 
fchinen werden für 100—320 fi. geliefert, leutere für Waſſer⸗ oder 
Dampfbetriedb. c) Das Schroten gejchieht mitteljt glatter Walzen. Wenn 
dieſe gleichen Durchmeſſer haben, jo quetichen fie nur, nur bei ungleichem 
Durchmeſſer und dadurch bewirkter ungleiher Umdrehungsgeſchwindigkeit 
zerreißen ſie auch das Korn. Dieſe Quetſchmühlen ſind nur für Hafer 
und Malz brauchbar. H. Lanz in Mannheim liefert die Quetſchmuͤhle 
von Turner je nah Größe und Bauart für 94—180 fl. Mit der 
leineren Yönnen 1—2 Männer in der Stunde 120 Liter Hafer quetichen. 

Denjelben Zweck wie mit dem Schroten ſucht man auch durch daB 
Einguellen zu erreihen. Bohnen, Erbjen und Roggen werben viels 
fach für Pferde 12-—24 Stunden eingeweiht. Für Rinder genügt das 
nit, bier muß man die Hülfenfrüchte keimen laſſen. Man begießt die 
Samen mit Wafler von + 28-300 C., bis diefelben ganz von Waſſer 
bedeckt find, und Täßt fie bei + 20-309 Stehen. Nah 12 Stunden 
wird das nicht aufgejogene Wafler abgegofien. Die Keimung beginnt 
nah 2 Tagen. 

3) Das Schneiden der Wurzeln. Kartoffeln und Rüben 
werden vor der Fütterung zerkleinert, um bie Aufnahme und bie 
Mengung mit anderem Futter zu erleichtern. Das Zerkleinern geſchieht 
mit dem Stoßeifen im hölzernen Trog oder mit Wurzelſchneidmaſchinen. 
Die einfachften find diejenigen, wobei die Meſſer an einer gewöhnlich 
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ſenkrecht ſtehenden Scheibe angebracht find, deren verftärkter äußerer 
Rand zugleih als Schwungrad wirkt. Die Figur 220 abgebildete 
Hohenheimer Maſchine hat das Geftel und den Kaften von Holz, bie 
Scheibe von Gußeiſen, verftellbare Meſſer, ſchneidet täglich etwa 250 Zent⸗ 
ner Wurzeln und Eoftet fl. 62. Eine Meinere Sorte koſtet fl. 47. Will 
man mehr würfelförmige Stüde ftatt der dünnen Scheiben, fo bebient 
man fi eingefänittener ober gezackter Meſſer. 9. Lanz in Mannheim 
liefert eine Feine Maſchine für 34 fl, die Barnard'ſche mit 10 gezadten 
Stahlmefjern für 58 fl. Mehr mwürfelfdrmige Stüde liefern auch die— 
jenigen Maſchinen, wobei hadenförmig gefrümmte Meffer auf dem Ums 
kreis einer hohlen Walze ober eines hohlen Kegels ftehen. Hierher ge— 


Fig. 220. 


hört auch die Gardner'ſche Rübenſchneidmaſchine, an welcher die Meſſer 
in der Trommel treppenartig angebracht find. Der Trichter ſowohl als 
die Vorderwand der Mafchine haben einen Gitterboben, damit Steine, 
Erde u. f. f. durchfallen können. Die Maſchine fol in ber Stunde 36 
"entner Rüben ſchneiden und koſtet bei H. Lanz 56 fi. 
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Endlich Hat man noch ſog. Musmaſchinen, welde die Wurzeln 
in einen Brei verwandeln. Dadurd wird aber Nichts gewonnen, auch 
erfordern dieſe Maſchinen mehr Kraft. Die bekannte Musmafchine von 
Bentall hat eine Anzahl Fleiner Meſſer fchnedenförmig an einer Trommel 
angebracht, welche durd die Schraubenipindel, einen jog. Wurm, Hin- 
durchgehen. Sie koſtet bei H. Lanz H4—115 fl. Die kleine Sorte 
liefert jtündlid 5—6 Centner Rüben. 

4) Das Anbrüben, Kochen, Dämpfen. Durch diefe Zuberei⸗ 
tungsarten werden die Nahrungsmittel nur, beſonders jolche, welche reich 
find an Holzfajer, weicher und dadurch verbaulidher gemadt. Werben 
die Yuttermittel den Thieren warm gereicht, fo wird an mwärmeerzeugenden 
Nährſtoffen erſpart. Die verhältnigmäßig geringfte Wirkung hat natürs 
ih dag Anbrüben, und zwar wirkt wieder das Anbrühen mit Taltem 
Waſſer weniger als das mit heißem Waſſer. Das Anbrühen mit heißer 
Schlempe hat nebenher noch den großen Vorteil, daß geringere Futter: 
ſtoffe wie faures Heu, Kaff, Stroh von den Thieren bereitwillig aufs 
genommen werden. Für Pferde und Schafe paßt Brübfutter weniger. 
Kochen und Dämpfen wirken ziemlich glei. Die Kartoffeln insbeſondere 
verlieren dadurch ihre ſchädliche Einwirkung. (Seite 667.) Gekochte 
Körner wirken bei Rindern und Schweinen noch günftiger als gejchrotene. 
Durch Dämpfen des Rauhfutters fcheint man bei Rindern immerhin 
109, eriparen zu koͤnnen, movon natürlich die Koften in Abzug zu 
bringen find. Dabei darf man nicht vergefien, daß Zuchtvieh durch 
Fütterung mit warmem Futter mweichlicher und empfindlicher wird. 

5) Die Selbſterhitzung des Futters. Dieſe befteht darin, 
daß man da8 angefeuchtete Kutter gähren läßt und durch bie Gährungs⸗ 
wärme billiger ähnliche Vortheile zu erreichen fucht wie dur das An- 
brüben und Dämpfen. Man bringt eine Schichte der Zuttermittel in 
einen Behälter, feuchtet diefe an, bis das Kutter handfeucht geworden ift, 
bringt dann weitere Futterfchiten ein, welche man ähnlich behandelt 
und immer fefttritt, und bededt dann den Behälter mit einem Deckel, 
den man aud noch befchweren Tann. ft der Gährungsraum nicht zu 
Talt, jo genügen 48 Stunden für die Gährung, man bedarf aljo eines 
Behälters mit 3 Abtheilungen oder dreier abgejonderter Behälter, von 
Denen jeber eine Tagesportion fat, jo daß aljo täglich eine Abtheilung 
geleert und gleich nachher wieber gefüllt wird. Iſt der Gährraum Talt, 
fo bedarf es Imal 24 Stunden zur Gährung, man bedarf alfo 4 Ab- 
theilungen oder 4 Kufen. Soll bie Gährung regelmäßig vor ſich gehen, 
fo Dürfen unter den Futterftoffen weder zu viele joldde fein, melde Leinen 
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Drud annehmen, noch zu viel ſolche, welche ſich jehr feit an einander 
legen, 3. B. feine Ochmd. Im erſten Fall entwidelt ſich nicht bie 
nöthige Wärme, im zweiten ift ber Zutritt ber Luft zu fehr gehemmt. 
Zweckmaͤßig mengt man dem Futter ſtickſtoffreiche Stoffe wie Schrot, 
Malzteime u. S. f. bei. Wo man viel Hadfrüchte füttert, iſt dieſe Selbit- 
erhikung ganz unnoͤthig. Wo viel Raubfutter verfüttert wird, namentlich 
viel Stroh, Spreu, iſt dad Verfahren an fih ganz praltiih. Trotzden 
kann es nicht allgemein empfohlen werben, weil größte Pünktlichkeit und 
Reinlichkeit nöthig ijt, um Säurebildung zu verbüten. Nur mo der 
Wirtbichafter ſelbſt füttert oder Die Fütterung regelmäßig überwadt, 
kann diefe Zubereitung empfohlen werben. Selbfterhigung in freien 
feitgetretenen Haufen iſt weniger praktiſch, bei dem freien Luftzutritt 
bilden fich viele Pilziporen. 

6) Das Einjäuern Die Bereitung von Sauerfutter befteht 
darin, daß man Grünfutter, grob zerfleinerte Hadfrüchte oder Rüdftände 
landwirthſchaftlicher Gewerbe in bebedite Gruben bringt. Wegen Abſchluß 
des Sauerftoffed der Luft kann bier Teine Fäulnig, ſondern nur eine 
ſchwache Sährung ftattfinden. Die Gruben macht man am beiten 15 
Meter tief mit ganz jenfrechten in den &den abgerundeten Wänden. 
Die Gruben koͤnnen gemauert und cementirt fein ober nicht, jedenfalls 
barf aber fein Grundwaller in den Boden bringen. Bei ungemauerten 
Gruben bringt man aud) wohl am Grund kleine Entwäflerungsvorrid:- 
tungen an. Die eingebrachten Tutterftoffe, welche auch naß fein Tönnen, 
müſſen ſchichtenweiſe feftgeftampft ober fejtgetreten werben. Ein ftärlerer 
Zuſatz von Sal; ift unpraktiſch, das Sauerfutter wirkt dann zu ſtark ab⸗ 
führend, Iſt die Grube voll, jo werben oben noch Tutterjtoffe dachförmig 
aufgeftampft, dad Ganze wirb dann 30 Centimeter did mit Laub und etwa 
75 Gentimeter did mit Erbe bededi. Die Erbe laͤßt man auf ben 
Seiten den Haufen überragen, damit das Regen⸗ und Schneewaſſer 
weniger in bie Grube dringt. Stroh darf nicht zur Bedeckung benüßt 
werben, mit demſelben wird zu viel Luft eingeichloffen. Sobald in ber 
Erbdede durch das AZufammenfiten der Futterſtoffe Riſſe ober Vertie⸗ 
fungen entſtehen, müſſen dieſelben bedeckt oder ausgefüllt werben. Bei 
cementirten Gruben iſt Bedeckung mit Erbe unndthig, es genügt ein 
Beſchweren und Zugießen von Waſſer. Sauerfutter wird gerne gefrefſen 
und füttert ſehr gut. Unter der Benennung „Einſumpfen“ wird jetzt 
von Norddeutſchland aus ein derartiges Aufbewahren gebämpfter Kar⸗ 
toffeln empfohlen. Dieſelbigen ſollen ſich bis in den Sommer gut 
halten. 


681 


IV. Aunfteretat und Autterordnung. 
$. 124. 


Richtige Fütterung in Beziehung auf Güte unb Menge gibt an fid) 
noch Teine Gewähr für die höchſte Nubung aus dem Futter, wenn nicht 
nach beiden Richtungen auch eine Gleichmaͤßigkeit ftattfindet, ober fo fern dieſe 
nicht durchführbar ift, ein allmähliger Uebergang. In diefer Beziehung 
wird namentlich in baͤuerlichen Wirtbichaften noch viel gefünbigt. Vielfach 
teifft man die Sitte, ven Pferden den Hafer ganz oder theilmelfe zu ent⸗ 
ziehen, wenn fie nicht arbeiten. Dieß ift ganz verkehrt, es braucht 
natürlich eine gewifle Zeit, ehe der Körper fi an bie veränderte Füt- 
-terung gewöhnt. Wohl Tann man am Futter abbredien, wenn längere 
Zeit von Zugthieren Teine Leiltung verlangt wird 3. B. den ganzen 
Winter hindurch, die beflere Fütterung muß dann aber ſchon einige 
Wochen vor Beginn der Arbeit eingeleitet werden. Noch mehr wird bei 
dem Rindvieh gefehlt. Vielfach erhält dafjelbe im Sommer den rothen 
Klee in beliebigen Mengen lang vorgelegt, die Thiere kommen dadurch 
in vorzüglidden Stand, im Winter dagegen wird großentheild Stroh 
gefüttert, jo daß von einer gleihmäkigen Ernährung und Nubung feine 
Rede fein Tann. Am Sommer erhalten die Thiere zu viel nährenbe 
Beitandtheile, im Winter deren zu wenig. Auch dad Winterfutter wird 
namentlid in futterreihen Jahren vielfah nicht gleihmäßig ausgetheilt. 
Man füttert im Vorwinter nach Herzensluft von bem großen Heuftod, 
es kommt Lichtmeß, mo man nad alter Bauernregel noch die Hälfte bes 
Heu’3 haben foll, man hat dieſelbe nicht mehr. Jetzt wird auf einmal 
geipart, der größte Theil des Heu's wird mit Stroh erjett. Läßt dann 
noch das Frühjahr lange auf fi warten, jo kommen bie Thiere ſchon 
Traftlo8 in daſſelbe und werden es noch mehr, weil fie dann junges 
waͤſſeriges Gras erhalten, fo bald nur die Senje daſſelbe faſſen Tann. 
Mer dieß umgehen will, kauft Heu, welches er niemals zum Marktpreis 
verwertbet. Wo Solche plumpe Fehler vermieden werden, kommt doch 
vielfah bei der Sommerfütterung Ungleihmäßigleit vor. Die Thiere 
erhalten häufig ohne Uebergang bald dieſes, bald ein anderes Futter⸗ 
mittel, fie erhalten biefelben bald jung, bald alt. Die Folgen zeigen fi am 
auffallenditen an dem ſchroffen Wechſel in dem Milchertrag der Kühe. Hier 
gilt es, durch allmähligen Uebergang, durch Beimiſchung von Stroh auf der 
einen Seite, von ſtickſtoffreichen Futtermitteln mie Schrot, Oelkuchen u. ſ. f. 
auf der anderen Seite eine möglichite Gleichmaͤßigkeit herbeizuführen. 

Um nah Menge und Güte das ganze Jahr hindurch gleiche 
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Futtertheile machen zu koͤnnen, ift die Aufftellung emes Futtervor⸗ 
anſchlags (Futteretats) nothwendig, d. h. man muß zum Voraus 
bie Menge des gefammten zu Gebot ftehenden Futters berechnen unb 
diefelbe dann auf die einzelnen Tage nad) Verhaͤltniß der Stüdzahl des 
Viehs auswerfen. Bei Grünfutter, wo die Erzeugnifie erft unmittelbar 
vor der Fütterung gewonnen werben, tft ein genauer Voranſchlag nicht 
möglid. Häufig kann man fi aber hier durch Nachſaaien helfen, wenn 
ber Ertrag Tleiner war, als man benjelben ver Wahrſcheinlichkeit nad 
vorher berechnet hatte. Immer muß der Voranſchlag fo entworfen 
werden, daß wo möglih ein Ueberihuß an Futter bleibt, damit man 
nicht fogleih Futter um theureg Gelb Laufen muß, wenn fi) einmal bie 
Winterfütterung länger ala gewöhnlich hinauszieht. Der Voranſchlag gibt 
auch die beite Gelegenheit, von ber S. 660 f. abgebrudten Näbritofftabelle 
vernünftigen Gebrauch zu mahen. Dean ftellt natürlich nit nad) ders 
jelben Futtermiſchungen mechaniſch zufammen, fondern man berechnet zu⸗ 
naͤchſt das wahrſcheinliche Nährftoffverhättnig in den felbft erzeugten 
Yuttermitteln, vergleicht dafjelbe mit dem für bie beabfichtigte Futter⸗ 
verwerthung günftigften Verhaͤliniß und ſucht dann den etwa fehlenden 
Gehalt an Eiweißkoͤrpern auf die billigfte und zwedmäßigfte Weiſe zu 
erſetzen. 


Beiſpiel: Auf dem Seite 205 als Beiſpiel benützten Gütchen würden 
wir etwa erzeugen: 


1) Heu. 
Bon 3 Morgen Waäͤſſerwieſen à 2000 Kilo . . . . 6000 Kilo. 
Bon 3 Morgen Trodenwiefen & 1250 Silo . . . . 3760 Kilo. 
Bon 31; Morgen Rothklee & 1800 Kilo . . - . . 6000 Kilo. 
Summe Heu: 15750 Kilo. 
2) Stroh. 
Bon 10 Morgen Dinkel & 12650 Kilo . -. - . . . 12500 Kilo. 
Bon 5 Morgen Gerfte d 750 Kilo . 2 2 2.2... 9750 Kilo, 


Bon 5 Morgen Hafer & 900 Ki . » 2 2 2 0. 4500 Kilo. 
Summe Stroh: 20750 Kilo. 

3) Kartoffeln. 

Bon Zi/gtel Morgen Kartoffeln innen nad Abzug des Saatguts, 
bed Bedarfs für Menfchen und Schweine unb des angenommenen Ber: 
kaufs von 2000 Kilo noch 2000 Kilo verfüttert werden. Won dem 
Stroh geht zunädjft das für 6 Stüd Großvieh nothwendige Streuflroh 
ab mit 2,5 Kilo täglich für ein Stüd, alfo im Ganzen mit 6 X 2,5 
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x 365 = 5475 ober rund 5500 Kilo. Weiter 1000 Kilo Winterſtroh 
geben noch ab für Streuftroh der Schweine und für Bindſtroh. 
Wir hätten jomit nad) den Mittelzahlen ber Tabelle 

9750 K. Wiejenheu mit 8356 K. Trmfje, 899 K. Eiwßk., 4027 K. ft. Extrſt. 

6000 K. Kleeheu mit 4998 K. Trmfie, 804 K. Eiwßk., 17948. ft. Extrſt. 

6000 K. Dinkelſtroh mit 5142 K. Truſſe, 120 8. Eiwßk., 1662 8. ft. Extrſt. 

3750 K. Gerjtenftrod m. 3214 8. Trmfie, 112 8. Eiwßk., 1226 8. ft. Extrſt. 

4500 K. Haferſtroh mir 3857 K. Truſſe, 113 8. Eiwßk., 1719 K. ſt. Extrſt. 

2000 K. Kartoffeln mit 500 K. Trmfie, 40 K. Eiwßk., 420 K. ſi. Extrſt. 
Summe: 26067 K. Trmſſe, 1988 K. Eiwk., 10848 K. ft. Extrft. 


Rechnen wir auf ein Stück Großvieh 11,5 Kilo Trockenmaſſe täglich, 
jo bebürfen wir für 6 Stüde 6 x 11,5 X 365 = 25185 Silo, reihen 
alfo mit unferem Vorrath mehr ald aus. Das Verbältni der Eiweiß⸗ 
törper zu den ftidjtofffreien in unferen Vorräthen ift 1988 : 10848 
= 1:54. Das Verhältnig ift nicht beſonders ungünftig, wenn wir 
bedenken, daß der höhere Eiweißgehalt bes Oehmds nicht in Berechnung 
genommen wurde. Auf ber anderen Seite aber verfüttern mir über- 
wiegenb Rauffutter, bei welchem die Eiweißförper nur etwa zur Hälfte 
zur Verdauung kommen (Seite 654), haben auch jebenfall® Jungvieh 
unter unferem Vieh, welches ein eimeißreicheres Futter bedarf. Wir 
wollen deßhalb das Verhaͤltniß verbejlern und verſuchen es einmal durch 
Hinzufügung der nah Seite 205 zum Stofferfab nothwendigen 1643 
Kilo Oelkuchen. Wir haben nad) der Tabelle in 
1643 K. Oelkuchen 460 8. Eiweißk,, 555 Kr. ſtickſtofffr. Ertraktitoffe, 
dazu die obigen 1988 K. Eiweißk., 10848 8. ſtickſtofffr. Ertraftftoffe. 

Summe: 2448 8. Eiweißk., 11403 8. ſtickſtofffr. Extraftftoffe. 

Verhältnig der Eiweißkoͤrper zu den ftidftofffreien 2448 : 11403 
— 1:46. Bet einem Preiß von 4 fl. für 50 Kilo Delfuchen hätten 
wir eine Auglage von 131 fl. 27 kr., 
denn 50 Kilo koſten 4 fl., 

1 Kilo koſtet so fl., 
4643. 4 6572 

1643 Kilo koſten 50 = 50 = 1312/,, fl. a 

Es fragt fih nun, ob wir durch Yütterung anderer Kraftfuttermittel 
unferen Zwed nicht billiger erreicht hätten. Wollten wir dieſelbe Menge 
Eiweißkörper in Form von Bohnenſchrot beifügen, jo bebürften wir 
1924 Kilo Bohnenſchrot, denn 
23,9 Kilo Eiweißkoͤrper find in 100 Kilo Bohnen, 
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1 Milo Eimeipförper it in gay Ril, 


460 Kilo Eimeißkörper find in Z m — En — 19% Kilo. 
’ 

Bei einem Preis von 5 fl. für 50 Kilo Bohnenſchrot hätten mir 
eine Auslage von 192 fl. 24 kr., aljo von etwa 61 fl. mehr als für 
1643 Kilo Delluden. Trotzdem könnte es vortheilhaft fen, die Del 
kuchen ganz ober theilweiſe durch Bohnenſchrot zu erſetzen. Die Eiweiß⸗ 
koörper des Schrots kommen ganz, die der Oelkuchen nur zu etwa 709, 
zur Berbauung, auch erweist ſich das Bohnenſchrot namentlich für Mutter 
thiere zuträglicher. y 

Der Ihönfte Voranſchlag nügt natürlich nichts, wenn 
er nit eingehalten wird. Erſtes Mittel biezu iſt Die genauefte 
Ueberwachung der Heunorräthe. Wo dad Vieh vom Geſinde gefüttert 
wird, müflen fämmtliche Zutterböden verſchließbar fein, das Heu mus 
in Gebunden von beftimmten Gewicht abgegeben werben. Der Aufwand 
für das Heubinden iſt unter allen Wirthſchaftsausgaben diejenige, die 
ih am ſchnellſten und am vollitändigiten bezahlt, Der unmittelbare 
Aufwand ift aber auch ganz unbebeutend, weil man die Gebunbe au 
Regentagen und an arbeitöfreien Tagen im Winter mit den eigener 
Leuten machen Tann, 

Das tägliche Futter müſſen die Thiere immer zur be 
ftimmten Zeit erhalten. Die Thiere gewöhnen fih an bie Futier⸗ 
zeiten und werben unruhig, wenn biejelben nicht eingehalten werben. 
Dan bat für die Hausthiere theils 2 theils 3 umb mehr Yutterzeiten. 
Die Pferde werben gewöhnlich täglich dreimal gefüttert. Dieß iſt paf- 
jend mit Rückſicht auf die Eintheilung der Arbeitäzeit und auf ben Ban 
bed Pferdemagens, welcher wohl dreimal täglich eine vollftändige Ver⸗ 
dauung ermöglicht, Die Zugochſen werben ebenfalld mit Rückſicht auf 
die Arbeitstheilung gewoͤhnlich täglich” dreimal gefüttert. Sonft ift ein 
täglich zweimaliges Füttern der Natur der Wieberkäuer mehr angemeſſen. 
Sie haben dann mehr Ruhe, und Ruhe befördert ihr Gebeihen in hohem 
Map; ſchon das Wieberfäuen findet nur im Zuſtand ber Ruhe regel: 
. mäßig Statt. Bedingung deſſelben, überhaupt guter Verdauung it 
weiter ein voller Magen. Ein VBollfüttern ift aber namentlid bei Dürr 
fütterung kaum dreimal täglich möglid. Die Verdauung geht langſan 
vor fi, und die zweite Mahlzeit fol nicht folgen, ehe die erfte verbaut 
ift. Zudem nimmt das Vollfüttern felbft ziemlich viel Zeit in Anſpruch, 
weil die einzelnen Gaben auf eine Tutterzeit moͤglichſt Tlein gegeben 
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werden müflen. Wird daß Jutter nicht fchnell aufgefreffen, jo wirb «3 
begeifert und nachher verborben oder verfhmäht. Die zweite Gabe darf 
immer erft folgen, wenn bie erfte vollftändig aufgefreflen tft. Bei Maſt⸗ 
vieh Tann noch am eheſten ein täglich dreis oder mehrmaliges Füttern 
angezeigt fein. Ein oͤfteres Fuͤttern emtipricht dagegen ganz der Natur 
des Schweines. Die Verdauung geht bei dem Schweine raſch, e8 werden 
ihm vielfach leicht verbauliche Futtermittel und bieje zum Theil noch in 
leicht verbaulicher Form gereicht. Die Reihenfolge, in welcher die ein- 
zelnen Futtermittel gereicht werden, iſt an jich ziemlich gleihgültig, wenn 
biefelben nur vom Vieh vollftändig aufgefreflen werben. Auch das 
Mengen verſchiedener Futtermittel hat an fi durchaus keinen Werth; 
man Tann bie Thiere in ganz furzer Zeit daran gewöhnen, jedes Futter⸗ 
mittel für fi rein aufzuzehren. Etwas Anderes ift’3, wenn man durch 
die Mengung einen beitimmten Zweck erreichen will, 3. 3. beflere Ein- 
jpeihelung, Berdedung des unangenehmen Geſchmacks eines Futtermittels, 
Erweichung der Nahrung. 


V. Die Vränke. 
8. 125. 


Das Bedürfniß nad Getränke ift bei den einzelnen landwirthſchaft⸗ 
lichen Hausthieren jehr verjhieden. Am geringften ift e8 bei dem Schaf, 
welches bei Waidgang dad Waller ganz entbehren kann, größer beim 
Pferd, noch größer beim Rind, welches fogar bei Fütterung von Gras 
noch ziemlich viel Waller zu fi nimmt. Eine beftimmte Wafjermenge 
läßt ſich für bie einzelnen Thierarten nicht angeben, weil bie Menge 
nad) dem Waflergehalt der Furtermittel, nah der Benübung der Thiere, 
der Temperatur, Witterung ꝛc. fehr wechſelt. In Beziehung auf bie 
Reinheit des Waſſers iſt da8 Schaf am empfinblichiten, weniger das 
Pferd, am mwenigften dad Rind. In Bezug auf die Temperatur bed 
Waſſers dagegen ift das Pferd am empfindliditen, weniger das Mind, 
am wenigiten das Schaf, welchem im Winter ohne Nachtheil ftatt bes 
Maffer Schnee gereicht werden kann. 

Für das Rind gilt im Allgemeinen die Negel, die Thiere auf jebe 
Futterungszeit auch zu tränten. Wo die Thiere bei voller Stallfüttes 
rung beitändig im Stall gehalten werben, ift es am beiten, das Tränken 
am Brunnen im Freien vorzunehmen, damit die Thiere wenigſtens ein» 
mal des Tags freie Bewegung haben. Zudem läßt fi beim Traͤnken 
im Freien auch die Brunft leichter ertennen. Gin Uebelſtand babei ift 

Martin, Haubbuch ver Laudwirthſchaft. 44 
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dagegen der, daß bie Thiere im Winter, überhaupt bei kalter, ungän- 
ftiger Witterung, zu wenig Waſſer zu fi) nehmen, was immer ungünftig 
auf die Milhablonderung einwirtt. Man findet deßhalb auch bie Ein- 
richtung, daß der Brunnen im Stall ſelbſt angebradt if. 

Warme Tränte wirkt namentlih auf Milchabſonderung entſchieden 
günftig, nur wird dad Vieh dadurch weichlicher. Unter allen Umftänben 
aber muß den Kühen 4 Tage lang nad ber Geburt warmes Wafler 
verabreicht werden, und bürfen die Kühe namentlich bei Talter ober 
naffer Witterung ja nicht zu frühe an den Brunnen getrieben werden. 
Eine Erkältung bat häufig langwierige und gefährlide Euterkrankheiten 
oder gar Milchfieber zur Folge. Al Anhaltspunkt für die Menge bes 
Waſſerbedarfs Tann man annehmen, daß das Rind bad vierfache der 
im Sutter erhaltenen Trodenmafle an Wafler bedarf. 


Dritte AUnterabtheilung. 
Die Pflege und Wartung der Hausthiere. 
6. 126. 


Je mehr die Haltung unferer Hausthiere von dem naturgemäßen 
Zuftand abweicht, deſto mehr müſſen wir ung bemühen, benfelben bie 
Lebensbedingungen zu verſchaffen, welche ein freubigeß Gebeihen erındg- 
ligen. Das weſentlichſte Erforberniß hiezu ift ein gewiſſe Wärmegrad 
der Luft der Umgebung. Die Eigenwärme unjerer Haußthiere beträgt 
+ 239—-31°C., fie wird erzeugt durch den Verbrennungsvorgang in 
Folge der Athmung (S. 623) und dur bie Verdichtung flüffiger 
Nahrungsmittel (S. 26). Belanntlih ſucht jih bie Wärme auszu⸗ 
gleichen. ft die umgebende Luft Talt, fo ftrahlt das Thier mehr Wärme 
aus, muß aljo aud mehr Nahrung zu fih nehmen, um die möthige 
Eigenwärme zu erhalten. „Die Kälte frißt das Futter dem Vieh aus 
bem Leib“. Zudem zieht die Kälte die äußeren heile des Thieres, 
namentlih die Poren der Haut zufammen, die Ausſcheidungen durch bie 
Haut koͤnnen nicht gehörig vor fih geben. Dadurch fehlt ed an ber 
gehörigen Reinigung bed Blutes, und bie Haare werben firuppig. Eben⸗ 
jomenig fol bie umgebende Luft zu warm fein. Der Körper kommt bier 
in Schweiß, durch diefe Verbunftung von Flüffigleiten wird Wärme ge 
bunden (©. 26), umd ber Körper kühlt fih ab, allein anbauernde 
Schweißbildung erſchlafft den Körper zu fehr. Pferde werben überbiek 
durch zu warme Stallungen gar zu empfindlich gegen bie Einflüffe der 
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Witterung, fie erfälten fi zu leicht. , Im Allgemeinen foll die Stall 
wärme + 12—15 9 C. betragen. Grobwollige, gemeine Schafe ertragen 
ohne Nachtheil geringere Wärme, für edle Pferde mit feinen Haaren, für 
Mafts und Meltvieh, auch für Schweine darf der Wärmegrab etwas 
höher fein. Die Luft ſoll bei aller Sorge für bie Wärme möglichft rein 
fein, für Luftzufuhr muß geforgt werben, aber mit Vermeidung eines 
jhäbliden Zugd. Man bringt deßhalb die Tenfter etwa 11/, Meter hoch 
an und läßt ſich diefelben um eine wagrechte Achſe drehen. Feuchtig- 
leit in den Stallungen ift dem guten Gebeihen ber Thiere fchählich; 
wenn die Luft mit Feuchtigkeit geſchwaͤngert ift, jo entftehen Hautaus⸗ 
Ihläge und rheumatiſche Uebel. Namentlih vor dem fo häufigen Aufs 
‚Ttellen der Kälber an feuchten, dumpfen Mauern ift jehr zu warnen. 
Das Licht erregt bekanntlich die Nerventhätigkeit; mas wirb deßhalb 
Stallungen von Thieren, weile man lebhaft wünjcht wie Pferde und 
Jungvieh, bel halten. Stallungen von Milchvieh hält man bunfler, 
am bunlelften diejenigen von Maſtvieh. Ruhe und phlegmatifche Ge: 
müth3art begünftigen den Anſatz von Fett und von Fleiſch, zudem 
werden die Thiere in dunkleren Stallungen im Sommer weniger von 
ben Fliegen beläftigt. 

Weiteres weſentliches Erforbernik für dag Wohlbefinden ber Thiere 
ift bei Pferden, Rindern und auch bei Schweinen gehörige Reinhaltung. 
„Gut gepußt ift Halb gefüttert”. Nur bei gehöriger Reinhaltung bleiben 
die Poren der Haut geöffnet und koͤnnen ihre Dienftleiftung für Rei⸗ 
nigung des Blutes ausüben. Durch eine gute Streu wirb die Rein- 
baltung wefentlich erleichtert. Wirb den Xhieren gar nicht eingeftreut, 
fo ift entweder eine befonbere Stalleinrichtung nothwendig, oder muß 
immer eine Perjon im Stall zugegen fein, welche bie Auswürfe jofort 
wegihafft. Allgemein findet man diefe Einrichtung nur in Gegenden 
mit Grade und Güllenwirthihaft. Endlich ift zum Gedeihen der Thiere, 
namentli der jungen Thiere Bewegung in freier Luft nothmwendig. 
Das beite ift entihieden für junge Thiere Waidhaltung, wo diek nicht 
möglih ift, follte wenigſtens ein großer Tummelplatz zur Verfügung 
ftehen. Das mindeſte, was man thun Tann, ift das Anbringen eines 
umzäunten Raumes neben ber Dunglege, in welchem fich bie Xhiere 
täglidy einige Stunden frei bewegen Tönnen. 

Die Wartung des Rindviehs wird theild von männliden theilß 
von weiblichen Perſonen beforgt. Männliche Viehwärter find entſchieden 
vorzuziehen, ſie halten das Vieh reinlicher und melken pünftlider. Ein 
Mann Tann 20 Kühe, 24 Ochfen ober 36 Stüd Jungvieh beforgen, 
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wenn ihm das Futter beigeſchafft und theilweiſe geihnitten wird. 
Liegt ihm auch dieſes Geſchäft noch ob, jo find 15 Kühe, 20 Ochſen, 
27 Stüd Jungvieh das Weußerfte, was ein Mann bemältigen Tann. 
Beim GrünfuttersHolen muß bier in den meiften Tyällen nod eine 
Berion helfen. 

Ein guter Viehſtall muß fo gebaut fein, daß 1) immer bie rich⸗ 
tige Temperatur von + 12—15 9 C. herrſcht; 2) der Stall 
troden ift, gehörig Hell und fo eingeritet, daß für reine Luft 
geiorgt werben kann; 3) daß die Thiere gehörig Raum haben, unb 
alle nothmwendigen Arbeiten gut, bequem und billig zugleich verrichtet 
werben Tönnen. Was den nötbigen Stallraum anbelangt, fo fann man, 
wenn der Stall nicht für die einzelnen Thiere in Abtheilungen gefchieben 
ift, folgende WMafe annehmen: 
für ein großes Rind 120 Cent. Breite, 240 Cent. Länge, alſo 2,88[_1m, 

„ n mittleres „ 105 „ „ DD „ „ „ 2,31[0m, 
„ nn Min „ 90 „ „ 165 „_ ’ „ 1,48[0m. 

Die Stände für das Jungvieh dürfen nicht fo lang fein, wie bie 
jenigen für das Großvieh, weil jonft nicht nur Raum unbenübt bleibt, 
ſondern der Stall au Talt und naf wird. Se mehr Raum auf ein 
Stück Großvieh kommt, um fo niederer Tann der Stall fein; als mitt: 
lere Höhe Tann man 2,4 Meter annehmen. Sobald der Stall eine größere 
Anzahl Vieh bergen fol, fragt es fi, ob bie Doppelreihen der Länge 
oder der Quere nad im Stall ftehen ſollen. Längsftälle haben vor 
den Querjtällen den Bortheil, daß man leichter den ganzen Stall 
überfehen kann, namentlih in bem all, wenn neben den Krippen aud 
Naufen angebracht find. Längsftälle haben aber den Nachtheil, daß bie 
Stände für alle Altersklaffen gleich groß find, wodurch Raum vers 
[wendet wird, und in der Jungviehabtheilung Stall und Vieh burd 
Naͤſſe nothleidet. Bei Längsreiben ift die Breite des Stalls durch bie 
Größe der Thiere beftimmt, bei Querreihen ijt die Breite des Stalls 
gleihgältig. An jeder Querreihe muß eine Thür angebradt werben. 
Die Stände für daB Zungvieh Tann man bier Türzer machen, Dagegen 
muß durch einen Seitengang die Verbindung und Ueberſicht Hergeftellt 
werden. Dieje Weberfiht wird am vollfommenften dann gewonnen, 
wenn Futter⸗ und Seltengänge mindeſtens zur SKrippenhöge erhöht 
werden. Bei den Längsftällen kann man bad Vieh mit dem Kopf 
gegen bie Wand jtellen ober gegen den anderen Reihen. Steben bie 
Thiere mit dem Kopf gegen einander, fo ift leichter zu füttern, man 
macht dann den Futtergang in die Mitte und bat auch noch den Vor⸗ 
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iheil, daß die Säulen in ber Mitte nicht nur nicht hindern, ſondern 
noch die Krippen halten, was nicht der Fall iſt, wenn die Krippen an 
der Wand find. Steht das Vieh mit dem Kopf gegen die Wand, und 
ift der Miftgang in der Mitte, jo eripart man an ber Tiefe des Gebäudes 
und einige Thüren, letzteres ift im Hinblid auf Feuerägefahr ein zweifelhafter 
Vortheil. Hat man erhoͤhte Futtergänge, jo find Raufen überflüjjig, immer 
aber müflen die Raufen jo angebradht werben, daß die Krippe wenigſtens 
15 Cent. über biejelben binausragt, damit aus der Kaufe fallendes Futter 
in die Krippe und nicht unmittelbar auf den Boden fällt. Die Sohle der 
Krippen joll 30—45 Eent. vom Boden enifernt fein, bei höherer Stellung 
wird das Vieh leicht bugleer. Der Stand bes Viehes, welchem man 
etwa 15 Cent. Fall gibt, wird am beiten mit gewöhnlichen Pflaſterſteinen 
gepflaftert oder mit Gementbettung angelegt. Alle Thüren müſſen fich 
nad) außen Öffnen, nad) außen einen gepflafterten Auftritt erhalten und 
120 Etm. breit fein. Die Feniter I 180 Ctm. über dem Boden angebracht 
fein. Die Stallvede joll wenigſtens für eine gewifle Zeit lang feuer⸗ 
feft fein, damit fie noch Hält, wenn auch der Dachſtuhl ſchon brennt, 
weil fih die Thiere bei Feuersbrunſt nur ſehr ſchwer aus dem Stall 
entfernen lafien. Am beiten, aber zu theuer find Kreuzgewölbe, billiger 
einfache Gewölbe auf dünnen eijernen Balken, wohlfeil und ‚dauerhaft 
zugleich Rehmejtriche, melde man auf Schwarten über den Ballen anlegt. 

Wenn Futter auf dem Stallboben aufbewahrt werben fol, fo 
müſſen die Aufgänge dazu entweber außerhalb des Gebändes angebracht 
werben oder innerhalb bes Gebäubes von einer durch Mauern getrenn= 
ten Kammer aus. DBretterverfhläge und Schläude aus Brettern, in 
melden das Futter herabgemorfen wird, aud wenn fie bis auf ben 
Boden reihen, taugen Nichts, denn jobald fie geöffnet werben, dringt 
die Stallluft ſchnell in ſie Herein und verdirbt da8 Heu. Zur Ente 
fernung des Dampfe® und zum Schuß der Dede müſſen correfpon= 
dirende Luftzüge angebracht werben, am beften gerade unter der Mauer: 
latte und einander gegenüberftehend; man madt fie 18—24 Etm. breit 
und 8—12 Etm. hoch. Sie müſſen aber mittelft eines verſchiebbaren 
Backſteins verſchließbar fein. Die fog. Dunftlamine haben den Nach⸗ 
heil, daß durch biefelben das Dach unterbrochen ft. 

Bom Stall getrennte Futterfammern find jehr zweckmäßig, jte 
werden entweder auf einer Seite oder auf beiden Seiten oder in ber Mitte 
des Stalls angebradit. Von der Futterfammer aus führt paſſend eine Treppe 
auf den oberen Boden. In der Kutterfammer rechnet man 0,45—0,54 
Quadratmeter Raum auf ein Stück Großvieh, wo aber die Haͤckſel⸗ und 
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Wurzelſchneidmaſchinen und Wajchgefäfle darin aufgeftellt find, rechnet 
man bei großem Btehftand 0,72—1,08[m., bei Fleinem 1,08—1,26 [_Jm. 
auf dad Stüd. Bor dem Stall fol fi ein gepflajterter Weg befinden. 
Wegen Teuersgefahr find auch auf der Rückſeite des Gebäudes Türen 
anzubringen, welche aber gewöhnlich zur Vermeidung eines fchäblichen 
Zugs geichloffen zu Halten find. 


Vierte Unterabtheilung. 
Die Aufzucht des Kinds. 


8. 127. 


Wie für die anderen Haustbiere jo ift auch für das junge Rind die 
Muttermilch die einzige zwedtmäßige Nahrung. Wer bem jungen Thier 
nit die gehörige Zeit genügend Mill reihen kann, der joll 
bie Aufzudt Andern überLafjen. Dieſer Satz bleibt beftehen trog 
ber Erfahrung, daß man mit abgerahmter Milch, füßen Molken, Heuthee 
auch Kälber aufziehen Tann. Man reicht dem Kalb bie Milch eniweder aus 
dem Kübel, ober man läßt das Kalb an der Mutter fangen. Manche 
vereinigen wohl auch beide Arten, indem fie das Kalb einige Wochen 
lang an das Euter der Mutter bringen und es bann erft an das 
Saufen aus dem Kübel gewöhnen. Wo der Wirthihafter ober deſſen 
Familienglieder ſelbſt füttern, wo man nod in der beneidenswerthen 
Lage ift, gutes Gefinde zu bekommen, da gebührt dem Traͤnken entſchieden 
der Vorzug vor dem Säugen. Bei dei Tränfmethode entfernt man ba? 
Kalb ſogleich nad) der Geburt von der Mutter und reibt e8 mit Stroh⸗ 
wilden ab, anitatt es von der Muiter beleden zu laſſen. So leruen 
fid) Mutter und Kalb gar nicht Tennen, trauern auch nicht Bei Der fpäter 
nötbigen Entfernung. Dan bat ferner beim Tränten mehr Gewähr, daß bie 
Kuh rein ausgemolken wird, und daß dad Kalb feine regelmäßige Vortion 
befommt. Will man die Kühe nad) dem Saugen rein ausmelken, fo halten 
mande die Milch zurüd, milft man fon vor dem Saugen einen Theil 
ber Milch, jo bekommt das Kalb leiht zu wenig, mindeftens nicht immer 
diefelbe Menge. Die bei dem Saugen jo bäufigen Euierverlegungen 
durch das ſäugende Kalb find bei dem Tränken von felbft ausgeſchlofſen. 
Ein Hauptoortheil ift aber der, daß das Entwöhnen von ber Mild 
ganz allmählig und nach Belieben jtattfinden Tann, fo daß bei anftän- 
diger Behandlung nie ein Stilftend im Wachsthum, geichweige eine 
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Abnahme des Kalbs flattfindet. Kälber, welde an das Saugen ge: 
mwöhnt find, verweigern bei dem Entwöhnen Bäufig Anfangs Die Auf- 
nahme anderer Nahrung, ja mande ſogar biefenige der Muttermild aus 
dem Kübel. Dagegen ift für ben Erfolg des Traͤnkens Reinlichkeit und 
Bünktlichleit erfte Bedingung. Wo das Kalb vie Mil nit unmittel- 
bar nad dem Melten in reinen Gefäflen erhält, bekommt bafjelbe leicht 
Durchfall. Das Saugen felbft läßt man auf verfchledene Art ver fi 
gehen. Das Kalb bleibt manchmal ganz unangebunden, Tann alſo faufen, 
wann ed Luft bat. Hiebei gebeiht das Kalb trefflih, dagegen thut dieſe 
Art der Mutter wehe, zudem muͤſſen die anderen Thiere im Stall daran 
gewöhnt fein, fonft entiteht Unruhe, und das Kalb läuft Gefahr, getreten 
zu werben. Lebtere Uebelftände werben mehr vermieden, wenn das Kalb 
neben der Mutter jo angebunden wird, daß es beliebig fjaufen Tann. 
In den meiften Källen wird aber das Kalb nur einigemal des Tages 
an das Euter der Kuh gebradht. Wenn man zu Gunften ded Saugens 
anführt, daſſelbe ſei natürlicher ala das Traͤnken, fo vergikt man dabei, 
Daß die ganze Haltung der Thiere, namentlich aber bie ftarle Milch⸗ 
nutzung nit natürlich tft. Neine Naturraçen, 3. B. die Ungarifche, 
geben faum mehr und längere Zeit Wild, als zur Dedung bed Bedarfs 
be3 Kalbes nothwendig fit. 

Wie viel Milch Soll man dem Kalb geben? So viel ihm 
beliebt. Ein Ueberfaufen kommt nur vor, wenn man bad Kalb zu 
Hungerig werden läßt, anftatt es täglich in ben eriten 10 Tagen 3--4mal 
faufen zu laſſen. Durchſchnittlich bedarf das Kalb in der eriten Zeit 
A/stel 6i8 i/ntel feines Gewicht? an Mil. 

Wie lange joll das Kalb Mil befommen? Wo mun 
Schnellwuͤchſigkeit und Maftfähigfeit im Auge bat, je länger befto befler. 
Nicht nur ift die Gewichtszunahme bei Milchnahrung die günftigfte, 
fondern auch das nach dem Entwöhnen gereichte Futter erzeugt verhält: 
nißmaͤßig mehr lebendes Gewicht, wen bad Kalb längere Zeit mit Milch 
genähtt wurde. Unter allen Umftänden muß bag Kalb 4 Woden 
Lang Muttermilch als ausfchlieflihe Nahrung bekommen. Ein 
Reichen von Heu hat in den erften Wochen Teinen Sinn, weil Panfen 
und Haube noch gar nicht jo entwidelt find, daß fie Dienft thun können. 
Wo man hauptfähli Milchergiebigleit im Auge hat, Tann man von 
der fünften Wode an an Milch abbreden, wo man aber vorzugsweiſe 
auf Schnellwuͤchſigkeit und Maftfähigteit Hinarbeitet, muß dem Stalb 
mindeftens 8 Wochen lang die volle Milch bleiben. Bon der fünften 
Woche an fiedt man dem Kalb etwas feined Heu auf, unter feinen 
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Umftänden aber barf bei dem Entwöhnen der Abzug an 
Mil mit Heu erſetzt werden. Daß Heu barf nur den Mehr⸗ 
bebarf decken, welchen das Kalb jekt in Folge der Vermehrung feines 
Gewichts bedarf. Im Heu find alle Nährſtoffe ſchwerer löslich als in ber 
Mil, beſonders auch die Eiweißkörper in Folge des Gehaltes au Holz- 
fafer, die Mil enthält ausſchließlich ben Leicht verdaulichſten flärke- 
artigen Körper, ben Milchzucker, durch den Gehalt an Holsfajer iſt das 
Heu als Hauptnabrung für das Kalb zu umfangreih, das Berhältni 
der Eimeißlörper zu den ſtickſtofffreien tft im Heu bebeutend ungünftiger 
als in der Mil, auch ber Fettgehalt im Heu ift weit Tleiner. Das 
beite Erfagmittel für die Milch tft abgejehen von abgerabmier Süh- 
ober Sauermildh jedenfalls ber Hafer. Dan reicht denſelben geichroten 
oder gekocht. Dad Entwöhnen mittelft Haferichrotd unter allmähligem 
Abbrechen an ber Mil und Reichen von zartem Wiefenheu in Tleinen 
Gaben hat den großen Vortheil, daß bie Kälber freudig gebeihen, daß 
namentlich) das Knochengerüſte ſich ſehr Ichön ausbildet, ohne daß die 
Kälber in den majtigen Zuftand kommen, welcher bei mangelnder Waibe 
die nachherige Benuͤtzung zur Zucht und ganz beionberö die fpäter 
Milchergiebigkeit jo oft beeinträchtigt. Sind die Kälber bald ein Biertel- 
jahr alt, jo kann ein Theil des Haferſchrots mit Bohnen- ober Erbfen- 
ſchrot und mit etwa !/ıtel Pfund Repskuchen erſetzt werben. Leinfamen 
oder Leinkuchen find Repskuchen vorzuziehen und koͤnnen ſchon früher 
gereicht werben, find aber in vielen Gegenden zu theuer. Ber haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Milchergiebigkeit zuͤchtet, laͤßt bie Oelkuchen als zu fettreidh 
beſſer weg. Auch die Malzkeime ſind ein gutes Futter für Abſatzkälber, 
wo ihr Preis noch nieder ſteht. Vielfach findet man indeſſen ihre 
Wirkung der Zuſammenſetzung nicht ganz eutſprechend. So fand H— 
Bräuninger in Sindlingen, daß!/ tel Pfund Bohnenichrot, !/stel Pfund 
Repskuchen, 1/, Pfund Haferfehrot in der Wirkung 3 Pfund Malzkleime 
vollftändig erjebten und Dazu noch von den Thieren lieber gefrefien 
wurden. Bielfah wird den Abſatzkäͤlbern auch Brod gefüttert. An ſich 
ift dieß ganz zweckmäßig, allein das Brod muß volljtändig ausgebacken, 
nit zu friſch und nicht fauer fein. Sauered Brod bat ſchon Häufig zu 
Berluften geführt. Je Iänger man neben dieſen Futtermitteln dem Kalb 
Milch, abgerahmte Süß: ober Sauermild, aud fühe Wollen veichen 
fann, deſto rafcher wirb fich daſſelbe entwideln. Dabei it Durchfall 
auf das forgfältigfte zu vermeiden. Zu diefem Zweck wirb bie gereichte 
abgerahınte Milch Anfangs auf denfelben Wärmegrad gebradt wie bie 
kuhwarme Mil, aud wird zweckmäßig dem Kalb wöhentlih mal ein 
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Löffel voll gepulverter Kreibe auf das Futter geftreut, um etwa ſich 
bildende Säure zu binden. Gut genährte Kälber müfjen ftetig 
im Wachsſsthum fortſchreiten. Der Berluft des Milchfleiſches, 
welchen man früher in manden Gegenden als einen noibwendigen Vor⸗ 
gang eiwa wie dad Außfallen der Milchzähne aujah, beweist unrichtige 
Fütterung. Auch der Heubaud der jungen Rinder, welchen man jest 
noch vielfacdy für eine nothwendige Erſcheinung hält, weist auf Fütterung 
mit zu umfangreitdem, wenig nahrhaftem ober zu mäflerigem Futter Yin. 
Waidgang der Kälber ift ſchon im erfien Jahr zweckmäßig. Wo biefer 
nicht möglich ft, muß Heu gefüttert werden, Grünklee paßt für fo junge 
Thiere nicht. | 

Was den Erfolg der Milchnahrung anbelangt, jo genügen in ben 
erften 14 Tagen 4—5,5 Liter Mil, um ein Pfund lebend Gewicht zu 
erzeugen. Später find Hiezu größere Mengen erforderlih. Hiernach 
läßt ſich leicht berechnen, ob es vortbeilbafter ift, die für den Schlächter 
beftisumten Kälber früher oder jpäter zu verlaufen. 

Für die erftien 9 Monate des Leben? ift eine reichliche 
Ernährung der jungen Rinder von hohem Werth. Es bildet 
ih dadurch die jo wünſchenswerihe Eigenſchaft der Yrühreife aus, wo⸗ 
durch an dem nichts einbringenden Erbaltungsfutter möglichft geipart 
wird, es bildet fi dadurch auch bie Fähigkeit aus, das Futter hoch zu 
verwertben. Bon 9 Monaten an aber muß die Nahrung, jo fern nicht 
frühe Aufftellung zur Maſt beabfichtigt ift, weniger üppig, namentlich 
weniger reih an Fett fein, andernfalls regt fich der Geſchlechtstrieb zu 
frühe, die weiblichen Thiere nehmen theilweiſe nicht auf, und bie fpätere 
Milchnutzung wird eine geringe. Als Winterfutter eignet ſich namentlich 
Heu mit Kaff und Runkeln, noch beſſer follen Möhren fein. Wo bag 
Heu geringer ijt, oder wo aud Stroh verfüttert wird, wird pafjend ein 
Shärottrant beigefügt. Yür den zweiten Sommer tft wieder Waidehal- 
tung am beiten, wo biejelbe ermöglicht werben kann. Als Anhaltspunlte 
für ben Jutterbebarf junger Thiere mögen folgende Zahlen nad) Dr. 9. 
Settegaft dienen: Auf 100 Pfund lebend Gewicht find nöthig mit einem 
Vierteljahr 2,5 Pfund Trodenmafle mit 0,5 Pfund Eiweißkoͤrper und 
1,5 Pfund ftidftofifreten Extractitoffen, mit 6 Monaten 3 Pfund Troden- 
mafle mit 0,33 Pfund Eimeißlörper und 1,66 Pfund ftidftoffreie Er- 
traetftoffe, mit einem Jahr bis Ende des zweiten 3 Pfund Treodenmafle 
mit 0,25 Pfund Eiweißkoͤrper und 1,50 Pfund ftidjtofffreien j Ertract- 
ftoffen, alſo mit einem Berhältnig der Eimeißlärper zu ven ftidftoffe 
freien = 1 : 6. 


694 


In Gegenden mit vormwiegender Milchnutzung, 3. B. in Holftein 
werben häufig ſchon vie Kälber und noch mehr bie Rinder mager er- 
nährt, erft die hochträchtigen Rinder werben Träftiger gefüttert. Auf 
dieſe Weile erhält man gute Milcherinen, aber die Zucht kommt gar zu 
leicht herunter. Zudem find bie Aufzuchtsloften nicht geringer, ſondern 
meift höher. Die Thiere werben faft breifährig, ehe fie das erfte Kalt 
bringen, frefien alſo das nichts eintragnde Erbaltungsfutter zu lauge 
(Seite 672). 

Diejenigen Farvenkälder, welche man jpäter nicht zur Zucht ver: 
wenden will, werben in ber Regel caftrirt, fie werden baburch zum Zug 
und zu der Maft viel brauchbarer. Am beften nimmt man die Gaſtra⸗ 
tion durch Herausſchneiden ber Hoben vor. Man „verſchneidet in ber 
Milch“, d. h. tn den erſten 6 Woden oder aber erjt im Wlter von 
I3—9 Monaten. Je früher man caftrirt, befto zärter unb maftfühiger 
wird das Thier, je fpäter, befto Eräftiger aber auch deſto färrifher wird 
daſſelbe. Aeltere Farren noch zu caftriren, iſt felten praktiſch. Site find 
meiſt jo gut angefleiicht, daß fte vortheilhaft an den Wurftler verkauft 
werben Tönnen. Seltener als das Berjchneiden männlider Thiere it 
das jog. Vernonnen weiblicher Thiere durch SHerausfchneiben der Gier: 
öde, wie es 3. B. in Oberſchwaben theilmeife Sitte if. Solche ver: 
nonnte Rinder find gut im Bug, find fdhneller als Ochſen unb mäſten 
fih Thon mit 34 Jahren gut an. 


Fünfte Unterabtheilung. 
Die Benäßung des Kinds. 


I. Venũtzung zur Milhunkung. 
6. 128. Allgemeines und die Fülterung der Mildkühe. 


Bon allen Nubungen des Rinds ift unftreitig die Milchnutzung die 
wichtigſte, jo fern fie, we fie nicht Hauptfache tft, doch neben ben anderen 
Nubungen zur Geltung kommt. Milchergiebigkeit ift eine angeboren 
Eigenſchaft, welche aber durch entſprechende Fütterung gefteigert, durch 
unpaffende Yütterung vermindert werben Tann. Ganze Racen zeichnen 
fi ans dur Milchergiebigkeit. Die große Verbreitung, deren fi bie 
Holländer Nace auch in Nord⸗ und Mittelbeutichland erfreut, beruht 
nicht zum Tleinften Theil auf dieſer Eigenfchaft. Aehulich verhält es fi 
mit ber Wllgäuer Aace. Innerhalb ver Racen findet ſich natikrlih 
wieder die größte Verſchiedenheit. 
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Erfte Bedingung für Mildergiebigfeit ift eine ftarte 
Entwidlung ber Milchdrüſe, des Euters. Das Euter foll vor 
dem Melken runblich vieredig und vol und ftrogend fein, babei aber 
nicht tief herabhängen, fonbern fi mehr nad vorn ausdehnen. Die 
Zizen wünſcht man lange und dünn, nicht kurz und fleifhig Sind 
außer den 4 durchbohrten Striden noch 2 meitere da, fo gilt auch bieß 
für ein guted Zeihen. Nah dem Melten foll das Euter ſchlaff jein, 
jog. Fleifcheuter finden fih Häufig bei geringeren Milcherinen. Bel 
milchreichen Kühen bejteht das Euter faft nur aus Drüfenmafje, melche 
mit einer mit Turzen feinen Haaren befebten Haut überzogen ifl. Dieſe 
Milchdruͤſe reiht nad) Dr. Fürftenberg bei ftarler Ausdehnung, ehe fich 
dad Euter herabſenkt, mit ihren hinteren Ausläufern bis zur Schaam 
binauf und feitlih bis auf die Schenkel. So erklärt ed fih, daß man 
ben fog. Milchſpiegel, d. h. die aufwärts gerichteten Haare, melde 
ih vom Euter an aufwärts gegen die Schaam ziehen, als Stennzeichen 
der Milchergiebigkett brauchen Tann. Thiere mit ehr ftark entwideltem 
d. 5. entweder leierförmig bis an die Schaam binaufreihendem ober 
unten fehr breitem Milchſpiegel find immer gute Milcherinen. Umkehren 
darf man aber den Sat nidt. Auch Kühe mit kleinem Milchſpiegel 
fönnen gute Milcherinen fein. Eben fo wenig bewährt fi in ber 
Praris die Lehre des Franzoſen Gurnon, der nad der Berjchtedenheit 
der Milchipiegel eine Dienge von Wbtheilungen unterihiedb. Neben dem 
Bau des Euterd weist ein folder Bau des Thieres auf Milchergiebigkeit 
bin, der überhaupt bie Fähigkeit zu einer hohen Zuttervermerthung dar⸗ 
thut. Das ganze Ausjehen des Thieres foll mehr zart, der Kopf klein 
und mit feinen, an der Spige glatten Hörnern verjehen, bie Bruft tief 
und breit, der Leib breit und tief, der Schwanz lang und dünn, die Haut 
Ioje Tiegend, die Haare jollen weich und glatt fein. Auch die Milchadern 
mit dem Milchgrübchen gehören hierher. Die noch vielfach verbreitete 
Anfiht, in den Milchadern fei Milch, melde von bier aus in das Euter 
ſtroͤme, tft durchaus falſch. Die Milch wird erft im Euter abgejondert. 
Die Milch ift nur der flüſſig gewordene Inhalt zerfallener Drüjenzellen. 
Die Milhadern führen aber auch Tein Blut in das Euter, fonbern fie 
find Venen, welche verbrauchtes Blut von dem vorberen Winkel bes 
Euterd durch die Bauchmuskeln hindurch in die Bruſthöhle führen. 
Dennoch kann man fie als Kennzeihen ber Milchergiebigkeit benügen, 
wenn das Euter regelmäßig gebaut iſt. Sie bemeilen einen ftarten 
Blutlauf im Euter, alfo einen regen Stoffwechfel. 

Für die Fütterung der Milchkühe können wir 4 Regeln aufftellen: 
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1) Für reichliche Milchabſonderung iſt eine angemeffene Waſſer⸗ 
aufnahme nothwendig. Am günftigiten wirkt dasjenige Wafler, welches 
Ihon von Natur in den Futtermitteln enthalten ober mit denſelben durch 
die Zubereitung möglichft innig verbunden if. Man dehnt deßhalb für 
bad Mellkvieh die Grünfütterung moͤglichſt Iange aus, reiht im Winter 
Sauerfutter, Hadfrüchte, Malzträbern, Schlempe, ober bereitet das Futter 
mittelft Dämpfen ober Selbfterhiken zu. 

2) Alle Stoffe, welche reich find an’ Zuder oder an Millchſäure, 
wirken bejonberd günftig auf Milcherzeugung. Der große Werth des 
Grünmais und der Malzträbern für Milchvieh beruht zum Xheil auf 
dem Gehalt an Zucker, ber des Sauerfutter8 auf dem an Milchfäure. 
Es muß deßhalb auch Hegel fein, alle Pflanzen, welche ald Srüns ober 
als Dürrfutter benubt werben follen, in demjenigen Zuſtand zu ernten, 
in welden fie am zuderreichiten find, d. b. vor ober im Beginn ber 
Blüthe. 

3) Mehr erihlaffende Futtermittel wirken günflig auf Milch 
abjonderung. Die Kraftfuttermittel werben deßhalb mit Ausnahme ber 
Rapskuchen (Seite 669) paflend in Form eine laumwarmen nicht zu 
dünnen Tranks („Schlapp“) gereicht. ALS Seraftfuttermittel empfehlen 
ih neben den Malzträbern die Oelkuchen in einer Menge von nidt 
über 3 Pfund täglih, dann namentlih das Bohnens und das Hafer 
ſchrot. Erichlaffenden Futtermitteln muß durch angemefiene Gaben von 
Salz das Gegengewicht gehalten werben. 

4) Die Ernährung des Milchviehd muß eine reichliche fein, eine zu 
große Menge von Eiweißförpern und von Fett erhöht weder die Menge 
noch die Güte der Mil), bewirkt eher auf die Dauer eine verminderte 
Milchergiebigkeit der Thiere. Das Verhältniß von 1 : 5 zwiſchen Ei⸗ 
weihlörpern und ftidflofffreien Tann etwa ale das richtige angefehen 
werden, vorausgeſetzt, daß mindeſtens ein ziemlicher Theil der Eiweij⸗ 
törper ganz verbaulich iſt. Viel Bewegung vermindert den Milchertrag. 
Als Anhaltspunkte für Menge und Zuſammenſetzung des Futiers gibt 
Dr. 9. Settegajt an auf 1000 Pfund lebend Gewiht 22-—30 Pfund 
Trodenmafje mit 2,5—3 Pfund Eimweiplörpern, 12,5—15 Pfund ftidftoff: 
freien Ertraciftoffen. Verhältniß 1 : 4,7 bie 1 : 5,4. 

Beilpiel: Kühe von 900 Pfund Gewicht jollen !/stel der Trocken⸗ 
mafje in Heu, I/stel in Oehmd, ?/stel in Haferſtroh, 1/stel in Runleln 
befommen, wie viel von jedem Futtermittel muß gereicht werden, und 
wie verhält fi) die Zufammenjegung zu der von uns verlangten? Wir 
bedürfen auf 900 Pfund Iebend Gewicht 19,8—27 Pfund Trockenmaſſe 
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mit 2,07—2,7 Pfund Eiweißlörper, 11,25—13,5 Pfund ftickftofffreie 
Ertractftoffe. Wollen wir uns mit 22,5 Pfund Trodenmafje begnügen, 
jo bebürfen wir nach der Tabelle 5,3 Pfund Heu, 5,3 Pfund Oehmd, 
10,6 Pfund Haferfirob und 37,5 Pfund Runkeln, denn 








:W=4b:r: = 10.8 _ 53. 

85,7 0 100 —⸗ 45 % X, x m 857 — 9,3; 
10.% 

85,7: 100 — 9: 1; ı = = 10,6; 
- 100.45 

12:10 =40: 1, 1 = 0 7 37,8. 


Er Wir hätten alfo in 

5,3 8 Wiefenheu 4,5 & Trekmſſe, 0,37 8 Eiwßkl., 1,868 ſtickſt. Ertractit. 
5,3 8 Oehmd 4,58 Trekmſſe, 0,428 Eimpf., 2,05 8 ſtickſt. Ertractit. 
10,6 & Haferftroh 9,0 8 Tremfje, 0,228 Eiwßk., 4,04 8 ſtickſt. Ertraciſt. 
37,5 8 Runteln 4,5 @ Troimfie, 0,41 8 Eiwßk., 3,418 ſtickſt. Ertractit. 
Summe: 22,5 8 Trekmſſe, 1,42 8 Eiwßk., 11,35 8 ſtickſt. Ertractft. 
Tale wir nicht beſonders gutes Heu und Oehmd füttern, ift unjere 
Futtermiſchung zu arm an Eiweißkoͤrpern. Da dieſe im Rauhfutter ohne: 
dieß nur unvollftändig zur Ausnühung kommen, fo jollten wir wenigjteng 
2,2 Pfund Eimeißförper haben, es fehlen uns alfo 221,42 = 0,78 
Pfund. Wir wollen biefe in Form von Repskuchen ober von Bohnens 
ſchrot beifügen, wie viel brauchen wir von beiden? 2,8 Pfund Reps- 

fuchen oder 3,3 Pfund Bohnenſchrot, denn: 


_ 400.78 





3:0=- 08: ,1= ag 28; 
, _ x... 10.78 __ 
39:0=0B:ı, = = 38. 


Nehmen wir 2,3 Pfund Rapskuchen, fo haben wir in 
2,8 Pfund Rapskuchen 2,38 Trmfie, 0,788 Eiwßk., 0,948 ft. Extractii. 
dazu bie obigen 22,58 Trmfie, 1,42 8 Eiwßk., 11,35 8 ft. Extractit. 
Summe: %4,8 8 Trmfie, 2,20 8 Eiwßk., 13,20 8 ft. Extractſt. 
Verhältnig der Eiweißkörper zu ben ftidftofffrein — 1 : 5,6. 
Nehmen wir flatt der Rapskuchen 3,3 Pfund Bohnenihrot, jo haben 

wir in 

3,3 Bf. Bohnenfchrot 2,81 8 Traimfie, 0,78 8 Eiweipt., 1,52 8 ft. Ertrſt. 
dazu die obigen 22,508 Traimfie, 1,42 8 Eiweißt., 11,35 8 ft. Ertrft. 
| Summe: %,31 & Treimfie, 2,20 8 Eiweißk. 12,87 & ft. Extrſt. 
Berhältnig 1 : 6,8. Das Berbältnig tft etwas weit, der Gehalt 
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an Trodenmaffe hoch, durch Weglaſſen von eiwa 1/stel der Strohgabe 
würben beide Fehler verbefiert. Dieſes Beilpiel, welches abſichtlich ge- 
wählt wurde, beweist, daß auch bei einer Zütterung, welche gewöhnlich 
als eine gute angefehen wirb wie diejenige von A/stel Heu, !/stel Dehmd, 
stel Haferſtroh, 1/stel Runkeln wegen Mangels an nährenden Beitand- 
tbeilen im engeren Sinn vielfah nur eine unvollfländige Ausnügung 
bes Futters ftattfinden kann, und daß in der That unter der Herrichaft 
ber Heumerthötabellen Mil und Fleiſch oft nur mit Schaben erzeugt 
wurden. Das Beifpiel beweist aber auch, daß in folden Wirthichaften, 
wo keine gewerblichen Abfälle zu Gebot ftehen, in der Regel durch vers 
ftärkten Futterbau ein billigeres Zutter gewonnen wird. 

Die Futtermiſchung mit Bohnenſchrot koſtet ungefähr 26,3 Ir., nemlid) 

10,6 Pfund Heu und Oehmd a 1 fl. per 100 Pfund = 6,3 kr. 


7 Pfund Haferfiroß à 36 Tr. per 100 Pfund = 25 k. 
375 Pfund Runkeln & 20 fr. per 100 Pfund = 5 u. 
3,3 Pfund Bohnenſchrot à 5 fl. per 100 Pfund = 10,0 tr. 


Summe: 26,3 kr. 

Diejelbe Menge von Näbritoffen Lönnten wir in 25 Pfund Heu 
neben den Runkeln liefern mit einem Aufwand von 5 +75 = 225%. 
Noch günftiger geftaltet ih daB Verhältniß, wenn Heu von befonderer 
Güte, Kleeheu u. ſ. f. zu Gebot jteht, ober wenn durch ftarfe Düngung 
der Gehalt der Wurzeln an Eiweißkörpern erhöht wird. 

Um einer Kuh von 900 Pfund lebend Gewicht 22,5 Pfund Troden 
maffe in Form von grünem Rothklee zu geben, bebürften wir 108 Pfund 


Nothllee, denn 20,7: 10 = 25: 1, 1 = 100 . — 108. 


In 108 Pfund Rothklee haben wir 4 Pfund Eimweißlörper, 10,36 
Pfund ſtickſtofffreie Exrtractftoffe, denn 








10 : 37 = 18:1; = 0 = 399; 
9% .108 
10:96 = 108: 1; x = 100 7 10,36. 


Verhältnig der Eiweißkoͤrper zu den ftidftofffreien 1 : 2,5. Diele 
Zahlen beweiien, daß Fütterung von reinem Rothklee an Milchkühe 
Verſchwendung ift (St. 681). Wir fügen deßhalb Haferſtroh hinzu 
und haben 
in 10 Pf. Haferftroh 8,5 Pf. Trmffe, 0,25 Pf. Eiwßk., 3,82 Pf. ft. Ertrft, 
in 68 Pfd. Rothklee 14,0 Pf. Trmffe, 2,51 Pf. Eiwßk. 6,52 Pf. ft. Exrtrft. 
| Summe: 22,5 Pf. Trmfie, 2,76 Pf. Eiwßl., 10,34 Pf. ft. Ertrft. 
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Verhaͤliniß der Eiweißloͤrper zu den ftiftofffreien = 1 : 3,7, aljo 
immer nod ein ſehr enges. 


g. 129. Menge und Belhnflenheit der Mil, 


Die für den rechnenden Landwirth fo ſchwierige Frage: wie viel 
Milh erhält man durdidnittlihd von einem Sentner 
Trockenmaſſe bei richtiger Yütterung? läßt fih nur ſchwer 
genau beantworten. Im Einzelnen bedingen Race, Eigenart des Thiereg, 
Fütterung von früher Jugend auf und dag Lebensalter der Kühe große 
Verſchiedenheiten. Bon den norbdeutfhen NRacen find die Holländer, 
von den jübdeutihen bie Allgäuer als Milchthiere berühmt. In jeber 
Race aber find es wieber einzelne Thiere, welche ſich durch Mildhergiebig- 
feit auszeichnen und dieſe Eigenſchaft auch fortpflanzen. Dieß kann ber 
Züchter benügen, wobei namentlih auch zu beachten ift, daß auch ber 
Farren von eimer milchreichen Zucht abftammen fol. Erftlinge geben 
befanntlid) immer weniger Mil, Kühe mit dem dritten Kalb am meiften, 
ältere Kühe wieder weniger. Große Kühe geben verhältnikmäßig mehr 
Mil vom Centner Trodenmafie als Tleinere, biefe verbrauchen mehr 
Nabrungaftoffe zur Wärmebildung. Bielfah Hält man die Fleineren 
Kühe für mildergiebiger. Dieß rührt daher, daß eben häufig ungenügend 
gefüttert wird, wobei fih dann allerdings leichtere Thiere beſſer ftellen. 
Gebe ih z. B. einer Kuh von 7 Centnern 20 Pfund Heu täglih, jo 
bedarf fie etwa 12 Pfund zur Erhaltung, Tann aljo no von ®/aotel 
— Ustel des Gefammtfuttere Mil geben. Gebe ich einer Kuh von 
12 Sentnern 30 Pfund Heu, jo bedarf dieſelbe 20 Pfund zur Erhaltung, 
kann alfo nur noch von ?/stel des Gejammtfutterd Milch geben. Zudem 
bat man in Süddeutſchland als großes Vieh namentlih die Berner 
Scheden im Auge, eine keineswegs milchreiche Race. Richtig ift nur fo 
viel, daß Kleinere Thiere eine ärmliche Fütterung eher ertragen als große. 

Unter fonft gleichen Berhältnifjien erhält man natürlich bie größte 
Menge Mil, mo immer neumelfe Kühe zugefauft und jo gut gefüttert 
werden, daß fie abgemilcht fofort an ben Fleiſcher verkauft werben können. 
Unter dieſen Berhältnifien erhält 3. B. Hofmann in Kirſchgarthauſen 
vom Centner Trodenmafje 26 Liter Mild. Schon etwa weniger Milch 
erhält man, wo zwar feine Nachzucht getrieben wird, wohl aber diejenigen . 
Kühe beibehalten werben, welche nad dem Kalben fofort wieder aufnehmen. 
Dei derartiger Wirthſchaft erzielte Winzeler von Storzeln nad Sjährigem 
Durchſchnitt mit 32 Appenzeller Kühen vom Gentner Trodenmafle 24,6 
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Liter Mil. Dabei ift die von ben Kälbern verbraudte Milch nicht im 
Rechnung genommen. Diefelben werben im Alter von 14 Xagen ver- 
kauft. Der durchſchnittliche Milchertrag einer Kuh tft jährlich 2727 Kiter. 
Die geringfie Milchmenge erhält man bei Zuchtvießhaltung. Hier werben 
auch geringere Milcherinen beibehalten, wenn fie nur ſchoͤne Kälber 
werfen, auch kommt es bier immer vor, daß Kühe mehrmals den Stier 
annehmen, ehe fie trädytig werben, und demzufolge oft lange. ohne Milch⸗ 
nußung ftehen. Bei diefer Wirthſchaft ergeben ſich für Hohenheim nad) 
Hjährigem Durchſchnitt vom Eentner Trodenmafje 20 Liter Milch, wenn 
man annimmt, daß das im Kuhſtall verbraudte Futter zur Hälfte von 
den Milhfühen, zur Hälfte von den Karren und dem Jungvieh verzehrt 
wurde. Bertheilt man das Futter nad) Verhältinig des lebenden Ge⸗ 
wichts, jo ergeben fi nur etwa 17 Liter. Der durchſchnittliche Milch⸗ 
ertrag einer Kuh bei einem lebenden Gewicht von etwa 12 Gentnera 
beträgt dort 2144 Liter. Sehr häufig wirb der Durchſchnittsmilchertrag 
nach den Probemelkregiftern berechnet. Dieje Rechnung iſt ungenau. 
Einmal wird der Milchertrag zwiſchen den einzelnen Probemelktagen als 
gleih angenommen, dann werben auch Kühe, welche lange Zeit leer 
ftehen, gewöhnlich gar nicht in Berechnung gezogen. 

Die Milch ift eine Emulfion d.h. eine Flüffigleit, in welcher neben 
gelösten Stoffen Fett in feiner Vertheilung enthalten iſt. Sie enthält 
bekanntlich alle dem Körper nöthigen Nahrungsftoffe, die Eiweißldrper 
in Form von Käjeltoff und Eiweiß, das Fett in Form von Butterfett, 
einen ſtärkeartigen Körper, den Milchzuder und Mineralſtoffe, namentlid 
phosphorſauren und Tohlenfauren Kalt. Die Zufammenjegung der Mil 
wechſelt ſtark. Verſchiedene Fütterung hat mehr Einfluß auf ben Ge 
ſchmack und auf den Gehalt an Trocdenmafje als auf das Verhältniß 
der einzelnen Nährftoffe zu einander. Nah Dr. O. Rhode finden fih 
in 100 Thellen Milch 84,20—90,80 Theile Wafler, 

2,70—7,20 Theile Eiweißkoͤrper, 
1,57—6,70 Theile Butterfett, 
2,63—5,00 Theile Milchzuder, 
0,49—0,935 Theile Mineralfalze. 

Im Allgemeinen fteht die Beihaffengeit ver Milch im um 
gekehrten Verhältniß zu der Menge Die Milh hat um fo 
weniger Fettgehalt, je milchergiebiger die Kuh ift, iſt dagegen dann oft 
reicher an Käfeftoff. Im Einzelnen hängt bie Beſchaffenheit ber Mild 
von der Rage, von der Eigenart ber Thiere, der Fütterung, dem Alter 
ber Kühe, dem Klima, ber Jahreszeit und von dem feit dem Kalben 
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verflofienen Zeitraum ab. Unmittelbar nad der Geburt des Kalbes if 
bie Milch an Trodenmafje, Eiweiplörpern und Fett am reichften, dann 
vermindert fi ihr Gehalt bi zum fünften ober fiebenten Tag, bleibt 
ſich dann einige Zeit mehr ober weniger gleih und nimmt dann an 
Fett und Käfeftoff immer mehr zu. Die zulegt gemollene Milch ift 
immer fettreiher als die erft gemolfene, wodurch bie Wichtigkeit de reinen 
Ausmelkens noch erhöht wird. Die Milch ift ferner um fo reicher an 
Tett, je öfter diefelbe aus dem Euter entnommen wird. Deßhalb ift bie 
Abendmilch gewöhnlich fetter ald die Morgenmilch, deßhalb erhält man 
bei täglich breimaligem Melken fettreihere Milh und dazu noch mehr 
Mil als bei täglich zweimaligem Melken. Die Unterfuhung der Bes 
Ihaffenheit der Milh Tann natürlich in vielen Fällen von Werth fein, 
Dean bedient ſich dazu breierlei verjchiebener Geräthe: 

4) Will man nur den Rahmgehalt meſſen, fo benükt man einfach 
Glaͤſer, an welchen außen eine 100theilige Skala angebradt if. Eine 
Milch von mittlerer Beſchaffenheit ſoll 12—159/, Rahm liefern, welcher 
25—30%, Butterfett enthält. Bei Vergleihung verichiebener Milchproben 
ift aber Darauf zu jehen, daß Wärmegrad und Behanblung ber Mild 
ganz diejelben find. Empfohlen wird der Eremometer (Rahmmeſſer) von 
Arthur Chevalier in Paris. 

2) Man benübt das fpeeifiihe Gewicht zur Erkennung ber Beſchaf⸗ 
fenheit der Mil (Seite 22). Ein Gegenftand ſinkt in einer Flüſſig⸗ 
feit um fo tiefer ein, je weniger dicht diejelbe tft, um jo weniger tief, 
je dichter dieſelbe if. Hierauf beruht die Anwendung der Senkwagen 
(Aräometer), Es find bie Spindeln von Glas oder Melall, welche 
unten ſchwerer find, jo daß ſie in einer Flüffigkeit aufrecht ftehen. Dan 
bat beiondere Senkwagen für Flüſſigkeiten, welche leichter und beſondere 
für ſolche, welche ſchwerer find ala Waſſer. Jene haben natürlich den 
Opuntt, d. 5. den Punkt, bis zu welchem fie in reines Waſſer einfinten, 
unten, diefe oben. Die Milch iſt ſchwerer ald Wafler vermöge ihres 
Gehaltes an Eiweißkoͤrpern, Zuder und Salzen, leichter ald Waſſer tt 
nur das Butterfett. Das fpecififche Gewicht der Mil bei + 15° C. 
ift ungefähr 1,030. Durch Waflerzufab wird die Milch leichter, die 
Senkwage wird tiefer einfinken. Die bequemite Milchwage iſt bie von 
Moltentopf mit 100theiliger Stale. Diefelbe ift zugleih ein Thermo⸗ 
meter (St: 24), und bie Stale berüdjichtigt den Einfluß der Wärme 
auf das ſpecifiſche Gewicht der Milch. Gute Mil Hat etwa 79 Grabe 
Mollenkopf, abgerahmte 88—91;, Mil unter 70 Graben Mollentopf 
ift mit Wafler vermiiht. Mau Tann aber leicht ber gewäflerten MUS 
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das richtige fpecifiiche Gewicht geben, wenn man fie vorher abrahmt. 
So zeigte in Hohenheim abgerahmte Mil mit 265%, Wafler and 
70 Grade Mollentopf. Mittelft des Gremometerd kann man biefe 
Falſchung erkennen, mit bloßen Augen nicht jo leicht. 

Die Milchwage von Quevenne dat auch eine Slale für abge 
rahmie Milch. 

5) Man hat endlich Gerkthe, welche barauf beruhen, Daß eine ge- 
meſſene Schichte Wafler durch eine und biefelbe Menge Mil in dem⸗ 
felben Grad undurdfichtig wird. Man gießt jo viel Milch an Waſſer, 
bis das Licht einer brennenden Kerze durch bie Miſchung nicht mehr 
wahrnehmbar iſt. Se weniger Milch man biezu bedarf, beito fettreicher 
ift die Milch. Das einfachfte derartige Geräthe tft von Trommer. 

Bei der Gewinnung der Milch muß die größte Neinlichkeit und 
Pünktlichkeit berrihen. Bor dem Melten muß daB Euter durch Ab- 
waſchen mit Waller oder durch Abreiben mit einem Strohwiſch Torgfältig 
gereinigt, die Mil muß durch Stroh ober durch ein Beuteltucdh filtrirt 
unb unvermweilt aus bem Stall in die Milchlammer gebradit werben. 
Unter ven Milchfehlern tft die ſchnelle Säuerung der Mild, 
wodurch die Rahmabſonderung bis auf die Hälfte vermindert werben 
Tann, der häufigfte Der Grund Liegt theils darin, daß ſchon Die friſche 
MU freie Säure enthält in Folge von Fütterung fauren fchlechten 
Futters, von geſchlechtlicher Erregung oder von einem elektriihen Zuſtand 
ber Luft, ober er Tiegt darin, daß es an der nöthigen Reinlichkeit ber 
Gefaͤfſe oder auch an frifcher trodener Luft Im Aufbewahrungsorte Fehlt. 
Man prüft zunächft die friſche Milch in einem Gefäk von Porcellan 
mittelft Lackmuspapier. Nöthet fich dieſes ziemlich ſtark (S. 37), fe 
Bringt man fo viel vorher in Wafler gelöstes doppelt kohlenſaures Natron 
oder Tohlenfaures Ammoniak in die Milch, daß das Papier nur nodh eine 
ſchwach roͤthliche Färbung zeigt. 2 Theelöffel voll kohlenſaures Ammoniak 
genügen auf 100 Liter Milch. Zeigt jedoch die frifche Mil Feine Säure, 
jo find die Milchgefäffe und der Aufbewahrungsort forgfältig zu reinigen. 
Beſondere Aufmerkſamkeit tft dem Seihetuch zu fchenten, durch melde 
häuftg die Säure in die Mil Tommt. Bittere Milch Hat ihre Ur 
ſache in der Fütterung 3. B. in ber Fütterung von viel Waflerräben, 
Haferfirod oder Wicken, ober aber tn einer Leberkrankheit, in welchem 
Fall man zuerft abführende und dann magenftärkenbe Mittel reicht, ober 
endli in Unreinlichkeit. Im letzteren Fall zeigt die frifche Milch nichts 
Fehlerhaftes, nachher aber fheibet fi der Rahm ungleich ans, wird 
blafig und gefbfledig und zeigt auf feiner Oberfläche eine Menge von 
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Schimmelpilzen. Grundlichſte Reinigung der Gefüſſe mittelft Natron» 
lauge und der Mildylammer mittelft friichen Anftreichens der Wände und 
ſtarker Ausſchwefelung kann allein Helfen. Dad Blaumwerben ber 
Milch nah S—10ftündiger Aufftellung rührt vom einer Serjekung be 
Kaͤſeſtoffs dur) Fadenpilze ber. Die Urſache legt entweber in unzweck⸗ 
mäßiger Fütterung ober in mangelhafter Verdauung einer ober mehrerer 
Kühe. Der Genuß blauer Milch fol Menſchen und Thieren ſchädlich 
fein. Die Fadenpilze, welche ſich ungemein leicht verbreiten, Tann man 
durch mehrmaliges ſtarkes Ausſchwefeln der Milchkammer zerflören. 
Durch dieſes Ausſchwefeln nimmt die Milch keinen ſchlechten Geſchmack 
oder Geruch an. Bringt man Milch mit Neigung zur Bildung blauer 
Flecken durch Hinzufügen von ſaurer Buttermilch ſchnell zum Gerinnen, 
ſo wird dem Uebelſtand begegnet, allein man erreicht eben dann keine 
vollſtaͤndige Ausrahmung. Urſache der blutigen Milch iſt entweber 
das Platzen kleiner Blutgefaͤſſe im Euter in Folge mechaniſcher Verletzung 
deſſelben oder das Verzehren von gewiffew“ Pflanzen in reichlicher Menge 
3. B. von Hahnenfuß, Buchweizen, jungen Xrieben von Nadelholz. 


$. 130. Berwerthung dee Milh duch unmittelbaren Verkauf und 
duch Bukterbereitung. 


Unmittelbarer Verkauf ift in der Regel die beſte Milchverwertdung, 
wofern das Liter abzüglih der Unkoften auf mindeſtens 3 Tr. fteht. 
Unmittelbarer Verkauf bat daneben ben großen Vortheil moͤglichſter Eins 
fachheit und Arbeitserſparniß und einer täglich wiederkehrenden ſich gleich 
hleibenden Einnahme. Der letere Punkt ift ſehr in's Auge zu fallen, 
weil dadurch ſich der Bebarf an umlaufendem Betriebscapital jehr ver⸗ 
mindern Tann. Am beiten und einfachiten tft ein vertragsmäßiges Ver⸗ 
kaufen der Milh an einen Abnehmer, und zwar iſt Hier mieber ber 
günftigfte Fall der, wenn der Abnehmer auf ber Wirthſchaft ſelſt wohnt, 
fo baß Fein Transport nöthig if. Muß die Milch transportirt werben, 
ſo iſt durch forgfältigfte Reinhaltung der Milchgefaäͤſſe mittelft Ausbrüpen 
mit Sodawaſſer und durch fofortige Abkühlung der friſch gemolkenen 
Mid auf + 12-139 C. und Erhaltung auf diefem Wärmegrab mit- 
telſt Einftellen des Milhftänders in kaltes Wafler und Einhüllen der 
Milhflafchen in nafje Tücher einer zu raſchen Säuerung moͤglichſt vor 
zubeugen. Wo man gendthigt ift, die Mil ‚in bie Stabt zu liefern 
und im Einzeln zu verlaufen, leiden bie zu den Mildfuhren verwendeten 
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Pferde leicht dur Erfältung. Eſel und Maulthiere taugen befler zu 
dieſem Dienft. 

Der unmittelbare Verkauf der Milch ift natürlid nur in der Um 
gebung von Städten, in Fabrikorten u. |. f. möglid. Dagegen ließe jid 
diefer jo vortheilhaften Verwerthung durd ‚Verlauf ber 
frifhen Mil an einen Käfer noch große Ausdehnung geben. 
Häufig fürdtet man dann auf Die Nachzucht verzichten zu müflen, aber mit 
Unredt. Der Käfer gibt neben dem Kaufpreis eine verhältuigmäßige Dienge 
Molken zurüd. Diele haben allerdings weit nicht ben Nährwerih ber 
friſchen Milch, allein die Sache macht ſich gemöhnlih doch jo übel nicht, 
weil fih die Milherzeugung in Folge Einrichtung der Käſerei bald 
fteigert. Sobald die Landwirthe und namentlich die Landwirthinnen ein- 
jeben, wie hübſch es ift, täglich baar Gelb einzunehmen, wird die Fuͤt⸗ 
terung jo verbefiert, daß ſtaͤrkere Milcherzeugung die nothwendige Folge 
ift. Bei Beginn des Geichäfts haben bie Unternehmer allerbings oft 
mit dem Mangel an verfäuflicher Mil zu fämpfen. Auch die Concurren; 
der Kaͤſehaͤndler hat ſchon fmandem derartigen Geſchaͤft, meldyes mit 
wenig Capital begonnen wurde, den Lebensnerv abgeichnitten. Gegen: 
waͤrtig ift dieß weniger zu befürchten, weil der Abſatz des Käſes nichts 
zu wünfchen übrig Täßt. | 

Durch Butterbereitung ohne Käferei verwerthet ſich gewöhnlich 
die Milch in Süddeutſchland am niederſten. Nur in 3 Fällen geſtaltet 
fih die Sache beſſer, einmal in ſehr bevoölkerten Gegenden, wo bie Butter 
theuer tft d. b. per Pfund 3640 fr. Eoftet, dann in Wirthfchaften, 
mo in der Haushaltung viel abgerahmte Milch verbraudt wird, endlich 
wo biejelde an junge werthvolle Zuchtthiere verfüttert wird. In vielen 
Gegenden wird 3. B. Abends regelmäßig Sauermilch geipeiöt, melde 
mindeſtens zur Hälfte abgerahmt wird. Hier iſt der Werth der Wild 
nebft dem etwa dazu gereihten Brod fo hoch anzuſchlagen, als eine 
andere Speiſe kommt, welche nad Landesſitte dafür gereidht werben Tann. 
Aehnlich verhält es fih, wo für Zuchtfarren ober Zuchtrinder von 
11/, Jahren 200-300 fl. erlöst werben. Behufs vergleihender Berech⸗ 
nımgen ift natürlich, die erfte Frage: Wie viele Liter Mil bedarf 
man zu 1 Pfund Butter? Diele Frage ift ſchwer zu beantworten. 
€3 wirken Bier nit nur Race, Eigenart bes Thiered, Fütterung u. |. f. 
ein, jondern auch die Behandlung der zum Aufrahmen aufgeitellten Milch. 
die Buttermaſchine und die Art bed Butternd find von Einfluß. Nas 
Angaben von Norddeutſchland Ibebarf man 11—14 Liter Mil zu einem 
Pfund Butter, In Sühdeutfhland darf man ımter mittleren VBerhältnifien 
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16 Litet annehmen. Rechnen wir 1 Pfund Butter zu 30 kr., und 
läßt fih das Liter abgerahmter Mil durch Fütterung an Schweine 
mit 9/, fr. verwertben, fo haben mir für 16 Liter 30 +15. °/, = 30 
+ 11, = 4", Tr, alfo für das Liter 2,5 Tr. Dabei find dann 


die Koften der Yutterbereitung noch nicht abgezogen. Der Rückſtand ber 


Butterbereitung, die jog. Buttermilch it im Werth der abgerahmten 
Milch ziemlich Igleih, der Fettgehatt ift etwas „höher, der Gehalt an 
Trodenmafje etwas Tleiner. 

Sehr wichtig ift bei der Butterbereitung die gehörige 
Aufrabmung der Mild. Dad Fett ift leichter als das Waller, der 
Rahm fett fi deßhalb oben an der Mil ab; in flachen Gefäflen findet 


‚natürlich Die Ausſcheidung fchneller und vollftändiger ſtatt als in den tiefen 


Milchgefäflen, welche vielfach noch im Gebrauch find. Iſt die Temperatur 
zu niebrig, jo ift die Milch zu bidflüffig für gehörige Rahmausſcheidung, 
ift die Temperatur zu hoch, jo fäuert die Milch zu fchnell und wird 
dadurch ebenfall® zu did. Wir müffen alfo fuchen, die Säuerung ber 
Milch ohne allzu ſtarke Qemperaturerniedrigung möglichjt lange zu ver: 
zögern. Die Säuerung der Milch ift eine Gährung, zu welcher befannt- 
Yich ein gewiſſer Wärmegradb, Luftzutritt, Feuchtigkeit und ein. Ferment 
nöthig find (©. 57). Das Milhfäureferment beiteht aus Pilzen, deren 
Keime ih in der Nuft befinden und ähnlich wie Hefeſporen wirken. 
Laflen wir die Milch ftehen, jo treten dieſe Keime in die Milch ein, 
bilden ein Ferment, welches den Milchzucker in Milchſäure überführt 
und dadurch dad Gerinnen des Käfeftoffs, das Dickwerden beichleunigt. 
Moͤglichſte Abhaltung diefer Keime durch Transport der Mil in vers 
ſchloſſenen Gefäflen und durch Sorge für reine, trodene Luft in der 
Milchkammer hält- die Gährung zurüd. Ebenſo wird die Gährung ver: 
Iangjamt dur Zerftörung der Pilzkeime mittelft Kochens ber Mil 
(„verwellen”), wodurch auch die in der Milch befindliche Luft ausge⸗ 
trieben wird. Luftzutrittsift zu der Gährung nothwendig, ſtarker Luft- 
zutritt hemmt aber biejelbe eher als er fie begünftigt. Auf dieſen Säben 
beruhen die verſchiedenen Methoden ver Milchbehandlung, wo man fi 
überhaupt die Mühe genommen hat, über die Sache nachzudenken. Wir 
fönnen in der Praris 3 verſchiedene Arten unterfcheiden: 

4) Das Holfteinifhe Verfahren. Man bringt die Mil 


Tcpnell in Mildtammern von geeigneter Temperatur mit etwa + 12,50C., 


Der Holfteinifche Milchkeller iſt gewöhnlich ein 6—9 Dechmtr. tief im Boden 
angelegtes, 5,4—6 Meter hohes Gewölbe aus gebrannten Mauerfteinen. 
Der Fußboden, auf welchem die Milchſatien aufgeftellt werben, befteht aus 
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einer glatten Cementdecke auf Badkfteinen. Zur Herftellung des Luftzugs 
werben in dem Scheitel des Gewoͤlbes Dunſtkanaͤle und in einer Höhe von 
2,1—24 Meter an den Außenwänden Fenſter angebradt. Diele werben 
zweckmaͤßig nad außen mit feinen Draßigittern veriehen, jo daß Luft 
eindringen kann, wenn man die Fenſter nah innen oͤffnet. Die Milk 
bleibt etwa 30 Stunden behufs der Aufrahmung ftehen, der Milchkeller 
muß aljo Raum haben für die Milchmenge, welche in 36 Stunden ge 
wonnen wirb. In ben 'meift Meinen Wirthfchaften Suͤddeutſchlands wird 
der Rahm erft von der geronnenen Milch abgenommen, man glaubt 
fälſchlich, auf diefe Art mehr Ausbeute an Butter zu erzielen. Die 
Milch kommt gewöhnlid Sommerd in den Keller, Winter in ein er- 
märmtes Zimmer. Häufig fehlt es biebet an dem Zugang ber nötbigen 
trockenen und reinen Luft, jo daß Milch und Butter einen unangenehmen 
Geſchmack befommen. Die Milchläften jollten deßhalb nicht mit Thüren 
verſchloſſen, jondern nur dur Gitter von feinen Geweben gefchügt 
werden. 

2) Das Verfahren des Schweden Guſſander. Guſſander 
ftellt die Milch in einem gewöhnlichen Zimmer auf, wobei er nur ſucht, 
bie Luft troden zu erhalten. Er erreicht ſchon in 22—24 Stunden eine 
vollſtaͤndige Aufrahmung der Mil, weil die Temperatur höher ift, und 
weil er die Milch in den Gefäflen nur 4,5 Centimeter Hoch aufichüttet. 
Sämmtlide Mildigefäfle find aus verzinntem Eiſenblech gefertigt, Lafien 
ſich deßhalb mit heißem Wafler leicht rein halten. Die Satten haben eine 
Vorrichtung, daß die Milch abgelafien werben kann und der Rahm zu 
rüdbleibt. Dieſes Guſſanderſche Verfahren ift für Wirthichaften, melde 
mageren oder haldfetten Suͤßmilchkaͤſe machen, jehr zu empfehlen. 

3) Das Holländifhe Verfahren Man fucht die Milch im 
Sommer duch Abkühlung mittelft Kühlvorrichtungen oder durch Ein⸗ 
fielen in mit kaltem Waſſer angefüllte Behälter auf ben paſſenden 
Wärmegrab zu Bringen. Wer einen laufenden Brunnen hat, kann bie 
Milchgefäſſe Leicht in einem verjchließbaren Theil des Brunnentrogs 
auffitellen, wie dieß auf dem Schwarzwald theilweiſe Sitte ift. 

Ein Mittel gegen zu jchnelle Säuerung der Milch überhaupt wurde 
ſchon oben bei den Milchfehlern angegeben. 

Die Milchgefaͤſſe werben aus Holz, Thon, Glas, Metall angefertigt. 
Hölzerne Gefaͤſſe, wie fie 3. B. in der Schweiz allgemein üblich find, 
find ſehr praftiih, wo der Rahm von der fühen Milh abgenommen 
wird. Sie faſſen 6—8 Lite Mild, find verhältnifmäßig bilfig und 
namentlich bei Säfereibetrieb durch Auskochen in Heißer Molke Leicht zu 
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reinigen. In Rorbdentichland werben biefe Gefälle auch wohl mit einem 
Delanftrih verjehen. Säuerung ber Milch in den Bütten ift zu ver 
meiden. Irdene Milchgefäfle find für kleine Wirtbichaften nicht unprak⸗ 
tiſch, nur ſollen fie nicht tief, ſondern breit und flach ſein, wie bieg 
3. B. in Oberichwaben üblich ift. An den eigentlichen Milchhäfen finbet 
die Aufrahmung nicht vollftändig ftatt. Der Thon nimmt mehr Wärme 
von der Mil an als das Holz und hält Diele länger feſt. Die Mil 
wird deßhalb zweckmaͤßig, im Kühlbad abgekühlt, ehe fie in bie irdenen 
Gefaͤſſe eingegoſſen wird. Durch Auskochen in heißem Waſſer oder 
Verbringen in die Sonne läßt ſich bie Säure leicht aus irdenen Gefäſſen 
entfernen. Glaͤſerne Gefälle find natürlich Leicht zerbrechlich, zeripringen 
aud leicht beim Auskochen. Metallene Milchgefaͤſſe zeichnen ſich durch 
Dauerhaftigkeit aus, verhindern aber als gute Wärmeleiter die jchnelle 
Abkühlung der Mil und geben leicht mit der Milhfäure giftige Ders 
bindungen ein. Lebteres ift bei dem Eiſen nicht der Fall, Dagegen ver 
unreinigt der ſich bildende Roſt die Milch. Gefälle aus Blei, Kupfer, 
Eifen find deßhalb nur mit einem Ueberzug oder einem Delanftrich ober 
einem Ladfirni zu gebrauchen und nur für Wirihichaften, welche bie 
Milch nicht jauer werben laſſen. Für Wirihſchaften, welche die Mil 
ganz di werben lajien vor dem Abrahmen, find neben hölzernen und 
irdenen nur Gefäfle aus verzinntem Eijenbleh verwendbar. 

Das Buttern des fauren Rahms kann fofort nad dem Abnehmen 
vorgenommen werben. Häufig wirb der Rahm von ber jauren Mil 
erft abgenommen, wenn er mit Pilzen überzogen ifl. Hat man dann 
auch noch lange zu „jammeln”, ehe man Buttern Tann, jo macht bag 
Buttern Schwierigkeit, und die Butter iſt ſchlecht. Im Sommer follte 
der Rahmftänder zu Verhütung zu ſtarker Säuerung bed Rahms in 
‚einem Behälter mit kaltem Wafler, einem Brunnentrog ober unmittelbar 
über dem Waſſerſpiegel eine® Pumpbrunnens aufgeftellt werben. Rahm 
von ganz führer Milch liefert etwas weniger Butter und ſchäumt häufig 
zu ftark beim Verbuttern. Am beften eignet fih zum Verbuttern Rahm 
von Milch, welche in ber Tälteren Jahreszeit etwa 30, in der wärmeren 
12—18 Stunden geftanden Hat. Solcher Rahm tft dann did, tropft 
langjam ab und Hat einen ganz ſchwach ſäuerlichen Geſchmack. Weiterer 
Säuerung des Rahms kann man auf ähnliche Weiſe begegnen wie der 
Säuerung der Mild. Das Buttern geht am beften von Statien im 
Winter bei einem Wärmegrad von + 170 0., im Sommer bei einem 
folden von + 149 C. Zur Abfühlung benukt man am beiten Eis 
oder ftellt den Rahmftänder in kaltes Wafler, eine nöthige Erwärmung 
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bewirkt man nicht durch Zugießen von heißem Wafler, jondern bınd) 
Erwärmen des Rahms oder Einftellen in heißes Wafler. 

Zum Buttern felbft Hat man bie verſchiedenſten Maſchinen. Eine 
gute Maſchine fol ſchnell Butter liefern mit möglichft geringem Krafiauf⸗ 
wand, fich leicht füllen und leeren und ebenſo auch leicht reinigen laffen. 
Das alte Stoßbutterfaß erfordert zu viel Kraft und Zeit. Keineswegs 
befier ift das Clifton'ſche Zuftbutterfaß, mie überhaupt Zufuhr von 
Zuft die mechanische Abſcheidung des Fetis nicht befchleunigt. Die beften 
Mafchinen jür Handbetrieb find wohl diejenigen, welche aus einem oben 
mit einem Dedel verjehenen hölzernen Kaften beftehen, welcher in jeinen: 
Innern eine wagrecht liegende Fluͤgelwelle hat, melde leicht herausge⸗ 
ſchraubt werden Tann. Noch volllommener wird biefe Maine, wenn 
im Innern ein in den Eden abgerundeter Mantel von Eiſenblech fo 
angebracht wird, daß zwiſchen die Wände des Kaſtens und den Mantel 
Faltes oder heißes Wafler behufs Abkühlung oder Erwärmung des Rahms 
eingegofien werden kann. 

In größeren Milchwirthſchaften find vielfach die Buttermaſchinen 
mit ftehenber Welle beliebt. Sie geben dem Rahm ohne großen Krafi⸗ 
aufwand eine jchnellere Bewegung als da Stoßbutterfaf. Man bat 
jolche für Göpelbetrieb und für Handbetried. Dad Turbinenbutterfah 
von Stiernsnärd zählt in dieſe Abtheilung. 

Sobald fi die Fetttheilhen zu Butter vereinigt haben, jo wirt 
die Butter heraußgenommen, mit ber Hand außgelnetet und gemöhulicd 
dur) Auflagen an ein Brett ober durch Preſſen in Formen in eine 
beitimmie Form gebradt. Auf dieſe Art zubereitete Butter läßt ſich 
namentli im Eommer nur kurze Zeit aufbewahren. Behufs längerer 
Dauer wird bie Butter in Sübbeutichland am Teuer geſchmolzen, heiß 
in Töpfe von Thon oder Steingut gebradt und fo in jeg. Rindsſchmalz 
verwandelt, in Norbbeutichland wird die Butter gewaſchen und gefalzen. 
Nachdem die Butter geknetet iſt, wird fie mit kaltem Waller übergoffen 
und mit ſolchem jo lange vorſichtig gefnetet, bis das Wafler rein ab- 
läuft. Hierauf wird die Butter abermal® ausgebreitet und mit kaltem 
Waſſer begofien, in welchem fie jo lange liegen bletbt, bis jierdie nöthige 
Feſtigkeit bat. Die Butter wird jebt unter trodenem Kneten gejalzen. 
Zu 1 Pfund Butter verwendet man 15 Gramm Salz. Die gefalgene 
Butter bleibt 10—12 Stunden ruhig Legen, um nochmals unter An- 
wendung der halben angegebenen Salzmenge troden gefneiet zu merben. 
Auch die Tafelbutter wird in Norddeutſchland gejalzen, wobei etwa 
8 Stamm Salz auf 1 Pfund Butter kommen. 
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8. 131. Die Berwerthung der Milk durch Süfebereitung. 


Die Verwerthung ber Mil durch Käfebereitung verbient die höchfte 
Beachtung von Seiten der Landwirthe, jofern durch Verlauf der Mil 
an einen Unternehmer auch abgelegenen Orten die Bortheile des un- 
mittelbaren Verkaufs verichafft werden können, und fofern der Verbrauch 
an Kaͤſe ſich vorausfidtlich noch bedeutend fteigert, weil der Käfe geeignet 
tft dad immer theurer werdende Fleiſch bis zu einem gemillen Grab zu 
erſetzen. Bekanntlich hat man die verjchtedenfien Sorten von Käſe. Man 
unterjcheibet fette, halbfette und magere Käfe, je nachdem man bie ganze 
Milch zum Käfen verwendet oder halb abgenommene, halb frifche Brite 
oder endlich nur abgenommene Milch. Die Bereitung magerer Käfe für 
den Handel erfordert große Geſchicklichkeit, fofern die kleinſten Fehler in 
Bezug auf Erwärmung, Menge des Salzes u. |. f. die Güte bebeutend 
beeinträchtigen. Anfänger follten deßhalb nur Halbfette oder 
fette Käſe bereiten, bei welchen jich Lleine Fehler im Verlauf ber 
Gaͤhrung mehr ſelbſt verbeſſern. Nach ber Bereitungdart untericeibet 
man folgende Arten: 1) nicht gekochte, weiche frifhe Käſe, zu welchen 
der in Sübbeutihland häufig genoflene Sauermilchkäſe gehört. 2) Nicht 
gelochte, weiche gejalzene Käje z. B. ber Limburger oder Baditeinfäfe. 
3) Nicht gekochte, gefalzene Käfe in feiten gepreßten Laiben 3. B. der 
Cheſter⸗ und ber Edamerfäje. 4) Gelochte Käfe in Laiben mehr oder 
weniger ſtark gepreßt und gefalzen z. B. die Echweizer Käͤſe. Für 
Deutihland Lönnen unter den meiflen Verhältniſſen nur 3 Käfeforten 
in Betracht kommen, ber Limburger ober Backſteinkäſe, der Schweizer: 
Täfe und die nach Limburger Art gemachten aber eimas gekochten Mittel- 
Täfe, welche unter den Localnamen Deünfterkäfe, Hohenheimer Käfe ꝛc. ıc. 
befannt find. Lebtere empfehlen fi) namentlih für. Wirthichaften mit 
Umjas an Ort und Stelle oder in der nächften Umgegenb. Den Sauer- 
mildfäfen kommt im Handel feine Bedeutung zu. 

Zur Abſcheidung des Käfeftoffs aus der ſüßen Milch bedient man 
ih des Labs, d. h. des Auszugs aus dem Magen eines nur mit Milch 
ernährten Kalbes. Der Anhalt des Kälbermagend wird ausgeleert, ohne 
den Magen auszuwaſchen, der Magen wird dann in mäßiger Wärme 
3. 2. im Rauch über dem Käſekeſſel getrocinet und aufbewahrt. Einige 
Tage vor dem Gebraud wird der Magen zerjchnitten und unter Zuſatz 
von etwas Salz in 2 Pfund Molken oder warmen Waſſers eingeweidt. 
Die heil ablaufende Flüſſigkeit ift das Lab. So bereitetes Lab iſt nicht 
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glei in der Stärke und geht Leicht in faulige Zerjegung über. Eine 
gleijmäßigere und Haltbarere Labflüffigkeit bekommt man nach Dr. Adobe 
auf folgende Art. Man nimmt zu 11/, Liter Waſſer 150 Gramm Salz 
und fo viel Gewürzuelten, Muskat und Zimmiblüthe, daß man nah 
Atündigem langſamem Kochen in einens bededten Gefäß einen recht ge 
würzhaften Auszug erhält. Der getrodnete Kälbermagen wirb num ber 
Länge nad; aufgefhnitten, in einen irbenen Topf gelegt, fobann mit 
der vorher geſeihten und auf etwa + 330 C. abgeküplten Flüffigleit 
übergoffen. Der gut zugebunbene Topf bleibt nun je nad dem Wärme 
grad 3—6 Tage fliehen, worauf die Miſchung buch ein feines Sieb 
geflärt und bie helle Zlüffigkeit in gut verkorkte Flaſchen abgezogen wird. 
4/4 618 %/, Liter von dieſem Auszug genägt, um 100 Liter Mil zu 
verfäfen. Ehe man über die zu verwendende Labmenge ſicher ift, nimmt 
man lieber etwas weniger; ſcheidet ſich der Käfeftoff nicht vollitändig ab, 
jo Tann man ohne Schaden noch etwas Lab nachgießen, verwendet man 
aber zu viel, fo wird der Kaͤſe hart, fpröbe und bitter. 

Bereitung bes Badfteinkäfes nah Allgaier Art. Ja 
der Regel wird Halbfett gefäst, d. 5. bie vorher abgenommene Abend» 
mild wird ber frifchen Morgenmilch zugefegt. Die Milch wird nun im 
Käfetefiel auf + 32—35° C., ‚fette fogar auf + 37% C. erwärmt. 


Fig. 2. * 


Fig. 221 zeigt den Käfekefjel nach Hohenheimer Art mit geſchloſſener 
Teuerung und eijernem Krahnen zum Aufwinden. Hiebei findet natikrlid 
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ben vorn offenen Feuerungen gegenüber, in melde ber Steflel einfach 
bineingeräcdt wird, eine bebeutende Holzeriparnig Statt. Der erwärmten 
Milch wird nun unter Umrühren die Labflüffigleit zugeſetzt. Nach 1/, 
bis ®/, Stunden hat fi der Käjeftoff vollitändig abgeſchieden. Den 
Beweis bievon liefert Die gruͤnliche Farbe der Molfen, find biefelben 
weiß, jo muß noch mehr Lab zugegeben werben. Der abgeſchiedene Quark 
wird mit der Hand langſam zerkleinert, worauf er ſich bald zu Boben 
fest. Jetzt wird er mit einem Durchſchlag herausgenommen unb jofort 
in die Mattichachtel gebracht. Dieſe Mattfchachtel ift eine vieredige aus 
4 Brettern zulammengefügte Form, fo lang, daß der in dem Keſſel be 
findlide Quark bequem barin bineingefchättet werben kann. Der Durch⸗ 
mefjer mit etwa 18 Cent. tm. Licht entipricht der Größe bes Käͤſes. Die 
fünftige Länge der einzelnen Käfe ift dur Einfchnitte in die Seiten: 
wände der Mattihachtel ſchon markirt. Unten tft die Mattſchachtel mit 
einem mittelſt Stiften und Haden befeftigten Breit verichlofien, der 
Boden und die Seiten find mit feinen Löchern zum Abfließen ber Molke 
verjehen. Iſt der Quark eingefällt, jo wird die Mattſchachtel mit einem 
hölzernen Klotz, der genau in die Form paßt und einen hinreichend langen 
Stiel zum Einfegen und Herausnehmen bat, beichwert. Nah 3—4 
Stunden wird daß untere Breit gelöst und der Quark in die einzelnen 
Käfe zeriämitten, welde nun 24-30 St. lang auf den Rinnentiſch 
fommen. Diejer Rinnentiſch ift ein einfacher vierediger Tiſch rings mit 
etwa 30 Cent. hoben Brettern umgeben, nad vorn bat derſelbe etwas 
Tall und eine Feine Oeffnung zum Zwed des Abfliekend der Molke. 
Die Käfe werden auf die ſchmale Kante geftellt und je durch ein kleines 
Breiten getrennt. Iſt eine Längsreihe voll, jo wirb ein Brett ber 
Länge nach angeftoßen. Auf dieſe Art wird fortgefahren. Alle 6—8 
Stunden werben bie Käfe umgelegt. Nach 24—30 Stunden werben 
die Käfe auf den ebenfalld mit Brettern umgebenen Salztiſch gebracht. 
Dad Salzen geichieht in. folgender Art: Dean legt ven Kaͤſe mit der 
Breitfeite auf die Fläche der linken Hand, reibt bie obere Flaͤche mit 
mittelfeinem Salz ein und legt den Käfe jo mit ber Breitfeite auf den 
Salztiſch, dab die gefalzene Fläche nad oben ſchaut. Auf diefe Art 
werden 4—6 Käfe übereinander gelegt. Am folgenden Tag wird in 
ähnlicher Art die zweite Breitfeite gejalzen. Am vierten Tag wird ber 
Käſe gebodt, d. h. die beiden Breitjeiten werben zwiſchen beide Hände 
genommen und der Käfe auf den 4 Schmalfeiten in dem Salzgefäh ges 
wälzt, worauf durch Anfchlagen mit der Hand wieder ein Theil des 
Salzes entfernt wird. Am fünften Tag wird der Käſe umgelegt, am 
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ſechſten nochmals gebodi. Man rechnet etwa 30 Gramm Salz auf 
1 Pfund Käfe. Die fetten „Romabour” Käfe werben nur einmal ge- 
bodt. Nun kommt der Käfe behufs der Gährung auf bie gewöhnlich 
an den Wänden des Käſekellers angebrachten Kaͤſegeſtelle. Gleichmaͤßiger 
Waͤrmegrad im Käfeleller ift jehr wünſchenswerth. Während der Gäh- 
rung find 2 Punkte zu beachten. Einmal fol der Käſe weber zu weich, 
noch zu Bart werden, dann fol er eine fchön rothgelbe glatte Rinde ohne 
Tleden befommen. Will der Käſe zu weich werben, jo waſcht man ihn 
mit Salzwafjer, legt ihn auch einige Stunden in foldes, will er zu 
hart werden, weicht er dem Drud be Fingers nicht mehr, fo waſcht 
man ihn mit lauen Molken, Tegt ihn aud wohl einige Stunden in 
folge. Der fette Romadourkäſe wird zu- Vermeidung bed Berlaufens 


manchmal in Stanniol verpadt. Um dem Käſe eine fchöne glatte Rinde 


zu verſchaffen, wird derjelbe mehrere Wochen lang, in kleineren Käfereien 
bis zum Verkauf Anfangs täglich, fpäter alle 2—3 Tage vom Geftelle 
genommen und mit dem Daumen der, wenn nöthig, in warme Mollen 
getauchten Hand glatt geftrichen. Wird ber Käfe nah 6-8 Wochen 
nicht verfauft, fo wird er in Kiften gebradit, wo er ebenfall® auf die 
flache Kante gejtellt wird, er muß aber auch hier alle 14 Tage etwa 
nachgejehen werben. 

Da die Badfteinfäfe weder gekocht noch gepreßt werben, jo tritt 
eine ſtarke Gährung ein und damit der befannte ſcharfe Geruch und 
Geſchmack. Bei den Mittelläfen fucht man dieß dadurch zu vermeiben, 
daß man ben zerfleinerten Quark wie bei den Echmweizerfäfen nochmals 
erwärmt. Vielfach wird dem Quark auch Kümmel beigemiſcht. 

Bereitung des Schweizer Käſes. Aud der Schweizer Käfe 
wird wie der. Badjteinfäje theils fett, theils halbfett, theils mager ge 
madt. Die fetten und halbfetten Schweizer Küfe gehen in Deuiichland 
unter dem Namen Emmenthaler. Das Erwärmen der Mildy findet ganz 
ähnlich ftatt mie bei dem Backſteinkäſe. Macht man fetten Käfe und 
käsſt täglich nur einmal, jo wird der Rahm ber Abendmilch vorher ab- 
genommen, bejonder8 erwärmt und dann unter befländigem Umrühren 
der Milch zugegoflen. Die Abſcheidung des Quarks nad Beifügung des 
Labs fol in 20-30 Minuten vollzogen fein. Nun wird die Maſſe 
zerkleinert und zwar zuerſt mit dem hölzernen Schwert, dann mit ber 
Kaſekelle, dann noch mit der Hand, Hierauf mit dem Käſeſcheit, einem 
am Ende gabelartig geipaltenen Stück Holz tüdtig gerührt. Bor dem 
Umrühren mird ber Keffel wieder über das Teuer gezogen und bie Maſſe 
unter beflänbigem Umrühren und Zerfleinern mit der Hand auf etwa 
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+ 56° C. erwärmt. Nach der Erwärmung wird mit Umrühren und 
Kueten noch eine Zeit lang fortgefahren, worauf man bie Käjemafie 
unter beftändiger Bewegung im Kreis herum am Boben des Keſſels 
zufammendrüdt und jo berjelben ſchon eine runde Form gibt. ft der 
Käſe gebildet, jo bringt man vorſichtig ein Tuch unter denjelben, deſſen 
Zipfel oben zufammengejchlagen werben, hebt den Käfe frei aus dem 
Keſſel auf den Prektiih und umgibt ihn mit der aus einem breiten 
eichenen Reif beftehenden Form, deren Enden in einander gelegt und 
mit Bindfaden feftgehalten werden. Sofort kommt der Käfe mit dem 
Tuch unter die Preſſe. Nach 2 Stunden wird ber Käſe aus der Prefie 
und aus der Form genommen, bie über die Form getretenen Käfetheile 
werben abgeichnitten und wieder in die Form gezwängt, das Käſetuch 
wird gemwechfelt und abermals gepreßt. Auf diefe Art wird in ben erften 
12—15 Stunden etwa Gmal vorgegangen, dann kommt der Käfe noch⸗ 
mals 12 Stunden lang ohne Tuch unter die Preſſe. Man läßt bie 
Preſſe zulebt jo ftark wirken, daß auf 1 Pfund Käfe ungefähr 18 Pfund 
Drud Tommen. Sehr zu empfehlen find die verbeflerten SKäfeprefien 
mit verſchiebbarem Gewicht im Preife von 50—60 Thalern, wobei man 
immer genau weiß, welchen Drud man anwendet. Nah dem Prefien 
läßt man den Käſe im Käſekeller einige Tage lang abtrodnen, dann 
wird mit dem Salzen begonnen. Der Salzteller ſoll wo möglich einen 
fih gleich bleibenden Wärmegrad von + 15 + 18° C. Haben. Das 
Salzen beginnt damit, daß zuerit der Rand mit ſtarkem Salzwaſſer 
mittelft eine? linnenen Rappen? eingerieben wird, worauf fein geftoßenes 
Salz dünn über den Käſe bergefireut wird. Am andern Morgen wird 
das Tags vorher aufgeftreute Salz mit einer Bürfte oder mit einem 
Rappen verrieben, einige Zeit nachher wird der Käfe umgemwendet und 
auf der andern Seite ähnlich behandelt. So wird mit Umbdreben, Salzen 
und Verreiben, je nachdem der Käſe groß und fett it, 2—4 Monate 
forigefahren; dabei wird der Rand alle paar Tage wieder mit Salz 
waſſer eingerieben. Wenn ber Kaͤſe das Salz nicht mehr ſtark annimmt, 
jo wird nur noch alle 2—3 Tage gefalzen, auch Tann man jet 2 und 
2 Käſe auf einander legen und dazwiſchen falzen, wobei aber immer 
nad den Seiten nad) außen und innen gewedjelt werden muß. Nimmt 
der Kaͤſe faftgkein Salz mehr an, jo hört man mit dem Salzen ganz 
auf. Man rechnet 30-60 Gramm Salz auf 1 Pfund Kife Während 
de8 Salzen tritt eine Gährung und demgemäß ein Aufblähen bez Käjes 
ein. Wenn dieſes Aufblähen ‚nicht in der ganzen Maſſe gleihmäßig eins 
tritt, fo entftehen Teicht Riſſe. Diefem ſucht man durch rechtzeitige 8 
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Waſchen mit Salzwafler vorzubeugen. Belommt der Käfe eine ſchmutzige, 
ſchwaͤrzliche Krufte, jo muß biefe mit einem flumpfen Meſſer abgeichabt 
werben. Se größer und fetter der Käfe ift, deſto längere Seit bebarf 
er zur Reife. Käfe von 20—25 Pfund find ſchon nad 3—4 Monaten 
eßbar, während große Käfe von 200-250 Pfund über ein Jahr 
bedürfen. 

Bei der Bereitung de3 Schweizer Käſes wirb vielfah aus den 
Molten noch die Moltenbutter und der Zieger gewonnen, Sobald ber 
Käfe aus dem Keflel gehoben ift, Tommen bie Molten nochmals über 
bad Feuer und werben bis zum Sieden erhitzt. Es ſammelt fih an 
ber Oberfläche ein weißer fetter Schaum, der jog. Borbrud, aus welchem 
fi nad) 24ftündigem Stehen das Fett von den Molken abſcheidet. Dieſes 
Seit wird in der Regel tm Gemenge mit Rahm verbuttert. Die Molten- 
Butter erreicht nicht den Werth gewöhnlicher Rahmbutter. Den Käfe 
molfen wird nad Wegſchoͤpfen des Vorbruchs auf 100 Liter 1 Liter 
Molkeneſſig zugegoffen, und nun wird bis zum Sieben erhitzt, mobet fi 
ber Zieger in weißen Flocken aus den nun ganz grünliden Wollen 
abſcheidet. Die Maffe kommt num in ein hölzerne Gefäß, worin ſich 
ber Zieger nah einigen Stunden zu Boben feht. Der Zieger kommt 
hierauf in den Ziegerbeutel, worin er fo Lange bleibt, bis alle Molken 
abgetropft find und ber Sieger troden geworben if. Derſelbe wirb 
dann im Rauch getrocknet und veripeist, manchmal auch vorher in einem 
Trog gefnetet und gefalzen. Der grüne Kräuterfäfe wird aus Zieger 
und einer Melilotußart gewonnen. 

Der Ertrag der Käſerei hängt ab von der Ausbeute aus einer 
gewifien Menge Mil, von den Preiſen des Käfes, der Butter und der 
Morten und von den Koften. Im Beziehung auf die Ausbeute Tönmen 
wir folgende Anhaltspunkte benüßen: 

4) Für Schweizer Käfe. 

50 Liter Milch geben 9 A fetten Stäfe, O,8 Molkenbutter, 2,5 8 Sieger. 
50 Kiter Mil geben 8,3 & halbfetten Käfe, 1,5 & Butter. 
50 Liter Mil geben 6 A mageren Käfe, 31/, ® Butter. 

Rechnen wir das Pfund fetten Käfe zu 28 Er., ben balbfeiten zu 
48 kr., den mageren zu 12 !r., jo haben wir 
von 50 Liter Milch bei fettem Kaſe . 24= 216 kr., alfo vom Liter 4,3 Tr. 
von 50 Liter Milch bei halbfettem Käſe 83.18 + 15.0 = 19 kr., 

alfo vom Liter 3,8 Er. 
von 50 Liter Milch bei magerem Käſe 6.12 + 8,5.30 = 177 tr, 
alfo vom Liter 3,5 Tr. 
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Hiebei find Moltenbutter, Sieger, Bunermilch und Molken nicht 
berechnet, andererſeits auch die Koften bed Kaͤſens nicht in Abzug 
gebracht. 

2) Für Backſteinkäſe. 

50 Liter Milch geben 12 Pfd. fetten Käͤſe, 
50 Liter Mil geben 11 Pfd. Halbfetten Käfe und 0,9 Pfb. Butter. 

Nehmen wir dad Pfd. fetten Käfe zu 18 kr., das Pfd. halbfetten 
zu 12 !r., die Butter zu 30 Er., fo haben wir 
von 50 Liter Mil bei fettem Kaͤſe 12.18 — 206 kr., alfo vom Kiter 4 kr. 
von 50 Liter Milch bei halbfettem Käfe 11.12 + 0,9.30 = 189 kr., 

alſo vom Liter 3,1 Er. 

3) Für Hohenheimer Käfe. 

50 Liter Milch geben 8,8 Pfb. Halbfetten Käfe und 0,9 Pfb. Butter; 
das Pd. Käfe darf mit 16 Er. berechnet werden. Wir hätten alfo von 
50 Liter Mild 88.16 + 0,9.30 = 168 kr., alfo vom Liter Milch 
33 kr. 

Mit dem oben Über den Schweizer Kaͤſe Gefagten ftimmt auch eine 
dem Heraußgeber von Hrn. Gutsbeſitzer Winzeler-Storzeln gefälligft 
mitgetheilte Rechnung über die Ergebniffe feiner Käferei im Jahr 1870 
überein. Die Rechnung tft folgende: 

Verkägt wurden im Jahre 1870 67,374 Liter Wild. 


I. Einnahmen. 
Sür 11,200 Pfb. halbfetten Schweizerkaſe 3 18 fr. 3360 fl. 


Für 2100 Pfund Butter & SO fr. . 2. 2. . 1050 fi 
Für Yuttermild und Molken Tommt auf 1,5 Liter 
1 Sentime in Rehnung . » : 2900 fl 
Sunme Einnahmen 4620 fl. 
DO. Ausgaben. 
Für Kofi und Lohn des Käfer . . oe. Bf 
Für Zins und Unterhaltung des gocals ee D fl. 
Für Kaͤſereiutenſilien und deren m Berinfung 2.70. 
sit Hl...» 4100 fi. 
Summe Yuslagen 600 fl. 
Reinertrag 4020 fl. 


thut vom Liter 3,65 fr. | 

Wo die Localverhältnifie nicht auf eine beftimmte Kaͤſeſorte hinweiſen, 
ift Ungeübten Bereitung von Badfteintäfe zu empfehlen. Die 
Bereitung ift viel einfacher, die Koften find geringer, man Tann gleich gut mit 
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großen ober Tleinen Wengen Mil arbeiten, der’ Mäfe tft viel Früher 
verfäuflih, dadurch ift das Betriebscapital und das Riſiko geringer. 
Als Luruskäfe ift der fette Badjteinfäje (Romabour) ſehr geſucht. Man 
bereitet ihn am beiten aus friiher Milch. 

Wollen wir den Erirag aus Milchnutzung mit dem Ertrag aus 
Moftung, aus Jungviehzucht oder aus ber Vereinigung von Milchwirth⸗ 
(Haft mit Jungviehzucht vergleichen, jo haben wir jet folgende Anhalts⸗ 
punkte gewonnen: 1 Ctr. Trodenmafje gibt, wo von Aufzucht abgefehen 
wird, etwa 24 Liter Mil. Verwerthet ji nun das Liter Milch 
mit 2 kr., fo verwerthet ſich der Etr. Trodenmafje mit 48 Er. 


„2A, n " " 57,6 kr. 
„ 28 kr., „ | " n it — kr. 
3 kr., m " ” 1 fl 12 %. 
„ 3,3 kr., „ n ’ 15.19 % 
„ 38 kr., n n n 1f. 24 M. 
„4 kr., 1 f. 36 Er. 


als Anhaltspuakt für Bereinung ber Roften, welche auf den Ctr. 

verfütterten Heuwerth kommen, ſoll eine Durchſchnittsberechnung von dem 
Hofgut Storzeln folgen: | 
I. Einnahmen. 
.. 87,264 Liter Mil) von 32 Kühen & 32/, Tr. 5332 fl. 48 Er. 
(Der Werth des Beſtands bleibt in Einnahme und Aus- 

gabe weg. Es zeigt ſich, daß die Ankaufskoſten hoch⸗ 

traͤchtiger Kühe nebſt den Verluſten durch Krankheiten 

genau erſetzt werden durch den Verkaufspreis der Kuͤhe 

und der 14 Tage alten Kälber.) 


IL Ausgaben. 

50%/, Zins vom Werth der 32 Kühe 

a12f.= TAN. ... . 4898.12 kr. 
Koft und Lohn von 2 Wärtern . . 50 fl. — kr. 
Beleuchtung de Stal . . . . . 20. — kr. 
Snventarunterhaltung - - - . . 20 fl — kr. 
Zin und Amortifation des Stollgebäu- | 

des 6%, von 00 fl. . .». .. 18H. — kr. 
Gebäubeinterhalung . - © - : . Oo. — EM 
10 Ctr. Sch a 2, MM... .:. TEE 


Tierarzt und Apotheke 0... _ OR — kr. 
1066 fl. 42 fr. 
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Weberteng: 1056 fi. 22 fr. 5332 fl. 8 kr. 

582 Etr. Streuſtroh (per Stüd 5 Pfo. 

tagtich) àa 24 tr.... 233 ft. 36 kr. 

1290 fi. 18 kr. 
hleifen 4042 # 30 kr, 
Nun verzehren die 32 Kühe etwa 3200 Etr. Trodenmaoffe jahrlich, 
folglich verwerthet ſich der Ctr. —— mit 1 fl. 12 fr. Die Uns 


Toften belaufen ih per Ctr. auf I 3 In = At ki. Laßt man 
das Streuftroh außer Berechnung, fo verwerthet fi ber Ctr. Troͤcken⸗ 
maſſe m alt = 2 4 fl, 20 kr., die Unkoſten auf ben Ctr. vers 


fütierte Trodenmaſſe belaufen Ach wur auf oo: — fſl. 198 kr. 

Bei Kleinwirthſchaften werben die Koſten vadurch geringer, daß 
Perſonen fich an der Viehwart beiheiligen, welche in ber betreffenden 
Zeit nicht viel andere Gefchäfte thun Könnten, daß 3. B. ein Frauen⸗ 
zimmer milkt, welches behufs Beſorgung der Küche ze. ꝛc. doch eben zu 
Haufe wäre. 


IL Benübung des Rinds zur Maſtung. 
8. 132. Allgemeines, — Auswahl und Fülterang der Mofthiere 


In Heineren Wirthſchaften wird Maftung nur felten mit Vortheil 
Hanuptnutzung fein. Zur Dedung de Milchbedarfs muß jedenfalls ein 
beträchtlicher Theil des Viehſtands in Kühen beftehen, die Maftung muß 
fi alfo um fo mehr auf Zugochſen und abgängige Thiere beſchrünken, 
ala Milchnutzung in Verbindung mit forgfällig geletteter Jungviehzucht 
glei Hoch ober höher rentirt. In größeren Wirtbichaften wird Dagegen 
Hänfig eine flärfere Ausdehnung der Maft am Platz fein, fobald man 
ſich Kraftfuttermittel um annehmbaren Preis verſchaffen kann. Der 
Großbauer Hat auch bei der Maft weniger Riſiko, fofern er leichter nad 
dem lebenden Gewicht eins und verkaufen, Leichter bei flauem Handel 
Käufer beſchaffen kann und bei regelmäßigen Abſtoß eher Durchſchnitts⸗ 
prekſe erzielt. Zudem ift bie Muſtung bei der dermaligen Unzuverläffig- 
keit der Arbeiter leichter zu überwachen. Bel ber Fütterung der Maſt⸗ 
tiere iſt allerdings größte Pünktlichkeit nothig, allein biefe Fütterung 
vollzieht fich in verhäftnigfmäßig kurzer Zeit, laͤßt fich unſchwer über 

Martin, Haubbaqh der Banbwirtäfieft. 46 
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wachen, während bei Aufzucht eine beflänbige Sorgfalt nöthig ift, welche 
kaum vollftändig controllrt werben Tann. Eublich iſt nicht zu vergeflen, 
baß gütterung ftidftoffreiier Futtermittel, wie fle daupiſachlich bei ber 
Maft vorkommt, ſehr häufig der geeignetfte Weg iſt, um ein richtiges 
Verhaltniß zwiſchen Stofientnafme und Stofferſatz herzufiellen. Geben 
wir dem Futterbau das Uebergewicht, ober füttern wir bie Atüdflänbe 
ſelbſt gebauter Kartoffeln, Rüben, Körner, jo entziehen wir bem Ader 
weniger Stoffe als bei dem vorherrſchenden Bau von Körnern unb 
Sanbelöpflanzen, Tanfen wir Kraftfuttermittel zu, fo decken wir dadurch 
ganz ober zum Theil bie dem Ader entzogenen Wichenbeftanbtheile, weil 
der Reichthum an Eiweißkoͤrpern mit dem an Mineralftoffen in gerabem 
Verhaͤliniß ſteht. Daraus folgt, daß wir Kraftfuttermittel auch noch 
füttern Tönnen, wenn fi ihr Ankaufspreis durch bie Maft nicht ganz 
bezahlt, fofern nur der Reit durch bie beffere Wirkung des Träffigeren 
Dungs gebedt wird. So crllärt ih auch die Ericheinung, dab man 
in Maftgegenden jelbft dann verhältnigmäßige Wohlhabenheit findet, 
wenn bie Maft 3. B. mit zu theuren Koͤrnern oft unrentabel betrieben 
wird. (Seite 199,) 

Die Auswahl der Maftihiere anlangend, find Thiere mit 
ben Formen, welde wir im Allgemeinen ald bie vortheilhafteften für 
das Rind gefunden haben (Seite 630), zur Maft entſchieden bie geeig- 
netften. Weiter mäften ſich Thiere mittleren Alterd am beiten. Bei 
alten Thieren find Häufig bie Faſern ſchon zu zähe, das Zellgewebe ift 
ſchon zu feit, als daß fih bie Muskeln orbentlih mit Fleiſchſaft, bas 
Zellgemebe mit Fett durchdringen laſſen koͤnnten. Bei jungen Thieren 
verftärfen ji die Muskeln noch durch die Maft, weßhalb junge Thiere 
weniger Seit anfeben. Se befler die Thiere in ber Jugend genährt 
werben, beito früher Tönnen fie gemäftet werben. Schnellwüchſige Rasen, 
wie bie engliſchen Kurzhorn, die Holländer und Simmenthaler eignen 
fih zu früher Maft. Bei ganz alten Thieren ift die Maſt jelten vor 
tbeilhaft, man verkauft deßhalb oft alte Kühe nur augefleiſcht. Gaftration 
macht bei beiden Geſchlechtern bie Thiere wmaftfähiger, weil eben bie 
Säfte, melde dag Thier fonft für das Geſchlechtsleben verwendet, auch 
auf Anjag von Fleiſch und Fett verwendet werben koͤnnen. Erwachſene 
Ninder und junge Kühe ftehen übrigens verfchnittenen Thieren wenig. 
nad, fie jeßen nur weniger Felt an als Maſtochſen. Ob Majt von 
Den, Rindern ober Kühen vortbeilbafter ift, hängt in erjter Linie von 
ben Abjabverhältniffen, dann aber auch von ben zur Verfügung ftehenben 
Buttermitteln ab. In ber Nähe kleinerer Städte ober folder, wo wenig 
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Ochſenfleiſch genofien wird, wie in Karlsruhe, ift haͤufig die Maft von 
Rindern oder Kuͤhen lohnender. Ochſenmaſt rentirt nur, wenn bie ges 
mäfteten Ochſen jefort verkauft werben Lönnen. Die Ochſen werben 
meift gegen das Ende ber Maſt fo leder, daß wenn biefelben nicht recht⸗ 
zeitig verkauft werben Lönnen, der ganze Gewinn durch die Maft ver- 
loren if. Deßhalb empfiehlt fih Maf von Rindern oder Kühen auch 
ba, wo Schwarzfutter und Müben das alleinige ober wenigſtens das 
Hauptfuttermittel bilden follen. Immer dürfen nur geſunde Xhiere zur 
Maft aufgeftellt werben, weil kranke Thiere von berjelfen Futtermenge 
Immer weniger au Fleiſch und Fett zulegen als gefunde. Sogar wenn 
fi esft während der Maft eine Krankheit zeigt, namentlich eime foldhe, 
wobei eine Störung in ber Berbauung ftatifinbet, ift e8 gewöhnlich am 
beften, das Thier moͤglichſt ſchnell zu verkaufen. Auch darf man fich 
nicht durch ſcheinbar billige Preiſe verleiten laſſen, ganz magere, herab⸗ 
gekommene Thiere zur Maft anfzuftellen, weil folche Thiere Anfangs ganz 
bedeutende Yutterınengen verzehren, ohne eine Nubung zu geben. Na⸗ 
mentlich ſolche Thiere, welche in Folge langer, harter Arbeit herabge⸗ 
kommen find, bezahlen dad Maftfutter nie Eine Ausnahme macht nur 
ber Fall, wenn früher gut gemährte Thiere durch ſchlechte Pütterung im 
einem futterarmen Jahre herabgekommen find, ſolche Thiere nehmen oft 
ſehr raſch wieder zu. Will man: ältere Ochſen, welche in Folge ftarker 
Arbeit mager find, anmäften, um fie leichter verfäuflich zu machen und 
um billigere Ochfenarbeitsiage zu befommen (Seite 539), fo tft es meift 
geratben, bie Ochfen einige Wochen bei bem gewöhnlichen Futter and- 
ruben zu laffen, ehe man denſelben Maftfutter reicht. 

Die Haft ſoll Fleiſch und Feit erzeugen, dad Maffutter muß 
deßhalb reich au Eiweißkörpern und an Fett fein, In ber 
erften Zeit ſetzen die Thiere mehr Fleiſch an, erſt fpäter mehr Fett. 
Trotzdem enthält das Futter zweckmäßig ſchon in der erfien Periode 
ziemlich Zeit, weil fi bei Anweſenheit von mehr Tyett im Blut das 
verbaute Eiweiß in größerer Menge an den Körper anſetzt (Seite 654). 
Eimeiß und fettreihes Futter ift im Allgemeinen iheuer; je mehr mir 
Seammtfuiter füttern, ein befto kleinerer Theil kommt auf das nichts: 
einbringende Erhaltungsfutter, wie müſſen alfo fuchen, ven Maſtthieren 
möglicäft viel Rährftoffe In kurzer Zeit beizubringen, wir müffen Kraft⸗ 
futtermittel füttern. Se theurer dieſe find, deſto mehr gilt der Satz: 
die ſchnellſte Maft tft dis. bifligfte. Gegen das Enbe der Maſt 
läßt namentlich bei den Ochſen die Freßluſt nach, die Maſtihiere werden. 
lecker; man bricht nun ab an Trockenmaſſe und gibt anch einen Theil: 
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her Helzftoffe in wenig umfangreicger, wöglichit Leicht verbaulicher Form. 
Ga ift hier einer der Faͤlle, wo die Yütierung von Getreibeichret ſich 
haͤufig bezahlt. Settegaft führt für Maſithiere folgende Yuttersormen 
an auf 1000 Pfd. Lebendgewicht: 

&. d. erft. Abſchn. 27 Pfd. Trkm. mit 3 Pfb. Eiwk. u. 15 Pfb. ftidftf. Exbeſt. 
J. d. zw. Abichn. 26 Pb. Trkm. m. 3,3 Pb. Eiwt. u. 15 Bid. Ridit. Ertrft. 
3. d. drtt. Abſchn. 25 Pfh. Trẽm. m. 3,7 Bfb. Eimt. u. 15 Pd. ftieft. Ertift. 

Verhaͤltniß zwiſchen Eiweißloͤrpern und ſtickſtofffreien in der erfiin 
Beriode — 1:5, In ber 2ten = 1:4,5, in der dten = 1:4. 

Je nachdem bei der Maft ein einzelnes Futtermittel vorberricht, 
unterjheidet man Milchmaſt, Grünfistiermaft, Heumaſt, Koͤrnermaſt, 
Scälempemalt u. ſ. f. Die Milch kommt nur bei der SKälbermafl in 
Anwendung. Diele iſt nur da möglich, wo ſolches Kalbfleiſch entfprechend 
bezahlt wird, Man gibt hier den Kälbern, melde man etwa 3 Donate 
olt werben läßt, Milch nad Belieben, aber durchaus fein Heu und kein 
Stroh, legt ihnen ſogar Maullörbe an, um das Auffreſſen von Streu 
zu verbüien. Dagegen befördert man bie Maſt manchem! dadurch, daß 
man dem Kalb täglich 1 ever 3 Gier gibt. Ueber den Zuwachs ver- 
gleiche Seite 693. Mit Grünfutter läßt fi ner ein mittlerer Grab 
ber Anmäftung erreichen. Wen bet dabei namentlich barauf zu achten, 
daß daffelbe nie zu alt wird. Iſt es noch. jung, fo wirb zmedimäßig 
Heu und Stroh darunter gefrhnitien. Ueberhaupt evreicht men eine 
befiere Futterausnugung, wenn man mit ben Gränfutter Stroh reicht 
und daun die Eiweißkoͤrper durch Schret oder Delluchen ergänzt. Ob» 
gleich die fog. Kleeachſen den Winterochſen an Qualität nicht gleich kom⸗ 
men und deßhalb auch niederer bezahlt werden, trägt bie Grünfuttermaft 
nicht felten am meiften, weil eben keine theuren Futerſtoffe werfittert 
werden. Auch kann man Sommerochien one ben mindeften Nachtheil 
zum Grünfntterholen benüsen. Mit Heu und Oehmd erreicht man 
eine vorzügliche Maft, jog. Kernmaft, allein die Maft dauert ſehr lange, 
und werben babet ſolche Diengen gute Heu verbraudt, daß ſehr häufig 
pie anderen Nutzthiere darunter Noth leiden müflen. Mengt man Kaff 
ober Stroh unier bad Heu, jo muß die durch Beigabe von Kraftfutter⸗ 
mitteln außgeglichen werben. Maſt mit Körnern als Bauptfutter ift 
in ber Negel nicht vortheilhaft, weil wir bie fidflofffreien Extractſtoffe 
mit Ausnahme des lebten Abſchnitts der Maft in anderen Futtermitteln 
billiger haben. Dagegen find Schrot von Getreide und Häffenfrächten, 
dann Nüdftände wie Oelkuchen, Malzkeime, Kleien ein vorzügliches Bel 
futter. Rohe Kartoffeln können nur dann mit Voriheil zur Maſtung 
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verwenbet. werben, wenn bie Thiere an die Fütterung berieben gewöhm 
find. Dagegen find gebämpfte Kartoffeln ein ſehr gutes Maſtfutter. 
Ein mittelfäwerer Ochſe Tann täglich bis 60 Pfb. Kartoffeln aufnehmen. 
Wo aber. neben ben Kartoffeln mic Heu von mittlerer Güte oder gar 
Stroh gefüttert wird, da gebt wegen zu geringen Gehalts an Eiweiß⸗ 
körpern viel Staͤrkemehl unverbaut ab. Die verihiedenen Rüben 
arten Tönnen ebenfalls ala Hanptfuttermitiel bei der Maſt benäßt werben, 
und zwar kann ein mittelſchwerer Ochſe Bis 100 Pfd. täglich verzehren. - 
Schlempe wird am beſten in ber Weite gefüttert, ba man das damit 
zu verfütternbe Strob oder Heu mit Schlempe anbrüht und baneben 
noch Schlempe als Ianwarmen Trunk reiht. Man kann bei ber Maft 
täglich neben Maubfutter anf 100 Pfd. Lebend bis 20 Pfd. Schlempe 
reihen. Wo die Schlempe in der Fütterung bebeutenb vorherrfcht, er⸗ 
zielt man ein weniger wohlſchmeckendes, ſchwammiges Fleiſch und ein 
weiches Fett; ſobald man aber neben Schlempe und Stroh noch reichlich 
Heu füttert, fo wird biefer Uebelftand befeitigt. Ein vorzügliches Maft- 
material find die Biertreber, und koͤnnen diefelben neben Heu und 
Stroh in einer Menge von 7 Pfb. auf 100 Pfd. Lebend gereicht werben. 


Zum Schluß möge noch ein Beiſpiel zeigen, wie fih bie Naͤhrſtoff⸗ 
tabelle Seite 660 bei Beſtimmung bes Maſtfutters benügen läßt. Ochſen 
son 1200 Pfd. Lebendgewicht follen gemäjtet werden. Als Hauptfutter 
ſtehen zu Gebot Kleeheu, Wieſenoͤhmd, Haferſtroh und Runkeln. Als 
Beifutter liefert bie Wirihſchaft Schrot von Bohnen, Wicken, Hafer: 
Zugekauft ſoll außer Oelluchen nichts werden. Auf 1200 Pfd. Gewicht 
der Maſtihiere kommen nad Seite 720 30—32,4 Pfd. Trockenmaſſe mit 
3,6—4,4 Pfd. Eiweihlörpern und 18 Pf. ftidftofffreien Ertraciſtoffer— 
Wir füttern nun in ber 1. Periode: 


40 Pf. Kleeheu mit 8,33 Pfo. Trmſſ., 1,34 Pfb. Eiwk., 2,99 Pb. ft. Srtef 
10 Pfd. Wieſend. m. 8,57 Pfd. Trmſſ., 0,95 Pfd. Eiwk., 4,57 Pfo. ft. Ertrft. 
40 Pd. Haferftr. m. 8,57 Pd. Trmff., 0,25 Pfo. Eiiot,, 3,82 Pfd. ft. Ertrft. 
25 Pfd. Runkeln m. 3,00 Pfd. Trunfi , 0,27 Pfb. Eiwk., 2,27 Pfb. ft. Exrtrft. 
2Pfd. Wickenſchr. m. 1,74 Pfo.Trmff., 0,54 Pb. Einot., 1,06 Pfb. ft. Ertrſt. 
ARD. Bohnſchr. m. 0,85 Pfb. Trnff , 0,23 Pb. Eimt., 0,46 Pfd. ft. Ertrft. 
4 Pb. Rapskuch. m. 0,85 Pf. Trmff., 0,28 Pfd. Eimf., 0,33 Pfd. ft Extrft. 
Summe: 31,91 Pf. Trmſſ., 3,86 Pfb. Eiwk., 10,50 Pfb. ft. Extrft. 


Verhaͤltniß der Eiweißkoͤrper zu den ftidftofffreien = 1:4 Wir 
füttern in der 2. Periode mit allmähligem Uebergang: 
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40 Bfb. Klecheu m. 8,33 Dfb. Triuſſ., 1,54 Pfb. Eiwt., 2,99 Dib. R. Echt. 
40 Pf. Oehmd m. 8,57 Pfb. Trmif., 0,90 Pd. Eimf., 4,57 Pfb. ft. Erirft. 
25 Bfd. Runkeln m. 3,00 Pfd. Trmpfi., 0,37 Pb. Eimf., 2,27 Pfb. ſt. Ertrft. 
221. Wickenſchr. m. 1,74 Pfb. Tröm., 0,54 Pf. Eiwi., 1,06 Bid. fl. Erteft. 
A Bid. Bohnſchr. m. 0,86 Pfb. Trinſſ., 0,28 Pb. &inf., 0,46 Pb. fl. Ertrft. 
aPpfd. Napstud. m. 1,70 Pfd. Traff., 0,56 Pb. Eimf., 0,66 Pf. fi. Ertrfi. 
3 Pfd. Haferſchr. m. 2,68 Pb. Triuuſſ., 0,33 Pb. Eiwf., 1,87 Pb. fl. Ertrft. 
5 Pb. Haferftr. m. 4,28 Bd. Truuſſ., 0,12 Pfr, Eiwf,, 1,91 Pfb. ft. Erteſt. 

Summe: 31,05 Pd. Trinſſ., 4,34 Pfd. Eimt., 15,79 Bfo. ft. Ertrft. 

Berbältnig ber Eimeiklörper zu den ftidftofffreien = 1:3,5. Beide 
Miſchungen find ben Settegaſt'ſchen Zahlen gegenüber etwas eimeißreich, 
die Heizſtoffe find in Folge be geringeren Gehalts des Kleeheu's au 
benfelben in etwas geringer Menge vorhanden. 

Die Dauer ber Maft ift natürlich je nach ben gereichten Futter⸗ 
mitteln, nach der Beſchaffenheit der einzelnen Thiere, nah ben Grab 
der Unmäftung fehr verſchieden; im-Allgemeinen kann man als Dauer . 
der Maft eine Zeit von 8—18 Wochen annehmen, 

Größte Pünktlichkeit und Regelmäßigkeit in ber Füts- 
terung tft bei Maftthieren doppelt nothwendig, weil e8 nur 
auf biefe Art möglich ift, benfelben in kurzer Belt möglichft viel Yutter 
beizubringen. Sehr häufig fürtert man das Maftvieh täglih Imal und 
noch öfter, nötbig tft dieß aber nur bei Srünfuttermaft, font gendgt 
nomentlih in den kurzen Wintertagen eine täglich Zmalige Yütterung. 
Um das Vieh zu reizen, möglichft viel Futter aufzunehmen, muß dem⸗ 
felden dfter Gelegenheit zum Saufen gegeben werben. Das Waffer muß 
den Maftihieren in den Stall gebracht oder müflen biefelben an bem 
Brunnen geführt werden, viele und raſche Bewegung beeinträchtigt ben 
Erfolg der Maft. Auch im Stall müflen die Thiere mögliäft rußig 
gehalten werben; zu biefen Zweck hält man bie Maflftälle dunkler ala 
andere Stallungen. Auch dürfen Maftftallungen einige Grade wärmer fein 
als andere. Zur Beförberung der Maft reicht man ſtaͤrkere Salzgaben, nimmt 
auch während berielben einmal oder einigemal einen Aderlaß vor. Durd) 
das Aberlafjen ſcheint die Menge ber Bluttoͤrperchen abzunehmen, dadurch 
wird dann eine Tleinere Menge der Eiweißkoͤrper im Blut von bem 
Sauerftoff der Luft angegriffen, eine größere Menge kommt zum Anſatz. 

- Dad Buben wird fehr häufig bei den Maftihieren ganz unterlafien 
ober wenigſtens weniger forgfältig ausgeführt, weil die Thiere nament⸗ 
lich an den Hinterſchenkeln durch die Kothkruſten ein viel finttlicheres 
Anſehen befommen, allein dieß tft zu tadeln. Je yünktlier geputzt 
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wird, befto regelmäßiger bünftet bie Haut aus, je vollftänbiger bie Haute 
außsbünftung vor fich geht, um fo beffer geht auch bie Berbauung und 
Genäßrung der Thiere von flatten, Streumaterial braucht dad Maftvich 
mehr als anderes Vieh, nicht nur weil e8 mehr Futter bekommt, jondern 
auch, weil vom Futter mehr in den Dung übergeht. 


8. 183. Erfolg dee Mofung. Lebendes und Fildergemid 
Belderteng. 


Erwachſene There feben keine neuen Mubkeln an. Wenn biefelben 
in Folge ber. Maft anseinanber gehen, fo rührt bie daher, daß bie 
Musteln mit Fleiſchſaft getränkt werben. Der Feitanſatz erfolgt fpäter. 
DaB Felt iſt leichter als der Fleiſchſaft, deßhalb ift auch die Zunahme 
an Gewicht im Anfang ber Maft flärker. Dieß tft and deßhalb ber 
Fall, weil ber Waflergehalt des Körpers mit bem Fettanſatz abnimmt, 
das Fett aber bekanntlich leichter ala Waſſer if. Ein Thier Tann alfe ” 
an Fett noch ziemlich zunehmen, wenn es and fein Gewicht nur noch 
umbebeutenb vermehrt, ja bei ber Hochmaſt, wie fte zuweilen in England 
vortommt, findet noch Zunahme an Fett flatt, ohne daß fi bad Gewicht 
noch vermehrt. Hieraus folgt, daß das Ausmäflen der Thiere nur ih 
sem Fall rentabel iſt, wenn bie beſſere Dualttät auch entiprechend bes 
zehlt wird, In allen anderen Füllen iſt es befier, bie Thiere zu ver 
Saufen, fobald der Zuwachs ſtark abnimmt. Dieß Haben namentlich die⸗ 
jenigen Mäfter zu beberzigen, welche nicht immer Gelegenheit zum Abſatz 
Haben, Das Berfänmen einer Gelegenheit Bringt häufig um ben ganzen 
Maftgewim. Im Durchſchnut gibt der Centner Trodenmalfe 
bei vitiger Miſchung 7 Pfund lebendes Gewicht, mit ans 
deren Worten, es m 14 Pfund Trocenmaſſe noihig, um 1 Pfunb 
Gewicht zu erzeugen, in günftigen Fällen reihen 11—12 Pfund, viels 
ſach bebarf man aber au 1618 Pfund. Die gänftigeren Berhäftniffe 
ergeben fich namentlich bei ſolchen Thieren, welche von Tugend auf mit 
Sub auf fpktere Mafinnhung gefättert wurden und maſifühigen Macen 
angehören. Sollen Sie Maftihiere verkauft werben, fo handelt es fidy 
netärlid wm Ermittlung ihre Gewichts. Das befte Mittel hiezu if 
Unſchaffung einer Buhwage, und es -ift als ein großer Fortſchritt zu 
eckennen, daß Einkauf und Verkauf des Zug⸗ und Schlachtviehs immer 
mehr nach dem lebenden Gewicht ſtatifindet. Seitdem dieß ber Fall tft,‘ 
ſchließt man im der. Regel auch bei Schatzungen unmittelbar anf das 
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Tebenbe Gewicht, während mon fräper gewhhnlich auf bad eichergewit 
Ichloß. Hierunter begreift man 
U Das Gewidt des Fleiſches d. h. das Gewicht des ge 
just Thierd, welches übrig hleiht mar ber Entfernung der Haus, 
8 Kopfes am erften Halögelenf, ber Füße an ben Kniegeleuien, ber 
inneren Organe und Eingeweide aus der Bruft und dem Bauch und bes 
Feits im Innern des Koͤrpers. Das Gewicht des Fleiſches iſt alſo das 
Gawicht bed nußgebähiten Rumpfes her beiden Vorder⸗ und der 
Hinterviertel, 

2) Dad Gewicht bes Talgs, bes feiten Fettd aus dem Innern 
bei Koͤrpers in hen Flanken, ga den Nieren, am Nüdgeat und am 
Zwerchfell. Die Haut gehört nit zum Fleiſchergewicht. Anlangend 
298 Verhältuip bea lebenden Genaths zum Scqhlͤchtergewicht gelen 
409 Pfund lebend 

hei muogerem Big 4246 Ppo. Sleiſch, I— 3 Phe. Fri, 
bei wohlgenährteg Vieh 47—49 Bid, Fleiſch, &— 6 Pib. Felt, 
bei halbfettem Vieh 50-52 Pfb. Fleiſch, 4— 8 Pib. Feti, 
"bei auägemäfletem Vieh 5360 Mid Fleiih, 6--10 Pit. Fat 
‚hei hodfeitem Bi) 60-66 Pib- Fleiſch 8-42 Pit. Let. 

Das Gewicht der Haut beizägt I3—7. Pib. auf: 100 Pfib. Ichenb, 
10 Pit. lehendes Kalb geben 5H—66 Pib, Fleiſch, 6 PR. Kapitheile, 
9 Pfund Haut Um das Gewicht ber Thierg ˖zu beitimmen, bebient mas 
fi auch verſchiedener Meſſungon, entweder oharflaͤchlicher mit ben Uruung 
oher genquerer mit Meßbaͤndern. Sehr belammt iſt das Dombasle che 

Meßband, mit welchem ber Umfang des Vordertheils geweſſen mird vom 
— Hohe des Widerriſts aus zwiſchen den Vorberiägen hindurg. Wil 
ber, Umfang im Ceytimelern wird nach beigegebenen Tabelien dan 
Echlaͤchterge berechnet, mantmal tft daſſelbe auch ſchon unmittelher 
u dem qugegfben. Das Ergebniß gibt Uggeübten einen Auhalu⸗ 
zuuft, genau Tann es nicht fein, weil das Verhältniß deßs Umlangs ded 
Rumpis zur Länge beffelben und bad Verhältnig bes Vordertheils zumm 

intertheil kein ſich gleich bleibendes if. Den Grab bei —** 
Ian mon nah den fog. Mebgergriffen d. h. nad ben Setigeheif 
ex. Körperfiellen, welche ſich erjk mit ugugefchritteger Maſt mit Fett 
anfüllen. Die betreffenden Stellen find bie Nähe des Schwanzanſahen, 
der Hodenſack ader das Euler, die Fleiſchtheile anf den Hüftineden, 
auf.ben, Rippen, bie Bauchhautfalten unten an den Melden, ber ſeg 
Seplekun, der Bug, bie Brult, 
‚: Wenn wir. ben Gelberizag ber. Naſtung wit dem Griung aus ae 
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deen Nutzungen verglichen: woßen, ſo ımöffen wir audit aus ben 
Fleiſchpreis den Werth eines Pfunds lebenden Geriheb bereuen. Koſtet 
ba Pfund Maftfleifh 21 Er., jo ift das Pfund lebend 13—14 fr. werth. 
100 Pfund lebend geben etwa 55 Pfund Fleiſch, 6 Pfund Unſchlitt, 
5 Pfund. Haut, alſo 66 in Rechnung kommende Theile, d, h. daB 
Sqlaͤchtergewicht bes Maſtthiers nebft ver Haut beträgt etwa 2/, bep 
lebenden Gewichts. Zu überfehen ift dabei nicht, daß Unſchlitt unh 
Haut gegenwärtig nicht ben Werth des Fleiſches haben. Der Centne 
Trockenmaſſe erzeugt etwa 7 Pfund Gewicht, verwerthet ſich alſo mi 
1 f. 31—38 fr. Dieſelbe Verwerthung ergibt ſich bei Milchnutzung, 
wenn wir für das Liter Milch 3,8—4 kr. erhalten. Dabei darf man 
wicht vergefſen, dah die dem Maſtvieh zu reichenden Futtermiſchungen 
härfig viel theurer find. Von ber Seile 698 berechneten Miſchung für 
Mücküpe ftellt fi) ber Centner Trodenmaffe auf beinahe 2 fl. aͤhnlich 
ſtellt ſich ber Centner bei ber von uns für Maſtochſen angenommenen 
Miſchung, dabei ift aber für hen Eentner Heu der hohe Verwerikunggs 
preis von 1 fl. angenommen. Die für Milchkühe angegebene Miſchung 
non Hey und Runkeln Tonmmt jelbft bei dieſem hoben Heupreis um eng 
20 Tr. per Centner billiger. Hieraus ſehen wir einmal, daß eine Ber 
wertbngg. des Centners Heu mit 1 fl. fogar ohne Abzug ber Auslagen 
uur möglich iſt, wenn daB Lüer Mil mindeftens 4 Ir. koſßet, oben 
wenn wir neben ber Milchnutzung noch eine Einnahme durch ben Ver⸗ 
Yauf der Kälber ober durch ben liebererlös aus fetten Küben haben, 
über end wenn bie Fleiſchpreiſe ſehr hoch ftehen., Wir fehen aber 
auch weiter daraus, wie vworfihtig mir mit ber Verfütlesung größerer 
Mengen vom Schrot oder Körnern fein müflen. Die Auslagen auf 
ben Centner verfütterien Heumerth find bei der Maftung geringer ala 
bei der Mildinugung. Die Koften des Würterd vertheilen ſich auf eine 
weit gudßere Futtermenge, auch iſt der Lohn des Wärterd unter Umfländen 
Steiner, weil ex viel Stallgelb erhält. 


- IE Saffung von dungpieh. 
8. 134. 
Haltung vor Yngwich findet in der verſchiedenſten Welle Stalt 
Sa den meiften Fallen wird mit ber Milchnutzung Kaälberaufzucht vers 


bunden. Diele Verbindung if um jo vortheilhafter, je iheurer man bie 
jangen Thiere ala Zuchtihiere verfaufen kann, um fo weniger vortheil⸗ 
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haft, je Höfer fid bie Milch verwerthet. Beiſpieldweiſe mag bier bie 
Kuhereirechnung eines der größten wärttembergiien Gfter vom Jahr 


4186970 folgen. 
I. Einnahmen. 


Berth des Beſtands am Schluß des Jahrs (80 Stüd) | 
Erids and I Zuchtfarren und aus 6 Zudtrinden . . | 
Erlös aus 7 abgängigen Kühen, 2 Rindern, 15 Kälbern | 
Erlos aus einem TH 2 2 2 re. | 


Erlös aus 77457 Liter Milch. 2 2 2 0. 
(Gefammtmilddertrtag von 38 Kühen 97,449 Liter, von 
einer Kuh 2577 Liter.) 


IL Ausgaben. 


Werth des Beſtands am Anfang des Jahrs (80 Stüd) | 


5%, Zinfen aus biefem Eapitnl . . . . .. 
Stallmiethe und Stallunterhaltung 69%, von 8000 fl. - 


Anventerunterhaltumg, Verihiebened . -. - . 2... J 


Beſen, Striegel, Bürften und Geräthe vom Magazin 


Koften für Wartung, Beſchaffung und Zubereitung de 


1; 11 1 71 2 ER 
Krant .. e . 
Beleuchtung.... 
Salz .o ee. . ve vv a 8 8 ET 0 — —L I ee a 
Streuſtroh täglig 3 Ctr. = 1095 Eir. & 24 kr. 

Sutter: 

2,80 Str. Gerſte ze 238 Ehre. Trockuſſe. 
1011,0 Ctr. Biertreber = . 232,00 Sir. Trodmffe. | 
125,0 Ctr. Schrot — 106,00 Etr. Treduffe. 
133,0 &tr. Malzteime = 118,00 &tr. Trockmſſe. 


15,0 Ctr. Runkelutreber = 3,00 Er. Trodufie. 


3828 Etr. Runkeln 0 tr. = 469,30 Er. Trockmſſe. 
71T — 


1175 Cir. Stroh & 30 fr. = 1083,00 Ctr. Troduſſe. 
41102 Ste. Aaff & 30 te. = 440 Crr. Trodaffe. 


57 Str. Nepbicheten à B5 x. == . 49,00 Eir. Tredufe, | 


| 





Summe Einnahme: 


- —— 
\a An 24817. 


— 


EN. — A wen 


m 
R 5* 


“ 
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.. . pa Pr 
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‚ Mebertrag: 3007,68 Eir. Trodenmafle, 
Anfßerbem murben verfüttert: 
12220 Str. Srünfutter = 2688,00 Str. Trockenmaſſe, 
3240 Ei. Heu = 2729,60 Etr. Trodenmaffe, 
©. 8424,68 Er. Trodenmafle : 
Die 5417,60 Ctr. Trodenmaffe Heu und Grünfutter haben fi 
nach dieſer Berechnung nur mit 15352,9 — 15149,2 = 208,7 fl. vers 


werthet, ber Centner alſo mit oT fl. = 22%. Laͤßt man das 


Streuſtroh außer Berechnung (S.579), fo Haben fi obige 6417,86 Ctr. 
Trodenmafie verwerihet mit 203,7 + 4388 = 641,7 ff., der Centner 
alfe mit us fl. = 7A fr. Raubfatter wurden verfättert 7604 Ctr. 
Trodenmaffe. Diele baben fi verwerihet mit 15352, 9 — 13974 


= 1425,5 fl, ber Cenmer alſo mit — 11,4 kr, bei Weglaffung 


des Streuſtrohs mit DO EIS € — 449 1. An Rauhfutter 

sub Nunkeln zufammen wurben 7963,3 Ctr. Trockenmaſſe verfilitert, 

Diefe haben ſich verwerthet mit 16352,9 — 12651,4 = 2701,5 fl. 
2701,5 





verwerhhei, alfo der Centner mit i. S203 Fe, bei Beglaffung 
des Streuſtrohs mit ZU dl. = 37 kı. 


An Gelammttrodenmafie enblich wurden verfüttert 8424,7 Centner. 
Diefe haben fi) verwerthet mit 15352,9 — 11061 = 4291,9 fl, der 
Eentner alfo mit 4 f = 305 I, Bei Weplaffung da Etre- 

4291 + 138 


Die Koften find bier natürlich * in * gebracht, dieſelben be⸗ 





tragen auf ben Ctr. verfütterte Trodenmafie — = 
Sn — — 488 





= 307 47 = 21 ‚2 kr. 
Wollten wir mit Rückſicht auf die ſehr niedere Verwerthung bes 
Futters für Raubfutter und Runkeln die alte Heuwerthsrechnung beibes 


‚halten (Seite 578 unten), jo ftellt fi die Rechnung folgendermaßen: 


L Einnabmen: . . 2 00% 050. 45352 1. 54 kr. 
II, Ausgaben: 
Saͤmmtliche Poften außer Futter 
und Streuftroh: 10622 fi. 59 ir. 


Reafttuttermätel? . «1590 fl. 27 ir. 


Berfütierter Heuwerth an Rauhfutter und Bunfeln: | 
3240 CEtr. Heu = 1620,0 CEtr. Heumwerth 
122% Ctr. Gränfutter = 245,0 Etr. Heuwerth 
1275 Etr. Futterftroh = 6375 Etr. Heuwerth 
57 Er. Rapsſchoͤten = 28,5 Ctr. Heuwerth 
3828 Etr. Runkeln = 1276,0 Ctr. Heuwerth 
S.: 6007,0 Ctr. 
Hiezu 1095 Ctr. Streuſtroh = . 547,5 Er. Heuwerch 
. Sefanmtfumme: 6554,5 Etr. 

6554,5 Str. Heuwerth haben ich verwerthet mit 3139,5 HL, ber@tr.alie 
mit 28,7 Ir. Läbt man das Streuftroh außer Berechnung, fo haben ſich 
6007 Etr. Heuwerth mit 3139,5 fl. verwerthet, der Etr. alje mit 81,3 Er. 

Das betreffende Gut iſt nur 2 Stunden von einer größeren Stabt 
entfernt, mo Dung zugelauft werben Tönnte. In tiefem Fall ift es .alje 
richtiger, den Dung in Rechnung zu nehmen (S. 576). Die Rechnung 
ſtellt ſich dann folgendermaßen: 

L Einnahmen: 


Oben: 15352 fl. 54 kr. 
Dun vom Futter 2 X 8424,7 = 16849,4 Ctr. 
} 15 SE . b6616 fl. 24 tv. 


Dung vom Streuftroh 4 X 938 = 3762 Chr. N 90 Kr. 1250 fL 40 Tr. 
Summe Einnahmen: 22219 1. 58 ix. 
IL Ausgaben: 


Ausgaben ohne Butter und Streu . . © - . . 10622 SL 59 fr. 
Futter: 

280 CEtr. Gerſtee.... 14 fi. 38 %. 
4011 Sir. Biatreben . © » 2 0 2 0 re BEI 
125 Etr. Shrot -  s 2 2 2 2 2 0 0 0 5 II 46 kr. 
133 Etr. Malzleime » . 2 2 2 0 000 DER BL. 
15 Ste. Runkelntreben. fl. OH kr. 
3ER8-Atr. Runlen 20 ir .. 20.2. ATI. — ke. 

0 AUIEDR. 
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—— 13489 I. % kr. 
1275 CEtr. Futterſtroh à 48 er. . . .. WO — kr. 
1102 Er. Ref all... 222 0. .. MR. — Er. 


57 Cr. Rayßſchaten AI . . 2... 57 fl. — kr. 


3240 Er. Heu ia 1 f. 30 tk. .e ro oe ‘«e >» 4360 fl. — Ir 
12220 Str. Sränfutir 1 ... 0... 3666 fi. — Tr, 
1095 Er. Streufiroß & 1 ft. oo o070 00 0 0 0 0 1095 fl. — fr. 


25289 fl. 26 ir. 
Ausgaben: 26289 fl. 26 ir. 
Einnahmen: 22219 fi. 68 fr. 
Berluft: 3069 fi. 28 ir. 
Dei Annahme ber obigen Preije für Futter und Stroh wäre eB 
alſo vortheilhefter geweien, die Materialien zu verlaufen unb Dünger 
r 


aukaufen. | 

Sungviehhaltung findet weiler in der Aıt flatt, ba man junge 
Rinder oder Stiere fauft und biejelben jo gut füttert, baf fie nelen dem 
Wachsthum aud fett werben, Kür biefen Fall barf man vom Geniner 
Trockenmaſſe einen eiwas flärkeren Zuwachs berechnen als beider Maſtung. 
Auch läßt ſich dieſer Betrieb bei gehoͤrigem Vorraih an Heu und Wurzeln 
Ahne Zuhilfenahme von Krafifutier durchführen. Wo man geringeres 
Tutter hat 3. B. im Odenwald, kauft man junge Rinder wub Stiere 
und füttert biefelben, bis erfiere nachweislich traͤchtig, dieſe zum Ange⸗ 
wöhnen ſiark genug find. Nimmt man in kleineren Wirtbichaften das 
Angewöhnen jelbft vor, jo fteigert fich baburch der Ertrag biefer Art 
von Nutzviehhaltung ſehr bedeutend. Sehr zu tabeln ift aber bie Sitie 
tg ranben Gegenden z.B. im Odenwald, auf dem Mainhardter Wald ꝛc., 
jo viel Jungvieh zu Balten, daß aud ber geſammte Strohvorrath ges 
füttert und die Streu dem Wald entnommen wird. Hier hat man ſchlechte 
Zütterung und Haltung, deßhalb ſchlechten Ertrag aus der Viehzucht, 
geringen Dung, deßhalb geringe Ernten und einen geringen Zuwachs 
im Wald, weil bemjelben Räßrftoffe ſewohl als die ſchützende Humus⸗ 
decke entzogen werben. 


IV. . Beräkung des Rindviehs zum Bug. 
8. 135. 


Verwendung ber Rinder zum Zug iſt is nniern deuiſchen Verhält⸗ 
niſſen in ſehr vielen Fällen vortheilbaft, für bie zerfiücdelten Wirthſchaften 
Suddeutſchlands aber ift das Minh weit das wichtige Zugthier. Hier 
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hanbelt es fi meiſt mur no um bie Frage, ob es befler iſt, Ochſen 
oder Kühe zum Zug zu verwenden. Se günfliger bie Verhältnifie bes 
Bodens und ber Lage ſich geftalten, um fo cher wirb bie Entſcheidung 
zu Gunften der Kühe als Zugthiere ausfallen mäflen Die Angewöh 
nung ber Thiere zum Zug erfolgt gemöhnli in dem Alter von 
11.—2 Jahren. Die Abrichtung der jungen Thiere geht am leichteſten 
von Statten, wenn man biefelben zwiſchen 2 Paare abgerichteter Thiere 
fpannt. Sobald fie nur etwas an daB Gehen gewöhnt find, Tönnen fie 
an bie Deichſel geipannt werben, wobel man dann ein paar abgeridhtete 
Thiere vorauögehen läßt. Bei jungen Ochſen wirb bie Abrichtung meiſt 
paarweife vorgenommen, wobei man jucht, 2 in Körperbau, Farbe und 
Temperament moͤglichſt gleiche Thiere zufammenzubringen. Man hat für 
Rinder viererlei Anipannungsarten, das Genickjoch, das Stirn⸗ 
joh, das Widerriftioh und das Kummet. Wird das Genichjoch ib 
Doppefjod angewendet, fo Bat man ben Vortheil, daß bie Thiere gr 
regiert werben Tönnen, daß fie größere Laſten vom Plat ziehen, well 

beide gleichmäßig anziehen muſſen, daß fie bergab größere Laſten au⸗ 
halten koͤnnen, unb daß die Anſpannungsvorrichtung nicht hoch zu ſtehen 
fommt. Dagegen find bie Thiere mit dem Doppelioh mehr geplagt unb 
mehr angejtrengt, weil fie ſich nicht fret bewegen koͤnnen. Ackerarbeiten 
werben deßhalb mit dem Halbjoch ſchneller und beſſer verrichtet, fo daß 
im Allgemeinen Anfpannung mit dem halben Genickjoch vorzuziehen tft. 
Das Stirnjoch ift billiger ala das Genichjoch, Tann jehr ſchnell aufgelegt 
mb abgenommen werben und Itegt immer fatt an, bad Genickjoch da⸗ 
gegen wird im Sommer leicht Ioder, wenn die Thiere von ben liegen 
geplagt werben. Dagegen erfordert bad Stirnjoch einen gemiffen Grab 
von Regelmäßigfeit in der Stellung ber Hörner und verſchiebt fich Leicht, 
wenn die Zugſtraͤnge nicht ganz glei Iang find. Bel Anipannung mit 
bem Widerriftjoch („Kehleiſen“) Können fi die Thiere noch freier bes 
wegen ala bei Anipannung mit einem Kopfjodh, nur zieht fi bei ganz 
ſchwerem Zug das Joch wegen bed ſchmalen Anſpannungspunkts zuräd, 
wodurch dann die Kehle eingeihnürt wird. Bei Anſpannung mit bem 
Kummet koͤnnen ſich die Thiere zwar frei bewegen, aber fie ziehen nicht 
bie großen Laſien, vielleigt weil das Kummet auf ben eig vorſtehenden 
Schulterknochen drückt. Ueberdieß ift die Anjchirrung mit dem Kummet 
bie theuerfte. Aus der Lehre von bem Parallelogramm der Kräfte läßt 
ſich beweiſen, daß bei Antpennung am Kopf: gegenüber ber Anſpannung 
mit Summer 119/, Kraft eripart werben. Buben hat das Thier einen 
weit, ftärkeren Brut zu ertragen bei Anſpannung mit dem Aummet ats 
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bei. Unfpennung am Kopf, am welchen ed Drud überbieh leichter auf» 
hält. (Vergl. Aunalen der Landwirtbihaft in Preußen, Jahr 1868; 
Nr. 42.) Nad ihrer Mbricgiung müſſen bie jungen Thiere immer noch 
ſchonend behaubelt werben, jo lange fie noch ſtark wachſen. Am meiften 
Leiftung Tann man non ben Ochſen verlangen zwiſchen bem Bien und 
Iten Zahre, nachher werben fie fchon etwas träger. Kühe follen 6 
bis 8. Woden wor dem Kalben nicht eingefpaunt werben, jebenfalls 
nicht an die Deichſel; ein ſtarler Schlag derſelben hat leicht eine Früh⸗ 
geburt zur Folge: Man kauft bie Zugthiere gerne aus rauherer Haltung 
an, fie find dann dauerhaft und dankbar für beſſeres Futter. 

Des Futter ber Zugthiere muß umgefähr benfelben Eiweiß: 
gebalt haben, wie has Futter ber Milchthiere. Man hat zwar gefunden, 
bag durch bie Arbeit uicht mehr Eiweiß verbraudt wird al3 in ber 
Ruhe, daß fi bie Musleln wicht durch Arbeit abnũtzen, vielmehr werben 
in Folge ber Arbeit mehr Heizſtoffe verbraucht, und wird durch Lunge 
und Haut mehr Wafler auögebünjtet; aber bie Höhe ber Arbeitleiitung 
hängt ab von dem Ernaͤhrungszuſtand, von ber Menge des Eimweißes 
im Blut und in ben Organen. Das Futter ber Zugthiere foll auch 
leicht verbaulich und nicht gar umfangreich fein, weil das Zugvieh bei 
ber Arbeit weniger ruhig und regelmäßig verbauen kann. Ebenſo darf 
auch ber Waflergehalt des Furlerd der Zugthiere nicht zu hoch fein, 
weil zu bober Waflergebalt der Muskeln biejelben ſchwächt. Nach Sette⸗ 
gaſt Tommen auf 1000° Pfund Lebendgewicht Zugvieh 25—30 Pfund 
Trodemmafie, 2,33 Piımb Eiweißkoͤrper, 12—15 Pfund ftieftofffreie 
Extraeciſt offe. Verhaͤliniß ber Eiweißloͤrper zu den Heizſtoffen = 1 : 5,2 
— 1:0. Ruhende Arbeitsochſen kann man bis Ad Moden vor bem 
Beginn ber Arbeit geringer füttern. Als billigftes Erhaltungsfutter 
fanden Henneberg und Stohmann folgende Milhungen auf 1000 Pfd. 
lebende Gewicht: 1) 14 Pf. Haferfiroh, 2,6 Pfd. Kleeheu, 0,52 Pfd. 
Nepblnden, 0,02 Pie. Salz. 2) 13 Pid. Haferſtroh, 3,7 Pb. Klechen, 
0,56 Pi. Repbtuden, 0,09 Pb. Salz. 3) 13,8 Pfd. Roggenſtroh, 
3,8 Did. Klesheu, 0,75 Pb. Repsluchen, 0,095 Pfb. Salz. 4) 12,57 Pfb. 
Haferſerdh 25,56 Pid. Munkeln, 4 Pfd.. Repstucien, 0,085 Pfb. Salz. 
5) 15 Pib: Weienfizah, 2,80 fo. Wieienhen, 1,90 Pb. Rübenfgrup 
und 0,100 Pi. Salz Die Tyütterung. ber Zugtbiere findet in der 
Regel täglich: Zmal takt, weil bie Arbeitszeit in 2 Abſchnitte getheilt 
if. Ein Beſchläg der Zugochſen iſt gewöhnlich überfläffig, außer mo 
viel Fuhren anf harten Strafen vorkommen, ober wo ber Boben beſon⸗ 
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her fioheigt it, Man beſchlagt theils nur die Voͤrberfüße, thats alle 
4 Fuße, theild wur bie eime Klaue bes Hufs, theils beive. 

In wanden Gegenden 3. B. auf dem Moinbarbter Wald konnt 
auch eine Verbindang von Jungviehgucht mit Zugnutzung in ber Wet 
vor, wobei jüngere Ochſen immer in einem feld; mohflgnäßrten Zuſtanb 
gehalten werben, daß fie jebergeit un Mäfter verfiäft werben kbunen. 
Man erreicht dieſen Zuftand ber Wohlgenährtheit weniger durch beſon⸗ 
ders guie Fütterung als dadurch, daß man weit mehr Ochſen * 
als zum Zugbienſt nothig And, fo daß bie einzelnen Thiere durch den 
Zugdienſt nie angeſtrengt werben, 

Der Werth der Zugarbeit des Rindvichs laßt ſich nicht mit dem 
Ertrag anderer Riadernutzungen vergleichen, bad nöthige Zugvieh auf 
dem But muß man unter allen timftänben haben. Es hanbelt fich Im 
einzeinen Fall nur darunt ob eB vortheifhefter IR, Pſerde ober Rinder 
mm Zug zu verwenden, und went Ieitereß, os Ochſen oder Käe den 
Borzug. verdienen. 





Zweites Capitel. 


| Die Pferdezucht. 
Aiteratur: Dr. A. Aueff, Anleitung zur KRenip ded Wenharn des Wialbes. 
Sechſte Auflage. Stuttgart 1870. 


Dr. A. Rueff, Anleitung zum Betriebe der Pferdezucht. Dritte * 
Auflage. Stuttgart 1863. 


8. 186. die Atugelidhe und das Aeubere des Petdes 


Wie wie ſchon auf Seite 609 gefehen haben, gehört das Merh 
naturgeſchichtlich in die Ordnung der Einhufer. Die Familie Pferd um⸗ 
faßt nur dieſe einzige Gattung, unter welcher ba gemeine Pferd neben 
dem Eſel, Zehen u. f. m. eine. befonbers Art. bilder Das wänaliäe 
Pferd heißt Heng ft und wenn eh zur Zucht verwenbet wird, Beigälkr; 
das weibliche Pferd heißt Mutterpferb ober Stute Die mämliden 
kaſtrirten Pferde went man Wallachen; junge Pferde bis zu Eube 
deu 3. Jahres Fohlen ober Füllen. 

Die einzelnen äufexen Theile hair Pferdelbryers fra auf ©. 629 
und 630, fowie durch Fig. 211 überfichtlich dargeſtellt, worauf wir 


—— 
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Hiemit verweilen. Bei dem Pferde ift es von beſonderer Wichtigkeit, 
daß feine einzelnen Körpertheile Träftig und harmoniſch ausgebildet find, 
weil darauf feine Leiſtungsfähigkeit wejentlich berußt. Es ift deßhalb 
Aufgabe des Landwirt als Pierbebalter oder Pferdezüchter, durch 
vielfache Anſchauung und PVergleihung fi ein getreued Bild von dem 
richtigen Bau des Pferdekoͤrpers und feiner einzelnen Theile zu erwerben. 
Hiebei find befonderd die jo wichtigen Gliedmaßen zu berüdfichtigen. 
Bon einem gut gebauten Pferde verlangt man etwa folgende äußere 
Eigenſchaften: 

Etwas leichten, trockenen, mehr geraden Kopf mit breiter ebener 
Stirne und breiten Ganaſchen, große, helle Augen, aufrechtſtehende, leicht 
bewegliche Ohren, weite, immer roͤthliche Naſenloͤcher, kräftigen, gut ans 
gejegten Hals, hohen Widerrift, jchräg geftellte, bewegliche Schulter, 
möglichft geraden, nicht tiefen und nicht zu Tangen Rüden, ftarfe, breite, 
wagrecht laufende Lenden, breites, nicht zu abſchuͤſſiges Kreuz, tonnen- 
förmig gewölbte Rippen und geräumige Bruft. Die Füße feien gerade 
geitellt, vorne etwas enger, als hinten; bei gut geftellten Vorderfüßen 
fol eine von oberhalb des Wiberriftes gefällte, ſenkrechte Linie mitten 
dur das Ellenbogen, Knie⸗ und Köthengelen? gehen und gerade Hinter 
bem Ballen zur Erde kommen. Bei den Hinterfüßen fol eine von ber 
Mitte des Hüftgelenks aus ſenkrecht gezogene Linie hinter dem Knie 
und vor dem Sprunggelen? vorbei mitten dur die Köthe gehen und 
hinter dem Ballen auf die Erbe fallen. Der Oberarm fei lang, Vor⸗ 
arm, Knie, Sprunggelent und Schienbein breit, Tebtere troden und mit 
Träftigen Sehnen, der. Feſſel mäßig lang und etwas jchief geitellt, der 
Huf gut geformt, gejund und von mäßiger Größe. Die äußere Wand 
am Huf fei hoch, hart, eben und glänzend; die Hornjohle, wie man 
bie etwas außgehöhlte, dem Boben zugelehrte Hornplatte unten am 
Hornſchuh nennt, ſei Fräftig und der nach innen liegende, weichere, in 
der Mitte gefurchte Hornftrahl elaſtiſch, troden und derb und ftehe nicht 
über den Tragıand hervor. Bei dem Hufbefchlag bat man beſonders 
auf die weiße Linie zu achten, melde die Grenze zwiſchen dem leb- 
Iofen Hornſchuh und den belebten Fleiſchtheilen bildet; ferner darf daB 
Brennen und Ausfchneiden des Hufes nur Außerit ſparſam angewendet 
werben. 

Häufiger vorkommende Fehler im Bau find: 

Der Schaf⸗, Hechts⸗, Schweind- und Ramskopf, die Hafens, Ochien- 
und Schweindohren, Ochſen⸗, Schweins⸗ und Glotzaugen, Hecht: und 
Karpfengebiß, Hirſch⸗ und Speckhals, Senk⸗ und Karpfenrüden, abr 
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Martin, Handbuß der Landwirthſchaft. 


734 


ſchuſſiges ‚oder ſpitziges Kreuz, abgeſetzte Lende, Wind- und Heubauch, 
zu weite ober zu enge und hohle Bruft, vor⸗ oder zurücgeſchobene 
Schulter, zu enge, zu weite, zu lodere ober zu ftelfe Schulter, fpinbels 
füßig, das gefhnürte Knie, zu kleiner oder zu großer Huf, Eſelshuf 
(zu ſchmal), Zwanghuf (Meiner Strahl und. tiefe Sohle), weicher und 
ſproͤder Huf, Platthuf mit ebener und Vollhuf mit gemölbter Sole. 

Fehlerhafte Stellungen der Gliedmaßen find: 

a) Der Vorderfüße von vorne betrachtet: Zu enge ober zu 
weite Stellung, Knieenge und Knieweite, Zehenenge und Zehenweite 
(Tanzmeifterftellung). Von ber Seite gefehen: geftredt, überhängig- ober 
unterftändig, vorbilgig oder bodbeinig, rücbügig ober kalbsbeinig (durch⸗ 
tretend), hochgefeflelt, koͤthenſchuſſig und lang oder weich gefeflelt (burd- 
tretenb). \ 

b) Der Hinterfüße, von der Seite betrachtet: unterftändig, 
rückſtaͤndig ober geftredt, fäbelbeinig (zu ftarfe Sprunggelenfe), gerabes 
Sprunggelent, kothenſchuſſig und ftelzfügig. Von vornen ober hinten 
gefehen: die zu enge und zu meite Stellung, kuhheſſig (enge in ben 
Sprunggelenten) zu weit in ben Sprunggelenten, Zehenenge und 
Zehenweite. 

Bon bemerkenswerthen Verbildungen und Krankheiten an den Glied⸗ 
maßen führen wir folgende an: 


Fe. =. Fi 28. dis. 2a. 
1) Geſchwüre, entftanden durch Geſchirrdruck. 
2) Die Schulter: und Buglähme. 
3) Die Stollbeule, eine runde Geſchwulſt am Ellbogen. 
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4) der Knieſchwamm (Fig. 222!) eine wuchernde Verbidung ber 
Kuochen ober des Zellgewebes am Knie. 

5) Die Rafpe (Fig. 2222) entftanden durch Entzündungen in ber 
Kniekehle. 

6) Die Vorderkniegalle (Fig. 2229) weiche, rundliche Geſchwülſte an 
der äußern Geite des Kniegelenks, entftanden durch Austreten ber 
Gelenkſchmiere. 

7) Das Ueberbein (Fig. 223), eine Hervorragung an ber innern 
Seite des Schienbeins. 

8) Der Sehnenklapp (Fig. 224), eine durch ſtarke Anſtrengung 
veranlaßte Anſchwellung der Beugeſehnen des Schienbeins. 

9 Die Koͤthengalle (Fig. 2250) entſteht durchſAustreten ber Ges 
lentſchmiere und kann bei Vernachläͤßigung ſehr ſtörend werben. Hinter 
und über ihr kommt die Sehnengalle und Flußgallejvor. 





ig. 226. Sig. 97. Big. 226, 

10) Die Vorderkoͤthengalle (Fig. 225%) bildet fi äͤhnlich, 
wie bie Kothengalle unb ift nit nur ftörend, fonbern auch ſehr bes 
merkbar. (Fig. 226 zeigt die gefunbe Köthe und Fig. 227 die bei ges 
meinen Pferden ſtark heruortretende Behaarung deriKöthe und] des Feſſels 
fog. Köthenbehang.) 

11) Die Sprunggelentgalle (Fig. 228 a und b) ebenfalls 
eine weichliche, mit Fluͤſſigkeit angefülte Geſchwulſt. 

12) Der Kronen-Leift, Ringbein oder Schaale (Fig. 2297), eine 
Tranfpafte Auftreibung ber Knochen zwiſchen Krone und Feſſel. 

13) Der Kronentritt (fig 2292) und 14) bie Knorpelfiftel 
(Fig. 30). 15) der Hornfpalt, eine laͤnglichte Trennung ber Hufe 
wand und 46) bie Horntluft, eime quer über bie äußere Wand 
gehende Spalie. 
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47) Die Piephade ift eine dur Quetſchen, Reiben oder Er- 


raltung entftandene rundliche Geſchwulft auf ber Ferſe des Sprung⸗ 
gelenks. 


Fig. 229, Fig. 2330. 


Fig. 28. 


Fig. 31. Fi. 32. 
18) Der Blutſpat (Mberkropf), eine Erweiterung ber vom 
—e über das Sprunggelenk aufwaͤrts laufenden Schenkel⸗ 


— Der ach te — Beinſpat (Big. 231 und 232) iſt ein 

> Ruodenleiden, beruhend in einer Auftreibung und Verwachſung ber 

—— Er hat faſt immer ein „Lahmgehen“ des Pferdes 
zur Folge. 
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Ein wichtiges Mittel zur Erkennung des Lebensalter ber Pferbe 
find die Zähne. Der Hengft Hat 40 Zähne, nemlich 12 Schneibezähne, 
4 Hadenzähne und 24 Badenzähne; der Stute fehlen die Hadenzähne, 
fie hat alfo nur 12 Schneide- und 24 Badenzähne, von denen bie eine 
Hälfte in der oberen, die andere Hälfte in ber unteren Kinnlade ftehen. 
Bor ober 8—14 Tage nad der Geburt erhält das Fohlen in jedem 
Kiefer die 2 mittelften, vorderen Schneibezäßne oder Zangen; nad 
4-6Wochen reihen fi an die Zangen die 2 Mittelzähne und nad 
6—9 Monaten an diefe die 2Edzähne. Zu biefen 12 Schneibezähnen 
gejellen ſich bei dem neugeborenen Fohlen der 1., 2. und 3. Backzahn 
und bilden mit ihnen die 24 Milde ober Füllenzähne, melde 
fpäter ausfallen und dur die Erſatz- oder Pferbezähne ergänzt 
werben (Zahnwechſel). Die Milchzähne jind kürzer, Kleiner, ſchwäͤcher und 
weißer, als die Erſatzzäͤhne. Bon den bleibenden Zähnen, welde nur 
einmal im Leben wachen, erſcheint noch vor Ablauf des erſten Jahres 
der 4. Badzahn, jo daß das jährige Fohlen 28 Zähne hat. Gegen dad 
Enbe des zweiten Jahres bricht in jeder Reihe jeben Kieferd hinter dem 
4. Badzahn der fünfte hervor und das 2jährige Fohlen bejigt nunmehr 
32 Zähne. Mit 41/,—5 Jahren erjcheint der 6. Backenzahn und bei dem 
Hengft oder Wallachen die zwiſchen den Schneid- und Badzähnen vers 
einzelt ftehenden Hadenzähne; das Pferd ift nun „vollzahnig“. 

Fig. 233. Fig. 2334. 


Fig. 236. 

Der Zahnwechſel geſchieht num etwa in folgender Weiſe: Mit 
21/2 Zahren fallen von den Schneidezähnen die Michzangenzähne aus 
und werben durch bie nachfolgenden Pferbezangenzähne erjegt, wie es in 
Fig. 233 dargeſtellt ift. Um biefelde Zeit werben bie vorberften Milde 
badzähne, gegen das 3. Jahr die 2ten und mit 31/, Jahren bie Zten Bad» 
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zähne gewechſelt. Mit 31/5 Jahren fallen ſodann bie zu beiben Seiten 
der Zangen ftehenben Milcmittelzähne aus und find mit 4 Jahren 
durch Pferbezähne erfegt (Fig. 234). Daſſelbe gefchteht im Alter von 
44/, Jahren mit ven Edzähnen, fo daß mit 5 Jahren das Pferd ges 
möhnlih abgezahnt hat (Fig. 235). 

Bon da an bis zum Ablauf des achten Jahres erkennt man, jedoch 
nicht mit untrüglicer Sicherheit, das Alter der Pferbe an der Ab⸗ 
nägung der Schneidezähne und dem dadurch bewirkten Verſchwinden 
der Kunden ober Bohnen (Kunden » Periode). Dieß find länglich 
runde, ſchwarze Vertiefungen ber Erſatzzähne (fiehe Fig. 235), melde 
durch daB gegenfeitige Abreiben derſelben fi allmählig verlieren. Das 
Verſchwinden ber Kunden zeigt fi an ben Zangen im ſechsten, an 
den Mittelzäpnen im fiebten und an ben Edzähnen im achten Jahre; 
daB Fehlen der Kunden an ſämmtlichen Schneidezähnen des Unter- 
kiefers deutet alfo das zurüdgelegte achte Jahr an. Die Zähne bes 
Oberkiefers reiben fi langſamer ab und ift ihr Ausſehen weniger 
ſicher zur Beurtheilung des Alters zu benügen. Mit dem neunten 
Jahre verſchwinden häufig die Kunden an den Zangen bes Oberkiefers, 
mit dem zehnten biefenigen der Mittelzähne und mit dem elften 
Jahre die Kunden der Edzähne. 

Big. 


ig. 397. dis. 238. 

Bom 9. Jahre an gibt bie Form der Reibflächen an ben Schneide 
zahnen noch einigen Anhalt zur Schätzung des Pferbealterd. Diefelden 
find quer-oval oder länglid rund (fig. 236) bei den Zangen 
bis zum 12., bei ben Mittelzägnen bis zum 13. und bei den Edzähnen 
bis zum 14. Jahre. Sie find rundlich (Fig. 237) bet den Zangen 
vom 12.—18., bei ben Mittelzähnen vom 13.—19. unb bei den Eds 
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zäßnen vom 14.—20, Lebensjahre. Die Reibflächen erfcheinen dreieckig 
(Fig. 238) bei den Zangen vom 18.—24., bei den Mittelzähnen vom 
19.—25., bei den Edzähnen vom 20.—26, Sabre Bon da ab big 
zum Lebensende zeigen bie Neibflähen eine mehr verkehrt ovale 
Form. Mit dem höheren Alter ſtehen die Zähne immer mehr über 
dad Zahnfleiſch hervor, auch mehr in einem fpigen Winkel zu einander 
und werben jtumpfer. Ferner zeigen fih bei alten Pferden in den 
Augenbrauen, auf der Stirne und Naſe weiße Haare, die Schlaͤfen⸗ 
gruben ſind tief eingefallen u. ſ. w. 


$. 137. eber Gewährleiſung und Sauptmängel. 


In den verſchiedenen Staaten iſt für ſolche Fehler, welche bei dem 
Ankauf eines Pferdes oder ſonſtigen Hausthieres nicht ſo leicht erkannt 
werden koͤnnen, eine Gewährleiſtung geſetzlich angeordnet. Iſt daher 
bei dem Handel nicht von beiden Seiten durch ſchriftliche Urkunde „Ser 
währfreiheit" ausbrüdlich bebungen, jo Bat der Verfäufer kraft Geſetzes 
eine beftimmie Zeit ang für das Nichtvorhandenfein folder ſog Haupt- 
mängel Gewähr zu leiften. Zeigt fi) innerhalb der geſetzlichen Friſt 
an einem neu zugelauften Thiere ein Hauptmangel, jo klagt der Käufer 
fofort und mindeſtens innerhalb der Währfrijt bei dem Gerichte 
des Verkäufers oder vor demjenigen Gericht, in deſſen Bezirk der Verkauf 
abgeſchloſſen wurde. Das Gericht beauftragt einen geprüften Thierarzt mit 
Unterſuchung des Thieres und erfennt je nah) Befund auf Aufhebung des Kauf- 
vertragd. Dieje verpflichtet den Verkäufer zur Rüderftattung bed ganzen Kauf⸗ 
preijes, ſofern das Thier nicht inzwiſchen gefchlachtet und verwerthet 
wurde; ferner zur Erlegung der Klagefoften und nad Umftänden auch 
der Fütterungskoften. Der verurtheilte Verkäufer Tann innerhalb 14 
Tagen jeinen Bormann belangen, wenn ſich der Fehler in der biejen 
leßteren bindenden Friſt gezeigt bat. 

Die Gewährfriften berechnen ih vom Tage der Uebergabe an. 
Durch ſchriftlichen, urkundlichen Vertrag koͤnnen für die Hauptmängel 
die geſetzlichen Gewaͤhrszeiten abgeändert und auch für andere Fehler 
befondere Gewährfriften ausbedungen werben. In letzterem Fall laufen 
jeboch die Friften vom Tage des Verlaufs an. Wird beim Handel für 
„alle Fehler” garantirt, ohne dieſelben jedoch beſonders jchriftlich zu bes 
nennen, fo ift der Verfäufer vor Gericht nur für die geſetzlichen Haupt⸗ 
mängel haftbar. &8 tft jedenfalls und beſonders bei dem rißfanten 
Pferdehandel, ehr anzurathen, den Kaufvertrag immer ſchriftlich abs 
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zuſchließen und burch beide Contrahenten, ſowie einige Zeugen, umter- 
zeichnen zu lafſen. 

Württemberg, Baden und Hohenzollern- Sigmaringen 
baben hinſichilich ber Gewährleiftung bie gleichen gejeblichen Beitim- 
mungen. Darnach ift bei Pferden Gewähr zu leiſten: 

1) Für ſchwarzen Stear, 2) für Koppen ohne Abnühung ber 


Zähne 
acht Tage lang; 

3) für Rotz, 4) für Hautwurm und 5) für Dämpfigfeit, 

vierzehn Tage lang; 

6) für Koller, 

ein und zwanzig Tage lang; 
7) für fallende Sudt (Epilepfie), 
aht unb zwanzig Tage lang; 

8) für Mondblindheit (periodiſche Augenentzündung), 

vierzig Tage lang. 

Auch in Baiern gelten bei Pferden mit wenig Ausnahmen dieſelben 
Gemwährfriften; nur bei Kallfucht find es dort 40 Tage und beim Koppen hat 
Abnützung der Zähne ftattzufinden. Großh. Heſſen ebenjo wie Württem: 
berg und Baden, nur für Monbblindheit und Koller 28 Tage. Kar. Preu: 
Ben (ohne Rheinprovinz) hat für Mondblindheit und ſchwarzen Staar 28 
Tage, für Rob, Wurm und NRäude 14 Tage, für Dampf und Koller 28 
Tage. Kaiſ. Defterreich für Mondblindheit, ſchwarzen Staar, Wurm, 
Koller und Stätigleit 30 Tage, für Rob, verbäcdtige Drufe und Dampf 
15 Tage. Die Schweiz für Mondhlindheit und Fallſucht 30 Tage, 
für alle übrigen Hauptmängel 9 Tage. 

Der Ihmarze Staar zeigt fih als eine durch Lähmung bes 
Sehnervend hervorgerufene Erblindung (Schönblinbheit). Das Auge ift 
nicht trübe, aber das Sehloch (Pupille) iſt ſehr ermeitert und bleibt um: 
verändert, während ed am gefunden Auge beim Einfallen der Licht: 
firahlen fich verengert, im Dunkeln aber wieder erweitert. Die Mond⸗ 
blindheit tft eine zu unbeftimmten Zeiten wiederkehrende Augenent- 
zündung, melde eines ober beide Augen befüllt und fchließlich mit 
völliger Erblindung endigt. Das entzündete Auge ift lichtſcheu, thränt 
ſtark, die Bindehaut tft gerdthet, Die Hornhant und mwäfjerige Feuchiig- 
fett getrübt und das Sehloch verengert. Die Unterfuhung der Augen 
geſchieht am beften zuerft in einen Stall mit Dämmerlit und nachher 
tm Sreien, in meld’ Iehterem Fall jedoch ein Auge um das andere zu 
bedecken ift. 
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Das Koppen ift eine üble Gewohnheit bes Pferdes, wobei es 
unter Zufammenziehung der Kehle und Aufjeßen ber Schneibezähne auf 
Krippen, Raufen u. |. w. Luft in ben Magen hinabſchluckt. Pferde, 
welche nicht aufjegen, aljo aud die Zähne nit abnutzen, nennt man 
Luftkopper. 

Der Rotz, eine dem Pferdegeſchlecht eigenthuͤmliche, ſehr anſteckende 
Krankheit, äußert ſich durch Geſchwüre in der Naſenſchleimhaut, durch 
gräulichen, klebrigen Naſenausfluß und Drüſenanſchwellung im Kehl⸗ 
gang. Auch bie, Lungen ſind mit Knötchen (Tuberkeln) überſäet. Der 
Hautwurm titdem Rozt Ähnlich, nur haben Die Geſchwüre mehr ihren 
Sitz in der Haut. 

Die Dämpfigkeit tft ein langmwieriged Leiden der Athmungs⸗ 
organe, beſtehend im vermehrtem und erfchwertem Athmen, verbunden 
mit Turzem, ftoßenden Huften. Der Koller tft eine langſam verlaufende 
Gehirnkrankheit, wobei die Pferde entweder träge Benehmen mit ftierem 
Bli zeigen (Stiller: oder Dumm⸗Koller) oder zeitweije jehr reizbar find, 
was in Toben und Hafen übergeht (raſender Koller), Die fallende 
Sucht kennzeichnet ſich ala ein Nervenleiden, das ſich durch wiebers 
kehrende Anfälle von Zudungen und Bewußtloſigkeit Außert. 


$. 138. Die Aufzucht, Fütterung und Pflege des Pferdes. 


Wenn wir bier in Kürze die Pferdezucht im engern Sinn beiprechen, 
jo meinen wir damit nicht die im Größern betriebene Aufzucht junger 
Pferde zum Berlauf, fondern die fog. Haußpferdezudt, wobei der 
Landwirt nur die zu feinem Betrieb nöthigen Arbeitspferde jelbft züchtet. 
Wird aud in Süddeutſchland gewöhnlich dad Yutter durch Rindvieh⸗ und 
Schafzucht höher verwerthet und ift deßhalb gewerbsmäßige Pferdezudt nur 
unter beſonderen Verhältnifien zuläfftg, jo ſprechen doch manche Gründe 
dafür, daß unter gewiſſen Bebingungen der befier fituirte Landwirth 
Pferdezucht im Kleinen für ben eigenen Bebarf betreibe. Dieſe Be: 
dingungen find: Intereſſe und einiges Verſtändniß bed Züch⸗ 
ters für die Zucht und Behandlung junger Pferde, paj- 
ſendes Zudtmaterial, veihlih vorhandenes, nit zu 
theures Futter, und Gelegenheit für die Fohlen zum Wei- 
den und Tummeln im Freien. Ein Hauptgrund für die Zuläſſig⸗ 
keit der eigenen Nachzucht des Pferbebebarfs Liegt in ven immer höher 
fteigenden Preifen guter Urbeitöpferbe; es muͤſſen für folche jetzt häufig 
im richtigen Alter 400—500 fi. pro Stüd bezahlt werben. Stetd bat 
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ih jedoch der Landwirth davor zu bäten, daß nicht durch zu weit 
gehende Vorliebe für die Pferde und unwirtbichaftliche Ausdehnung ber 
Pferdezucht und Pferbehaltung bie andern Zweige ber Thierzucht wie 
der Wirthſchaft vernachläßigt werben. 

Bei der Hauspferdezucht bed Landwirths Tann es ſich nicht um bie 
Zucht des edlen Pferbes handeln, wie wir es in dem arabiſchen 
Vferde und deſſen verwandten Zuchten, bem englifchen Vollblut, dem 
andaluſtſchen, ebleren Mecklenburger und SHolfteiner, dem türliicden 
und ungariſchen Pferde befigen. Der Landwirih züchtet vielmehr beſſer 
zu feinem Gebrauch ein mittelſchweres bis ſchweres, Träftig 
und unterfett, aber doch gut gebautesPferb, wie e8 etwa in 
Figur 211 dargeftellt iſt. Ein ſolches iſt zu allen Berrichtungen in ber 
Wirthichaft, namentlih auch für bie ſchwere Majchinenarbeit, gut zu ge: 
brauchen, hat ruhiges Temperament, ift alfo leichter zu führen und wenn 
nöthig, flets verfäuflih. Tüchtige, mittelſchwere Arbeitäpferbe liefern in 
ihren befiergebauten Thieren folgende Ragen und Schläge: 

1) Die Perheron- Rage, Schimmel ober Rothſchimmel, im In⸗ 
nern Frankreichs zu Haus. 2) Die Produkte aus vorfichtiger, nicht zu 
weit gehender Kreuzung Träftiger, deut ſcher Landpferde mit etwas 
fundamentirt gebauten Medienburgern, Olbenburgern, Holfteinern, Han⸗ 
noveranern, Normännern und engliſch Halbblut. 3) Die Kreuzungsprodukte 
verebelter deuticher Lanbpferde mit Percheron. 4) Das däntiche Pferd. 

Schwerere bis ganz ſchwere Zugpferbe find: 1) Die Ardenner 
Pferde, vorherrſchend braun, in der Rheinprovinz, Luremburg, Belgien 
und dem norböftlicden Srankreih zu Haus; 2) das Salzburger Pferd; 
3) das flandriſche Pferd; 4) die engliſchen Yorkſhire- und Suf⸗ 
fol!» Pferde und ber englifche, ſchwarze Karrengaul. 

Die zur Zucht zu verwendenden ‘Pferde beiderlei Geſchlechts müſſen 
regelmäßig gebaut und frei von Krankheiten und Exbfehlern fein. Da 
bie Hengfthaltung vorzugäweile in ben Händen des Staates oder von 
Genoſſenſchaften liegt, jo tft von biefer Seite für Aufftellung von Bes 
Ihälern ſchwereren Schlages zu forgen. Stute wie Hengft können im 
vierten Jahre zur Begattung zugelajien werben. Auf einen Hengſt 
rechnet man 30-40 Stuten. Das Bebeden findet gewöhnlich von 
März bis Juni ftatt. Die Moffigkeit der Stute dauert 24—36 Stun- 
den. Nicht trächtig gebliebene Stuten werben am neunten Tage wieber 
zum Hengit gebradt. 

Die trädtige Stute muß Träftig gefüttert und um fo fchonenber 
bei der Arbeit behandelt werben, je näher die Zeit ber Geburt heran: 
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rüdt. Bis zu der leuteren tft einige Bewegung im Freien nothwendig 
und erleichtert den Gebäralt. Die Trächtigkeit dauert durchſchnittlich 
340 Tage. Iſt die Zeit des Fohlens nahe, fo nimmt man der Stute 
die Hufeilen ab und bringt fie in einen gut mit Streu verfehenen, vor 
Zugluft geſchützten Laufftand. Kurz vor der Geburt fällt die Stute an 
dem Sitzbein ein, das Euter ſchwillt an und an den Zigen zeigen fich 
braune Michtropfen. Das Gebären geht gewöhnlich leicht vor fi und 
es dürfen dabei die Stuten nicht beunruhigt werben, Die Nachgeburt 
ift gleich zu entfernen. 

Die erſten 6 Tage nach ber Geburt darf bie Stute nicht ſtark 
gefüttert werben, um entzündliche Zuftände zu vermeiden, nachher be- 
kommt fie jedoch während der Saugzeit ftarle Nationen, 10—12 Pfb. 
Hafer täglih und folches Beifutter, welches die Milchabjonderung bes 
günftigt 3. 3. lauwarme Tränke von Gerftenichrot und Leinkuchen. 
Eima 4 Wochen nad dem Abfohlen kann die Stute wieder allmählig 
zur Arbeit benütt, muß jeboch vor ftarker Anftrengung, Erbitung oder 
Erlältung gefhügt werden. Auch da8 Fohlen läßt man von. 14 Tagen 
nad der Geburt an mit der Mutter ind Freie. Im Alter von A—6 
Wochen fängt es an, etwas feines Heu und gefchrotenen Hafer zu freien 
und wird von ba an bis zum Alter von 1/, Jahr allmählich von ber 
Muttermild) entwöhnt. Während der Saugzeit tritt bei den Fohlen 
leiht Durchfall ein. Man hält dann die Stute vorübergehend zu 
Haus, tränft fie nur mit überjchlagenem Waller und gibt ihr Fenchel⸗ 
pulver mit Leinfamenmehl ald Latwerge oder Traͤnke. Das Fohlen be- 
fommt alle paar Stunden eine Latwerge (Teig) von 4 Gramm Rha⸗ 
barberwurzel mit 16 Gramm Magnefia und etwas Leinfamenmehl, oder 
tägli Zmal je 1/, Kiter Eicheltaffe oder geröftetes Mehl mit einem Ei. 
Zugleih reiht man den Bauch mit Kampfer und Terpentindl ein, gibt 
einige Klyſtiere von Ehamillenthee mit etwas Bilſenkraut und hält das 
Fohlen warm zugebedt. Eine andere gefährliche Krankheit ift die Foh⸗ 
lenlähme. Man wendet dagegen gelinde Abführmittel an, veibt bie 
geihmollenen Gelenke mit Kampfergeift ꝛc. ein oder legt ein Zugpflafler 
auf und deckt das Franke Kohlen gut zu. 

Die Abſetzfohlen erhalten bis zum 1. Jahr In eimer niebriger ans 
gebrachten Krippe und Raufe täglih etwa 21,5 Pfd. geſchrotenen 
Hafer mit etwas Häderling und 5—7 Pfd. Heu im 6 Portionen; em⸗ 
pfehlenswerth ift ſodann eine Beigabe von Leinfamenmehl. Ste werben 
wenn irgend möglih unangebunden in einem warmen, trodenen 
Sta gehalten und öfter in einen gut eingefriebigten Tummelplag ges 
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bradt. Taͤgliches, pünktliches Busen, aber nur mit der Kartätiche, iſt 
ſehr nothwendig. Vom 1. bis 2 Jahr fteigt die tägliche, auf viermal 
zu verabreihende Nation auf 5 Pfd. Hafer, 7 Pfd. Heu und 2 Bi. 
Haferſtroh; vom 2. bis 3. Jahr beträgt diefelhe etwa 5—6 Pfd. Hafer, 
9 Pd. Heu und 3 Pb. Haferſtroh; die beiden letzteren Kuttermütel 
werben ftet3 theilweiſe als Häcfel gegeben, welcher jedoch nicht zu kurz 
geſchnitten und etwas angenekt wird. Eine Beigabe von Leinkuchen und 
Kochſalz ift ebenfalls zweckmaͤßig. 

Wieſenheu oder Kleeheu, namentlich auch das von Eſparſette, ift 
für die Fohlen, wie für bie älteren Pferde ein paſſendes Futtermittel 
Im Sommer wird dad Heu theilweiſe duch Grünfutter von Wieſen⸗ 
grad, Kleearien oder Widfutter erjegt. 

Sohlen unter 1 Jahr bekommen jedoch Fein Grünfutter. Unter 
ben Stroharten wird das Haferſtroh und nächſt ihm das Spelz 
oder Weizenftrob am liebſten gefrefſen. Als Körnerfutter ifi ber 
Hafer ven Pferden am zuträglichiten;, er kann nöthigenfalls jebod 
durch geſchrotene Gerfte, Roggen, Spelz, Buchweizen, Aderbohnen, 
beſonders auch durch Kleie oder gut gereinigte Malzleime, ganz 
oder theilweiſe erjeßt werben. Lebtere find aber iur angefeucdhtet zu 
verfüttern. Für junge Fohlen und alte Pferde iſt der Hafer unbe 
dingt zu ſchroten. Ob es au für Pferbe mit gutem Gebiß nothwen⸗ 
dig jei, barüber find die Anfichten noch getheilt; mande Landwirthe 
roten allen Futlerhafer, andere nicht. Bei 1—Zjährigen Fohlen, | 
wie bei ben Arbeitöpferden kann ala theilweiſes Erjakfutter Tür Heu 
und Haber auch Wurzelwerk gegeben werben, mworunter die Möhren 
und Zuderrüben den Vorzug verdienen. Stärkere Nübenfütterung 
wirkt jeboch erſchlaffend, jchweißtreibend und tft durchaus nicht zu em⸗ 
pfehlen. Günftig wirkt nad Dr. Rueff eine Gabe von Kochſalz, woͤchent⸗ 
lih etwa 50 Gramm pro Stüd. 

Das den außgewachienen Arbeitäpferden in 3 Rationen täglich zu 
gebende Sutterquantum richtet fich nach ihrer Schwere und nad der 
verlangten Leiſtung. Man rechnet für mittelſchwere Arbeitöpferbe bei 
mäßiger Anftrengung täglih: 6—8 Pfd. Hafer, 10-12 Pfd. Heu umd 
4 Did. Stroh umd bei ſchwerer Arheit 4 Pfd. Hafer mehr; ober 4 Pb. 
Hafer, 3 Pfd. Malzfeime u. ſ. w. ober 4 Pfd. Hafer, I Pb. Kleeheu, 
3 Pfd. Stroh und 10 Pfd. Möhren over Rüben. Der Üebergang von 
einer Fütterungdart zur andern darf ftet3 nur allmählig gemacht werben. 

In Rüdfiht auf die gute Ausbildung des Knochengerüſtes, befon- 
ders der Gliebmaßen und des Hufes ift für die Fohlen häufige Be 
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mwegung im Freien ımbedingt nothwendig. Man bringt fie zu biefem 
Zweck am beften über Sommer auf eine gute Weide; ift dies nicht 
möglich, wenigftend öfter auf einen gut verwahrten Tummelplag. lm 
Angewöhnung von Unarten zu vermeiden, dürfen die Fohlen nicht ge 
neckt, jondern nur mit Ruhe und Vorficht behandelt werden. Durch 
öftered Aufheben der Füße, Klopfen auf den Huf, bie und da aud 
Schneiden an bemjelben (jedoch nicht am Strahl), Anlegen des Geſchirrs 
mache man die Fohlen früßzeitig mit biefen Dingen befannt und ſuche 
ihnen auch die Scheu vor auffallenden Gegenftänden mie flatternde 
Tücher, Feuer, Raub u. |. w. allmählich zu vertreiben. Ebenſo vor- 
fichtig hat man biefelben im Alter von 21/,—3 Jahren „nach und nach” 
in die Arbeit einzuführen. Bor zurüdgelegtem drittem Lebensjahr 
follte Tein Pferb „regelmäßig” zur Arbeit angehalten und aud da noch 
längere Zeit mit ſchwerer Arbeit verfchont werden. Zu biefem Zweck 
ift die Anwendung der Springmwage mit Kette empfehlengwerth, 
wie fie in Fig. 239 abgebildet tft. Das Kaſtriren ber nicht zu Beichälern 
beftimmten Sengitfohlen findet gewöhnlich im zweiten Lebensjahre ftatt. 





Fig. 239. 


Zu der notäwenbigen Pflege jüngerer und älterer Pferbe gehört 
fleißiges Putzen mit Kartätiche und Striegel, Abreiben mit Stroh, wenn 
fie feucht find, Zudecken nah Erhigung, Einſchmieren der Hufe, ſorg⸗ 
fältiger Hufbeichlag; jungen Pferden lege man kein über 1 Pfb. ſchwe⸗ 
res Eifen auf. Kommen die Pferde von der Arbeit nad Haus, fo 
gebe man ihnen ja nicht zu früh kaltes Wafler zu ſaufen. Weſentliches 
Erforderniß tft ferner ein gut eingerichteter Stall, worin gut geftreut, 
regelmäßig ausgemiſtet und durch Einſaͤen von Gyps das ſich raſch ent⸗ 
wickelnde, den Augen nachtheilige Amoniak gebunden wird. Eine zwech⸗ 
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mäßige Stalleinrichtuug ſtellt Fig. 240 dar; ferner zeigt Fig. 241 bie 
Befeftigung ber Latirbaͤume an ben Gtanpfäulen ımb Fig. 242 eine 
prattifch bewährte Gonftruftion der Gtaiffenfter. Lehlere follen zur au 
ber Seite ober im Müden ober über ben Köpfen ber Pferde, ja nich 
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gerabe wor den lehteren angebracht fein, ba das direkt einfallende Licht 
den Augen ber Pferbe nachteilig würde. Der Stall felbft for 3-34, 
Meter hoch, jeber Stand für ein einzelnes Pferd 1%/, Meier breit und 
21/, Meter lang, der Gang 2— 21], Meter breit fein. 
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Außer den fon früher beſchriebenen find noch einige Krankheiten 
zu erwähnen, von welden bie Pferde häufiger befallen werben. Der 
Strengel ober bie Drufe kommt im Frühjahr und Herbft bei Wit 
terungswechſel in Folge von Erkältung öfter vor. Es ift ein katar⸗ 
rhaliſches Leiden, daB ſich durch Anſchwellung ber Drüfen im Kehlgang, 
Ausflug aus der Nafe, Rothe ver Naſenſchleimhaut, erihwertes Athmen 
und Schluden, verminberte Freßluſt, Mattigleit u. |. m. äußert. Man 
Halt daB Franke Thier warn, träntt mit überihlagenem Waſſer, gibt 
etwas weniger Fräftige Nahrung, reibt Naje und Kehlkopf mit Fett ein 
und gibt innerlich etwas ſchleimige, abführende Mittel z. B. Glauber= 
ſalz, Eibiſchwurzel oder Leinfamenabfub. 





Fig. 41. dis · Ur 

Die Kolit äußert ſich durch Unruhe, Scharren mit den Füßen, 
Nieverlegen, Anſtellen zum uriniren, etwas aufgetriebenen Leib, Ver⸗ 
ſtopfung ober häufigen Abgang von ſchleimigem Koth und geht bald in 
den entzündlichen Zuftand mit kurzem Athmen, dunkelrother Najen- 
ſchleimhaut und ſchnellem, hartem Puls über. Dem kranken Thier bes 
ſorgt man fofort trockene Streu, veibt e3 mit Strohwiſchen tüchtig ab 
und nimmt ihm alles Futter weg; es barf während des Anfalls und 
aud 1XTag nach demſelben kein trockenes Futter, nur öfter einen Trank 
von Mehlwaſſer oder Kleie bekommen. Bei Verfiopfungstolit gibt man 
alfe 1/,—1 Stunde einen Einſchũtt von Kamillenthee, 1—2 Hand voll 
Slauberfalz und %/, Liter Del, fomie Kigftiere von Seifenwaſſer und 
Salz. Zt Durchfall vorhanden, fo reiht man all 2—3 Stunden Al- 
theeſchleim mit etwas Kamillenthee und 2—3 Eiern. Bei Krampftolit 
gibt man jede Halbe Stunde 2 Kaffeelöfiel voll Optumtinktur in Thee 
ober Schleim. Zeigt fi mehr Entzündung, fo ſind eingreifenbere Mittel 
und ein Aderlaß nothwendig. 
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Schließlich fei noch ein Rechnungsbeiſpiel über bie Aufzucht 8⸗ 
koſten eines Fohlens bis zu feiner Dienſttüchtigkeit beigefügt. Es 
wird dabei nach der Erfahrung angenommen, daß die Koſten des 
Streuſtrohes, der Verzinſung des in dem Thier ſteckenden Capitals, der 
Stallzins und die Ausgaben für Licht, Salz, Arznei u. ſ. w. durch den 
Werth des erzeugten Düngers gedeckt werden. Die Wartkoſten werben 
zu 13 fl. pro Jahr und als Arbeitsverſäumniß ber Stute 30 Tage 
a 1 fl. 10 Er. gerechnet. Das Kohlen erhält pro Tag: Währenb des Ent⸗ 
möhnen® 50 Tage lang je 1!/, Pfd. Safer, 2 Pfd. Heu; nom Abſetzen bis 
zum Ende bed 1. Sabres, aljo 274 Tage, täglih 31/, Bid. Hafer, 
H5Pfd. Heu, 1 Pfd. Haferjtroh; im zweiten Jahre 4 Pfd. Hafer, 11/, 
Bid. Malzkeime, 7 Pfb. Heu und 2 Pfd. Stroß; im dritten Sabre 
4 Bid. Hafer, 2 Pfd. Malzkeime, 9 Pfd. Heu und 3 Pfd. Haferſtroh. 
Für den Eentner Hafer ſoll 3 fl. 36 fr., Malzteime 2 fl. 30 kr., Heu 
4 fl. 30 fr. und Haferftroh 48 Er. berechnet werden. Wir brauden in 
den 3 Jahren 3945 Pfd. Hafer, 7310 Pfb. Heu, 2100 Pfb. Stroh 
und 1186 Pd. Malzkeime; dieſe koſten zu den obigen Preiſen: 1427. 
41 tr. + 109 ft. 39 te. + 16 fl. 48 fr. + 29 fi. 39 kr. = 288 fl. 
7 kr.; rechnet man dazu für Wartung 39 fl. und für Arbeitäverfäum- 
niß 35 fl., fo belaufen fi die gefammten Aufzuchtäfoften für ein 3jäh: 
riges Arbeitäpferd auf 372 fl 7 Er. Sie werben fi auf 300 fl. 
ermäßigen, wenn Heu und Stroh etwas billiger berechnet ober 
Möhren gefüttert werben Tönnen und wenn daB junge Pferd im Alter 
von 2°/, bis 3 Jahren die Arbeitöverfäumnig feiner Mutter abver: 
dienen Tann. 


Frittes Hapitel, 
Die Schafzucht. 


Literatur: ©. F. v. Schmidt, Schafzudt und Wollkunde. Dritte vermehrte 
Auflage. Stuttgart 1889. Prof. May, dag Schaf. J. Bohm, die Schafzudt 
nach ihrem jetzigen rationelen Standpunlt. Berlin, Wiegand und Hempel 1873. 


8.139. Das Schaf und feine wickkſchaſtlicke Kedeutung. 


Das Echaf gehört in der Klaffe „Säugethiere“ zur Ordnung ber 
Wiederkäuer oder Zweihufer (an jebem Fuß 2 Zehen) und bildet 
unter der familie der „boblhörnigen Wieberkäuer” eine eigene Gattung. 
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Es heißt im erften Lebensjahre Lamm und zwar das männliche 
Hammellamm, dad weiblide Mutterlamm; zwilden 1 und 2 
Jahren nennt man es Jaährling, mit 21), Jahren Zeitihaf. Die 
männlichen Schafe Heifen Böde, Störe, Widder, bie verfchnittenen 
Schafe Hämmel oder Schöpfe, die weibliden Thiere Mutter- 
oder Zucht ſchafe. Die wegen Alter, Krankheit oder Untauglichkeit 
zur Zucht außgemerzten -und zum Verlauf beftimmten Thiere heiken 
Merzvieh oder Bradihafe. 

Das Schaf hat wie das Rind im Oberliefer feine Zähne, ſondern 
nur einen elaftiihen Wulſt; im Unterkiefer ftehen 8 Schneibezähne und 
24 Badzähne. Der Zahnausbruh und Zahnwechſel erfolgt ganz ähn- 
Gh, wie bet dem Rinde; fiehe Seite 647 und 648. Die ſchmalen, 
kurzen Michfchneidezähne erhält dad Lamm von den erften Tagen nad 
ber Geburt an bis zum Alter von 8-10 Wochen. Diefe werden etwa 
in folgender Weiſe gewechſelt: 

Mit 1—11/, Jahren fallen die mittleren Lammzähne (Zangen) aus 
und werben durch 2 breitere, flärfere Zähne erſett (Erſatzzaͤhne, Schaus 
fein); man nennt das Thier jekt zweiſchauflig oder „Sährling”. Mit 
2— 21], Jahren wechſeln in berjelben Weife die ben Zangen zunächſt 
ſtehenden Zähne; das Thier heißt jekt „vierſchauflig, vierzahnig ober 
Zeitſchaf“. Mit 3—31/, Jahren erfolgt der Wechfel im dritten Milch⸗ 
zahnpaar, das Schaf wird „ſechsſchauflig“; mit —All, Jahren wechſeln 
endlich die Edzähne, daB Schaf heißt „achtichauflig”, hat „abgezahnt, 
abgeſchoben“. Vom ſiebenten Jahre an werben die mehr vorwärts ges 
richteten Zähne gelber, einzelne Stücke brechen aus benjelben aus und 
mit 10 Jahren find gewöhnlich alle ESchneibezähne ausgefallen. 

Das Schaf iſt eines derjenigen Thiere, welches bei feinem Mangel 
an Bertheidigungswerkzeugen am eheſien des Schutes der Menſchen be- 
durfte und ihnen durch feine Wolle, jeine Haut, fein Fleiſch, feine Milch, 
feine Gedärme und feinen Dünger am frübeften nütli wurde. Seit 
den älteften Zeiten fptelt deßhalb die Schafhaltung in der Landwirth⸗ 
fchaft eine hervorragende Rolle, ja fie war ehedem bie Hauptbeichäftt- 
gung und Hauptermwerbäquelle des Landwirths. Dur die Ausdehnung 
der Rindviehhaltung, die Einihränfung, in, manchen Gegenden völlige 
Abſchaffung der reinen Brade und das Sinken der Wollpreife bat 
zwar die Schafzuht einen Rückgang erlitten. Herrſcht doch in land⸗ 
wirihſchaftlich einflußreihen Kreifen Badens und Heſſens mehrfach bie. 
Anſicht, die Schafzuht vertrage fih mit einem rationellen landwirth⸗ 
IHaftlihen Betrieb, mit jorgfältigem und ſchwunghaftem Anbeu der 
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Felder nit. Darum auch bie auffallende Erſcheinung, daß z. B. in 
Baden von Seiten ber Megierung und ber landw. Vereine zur Hebung 
dieſes wichtigen Betriebszweiges jeit einer Meihe von Jahren fo gut 
wie nichts geichieht, währenb z. B. in Württemberg in diejer Richtung 
erfolgreich gearbeitet wird. 

Es muß allerdings zugegeben werben, daß die Schafzudt nur ba 
in größerer Ausdehnung am Platze tft, wo ein gebirgiges Terrain 
ber Bodenbearbeitung größere Hinderniſſe in den Weg legt, alfo mehr 
ftändige Waiden vorhanden find. Ferner überall da, mo größerer, 
geichloffener Grundbeſitz vorherrichend, oder mo verjchiedene Berhältnifie 
z. DB. dünne Bevölkerung, ungünftigere klimatiſche und Bodenverhältnifie 
u. f. w. auf einen mehr ertenjiven Betrieb der Landwirtbichaft bin- 
meilen. Wo dagegen bei dichter Bevölkerung und zerftüdeltem Grunb- 
beſitz jedes Fleckchen Land angebaut, intenfiver Futterbau unb mehr 
Handelsgewachsbau betrieben wird, da nimmt mit Recht die Rinduieh: 
zucht die Stelle der Schafzucht ein. 

Aber au unter ſolchen Verhältnifien Tann mit Vortheil wenigſtens 
vorübergehend „Schafbaltung” ftattfinden, indem 3. B. nad der 
Ernte die leeren Felder bewaldet werden. Das Schaf nübt eben in 
jeder Gemarkung und auf jedem Gut in den Wegen, an den Rainen, 
auf den Stoppelfeldern u. |. w. vieles Futter aus, das bei alleiniger 
Nindviehhaltung nicht verwendet würde. Es trägt ferner durch Ab⸗ 
frefien des Unfrautes zur Reinbaltung der Felder weſentlich bei. Zus 
gleich Liefert dag Schaf einen jehr Eräftigen, raſch wirkenden Dünger 
und ermöglicht durch das Pferden auf einfahe Weile bie beſſere 
Düngung entlegener Felder. Wo bei intenfiven Anbau zeitweije mit 
Schafen bewaibet wird, ba ift nur darauf zu fehen, daß nicht zuviel 
Schafe gehalten werben, das Waiben nicht zu unpaffender Zeit 3. B. 
zu lange in? Frühjahr hinein ftattfindet und dur ftrenge Feldhut 
ſchaͤdliches Abwaiden verhindert wird. Verfaſſer kennt ein in der Rhein⸗ 
thalebene gelegenes, größeres Gut mit bebeutendem Handelsgewächsſsbau, 
defien Verwaltung früher von Schafbaltung nichts wiſſen wollte, in 
neuerer Zeit aber im Frühjahr und Herbſt durch ausgedehnte Hammel: 
maft ohne irgenb fühlbare Schädigung ber angebauten Gewächſe eine 
weitere, hubſche Einnahme erzielt. 

Es muß jedoch zu Bunften der Schafzucht oder Schafbaltung ein 
weiterer Geſichtspunkt hervorgehoben werten. Bei dem zunehmenden 
Mangel an Arbeitskräften könnte der Meinertrag eines Gutes erhößt 
und die Wirthfchaft vereinfacht werben, wenn entlegene ober ſchwerer 
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zw bauende, oder geringere, graßwüchfige Felder, die Anwanden längs 
ver Wege u. |. w. durch Einfaat mit Kleegraß zeitweife zur künſt⸗ 
lien Schafwaide niedergelegt würben. Ebenſo koͤnnie dfter in bie 
Rotation em Waideſchlag aufgenommen werden. Diefer Anbau Tünft- 
licher Waidſchlaͤge bat ſich z. 3. bei dem ſog. „Heidfeld“ in Hohen 
Heim jo gut bewährt, daß im Jahr 1861 demſelben weitere 26 Hektar 
geringeres Feld zugetbeilt wurben. 

Erwägn wir ſchließlich, daß durch den Verlauf der Wolle dem 
Landwirth ala Schafzüchter jährlich eine hübfche Summe Geldes, noch 
vor ber Ernte, aljo zur pafjenditen Zeit, zufließt, daß ferner durch ben 
Verlauf des Brackviehes, der Lämmer u. |. w. regelmäßige und fichere 
Einnahmen erzielt werben, jo verbient biefer Betriebszweig gewiß alle 
Beachtung. Haben doch aud die Wollpreiie im Sabre 1869 ihren 
niederftien Stand erreiht und find namentlich im Sabre 1872 wieder ers 
heblich in die Höhe gegangen. Wenn aber bie Intelligenz und Sorg⸗ 
falt des Züchters bei dem Schafzuchtbetrieb ein intereffantes® und loh⸗ 
nendes Feld findet, fo darf andererjeitd nicht unbeachtet bleiben, daß 
mit biefem Gejchäftäzweig wegen der erleichterten Verbreitung von 
Krankheiten unter den Schafen erhebliches Riſiko verbunden ift. 


8. 140. Die dafraeen. 


Das Schaf begleitete den Menſchen nach allen Theilen ver Erbe 
und fo konnte es nicht außbleiben, daß bei den vielfach veränderten 
Einflüffen der Haltung und Ernährung auch Xhiere mit verſchiedenen 
äußeren Eigenfhaften, aljo verjchiedene Racen, entitanden find. Man 
unterfcheibet 3. B. die Schafe in folde mit ſchlichter, gröberer 
Wolle und in folche mit gelräufelter, feiner Wolle. Da bei. den 
letzteren Racen die Hauptnußung in der Wolle befteht, nennt man fie 
auch Wollſchafe; da die grobwolligen Schafragen vorzugsweiſe wegen 
ber Fleiſch⸗ und Feiterzeugung gehalten werben, nennt man fie Fleiſch⸗ 
ſchafe. Andere unterjcheiven nad der Geſchichte der deuiſchen Schaf: 
zucht die verfchiedenen Schafragen in einheimiſche d. h. ſolche, welche 
feit langer Zeit in Deutjchland und ben angrenzenden Läubern zu 
Haufe find, in eingeführte, welche innerhalb der lebten 100 Jahren 
nah Deutihland gebracht wurden und in Kreugungsracen, d. h. 
ſolche, weldhe in neuerer Zeit durch Kreuzung verſchiedener Ragen ent- 
ftanden find. Wir behalten die letztere Eintheilung bei der nachfolgen⸗ 
den Aufzählung der wichtigeren Racen bei und geben zu berielben noch 
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nachſtehende Erläuterung: Das bei ben einzelnen Racen für 1 Stüd 
angegebene Schurg ewicht gilt ſteis für gewajhene Wolle Es ift 
ferner dad Durchſchnittsgewicht in einer Heerde, wie es bie Mutter- 
ſchafe und Zeitihafe haben; die Lämmer geben gewöhnlich !/,, Jaͤhr⸗ 
linge die Hälfte dieſes Gewichtes; ältere Hämmel um 10—25 Prozent, 
Zuhtböde um 50—100 Prozent mehr, als die Mutterſchafe. Auch 
das verzeichnete Schlachtgewicht iſt meift Durchſchnitt; für dreijährige 
Hämmel und Zudtböde erhöht es ſich eima iu demſelben Verhaͤltniß, 
wie das Schurgewicht. 


a. Einheimiſche Racen. 


1) Das deutfhe Schaf, in Franken, der ſchwäbiſchen Alb, ben 
Ardennen, am Rhein, in Hannover u. |. mw. einheimiich, Liefert 60 bis 
80 Pf. Fleiichergewit und 4—5 Pfd. ſchlichte, bis 16 Zentimeter 
lange, grobe, aber Träftige und ausgeglichene Wolle, welche gerne zu 
Teppichen unb gröberem Garn verwendet wird. Die Thiere verlangen 
etwas reihlihe Nahrung, geben ſchmackhaftes Fleiſch und find gut mafifähig. 

2) Das Zaupelfhaf (Landſchaf), in den Moorgegenden Ober: 
ſchwabens, Bayerns, einigen Theilen Preußens, den Ardennen u. |. w. 
zu Haus, liefert 40-60 Pd. Schlachtgewicht und 2—4 Pd. Ichlichte, 
8—16 Zentimeter lange, weniger außgeglichene, filzige Wolle. 

3) Dag Niederländer Marihihaf, in den gragreichen 
Gegenden Norbbeutichlands und Dänemarks einheimiſch, hochbeinig, 
hornlos, erreiht bis 110 Pfd. Fleiſchergewicht, tft ziemlich majtfähig, 
gibt 5—6 Pfd. ſchlichte, weihe, brauchbare Wolle. Die Mutterfchafe 
werden gemolten. 

4) Daß Bergamaster Wanderſchaf, in Oberttalien zu Haufe, 
ebenfo ſchwer, mie das vorige, gibt ebenfalls ſchwammiges, weniger 
ſchmackhaftes Fleiih und 7 Pfd. lange, grobe Wolle. Verlangt wie 
das Marſchſchaf reiche Weide, 

5) Das Zackelſchaf, in Ungarn und den Donauländern einheimiſch, 
bat ſehr lange Hörner, Tiefert gemäftet 80-100 Pfd. ſchmackhaftes 
Fleiſch, Hat Neigung zum Fettanfak, gibt ca. 3 Pfb. grobe, lange Wolle. 

6) Die Heideſchnucken, in den Heibegegenden Norddeutſchlands 
u. 1. w. zu Haufe, find kleine, jehr genügfame Thiere, haben 20 bis 
30 Pfd. Fleiſchergewicht und fehr ſchmackhaftes Fleiſch. Sie geben 
pro Stüd jährlich 2— 21, Pfb. grobe, filzige Wolle von grauer ober 
ſchwarzer Farbe. 

7) Die Schafe von Berry, in den franzöfiihen Grafſchafien 
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Berry, Poitou u. |. mw. einheimifh, find die einzigen bier aufgeführten 
Landſchafe, melde geträufelte, feinere Tuchwolle tragen. Sie find 
ein, genügfam, geben pro Stüd 26-30 Pfb. jehr ſchmackhaftes Fleiſch 
und 2 Pd. Wolle. 


b. Eingeführte, fremde Racen. 


1) Das Merinofhaf, ausgezeichnet durch gefräufelte, feine und 
weiche Wolle von 3—8 Zentimeter Länge, mit viel Fettſchweiß, wurde 
zuerft im Jahre 1765 aus Spanien nad dem Kurfürftentfum Sachen 
und fpäter in die verfchiedenen deutichen und außerbeutichen Länder ein- 
geführt. Es wird deßhälb auch ſpaniſches ober ſächſiſches Schaf 
genannt. Dad Merinofhaf ift zur Maftung weniger geeignet, und 
Ttefert ein geringeres Schlachtgewicht, als bie befferen Lanbracen oder 
die engliihen Schafe; es ift ferner in der Haltung anſpruchsvoller, em⸗ 
pfindliher und zur Pferchnutzung meniger verwendbar, kurz vorzugs⸗ 
weiſe ein Wollſchaf. Als ſolches fand es fo lange auögebehnte Ver: 
breitung und ergab feine Zucht eine gute Rente, als die Preife der 
feinen Wolle ſehr hoch waren, oft 200—250 fl., ja im Jahre 1818 
A00 fl. der Centner. Seit biefelben jeboh im Verhältniß zu der 
weniger feinen Wolle zurüdgegangen find und anbererfeits bie Fletjch- 
nußung einen in jtetem Steigen begriffenen, höheren Ertrag abmirft, 
bat die Zucht der Merinos und bejonderd ber hochfelnen Elektoralſchafe 
bedeutend abgenommen. Man untericheidet unter ben Merinos je nad 
der Zuchtrichtung das Eleftoralihaf und dag Infantadoſchaf 
oder die Negrettirace. Daß erfiere vorzugsweiſe in Sachſen ges 
züchtet, iſt fchmäler und ſchwächer im Körperbau, mit 48—66 Pfb. 
lebendem und 25-40 Pfr. Schlachtgewicht, wenig maftfähig, gibt 
12, — 2 Bd. Wolle, melde fehr fein, mild und nicht über ð Zenti⸗ 
meter lang if. Das Infantadoſchaf, mehr in Defterreih und Frank⸗ 
reich gezüchtet, hat Träftigeren, mehr unterfegten Körperbau mit diderer, 
faltenreiher Haut, erreicht ca. 88 Pfb. lebendes und 55 Pfd. Schlacht: 
gewicht, iſt etwas beſſer zur Maft geeignet. Das Mutterichaf gibt 
2 —I Pd. minder feine, etwas ſproͤdere Wolle von über 6 Zentimeter 
Länge. Die fchwerften Negretti= Thiere find die franzdfiihen Ram⸗ 
bouillet. Eine weitere Abart bildet dag Merinofhaf von Mauchamp 
(Frantreih), defien Wolle fi durch feibenartigen Glanz, Weichheit 
und Stärke ber einzelnen Haare auszeichnet, das jeboch bis jetzt Feine 
größere Verbreitung gefunden bat. | 

2) Die Southdown⸗Ragçe (Fig. 213, S. 630) gehört wie alle 


754 


engliſchen Schafe zuden Fleiſchſchafen, bei denen bie Müdficht auf Die 
Wolle erſt in zweiter Linie kommt. Die Southdowns find breit und kraͤftig, 
aber nur mittelſchwer gebaut, nicht empfindlich gegen ungünftige Witterungd- 
einflüffe, zeichnen ſich durch Schnellwuͤchſigkeit, Maſtfähigkeit und Früh⸗ 
reife aus, geben SO—100 Pfd. Schlachtgewicht und 21/,—3 Pfd. feinere, 
6—8 Zentimeter lange, glänzende Wolle. Ste werden in neuerer Zeit 
in Deutſchland vielfach eingeführt, wo über die Züchtumgs⸗ und Kreu⸗ 
zungsrejultate jeboch bisher nicht überall gleich günftige Urtheile hin⸗ 
fihtlih der Wollproduftion Iaut werben. Sedenfalld machen fie, wie 
alle Fleiſchſchafe, auf Fräftige Fütterung Anſpruch. Belannte Stamm 
zuchten von Southdowns haben unter Anderen H. v. Nathuſius auf 
Hunbisburg und Zöpprig auf dem Ganterhof (Württemberg). In neuefter 
Zeit werden aus England aud zur Zucht Shropſhireböcke bezogen, 
bie ein lebendes Gewidt von 180-200 Pid. haben und deren Kreuzung 
mit Landſchafen fich biäher bei Träftigem, veichlihem Füttern gut be 
währt. (Siehe im Jahrgang 1872 der bayer. landw. Zeitichrift 
Dr.&. May, der Zuftand der Schafzudt in Bayern), Die Züchtungs⸗ 
und Kreuzungs « Berjuche mit dem langmwolligen, großen Neu⸗Lei⸗ 
cejter-Schaf (Diſley⸗Raç) haben in Deutſchland bisher felten be= 
friedigenbe Refultate ergeben. 


c. Durch Kreuzung entſtandene Kacen. 


Dad württembergiihge Baftardihaf, entflanten durch 
Kreuzung bes deutſchen Schafe mit Merinos, vereinigt bei vationeller 
Züchtung guten Wollertrag mit Maftfähigleit, iſt deßhalb als Wolls 
Fleiſch-Schaf zu bezeichnen und unter ben gegenwärtigen Marki⸗ 
verhältniffen die werthuollite Schafrage Süddeutſchlands. Je nad 
dem mehr ober weniger Merinoblut vorhanden, untericheidet mau Keine 
Deutjh-Merinobaftarbichafe („TFeinbafter”), Mittlere Baſtard⸗ und Grobe 
Deuiſch⸗Merinobaſtardſchafe (Rauhbaſter“). Bei den erfteren haben bie 
Mutierſchafe ein lebend Gewicht non 80 — 90 Pfd., dreijährige Hammel 
106-120 Pfd., Zuchtboͤcke 160 Pfd; die Mutierſchafe geben 3 Pfb., 
Hammel 41/, Pd. und Ältere Zuchtboͤcke 6 Pfd. feine Mittelmolle von 
I Zentimeter Länge, welche fich gleich gut als feinere Tuch⸗ unb Kamm: 
wolle eignet. Bei den groben Baſtardſchaſen haben bie Muttertbiere 
ein lebend Gewicht von IO—110 Pfd,, Hammel 125—150 Pfb., Zucht⸗ 
böde 170—200 Pid.; erftere liefern jährli 4 Pfd., Hammel 41, bis 
5 Pd. nnd Zucdtböde 8 Pfd. Träftige Mittelwolle, von 10 Bentimeier 
Länge, welche als gute Kammwolle zu bezeichnen ifl. In ber Mitte 
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zwiichen Feine und Rauhbaſtard ftehen die Mittelbaftard. Wo man 
den Baſiardſchafen mehr Frühreife geben will und größeres Gewicht 
auf Fleiſchproduktion legt, wird Kreuzung mit Southdown und Shrop⸗ 
ſhire vorgenommen. Bei ben älteren Xhieren gebt jebod dann gern 
die Wolle an Länge und Kraft, alfo aud an Gewicht, zurüd. (Siehe 
darüber Nr. 15 des württemb. landw. Wochenblattes, Jahrgang 1873.) 
Andererſeits bringt man bei den Baſtardſchafen oft einen geihlofjeneren 
MWolfiand durch Kreuzung mit großen, gröberen Merinoböden oder mit 
biätwolligen Rambouilletböden hervor. Die letzteren, haͤufig 
auch zur Bluteinmiihung mit Merinog verwendet, werben feit längerer 
Zeit auf größeren Gütern in Frankreich gezüchtet (Stammzuchten Ram⸗ 
bouillet, Noblet, Illidres, Escobile u. ſ. w.). Die aus diefen Stamm- 
heerden bezogenen Zuchtböde haben 180-210 Pfd. lebend Gewicht, find 
reich mit Wolle von 8 Zentimeter Länge bewachſen und liefern jährlich 
7—91/, Po. mittelfeine Wolle. Auch bei Rambouillet = Kreuzung tft 
recht Träftige Fütterung eine Bedingung für guten Erfolg, Weitere 
Angaben über Stammbeerden ber wichtigeren Raçgen und Kreuzungen, 
namentlih auch in Baiern, enthält ber ſchon erwähnte Aufſatz des 
Brof. May in dem Jahrgg. 1872 der baier. landw. Zeitſchrift. Ferner in 
größerem Umfang dad deutſche Heerd buch. Bewährte Stammheerden 
für Baftardichafe jind in Württemberg häufig zu finden, jo 3. B. bei 
Frh. dv. Barnbüler in Hemmingen, Lempp auf Berkheimer 
Sof, in Hohenheim, Kirchberg u. ſ. w. 

Die Amperial-Southbomwn, feit 1862 von Gutsbeſitzer Knauer 
auf Groͤbers bei Halle a. S. aus wollreihen Merinos und möglidjt 
wollreihen Southdowm gezüdtet, find ebenfalls Woll = Fleiich = Schafe. 
Nah den Angaben in feiner Schrift „Bad Zukunftsſchaf Norbbeutichs 
Sands” Haben Zährlingsböde ein lebend Gewiht von 138 Pfd. und 
geben 5—7 Pd. gute Wolle. 


| 8. 141. die Hofe, iht Ban uhl uͤte Eigenfäntten. 


Die Wolle beiteht aus den einzelnen Wollhaaren, welche aus den 
im Gewebe der Lederhaut Tiegenden Haarzwiebeln“ herauswachſen. 
Neben den letzteren liegen die Drüfen, melde das Wollfett ober den 
Fettſchweiß abjondern. Derfelbe ift bei den Merinod am ftärkften 
vertreten und fein Vorhandenſein bat weſentlichen Einfluß auf Die gute 
Beichaffenheit der Wolle, wo er fehlt, werben bie Wollhaare gern rauh, 
brüdig und verlieren den Zuſammenhang. Die Farbe des durch Die 
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Wilde vom Fett befreiten Wollhaares ift verfchieden. Dunkle Wolle 
läht ſich weder bleichen no Hell färben, weßhalb weiße ;Wole am 
beliebteiten iſt. Ebenſo wird feidenartiger Glanz, den die Wolle auch 
nach der Wäſche und Faͤrbung noch beibehält, ſehr jgeſchätzt. Matter 
Glanz deutet noch andere Wollfehler an. 

Eine andere wichtige Eigenſchaft der Wolle iſt ihre Feinheit, d. h. 
die Dicke des Wollhaares. Dieſe wechſelt zwiſchen 1,25 und 5 Centi⸗ 
Millimeter. Bet gleichem Borbandenfein”aller übrigen Wolleigenſchaften 
ift der Werth der Wolle um fo größer, je feiner fie iſt. Die Feinheit 
bes Wollhaares beurtheilt man bei einiger Uebung nad) dem Augen⸗ 
maße und dem Gefühl. Im Uebrigen benügt man zu ber birelten 
Meſſung fog. „Wollmefjer”, unter welden der von Dollond der be 
fanntefte if. Er theilt den engliihen Zoll (25,32 Millimeter) in 
zehntaufend Theile und nennt einen jolhen Theil „Grad“. 

Bei den Wollen der Merinod und ihrer Baftarde dient ſodann 
auch die Eigenthümlichleit der feineren Wollbaare, in gemunbener Linie 
zu machen, die fog. Kräufelung zur inbireften Beſtimmung des 
Feinheitsgrades. Ein Wollhaar tft nämlid in der Regel um fo 
feiner, je mehr Kräufelungsbögen auf eine beftimmte Länge fallen. Zur 
Zählung der Bögen benügt man die Inſtrumente von Blod und 
Tauber. Das erftere, einfachere tft eine regelmäßige, ſechsſeitige Meffing- 
platte mit Handhabe; jede dieſer Seiten ift mit weiteren ober engeren 
Einjchnitten verfehen, jo daß die Kräuſelungsbögen von 6 verfchtebenen 
Mollforten hineinpaſſen. Wolle, bei welcher die Kräufelungsbögen fehr 
lang find im Verhältniß zu der Dide des MWollhaares, wie bei ben 
engliſchen Schafen, nennt man „gemellt“; grobe Wolle mit unbeutlicher 
Kräufelung „ſchlicht“. Bet gemellter und fchlichter Wolle läßt fich da⸗ 
ber der Feinheitsgrad nicht durch die Kräufelung ermitteln. Man unter 
Icheidet bei der Wolle etwa folgende Feinheitsgrade: 

Durchmeſſer eines 
Wollhaares in Gentis 


Zahl d. Kräufelungs- 

Bögen auf bie Länge) Molmefler von 

von 26,15 Millimeter Dolanb Ri 
= ir. Zoll. " 







im. 1 = einhuns 
beriftels Millimeter. 






Superelefta 32-36 1,25 —1,718 
Elekta 29 1,778—2,085 
Prima 25 : 2,085— 2,514 
Secunda Ä 21 2,51&— 2,667 
Tertia 17 2,740 -38,326 


Quarta 18 13216 3,566—3,975 
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Die Elektoralichafe liefern durchſchnittlich Wolle von Elekta und 
Superelefta, die Infantado von Prima bis Sekunda, die Rambouillet, 
Southdown und feine Baftardichafe, Sekunda und Tertia, grobe Baſtard, 
ſowie die Southdown⸗Baſtard Tertia und Quarta, deutſche Landfchafe 
Quarta und darunter. 

Sehr erwünſcht ift e8, wenn die Wollhaare binfichtlich der eins 
heit, Weichheit u. |. w. in ihrer ganzen Länge fi moͤglichſt gleich 
bleiben, was man „haartreu” nennt. Nachtheilige Ungleichheiten im 
Bau der Wollbaare entjtehen durch zeitweilige, fchlechtere Ernährung, 
durch Krankheit und ſchädliche Witterungseinflüffe Sind die Haare an 
derjelben Stelle bed Körperd in der Teinheit und ben andern guten 
Wolleigenihaften gleich, jo nennt man bie Wolle „wolltreu*, Fehler 
Haft ift das Vorkommen einzeln . jtehender ftarrer Haare, der ſog. 
Hundshaare; ferner ungleich gefräujelter, boritenartig herausſtehender, 
ing. faliher Haare (Ueberwuchs) und gröberer, unbiegjamer, oben 
ungeorbnet durch die Wolle Iaufender Haare, jog. „Binder*. Weniger 
ſchädlich find kurze, dide, ungefräufelte, fog. „Stihelhaare”, weil fie 
bei der Bearbeitung auß ber Wolle berausfallen. 

Sole Schafe, bei denen die Wolle auf dem ganzen Körper nad 
Teinheit u. |. w. möglicäft gleichartig ift, nennt man audgegliden. 
Es ift Aufgabe des Züchter, diefe Eigenihaft in jeiner Heerde nad 
Möglichkeit einzubürgern. Cinige Ungleichheit ift jedoch unvermeidlich. 
Die beſte Wolle wächst auf den Schulterblättern; ganz nahe ſteht ihr 
die Wolle an den Seiten und Flanken; an dem Baud iſt fie zwar in 
ber Feinheit ber letzteren gleih, aber durch das Liegen der Thiere im 
Bau verborben, und oft gelb gefärbt. Mittelmäßig bezeichnet man bie 
Wolle auf dem Wibderrift, Rüden und Kreuz, an ber oberen und 
unteren Seite des Haljes und den Oberſchenkeln; gering am Kopf, 
ber Bruft, Shwanzwurzel, dem Wolfsbiß und ben Unterfüßen. Durd 
rationelle Züchtung Fönnen die geringeren Wollforten auf enge Grenzen 
befhräntt, die befieren weiter ausgedehnt werben. 

Weitere wichtige Eigenschaften der Wollhaare find ihre Län ge, 
Weichheit, Stärke und Elaſticität. Unter der erſteren verſteht 
man den jaͤhrlichen Wuchs der Wolle, die Länge iſt gewoͤhnlich um fo 
geringer, je größer die Feinheit der Wolle und umgekehrt. Die Weich: 
heit d. 5. die Slätte der Oberfläche der MWollhaare prüft man durch 
Befühlen; fte tft Häufig, aber nicht immer, bei feiner Wolle größer, al? 
bei gröberer. Ste wird beeinträdtigt, wenn bie Schafe zu vielem 
Staub ober großer Sonnenhige ausgeſetzt find, wenn die Wolle in zu 
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faltem Wafjer gewaſchen ober wenn fie nah der Wäſche in rauhem 
Wind fchnell getrocnet wird. Ebenſo durch Mangel an Fettſchweiß. 
Die Stärfe des einzelnen Wollhaares ift bei gröberer Wolle größer, 
alö bei feinerer, was bei dem Kämmen ber Wolle großen Einfluß 
äußert. Stärke und Elafticität der Wolle wird durch Tärglide Ernäh⸗ 
rung ober Krankheit bes Schafes (BHungerfein), durch Erhigen der Wolle 
u. f. mw. beeinträditigt. In dieſer Hinficht fehlerhafte Wolle heißt mürbe, 
kraftlos, matt oder ohne „Nero“. 

Bon weſentlichem Vortheil iſt ein dichter Wollitand. Er 
bringt gemöhnli größeres Schurgewiht und ſchützt die Wolle befler 
gegen nachtbeilige, äußere Einflüſſe. Man prüft venjelben durch einen 
Griff mit voller Hand auf die Oberfläche des Vließes und durch genaue 
Vergleihung der Größe des Streifene, welcher bei dem theilweiſen 
Auseinanderlegen des Pelzes entfteht. Je ſchmaͤler diefer Streifen if, 
befto dichter der Wollitand, und umgelehrt. Ein weiteres Zeichen für 
bieten Wolftand und gutes Schurgewicht ijt, wenn die den Wollwuchs 
weniger begünftigenden Körpertheile, wie Kopf, Bau und Unterfühe 
gut bewachſen find. 

Die feineren Wollhaare wachſen nicht für fih allein in die Höhe, 
ſondern e& verbinden fi) mehrere zu kleinen Sträbnden, diefe zu 
Buͤſchelchen und lebtere zu größeren Bündeln. Die Bereinigung ber 
Bündel nennt man Stapel. Die Bildung bed inneren Stapels, d. h. 
der inneren, heller gefärbten, Außeren Einflüffen wenig ausgeſetzten 
Wolle Heißt dann regelmäßig, wenn bie einzelnen Haare, wie bie 
Strähnchen regelmäßig an einander gelehnt find, und die Strähnden 
aus einer gleihen Anzahl Haaren beitehen, aud jo did find, daß fie 
mit bloßem Auge leicht erfannt werden koͤnnen Die Arten ber Kräu- 
jelung, welche bei Unterfuhung des Stapels fi dem Auge darſtellen, 
bezeichnet man mit den Ausdrüden: „Schwach ausgeſprochen“, „deutlich 
ausgeſprochen“, „regelmäßig“, „verwaſchen“. Untreue ber Wollhaare 
und ungleihe Kräufelung Eringen nachſtehende Wollfehler mit fid, 
welche ſich vererben. Verwirren fi die Haare an den Spiten in ein⸗ 
ander, jo daß die Stränge wie Pfropfzieher ausjehen und Tleine Knoten 
bilden, fo heißt die Wolle „zwirnig” umb läßt fich ſchlecht verarbeiten. 
Die Wolle ift „bodig“, wenn die Haare am Hautende zu dicht ver⸗ 
bunden und an einander geklebt find. Erfiredt fich diefe Verwirrung 
ber Haare bis an die Spitzen der Stapel, jo Heißt die Wolle „Filzig”. 
Bei dem Stapel ift es erwünſcht, wenn er nah Außen ftumpf und 
geſchloſſen erſchtint; deßhalb Hat der Schafzüchter auf guten Stapel: 
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ſchluß zu fehen und offenen, fpigigen, flattrigen Stapel möglichft zu 
vermeiben. 


$. 142. Die Mohſwäſche, Baur, Verocheitung der Wolle 
und der Molveckanf. 


Die Wollwäſche hat den Zwed, den in kaltem Waſſer Töglichen 
Theil des Fettſchweißes und ben in der Wolle befindlihen Schmub zu 
entfernen. Die völlige Entfernung bez Fettſchweißes in warmem Waſſer 
unier Zujfat von Alkalien gefhieht von dem Fabrikanten in der og. 
„Fabrikwaͤſche“ kurz vor der weiteren Verarbeitung der Wolle. In 
Spanten unb tbeilmeile in Frankreich wird die Wolle ungewaſchen 
abgeſchoren und von ben Wollhändlern erft nad der Schur gewaſchen, 
fog. Vließwäſche“; In Deutihland waſcht man die Wolle meift vor 
der Eur auf dem Schaf jelbft und nennt dieß „Pelzwäſche“. Die 
Käufer klagen bei uns häufig mit Recht über ungenügende Woll⸗ 
wälhe. Es ift fchon im Intereſſe der Schafhalter nothmendig, daß 
biefer Klage durch Einrichtung befierer Schafwaſchen und pünkiliche 
Bornahme der Wäſche abgeholfen werde. Einen wichtigen Einfluß auf 
die Güte der Wäfche hat das Waffer; am beften ift weiches Waſſer 
mit einem Wärmegrad von 16—20° R. In Bartem, eiſenhaltigem 
Waſſer oder bei Wafler von unter 13° R. fällt die Wäfche ſchlecht aus. 
Ferner muß der Boden der Schafwäſche feft und darf ja nicht fchlam- 
mig, thonig oder mit Ioderem Sand bebedt fein. Die verfchiebenen 
Methoden ber Pelzwaͤſche find: | 

1) Die Shwemmmäfde wird in ver Weiſe ausgeführt, daß 
man die Schafe an einem oder zwei Tagen einen im Fluß oder Teich 
abgefonderten Gang mehrmals durchſchwimmen läßt. Sie werden dabei 
mit Krüden untergetaucht und die Wolle damit gerieben; ober es ftellen 
fih die Wälder ins Waller und arbeiten wirkſamer mit den Händen, 
fintt mit Krüden. Gut ift es, wenn das angeſchwellte Wafler nur 
langjam abläuft, weil der von den eingewetchten Schafen zurückbleibende 
Fettſchweiß gleich einer Seife auflöfend wirkt. Die Schwemmwäſche ift 
nur bei gröberen, gemeinen Wollen, welche wegen geringerem Fettſchweiß⸗ 
gehalt leichter zu waſchen find, im Nothfall anwendbar. 

2) Die Sturzmwäfde tft weit zwedimäßiger, weil bier burd) 
die Mitwirkung der mechaniſchen Kraft des Waſſers die Schafe reiner 
gewaſchen und weniger geplagt werben, auch die Arbeit raſcher gefördert 
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wird. Im Fig. 243 ift bie Einrichtung einer Sturzwäide bargeftellt. 
Aehnlich mufterhaft eingerichtete befinden ſich z. B. in Hohenheim und 
Monrepos. Wunſchenswerth tft es, wenn ber durch Rinnen bewerkſtelligte 


dis. 248. 

Waſſerzufluß aus einem Teiche ftattfindet und fo eingerichtet iſt, daß 
nur die oberfte, aljo wärmfte und klarſte Waſſerſchichte zufließt. Durch 
einen am Grunde angebrachten Ablauf foll der außgemauerte und ge 
pflafterte Behälter auch völlig entleert werden koͤnnen. Er ift fo tief 
mit Waffer zu füllen, daß bie Schafe darin fhwimmen müſſen, weil 
dann leiter mit ihnen umzugehen iſt. Für ben aus den Rinnen 
fließenden Waſſerſtrahl ſoll dann noch ein Fallraum von %/,—1 Meter 
übrig bleiben, Das Waſchen der Schafe geſchieht in folgender Weiſe: Am 
Abend vor ber eigentlichen Wäfche werden fieteingemeicht; über bie Nacht 
bleiben fle in einem warmen, geſchloſſenen Stall, werden am andern 
Morgen nochmals eingeweiht, Tommen in ben Stall zurüd und dann 
zur eigentlichen Wäſche unter ber Rinne, bie bei jedem Schaf in ca 
4 Minuten fertig iſt. Droht die Wolle in ber Zeit zwiſchen bem Ein 
weichen und ber Reinwaͤſche an ben Spigen troden zu werben, fo über 
gießt man die Schafe zeitwelfe mit einer Gießkanne. Die Waſcher bes 
Tommen im Alkord für 1 Schaf 2-3 Kreuzer. 

3) Die Sprigmwäfge findet da Anwendung, wo menig Wafler 
vorhanden und ift mehr in Norddeutſchland in Gebrauch. In ca. 2 
Minuten foll ein Thier gut vein gewaſchen werben können. 

4) Die Kunſtwäſche ift da am Platz, wo bie Schafwaſch fo 
fruh ftattfindet, daß das gewöͤhnliche Waffer zu kalt ift ober wo Schafe 
ausnahmsweiſe einen ſchwer loͤslichen, pechartigen Fettſchweiß haben. 
Dann wird das Waſchen in Tonnen vorgenommen, welche mit auf 
20° R. erwärmtem Waſſer unter Zujag von Seife, Salzſaͤure oder 
dergleichen Beimiſchungen angefüllt find. 

Der Gewichts verluſt bei der Pelzwäͤſche iſt je nach ber Pünkt⸗ 
lichteit der Waͤſche und dem Zuſtand der Wolle verſchieden. Im Durde 
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ſchnitt rechret mer bei Merinowolle 50 Prozent Abgang. Der Iehtere 
beträgt bei ber 5: re noch 15—25 Prozent, fo daß von 100 
Pfund ungewaſchener Wo %—85 Pfund reine Wolle übrig 
bleiben. Bon auf dem Körper gu cisener Wolle erwarten die Fabri— 
Tanten 60-75 Prozent reine Wolle. 

Die auf dem Schaf gewaſchene Wolle darf einerjeits nit vor dem 
vollſtaͤndigen Abtrodnen geſchoren werben, anbererfeit3 aber aud nicht 
länger, als bis, zu der völligen Trodnung ouf dem Körper bes Schafes 
bleiben. Die zum Trodnen nöthige Zeit ft je nad der Witterung 2 
bis 3 Tage. Daffelbe fol nicht in Heißer Sonne ober zu raſch trod- 
nendem Wind, fondern befjer auf beſchatteten Grasplägen, unter Schuppen, . 
nöthigenfalls im Stall, geſchehen. Letzterer ift dann reichlich einzuftreuen 
und follen Wandungen mie Futtergeſchirre, vor dem Eintrieb ber Schafe 
pünktlich gereinigt werden. Zur Schur felbft, welche gewöhnlich einmal 
jãhrlich und nur bei ſehr langwolligen Schafen zweimal geſchieht, find 
geübte Scheererinnen, gute Scheeren und paffenbe, faubere Räumlid- 
teiten nothwendig. Die Scheererinnen arbeiten im Taglohn ober Alkord 
und befommen im letzteren Fall 3—4 kr. pro Stüd. Eine geübte 
Perſon Tann täglich ca. 20 Schafe ſcheeren. Das letztere wird entmeber 
auf dem Boden ober beffer auf eimem Tiſch vorgenommen. Man hat 
dabei, darauf zu ſehen, daß das Vließ nicht zerrifien, die Wolle nahe 
am Körper und ganz gleiämäßig abgeſchnitten wirb und bie Thiere mög. 
lift. wenig verwundet werben. In Fig. 244 iſt die in Hohenheim 
gebraͤuchliche Scheere in 1/, der natürlihen Größe abgebildet. 


Fig. 44. 

Die abgefgorenen Vließe (Schepper) werden auf einem Tiſch aus⸗ 
gebreitet, alle unreinen Wolltheile pünktlich außgerifien und biejer Ab- 
gang als „Loden* oder Stuͤckwolle mit der Lammmolle und Sterblings- 
wolle befonder8 aufbewahrt und verkauft. Für bie Stüdmolle wird 
etwa ber halbe Preis der Schurwolle bezahlt. Die gereinigten Vließe 
werben einzeln mit Bindfaden gebunden, und bis zu dem balbmöglichit 
vorzunehmerden Verkauf nah 2—3 Feinheitsgraden fortirt in einem 
mäßig trodenen Lofal aufbewahrt. Zugleich ift es zweckmaͤßig, vir⸗ 
ſchiedene Vließe, namentlich bie der Sprungböde, zu wiegen. Die Waſch⸗ 
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und Shurkoften ohne bie Verlaufskoſten ftellen fi mit allen Neben⸗ 
auslagen für 1 Schaf auf 10-15 Kreuzer. Ueber den jährlichen 
Wollertrag eines Schafes wurde Thon bei Aufzählung der Hagen 
bag Nötbige gejagt. Wir wollen bier nur noch erwähnen, daß berjelbe 
im großen Durchſchnitt zu 1/2; bes Lebenden Schafgewichtes angenommen 
werben Tann. 

Der Preis der Wolle richtet fih nah ihrer Feinheit und 
Güte, nad) der durch die Lage und Rihtung der Wollfarbri- 
Tation beftimmten Nadhfrage und endli nad der &oncurrenz 
außmwärtiger Länder im Wollhandel. Mit diefen drei Faktoren 
bat ber Wollproduzent zu rechnen, nad ihnen feine Züchtungsrichtung 
zu beſtimmen. Noch vor nicht langer Zeit war ber erfte Faktor, bie 
Teinheit, faft ausfchließlih maßgebend. Se feiner die Wolle um jo 
böber der Preis! Zwar gilt diefer Sat auch noch heute, aber nidt 
mehr in demſelben Verbältniß. Früher wurde bie meiſte Wolle zu Tuch) 
verarbeitet. Man Iäßt dieſelbe zu diefem Zweck vor dem Berfpinnen 
duch mit Drabtipigen bebedite Flächen ober Cylinder (Kardätſchen) 
laufen und befragt das Tuch noch vom Webftuhl weg, um die Füben 
innig ineinander zu verfilzen und bie Oberfläche des Tuches mit einem 
Tlaum zu bededen. Hiezu paßt aber feine, kurze Wolle befler, melde 
man deßhalb in der Induſtrie ald Tuchwolle, Kardätſchewolle 
bezeichnet. Die glatten Stoffe (Thibet? u. |. mw.) dagegen jollen nicht 
gefilzt, nit mit Flaum bebedt fein, jondern ihre Fäden offen Liegen 
Die dazu beitimmte Wolle wird deßhalb angefeuchiet, durch heiße, 
metallne Kämme gezogen, um ihre Haare mehr gerade und parallel zu 
jtreden, ihnen ihre Sträufelung zu benehmen. rüber geichab bas 
Kämmen von Hand und es Tonnten jo natürlidh verhältnißmäßig menig 
- glatte Stoffe gemacht werben. Seit 1825 benügt man dazu Maſchinen. 
In Folge defien und durch den Einfluß der Mode hat nun die: Fabri⸗ 
kation glatter Zeuge jo zugenommen, daß fie jetzt in den meiften Ländern 
die Tuchfabrifation weit überragt. Da jebod die zur Kammgarn⸗ 
jpinnerei beftimmte Kammwolle mindeſtens 5 Zentimeter lang fen 
jo, aber auch eine Länge von 11—15 Zentimeter haben kann, ift e 
bei der flarten Nachfrage nah Kammwolle erflärlih, warum gute 
Mittelmolle und auch raubere Wolle (Prima bis Quarta) feit ca. 25 
Jahren im Preije erheblich geftiegen, während Superelefta- und Elekia⸗ 
Wolle feither eher etwas zurücdgegangen ift. Dieſes Verhälinik wird 
auch vorausſichtlich für Tängere Zeit jo bleiben. 

Einen ungünftigen Einfluß auf die Wollpreife in Deutichland üßt 
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die fleigende Zufuhr fremder Wolle, namentlih aus Auftralien, dem 
Cap der guten Hoffnung u. |. w. au. Ebenfo der in Norb: 
amerita beftehende hohe Zoll auf auswärtige Wollmaaren. Während 
3. B. nad England, dem Haupiftapelplah für Wolle in Europa, im 
Sabre 1860 ca. 1,320,000 Etr. fremde Wolle eingeführt wurde, betrug 
die Einfuhr im Sabre 1867 ſchon über 2 Millionen Centner. Doc 
ſcheint mit dem Jahre 1869 der Drud der auswärtigen Konkurrenz 
feinen Höhepunft erreicht zu haben. Einmal fteht nach kompetentem 
Urtheil die auftraliiche und füdamerifantiche Wolle der feineren beutichen 
Wolle in ver Güte nah und dann fonnten auch die auswärtigen Wolle 
probuzenten zu dem niedrigen Preife von 1869 nicht mehr abgeben. 
Sm Sabre 1872 find die Wollpreife in Deutichland um durchſchnittlich 
12—15 Prozent gegen das Vorjahr geftiegen, troßbem in bemielben 
Zeitraum etwa 152,000 Etr. Wolle nad Deutſchland eingeführt murben. 
Die Wollpreife ftellten fih Ende uni 1872 auf ven Hauptmärkten 
Deutichlands pro Centner wie folgt: Hochfeine Wolle 175—210 fl., 
feine 160170 fl., fein Baftard 1390 — 140 fl., Mittelmolle 120—130 fl., 
rauh Baftard 105—118 fl., deutſche Landwolle 95—100 fl. Größere 
MWollmärkte haben in Norbdeutichland Berlin, Breslau, Polen, Stettin, 
Königsberg, Güſtrow und Stralfund; der Hauptmarkt für Süddeutſch⸗ 
land ift Kirchheim, dann folgen Augsburg, Heilbronn, Stuttgart, Ehingen 
und Zuttlingen. 


8.143. Die Ernährung und Pflege der Scofe im Sommer und Winter. 


Bedingung einer nubbringenden Schafhaltung iſt eine möglichft 
gleihmäßige, genügende Ernährung der Schafe im Stall und auf 
der Waide. Ungleihmäßige, zu Zeiten ungenügende Fütterung übt nicht 
nur einen nachtheiligen Einfluß auf die Törperlide Entwidlung ber 
Thiere und ihrer Nachzucht aus, ſondern Hat auch verſchiedene Wollfehler 
im Gefolge. Des Schafhalterd Hauptiorge muß deßhalb darauf gerichtet 
fein, feiner Heerde auch unter wechſelnden Witterungsverhältniffen eine 
moͤglichſt gleidmäßige Ernährung zu fihern. In dieſer Beziehung wird 
oft zu wenig im voraus kalkulirt, zu vieled dem Zufall überlafien, zu 
häufig die Genügſamkeit der Schafe mißbraudt und darauf gerechnet, 
daß fpäterer Ueberfluß früheren Mangel ausgleichen koͤnne, was jedoch 
keineswegs der Fall iſt. 

Im Sommer iſt die Ernährung auf der Waide vorherrſchend, 
fie ift auch die billigfte Art der Schafhaltung. Anfang und Ende 
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des Waidgangs find von dem Klima, der Jahreswitterung und der Art der 
Schafe abhängig. In Süddeutihland rechnet man ald Durchſchnittszeit 
vom 15. April bis 15. November, aljo 7 Monate; in Norddeutſchland 
nur 6 Monate. Stets bat der Mebergang von der Winterfütterung zur 
Walde und von lebterer wieder zur Winterfütierung nur allmählig 
zu geſchehen. Hinfihtlih der Ausübung bed Waidgangs, wobei auf 
einen Schäfer je nad der Beſchaffenheit der Waibflähen 150—400 
Stück Schafe gerechnet werben können, find im Allgemeinen folgende 
Rückſichten und Borfichtämaßregeln zu beobadten: 

1) Die Waide ſoll nicht mit einer größeren Anzahl Schafe behütet 
werben, als fi gut darauf ernähren können; der Schäfer ſoll fie nicht 
überjegen, überſchlagen. Wie viele Schafe auf einer beſtimmten Waid⸗ 
fläche fi) ernähren Können, läßt fi nicht genau fagen, denn es hängt 
von dem Futterertrag der Waide und ber Größe der Schafe ab. Nehmen 
wir 3. 2. 200 Waidtage und für 1 Schaf durchſchnittlich täglich 3 Pfd. 
Heu oder 12 Pfd. Grünfutter an, aljo 6 Ete. Heu für ben ganzen 
Waidgang, jo können auf 1 Hektar natürliche Waide 3 big 9, Tünftliche 
Waide 6 bis 12 Schafe gerechnet werben. Im Durchſchnitt rechnet man 
pro Hektar an Heuertrag von natürlicher Waide 27—54 Ctr., Tünftlicher 
Waide 5472 Ctr., Stoppelfleemaibe 16 Etr., Stoppelwaide I—8 Eir., 
Wieſen⸗Nachwaide 6—10 Eir., Brahmaide 12—15 Ctr. 

2) Die zur Verfügung ftehende Waidfläche ift abtheilungsmeife 
jo abzubüten, daß, wenn eine Abtheilung kahl abgetrieben, fie bis zur 
MWieberbegrünung in Ruhe gelafien wird. Für Negentage hält man 
einen geſchonten, guten Waidplatz parat, auf dem bie Schafe bald ge: 
fättigt find. 

3) Sumpfige Waidſtellen müflen jorgfältig vermieden werben; 
ebenjo auf einige Zeit uͤberſchwemmte Waidflähen oder verhagelte Felder. 
Der Schäfer ſoll nad) ftarfem Thau oder Negen erft ausfahren, wenn 
da? Gras etwas abgetrodnet iſt. Er befahre zuerjt die trodener ges 
legenen, etwas mageren Pläbe und erjt jpäter die tiefer gelegenen, befier 
bewachſenen Stellen, um ſchädliches Ueberfreſſen u. |. m. zu verhüten. 
Bei feuchterem Wetter oder beim Bewaiden von Feldern mit leicht auf: 
bläbenben, jungen, jaftigen Pflanzen, beſonders Rotbllee, Heberih, Reps, 
ift es ſehr zwedmäßig, "den Schafen vor dem Ausfahren etwas trode- 
nes Futter, wenn aud nur Stroh, zu geben, um haftiges Freſſen 
auf der Waide zu vermeiden. 

Sodann iſt es während des Waidgangs, beſonders bei trodenem 
Weiter, der Geſundheit der Echafe zuträglih, wenn ihnen Morgens 
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Gelegenheit zum Eaufen von Marem, friſchem Waſſer gegeben wird. 
Auch eine regelmäßige Ealzgabe (pro Stück jährlid 2—3 Pfd.) mit zeit 
weiſer Beimengimg von Tlein geftoßenen Wachholderbeeren ift anzuraiben. 

4) Dad Maiden bat in gebehnten Reihen langfam zu geicheben 
und ift fireng darauf zu halten, daß die Thiere nicht erſchreckt, nicht 
unndthig durch ben Hund gehetzt, herumgejagt ımd erhibt werben. Sowohl 
in Rüädfiht auf die Gefunbheit, ald gute Erhaltung der Wolle find bie 
Schafe vor flarker Hite, anhaltender Näffe oder ungemohnter Kälte zu 
ſchutzen. Beſondere Vorſicht ift in biefer Beziehung gleich nach der Eur 
und bei den jungen Lämmern zu beobadien. Dan unterläßt deßhalb 
bei Regenwetter das Pferden und hält dann, ſowie über hie größte 
Mittagshige die Schafe im Stall ober in bebedtem Raum. Zu dieſem 
Zwed ift auf größeren Waidflächen, Allmanten u ſ. w. die Erbauung 
von Schafhäufjern oder Schuppen zwedmäßig. 

Die Waiden ſelbſt theilt man im natürliche ober beftändige, im 
fünftlihe ober wechſelnde und in zufällige oder gelegenheitliche. Die 
natürliden Waiden finden ſich vorzugsweiſe In Gebirgägegenven, und 
find ſolche auf trodenen, zerflüfteten Kalkgebirgen, 3.8. ber ſchwäbiſchen 
Ab, den Schafen am zuträglichſten. Waiden auf Gebirgen, mo dfter 
fumpfige Stellen vorkommen, mie theilmelfe im Schwarzwald, paffen 
weniger, weil bie dort wachfenden Riebgräfer, ſowie das aufgejtaute 
Waſſer mehr Anla zu Krankheiten unter der Heerbe geben. Ebemio 
paſſen Waiden in fetten, feuchten Nieberungen dauernd nicht für Zucht⸗ 
ſchafe, ſondern nur für Maftichafe. In neuerer Zeit werden bie Watb: 
flächen durch theilweiſe Verwendung der beſtändigen Maiben zum Ader- 
bau und durch den zunehmenden Einbau der Brache erheblich vermindert. 
Es ift deßhalb um fo nothwendiger, daß die natürlichen Waiden durch 
Entfernung von Dornheden, Gebuͤſch, Difteln, Steinen u. |. w., durch 
Trodenlegung fumpfiger Stellen, durch zeitweiligen Umbruch, durch Brad) 
einbau und nachherige Einſaat mit Kleegras oder Eſper zu befjerer‘ 
Ansnäbung und höheren Ertrag gebracht werben. Bejonders die 
Gemeinden ſollten fi die VBerbefferung ihrer Schafwai— 
den recht angelegen fein Lafjen. 

Unter fünftligen Waiden verfieht man ſolche, welche für einige 
oder mehrere Jahre auf tem Aderfelde angelegt werben. Entweder 
benügt man dazu entfernter gelegene oder ſchwerer zugängliche Felder 
oder man nimmt einen Waidſchlag regelmäßig im die Rotation des Aders 
feldes anf. Sofche Felder, welche zur Waide niedergelegt werben ſollen, 
müffen vorher gut gebaut, gebüngt und möglichft unkrautfrei ie. Die 

Martin, Hanbiud ber Landwirthſchaft. 
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Ueberfrucht fol dünn, das Kleegrad dicht gejät werben Man rechnet 
auf 1 Hektar etwa folgende Milhung: 20 Pfb. engliihes Raygras, 
16 Pd. Wieſenſchwingel, 12 Pfd. Wieſenfuchsſchwanz, 12 PP. italieni⸗ 
ches Raygras, 8 Pfd. Lieſchgras, 12 Pfd. weißen Klee, 12 Pfd. Hopfen- 
tlee, 8 Pfd. rothen Klee und 5 Pfd. Samen von der Becherblume ober 
Bibernelle (poterium sanquisorba). Bei Eiperjant nimmt man auf 
1 Hektar 51,6 Heltoliter Samen. Junge Lünftlide Waiden follen 
im Herbſte gefhont, im Frübjahr aber zeitig abgewaidet werben, ehe 
die Pflanzen in die Stengel ſchießen. Ejperfelder dürfen erſt vom 
dritten Jahre an bemaibet werden. 

Neben der Anlage Fünjtliher Waiden kann auch die rationelle Be 
nüßgung der gelegenbattlihen Waiden einigen Erjag für die natür- 
lihen Waiden geben. Zu den zufälligen Waiden rechnet man bie 
Stoppelmwaide, die Brachwaide, die Walde von Kleefeldern, Wieſen und 
Winterſaaten, ſowie bie jebt jelten gewordene, nur im Hochwald zuläfjige 
Waldwaide. Bet dem Befahren der gelegenheitlihen Waiden auf dem 
Aderfelde it befondere Vorſicht nöthig und immer zwedmäßig, die Schafe 
irgendwo vorher etwas freſſen zu lajjen, weil fie bei haſtigem Freſſen 
leicht aufgebläht werben, oder die Pflanzen durch zu tiefes Anfrefien 
Noth Leiden. Kleefelder und Wielen jollen im Herbit nicht ſtark und 
nicht zu lang bewaidet werben, ebenſo im Frühjahr nicht mehr, fobalb 
das Futter Träftig zu wachſen beginnt, alſo etwa nur bis Mitte ober 
Ente März, Schonendes Waiden bringt auf Yutterfeldern und 
namentlih auf Wiefen weniger Schaben, als bäufig angenommen wir. 
Sa es nübt oft durch Feſttreten bes zu Indern Bodens, durch Butreten 
ber Mauglöder, gibt Schuk vor dem Außmintern der Frucht u. |. m. 
Bei den jebigen theuren Arbeitäträften bürfte es oft zweckmäßiger fein, 
einen geringeren Gras⸗ und Kleeichnitt abwaiben, ftatt ihn abmähen zu 
lafien. Ueberhaupt hat es der Landwirth in der Hand, feinen Schafen 
manche gelegenheitliche Waide zufommen zu lajier. 

Während des Winters Tönnen je nad dem Klima und Jahrgang 
zwar au Waiden benügt werben, vorwiegend findet jebocd bei uns 
Stallfütterung ftatt. Als Futtermittel dienen dazu vorberrichend 
bad Heu von Wieſengras und den verjchiebenen Kleearten, dad Stroh 
und gut gereinigtes, zerkleinertes Wurzelwerk. Mehr ala Beifutter 
dienen Kartoffeln, Körner, Malzkeime, Bierträber, Schlempe, Delkuchen, 
Eicheln, Kaflanien u. ſ. w. Gutes Heu ift neben Waſſer und Sal; 
völlig genügend und das naturgemäßefte Futtermittel; alle andern 
Butterjtoffe Haben eine Zugabe nothwendig. Stroh läßt fi zwar in 
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größerer Menge an Schafe verfüttern und es ift z. DB. zwedmäßig, beit 
Schajen jämmtlihes Streuftroh zum Ausleſen vorzulegen. Aber wo 
viel Stroh verfüttert werden will, muß entweder noch kraͤftiges Heu, 
3. DB. Eiperheu oder junges Kleeheu, ober noch ein fticjtoffreiches Bei⸗ 
futter, wie Hafer, Malzkeime, Oelknchen u. dgl. gefüttert werben. Eine . 
ſolche Beigabe von geſchrotenem Safer oder Gerſte ift für Boͤcke während der 
Sprungzeit, für fäugende Mutterihafe und zu entwöhnende junge Länmer 
ftet3 zweckmäßig. Natärlich verlangen auch die zur Maft aufgeftellten Thiere 
kraͤftigere ſtickſtofffreiere Kuttermittel, wobei beſonders Oelkuchen gute Dienſte 
leiſten. Maſtſchafen koͤnnen mehr Beifuttermitiel gefüttert werden, waͤhrend 
bei Zuchtſchafen dieſe nur in kleinerer Menge gegeben werben duͤrfen. 

Die Menge des zu gebenden Futterquantums richtet ſich nach dem 
Körpergewicht der Schafe und dem Nubungszwed. Man rechnet auf 
100 Pd. lebend Gewiht pro Stück und Tag: a) Yür ein erwach⸗ 
fenes Schaf, meldes nur Wolle geben und im gleichen koͤrperlichen 
Zuftand erhalten bleiben fol, 2,36 bis 3,5 Pfd. Trodenmafle, mit 
0,23 Pfd. Eiweißkoͤrpern und 1,14 bis 1,20 Pfe. ftiditofffreien Ertrakt⸗ 
jtoffen; dabei ift das Fett zu den letzteren gerechnet. Bei dieſer Yüttes 
rung gibt nad Schmidt ein Merinofchaf auf 100 Pb. Trodenmaffe 
236 Gramm gewaſchene Wolle. Durch reichlichere Fütterung läßt fi 
der Wollertrag nicht wefentlich erhößen; bei ſchwächerem Füttern gebt. 
derjelbe weniger quantitativ, als beſonders qualitativ zurüd und bag 
Körpergewicht des Schafes vermindert ſich. b) Für trädtige ober 
fäugende Schafe, für junge, im Wachsthum befindliche Schafe und 
für Sprungböde während der Sprungzeit 2,5 bis 3,5 Pfd. Troden- 
maſſe mit 0,25 bis 0,30 Pd. Eimweißtörpern und 1,25 bie 1,40 Pfb. 
ſtickſtofffreien Ertraktitoffen. c) Zür Maftihafe 2,3 bis 3,0 Pfb. 
Trodenmafle mit 0,30 bis 0,40 Pfd. Eiweißloͤrpern, 0,10 Pf. Fett 
und 1,25 bis 1,40 Bd. ftidftofifreien Ertraktitoffen. 

Nach diefen Normen lafien fih mit Hilfe der Tabelle Seite 660 
bis 662 paſſende Futtermiſchungen für Schafe leiht aufftellen. 
Betipiele: 1) Eine Zudhtfhäferei mit Baftarbichafen, wobei Die Mutters 
fchafe nad zurüdgelegtem fünften Lebensjahre ausgebrackt werben und 
dieje Durch eigene Nachzucht wieder ergänzt werben follen, während bie 
jährigen Bod- und Hammellämmer zum Verkauf fommen, beftehe etwa 
aus 100 Städ Iammfähigen, I—Öjährigen Mutterſchafen à 95 Pfb. 
lebend Gewicht, 2 älteren und 2 jüngeren Zuchtböcken & 160 Pfb. 1. G., 
36 Stüd zmeilährigen, weiblichen Thieven à 90 Pfd. I. G., 38 Stüd 
einjährigen, weiblichen Xhieren A 65 Pfd. I. G. und 78 Stüd halb⸗ 
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jährigen Wutter- und Hammellämmern & 45 Pfd. lebend Gewicht. Das 
Durchſchnittzgewicht in ber Heerde iſt pro Stüd beumad rund 
75 Pfund. Rechnen wir für die meift im Wachsthum befindlichen Thiere 
auf 100 Pb. 1.8. täglih 3,0 Pfd. Trodenmafje mit 0,27 Pfb. Eiweiß⸗ 
Hoffen und 1,35 Pfd. ftärkeariigen Körpern (SHeizftoffen), jo brauchen 
wir für 1 Stück à 76 Pf 1.©. täglih 2,25 Pfd. Lrodenmafie, 
0,80 Bid. Simeißftoffe und 1,0 Pfd. ftärkeariige Körper. Diefe Nation 
geben wir 3. 8. in 2,6 Pfd. Wiefenheu oder in 1 Pfd. Luzernheu unb 
2 Dfb. Gerftenftrob ober in 1 Pfb. Luzernheu, 1 Pfo. Gerſtenſtroh unb 
5 Pfb. Futterrunkeln. 2) Eine Hammelbeerbe fteht in der Maflung; 
hat das Stück durchſchnittlich ein lebendes Gewicht von 125 Pfunb und 
rechnen wir auf 100 Pf. 1. G. täglih 3,0 Pfb. Trodenmafle mis 
0,32 Pd. Eiweihftoffen, 0,10 Pfd. Fett und 1,30 Pf. ftärkeartigen 
Körpern, fo braucht ein Hammel täglich 3,75 Pb. Trodenmafle, 0,30 Bfb. 
Eiweißfſtoffe, 0,125 Pfd. Fett und 1,62 Pfb. ftärkeartige Körper. Diefen 
Bebarf geben wir ihm unter Anderem in 4 Pfd. Wielenhen und 2/, Pfp. 
Repskuchen, ober in 2%/, Pfo. Rothkleeheu, 1 Pfb. Gerftenfirob und 
1 Pb. geichrotenem Hafer ober in 21/, Pfo. Rothkleeheu, 1 Pfb. Hafer⸗ 
ſtroh und 7 Pfb. Futterrumkeln. 

Bei der Stallfütterung wird das tägliche Futterquantum gewöhnlich 
in drei Futterzeiten gereicht, welche pünktlich eingehalten werden müfjen. 
Terner wird täglich zweimal getränlt und 1—2mal mödentlih Salz 
gegeben. Das befte Heu bewahrt man für die Lämmer und Säugeihafe, 
dann kommt das meibliche Göltvieh und ſchließlich die nicht zur Maft 
aufgeftellten Hänmmel. Bei firengerer Kälte Tann man rauber füttern, als 
bet milder Witterung, mo bie Sreßluft geringe tft. Während bes Tutterauf- 
ftedend find bie Schafe im Stall oder neben demfelben in bejonderem Platz 
zu Halten, damit die Wolle nit vom Staub u. |. w. verunreinigt wird. 

Zur Pflege ver Schafe gehört auch genügende Einftren. Bei 
beftänbiger Stallfuͤtterung rechnet man auf 1 ausgewachſenes Schaf täg- 
lich 4/,—!/, Pfund, beim blofen Uebernachten der Schafe !/, Pfund 
Strod. Der Mit fanı dann im Winter 2—3 Monate unter dem Vieh 
liegen bleiben, wird aber zweckmaͤßig hie und da mit ſchwefelſaͤurehaltigem 
Waſſer begofin. Die Schafftälle follen eine trodene, ſommerliche 
Lage haben, heil, Tuftig, mit guten Fenftern und paflend angebrachten 
Luftzugen verfehen und 3—81/, Meter hoch fein. BZwedmäßig iſt das 
Anbringen einer genägenden Anzahl breiter Thüren; es koͤnnen dann 
im Stall leicht verſchiedene Abtheilungen gemacht werben, bie Schafe 
drängen fich beim Eins und Außgeben weniger und dad Ausführen des 
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Düngers ift erleichtert. Bor bem Stall bringt man wo möglid, einen 

freien, trodenen Play mit Brunnen an. Im Stall felbft rechnet man 

mit Einfluß der Gänge, Futtergeſchirre u. ſ. w. für Mutterſchaf mit 

Lamm 82 [) Dezimeter, für Göltvieh 65 [DJ Dezimeier Bobenraum. 
Die zuträgligfte, Stalltemperatur ift 100 Reaumur. 

Wichtig find ferner paſſende Futter geſchir re. Diefelben follen fo 

eingerichtet fein, daß Fein Futter zu 

Boden faͤllt und die Schafe das Fut⸗ 

ter durchſuchen koͤnnen, ohne davon 

auf den Nacken zu bekommen; ferner 

ſollen bie Raufen ſich vollſtaͤndig ent⸗ 

leeren lafſen. Am zmedmäßigften 

find leichte, kurze, verftellbare Raufen, 

wie eine ſolche in Fig. 245 abgebildet 

Fig. 8. ft. Als Raum zum Anftehen an 

den Raufen rechnet man für 1 ausgewachſenes Schaf je nad) Größe ber 

Rage 35 bis 50 Gentimeter. 

Eine wichtige Pflicht des Schäferd iſt die moͤglichſte Vorbeugung 
gegen Krankheiten, das richtige Erkennen derſelben und ſachgemähe 
Behandlung der Schafe während ihrer Dauer. Allgemeine Kennzeichen 
von zerftörter Geſundheit find: Zurücbleiben Hinter der Herde und mattes 
traurigeß Benehmen, geringere Freßluſt, blafie Haut, blaſſe Farbe ber 
Augenwinfel und der inneren Lippe, leicht ausgehende Wolle, Huften 
n. ſ. w. Im den ſüddeutſchen Staaten find unter die Sauptmängel 
(Seite 739) bei den Schafen bie Räude und bie Fäule mit einer 
Gewaͤhrsfriſt von je vierzehn Tagen aufgenommen. Die Räude 
(Milbenräude, Raude, Kraͤtze), ift eine durch Milben hervorgerufene, 
langwierige und ſehr anftedende Hautkrankheit. Das verädtige Schaf 
macht ſich zunäcft dur Unruhe und Reiben an feften Gegenftänden, 
dur an einzelnen Stellen verwirrte Wolle, ſowie naͤſſende, mie 
farbige Haut kenntlich und ift fofort zu weiterer Beobachtung in einen 
abgejonderten Stall zu jperren. Bel der ausgebildeten Räube erfcheinen 
an ben kranken Hautftellen die Milben. Ein figered Mittel gegen bie 
legteren ift daß etwa dreimalige, je von 8 zu 8 Tagen wiederholte Eintauchen 
und Waſchen ver raͤudigen Schafe in dem Walz' ſchen Babe, wobei in einer 
Kufe Wafler auf 1 Schaf 20 Gramm gebrannter Kalt, 22 Gramm Bott 
aſche, 37 Gramm Steinkohlentheer und 2 Pfund Jauche aufgelöst find. 

Die Fäule Gleichſucht, Egelkrankheit, Anbrud), entfteht öfter 
auf fumpfigen Weiden und in nafjen Jahrgängen. Die davon befallenen 
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werben (Gaugviebhaltung), oder man kauft außgewachjene Hämmel und 
Böltichafe zur Maftung zu. Reine Sammelhaltung iſt da am Plath, 
wo Eräftige, aber weniger gefunde, feuchte Waibe vorhanden ift, 10 
Winter der Geſundheit weniger zuträgliche Futtermittel z. B. Braunt- 
weinfchlempe in größerer Menge gefüttert werben follen, wo die Heerde 
härter und rauher gehalten 3. B. viel gepfercht werben fol; endlich wo 
zu gewillen Sabreszeiten 3. B. von der Ernie an, reichliche Weide nor: 
banden ift, während bielelbe zu anderen Zeiten 3. B. im Vorſommer, 
mangelt. Der Abſatz ift bei ber Hammelhaltung leiht, das Rijilo in 
Folge etwaiger Krankheiten bei dem öfteren Umſchlag gering und bag 
in den Xhieren jtedende Kapital wird oft umgeſetzt. Will man mälten, 
jo find dazu gejunde, gut gebaute, jüngere Thiere majtfähiger Racen aus⸗ 
zumählen. Zwedmäßig ift ferner kräftige, durch größere Salzgaben unter: 
jtügie Fütterung, und eine vafche, nicht zu weit getriebene Maft. Hochmaſt 
wird unter unfern Verhältnifien nicht bezahlt. Weſentlichen Einfluß auf 
ben Erirag der Hammeljchäferet hat die Sachkenniniß im Einkauf; ferner, 
wie bei der Schäferei überhaupt, ber Umſtand, ob Klima und Witterung 
dın Waidgang mehr oder weniger zulafien, weil dad Waidfutter in ber 
Regel billiger if. Wir Iafjen Hier nad den Aufzeichnungen des Guts⸗ 
infpeftor Hofmann in Kirſchgartshauſen eine Ertragäberehnung 
über deſſen Hammeljhäferei mit Maſtung pro 1872/73 folgen. 


Anlauf. - 


17. ul. 219 Süd a 17 O0. . . . 3905 fL 30 ir. 
12. Aug. 297 Stück 3 17 fl. il, ie . . 5269 fl. 16 Er. 
18. De, 19 Sad a 17 f. 10 . . . 316 fl. 10 Er. 

Zuf. 12690 fl. 56 tr. 


2 


Verkauf. 


W. September 1 Stück (krank)... 14 fl. — fe. 
15. November 218 „ à 21 fl. 10 kr.... 4632 fl. 30 kr. 
27. Dezember 297, à 291 fl. 20 kr.... 6380 fi. 33 ir. 
D. Februar 1 „ nothgeſchlachte . . . 7 fl. Wfr. 
22, 2 „ Kot. 2 Fell.. 3 fl. — k. 
1. März 16 „ 21 fl...... 41146 ffl. — kr. 

Zuſ. 15152 fl. 23 Er. 

ab Ankaufsſumme 12590 fl. 66 Er. 


bleibt Mehrerlög 2561 fl. 27 Ei, 
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Ausgaben « 


41) Berzinfung der Anlaufsfumme. 
a. 3905 fl. 30 fr. in 120 Tagen zu 5%, 6A fl. — kr. 
b.5269 1.168. „137° „ zu „ Bil.dite } 196 fl 33 Mr. 
3416f.10& „ 72 „ zu „Z8 fl. 41 kr. 

2) Verzinfung und Unterhaltung des Stallkapitals 


300 fi. au la 9 . . 22 fl. 30 kr. 
3) Serzinfung und Ünterfttung ber Sralgenäifgohem 

60 fil. zu 10 . -» .. ... 6 fl. — kr. 
4) Schaͤferlohn 329 Tage y 54 fr. ren . 2 fl. 6 kr 
5) Sonſtige Arbeitskoſten, Löhne und Trintgelder . 381.2. 
6) 7 Pferdetage famt Knecht a2 HL . . . 142. — kr. 
7) Beleudtung, Stallbejen, Salz und 1 Enpeteen 10 fl. — kr. 
8) Verſchiedenes Beifutte. ... WMfl. — kr. 


9) Streuftroh 170 Ctr. à 86ß kꝛr. .... IR — kr. 
40) Verſchiedeneesess... .. DE— Mn 


Zuſ. 700 fi. 51 fr. 

Ziehen wir diefe 700 fl. 51 fr. von dem Mehrerldöß ab, fo bleibt 

zur Bezahlung der Futterkoſten ein Ueberſchuß von 1860 fl. 36 Er. 
Rechnet man auf der Weide und im Stall auf 1 Hammel täglich A 
Pfund Heu, jo wurden im Ganzen rund 3250 Eentner Heu verbraudt. 
Es verwerthet fih alfo, ohne Berechnung des Werthes von Pferd 


und Dünger, 1 Gentner Heu zu 1860775 f. = 4,3 fr. undi Er. 


3250 
Trodenmafle zu ° f. = 40,4 Kreuzer. 

Dieſes Refultat ift günftig zu nennen, wenn man bebenft, daß 
neben Heu ziemlich Siroh, Rüben und das billige Waidfutter verfüttert 
mwurben. Bringt man nod) den Werth des Pferchs und Dünger? mit 
circa 1500 fl. in Rechnung, jo verwerthet fih der Gentner Heu zu 
über 1 fl. 

Unter Zuchtſchäferei verfieht man benjenigen Schäfereibetrieb, 
womit die Haltung von Mutterihafen und Aufzucht von Lämmern ver 
bunden ifl. Die Art des Betriebs ift ein verſchiedener; entweder werben 
nur ſoviel Deutterthiere gehalten, um ben Ausfall ber lehteren zu decken, 
oder man hält mehr WMutterfchafe, um neben männlichen Thieren auch 
weibliche verkaufen zu Tönnen; entweder findet Lämmerverfauf ſtatt aber 
Derlauf älterer Thiere. In gewöhnlichen Schäfereien hat man häufig 
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neben Zuchtſchaͤferei noch Hammelhaltung und Hammelmaſt, ſog. Mittel- 
ſchäfereien. Ferner finden wir in Süddeutſchland Zuchtſchäferei, 
auf größeren, geſchloſſenen Gütern mit lauter eigenen Waiden; 
„ ferner Zuchtſchaͤfer ei bei Landwirthen, welche die Schafe auf ihren Gütern 
nur überwintern, dagegen bie Sommerwaiden auf anderem Grund und 
Boden pachten, oder endlich bei Schäfern von Beruf, welde nur Schafe, 
aber Tein Land befigen, alſo ſämmtliche Waiden padten und alles 
Winterfutter kaufen müflen. Sole Schäfereien, bei welchen regelmäßig 
frembe Waide gepadtet wird, wie fie ſich beſonders zahlxeich in Würt- 
temberg finden, nennt man Wanderſchäfereien. 

Die reine AZudifchäferei finden wir vorwiegend auf größeren 
Sütern, weil man bier durch Anlage Lünftliher Waiden ꝛc. eher für 
regelmäßiges Futter forgen kann und auch bie fonjtigen Bebingungen 
befier vorhanden find. Daß bei fol’ verihiebenartigem Betrieb auch 
binfichtli der Zucht und Zuchtrichtung, ber Haltung, ber jeweiligen 
Ertragsverhältnifie u. ſ. w. weſentliche Unterſchiede ftattfinden, iſt bes 
greiflich. 

Zuchtſchaͤferei iſt da am Pla, wo genügend Futter während bes 
ganzen Jahres, gefunde Waiden und paffende Stallungen zur Verfügung 
jtehen, wo die nöthige Sachkenntniß vorhanden und man der Echäferei 
die gehörige Sorgfalt widmen Tann. Zunächſt entiteht die Frage: „In 
welder Richtung foll gezüdtet werben?” Wir haben darüber 
ſowohl bei Aufzählung der Schafragen, ala bei Beſprechung des Wollabſatzes 
bereitö die nöthigen Andeutungen gemacht und koͤnnen und deßhalb Bier 
furz faffen. Unter den heutigen Verhältniſſen ift es wohl im Allge- 
meinen am richtigften auf Erzeugung guter Kammwolle bei möglichft 
räftigem Körperbau mit Maftfähigkeit zu ſehen. Beſonders gilt dieß 
für Süddeutſchland, wo der Parifer Markt eine günftige Abjap- 
gelegenbeit für Maftwaare bietet. Diefen Anforderungen entſpricht bie 
Zudt des Württ. Baftardihafes als Woll-Fleiſch-Schaf am bejien. 
Bei Zuhtihäfereien auf größeren Gütern kann unter Umftänden z. B. 
bet Zuchtviehverfauf noch Merinozucht am Plate fein; jedenfalls ift Hier 
eher noch Erzeugung feinerer Wolle 3. B. durch Zucht feiner Baftarb- 
ſchafe möglih, ala bei Wanderfchäfereien, mo wegen der rauberen 
Haltung, den Strapazen der Märfhe u. |. w. nur die Zucht rauher 
Baftardichafe zweckmaͤßig iſt. Es befinden fih auch z. B. in Württemberg 
unter den 695,000 Stück Schafen nach Braunmüller ca. 9 9%/, Merinos, 
81%, Baftardihafe und 10%, Landſchafe. 

Iſt man hinſichtlich der Zuchtrichtung mit ſich im Neinen, jo gilt 


⸗ 
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ed, dieſelbe Tonjequent zu verfolgen unb durch forgfältige Auswahl 
der Zuchtthiere, namentlih ber Sprungböde, ſowie durch firenges 
Ausbracken fehlerhafter Zuchtibiere die möglichfte Volllommenheit und 
Gleichmaͤßigkeit in ber Heerde beharrlich anzuftreben. Bet Teinem Zweig 
ber Viehhaltung hat es der Züchter in ber Weiſe wie bei der Schafzucht 
in der Hand, durch richtige Auswahl und Paarung Wollfehler und Fehler 
im Bau zu verbeflern und in verhältnigmäßtg Turzer Zeit die gemünjchten 
Eigenſchaften berbeizuführen. Steine Zucht bietet deßhalb auch ber Intel⸗ 
ligenz und Sorgfalt bed Züchters ein ſolch' ſchoöͤnes, lohnendes Feld, wie 
die Schafzucht. 

Behufs der Auswahl und Zutheilung der Zuchtthiere findet alljähr⸗ 
lich vor der Schur ſorgfältige Muſterung der ganzen Heerde ſtatt. 
Die letztere wird dabei nach den verſchiedenen Moll» und Körpereigen- 
ſchaften in Klafien abgetheilt, deren Thiere durch auf verſchiedenen Koͤr⸗ 
perfiellen angebrachte Tupfen von einander unterichieden werben. In 
größeren Zuchtfäfereien dienen als Hilfsmittel für das Erkennen und 
die Auswahl der Zuctihiere dad Numeriren ber Schafe und die 
Führung der Stammregifter. Daß erfte geſchieht am ſicherſten in 
ber Weife, daß man dem jungen Lamme feine Zahl mit einer „Xätowir« 
preſſe“ in das Innere Ohr eindrüdt und die Wunde durch eine Farbe 
tenntlih macht; ober man macht mittelft einer Zange Kleine Einſchnitte 
in die hen, welche je nach ihrem Standorte eine andere Zahl ans 

— deuten. Zweckmaͤßig iſt 
hiezu die Schafzeichnungs⸗ 
zange von Prof. Dr. Rueff 
(Fig. 246), mit welcher 
an beiden Ohren ohne 
Wechſel des Einſatzes eine 

Fig. 246. Zeichnung bis zur Zahl 
1600 angebracht werden Tann. Rah P. Fritz, praktiſches Lehrbuch 
für Schäfer gilt z. B. in einer ſüddeutſchen Schäferei eine Kerbe: 
am rechten Dir am linlen Obr 
1 5 





am untern Rand des Greg 


am obern Rand dee Sr . . 3 15 
an ber Spike bes Ohres .. 10 50 
ein Loch in der Mitte des Ohres 100 500 


Die Rueff'ſche Schafzeichnungszange ift von Hohenheim um circa 
4 fl. 24 fr. pro Stüd zu beziehen. Es folgen nun einige Formulare 
für Stammregifter nah Schmidt und Fritz. 
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J.  Jormular zu einem Stammregifer für Böe, 





Bele haffendeit der 


—— Nachzucht und 
andere 


Jahr. Pfund a Bemerkungen. 





















. 208. In allen Teilen Rammnolk, | ſehr 11856 | 4,2 Schöne, gut 
Suter Stapel; gut gebaut; großer] auögeglichen, 1857| 5,3 bemwollte 
130 Pd. als ITig, groß, fält| etwas leicht: Körperbau. fchlicht, mild, 11858 5, 5) Lämmer. 









dreijährig etwas ab, |fellig. Secunda⸗ guter Stapel. 
Prima bis Se⸗ Feinheit. Prima⸗ bis | 
eunda⸗ Teinheit. cunda⸗Feinheit. 

















FVve a⸗ fenhen Sänrgewidt. Befhaffenbeit | 


Rummer u — *— 






Geburtsjahr. Water. 








Nr. 37. Nr. 6. | Nr. 407. | Dürfte im Kammwolle; 1861| 2,9 1861. Säugt ſchlecht. 
Dezember 1858. Körperbau gut geichloffen, 11862| 3,0 | WRutters Herbit 1862 
eiwas befier | etwas ftarfe | | lamm. ausgebradt. 
fein. Kräufelung und) 1882. 
etwas kurz. Se) Bodlamm. 










cunda⸗ Feinheit. 
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Mm. Sprung- und Lamm-Regifer. 


1860. 
/ 


| Geſchlecht / Rummer 
ern. (ons des 
BERER Sammens.| ' nmens. Sarmet. | ZammeB. 


au: 15. Dez. 113. Mat. Mutter: | Ngnt grobe Haare 
lamm. an Kopf und 
| Schenken. 








>” Dez. 118, ml Seidenariiges 
Fellchen. 
42 u 18. Dez. — — — Blieb goͤlt. 


Männliche und weibliche Zuchtihiere koͤnnen im Alter von 19/,—2 
Jahren zum Sprunge oder Ritte zugelaffen werben. Das Mutter« 
ſchaf bleibt 24—56 Stunden brünftig; melft genügt ein Sprung zur 
Befruchtung, doch läßt es den Bod während der Brunftzeit mehrmals 
zu. Iſt es nicht befruchtet, jo Fehrt die Brunft nah 2—3 Wochen wieber.. 
Die DBrünftigfeit wird durch oͤftere Salzgaben befördert. Ein Träftiger 
Bock kann bei guter Nahrung täglid 8—10 Schafe beipringen; es tft 
jedoch in Rädfiht auf feine längere Tauglichkeit beſſer, ihn täglich nur 
3—4 Schafe fpringen zu laſſen. Das Verfahren bei der Paarung ift 
ein verſchiedenes. Das ältefte, Leider noch zu oft gebräuchlidge, ift Die 
wilde Paarung. Dan läßt dabei entweder das ganze Jahr über 
oder zu gewiſſen Jahreszeiten mit der Mutterheerbe eine Anzahl Bde 
gehen; man rechnet dann 3—4 Bde auf Hundert Mutterſchafe. Der 
wilde Sprung hat zwar ben Vortheil, dag am wenigften Mutterthiere 
gölt (unfruchtbar) bleiben, ja einige Iammen fogar zweimal im Sabre. 
Dem ftehen jedoch weit erheblichere Nachtheile gegenüber; von einer ver- 
nünftigen, planmäßigen Züchtung, von PVerbeflerung der Woll- und 
Koͤrpereigenſchaften und allmähliger Erreihung einer gewiſſen Gleich⸗ 
förmigfeit derjelben kann Feine Mede fein, denn es ift ja rein zufällig, 
von welden Bod ein Mutterichaf beiprungen wird. Kerner braudt man 
mehr Zuchtböcde und man befommt Lämmer von jehr ungleichem Alter. 
Befler ift die Paarung in Abtheilungen; e8 werben babei bie 
Mutterfchafe in einige, der Körperbefchaffenheit und der Wolle entiprechende 
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Haufen von ca. 50 Stüd eingeiheilt und für jede Abtheilung der ihr 
angemefjene Bock zugetheilt. Das rationellfte Berfahren ift ber Sprung 
aus der Hand oder die individuelle Paarung. Hier werben 
die Sprungböde einzeln in einen Verſchlag gebracht und nad) dem Reful: 
tat der früher angebeuteten Mufterung die Muiterjchafe einzeln zu bem 
für fie pafienden Bol zum Ritt zugelaflen. Die brünftigen Schafe wer: 
ben jeden Tag durch frei unter der Herbe laufende, verhängte Probir- 
böde ausgeſucht. Die Sprungzeit dauert durchſchnittlich Wochen und 
rechnet man dann auf einen Sprungbod 75 Mutierſchafe, Hält aber 
einen zweiten NRejernebod für ihn parat. Bei über 5 Wochen dauernber 
Sprungzeit bleiben zwar weniger Mutterſchafe gölt, aber die Lämmer 
werben ſehr ungleih. Zwedmäßig ift eg, am Schluffe der Sprungzeit 
einen guten Sprungbod noch einige Zeit frei unter der Heerde laufen zu 
laſſen, welcher die nachträglich brünftig werdenden Mutterſchafe befriedigt. 
Eine weitere Verſchiedenheit des Verfahrens befteht in der für den 

Sprung und alſo au für die Lammung einzubaltenden Zeit. Man Bat 
dafür gewöhnlich dreierlei Perioden, von denen jebe durch die wirthſchaft⸗ 
lien Verhaͤltniſſe bedingt fein Tann und ihre beſonderen Vor⸗ und Nach⸗ 
tbeile bat. Die Winterlammung ift am bäufigiten im Gebraud. 
Da die Trächtigkeit der Mutterſchafe im Durchſchnitt 148—150 Tage 
dauert, fo fallen bei einer von Juli bis Mitte Yuguft bauernden Sprung: 
zeit bie Lämmer im Dezember und Anfangs Sauuar. Die Winterlam- 
mung iſt bei allen Wanderichäfereien nicht wohl zu umgeben. Man 
braucht dabei mehr Winterfutter und gute Stallungen und die Wolle 
ber Mutterfchafe Teivet beim Säugen mehr Noth; man bat aber den 
Vortheil, daß der Lammung im Winter am beiten abgemartet werben 
fann. Die Frühjahrslammung iſt häufig auf größeren Gütern eins 
geführt, Die weniger Winterfutter, aber genug Waibe haben. Sie ent: 
ſpricht der Natur de Schafe und hat den Vortheil, daß die Mütter 
bei der Weide mehr Milch geben, aber den Nachtheil, daß fie im eine 
Zeit fällt, wo durch Witterungswechſel Leicht Erkältungen eintreten und 
wo es fonft in der Wirthſchaft viel zu thun gibt; ferner leidet die Wolle 
der Mütter beim Säugen mehr Noth. Die Sommerlammung ver 
meidet dieſe Nachtheile; die Lammung kommt ganz Turz vor ber Schur, 
aljo in einer Zeit, wo die Schafe in Folge ber Waſch, Schur und ber 
nad letzterer für fie nöthigen Schonung doch dfter im Stalle gehalten wer⸗ 
ben müflen. Sodann fällt die Sprungzeit bier in den Januar, wo bie 
Schafe ohnehin im Stalle gehalten werben und der Wufterung ber 
Heerde, wie der Paarung die nöthige Aufmerkſamkeit und Zeit gemib« 
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met werben kann. Die Erfahrung in Hohenheim und andermäris bat 
ferner gezeigt, daß fi bei der Sommerlammung die Lämmer Träftiger 
entmwideln und biejelben vor Krankheiten eher verſchont bleiben. Die 
Sommerlammung verdient deßhalb Immer allgemeiner eingeführt zu werben. 

Während der Trächtigfeit müffen Me Mutterfchafe gut ernährt und 
je mehr dieſelbe vorfchreitet, um fo forgfältiger vor anftrengenden Märs 
fen, Drängen, Heben u. |. w. bewahrt werben. Während des Lam⸗ 
mens ift befondere Aufficht ndihig, unzeitige Hülfe jedoch zu vermeiden. 
Diejenigen Schafe, welde der Lammung am nächſten find, jondert man 
zwedmäßig von den andern ab und hält auch nad dem Lammen bie 
Mutterſchafe in Abtheilungen. Gleich nad der Geburt werben Mutter 
und Lamm in einen bejondern Verſchlag gebracht, damit fie fih kennen 
fernen und beide fi an das Säugen gewöhnen. Die naturgemäßefte 
Nahrung des Lammes ift big zum Alter von 3 Wochen die Muttermilch. 

Bei Stallfütterung wird die Milhablonderung ber WMutterichafe 
dur Füttern von Wurzelwerk befördert. Mit 2—3 Wochen beginnt 
das Lamm zartes Heu zu freflen und Waſſer zu faufen. Die „allmäh: 
ige” Entwöhnung geſchieht in der Weile, daß man bie Lämmer je nad 
Alter und Körpergröße in Abtheilungen bringt, bort ihnen gute Heu, 
etwas gejchrotenen Hafer und Waſſer vorſetzt und fie nur zeitweile noch 
zu den Müttern läht. Am Alter von 3—A Monaten werden fie voll: 
fändig von der Muttermilch entwöhnt. Die 5—6 Woden alten Bods 
lämmer werden, ſoweit fie nicht zur Zucht dienen jollen, Taftrirt. Zu 
gleicher Zeit. ftutt man den Mutterlämmern die Schwänze ein. Die 
Anzahl Halbjähriger Lämmer, welde man von 100 zum Sprung 
beftimmt gewejenen Mutterjchafen befommt, wechſelt zwiſchen 65 und 90 
Prozent; burchichnittlih Tann man 75 Prozent rechnen. In größeren 
Schäfereien empfiehlt es fich, den Eifer der Schäfer bei Behandlung der 
Lämmer dadurch anzufpornen, daß man ihnen für diejenigen balbjähris 
gen Lämmer eine bejonbere Belohnung gibt, welde über einen gewiſſen 
Prozentiab hinaus vorhanden find. 

Der Ertrag der Zuchtichäfereien hängt von den Wollpreijen, ben 
Preiſen der abzufeßenden Thiere, dem Prozentfab ber erzogenen Läm- 
mer, den Yutter: und Arbeiterpreilen, jomie davon ab, ob Fürzer oder 
länger gemaibet werben Tann. Wir geben nachſtehend bie auf genauer 
Buchhaltung beruhende Ertragäberehnung über die Zuchtichäferet 
auf einem großen Gute in Württemberg. Die Heerbe befteht zu circa 
11 Prozent aus feinen Merino’3, zu ca. 45 Prozent aus langmwolligen 
Merinos (Kammmolle) und zu 44 Proz aus Baftardichafen. 
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Ausgaben. 


Werthbeſtand am 1. Novbr. 1870 — 598 Stück = 
4711,19 Ctr. lebend Gewicht, alſe 1 Stüd durch⸗ 


chnitilich 78,8 PR. LE . . ... . 6466 fl. — kr. 

Verzinſung ve Viehlapitals zu 50 ... 87,35, 
Zulauf 1 Stüd . . ... 1, — , 
Loͤhne für 1 Oberichäfer und 2 anechte ... 145, 3, 
Aushilfe im Stall und ſonſtige Arbeitztoſten .. 291, 59, 
Pfoͤrchgeld. . . . 23.3, 
Koften der Wald (49 ſ. 2 tr) 

und Schur (108 HE) . » 2.2.4858. 17, 
Verladen der Wolle, Verlauf berieben - . . 41, 2, 
AngentarunierhbaltunggG . -» . 50,39,” 
Stallmiethe und Sralunejalung 8000 Ri m 6 IL 30. —r 
Beleuhtungg . - - 10, 21, 
Steuer für Hunde . . 2 2 2 2 nn en 8, 4, 
Derihiedend - - - 2 0 0 2 nr 0 2 5 IT, 45 

Futtermittel 


24,6 Ctr. leiten Dinkel 

a2f. 42 5. 66 
30,7 Ctr. Sfr af 122,48 
180 „ Malstime. . 34,4 


a 

223383 „ Hua Ok. 1861, 5, 

gr „ Stwoh à 26 kr. 48, DO, 

321,6 „ Runkeln & 20 &. 107 „ 12 „ 

120 „ Sı ... 1. — , 
7 Sri. Wachholdermehl 17, —, 2629, 47, 
Anſchlag der Waidee. 2 022. 400, —, 
Streuſtroh 500 Ctr. aA . 2.2.2.2. 00. —-, 


Zuſammen 12,222 fi. 52 Er. 


Einnahmen. 
Werthbeſtand am 31. Oktober 1871. . . . HITS TE 
Erlds aus Zuchtvie. 128, — 
„ „Scbchlachtvirh... 411, 18, 


, 5 Feilen......... 9,0 
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Uebertrag 7167 fi. 13 Er. 

Erlös aus Wolle. . . nn. 21, 7, 

Werth bes Düngererzeugniffes 2020. 0. 41610, 415, 
„ der Prdnutung . . 2 2.2.2.2. VRR, — 


Summa:Einnahmen: 12,270 fl. 35 Er. 
davon ab die Ausgaben: 12,222 „ 52, 
Ueberſchuß: 47 fl. 43 kr. 

Diefer nad Deckung ſämmtlicher direkten und indirefien Ausgaben, 
nah Xerzinfung des bei der Echäferei, betheiligten Grund-⸗ und Betriebs⸗ 
kapitals bleibende Mehrertrag würde ſich bei den heutigen Fleiſch- und 
Mollpreifen etwas Höher ftellen. Er würbe jic ferner nod) erhöhen, wenn 
ber Gutöverwalter die Oberauffiht über bie Echäferei felbjt führen 
könnte, jo daß nur zwei Schäfer nöthig wären. Der geſammte Webers 
ſchuß? dürfte dann fo viel betragen, daß ber Centner Heu fi ftatt wie 
jett zu 50 kr. zu minbeftens 1 fl. verwerthen würde. 

Eine in Süddeutſchland eigenthümliche Art der Schafhaltung find 
bie. bereit8 genannten, zahlreiden württembergifhen Wander: 
Ihäfereien. (Siehe darüber auch den Auffag von Braunmüller, „bie 
EC hafhütungsverhäliniffe in Württemberg und ihre Zukunft” in der 
„Georgika“ und der, Nr. 16 des mürttembergifchen landw. Wochenblat⸗ 
tes von 1873.) Dieß, find ſolche Echäfereien, deren Beſitzer theils 
Eommerd eine fremde Waide beziehen, theild auch Winters Waide und 
Dürrfutter kaufen müflen. Die Sommermaide, melde in Württems 
berg gejeglih vom 4. April bi8 11. November dauert, wird meiſtens 
auf der ſchwäbiſchen Alb, theilweije auch in Baden und Vayern bezogen. 
Man bezahlt dort nah den gef. Mittheilungen,, des Herrn Oekonomie⸗ 
raid Mühlhäuſer fürfdie Waide vom 4. April bis 11. November 
per Kopf (alt wie jung) ca: 2,fl., für Maftwaiden mehr. Darunter 
find zugleih alle Unkoften wie Lohn und! Kojt des Schäfer, Pförds 
geräthichaften, Salz u. dgl. mit inbegriffen. Zur Wintermaide 
(11. Novbr. bis A. April) ziehen die Wanderfchäfer in bie Gegenden 
am Fuß, der Alb oder in das württemb. Unterland. Hier pachten fie 
eine Wintermaide fammt Stallraum oder faufen bei einem Bauern dag 
Heu (den Eeniner zu 1 fl. 12 bis 2 fl. 30 kr.) bebingen gegen bie 
Baarzahlung des Heues noch für ſich frete Koft, ſowie Stroh zum Auf- 
fteden für die Schafe und benüten den Stall des Heubeſitzers, dem 
jedoch dann der Stalldünger überlafjen wird; folde Schaͤfer nennt man 
Stallungsſchäfer. Für die Winterwaide begabt man im Nachjommer 

Martin, Hanbbud ber Landwirihſchaft. 60 
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jährigen Wutter- und Hammellämmern & 45 Pfd. lebend Gewicht. Das 
Durchſchnittsgewicht in ber Heerde ift pro Stüd demnach rund 
16 Pfund. Rechnen wir für die meift im Wachsthum befindlichen Thiere 
auf 100 Pi. l. G. täglih SO Pfd. Trodenmafje mit 0,27 Pfd. Eiweiß⸗ 
ftoffen und 1,35 Pfd. ftärkeariigen Körpern (Heizſtoffen), jo brauchen 
wir für 1 Stüa à 75 Pi 1. ©. täglih 2,25 Bid. Trodenmafie, 
0,80 Rfbd. Eiweißſtoffe und 1,0 Pfd. ftärfeartige Körper. Diele Ration 
geben wir z. B. In 2,6 Pfb. Wieſenhen ober in 1 Pfb. Luzernheu und 
2 Pfd. Gerſtenſtroh oder in 1 Pfd. Luzernheu, 1 Pfo. Gerftenftroh und 
5 Pfd. Zutterrunkeln. 2) Eine Hammelheerbe fteht in der Maftung; 
bat das Stuͤck durchſchnittlich ein lebendes Gemicht von 125 Pfund unb 
rechnen wir auf 100 Pf. 1. G. täglih 3,0 Pfd. Trodenmaffe mit 
0,32 Pfb. Eiweißſtoffen, 0,10 Pfd. Yeti und 1,30 Pfb. ftärkeartigen 
Körpern, jo braucht ein Hammel täglich 3,75 Pfb. Trodenmafle, 0,40 Pfp. 
Eiweißitoffe, 0,126 Pfd. Fett und 1,62 Pfb. ftärkeartige Körper. Diefen 
Bedarf geben wir ihm unter Anderem in APfb. Wiejenheu und 1/, Pfo. 
Repskuchen, ober in 24/, Pf. Nothkleeheu, 1 Pfb. Gerftenftrob und 
1 BP. geichrotenem Hafer oder in 21/, Pfo. Rothkleeheu, 1 Pfb. Dafer- 
ſtroh und 7 Pfb. Futterrumkeln. 

Bei der Stallfütterung wirb das tägliche Futterquantum gewöhnlich 
in drei Futterzeiten gereicht, welche pünftlich eingehalten werben möäfjen. 
Werner wird täglich zweimal geträntt und 1—2mal wödentlih Salz 
gegeben. Das beite Heu bewahrt man für die Lämmer und Säugefchafe, 
dann kommt das weibliche Goͤltvieh und fehlieklih die nicht zur Maſt 
aufgeſtellten Haͤmmel. Bei ſtrengerer Kälte kann man rauher füttern, als 
bei milder Witterung, wo bie Freßluſt geringe iſt. Während des Futterauf⸗ 
ſteckens find Die Schafe im Stall oder neben bemjelben in bejonberem Platz 
zu alten, damit die Wolle nicht vom Staub n. |. w. verunreinigt wird. 

Zul Pflege der Schafe gehört auch genügende Einftren. Bei 
beftändiger .Stallfütterung rechnet man auf 1 ausgewachſenes Schaf täg- 
lich Ya Pfund, beim biofen Nebernachten der Schafe 1/, Pfund 
Stroh. Der Mift Tann dann im Winter 2—3 Monate unter dem Vieh 
liegen bleiben, wird aber zweckmäßig hie und da mit fchwefelfäurehaltigem 
Waſſer begofien. Die Schafftälle follen eine trodene, ſommerliche 
Lage haben, heil, Iuftig, mit guten Fenſtern und paflend angebrachten 
Luftzügen verjehen und 3—$1/, Meter hoch fein. Bwedmäßig iſt das 
Anbringen einer genfgenden Anzahl breiter Thüren; es koͤnnen dann 
im Stall leicht verſchiedene Abtheilungen gemacht werben, die Schafe 
drängen ſich beim Eins und Außgehen weniger und bad Yusführen des 
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Düngers ift erleichtert. Vor dem Gtall bringt man mo möglid, einen 
freien, trodenen Plag mit Brunnen an. Im Stall ſelbſt rechnet man 
mit Einfluß der Gänge, Futtergeſchirre u, |. m. für Mutierfchaf mit 
Lamm 82 U) Dezimeter, für Göltoleh 65 TI Dezimeter Bobenraum. 
Die zuirägliäfte, Stalltemperatur ift 100 Reaumur. 

Wichtig find ferner paffende Futt er geſchirre. Diefelben follen jo 

eingerichtet fein, daß kein Futter zu 

Boden fällt und bie Schafe das Fut⸗ 

ter durchſuchen Lönnen, ohne davon 

auf den Naden zu bekommen; ferner 

ſollen bie Raufen ſich vollftändig ent⸗ 

keeren lafien. Am zmedmäßigften 

find leichte, kurze, verftellbare Raufen, 

wie eine ſolche in Fig. 245 abgebildet 

\ dis · 26. iſt. Als Raum zum Anſtehen an 

den Raufen rechnet man für 1 ausgewachſenes Schaf je nach Größe der 
Rage 35 bis 50 Eentimeter. 

Eine wichtige Pflicht des Schäfers iſt die möglicfte Vorbeugung 
gegen Krankheiten, das richtige Erkennen berfelben und fachgemähe 
Behandlung der Schafe während ihrer Dauer. Allgemeine Kennzeichen 
von zerftörter Geſundheit find: Zurüdbleiben hinter der Herde und maties 
traurige Benehmen , geringere Freßluſt, blafie Haut, blaſſe Farbe ber 
Augenwinfel und der inneren Lippe, leicht ausgehende Wolle, Huften 
n. f. w. In ben fühbeutien Staaten find unter die Hauptmängel 
(Seite 739) bei den Schafen die Raude und bie Fäule mit einer 
Gewährsfrift von je vierzehn Tagen aufgenommen. Die Räube 
(Milbenräude, Rande, Kräge), ift eine durch Milben hervorgerufene, 
Tangmwierige und jehr anftedende Hautkrankheit. Das verbägtige Schaf 
macht ſich zunaͤchſt dur Unruhe und Reiben an feften Gegenftänden, 
durch an einzelnen Stellen verwirrte Wolle, ſowie näffende, mißs 
farbige Haut kenntlich und ift fofort zu weiterer Beobachtung in einen 
abgejonderten Stall zu fperren. Bei der ausgebildeten Räude erſcheinen 
an den Tanken Hauiſtellen die Milben. Ein ſicheres Mittel gegen bie 
legteren ift das etwa breimalige, je von 8 zu 8 Tagen wieberholte Eintauchen 
und Wachen der räudigen Schafe in dem Walz'ſchen Babe, wobel in einer 
Kufe Waſſer auf 1 Schaf 20 Gramm gebrannter Kalt, 32 Gramm Pott⸗ 
aſche, 37 Gramm Steinfohlentheer und 2 Pfund Jauche aufgelöst find. 

Die Fäule Gleichſucht, Egelkrankheit, Anbruch), entfteht öfter 
auf fumpfigen Weiden und in nafien Jahrgängen. Die banon befallenen 
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Thiere find matt, Haut, Augenwinkel und Zahnſleiſch werden blaß, 
die Wolle ericheint glanzlos, gebt Leicht aus, es bilden fi mwäflrige 
Geſchwuͤlſte an verichtedenen Körperitellen und die Thiere gehen an ber 
Wafjerfuht zu Grunde. Beim Deffnen der Thiere findet man Leber 
und Galle mit Egelmärmern angefüllt. Hetlung ift im Anfang zuweilen 
möglih durch Fräftige Fütterung und Gaben von Wachholdermehl mit 
Wehrmuth, Enzian ober Eichenrinde; bieje find auch als Vorbeugungs⸗ 
mittel ratbfam. Bei ausgebildeter Krankheit ift nichts mehr zu machen. 

Andere, bei den Schafen häufiger vorkommende Krankheiten find: 
1) Der entzündlide Auftand, unter verſchiedenen Namen, wie 
„Blutſchlag, Rückenmarksblut, Milzbrand“, bekannt, ericheint mehr Bei 
ſehr gutgehaltenen, maſten Thieren und heißer, ſchwüler Witterung. Das 
einzige Mittel gegen dieſe raſch verlaufende Krankheit iſt ſchneller Aderlaß. 
Als Vorbeugungsmittel dienen kuͤhlende, etwas- abführende Mittel, wie 
Glauberſalz, Weinſtein oder mit etwas Schwefelſäure geſäuertes Waſſer. 
— 2 Die Trommelſucht (Aufblaͤhen) entſteht nach haſtigem Freſſen 
junger, üppiger Pflanzen durch ſtarke Entwicklung von Gaſen in dem 
Magen. Die befallenen Thiere zeigen Angſt und Unruhe, krümmen 
den Rücken, der Leib iſt aufgetrieben u. ſ. w. Die Krankheit verläuft 
ſehr raſch, weßhalb ſofortiges, energiſches Einſchreiten noͤthig iſt. Hülfs⸗ 
mittel: Ueberſchütten ver Thiere mit kaltem Waſſer, Aufzäumen des Maules 
und fleter, Träftiger Druck auf bie linke Hungerlücke, Anwendung bes 
Schlundrohrs und des Troakars, alle 1/, Stunde wiederholte, inner- 
lied Einihütten von a) mit Wafler verdünntem Salmialgeift (1 Eß⸗ 
Löffel Salmiak auf 1/, Liter Waſſer) oder b) von Kalkwaſſer (1 Köffel 
ungelöichter Kalk auf 1/, Liter Wafler), c) von Terpentindl mit Branni> 
wein, d) Hirſchhornoͤl u. dgl. Als Vorfihtsmaßregel gegen dad Auf- 
bläben, gilt auch, die Schafe nicht gegen den Wind zu treiben. 

3) Die Orehkrankheit (Traberkrankheit), wobei fich die kranken 
Schafe im Kreiſe drehen, rührt von Blaſenwürmern ber, welche fi im 
Gehirn des Schafes befinden. Die Blajenwürmer find eine Uebergangs⸗ 
form_des Bandwurmes beim Hunde, weßhalb es zweckmäßig ift, ben 
Hunden den Bandwurm zeitweije in abgeiperrtem Raum abzutreiben. 
Drehkranke Schafe ftud zu ſchlachten, ba Heilung unmöglich iſt. 

4) Die Lämme rlähme (Gelenkjenche, Steife, Rebe), tritt öfter 
bet Lämmern in ben erften 4—6 Wochen nad der Geburt auf. Sie 
macht ſich bemerklich durch Steifheit ber Füße, Entzündung und An⸗ 
ſchwellung der Gelenke, Mattigkeit, Blegen des Rückens, und Einzieben 
des Bauches. Die Krankheit iſt um fo verberblier, als fie meift 
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feuchenartig auftritt, alfo eine größere Anzahl Rämmer, darunter oft bie 
Träftigften, befällt und hei bögartigem Auftreten meift wegrafft. Mit 
Arzneimitteln iſt wenig zu machen. Nur im Anfang gibt man manch⸗ 
mal mit Erfolg den Franken Lämmern Klyftiere und etwas Glauberjalz 
und badet die Glieder in warmem Wafler, worin etwas Schwefelleber 
aufgelöst iſt. Erkrankte Thiere bleiben au meift in der Entwidlung 
ſehr zurüd. Hauptſache iſt es Daher, das Ausbrechen der Krankhrit durch 
Fernhaltung ihrer Urſachen moͤglichſt zu verhüten. Dieſe ſind Er⸗ 
kältung und der Genuß ungeeigneter, zu fetter Mutter 
mild. Man gibt deßhalb zweckmäßig den Mutterichafen 4 Wochen vor 
und nad) der Geburt Tein zu Träftiges Futter, ſondern legt Strob bei 
und mehr Tühlende Futtermittel z. B. Rüben. Rathſam ift ferner eine 
zeitweilige Gabe von Glauberſalz. Nah Nr. 17 des mwürtibg. landw. 
Wochenblattes von 1873 fpriht ein Schäfereibefiber nad) langjaͤhrigen 
Beobachtungen im „Lanbwirth” feine Ueberzeugung dahin aus, daß bie 
Lähme vorzugäweife nur in Erfältung der Lämmer ihre erjte 
Urſache habe. Diefelhe werbe meift dadurch herbeigeführt, daß bie Schäfer 
den Stall zu warm erhalten (über 12° R.) und bie Lämmer fi un- 
mittelbar an die Talte Wand legen. Es müfje daher die richtige Stall- 
Temperatur mit jrifcher Luft hergeftellt werben Durch zeitweijes Lüften und 
durch Verhüten der zu ſtarken Erwärmung de Miſtes; dieſes gejchteht 
durch Öfteres Ausführen und durh Beſtreuen befjelben mit Erbe. 
Sodann ſeien längs, der Seitenwände bed Stalles Bretter anzulegen. 
Obiger Beſitzer jagt, feit er diefe Maßregeln ſtreng durchgeführt, habe er 
feine lähmelranfen Lämmer mehr gehabt. 

5) Der Durchfall (Ruhr) Tommt ebenfalls dfterß bei Lämmern, 
zeitweife auch bei älteren Schafen vor und hat bei wirflier Ruhr meiſt 
raſchen, töbtlihen Berlauf. Die Urſachen find dieſelben, wie bei der 
Lähme, und deßhalb die gleichen Vorbeugungsmittel am Plad. Als 
direktes Mittel gibt man den Lämmern täglich einen einen, erwachſenen 
Schafen einen großen Eßloͤfſel vol Leindl oder rothen Wein mit etwas 
Rhabarber und geichabener Kreide. — Außer den bisher genannten Schaf- 
kraukheiten find noch die Poden und die Klauenſeuche anzuführen. 


s. 144. gie verfihiedenen Atlen der Shafhaltung. 


Die Hammelſchäferei tft die einfadhfte Art der Schafhaltung. 
Man hält dabei Heerden ohne eigene Nachzucht, indem Hammellämmer, 
Hammeljährlinge oder Zeithämmel zugelauft und 4—2 Sabre behalten 
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werben (Gaugviebhaltung), ober man Lauft ausgewach ſene Hämmel und 
Böltihafe zur Maftung zu. Reine Hammelbaltung iſt da am Plab, 
wo träftige, aber weniger gejunde, feuchte Waibe vorhanden ifl, wo 
Winter der Gelunbheit weniger zuträgliche Futtermittel z. B. Brannt⸗ 
weinſchlempe in größerer Menge gefüttert werben follen, wo bie Heerde 
härter und rauber gehalten 3. B. viel gepferdht werben foll; endlid mo 
zu gewiſſen Jahreszeiten 3. B. von der Ernie an, reichliche Weide vor⸗ 
handen ift, während biejelbe zu anderen Zeiten 3. B. im Vorjommer, 
mangelt. Der Abſatz ift bei der Hammelhaltung leicht, das Riſiko in 
Folge etwaiger Krankheiten bei dem öfteren Umfchlag gering und das 
in den Thieren ſteckende Kapital wird oft umgeſetzt. Will man mälten, 
jo find dazu gejunde, gut gebaute, jüngere Thiere majtfähiger Ragen aus: 
zumählen. Zmedmäßig ift ferner kräftige, Durch größere Salggaben unter- 
jtügte Fütterung, und eime vafche, nicht zu weit getriebene Majt. Hochmaſt 
wird unter unſern Verhältnifjen nicht bezahlt. Wefentlihen Einfluß auf 
ben Erirag der Hammeljchäferet Hat die Sachkenniniß im Einkauf; ferner, 
wie bei ber Schäferei überhaupt, der Umstand, ob Klima und Witterung 
dın Waidgang mehr oder weniger zulaflen, weil dad Waibfutter in Der 
Regel billiger if. Wir laſſen bier nad den Aufzeichnungen be Guts⸗ 
inipeftor Hofmann in Kirihgartshaufen eine Ertragsberehnung 
über deſſen Hammeljhäferei mit Maſtung pro 1872/73 folgen. 


Ankauf. - 


17. ul 219 Stuck a 17 50. . . . 3905 fl 30 fr. 
12. Aug. 297 Stüd 21T. Mall, tr. . . 5269 fL 16 fr. 
18. De, 19 She a 17 HL. 10. . . . Misf. 10 ir. 

| Zul. 18% fi. 56 kr. 


Verkauf. 
20. September 1 Stück (krankr)..... M— Er 
15. November 218 „ à 21 ff. id fr... . . 4632 fl. 30 kr. 
27. Dezember 27°, à 21 fl. 29 ir... . . 6380 fi. 33 ir. 
D. Yebruar 1 „ nothgeſchlachtet TR.O LK. 
22. „ 2 „krepirt. 29M ... 3 fl. — k. 
1. März IE, RAM. 2-2... ME — kr. 


Zuſ. 15152 fl. 23 tr. 
ab Anfaufsjumme 12590 fl. 66 Er. 


bleibt Mehrerlös 2561 fl. 27 Er, 
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Ausgaben « 


1) BVerzinfung der Anlaufsfumme. 
a. 3905 fl. 30 kr. in 120 Tagen zu 5%, 64 fl. — kr. 
b.5269 1.16 Mr. „137° „ zu „ BfLdsh. 196 fl. 33 ir. 
3416f.10&. „ 72 „ zu „33 fl. 41 kr. 

2) Verzinfung und Unterhaltung des Stallkapitals 


300 fl. zu Ua Ye 22 f. 30 kr 

3) Berzinfung und Unterhaltung ber Sralgerätfgofen 
of ul .».. .. ... 6b — kr. 
4) Schaͤferlohn 329 Tage à 54 fr. .. 286 fl. 6 fr. 
5) Sonftige Arbeitökoften, Löhne und Trinfgelber 18 fi. 42 ir. 
6) 7 Pferdetage famt Knecht a2 fl . . 14 fi. — kr. 
7) Beleuchtung, Stallbeſen, Salz und ——— 10 fl. — kr. 
8) Verſchiedenes Beifutte. ... Afl. — kr. 
9) Streuftroh 170 Ctr. à 36 kr. .. 102 fl. — kr. 
10) Verſchiedenes 16 fl. — kr. 


auf 700 fl. 51 Er. 
Ziehen wir diefe 700 fl. 51 fr. von dem Mehrerlöß ab, jo bleibt 

zur Bezahlung der Futterkoften ein Ueberſchuß von 1860 A. 36 fr. 
Rechnet man auf der Weide und im Stall auf 1 Hammel täglih 4 
Pfund Heu, jo wurden tm Ganzen rund 3250 Eentner Heu verbraudt. 
Es verwerthet fi alfo, ohne Berechnung des Werthes von Pferd 


und Dünger, 1 Centner Heu zu 18607; fl. = 343 tr. und Er. 


3250 
a fl. = 40,4 Kreuzer. 

Diefed Refultat it günftig zw nennen, wenn man bedentt, daß 
neben Heu ziemlich Siroh, Rüben und das billige Waidfutter verfüttert 
wurden. Bringt man noch den Werth des Pferchs und Düngers mit 
circa 1500 fl. in Rechnung, jo verwerthet fih der Centner Heu zu 
über 1 fl. 

Unter Zuchtſchäferei verfteht man denjenigen Schäfereibetrieb, 
womit die Haltung von Mutterfchafen und Aufzucht von Lämmern ver: 
bunden if. Die Art des Betriebs ift ein verfchiedener ; entweber werben 
nur foviel Meutterthiere gehalten, um den Ausfall ber letzteren zu deden, 
oder man hält mehr Mutterſchafe, um neben männlichen Thieren au 
weibliche verkaufen zu können; entweber findet Lämmerverfauf ſtatt oder 
Berlauf älterer Thiere. In gewöhnlichen Schäfereien hat man häufig 
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neben Zuchtſchaͤferei noch Hammelhaltung und Hammelmaſt, ſog. Mittel- 
ſchäfereien. Ferner finden wir in Sübbeutihland Zuchtſchäferei, 
auf größeren, gelhloffenen Gütern mit lauter eigenen Waiben; 
ferner Zuchtſchaͤferei bei Landwirthen, melde die Schafe auf ihren Gütern 
nur überwintern, dagegen bie Sommermaiben auf anderem Grund und 
Boden pachten, oder endlich bei Schäfern von Beruf, welde nur Schafe, 
aber Tein Land befigen, aljo jämmtlige Waiben pachten und alles 
Winterfutter Taufen müflen. Solde Schäfereten, bei welchen regelmäßig 
fremde Waide gepadtet wird, wie fie fi beſonders zahlreich in Würt- 
temberg finden, nennt man Wanderfchäfereien. 

Die reine Zuchtſchäferei finden wir vorwiegend auf größeren 
Gütern, weil man bier durch Anlage künſtlicher Waiden 2c. eher für 
regelmäßige Futter forgen Tann und aud die fonftigen Bebingungen 
befier vorhanden find. Daß bei fol’ verfchiebenartigem Betrieb auch 
binfihtlih) der Zucht und Zuchtrichtung, ber Haltung, ver jeweiligen 
Ertragäverhältnifie u. |. w. weſentliche Unterjchiede ftattfinden, ift be⸗ 
greiflich. 

Zuchtſchaͤferei ift da am Platz, mo genügend Futter während des 
ganzen Jahres, gefunde Waiden und paflende Stallungen zur Verfügung 
ftehen, wo die nöthige Sachkenntniß vorhanden und man der Echäferei 
die gehörige Sorgfalt widmen Tann. Zunächſt entjteht die Frage: In 
welcher Richtung foll gezüdtet werben?" Wir haben darüber 
ſowohl bei Aufzählung der Schafracen, ala bei Beſprechung des Wollabjaßes 
bereitö die nöthigen Andeutungen gemadt unb können und deßhalb Bier 
kurz fallen. Unter den heutigen Verhältniſſen iſt es wohl im Allges 
meinen am richtigften auf Erzeugung guter Kammwolle bei möglichft 
Träftigem Körperbau mit Maftfähigteit zu ſehen. Beſonders gilt dieß 
für Sübbeutfhland, wo der Pariſer Markt eine günjtige Abjap- 
gelegenheit für Maftwaare bietet. Diefen Anforderungen entſpricht die 
Zudt des Württ. Baftarpihafes ala Woll-Fleiſch-Schaf am bejien. 
Bei Zuchtichäfereien auf größeren Gütern kann unter Umftänden 3. 8. 
bei Zuchtviehverkauf noch Merinozucht am Plage fein; jedenfalls ift Bier 
eher noch Erzeugung feinerer Wolle 3. B. durch Zucht feiner Baſtard⸗ 
ſchafe möglih, als bei Wanberfchäfereien, mo megen ber rauberen 
Haltung, den Strapazen der Märfche u. ſ. w. nur die Zucht rauber 
Baſtardſchafe zweckmaͤßig iſt. Es Befinden ſich auch z. B. in Württemberg 
unter ben 695,000 Stück Schafen nad Braunmüller ca. 9 %/, Merinos, 
81% Baſtardſchafe und 10%, Landfchafe. 

Iſt man hinſichtlich der Zuchtrichtung mit fih im Neinen, fo gilt 
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es, diejelbe Tonfequent zu verfolgen und durch jorgfältige Auswahl 
der Zuchtthiere, namentlich der Sprungböde, jowie durch firenges 
° Außbraden fehlerhafter Zuchtihiere die moͤglichſte Vollkommenheit und 
Bleihmäßigkeit in ber Heerbe beharrlich anzuftreben. Bei keinem Zweig 
ber Viehhaltung hat es der Züchter in der Meile wie bei der Schafzucht 
in der Hand, durd richtige Auswahl und Paarung Wollfehler und Tehler 
im Bau zu verbefjern und in verhältnigmäßig Turzer Zeit Die gemünfchten 
Eigenſchaften herbeizuführen. Keine Zucht bietet deßhalb auch der Intel⸗ 
ligenz und Sorgfalt des Züchters ein ſolch' ſchoͤnes, lohnendes Feld, wie 
die Schafzucht. 

Behufs der Auswahl und Zutheilung der Zuchtthiere findet alljaͤhr⸗ 
lich vor der Schur ſorgfältige Muſterung der ganzen Heerde ſtatt. 
Die letztere wird dabei nach ben verſchiedenen Woll⸗ und Koͤrpereigen⸗ 
ſchaften in Klaſſen abgetheilt, Deren Thiere durch auf verſchiedenen Kör⸗ 
verſtellen angebrachte Tupfen von einander unterſchieden werben. In 
größeren Zuchtſchaäfereien dienen als Hilfsmittel für das Erkennen und 
die Auswahl der Zuchtthiere das Numeriren ber Schafe und bie 
Führung der Stammregifter. Daß erfle geſchieht am ſicherſten in 
der Weife, daß man dem jungen Lamme feine Zahl mit einer „Tätowir- 
preſſe“ in das innere Ohr einbrüdt und bie Wunde durch eine Farbe 
kenntlich macht; oder man macht mittelft einer Zange Kleine Einſchnitte 
in bie  Aheen, melde je nah ihrem Standorte eine andere Zahl ans 

— deuten. Zweckmaͤßig iſt 
hiezu die Schafzeichnungs⸗ 
zange von Prof. Dr. Rueff 
(Fig. 246), mit welcher 
an beiden Ohren obne 
Ä Wechſel des Einſatzes eine 

dig. 246. Zeichnung bis zur Zahl 
1600 angebragt werben kann. Rah P. Fritz, praltiihes Lehrbuch 
far Schäfer gilt z. B. in einer ſüddeutſchen Schäferei eine Kerbe: 
am - Dir am linken Ohr 
5 





am untern Rand des Greg 


am obern Rand des Greg .. 3 15 
an der Spite des Ohres .. 10 50 
ein Loch in der Mitie des Ohres 400 500 


Die Rueff'ſche Schafzeichnungszange ift von Hohenheim um circa 
4 fl. 24 kr. pro Stüd zu beziehen. Es folgen num einige Zormulare 
für Stammregijter nah Schmidt und Fritz. 
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neben Zuchtſchaͤferei noch Hammelhaltung und Hammelmaſt, ſog. Mittel- 
ſchäfereien. Ferner finden wir in Süddeutſchland Zuchtſchäferei, 
auf größeren, geſchloſſenen Gütern mit lauter eigenen Waiden; 
ferner Zuchtfhäfereibei Landwirthen, welche die Schafe auf ihren Gütern 
nur überwintern, Dagegen bie Sommermatben auf anderem Grund und 
Boden pachten, ober endlich bei Schäfern von Beruf, welche nur Schafe, 
aber fein Land befigen, aljo jämmtlie Waiden pachten und alles 
Winterfutter kaufen müſſen. Solche Schäfereien, bei welchen regelmäßig 
fremde Waide gepadhtet wird, wie fie fi beſonders zahlreih in Würt- 
temberg finden, nennt man Wanderjhäfereien. 

Die reine Zuchtſchäferei finden wir vorwiegend auf größeren 
Gütern, weil man bier durch Anlage Tünftliher Waiden 2c. eher Für 
regelmäßiges Futter forgen Tann und auch die fonjtigen Bedingungen 
befier vorhanden find. Daß bei fol’ verfchiebenartigem Betrieb auch 
binfihtli der Zucht und Zuchtrichtung, ber Haltung, der jeweiligen 
Ertragsverhältnifie u. |. w. weſentliche Unterſchiede ftattfinden, iſt bes 
greiflic. 

Zuchtſchaͤferei iſt da am Plab, wo genügend Futter während bes 
ganzen Jahres, gefunde Waiden und paſſende Stallungen zur Verfügung 
ftehen, wo die nöthige Sachfenntnig vorhanden und man der Schäaͤferei 
die gehörige Sorgfalt widmen kann. Zunächſt entfteht die Trage: „In 
welcher Richtung foll gezüchtet werden?” Wir haben barüber 
ſowohl bei Aufzählung der Schafracen, als bei Beiprehung des Wollabſatzes 
bereits die nöthigen Andeutungen gemadt und koͤnnen uns deßhalb Bier 
kurz fallen. Unter den heutigen Verhältniſſen ift e8 wohl im Allge⸗ 
meinen am richtigften auf Erzeugung guter Kammwolle bei moͤglichſt 
Träftigem Körperbau mit Maftfähigkeit zu ſehen. Beſonders gilt dieß 
für Süddeutſchland, wo ber Barijer Markt eine günftige Abjap- 
gelegenbeit für Maftwaare bietet. Diefen Anforderungen entſpricht bie 
Zudt des Württ. Baſtardſchafes als Woll-Fleiſch-Schaf am beſien. 
Bei Zuchtſchaͤfereien auf größeren Gütern kann unter Umſtänden z. B. 
bei Zuchtviehverkauf noch Merinozucht am Platze ſein; jedenfalls iſt hier 
eher noch Erzeugung feinerer Wolle z. B. durch Zucht feiner Baſtard⸗ 
ſchafe moͤglich, als bei Wanderſchäfereien, wo wegen der rauheren 
Haltung, den Strapazen der Märfche u. ſ. w. nur die Zucht rauher 
Baftardſchafe zweckmaͤßig iſt. Es befinden ſich auch z. B. in Württemberg 
unter ben 695,000 Stück Schafen nad Braunmüller ca. 9 %, Merinos, 
81%, Baftarbihafe und 10%, Landſchafe. 

Iſt man hinſichtlich der Zuchtrichtung mit fi im Neinen, fo gilt 
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es, dieſelbe Tonfequent zu verfolgen unb durch forgfältige Auswahl 
der Zuchtthiere, namentlich der Sprungböde, ſowie durch firenges 
Ausbraden fehlerhafter Zuchtthiere die möglichfte Vollkommenheit und 
Gleichmäßigkeit in ber Heerbe beharrlich anzuftreben. Bei feinem Zweig 
ber Biehhaltung hat es der Züchter in der Weiſe wie bei der Schafzucht 
in der Hand, durch richtige Auswahl und Paarung Wollfehler und Fehler 
im Bau zu verbefjern und in verhältnigmäßig Turzer Zeit die gemünfchten 
Eigenſchaften herbeizuführen. Steine Zucht bietet deßhalb auch der Intel⸗ 
ligenz und Sorgfalt des Zuchters ein ſolch' ſchoͤnes, lohnendes Feld, wie 
die Schafzucht. 

Behufs der Auswahl und Zutheilung der Zuchtthiere findet alljähr⸗ 
ih vor der Edur forgfältige Mufterung der ganzen Heerbe ftatt. 
Die lettere wird dabei nach den verjchiedenen Woll⸗ und Körpereigen- 
Ihaften in Klaſſen abgetheilt, derem Thiere durch auf verſchiedenen Kör- 
perjtellen angebradte Tupfen von einander unterichieden werben. In 
größeren Zuchtfchäfereien dienen als Hilfsmittel für das Erkennen und 
die Auswahl der Zudtihiere dad Numeriren der Schafe und bie 
Führung der Stammregijter. Dad erfte geichieht am fidherften in 
ber Weife, daß man dem jungen Lamme feine Zahl mit einer „Xätowir- 
preſſe“ in das innere Ohr eindrüädt und bie Wunde durd eine Farbe 
kenntlich macht; oder man macht mittelft einer Zange Kleine Einfchnttte 
in bie ESben, welche je nach ihrem Standorie eine andere Zahl an⸗ 

— deuten. Zweckmäßig iſt 
hiezu die Schafzeichnungs⸗ 
zange von Prof. Dr. Rueff 
(Fig. 246), mit welcher 
an beiden Ohren ohne 
| Wechſel des Einſatzes eine 

Gig. 246. Zeichnung bis zur Zahl 
1600 angebradgt werden Tann. Rah P. Fritz, praktiihes Lehrbuch 
fir Schäfer gilt 3.8. in einer fühbeutichen Schäferei eine Kerbe: 
am rechten Dir am linken Ohr 
5 





am untern Rand des Gres .. 1 

am obern Rand des Gres .. 3 15 
an der Spitze des Ohres .. 10 50 
ein Loch in der Mitte des Ohres 100 500 


Die Rueff'ſche Schafzeichnungszange ft von Hohenheim um circa 
4 fl. 24 kr. pro Stüd zu beziehen. Es folgen nun einige Formulare 
für Stammregijter nad; Schmibt und Frik. 
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I. - Formular zu einem Stammregiſter für Börke. 


| 4.18 





Nummer, 


Geburtsjahr und d 
lebendes Gewicht. Jahe. Phand Pfund.) gemerkungen. 














Bun EEE — —— — 
Nr. 6. In allen Theilen Kammwolle, fehr 11856 | 4,2 | Schöne, gut 
Dezember 1854. | Sehr reichwol⸗ Guter Stapel; Igutgebaut; großer] auögeglichen, [1857| 5, 3 |  bemollte 
130 Pfb. als Ilig, groß, fält| etwas leicht: Körperbau. ſchlicht, mild, 11858 52 Lämmer. 














dreijährig. etwas ab. |fellig. Secunda⸗ guter Stapel. 
Prima bis Se⸗ Feinheit. Brima- bis Se- 
eunda⸗ Feinheit. eunda⸗Feinheit. | 
D. Formular zu einem Stammregifter für SAutterfchafe. 
— — — — — — 
Nummer und | Beichaffenheit 
Bemerkungen, 
Geburts jahr. ves Korpers. der Wolle. Wgahr. Pfund.) Der Rachzucht. — 
Nr. 37. | Dürfte im Kammmolle; 1861. Säugt ſchlecht. 
Dezember 1858. Körperbau gut geichlofien, 11862] 3,0 | Wutters Herbit 1862 
etwas befier | etwas ſtarke lamm. ausgebrackt. 
ſein. Kräufelung und 1882. 


etwas kurz. Se: Bodlamm. 
cunda⸗ Feinheit. 
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m. Sprung- und Lamm-Pegifer. 
1860. , 


i| ww |e erst —S — — 


des des 


Sprungs. |Tammend.) Lammens. —— 








15. Dez. |13. Mat. Mutter | 
lamm. 


Ton ar srobe Sanre 
an Kopf und 
Scenteln. 


Seidenartigeß 
Fellchen. 


— — Blieb gölt. 


Männliche und weibliche Zuchtihiere koͤnnen im Alter von 19/,—2 
Sabren zum Sprunge oder Ritte zugelaflen werden. Das Mutters 
ſchaf bleibt 24—36 Stunden brünſtig; meift genügt ein Sprung zur 
Befruchtung, doch Iäßt es den Bock während ber Brunftzeit mehrmals 
zu. Iſt es nicht Befruchtet, fo kehrt die Brunft nad) 2—3 Wochen wieber., 
Die Brünftigfeit wird durch ftere Salzgaben beförbert. Ein Träftiger 
Bock Tann bei guter Nahrung täglid 8—10 Schafe beipringen; es iſt 
jedoch in Rückſicht auf ſeine längere Tauglichkeit beſſer, ihn täglich nur 
3—4 Schafe fpringen zu laſſen. Das Verfahren bei ber Paarung ift 
ein verſchiedenes. Das ältefte, leider noch zu oft gebräudjliche, ift bie 
wilde Paarung. Man läßt dabei entweder das ganze Jahr über 
oder zu gewiſſen Jahreszeiten mit der Meutterheerbe eine Anzahl Bde 
gehen; man rechnet dann 3—4 Bde auf Hundert Mutterfchafe Der 
milde Sprung hat zwar den Vortheil, da am mentgften Mutterthiere 
gölt (unfruchtbar) bleiben, ja einige lammen fogar zweimal im Jahre. 
Dem ftehen jedoch weit erheblichere Nachtheile gegenüber, von einer ver- 
nünftigen, planmäßigen Züchtung, von Verbeflerung ‚der Woll- und 
Körpereigenfhaften und allmähliger Erreichung einer gewiſſen Gleich⸗ 
förmigteit derjelben kann Teine Mebe fein, denn es iſt ja vein zufällig, 
von weldem Bod ein Mutterihaf befprungen wird. Ferner braudt man 
mehr, Zuchtböcde und man bekommt Lämmer von fehr ungleichem Alter. 
Beier tft die Paarung in Abtheilungen; es werben dabei die 
Mutterſchafe in einige, ber Körperbeſchaffenheit und der Wolle eniſprechende 
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Haufen von ca. 50 Stüd eingeiheilt und für jede Abtheilung ber ihr 
angemefjene Bod zugetheilt. Das rationellfte Verfahren ift der Sprung 
aus der Hand oder die indivibuelle Paarung. Hier werben 
die Sprungböde einzeln in einen Verſchlag gebracht und nad dem Rejul- 
tat der früher angebenteten Mufterung - die Mutterfchafe einzeln zu dem 
für ſie pafienden Bod zum Ritt zugelaffen. Die brünftigen Schafe wer: 
den jeden Tag durch frei unter der Herde laufende, verhängte Probir- 
böde ausgeſucht. Die Sprungzeit dauert durhiähnitilid 5 Wochen und 
rechnet man dann auf einen Sprungbod 75 Mutterſchafe, Hält aber 
einen ameiten Reſervebock für ihn parat. Bei über 5 Wochen dauernder 
Sprungzeit bleiben zwar weniger Mutterſchafe gölt, aber die Laͤmmer 
werben ſehr ungleihd. Zweckmaͤßig tft es/ am Schluſſe der Sprungzeit 
einen guten Sprungbod noch einige Zeit frei unter der Heerde laufen zu 
lafjen, welcher die nachträglich brünftig werdenden Mutterſchafe befriedigt. 
Eine meitere Verſchiedenheit des Verfahrens befteht in der für den 

Sprung und aljo aud für die Lammung einzubaltenden Zeit. Dan hat 
dafür gewöhnlich dreierlei Perioden, von denen jede durch die wirthichaft- 
lihen Verhältnifie bedingt fein Tann und ihre beſonderen Vor⸗ und Nach⸗ 
theile bat. Die Winterlammung ift am bäufigiten im Gebraud). 
Da die Trächtigkeit der Mutterfchafe im Durchſchnitt 148—150 Tage 
dauert, jo fallen bei einer von Juli bis Mitte Auguft bauernden Sprung 
zeit die Lämmer im Dezember und Anfangs Sanuar. Die Winterlam- 
mung ift bei allen Wandberjchäfereien nicht wohl zu umgehen. Man 
braucht dabei mehr Winterfutter und gute Stallungen unb bie Wolle 
der Mutterjhafe leidet beim Süugen mehr Noth; man hat aber den 
Bortheil, daß der Lammung im Winter am beiten abgewartet werben 
Tann. Die Frühjahrslammung tft häufig auf größeren Gütern ein= 
geführt, die weniger Winterfutter, aber genug Waide Haben. Sie ent 
Ipricht der Natur des Schafe und hat den Bortbeil, daß die Mütter 
bet der Weide mehr Milch geben, aber den Nachtheil, daß ſie in eine 
Zeit fällt, wo durch Witterungswechſel leicht Erkältungen eintreten und 
wo es font in der Wirthſchaft viel zu thun gibt; ferner leidet die Wolle 
der Mütter beim Säugen mehr Not. Die Sommerlammung vers 
meidet diefe Nachiheile; die Lammung fommt ganz kurz vor der Schur, 
aljo in einer Zeit, wo die Schafe in Kolge ber Waſch, Schur und ber 
nach letzterer für fie nötbigen Schonung doch öfter im Stalle gehalten wer⸗ 
den müfjen. Sodann fällt die Sprungzeit hier in den Januar, wo bie 
Schafe ohnehin im Stalle gehalten werben und der Mufterung der 
Heerbe, wie der Paarung die nöthige Aufmerkfamkeit und Zeit gewid⸗ 
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met werden kann. Die Erfahrung in Hohenheim und anderwäaris bat 
ferner gezeigt, daß fich bei der Sommerlammung bie Lämmer Träftiger 
entwideln und biefelben vor Krankheiten eher verſchont bleiben. Die 
Sommerlanımung verbient deßhalb immer allgemeiner eingeführt zu werben. 

Während der Trächtigkeit müflen die Mutterfchafe gut ernährt und 
je mehr diejelbe vorjchreitet, um jo forgfältiger vor anftrengenden Märs 
ſchen, Drängen, Heben u. |. w. bewahrt werden. Während des Lam⸗ 
mens iſt befondere Aufſicht noͤthig, unzeitige Hülfe jedoch zu vermeiden. 
Diejenigen Schafe, weldhe der Lammung am nächften find, fondert man 
zweckmäßig von den andern ab und Hält au nad dem Lammen hie 
Mutterihafe in Abtheilungen. Gleich nach der Geburt werden Mutter 
und Lamm in einen befondern Verſchlag gebracht, damit fie fih kennen 
lernen und beide ih an dad Säugen gewöhnen. Die naturgemäßefte 
Nahrung des Lammes ift bis zum Alter von 3 Wochen die Muttermilch. 

Bei Stallfütterung wird die Milhablonderung der Mutterſchafe 
durch Füttern von Wurzelwerk befördert. Mit 2—3 Wochen beginnt 
das Lamm zarted Heu zu frefien und Wafler zu faufen. Die „allmäh- 
lige” Entwöhnung geſchieht in der Weile, daß man die Lämmer je nad) 
Alter und Körpergröße in Abtheilungen bringt, dort ihnen gutes Heu, 
etwas gejchrotenen Hafer und Waſſer vorjekt und fie nur zeitweile noch 
zu den Müttern läht. Im Alter von 3—4 Monaten werben fie voll 
ftänbig von der Muttermild) entwöhnt. Die 5—6 Wochen alten Bods 
lämmer werben, ſoweit fie nicht zur Zucht dienen follen, kaſtrirt. Zu 
gleicher Zeit ftugt man den Mutterlämmern die Schwänze ein. Die 
Anzahl Halbjähriger Lämmer, welche man von 100 zum Sprung 
beflimmt geweſenen Mutterichafen befommt, wechſelt zmiichen 65 und 90 
Prozent; durchſchnittlich kann man 75 Prozent rechnen. In größeren 
Schäfereien empfiehlt es fich, den Eifer der Schäfer bei Behandlung ber 
Lämmer dadurch anzufpornen, daß man ihnen für diejenigen halbjähri« 
gen Lämmer eine beiondere Belohnung gibt, melde über einen gewiflen 
Prozentſatz hinaus vorhanden find. 

Der Ertrag der Zuctichäfereien hängt von den Wollpreifen, den 
Preifen der abzufeßenden Thiere, dem Prozentfab ber erzogenen Läm⸗ 
mer, den Futter- und Arbeiterpreifen, ſowie davon ab, ob Fürzer oder 
länger gemwaidet werben kann. Wir geben nachftehend die auf genauer 
Buchhaltung beruhende Ertragäberehnung über die Zuchtſchäferei 
auf einem großen Gute in Württemberg. Die Heerbe befteht zu circa 
411 Prozent aus feinen Merino's, zu ca. 5 Prozent aus langwolligen 
Merinos (Kammmolle) und zu 44 Proz, aus Baſtardſchafen. 
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Außdgaben. 


Werthbeſtand am 1. Nonbr. 1870 — 598 Stid = 


411,19 Etr. lebend Gemwidt, atſe 


„nn Fellen.. 2 2 2. 


1 Stüd burde 


29, 30 


ſcchnitilich 788 Pr. LS . . ... . 51656 fl. — kr. 
Verzinſung des Viehlapitals zu 5 0.0: 3837,45, 
Zulauf 1 Stüd . . . ... 21, —, 
Loͤhne für 1 Oberichäfer und 2 anechte ... 1115. 3, 
Aushilfe im Stall und fonftige Arneitaften . . 291,59, 
Pfördgelb .. . . . „36, 
Koften der Waſch (49 ſ. % tr) 
und Schur (108 fil. FE) . .». 2. .2..458,. 17. 
Berladen ber Wolle, Verlauf verickben . . . 7,27, 
Inventarunterhaltung 50, 49, 
Stallmiethe und — 8000 Ri u 6 IL 360, —. 
Beleuchtung .. 10, 21, 
Steuer für Hunde .. 8, 4. 
Derihiebend - - - 2 0 0. 897, 2%. 
Futtermittel 
24,6 Ctr. leiten Dinkel 
a2. 44 0. 66 fl. 2b kr. 
30,7 Ctr. Hafer asf. 122, 48, 
180 „ Malzkeime.. 34,4, 
22338 „ Su% 50. 41861, 5, 
928 „ Stroh ad. 409,0, 
321,6 „ Runkeln a 20 fr. 107 „ 12 „ 
1230 „ Sıa ... 141,„- 

7 Sri., Wahholdermefl 17 „ — 2629 „ 47, 
Anſchlag ver Walde . . . . . ... .. 1800, —, 
Streuſtroh 500 CEtr. à 24 kr. .. 200, —, 

Zuſammen 12,222 fl. 52 ir. 
Einnahmen. 
Merthbeftand am 31. Oktober 1871 . 6597 FL 45 Fr. 
Erlos aus Zuchtvieh 128, — 
„„Schlachtvieh 411, 68, 


m 
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Uebertrag 7167 fi. 13 fr. 
Erlos aus Wolle. . . . rn... 21, 7, 
Merth bes Düngererzeugniffes“ 000. 0. 4610, 15, 
„ der Pördnutung -. . » 2 2.2.0. MR,„— 


Summa:Einnahmen: 12,270 fl. 35 tr. 
davon ab die Ausgaben: 12,222 „ 52, 


Ueberſchuß: 47 fl. 43 kr. 


Dieſer nad Deckung fämmitlicher direkten und indireklen Ausgaben, 
nad) Verzinſung des bei der Schaͤferei betheiligten Grund» und Betriebs⸗ 
kapitals bleibende Mehrertrag würde ſich bei den heutigen Fleiſch- und 
Mollpreifen etwa höher ftellen. Er würbe ſich ferner noch erhöhen, wenn 
der Gutsverwalter die Oberauffiht über die Echäferei ſelbſt führen 
Tönnte, jo daß nur zwei Schäfer nöthig wären. Der gefammte Webers 
ſchuß? dürfte tann fo viel betragen, daß der Centner Heu ſich ftatt wie 
jest zu DO kr. zu mindestens 1 fl. verwertben würde. 

Eine in Süddeutſchland eigenthümliche Art der Schafhaltung find 
die. bereit3 genannten, zablreihden württembergiſchen Wandber- 
Ihäfereien. (Siehe darüber auch den Aufſatz von Braunmüller, „bie 
Chhafhütungsverhäliniffe in Württemberg und ihre Zukunft” in ber 
„Georgika“ und der, Nr. 16 des mürttembergifchen landw. Wochenblat⸗ 
tes von 1873.) Dieß, find ſolche Echäfereien, deren Beſitzer theils 
Eommerd eine fremde Waide beziehen, theils auch Winters Waide und 
Dürrfutter kaufen müflen. Die Sommermaide, welde in Württems 
berg gejeglih vom 4. April bis 11. November dauert, wird meiſtens 
auf der ſchwaͤbiſchen Alb, theilmeije auch in Baden und Bayern bezogen. 
Man bezahlt dort nah den gef. Mitiheilungen des Herrn Oelonomies 
rath Mühlhäuſer fürldie Waide vom 4A. April bis 11. November 
per Kopf (alt wie jung) ca: 2,fl., für Maftwaiden mehr. Darunter 
find zugleih alle Unkoften wie Lohn und! Kojt des Schäfers, Pforch⸗ 
geräthihaften, Salz u. dgl. mit inbegriffen. Zur Wintermaide 
(11. Novbr. bis 4. April) ziehen die Wanderfchäfer in die Gegenden 
am Fuß. der Alb oder in das württemb. Unterland. Hier pachten jie 
eine Wintermaide fammt Stallraum ober Taufen bei einem Bauern das 
Heu (den Eentner zu 1 fl. 12 bis 2 fl. 30 fr.) bebingen gegen bie 
Banrzahlung des Heues noch für ſich freie Koft, ſowie Stroh zum Auf: 
fteden für die Schafe und benüten den Stall des Heubeſitzers, dem 
jedoh dann der Stallvünger überlaffen wird; folche Echäfer nennt man 
Stallungsfhäfer. Für die Winterwaibe bezahu man im Nachſommer 

Martin, Haudbuch ber Laundwirthſchaft. 60 


182 


pro Kopf 30 bis 36 kr., im Winter wöchentlich 4 kr., alle Unkoſten mit 
inbegriffen. Einem Schäfer gibt man als Lohn Waide und Winterfutter 
für 10 Stüd Lammſchafe (Mutterſchafe) und 10 Stüd Goͤltvieh, mas 
einem Geldlohn von 130140 fl. entipricht; daneben freie Koft und für 
dad Umfchlagen des Pfoͤrchs 6—30 Er. pro Nacht. 

Die meiften Waiden in Württemberg find „Gemeindewaiden”, (in 
1502 von 1963 Gemeinden), d. 5. das Waidrecht wirb von ber Gemeinde 
für die Gefammtheit verpadhtet und der Ertrag fliekt in bie Gemeinde: 
Fafle. Bisher Hatten die Wanderjchäfereien in Württemberg daB Recht, 
bei den Fahrten auf die Sommer: ober Winterwaibde bie auf ihrer vor- 
geſchriebenen Marfchroute gelegenen Gemarkungen in lanbesühlicher Weiſe 
zu bemaiden. Dieß wurde mißbraudt, die Schäfer hüteten auf allen 
Märjhen (zur Waſch, Schur, zum Markt u. |. w.), ja mande zogen 
ftet3 mandernd im Lande umher. In Folge deifen wurde auf dem letz⸗ 
ten Landtag ein Geſetz verabſchiedet, welches das Hüten unterwegs total 
abjtellt. Diefem gegenüber wurde auf ber lebten Schafzüdter:Ber: 
fammlung in Leonberg beichlofjen, darum zu petitioniren, daß wentgftens 
das Waiden der Raine 2c. an den Landitraßen geftattet werde. 

Der Ertrag der Wanberfchäfereien ift hauptſächlich davon abhän- 
gig, ob der Winter gelinde ift, aljo die ausgiebige Verwendung bes 
billigeren Waidefutters geftattet, dagegen weniger Zufauf von theurerem 
Winterfutter nöthig macht. Im Allgemeinen mag der Ertrag bemjenigen 
der Schäfereien auf größeren Gütern entipredien. Zum Zweck etwaiger 
Berechnung führen wir noch an, daß gegenwärtig ein trächtiges Mutter 
ſchaf ca. 16 fl., ein 9/ jähriges Hammellamm 12 fl., ein bitto Kälber: 
lamm 10 fl., 1 Hammeljährling von 1°/, Jahr 16 fl. und ein Ajähriger 
Hammel ca. 20 fl. Toftet. 


Diertes Capitel. 
Die Shweinezudt. 


2iteratur: Dr. A. Rueff, Anleitung zur Schweinezucht und Schweinehaltung. 
Bierte Auflage. Stuttgart 1871. 


8-145. Ins damein und feine Karen. 
Das Hausſchwein gehört unter den Säugethieren zur Orbnung ber 
Vielhufer ober Dichäuter und ftammt mwahrjheinlihd von dem Wild 
ſchwein ab. Es Hat in jebem Kiefer 6 Schneider und 12 Badenzähne; 
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zwiichen biefen jtehen 4 Hadenzähne, Hauer genannt, welde dem 
Schwein ald Waffe dienen und bei dem Wildſchwein, wie bei dem gemeinen 
Landſchwein, ſtärker entwidelt find, ala bei dem verebelten Schwein. 
Der Zahnwechſel gebt vom Ende des eriten bis zum dritten Sabre 
vor ih. Das männliche Schwein Heißt Eber, Keuler, Hauer ober 
Bär, das weiblihe Zuchtſchwein, Mutterihwein, Sau ober 
Kofel. Die jungen, fäugenden Schweine nennt man Ferkel, Saugs» 
fertel, Spanfertel, die entwöhnten Läufer ober Friſchlinge; 
verjchnittene männliche Schweine heißen Barten (Hüß, Bezli), ver- 
ſchnitiene weibliche Schweine Nonnen, Fähgen oder Münpli. 

Das Schwein ift unter den vom Landwirth gezüchteren Haustbieren 
am fruchtbariten. Es entwickelt fih am rafcheiten und ſetzt das ihm 
gegebene Futter in der kürzeſten Zeit in Fleiſch und Fett um. Es nährt 
ſich ſowohl von vegetabilifhen als thieriſchen Futtermitteln und eignet 
ih am ‘beiten zur Verwerthung der in Haushaltung und Wirthſchaft 
fi ergebenden Abfälle Unter den wechjelnden Einflüfien des Klimas, 
der Zudt und Haltung find verihiedene S hweineracen entſtanden. 
Dan unterfcheidet diefelben in gemeine oder unveredelte Land— 
racen und in edle Racen. Die gemeinen Landſchweine haben im Allges 
meinen lange Ohren, langen Kopf und Hals, hoben jpiten Rüden, flach 
gemwölbte Rippen, raube, zahlreihe Borſten, lange Füße und gröberes 
Knochengerüſte. Sie entwideln ſich langjamer, find aber fruchtbarer, wie 
bie edlen Raçen. Die legteren zeichnen fih vor den gewöhnlichen Land⸗ 
racen dadurch aus, daß fie die mit rajcher, frühreifer Entwidlung und 
hoher Maftfähigkeit verbundenen Eigenſchaften am volllommenften an 
fihh tragen. Diefe find: Kurzer, gebrungener Kopf und Halö, breiter, 
ebener Rüden und weit gewölbte Rippen, breite, rundes, meniger ab» 
ſchüſſiges Kreuz, kurze Füße, feine, mit menig Borften beſetzte Haut, zarter 
Knochenbau und ruhige Temperament. 

Zu ben gemeinen Landſchweinen gehören folgende, mehr 
verbreitete Racen und Schläge: 1) Dad Schwäbiſch-Hälliſche 
Schwein (Fig. 247), in Württemberg jehr verbreiter, gehört zu den befler 
gebauten Landichlägen, iſt groß und frudtbar, entmidelt ſich langſam, 
wird erjt mit dem dritten Jahre gut maftfähig, liefert aber einen jehr 
feiten, Ternigen Spe und zartes, ſchmackhaftes Fleiſch. ine Ahart des 
haͤlliſchen iſt der etwas Tleinere, aber befjer gebaute Weilderjtädter Schlag. 
Größere Märkte für dieſe Schläge find in Hal, Blaufelden und 
Weil der Stadt. Das in Figur 247 abgebildete Hälliſche Schwein mar 


beſonders ſchoͤn gebaut und gut gehalten. 
50* 
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2 Das bayerifhe Schwein (Fig. 8), gehört zu ben Mleineren, 
deutſchen Landſchweinen. Es ift halb braunrotb, halb weiß gefärbt, mit 


- Fig. UT. 
meift rothem Hintertheil, hochbeinig und ſchmal gebaut, mit Tangem Kopf 
und Rüffel und nur mittelgroßen, mehr aufrecht ftehenden Ofren. Ob 


Fig. 28. 
wohl weniger maftfähig und nicht gut gebaut, werben bie Bayerſchweine 
doch als Läufer von Haufirhändlern viel verkauft, weil dieſe fie oft 
leihweiſe abgeben und man die Thiere für mehr abgehärtet und genüge 
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fam? hält. Sie erreichen beim Ausmäften jelten mehr ala 1?/, Gentner 

Fleiſchergewicht. Hauptmärkte in Münden, Augsburg und Weißenburg. 

3) Das weſtphäliſche Schwein ift jehr groß und fruchtbar, ent- 
widelt fi Iangjam, liefert aber ein jehr zartes, jchmadhaftes Fleiſch 
und weniger Fett. 

4) Das Luzerner Schwein ift dem hälliſchen ähnlich und glei 
dem Thurgauer und Shmyzer Schwein in der Schweiz ſehr 
verbreitet. 

5) Unter den ungariſchen Schweineracen find die von Mangas 
lioeza und von Szalonta am verbreitetfien, während in Frankreich 
die große, langgeltredte Rormännersffage und die Champagner 
Race häufig vorlommen. Polniſche Landſchweine werben neuerdings 
in Süddeutſchland eingeführt und find, wie die ungarijchen, wegen ihrer 
Härte und Tauglichkeit zum Waidgang und ihrer verhältnigmäßig guten 
Maſtfähigkeit geſchätzt. Ueber die Ausdehnung der ungariihen Schweins 
zucht und die durch fie für Deutfchland erwachſende Concurrenz fiehe den 
Auflag von Dr. Hugo Thiel „Schweinezudt und Maftung in Ungarn“ 
in dem Sahrgang 1872 der heſſiſchen landw. Zeitſchrift. 

Unter den Rändern, wo da3 edle Schwein feit langer Zeit mehr 
als Landrace vorhanden, find vorzugsmeife zu nennen: China, 
Sapan, Siam, die Südjeeinjeln und das ehemalige 
Königreih Neapel. Die englifhen Landwirte, welche in ihrer 
ganzen Thierzudt auf frühreife Entwidlung und große Maftfähigfeit 
binarbeiten, benützten beſonders das chineſiſche und neapolitaniſche Schwein 
theils zur Kreuzung unter ſich, theils zur Kreuzung mit ihren Land⸗ 
ſchlägen. Sie ſchufen jo neue Racen, welche ſeit einiger Zeit wieder zur 
Beredlung der Landracen in Deutihland u. f. m. mit Erfolg verwendet 
werben. Die veredelten engliſchen Schweineracen theilt man 
in große, welde den Typus der Landragen noch etwas an ſich tragen, 
und in Fleine, bei benen die früher erwähnten fog. „edlen“ Eigen- 
haften am höchſten ausgebildet find. Zu den großen und mittelgroßen 
Racen zählt man: 

41) Daß Berkſhire⸗Schwein (Fig. 249) ift faft nur ſchwarz, 
ſchoͤn gebaut, mit Heinen aufrechtftehenden Obren, ſehr kurzem Kopf, ſtarken 
Daden. Es hat noch ziemlich ſtarke Behaarung und Fräftig gebaute Füße, 
jo daß es größere Abhärtung beitgt und einen vernünftigen Waidgang 
zu ertragen vermag. Auch liefert es ein feitere: Fleiſch und eignet fich 
zur Kreuzung mit dem Landfchwein gut, da es 'efem in den Eigen- 
ſchaften etwas näher ſteht. Das Berlihire Schw .ı erreiht mit 1f/, 
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Jahren ein Gewicht von 4—5 Centnern. und gehört nur zu ben mittel- 
großen Ragen. - 

2) Das große, weiße Suffoll-Schmwein zeigt ebenfalld eine 
gute Behaarung und bei kräftigem Gliederbau einen hohen Spalt, wo— 
durch es ſich ebenfalls zum Wuibgang eignet. Es eutwidelt ſich raſch, 
mäftet ſich leicht und erreicht eine Schwere von 5—8 Centnern. Das 
Suffoll-Schmwein verdient deßhalb da den Vorzug, mo man bei raſcherer 
Entwidlung auf eine gewiſſe Abhärtung fehen muß. 


Fig. 49. 


3) Das große Yorkfhire- Schwein ift meift weiß, von her⸗ 
vorragender Körpergröße, lang geftredt, weiter veredelt, mit noch mehr 
Rückſicht auf raſche Körperentwidlung und Maftfähigkeit gezüchtet, aber 
weniger behaart und deßhalb empfindlicher, wie bie beiden vorherge⸗ 
nannten Ragen. Das Yorkiire- Schwein paßt deßhalb nur für Stalb 
Haltung und überhaupt da, wo man ihm forgfamere Wartung gewähren 
Tann. Ihm ähnlih, mur noch etwas geftredter, aber flacher in ben 
Rippen, weiß und auch gefledt, ift das New- Leicefter Schwein 
(Fig. 30). Dem legteren in edler Form gleichſtehend tft ferner das 
Rincolnfhire-Schmwein, da3 Sufjer- Schwein, Nordfolt, Mib- 
lefer u. a. m. Unter ben hochedlen, Meinen engliihen Ragen find 
He befaunteften das ſchwarz und weiße Efjer-Schmein und das weiße 
Windſor⸗Schwein. Diefelden paſſen jedoch für beutfche Verhältniſſe 
weniger, weil fie in der Haltung ſehr heikel find, weniger Fruchtbarkeit 
zeigen unb ein zu fettes Fleiſch mit dligem, lockerem Sped liefern. 
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Durch Kreuzung des befjeren beutichen Landſchweines mit engliichen 
Schweinen namentlich mit Berkſhire, Yorkihire und Suffolk find auch 
wverebelte, deutſche Schläge gebildet worben, melde fi zur Zucht jehr 


vg wu. 
gut eignen. Diefelben werben häufig „Balbengliiche” ober „norddeutſche 
Schweine” genannt, weil folde Kreuzungen zuerſt in Norddeutſchland 
vorgenommen murben. Eines ber geichägteften ift das Schlanftebter- 
Schwein, von Rimpau in Schlandtſtedt (Station Wegersleben an ber 
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Bahn von Braunſchweig nah Magdeburg) dur Kreuzuny des wei- 
phaliſchen Schweine mit Yorkſhire und Suffolk gezüdte. In Nord⸗ 
deutſchland hat ſich beſonders Hr. v. Nathuſius-Hundisburg durd 
Einführung und Züchtung vorzüglicher Schweine-Raçen verdient gemacht. 
Ferner finden ſich rationelle Zuchten in Hannover, Oſtpreußen, der Pro⸗ 
vinz Sachſen, Weſtphalen, der Provinz Heſſen (Domäne Beberbeck) 
u. ſ. w. Von den uns in Sübbeutfchland bekannten Züchtern veredelter 
Schweine, aus deren Stall gutes Zuchtmaterial zu beziehen iſt, führen 
wir an: Schaller auf Hauferhof bei Engen, Sinner in Gruͤnwinkel bei 
Karlärube, die Großh. Gartenbauſchule Karlsruhe, Frhr. v. Gemmingen 
auf Dammbof bei Eppingen, Gutöpädter Diefenbad auf Mönchhof bei 
Nüffelsheim (Großh. Helfen), Lempp auf Berkheimer Hof, Gutsverwaltung 
Eheröberg bei Münden und Graf Arco Stepperg in Stepperg (Bayerr). 


$. 146. Pie Aufzucht der Hemeine, 


Die Haltung von Zuchtſchweinen mit Verkauf der überzähligen 
Terfel ift unter den heutigen Verhältniffen in Sübbeutihland bie ren: 
tabelite Art der Schweinehaltung, jofern die dazu nötbigen Bedingungen 
vorhanden find. Diele find: Ausmahl guter, frudtbarer Mütter, zwei- 
mäßig eingerichtete Stallungen und die Möglichkeit einer ſorgfältigen 
Pflege und Wartung der alten und jungen Thiere, namentlich gehöriger 
Ueberwachung beim Ferkeln. Sodann darf der Schweinezüdter 
nit vergefien, daß die Schweine bei Verwandtſchafts zucht 
fehr zurüdgehen; er muß deßhalb für Häufige Blutauf- 
friſchung durd Einführung fremder Thiere Sorge tragen. 

Zunädjft entiteht die Frage: Welche Schmweineragen ſoll man züchten ? 
Züchtet man vorzugsweile für den eigenen Bebarf, jo mwirb man bie 
jenige Race zur Zucht auswählen, melde den wirthichaftlichen Verbält- 
niffen entſpricht. Rechnet man jedoch vorzugsweiſe auf den Verkauf ber 
Ferkel, fo muß fi der Züchter zünächſt darnad richten, welche Race 
in ber Gegend beliebt und gejucht iſt. Allmählig Tann er jedoch auf 
die Nachfrage einigen Einfluß gewinnen und durch Einführung beflerer 
Thiere ſowohl felbft ein gutes Geſchäft machen, als aud) um bie Schweine 
zucht einer Gegend fi ein Verbienft erwerben. 

Wo regelmäßig Waidgang getrieben wird, da ift die Zucht der 
beſſeren Landracen (bälliiches, weitphälifches, polniſches, ungariſches 
Schwein) am Platz, weil das Landſchwein mit feinem lanzen Räſſel, Eräfti: 
gen Körperbau und ftark behaarten Körp:r ſich beſſer zum Aufſuchen der 
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Nahrung auf der Waide eignet, auch die mit dem Waiden verbundenen 
Strapazen leiter zu ertragen vermag. Doch haben Erfahrungen in 
Norddeutſchland gezeigt, daß auch die weniger verebelten englifchen Schweine 
3. B. Berkihire und Suffolk noch Waibgang ertragen, jebenfalls aber 
die Waide für eine vorſichtige, nicht weit getriebene Kreuzung von Lands 
fchweinen mit den großen englüchen Schweinen Tein abfolutes Hinder⸗ 
niß ift. In Süddeutſchland wird die Gelegenheit zum Waiden immer 
mehr beſchraͤnkt. Es wäre auch bei den oft kärglichen Waiben in vielen 
Fällen rationeller, den Schweinen zu Kaufe etwas Bewegung zu ver- 
Ihaffen, als fie noch nad) alter Gewohnheit auszutreiben und auf ber 
Waide herumhetzen zu laſſen. 

Iſt Stallfütterung in einer Gegend vorherrſchend, da kann 
theils Kreuzung des deutſchen Landſchweines mit engliſchen Schweinen, 
theils Reinzucht der größeren engliſchen, weniger hochveredelten Schweine 
(Berkſhire, Suffolk, Yorkſhire u. ſ. w.) unbedingt empfohlen werden. — 
Das Landſchwein iſt zwar fruchtbarer, als das veredelte Schwein; es 
wirft oft 10—12, ja manchmal bis 20 Junge und iſt weniger empfindlich 
gegen bie Einflüſſe ver Witterung; ferner liefert es verhälmißmäßig viel 
Fleiſch und einen feiten, Lernigen Sped. Allein es entwidelt ſich zu 
langjam und ift ein weit ſchlechtererFutterverwerther, ald das 
verebelte Schwein und deſſen Kreuzungen, ſchon weil es ein unrubiges 
Temperament bat und weniger gefräßig, auch wähleriſcher im Futter 
ift. Unter den vielen dafür ſprechenden Beilpielen heben wir nur einige 
hervor: Der als tüchtiger Schweinezüchter befannte Domänenpädter Die 
fenbach gibt an, daß nad) feinen Erfahrungen ein Schwein der größeren 
engliſchen Schläge binnen Jahresfriſt durchichnittlih auf ein Schlächter- 
gewicht von 270-300 Pd. gebracht werde, während ein Landſchwein 
bei demjelben Futter in 1 Jahr nur ein Schlachtgewicht von 200 bis 
höchſtens 230 Pfd. erreiche. — Nah dem bad. landw. Wodenblatt von 
1869 Hatten Schweine verſchiedener Nacen bei ganz der gleichen Füt⸗ 
terung innerhald eine Jahres folgende Gewichtszunahme: Ein Schwein 
ber großen Landrace 186 Pfd, Kreuzung eines Landſchweines mit Eſſer 
220 Pfd., Landſchwein mit Norkihire 239 Pfd., Eifer, reine Rage 
254 Pb. und Horkihire, reine Rage 282 Pd. — Nach einer Mitthei- 
lung des bad. landw. Wochenblattes von 1872 wurden zwei engliſche 
Terfel und zwei Ferkel der heſſiſchen Landrage behufs Verſuchsfütterung 
in demfelben Stall untergebradt. Die Thiere fragen gleichmäßig, ein 
Zurüddrängen eines derjelben war nicht wahrzunehmen. Innerhalb 92 
Tagen hatten die englifchen Schweine um 173 Pfd., die heifiichen Dagegen 
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nur um 80 Pfd. lebend Gewicht zugenommen. Die Thatſache, daß bie 
halbengliſchen, die verebelten norbbeutichen und bie engliihen Schweine 
beſſer zunehmen, raſcher „zum Geld wachſen“, findet aud in ihrer 
immer weiteren Verbreitung ihre praßtiiche Beitätigung. 

Daraus erklärt fi ferner, warum bie norbbeutihen Landwirthe 
bie Schweinezucht für gut rentabel halten, was in Süddeutſchland bis⸗ 
ber im Allgemeinen nicht ber Fall war. Wenn daher die Zucht und 
Haltung veredelter Schweine jehr empfohlen werden Tann, jo müfjen 
wir andererſeits vor Einführung ber hochverebelten, kleinen, englifchen 
Schmeineragen (Eſſer, Windfor u. ſ. mw.) in Sübbeutihland warnen. 
Diefelben find unter unferem warmen Klima verfchiedenen Krankheiten 
ausgeſetzt, zeigen geringe Fruchtbarkeit, geben verbältnikmäßig wenig 
Fleiih und einen loderen, dligen Sped. Ueberhaupt ift es geratben, 
um fo,weniger weit verebelte Thiere zu züchten und zu halten, je mangel: 
bafter die Schweineftälle eingerichtet find und je weniger Sorgfalt auf 
die Wartung verwendet werden kann. Für die gewöhnlichen bäuerlichen 
Verhältniffe paſſen deßhalb die Kreuzungen ber Landjchweine mit den 
engliihen Schweinen die fog. halbengliſchen, beſſer, als die Zucht 
und Haltung englifher Schweine von reiner Race. — 

Iſt man Hinfichtlih der Race im Reinen, jo ijt eine forgfältige 
Auswahl des Zuchtebers und der Zuchtſau nothmendig. Dieſelben 
ſollen mindeſtens 10 Monate alt, gejund, fräftig entmwidelt und gut 
gebaut fein, ein munteres, nicht heftiges oder bösartiges Benehmen zeigen, 
richtig entmwidelte Geſchlechtswerkzeuge haben und von einer guten, frucht⸗ 
- baren Zudt abjtammen. Die Zuchtſau fol mindeſtens 10, beſſer 12 
gut ausgebildete Zitzen (Späne) befigen. In feiner „Bewirthſchaftung 
bes Berfheimer Hofes“ fagt Lempp: „er wähle jeine Mutterſchweine aus der 
Berkihire Raçe, welche weniger heikel beim Feikeln fei und immer nod 
8—12 Junge werfe; die Berkſhire kreuze er mit einem Eber der großen 
Horkihire-Race.” Je nachdem bie Zeit der Begattung mehr oder weniger 
regelmäßig über das ganze Jahr vertheilt ift, rechnet man auf einen 
Eder 20—40 Mutterſchweine. Den Eber behält man zmedmäßig nidt 
länger, biß ins vierte, dad Mutterfchwein bis in’ fechte Lebensjahr 
zur Zudt bei, mo fie alddann noch verjcähnitten und leicht gemäftet 
werden können. 

Dei der Schweinezucht merben in der Prart® noch viele Tehler 
gemadt. Man verwendet z. B. alle möglichen Thiere ohne jede Aus⸗ 
wahl und viel zu frühe zur Zucht. Beſonders mangelhaft iſt 
aber häufig in den Gemeinden die Eberhaltung. Diejelbe 
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wird leider meiſt an den „Wenigſtnehmenden“ verſteigert; man Hält manch⸗ 
mal zu wenig ber, diefelben find oft fchlecht gebaut, jchlecht gehalten 
und ernährt, von feiner guten.Race und werben fo lange zur Zucht 
verwendet, daß nachtheilige Verwandiſchaftszucht hieraus entfteht. Hier 
bietet ſich einfichtigen Gemelndebehörben noch gegründeter Anlaß zu jehr 
lohnender Verbefierung. Bedenkt man, bag ein Eber jährlich bei ber 
Zeugung von mindeitend 300 Ferkeln mitwirkt und ein Ferkel in Folge 
der Abftammung von einem guten Zuchtthier leiht 2 fl. mehr werth 
fein kann, fo ergibt dieß einen Mehrwerth ber Nachzucht von fl. 600. Das 
raus erhellt, wie verkehrt es tit, aus falfher Sparſamkeit gemöhnliche, 
unverebelte Eher zu Taufen und die Eber ſchlecht zu halten. 

Die Brunft des Mutterſchweines (Ranken, Rollen, Brummen) ift 
erfenntlich an der beitändigen Unruhe und den gerdtheten Geſchlechts⸗ 
tbeilen. Sie dauert 30 — 40 Stunden und fehrt nah 3-4 Wochen 
wieder, wenn ber Gefchlechtstrieb nicht befriedigt wird. Das brünftige 
Schmein ſperrt man mit dem Eher in einem eingefriebigten Plab ein; 
die Begattung geht ſodann gewöhnlich erft nah 1/,—!/, Stunde vor 
ſich. In Rüdficht auf die fichere Befruchtung und größere Fruchtbarkeit 
ift es zweckmäßig, die Zuchtfau noh hie und da im Freien mit bem 
Eher zufammenzubringen. Die Träcdtigfeit derſelben dauert durch⸗ 
Ihnitilid 1617 Wochen oder 142-119 Tage. Ste ift erfenntlich 
an bem ruhigen, trägeren Benehmen, größerer Freßluſt und fpäter an 
Dem zunehmenden Umfang des Leibes. Trächtige Wutterichmweine find 
mit Träftigen, leicht verbaulichen Zutterftoffen zu ernähren und rein zu 
halten; beſonders ſoll Heben, Drängen, Stoßen, Fallen u. |. w. ver- 
mieden, dagegen Gelegenheit zu leichter Bewegung im Freien geboten 
werden. Die Zuchtſau kann jedes Jahr zweimal werfen; fünfmaliges 
Werfen in 2 Jahren ſchwaͤcht zu fehr und ift unzmedimäßig. Die Be: 
gattung läßt man gemöhnlih im Februar und März, fowie im Auguſt 
und September geichehen, damit der Wurf im Frühjahr und Herbft, 
nit im Winter, erfolgt. 

Das Herannahen der Geburt gibt ſich Durch vermehrtes Senken 
des Bauches, Anſchwellen der Scheibe, Vollwerden der Zizen zu erkennen. 
Das Thier wird unruhig, mwühlt fih in ber Streu ein und muß nun 
jorgfältig überwacht werden. Zunächſt richtet man ihm ein guted Lager 
ber, aber nicht aus langem, jondern aus Turz geſchnittenem Stroh. 
Unter dem langen Strob werben bie ſich gern verkriechenden Ferkel von 
der Mutter oft nicht gefehen und dann mande beim Liegen erdrüdt. 
Die Geburt geht meilt gut und ohne Hülfe vor fich, wobei die Zungen 
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in Abfäken von je 5—10 Minuten zur Welt tommen; manchmal dauert 
der ganze Geburtsakt 3—4 Stunden, Belommt bie Sau zu beftige 
Wehen und Krämpfe, jo gibt man Chamillentbee mit einigen Tropfen 
Opiumtinktur und Klyftiere von Chamillenthee mit etwas Bilſenkraut. 
Die neugeborenen Ferkel werden jofort abgetrodnet, von der Mutter 
weg in einen Korb gelegt und leicht zugebedt; fjobann werben eiwa 
vorhandene, zu ſpitze Hadenzähne mit einer Zange ftumpf abgezwidt. 
Sehr fehlerhaft tft die Gewohnheit mancder Leute, die jungen Thierchen 
von der Mutter weg in die heiße Stube und nachher wieder in ben 
falten Stall zu bringen. Kann das Ferkeln bei Talter Witterung nicht 
vermieden werben, fo richtet man mo möglich einen Platz dafür in einem 
warmen Stall oder fonjt einem erwärmten Raum Her. Iſt diek nicht 
zuläjfig, jo muß eben der Schweineftall ſelbſt möglihit warm gehalten 
werben ober man bringt wenigitens bie Ferkel in den erften Tagen an 
einen mäßig warmen Ort. 

Dauert der Geburtsakt nicht zu lang, jo bleiben die neugeborenen 
Ferkel fo Lange von der Mutter entfernt, bis aud bie Nachgeburt ab- 
gegangen ift, was gewöhnlich 1/,—!, Stunde nad der Geburt fämmt-" 
liher Ferkel geihieht. Eine Halbe bis eine Stunde nad ber Geburt 
und von ba an alle 11a—2 Stunden jollten bie jungen Thiere zum 
Säugen gebracht werden. Die Nachgeburt, ſowie todtgeborene ober tobt: 
gedrüdte Kerkel find fofort zu entfernen, um bie Sau nit zum Auf- 
frefien anderer Jungen zu reizen. Ein Mutterſchwein, welches dieſe 
Untugend angenommen bat, ift zu mälten. Da der Reiz zum Auffreflen 
meift nur in den erſten 3—4 Tagen vorhanden ift, ſo hält man bie 
ungen zwedmäßig jo lange von der Mutter entfernt. Zum Säugen 
bringt man fie den Tag über alle 2 Stunden, bed Nachts 2—3 mal 
unter Auffiht zu ihr. Sind mehr Ferkel zur Welt gekommen, als bie 
Mutter Zigen hat, fo töbtet man die überzähligen, und zwar bie ſchwächſten, 
weiblichen Thiere, entweder fofort oder ſchlachtet fie Doch bald möglich 
ober man ftoßt fie einem anderen, gleichzeitig füugenden Mutterfchwein 
unter. Damit fie von dem Lehteren angenommen werben, beftreicht 
man ihre eigenen und die fremden Terlel mit der Nachgeburt oder mit 
Branntwein. Dieß geſchieht auch, wenn ein Mutterſchwein feine eigenen 
Jungen nicht recht annehmen will. 

Die Saugzeit der zur Aufzucht beftimmten Ferkel ſoll durchſchnittlich 
6 Wochen dauern. Dabei hat man bejonder darauf zu fehen, daß 
während derjelben die Jungen fich nicht gegenjeitig abtreiben, fonbern 
alle möglichft gleihmäßig emährt werben. Kürzere Saugzeit ſchadet ber 
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koͤrperlichen Entwidlung der jungen Thiere, Tängere Saugzeit entfräftet das 
Mutterthier, Es tft ferner zmedmäßig, weniger, 3.3. nur 8 junge Thiere bet 
der Mutier zum Aufläugen zu laffen und die anderen nad einigen Wochen 
als jog. Spanferkel zu verkaufen oder zu ſchlachten. Dad Mutterſchwein 
muß während des Säugens kräftig und gleihmäßig gefüttert werben, 
wozu ſich Roggen⸗, Gerſte⸗ ober Haferfchrot mit Milh oder Molken 
angerichtet oder Runkelrüben und Möhren mit Kleie beſonders eignet. 
Während der Saugzeit beginnt das Entwöhnen der Ferkel, indem man 
ihnen in einem neben dem Stall befindlichen, befonderen Raum zuerft 
füße, laumarme Mil vorſetzt. Später gibt man in der Mil nod 
zerdrüdte Kartoffeln, aufgeweichtes Brod, etmas Mehl, Gerftes ober 
Haferihrot u. dgl. Kurz vor dem Abgewöhnen und glei nad dem⸗ 
felben find auch Molken, Sauermild und andere Wiolfereiabfälle jehr 
paſſende Futtermittel. 

Die Ferkel müfjen wenigſtens ‚viermal des Tages gefüttert werben. 
Man gebe nur Lleinere Portionen auf einmal und halte namentlich den 
Futtertrog ſtets recht rein. Ferner forge man für reine, trodene Streu 
und gehörige Bewegung in freier Luft. Die entwöhnten Ferkel werden 
entweber jofort verkauft, wobei für ein Stüd 4—10 fi, erlößt werben, 
oder man behält fie etwas länger, um fie fpäter ala ſog. „Läuferſchweine“ 
zu veräußern oder endlich werben fie zur Maftung oder zur Yucht beie 
behalten. Für die jpäter zur Zucht beftimmten Thiere wählt man aus 
jedem Wurf die fchönften und beft entwidelten aus; von den Ferkeln 
des erften Wurfes werben gewöhnlich Feine zur Zucht beibehalten. Die 
nicht zur Zucht beftimmten jungen Schweine läßt man bald nad dem 
Entwöhnen durh einen geſchickten Thierarzt Taftriren (verichneiden, 
vernonnen, verheilen). inige Tage vor und nad dem Verſchneiden 
gibt man den betreffenden Schweinen ein weniger Fräftige3, mehr bünn- 
flüffiges Futter. Nach der Operation werben fie zunächſt 24 Stunden 
lang ruhig im Stall gehalten, fpäfter läßt man diefelben bet günftiger 
Witterung täglih etwas in's Freie, nimmt ſie jedoch innerhalb der 
erften 10-14 Tage weder auf den Marſch noch auf die Waide. Bei 
ber fpäteren Haltung follen die Schweine befjer gedeihen, wenn man 
Barken und Nonnen und nicht Barfen und Barken, ober Nonnen und 
Nonnen zujammenbringt. 
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8. 147. Die Ernährung, Zaftung und Berwerthung der Sweine 


Das Schwein nährt fi von vegetabiliihden und animaliſchen Futter⸗ 
ftoffen aller Art. Dieſe Genügfamkeit in der Auswahl bes Futter er⸗ 
möglicht die Haltung der Schweine bei verichiedenen wirthichaftlichen Ver⸗ 
hältniffen. Sie trägt aber auch mit dazu bei, daß bie Schweinehaltung 
leiver jo oft ala „Nebenfache” angejehen wird unb häufig eine unge 
nügende Ernährung und Verpflegung der Schweine ftatt- 
findet. Darf man fi in legterem Kal wundern, wenn bie Schweines 
zudt dann eine geringe Rente abmirft ?! 

Das Schwein verarbeitet feine Nahrung jchneller zu Fleiſch und 
Teit, ſetzt aljo das in feiner Ernährung angelegte Kapital raſcher um, 
braudt aber auch verhältnifmäßig mehr und eine Fonzentrirtere, 
ftidftoffreichere, leichter verbaulihe Nahrung ,. ald die anderen landw. 
Hausthiere. Diefen bach rechnet z. B. für Maftichweine das 1?/, bis 
11/,fache an Naͤhrſtofſen, wie für Milchkühe oder pro Stück und Tag 
4—5 Bid. Trodenmafle mit 0,7 Pfd. Eiweißkoͤrpern und 3,5 Pfo. ſtick⸗ 
ftofffreien Nährftoffen. Auf 100 Pfd. Lebendgewicht braudt man im 
Allgemeinen für Schweine 3,0—3,6 Pfd. Trockenmaſſe, 0,36—0,50 Pfd. 
Eimweißlörper, 0,1 bis 0,2 Pfd. Fett und 1,35—1,60 Pd. ſtickſtofffreie 
Extraktſtoffe. Das Kutter ſoll möglichft fo gemiſcht werden, daß dad 
Berhältni der fticftoffhaltigen zu ben ftidftofffreien Näbrfitoffen bei den 
Serkeln tft wie 1:3 bis 1: 4, bei den ausgewachſenen Schweinen 
wie 1: 4 bis 1: 6. 

Die billigfte Ernährung findet auf einer guten Waide, namentlih 
in Eichen⸗ und Buchenwäldern, auf Kartoffelädern, Baumädern u. dgl. 
ftatt. Es iſt jedoch auch mehr Gefahr für Einſchleppung der Trichinen 
damit verbunden. Bei Waidgang gebe man ben Schweinen noch Morgens 
und Abends etwas Futter im Stall, auch Gelegenheit zum Baben in 
Tlüffen, Baͤchen u. dgl. und halte fie bei großer Hige an einem ſchattigen 
Ort oder im Stall zurüd. Bietet die Waibe jedoch nicht gehörig Futter, 
jo gebe man das Waiden lieber auf. Für die Stallfütterung läßt 
fih bei den vielen Yuttermitteln ein Hauptfutter nicht angeben. Man 
verwendet als ſolche Hauptfählih: Kücenabfälle, Molken, Buttermild, 
abgerahmte Milch, gekochte oder gebämpfte Kartoffeln, Runkelruͤben, 
Möhren, Gemüfeabfälle und Grünfutter aller Urt, Kürbiffe, Schlempe, 
Melaſſe, Trefter, ſonſt nicht brauchbares Obft u. dgl. ; mehr als Kraft- 
und Beifutter: Kleie, gefchrotene ober eingequellte Körner aller Art, 
Bucheln, Eicheln, Kaftanien, Malzteime, Bierträber, Oelkuchen und 
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für Maftihweine Thierfleiih 3. B. Pferdefleiſch, Ziihe u. dgl. Wir 
führen hier einige in der Prariß bewährte Futtermiſchungen für 
Maſtſchweine pro Stüd und Tag an: I. 8 Pfund YButtermild, 6 Pfo. 
Kartoffeln, 1,5 Pid. Kleie und 0,20 Pf. Rapskuchenmehl; IL. 15 Pfb. 
Buttermild, 4 Pfb. Kartoffeln, 0,75 Pfd. Kleie und 0,12 Pfd. Raps⸗ 
mehl; IIL Spälidt, 6 Pfd Kartoffeln, 1 Pfund Roggenkleie, 1 Pfd. 
Erbien und 1/, Pid. Malzfeime; IV. I Pfb. Kartoffeln, 1 Pfd. Dinkel 
fchrot und 1 Pd. Erbien. Nah dem W. landw. Wochenblatt von 1871 
zeigte fich bei einer Reihe von Fütterungsverſuchen, daß bie Gerfte und 
die Erbfen unter den Körnern fih am beiten zur Schweinemajt eignen 
und bei einer Zugabe von Sauermild daB Kutter ſtets beſſer aus; 
genügt wird, reip. anſchlägt. Ein weſtphäliſcher Landwirth, welcher 
eine beveutende Zucht und Maftung mit englifhen Schweinen erfolgreich 
betreibt, gibt nach der dem Verfaſſer jelbft gemadten Ausjage feinen 
Schweinen täglih 1 bis 2Pfb. Kleie und geſtoßene Runkelrüben, foniel 
fie frefien wollen, geben die letteren aus, jo tritt an deren Stelle 
grüner Rothklee. Derſelbe beitätigt auch meine oft gemachte Wahrnehmung, 
daß die Maſtſchweine während der heißeren Jahreszeit eher gefund erhalten 
werden, wenn man ihnen Lühlende Zuttermittel 3. 3. Salat, grünen 
Klee u. dgl. reiht. Wird das Futter gekocht und ala Brei vorgelegt, 
fo gibt man Iebteren ſtets lauwarm, ja nicht heiß. Zu empfehlen ift 
ferner eine mäßige Salzgabe von je 7 Gramm pro Stüd und Tag. 
Dagegen büte man fi fehr, den Schweinen die Salzlade von ein⸗ 
gejalzenem oder eingepddeltem Fleiſch zu geben, denn biefe Tann eine 
Bergiftung berjelben herbeiführen. 

Die tägliden Futterzeiten müfjen pünktlich eingehalten werben. 
Dean füttert wenigftend dreimal, bei Maftung befjer viermal täglich. 
Dabet gebe man nur fo große Portionen, als die Schweine ſtets rein 
aufzufrefjen pflegen. Zugleih ift ftreng darauf zu Balten, daß Futter⸗ 
tröge und Futtergeſchirre pünktlich gereinigt werben und keine Yutterrefte 
darin zurüdbleiben, welche balb in Ihäbliche Säuerung übergehen würden. 
Meberhaupt ift Reinlichkeit eine Hauptbebingung für eine georbnete, 
einträgliche Schweinehbaltung. Das Schwein Liebt die Reinlichkeit, denn 
es fucht im Stall immer die befte Lagerftätte aus; wenn es ſich in bie 
Pfuͤtze legt, jo geihieht dieß nur der Abkühlung wegen. Der Schweines 
ftal muß deßhalb gut eingeftrent und häufig ausgemiftet und ausgelüftet 
werben. Leider wird daß gar zu oft verfäumt; aud in Wirthfchaften, 
wo fonft alles prober ift, läßt man oft die Schweine viel zu lange im 
Schmuß liegen. Mad Wunder, wenn man bei ung häufig über Er» 
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krankung derjelben zu Hagen hat! An Streuftroh rechnet man für Maft- 
ſchweine täglid 2—3 Pfund, für Mutterſchweine mit Ferkeln täglich- 
5 Pfund pro Stüd. Sehr zweckmäßig ift es ferner, die Schweine zu 
ftriegeln oder ihnen einen Pfoften im Hof zu befeftigen, an dem fie fich 
abreiben können. Behufs Reinigung der Haut und der im Sommer jo 
nothwendigen Abkühlung treibt man fobann die Schweine öfter in ben 
Zluß ober in die Schwenme ober wacht fie zu Haufe ab. Kann man 
In der Nähe der Schweineftälle einen geſchloſſenen Schweinehof mit 
Taufendem Brunnen oder einem Meiher anbringen, in welchem bie Schweine 
fih zeitweife tummeln fönnen, fo ift dieß fehr zu empfehlen. 

Zu einer richtigen Pflege und Haltung der Schweine gehören ferner 
zweckmäßig eingerihtete Schweineftälle. Leider finden wir 
ſolche noch äußerft jelten in Süddeutſchland. Bei ung find bie meiften 
Schmeineftälle an irgend ein Gebäude angebaut, entweder in einem 
dumpfen Winkel oder allem Winde ausgeſetzt. Sie find meift nieder, 
eng, dunkel, im Sommer oft zu warm, tm Winter zu Talt und ent- 
halten häufig eine fchlechte, verborbene Luft. In Folge deſſen nehmen 
die Schweine im Winter nit raſch genug zu, meil ſie zuviel frieren 
und Sommers treten Blutkrankheiten mit oft töbtlihen Ausgang ein, 
mwoburd die Nentabilität unferer Schweinezucht fehr herabgebrüdt wird. 
Solche nachtheilige Erjcheinungen findet man nad; des Verfaflerd eigener 
Anſchauung meit jeltener in Mittel⸗ und Norbdeutfchland. Dort find die 
Schmwetneftälle hoͤchſt ſachgemäß mit den Rindviehftällen unter einem 
Dach vereinigt, und ganz Ähnlich, wie die letzteren gebaut; nur find fie 
etwas nieberer, wie die NRindviehftälle und durch 1 Meter hohe Einfries 
Digungen in Abtheilungen eingetheilt. Dadurch ift es möglid, den 
Schweinen frifche Luft und etwas Bewegung zu verihaffen, fle reinlich 
zu halten und bie für fie zuträgliche Stalltemperatur faſt das ganze Jahr 
hindurch Herzuftellen. Diefe beträgt für Maſtſchweine 9-12 0 R., für 
Mutterſchweine und Ferkel 12—16 0 R. 

Wir theilen nachſtehend die Original-Zeichnung eines rationell ein⸗ 
gerichteten Schweineſtallgebäudes mit, welches im Sabre 1869 
auf dem Fürftlich Fürftendergifhen Gute „Hauferhof” bei Engen erbaut 
wurde. Daffelbe iſt 12,45 Meter lang, 7,44 Meter breit, 1 Stod 
hoch, ganz maſſiv aufgeführt und für 12 einzelne Schweineftallungen 
eingerichtet. Lebtere find für 12 Mutterfchwetne ober 24 größere Maft- 
Schweine beftimmt; es kommt alfo auf 1 Mutterichwein 3,78 [] Meter, 
auf 1 Maftihmwein, 1,89 [I Meter innerer Stallraum. Figur 251 
ftellt da8 Gebäude im Grundriß dar, mit dem anliegenden, eingefriedigten 
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Schweinshof, welher eine Büllengrube und einen gepflafterien 
Teich (Sule) zum Baden der Schweine enthält. Die Schmeineftälfe 
felbft werden durch 10 sent erleuchtet, find 2,1 M. hoch, vorn mit 
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1,44 M. hohen Eiſengittern eingefaßt und durch ebenſo hohe, ſteinerne 

Zwiſchenwande geſchieden. Ställe. und Gang find geplattet, letzterer 

mit 2 ſteinernen Ablaufrinnen für die Gülle verſehen. Die Futtertröge 

find von Gußeiſen, 6 Dezimeter lang, 3 Dezimeler breit und 18 Gentmt. 
Martin, Handbuch der Landwirthſchaft. 51 
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def. Figur 252 zeigt das Gebäude im Querdurchſchnitt, Figur 253 im 
Längendurchſchnitt mit Anfiht jämmtlicher eiferner Gitter; Fig. 254 
ftet in */z, ber natürlichen Größe die Vorberanficht eined einzelnen Stalles 


Big. 302 


it Türe, Gitter und Futtertrog dar. Die ben Zeichnungen beigedruckten 
Zahlen zeigen bie verſchiedenen Größenverhältniffe in Dezimetern an. Der 
uns ebenfalls von Fürftlic Fürftenbergifcer Domänenfanzlei freundlichſt 


Fig. 288. 


zugeſtellte Koſte nüberſchlag für das Gebäude famt Güllengrube, 
Schweinshof, Planirung um daſſelbe u. ſ. w. beträgt: Grabarbeit 37 fL., 
Beifuhr von Steinen, Sand und Kies 250 fl., Steinbredierarbeit 280 fL, 
Maurerarbeit 731 fl., Steinhauerarbeit 566 fl., Zimmermanndarbeit 683 f., 
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Screinerarbeit 24 fl., Schlofferarbeit 427 fl., Zuttertröge 85 fl., Glafer- , 
arbeit 48 fl., Flaſchnerarbeit 50 fl., Anſtricharbeit 56 fl., allgemeine 
Koften für Unvorhergejehenes, Aufficht, Ueberſchlag u. |. m. 300 fl, 
aufommen 3507 fl. Die wirklichen Koften beliefen ſich auf 3286 fl.; 


Big. 24. 

dabei bemerkt bie Fürfil. Domänenkanzlei, daß fie bei neueren Bauten 
die Ställe übermölben Laffe, um ein Angreifen der Deden durch bie 
bebeutenden Aus dünſtungen zu vermeiden. In biefem Falle wären bie 
Koften dem Anſchlag von 3507 fl. eiwa gleich gefommen. Wenn bier 
jelben verhältnigmäßig hoch ſcheinen, fo darf man nicht vergefien, daß 
der ganze Bau ſehr hubſch, dauerhaft und ſolid Hergeftellt ift und ber 
vorhandene Dachraum anderweitig außgenügt werben Tann. Es wäre 
ſehr zu wünicden, daß auch andere Gutsherrſchaften ähnliche Einrichtungen 
treffen ließen und überhaupt die Schmeineftallungen bei und verbefiert 
würden. Zmedmäßig eingerich! ete Stallungen haben u. U. nod bie 
Gartenbauſchule Karlsruhe, Irh. v. Gemmingen auf Dammhof und 
Graf Arco Stepperg in Stepperg. 

Die Schweine werden von verſchiedenen Krankheiten heimgeſucht, 
von denen wir nur die wichtigſten hier kurz beſprechen wollen. Der 
Milzbrand (Mothlauf, wildes Feuer) tritt beſonders in heißen, ſchwülen 
Sommern bei Maſtſchweinen ſeuchenartig auf; die erkrankten Thiere ver- 
fagen plögli das Futter, hängen den Schwanz, find ſchlaff und traurig. 
Dft zeigen ſich fogleich, (bei gelinberem Auftreten ber Krankheit in 2—3 
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Tagen,) am Bauch und andern Körpertheilen zahlreiche rothe oder blaue 
Tleden in der Haut. Der Berlauf der Krankheit, Die häufig mit bem 
Tode endigt und bejonders in Süddeutſchland viele Berlufte herbeiführt, 
iſt meift ein jehr raſcher. Behandlung: Bei dem ſchnellen Verlauf Der 
Krankheit ift von der Behandlung völlig erkrankter Thiere wenig zu er- 
warten. Die letteren find von den gejunden Thieren fofort zu trennen. 
Hauptſache bleibt die Anwendung vorbeugendber Mittel bei gefunden 
Schweinen. Diefe find: Reinliche, kühle und Iuftige Ställe, Füttern 
fühlender Futtermittel z. B. Rüben, gejunde, rohe Kartoffeln, Tränfen 
mit friſchem Waſſer, in weldem Sauermilh oder Eſſig gemilcht und 
etwas Glauberſalz aufgelöst ift, zeitweile Kleiner Aderlaß an Schwanz 
und Ohren. Lempp jagt in feiner „Bewirthihaftung des Berfheimer 
Hofes“, er wende feit Jahren gegen den Milzbrand mit Erfolg Ton- 
zentrirte Schwefeljäure an. eben Tag erhalte jedes Schwein je 
nah Größe 8—12 Tropfen Echwefelfäure einmal unter das Futter 
gemengt. 

Die Bräune (Kehlſucht) ift eine gefährliche Entzündung des Halſes, 
gelennzeichnet durch Traurigkeit des Thieres, heißes, trodene® Maul, 
Talte Ohren, jchleimigen Nafenaugfluß und erſchwertes, pfeifendes Athmen. 
Man gibt fofort ein Brech⸗ und Abführmittel; als Vorbeugungsmittel 
find die ſchon beim Milzbrand genannten zu empfehlen. 

Die Finnen find unter die gejelichen Hauptmängel aufgenommen; 
in Württemberg und Baden dauert die Gemwährzeit.28 Tage, in Preußen, 
Deiterreih, Bayern und Hefien 8 Tage. Die Finnen find Blaſenwürmer, 
melde allgemein im Fleiſch der Schweine verbreitet jind und bei dem 
Menſchen den Bandwurm erzeugen. Die Trihinen find Kleine, ſpi⸗ 
ralförmige Würmer, melde zuerft in den Gebärmen und |päter in den 
Muskeln von Schweinen, Hafen, Kaben, Ratten, Mäufen und aud 
von Menſchen leben. Bisher haben fie ih mehr bei MWaidejchmeinen 
gezeigt. Die Trichinenkrankheit follte unter die Hauptmängel aufgenommen 
werden. Zum Schuß gegen Trichinen und Finnen vermeide man den 
Genuß rohen Schmweinefleifhes, genieße Dagegen nur gut gekochtes oder 
gebratenes Fleiſch und folche Wurſte, welche gründlich gekocht oder ge 
räuchert find. 

Seine ſchließliche Verwerthung findet das Schwein als Schlacht⸗ 
thier. Während ein neugeborenes Ferkel 21/,—4 Pfd. wiegt, kann das⸗ 
ſelbe in 1 Jahr bei reichlichem Futter auf 200 bis 400 Pfund lebend 
Gewicht gebracht werden. Aeltere Thiere erreichen oft ein Gewicht von 
9—7 Etr. Weit getriebene Maft it in Deutſchland weniger rentabel 
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und hat Riſiko dur Erkrankungen im Gefolge. Wie bei dem anderen 
Schladtvieh, jo ift auch bei den Schweinen der Verfauf nad dem 
Gewiht zu empfehlen; die Schätzung ift bei ihnen unſicher. Nach 
Dr. Rueff beträgt das Schlachtgewicht vom lebenden Gewicht bei ben 
gemäfteten Landſchweinen auf 100 Pf. 69 bis 75 Pfb., bei hen eng- 
liſchen Schweinen 73 bis 80 Pfb. Hievon fallen auf Fleiſch, Kopf und 
Knöchel 49 bis 55 Pfd., auf Sped und Schmalz 20 bis 5 Pit. Nach 
dem bad. landw. Wochenblatt von 1871 fand Thierarzt Prandel bei 
28 geſchlachteten Schweinen auf 100 Pfd. lebend Gewicht nur einen Ab⸗ 
gang von 14—18 Pfd. Hier find aber die Haut, Herz, Lunge und 
Leber noch zu dem Schlachtgewicht gerechnet, weil dieß Alles in der Küche 
Verwendung finde. Nach verſchiedenen Beobachtungen übt e3 einen gün⸗ 
fligen Einfluß auf die Qualität des Fleifhe aus, wenn den Maſt⸗ 
Schweinen einen Tag vor dem Schladten völlig Ruhe gelaffen wird ımd 
diefelben auch wenigſtens 12 Stunden vorher Fein Futter mehr, nur noch 
friſches Waſſer und etwas Salz befoinmen. 

Um das Fleiſch möglichit Tang haltbar zu maden, ſucht man die 
Bedingungen der Zerjekung, Wärme, Luftzuiritt und Feuchtigkeit dem⸗ 
jelben zu entziehen, ober fie von ihm abzuhalten. Man wird alſo das 
geſchlachtete Thier raſch abkühlen laſſen, erſt nad ver Abkühlung zer- 
kleinern und in moͤglichſt Falten Räumen z. B. Eiskellern, Eisſchränken, 
aufbewahren. Eine allgemein angewandte Conſervirungsmethode iſt 
ſodann das Entziehen des Waſſers durch Einreiben des Fleiſches mit 
Kochſalz, Salpeter und zuweilen Zucker. Man rechnet nach Dr. Rueff 
auf 100 Pfd. Fleiſch 6 Pfd. Salz, °/, Pfd. Salpeter und etwa noch 
2 Pfd. Zucker. Hauptſache dabei iſt, daß die Salzbeize das Fleiſch 
moͤglichſt vollſtaͤndig durchdringt. Zu dem Zweck übergießt man das 
Fleiſch mehrmals von oben wieder mit der Ealzlade und reibt nach 
8 Tagen die Stüde nochmals ein. ine andere Methode, das Fleiſch 
länger haltbar zu machen, bejteht darin, daß man die Eiweißkörper 
zum Gerinnen zu bringen ſucht. Die gefchicht durch Einlegen des 
Fleiſches in Eſſig, durch Beſtreichen mit Holzeffig, Ereofot oder Carbol⸗ 
fäure (Kalte oder Schnellräudern) oder endlich durch das Aufbängen 
des Fleiſches im Rauch (Warmräudern). Beim Schnellräuchern beftreicht 
- man die Stüde 8—14 Tage lang täglich ein⸗ bis zweimal mit Holzeſſig 
oder man legt das Fleiſch in eine Brühe, welde durch Abkochen von 
Slanzruß mit Zuſatz von etwas Kochſalz hergeftellt wird. Auf 100 Pfd. 
Fleiſch braucht man etwa 6 Pd. Ruß. Sn folder Brühe tft nad) Dr. 
Nueff-dad Räuchern in ca. 8 Stunden fertig und das jo präparirte 
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Fleiſch bleibt A—6 Monate haltbar. Das Warmräudern baueri ge- 
wöhnlid 3—4 Wochen. Der Rauch foll nicht zu heiß und nicht zu 
kalt, auch nicht ſehr wäfirig fein und in ber erſten Zeit möglidit un- 
unterbrochen unterhalten werben. Am beiten taugt dazu Rauch von Wach⸗ 
bolderholz, Laubholz und Sägmehl. Geräucertes Fleiſch wird am bejten 
in Iuftigen Kammern frei hängend aufbewahrt, wo keine Sonnenftrahlen 
binfallen können. | 

Der Ertrag der Schweinezudt und Schweinemaft ift je nach den 
Abfagverhältnifien, der Art der Yütterung und ber Race fehr verjchieben. 
Im Durchſchnitt Stellt er fih um fo günftiger, je mehr verhältnigmäßig 
die billigen Abfälle ber Haushaltung und Wirthſchaft zur Verfügung 
ftehen, je beffer die Abſatzferkel und die Maftthiere bezahlt werden und 
je raſcher die letzteren während der Aufzucht und Maft zulegen. In 
letzterer Hinficht find, Die Unterichiede zwiſchen bei verſchiedenenen Ragen 
und den Thieren berjelben Race ſehr bedeutend. So fand nach dem 
bad. landw. Wochenblatt von 1871 Xhierarzt Prandel bei Fütterungd- 
verfuchen mit mehreren Schweinen verſchiedener Racen folgende Zunahme 
an lebendem Gewicht pro Stüd und Tag: Bei bayerifchen Schweinen 
von 0,38 bis 0,69 Pfb., durchſchnittlich 0,51 Pfd., bei ungarifchen 
Schweinen 0,34—1,05, durchſchnittlich 0,56 Pfd., bei polnifchen Schweinen 
0,53—1,16 Pfb., durchſchnittlich 0,75 Pfd.; bei Berkſhir⸗Baſtarden 
0,39—0,74 Pfd., durchſchnittlich O,61 Pd. und bei Yorſhire⸗Baſtarden 
0,83—1,08 Pfb., durdfchnittlih 0,95 Pfd. Nah Dr. Rueff betrug 
bei den Verſuchen von Lawes bei englischen Schweinen die tägliche 
Zunahme an lebenden Gewicht pro Stüd 1,5 Pfd. Nah Dr. Krämer 
war biejelbe bei Efjer von 0,71 bis 1,85 Pb. Nah dem W. landw. 
Wochenblatt von 1871 fand Dr. Heiden bei Yorkſhire und Suffolk (28 
Verſuchsihiere) die tägliche Zunahme von 0,87 Pfb. bis 2,61 Pfb., je 
nachdem verjchtebenes Futter gereicht wurde. Hafer allein gab 0,87 Pfb., 
Gerſte allein 1,72 Pfd., Erbſen allein 1,94 Pfd., Hafer und Kartoffeln 
1,10 Pfd., Gerſte und Kartoffeln 1,29 Pfd., Erbſen und Kartoffeln 
1,43 Pfd.; Kleie, Kartoffeln und Mil 1,80 Pfd., Hafer ober Gerfte 
mit Kartoffeln und Sauermilh 2,50 Pfd. Im Durchſchnitt Tann man 
wohl annehmen, daß bei ben Schweinen ſchon I—8 Pfd. Trodenmafle 
1 Pfd. Iebend Gewicht erzeugen, während bei Rindvieh oft 12 Pb. 
Trockenmaſſe hiezu nöthig find. 

Bei den Verſuchen von Heiden ftellten fi die Erzeugungskoſten 
von 1 Eentner lebend Gewidt auf 20—25 fl., während dafür gegen 
wärtig 27—30 fl. erlöst werben. Die Zeitdauer, in welcher bie Zu: 
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nahme von 100 Pfo. erreicht wurde, wechſelte jeboch zwiſchen 40 und 
4115 Tagen. Nah den gegenwärtigen, durchſchnittlichen Futterpreiſen 
ftelfen fih bie Koften bes tägliden Futters für 1 Maſtſchwein auf ca- 
12 Kreuzer. Dazu kommen für Wartkoſten pro Städ und Tag 1,4. Ker., 
für Brennmaterial pro Stück und Tag 0,6 kr., für Verzinfung des in 
den Schweinen ftedenden Capitals, für Salz, Arznei, Gerätheunterhals 
tung 0,5 !r., alfo Sefammtkoften der täglichen Haltung 14,5 Tr. Dabei 
ift der Werth des erzeugten Duͤngers den Koften bed Streuftrobes, ſowie 
des Stalled und der Stallunterbaltung gleich gerechnet. Wird für 1 Pf. 
lebend Gewicht 17,5 fr. bezahlt, jo muß die tägliche Zunahme 0,83 Pfd. 
betragen, wenn ein tägliches Futtergelb von 14,5 Er. erzielt werben foll. 
Lempp erhält bei vormwiegender Zuchtſchweinhaltung ein jährliches Futter⸗ 
geld von 57 fl. 4 fr. pro Stück ober 9,4 Tr. täglih. Die Fütterung 
iſt jedoch erheblich billiger, ala bei Maſtſchweinen und finden vorwiegend 
Küchen, Gartens und Truchtboden- Abfälle dabei ihre gute Verwerthung. 


Sünftes Capitel. 
Die Bienenzucht. 


Literatur: N. v. Berlepſch, die Viene und ihre Zucht. Bweite, verbefferte 
Auflage. Mannheim 1869. — A. Schmid und G. Kleine, Leitfaden für den Unter 
richt in Theorie und Praxis einer rationellen Bienenzucht. Nörblingen 1865. — 
2. Huber, die neue, nüglichfte Bienenzudt. Fünfte fehr vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. Straßburg 1873. — F. D. Rothe, die KorbsBienenzudt. Dritte, ver 
beſſerte und vermehrte Auflage. Glogau, G. Flemming. — G. Dathe, Lehrbud 
der Bienenzudt. Bweite vermehrte und verbeflerte Auflage. Bensheim 1873, — 
Eichſtaädter Bienenzeitung, vorzüglich redigirt von Seminarpraͤfekt Schmid in 
Eichſtaädt (Baiern). 


S. 148. Jalutgeſchiile der Lienen. 


Die Biene gehört zur Klaſſe der Inſecten und darunter zu ben 
wenigen Arten, welche ſich ben Menfchen durch ihre verſchiedenen Produkte 
nũtzlich erweiſen. Die Bienen zerfallen in verſchiedene Abarten, von 
denen wir die wichtigften bier aufführen wollen. 

1) Die deutſche ober nordiſche Biene findet fi außer in 
Nordeuropa, wo fie bis in bie neueſte Zeit ausſchließlich vorkam, noch 
in einigen Gegenden ſuͤdlicher Bänder. Sie zeigt einfache, dunkle Färbung. 
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2) Die italieniſche Biene unterſcheidet ſich äußerlich von ber 
deutſchen Biene dadurch, daß die beiden vorderen Ringe de Hinterleibes 
IHön hellgelb gefärbt find, Erfahrene deutſche Bienenzüchter (Imker) 
rühmen von ihr, daß fie fleigiger, fruchtbarer und gutartiger fei, ala bie 
deutſche, dagegen Raubbienen energifcher angreife und vertreibe. Die 
italieniſchen Bienen fegen früher und ftärker Brut an, ſchwärmen früher, 
hören bälber mit dem Brüten auf und treiben ihre Drohnen eher ab. 
Wegen dieſer, jeboh aud von manden Imkern z. B. Berlepſch beftrit- 
tenen Vorzüge finden fie in Deutſchland und Defterreiö immer mehr 
Verbreitung. iner ber bebeutendften württembergifhen Bienenzüchter, 
Landwirth M. Schurer in Thailfingen bei Herrenberg, fagt in feiner 
uns freundlichſt mitgetheilten Beſchreibung feines Bienenzuchtbetriebes 
woͤrtlich: „Wenn ich feine Ztaliener mehr Halten dürfte, wollte ich Lieber 
nicht mehr imkern.“ Bezugsquellen für italieniige Königinnen und 
Völfer: Mona in Bellinzona und Spinebi in Mebrifio, beide Kanton 
Teſſin, Dplerzon in Karlamarkt (Böhmen), Dathe in Eystrup (Han: 
nover), Huber in Niederſchopfheim, die Wanberlehrer des badiſchen 
Bienenzudivereind Fütterer und Edert, Schurer und andere größere 
Bienenzũchter. Aud die Baftarde der italienifhen Birne zeichnen ſich 
duch gute Eigenſchaften aus. AL folde kommen in neuerer Zeit bes 
ſonders bie Krainer Bienen in den Handel, denen beſſere Ausdauer 
in rauhem Klima, größere Sanfımuth und Schwarmluſt nadhgeräßmt 
wird. Bezugẽquellen: F. v. Langer zu Poganik bei Rudolfswerth und 
v. Rothſchutz in Pöfendorf bei Laibach, Oeſterreich. 

3) Die egyptifhe Biene verbreitet fi über Egypten, Syrien, 
Arabien und ift ber italieniſchen Biene ähnlih, nur etwas Kleiner. 

Die Bienen leben in größerer Anzahl gejelig zufammen. In jebem 
Schwarm finden fi) dreierlei Bienen; Eine Königin, die Arbeitsbienn 

und bie Drohnen. Die Königin (Big. 256) 

) unterſcheidet fich von den anderen Bienen burg 

ſchlankeren, längeren Leid und Lange, gelbe 

Füße. Sie legt die Eier (ca. 200,000 jährlich) 

für alle Bienen eine Sfodes und ift eigent⸗ 

lich bie Secle defjelben, weßhalb viel an ber 

j Erhaltung einer fruchtbaren Königin Liegt. Ueber 

Big. 255. 2—3 Jahre alte Königinnen erzeugen immer 
weniger Eier, ihr Stod wird ſchwächer und fie find deßhalb entweder 
auf natülihem ober Tünftlichen Wege durch eine junge Königin zu er⸗ 
fegen. Die Begattung der legieren durch das Männden (Orohue) 
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geihieht gemöhnlid, in ben erſten 3—9 Lagen nad} ihrem Ausſchlüpfen 
aus der beſonders gebauten Koͤnigszelle. Der Befructungsakt ber Kö— 
nigin geſchieht nur einmal in ihrem Leben und immer außerhalb bes 
Stodes, Schon 48 Stunden nad der Befruchtung beginnt gewöhnlich 
das Cierlegen in bie vorhandenen Zellen. Daſſelbe wird mit Ausnahme 
des Herbſtes und Winters bis an ihr Lebensende forigefegt. Befruchtete 
Eier entwickelen ſich zu Königinnen und Arbeitsbienen, nicht befruchtete 
zu Drohnen. Sind mehrere Königinnen in einem Stode beifammen, 
jo merben alle bis auf eine theils getöbtet, theils fliegen fie mit einer 
Anzahl Bienen aud, um einen neuen Sto@ au grünben (ſchwärmen) 
Die Königin Hat einen Stachel,fpen fie jedoch äußerft felten benußt. 
Die Urbeitöbienen (Fig. 256) bilden weitaus bie Mehrzahl 
eines Bienenvolkes; das letztere enthält je nad feiner Stärke 12000 
bis 100000 (3—25 Pf.) Arbeitsbienen. Sie 
werben .erbrütet in ben Fleineren, ſechsecigen, 
horizontal liegenden Arbeiterzellen aus von ber 
Königin ſelbſt befruchteten Eiern. Die Arbeits⸗ 
bienen find ohne Ausnahme weibligen Geſchlechts 
Fig. 26. aber mit unvollftändigen Geſchlechtsorganen und 
deßhalb begattungsunfähig. Hie und da legen fie Eier, aus denen ſich 
jedod nur Drohnen entwideln. Werben in Arbeiterzellen unbefruchtete 
Eier (Drohnen:Eier) gelegt, fo müflen die Zellen vergrößert werben 
und es entfteht ſog. „Buckelbrut.“ Obwohl die Arbeitöbienen Meiner 
find, als die übrigen Bienen, fo haben fie doch fämmtliche innerhalb 
ober außerhalb des Stodes vorkommenden Arbeiten zu beforgen. Sie 
find mit einem Stapel bewaffnet, deſſen Gebraud fie jedoch meift mit 
dem Leben bußen müfjen. Ihre Lebensdauer ift überhaupt kurz; felten 
1 Jahr, im Sommer meift nur 2—3 Monate. 
Die Drohnen (Fig. 257) find die Männden im Bienenftode, 
deren einzige Aufgabe die Befruchtung junger Königinnen während de 
Sommers ift. Sie werben in den größe 
ten, jehzedigen Drohnenzellen erbrätet und 
zeichnen ji durch bideren, plumperen, 
ſtachelfreien Körper aus. In einem ſich 


jelbft überlafienen Siock finden fih nach 


Huber 600-800 Drohnen. In den 

Fig. 207. Dyierzonftöden laͤßt fi ihre Zahl we 

fentlih mindern, mad zwedmäßig ift, da fie bedeutend Honig verzehren. 
Im Auguft oder September werben fie in der fog. „Orohnenſchlacht“ 
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von ben Arbeitsbienen vertrieben ober getödtet. Geihieht dieß nicht 
vedhtzeitig,, fo tft der Verdacht begründet, daß der Stod ohne Königin 
ober „weiſellos“ ſei. 

Die Entwicklung der Bienen geſchieht wie bei anderen Inſelten 
durch Verwandlung. Aus dem Ei entwickelt ſich bei geeigneter Brut⸗ 
wärme (0—W0R.) in 2—4 Tagen bie fußloſe, in den Zellen gefrümmt 
liegende Made ober Larve. Diefe wird von den Arbeitsbienen fofort 
mit Zutierbrei gefüttert. Nach weiteren 5—6 Tagen ift fie meift aus 
gewachſen und nun werben fämmtlie Larven von ben Arbeitsbienen 
in ihre Zellen mit einem Wachsdecel eingeſchloſſen (eingebedelt). Hier 
ſpinnen diefelben fi ein und es vollzieht jich die wunderbare Verwand⸗ 
lung der Larven in die Puppen oder Nymphen, aus denen fi ſchließ⸗ 
ld das vollftändige Inſekt entwidelt. Innerhalb 16--24 Tagen, vom 
frifch gelegten Ei an gerechnet, beißen bie jungen Bienen bie Zellen⸗ 
bedel ſelbſt durch und ſchlüpfen auß den Zellen. Die jungen Königinnen 
find fofort flugfähig, die Droßnen und Arbeiter erft nach einigen Tagen; 
letztere beihäftigen fih in den erften 14 Xagen nur innerhalb bes 
Stoded. Sind viele junge Bienen in einem Stod vorhanden, jo fliegen 
fie bei warmem Wetter mit einer Königin aus und bilden einen neuen 
Schwarm. Dieß geſchieht gemöhnlih im Mat und Juni. Ziehen von 
einem Stod mehrere Schwärme aus, ſo heißt ber erſte Vorſchwarm, 
bie andern Nachſchwaͤrme. 

Das Lebenzelement der Bienen ift die Wärme; eine Zemperatur 
von + 18 bis 240 R. fagt ihnen am beiten zu, unter + 6°R. erftarren 
fie. Ihre Nahrung beiteht aus dem ſtickſtoffloſen Honigjaft und dem 
ftiftoffhaltigen Blumenſtaub, welche beide von den Arbeitäbienen auf 
ben Blüthen gefammelt und dann eingetragen werben. Königinnen mb 
Drohnen verzehren Honig und den von ben Arbeitsbienen aus Honig» 
faft und Blumenftaub durch Berbauung gebildeten ſtickſtoffhaltigen 
Futterſaft. 

Zur Erfüllung ihrer Aufgaben im Haushalte der Natur ſind die 
Bienen mit feinen Sinnen und einem wunderbaren Inſtinkte oder 
Naturtrieb bedacht. Eines der ſchönſten Erzeugnifſe dieſes Inſtinktes 
ift der vorzugsweiſe durch die jungen Arbeitsbienen beſorgte Bau der 
Zellen oder Wohnungen, der kunſtvolle Wabenbau. Der dazu ver⸗ 
wendete Bauſtoff iſt das Wachs, welches die Arbeitsbienen bei reichlicher 
Nahrung und geſteigerter Wärme aus Honig und Blumenſtaub bereiten. 
Sie treiben das Wachs zwiſchen den Bauchringen in kleinen Blättchen 
hervor, ftreifen e3 mit den Hinterfüßen ab, kauen es und bauen damit 
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Die Zellen, wel’ Iebtere® gewöhnlich von oben nad unten geſchieht. 
Die Zellen haben verſchiedene Formen. Die Mehrzahl derſelben ift 
ſechſseckig und liegt wagrecht; bie ebenfalld wagrecht liegenden Heft. 
zellen, mit welden bie Waben an bie Dede befefligt werben, find 
fünfedig. Die Königs: oder Weiſelzellen find rundlich, eichelförmig, 
Hängen iſolirt und ſenkrecht an der Wabe herab. Jede Wabe beſteht 
aus einer Mittelwmand, an welder auf beiden Seiten Zellen befeitigt 
find. Die Arbeiterzellen dienen außer zur Erbrütung der Bienen noch 
zur Aufbewahrung des Honigs und Blumenſtaubs; in ben Drohnen- 
zellen wird außer der Brut meift Honig aufbewahrt. Die Heftzellen 
werden nur mit Honig gefüllt, bie Weifelzellen dienen nur zur Ausbruͤ⸗ 
tung der Königinnen. Mit Honig gefüllte Zellen werden burd bie 
Bienen mit Wachsdeckeln verfchloffen. Junge Waben find weiß, färben 
ſich aber allmählig dunkel, Die eigentliche Bauzeit der Bienen ift ber 
Frühling, beſonders die Monate Mai und Juni. 

Die Arbeitäbienen fammeln zur Erhaltung ihres Stodes Honig, 
Blumenftaub, Wafler und etwas Harz. Vorzugsweiſe wird Honig als 
Hauptnahrung aus den Blumen geledt, in dem Honigmagen angejam- 
melt und in dem Stod in bie Zellen entleert. Die verichiebenen Honig 
‚quellen find der Blüthenhonig, der Honigthau, der Blattlaushonig und 
der Blattbonig Der Blüthenhonig ift der reinfte, beſte und gewöhnlich 
auch am. häufigiten vorhanden. Honigihau gibt oft raſch reichliche Honig: 
ernte. Ergiebige Honigwaide finden die Bienen im Frübling auf Weiden, 
Erlen, Hafelnuß, Ahorn, Reps, Obfitbäumen, SHeibelbeeren, Wieſen⸗ 
biumen und Kleepflanzen aller Art; im Sommer auf Linden, Alazien, 


‚Kaftanien, Wielenpflanzen, Kleepflanzen, Kümmel, Aderienf (Heberich) 


und Aderrettig, Sommerrepd, Mohn, Sonnenblumen , Brombeeren, 
‚weißen Rüben, Kornblumen, Malven, Widen, Aderbobnen, Waldreben, 
Reſeden, Salbei u. dgl.; im Nahfommer und Herbit auf Boretich, 
Buchweizen, Heibelraut, Wielenpflanzen und Kleearten, ferner durch 
Honigthau von Linden, Pappeln, Eichen und andern Waldbäumen. 
Nächſt dem Honige fammeln die Bienen in größerer Menge ben 
Blüthenftaub (Blumenftaub, Pollen, Bienenbrob) und tragen dabei 


‚gelegentlich ſehr zur Befruchtung der Pflanzen bei. Der gefammelte 


Blüthenftaub wird in den Vertiefungen der Hinterfuͤße befeftigt (Höschen). 
Bei Mangel an Blumenjtaub dient Getreidemehl als Erjag. Waben, ' 
deren Zellen Blumenftaub enthalten, hebe man über Winter forgfältig 
auf. Waffer fammeln bie Bienen namentlih im Frühjahr zum Löichen 
des Durſtes, Verbünnen bes Fulterbreies u. |. w. Sorgſame Bienen» 
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züchter ſtellen ihnen deßhalb in der Nähe bes Bienenſtandes ſolches zur 
Verfügung Harz von Bäumen brauchen bie Bienen zum Befeſtigen 
der Waben, Zumaden von Riten, Verengen des’ Tlugloches u. dgl. 

Die Bienen find verfchiedenen Feinden und Krankheiten aus 
gefeßt, auch werben ihnen durch den Unverftand ber Menſchen, ſowie 
dur die Ungunft der Witterung taufenbfältige Gefahren bereite. Zu 
den hauptfählichften Bienenfeinden gehören: 

Die Mänfe, welche namentlih im Herbft und Winter zu den 
Fluglöchern eindringen und Honig wie Bienen wegfreflen. Feſte Woh- 
nungen und mohlvermahrte Fluglöcher geben gegen ſie ben ficheriten 
Schutz; ferner Tann man fie durch Fangen oder BVergiften wegräumen. 
Unter den Bögeln ftellen beionder das Rothſchwänzle, der Bienen: 
. wolf, die Schwalben, die Meifen und Spechte gerne den Bienen nad 
und find deßhalb deren Neiter vom Bienenftand etwas fernzubalten. 
Ehenio dulde man keine Ameifen, Spinnen, Eidedien und 
Krdten in der Nähe der Bienenftandes. Die Ameilen vertreibt man 
durch Einfhütten von Erböl, in ihre Nefter. Gefährliche Bienenfeinde 
find ferner die Horniffe und Weſpen, beſonders aud bie Grab: 
weſpe (Bienenwolf), die Bienen felbit, als Raubbienen und ber 
Abends fliegende Todtenkopf (Sphinr atropos). Das beite Schugmittel 
gegen dieſelben ift rechtzeitiges Verengen des Flugloches und das Er- 
halten starker Bölfer. Sehr nachtheilig ift die Wachs motte (Tinea 
melonella), eine weiße Raupe mit ſchwarzem Kopfe, melde aus den 
Eiern eines Nachtſchmetterlings entſteht. Das beite Mittel gegen ihre 
Zerftörungen find weiſelrichtige, volfreihe Stöde. Sodann laffe man 
feine leeren Waben im Stande herumliegen, ſondern bemahre biejelben 
in einem verichloffenen Gefäß auf und brenne dieſes alle 6-8 Wochen 
mit etwas Schwefel ein. Eine „Wachsmottenfalle“ macht man ſich nad 
Huber in folgender Welle: In ein Gefäß legt man einen Backſtein, 
gießt ſoviel Wafler zu, bis letzterer überdeckt ift und ftellt auf den Stein 
eine blecherne Erböllampe mit Cylinder, welche Abends angezündet wird. 
Die Nachtfalter fliegen dann gegen die Yampe und fallen in's Waſſer; 
die alle wird jedoch nicht vor, fondern in ober Binter dem Stand auf: 
geftellt. Die Bienenlaus beläftigt beſonders die Königin; ein Gegen: 
mittel ift das wiederholte Bejtreichen ver letzteren mit Honig ober der 
Geruch von frifhem Kienholz. 

Unter den gefährlieren Krankheiten der Bienen find die Ruhr 
und die Faulbrut zu nennen. Die erftere Tennzeichnet fich durch ab- 
norme Entleerung ber Erkremente innerhalb des Stodes, womit fchledter, 
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ungefunder Geruh, Auflöſung bed Winterlagers und für bie Bienen 
töbtlihe Erfaltung innerhalb des Stodes verbunden iſt. Haupturſache 
iſt die dur ſchwache Völker und ſchlecht verwahrte Wohnungen hervor: 
gerufene Kälte, daneben auch ungelunde Nahrung und häufige Beun⸗ 
rubigung der Bienen. Die beiten Borbeugungsmittel find gründliche 
Reinigung ber Bienen außerhalb des Stodes, gefunder Honig zur Nah⸗ 
tung und warme Wohnung. 

Die Faulbrut ift ein zwar weniger nerbreitetes, aber durch feine 
große Anſteckungsfähigkeit jehr gefährliches Uebel. Es befällt die in 
ben Zellen eingefchloffene Brut, melde dann abflirbt, in Faͤulniß ges 
räth und einen eigenihümlich ftehenden ‚Geruch verbreitet. Ein untrügs 
Yiches Stennzeichen der Krankheit find braune Krümmchen auf dem Boden⸗ 
breite eines Franken Stodes, welche beim Zerreiben eine fchmierige, 
übelriechende Maſſe bilden. Weber die Urfache der Faulbrut berrfchen 
noch bie verſchiedenſten Anfichten. Die gutartige Form, wobei die noch 
unverbedelten Larven ſchon ſterben, verliert fih oft von ſelbſt; der 
Bienenzüdter Hilft dabei nach, indem er die faulen Brutſtücke ausſchneidet, 
Dafür gejunde Brutwaben einjtellt oder Volt von einem anderen, ents 
ferntn Stande beifügt. Die bösartige Faulbrut (Bienenpeft) ift biz 
jetzt unheilbar. Man tödtet fofort die angeftedten Schwärme durch 
Schwefeln und zerftört das Contagium der Krankheit durch Anwendung 
von Ehlorkalt oder Carbolfäure in und bei dem Bienenſtand und in 
den Käſtchen oder Körben, 

Die Weiſelloſigkeit d. 5. der Mangel einer Königin tjt zwar 
feine Krankheit, aber ein abnormer Zujtand im Bienenftaat, an welchen 
derjelbe bet Tängerer Dauer fider zu Grunde geht. Diejelbe zeigt fich 
an durch Unruhe und Trauer des Volkes und iſt von dem Züchter durch 
Unterfuhung des Stodes zu konſtatiren. Ein ähnlicher Zuſtand tritt 
auh ein, wenn die Königin zu alt oder zu wenig fruchtbar ift. In 
diefen Fällen muß der Stod baldmöglichjt entweder durch eigene Nach⸗ 
zucht ober durch künſtliches Einfegen eine neue Königin belommen. Das 
künſtliche Einfegen einer Königin zu obigem Zweck oder wenn man 
3. B. einem deutiſchen Stocd eine italieniſche Königin beigeben will, 
gejhieht in folgender Weile: Tags zuvor tödtet man Die eima noch vor⸗ 
bandene alte Königin, fperrt die neue Königin in ein Weiſelhäuschen 
oder Weiſelkäfig (12 Er.) Fig. 258, und hängt dieſes milten ins 
Brutneft. Andern Tags nimmt man das Weiſelhäuschen heraus, be⸗ 
jtreiht den Rüden der Königin etwa mit Honig, klebt au die Stelle 
des geöfineten Schiebers ein ganz dünnes, mit linjengroßem Loch vers 
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fehenes, wit Müffigem Honig beftriceneß Sachsbläihen, hängt das 
Weiſelhaͤuschen mit der Königin em die alte Stelle und läßt den Stock 
einige Tage in Ruhe. Die Königin wirb nun angenommen fein, indem 
die Bienen das Wachsblättchen zernagen und fie heraußlafien. Noch 


Big. 268. 


ſicherer ift nad Huber das Einfegen der Königin mit der Weifel- 
Burg (1 fl.) Dieb ift Ein Meines Käfthen, in welches eine Wabe mit 
der Königin und verſchiedenen Begleitbienen eingehängt werben Tann 
und das man beim Zufegen in ben betreffenden Stod einhängt. Geübte 
Bienenzüchter fegen. aud bie neue Königin gleich nach dem Entweiſeln 
des Stodes ein, ohne fie vorher einzufperren. Man beftreiht ihr bann 
bie Flügel etwad mit Honig und läßt fie fogleih an eine Bruttafel 
Das Einfegen einer Weifers ober Königszelle geſchieht in ber 
Weiſe, daß man fie am 10ten ober 11ten Tage aus ber Brutwabe 
herausſchneidet und in bie entſprechende Deffnung ber Brutwabe eines 
weifellojen Stoces vorſichtig und in berjelben Richtung wieder 
eintlebt. 


8. 149. Anten und verfhiedene Betriebsmweife der Vienenzuchl 


Die Bienenzucht muß wie jeder andere Geſchaͤftszweig mit Liebe 
und Verftändniß betrieben werben. Sie bringt aber dann materielle 
und geiftige Genüffe aller Art und Hat ſowohl eine erhebliche vollks⸗ 
wirthſchaftliche, als eime fittliche Bebeutung. Die Bienen Tiefern zunaͤchſt 
Honig mb Wachs, welde im täglichen Leben in ber verfchtebenften 
Meife Verwendung finden. Der Umgang mit ben Bienen wirkt aber 
auch verebelnd auf ben Menden, indem ihm biefelben ein Beiſpiel bes 
Fleiges, der Pflichttreue und Orbnung geben. Er wet zum Nachdenken 
über bie Geſetze der Natur und die Wunder der göttlichen Allmacht. 
Er fefielt den Bienenzuͤchter mehr an fein Haus, bringt ihm für müßige 
Stunden unterhaltenbe Befegäftigung und hält ihn dadurch von unnöthi- 
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gem Wirthshausbeſuch ab. Bei feinen Bienen fucht und findet ber Imker 
Zerftreuung und Erholung von den Sorgen und Wiberwärtigleiten bes 
Alltagsleben?! 

Die Bienenzudt paßt beſonders für Männer, welche zeitweiſe über 
freie Stunden verfügen koͤnnen wie Geiſtliche, Lehrer, kleinere Handwerker 
und Landwirthe und iſt für den Kenner nicht nur eine angenehme, 
ſondern auch lohnende Nebenbeſchäftigung. Nach der Nr. 2 Jahrgang 
1873 des „Monatsblattes des badiſchen Bienenzucht⸗Vereins“ erzielte 
3. B. Haupilehrer Huber in Niederſchopfheim (Baden) im Jahre 1870 
aus feiner Bienenzucht einen Reinertrag von 1320 fl. und Hauptlehrer 
Edert zu Nedarmühlbah (Baden) verbient durch feine Bienen jährlich 
durchſchnittlich 550 fl. Die Bienenzudt tft auch Dank dem voranleuch⸗ 
tenden Beiſpiel verdienftuoller Forſcher und Bienenmeifter wie Dzierzon, 
Berlepſch, Schmid, Kleine, Dathe, Vogel, Leulfart, von 
Siebold, Graf Stoſch, Dönboff, Schönfeld, Gehler, Huber 
u. 9. m., Bank dem fegenzreihen Wirken ber verichiedenen Bienen- 
vereine in Deutſchland und Defterreih-Ungarn felt neuerer Zeit in 
erfreulihem Aufblüben begriffen. Nach den ftatiftiichen Mittheilungen 
des Großh. Handelsminiſteriums befanden fi 3. B. im Großherzogthum 
Baden im Jahre 1855 — 49146, 1861 — 751411 und im Jahre 
1870 — 91946 Bienenftöde. Wie ſehr jedoch die deutſche Bienenzucht 
noch ber Ausdehnung fähig wäre, beweist der Umftand, daß Deutiche 
Yand noch jährlich für über 3 Millionen Gulden Honig und Wachs 
von dem Auslande einführt. | 

Der Anfänger in ber Bienenzucht wende ſich zunädft an einen 
erfahrenen Bienenzüchter, mwelder ihm am beiten zu deren Betrieb die 
erfte Anleitung geben kann. Sodann bat er bie Furcht vor dem 
Bienenſtich almählig zu überwinden. Die Gefahr, geftochen zu 
werden, ift zwar immer vorhanden; allein fie vermindert fih in bem 
Maße, je mehr bie Birnen an ben Züchter gewöhnt werben und je 
rubiger und ſicherer man fie zu behandeln lernt. Auch vermiubern fid 
erfahrungsgemäß mit ber Zeit die nachtheiligen Wirkungen des beim 
Stich in die Wunde ſich ergießenden Bienengiftes. Um häufiges Stechen 

” mögiäft zu verhüten, fiehe man ven Bienen nit in ben Flug, operire 
hinter, nicht vor den Stöden, vermeide raſches Laufen, Taute® Sprechen, 
ſtarkes Geräufh und ſchütze fi anfängli durch Anziehen einer Bienen» 
baube (1 fl. 30 kr. — 2 fl.) ober wenigftend einer Bienenbrille 
(48 ir.) Iſt man geftodhen, fo laſſe man ten Stachel jofort heraus⸗ 
zieben, reibe bie Wunde tüchtig aus und bringe eimas Speichel, feuchte 
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Erbe, Del, Salmialgeift, Salzwaſſer over Waſſerglas auf die Wunde. 
Ein weiteres Schutzmittel ijt der Rauch, daher für jeben Imker eine 
Bienenpfeife (Fig 259) unentbehrlih iſt; dieſelbe Toftet nur 
36 tr. 





Fig. 259. 


Der Anfänger beginnt am beiten im Frühjahr mit 2 guten, 
volfreihen Stöden mit jungen Königinnen und ausreichendem Honig⸗ 
vorrath. Gewoͤhnliche Strohkorbſtöcke koſten 5—10 fl., Dierzonftöde 
9—14 fl; ein Schwarm ohne Wohnung 3—6 t.; eine italienische Kö- 
nigin 2—5 fl. — Etwaiger Transport von Bienen geſchehe nicht bei 
großer Hitze; Tann man fie tragen laffen, jo ift dag am beiten. Bei 
weiterem Transport ohne eigentlihe Wohnung verwendei man fog. 
Transportkäſtchen (1 fl. 12 fr. — 2 fl. 30 fr.) Stöde von einem 
minbeftena 1/, Stunde entfernten Ort kann man fogleih auf ben eigenen 
Stand bringen; tft die Entfernung geringer, jo bat die Verſetzung ent: 
mweber im Syrübjahr vor der Flugzeit oder im Herbſt nach berjelben zu 
geichehen. Die Bienenftöde koͤnnen an jedem geeigneten Standort 
aufgeftellt werben; nur fol ihr Ausflug nit nahe bei Flüffen und 
Teihen ſich befinden und gegen ftarfe Winde, Schlagregen und die heiße 
Mittagsjonne geſchützt fein. Etwas befchattete, windftille Pläbe eignen 
ih am beiten. Auf fommerlichen Ständen werden die Bienen zum zu 
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frühen Ausfliegen angelodt, wodurch viele zu Grund gehen; auch leiden 
fie dort unter der Mittagshihe. 

Der Anfänger Hüte ſich ferner davor, feine Stöde zu raſch ver- 
mehren zu wollen. Anfangs laſſe er etwa bie Hälfte feiner Stöde 
ſchwaͤrmen, die andern behandle er ala Honigftöde. Er revidire und 
unterſuche die Stöde im Herbft genau, überwintere nur gute Stöde. 
Etwaige Nachſchwaͤrme werben reichlich gefüttert, ſchwache Stöde 
vereinigt. " 

Die Wohnungen ber Bienen, in melden fie ihren künſtlichen 
Bau aufführen, Haben verſchiedene Form und find von verſchiedenem 


Fig. 280. 


Material Hergeitellt. Schon früher verwendete man das Stroh, welches 
wegen feiner Warmhaltigkeit, Leichtigkeit und Billigkeit fi beſonders 
dazu eignet. Sehr verbreitet ift ala ftehender Stod oder Ständer 
ber untheilbare, glodenförmige Strohkorb (Fig. 260). 
Zwedmäßiger Binfichtlih der Behandlung der Bienen find bie 
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Big. 1. Fig. 262. 


theilbaren Stöde mit abnehmbarem Dedel, melde aus runden, ca. 


12 Centimeter hohen Strohringen (Fig. 2361) gulammengefigt werben. 
Martin, Hanbbuf ber Laudwirihſchaft. 
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Ferner der aus viercdigem Strohgeflecht hergeftellie theilbare, liegende 
Stod oder Lagerftod (Fig. 262), welcher ſich beſonders zum Ueber- 
gang von dem unbeweglichen zum beweglichen Bau eignet. Ausführliche 
Anleitung zum Herftcllen guter Strohwohnungen finden jih in dem 
Bud von Rothe, „Die Korbbienenzucht.“ Bei dem Ständerftod find 
die Maben in Stodwerlen übereinander, bei dem Lagerftod Hinter oder 
voreinander gebaut. Beide Formen haben gewille Bor: und Nachteile; 
die Stänter gelten ala beſſere Schwarms, die Lager. alö beſſere Honig⸗ 

flöde. Ausnahmen davon fommen natürlich vor. 
Eine neue Art von Bienenwohnungen, ben fog. beweglichen 
Bau, hat der Altmeifter der deutſchen Bienenzuht, Dr. Dzierzon 
erfunden. Bei dem Dzierzonftod werben 


bie Waben an 3 Kentimeler breite Stäbchen 
(Fig. 259) gebaut, melde in einem ger 
wöhnlich rechtwinkligen Käftchen von Hol; 


Fig. 263. oder Siroh frei aufgehängt find, alfo 
beliebig aus dem Stod herausgenommen und wieder ein- 
geftellt werden Lönnen Später bat v. Berlepſch, um bie 

. Städchen vor dem SHerausnehmen nicht 
ablöfen zu müffen, zum Einhängen bie 
vierfeitigen, hölzernen Rähmchen (F. 264) 
konſtruirt, welche jetzt fehr verbreitet find, 
aber genau nad dem Maß gearbeitet fein 
müffen. Bet dem Dzierzonſtock ift der 
Bienenzühter Herr über die Bienen, Ihre 
Behandlung tit jehr erleichtert; 
aber auch die Wohnung tft für die Bienen 

dig. 26. hoͤchſt zweckmäßig, denn der innere 
Raum Tann je nach Beduürfniß erweitert ober beichränft werben, man 
ann ihren ein befonderes Brut: und Honiglager anmweilen u. |. w. 
Die Bienenwohnungen mit bemeglidem Bau werden auch immer mehr 
eingeführt. Baden hatte 3.2. im Jahre 1861 nur 2925, im Jahre 1810 
ihon 9730 Dzierzonſtöcke. Sie find jedoch nur für Sole zweckmäßig, 
welche die Bienenzudt mit Ueberlegung d. h. rationell betreiben und 
etwas Erfahrung darin befigen. Wer fie nur „empiriſch“ betreiben 
will, bleibe lieber bei den Strohlörben, mit denen ein tüchtiger Züchter 
zwar auch etwas leilten wird, aber nicht fo viel, ala ihm unter den: 
felben Berhältnifien mit dem Dzierzonſtock möglich wäre. 
Wie bei tem Strobkorb, fo iſt auch bei dem bemeglichen Bau bie 
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Einrichtung ber Stöäde (Beuten), ihre Form, Größe u. |. w. fehr ver- 
ſchieden. Hauptformen find wieder der Lagerfiod mit 1 Stockwerk ober 
Etage und der Ständerflod mit 2—3 Etagen. Bei beiden find ?/, des 
Raumes für das Brut: und Winterlager, 1/; für das Honigmagazin 
beftimmt. Der Lagerftod erhält jedoch bad Honigmagazin feitwärts, der 
Ständerftod im Haupt. Der Lagerftod iſt am leichteften zu verftehen, 
und für den Anfänger am leichteften zu behandeln. Die württem- 
bergiſchen Bienenzüchter erklärten bei ihrer Verfammlung am 1. Dat 
1872, daß ihr Lagerfiod (Fig. 265) im Licht 29 Centimeter hoch und 
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Fig. 265. 


breit und wenigjtend 52 Centimeter tief fein fol, den obern, leeren, 
9 Centimeter Hohen Raum nicht inbegriffen. In den Brutraum kommen 
dann 8, in den Honigraum 4 Rähmchen, je 27 Etm. hoch und breit 
und 31/, Ctm. tief. Die beiden Räume find durch eine 3 Etm. dicke 
Scheidewand getrennt, in welcher über dem Boden ein 7 Etm. langes 
und 21/, Ctm. hohes Verbindungslod angebradit iſt. Das Flugloch 
ift inwendig 21/, Ctm., außen 11/, Cim. hoch und 8 Etm. breit. Der 
Ständer foll nach derfelden Verfammlung bei gleicher Breite und Tiefe 
52 CEim. hoc jein und etwa 24 Stüd 20 Etm. hohe Rähmchen ent» 
halten. Jede Wohnung fol mit Rähmchen, Dedbretichen, Scheibebrett, 
Tenfter und Verſchlußthüre, ſowie mit 8 Etm. diden Doppelmänden 
verjehen fein. 

Das von dem badiſchen Bienenzuchtverein für 1 Ständerftod 
mit 2 Etagen angenommene Normalmak tft im Lit 44 Ctm. hoch, 
25,6 tm. breit und außen 57,7 Ctm. lang, jede Etage 21 Ctm. hoch. 
Das badiſche Normalraͤhmchen ift außen gemefjen 21 Ctm. hoch, unten 
24,2 Cim. breit mit je 7 Millimeter Abftand auf jeder Seite als 
Durdgang für die Bienen; oben ift dad Raͤhmchen wie jeder Wabens 
träger 26,7 Etm. breit. Der Stod faßt 30 Rähmden. 

Figur 266 zeigt den Berlepſchen Ständerftod von Hinten 
mit abgenommener Thüre. Derjelbe Hat 3 Etagen ober Stockwerke und 
faßt 30 Rähmchen von je 18,3 Etm. Höhe, zeigt zwiſchen Bodenbrett 
und Rähmchenunterfläche einen leeren Raum von 1,6 Ctm., zwiſchen 
der Rähmchenoberfläche und dem obern Dedel nur ?/, Etm. freien Raum. 
Diefer Stod ift jedoch für ſuüddeutſche Verhältniffe etwas zu groß. , 
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Da die Rähmden nur für Stöde gemiffer Größe gebraudht werben 
Lönnen, jo ift es für den Züchter zwedmäßig, feine Stöde nur nad 
den in einer Gegend üblihen Maßverhältniffen fertigen 
zu laſſen oder anzutaufen. 


ig. 288. 


Gut gefertigte Holzwohnungen Tiefern u. A. nad badiſchem Maß 
Siebenet in Mannheim (1 Ständer 7—9 fl.) und Weisbrod in 
Weinheim. Sehr warmhaltende gute Strohwohnungen nad bad. Maß 
4 Einbeute zu 4 fl. und 4 fl. 30 fr. verfertigen Jäger in Bechem 
bei Salem und Fuchs in Thayingen (Schweiz). Bei beiden find auch 
Nähmden zu 2 fr. das Stüd zu haben. 

Dyierzonftöce wie Strohlörbe Tönnen auf einen beliebigen Stand 
geftellt, bei größerer Anzahl au in einem bejonderen Bienenhaus 
untergebracht werben. Dafjelbe fol Hinter den Stöden oder Bienen 
bänfen einen ca. 1 Meter breiten Gang haben, Hell, warm und ohne 
Zug im Innern fein. Die Bienenftöde dürfen nicht zu nahe beifammens 
ftehen; auf 1 Stod rechnet man ca. 60 Etm. Stehraum und die Steh ⸗ 
Bretter ſollen mindeftens 50 tm. tief fein. Mehr ala 3 Etagen über: 
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"einander find nicht zwedmäßig. Die unterfte Etage beginnt 46 Etm. 
vom Boden und jede Etage ſoll 75—80 Etm. hoc) fein. Das Dad 
des Bienenhaufed made man vorfpringend. In Fig. 267 iſt der 
Grundriß, in Fig. 268 der Aufriß eines von Berlepſch konſtruirten 





Bienenhaufes für 60 Dpierzonftöde (Beuten) dargeſtellt. Daſſelbe ift 
6,64 Meter lang; 3,76 Meter tief und 3,1 Meter Hoc. Ueber jedem 
Flugloch ift im Halbkreis eine andere Farbe gemalt, damit die Bienen 


Sig. 268. 


und beſonders die Königinnen ihre Wohnung befier erfennen. Zu dem⸗ 
felben Zweck ſucht man bie Fluglöder mögliäft weit auß einander zu 
halten. | 

Hänfig werden aud mehrere Dzierzonſtöcke übereinander und zus 
fammengeftelt; erfahrene Bienenzüchter find übereinftimmend ver Anficht, 
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daß bie Bienen in mehrjährigen Wohnungen befjer überwintern. Es 
zeigt 3. ©. B 2 269 eine Dzierzon'ſche Achtbeute mit Dad, wobei bie 


Fig. 269. 


Buchſtaben a und b einen im Iu⸗ 
nern gehenben Luftkanal andeuten. 
Säurer wählt ala Grundlage zum 
Aufftelen bei dem Lagerftod bie 
Zweibeute, bei dem Ständer bie 
Dreibeute. Seine Lagerftöde find in 
6, 8 und 24 Beuten, bie Ständer in 
6, 9, 18 und 33 Beuten aufgeftellt. 
Die Actbeute befteht z. B. aus 4 
übereinander geftellten Zweibeuten, 
melde auf einem Sodel ruhen, oben 
ein Dad und hinten eine gemeinfam 
verſchließbare Türe haben; 4 Völker 
fliegen ‚gegen Nord, 2 gegen Weft 
und 2 gegen Oft, während bie Nord⸗ 
feite frei ift. Drei Achtbeuten recht⸗ 
winklig zufammengeftellt geben eine 


24 Beute mit gemeinfamen Dach und innen abgeſchloſſenem Raum 


Fig. 270. 


zum Operiren, ben ebenfo hübſchen ala praftihen Pavillon. Einen 
von Berlepich erbauten Pavillon für 22 Beuten zeigt Fig. 270 im 
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Grundriß und Fig. 271 im ganzen Bild. Bienenzüchter Günther zu 
Gispersleben bei Erfurt Liefert nad Berlepſch ſchoͤne Pavillons zu 
22 Beuten ohne Sodel, Dad und Verglafung für 155 fl. und zu 


Fig. ai. 


44 Beuten für 310 fl. Schurer gibt an genau gefertigten, leeren Woh- 
nungen ab: 
“mit 1 Etage mit 2 Etagen 
Eine Einbeute mit Doppelwänben u 4fl. — kr. b fl. — kr. 
Zweibeute . . » . 7.30 kr. 9 fl. 30 fr. 
„ Dreibeute . . . 108.30 f. 43 fl. 30 fr. 
Sechsbeute mit Sodel, Dech und ji 


verſchließbarer Dar⸗ .. Bf. 4f.—. 

Eine Achtbeute mit bio. Zubehfir . Af. di — fl. — kr. 
m Neundeute . . . ... — fil. — kr. 66 fl. — kr. 
nm Beute als Ballon . .. 1836 fl. — kr. — fl. — kr. 
n 3Bele 5, m fh Bf 
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Der tuͤchtige Bienenzühter Geomeier Treiber in Neuenheim bei 
Heidelberg bat eine 44Beute von 3 Meter Breite, 1,8 Meter Tiefe 
und 2,1 Meter Höhe mit Sodel, Anſtrich u. |. w. für 120 fl. anfer 
tigen laſſen. 


8. 150. Die Dege der Bienen und die Gewinnung der 
Bienenproduhte. 


‚Die Pflege und Behandlung der Bienen ift bei der Korbbienen- 
zucht eine beichränfte, weil die Bauart der Wohnungen ber Thätigkeit 
des Züchters vielfach binderlih wird. Immerhin darf es aber der 
Strohlorb- Züchter nit verfäumen, feinen Bienen die nöthige Aufſicht 
und Pflege zulommen zu laſſen. Bei dem Dzierzonſtock kann de: 
gegen ber Züchter befier in die Thätigkeit feiner Bienen unterflügend 
eingreifen. Er Tann ben Wärmegrad im Stode reguliren, den Raum 
erweitern ober befchränfen, Borräthe nehmen ober geben, alte Waben 
bejeitigen und durch neue erfeken, dag Schwärmen fördern oder unter: 
drüden, die Brut auf ein beliebiges Maß beichränten, dem Stod jebers 
zeit Honig entnehmen u. |. m. Dieje und ähnliche Arbeiten kann jedoch 
nur der erfahrene Bienenzüchter mit Erfolg vornehmen; er muß babei 
fiet3 mit der Natur Hand in Hand gehen, fi vor SKünfteleien 
und unnötbiger, häufiger Beunrubigung der Bienen hüten. Andererſeits 
darf ter Korbzüchter nicht Alta ber Natur überlafien, ba ohne redt: 
zeitige Hilfe mander Stod zu Grunde gebt. 


Während des Winters, d. h. von Oktober bis Ende Februar 
läßt man die Bienen am beiten völlig in Ruhe. Muß während 
diefer Zeit unbedingt gefüttert werben, jo gejchieht e8 in Ermanglung 
von Honigmaben am bejlen mit Kandiszuder, den man in Stüden 
von 1—2 Pfund auflegt. Sobald Ende Februar oder März ein ſchnee⸗ 
freier, warmer Tag kommt, jo geitatiet man ten Bienen ihren erften 
oder og. Reinigungdausflug. Erft wenn märmere Witterung eintritt, 
und bie Nächte nicht mehr fo kühl find, werben bei den Dyierzonftöden 
die zum Echuß gegen die Winierfälte im Herbſt eingebradien Kiffen, 
Strohmatten u. dgl. entfernt. Man hüte ſich ja, dieß zu frühe, 
3. B. gleich beim erjten fchönen Frühlingstage zu thun, benn nichts bes 
fördert im Frühjahr den Brutanjag mehr, ala gleihmäßige Wärme. Aud 
bad Flugloch wird im erſten Frühjahr noch Klein gehalten. Im 
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März werden gemöhnlid die Strohkörbe beſchnitten. Man 
entfernt dabei alle Drohnenmwaben, nimmt ferner auf einer Seite des 
Brutneftes den üherflülfigen Honig weg und läßt nur jo viel, als bie 
Bienen bis zum Beginne der Volltracht, d. h. der völligen Ernte au 
Honig und Blürhenftaub nöthig haben. Dieß beträgt von Anfang 
März an für 1 Stod 10—15 Pfund. Keinenfall® nehme man bei dem 
Beichneiben im Frühjahr den Bienen zu viel Honig weg. Nach der 
Ausmwinterung und dem erften Ausflug hat der Bienenzüchter die Stöde 
und ihre Umgebung von Unrath, todten Bienen, jchlechten Waben u. |. w. 
forgfältig zu reinigen. 

ft der Stod honigarım, fo muß gefüttert werden; eine Fütte⸗ 
tung tritt ferner Anfangs und Mitte April in dem Fall ein, wenn man 
den Brutanfaß befördern und moͤglichſt baldige Schmärmen berporrufen 
will, log. „Spekulationzfütterung.” Zum Füttern verwendet man am 
beiten flüfjigen Honig; in deſſen Ermangelung aufgelösten Kandis⸗ oder 
Rodrzuder. Bei der ſpekulativen Fütterung gibt man noch als Erjak 
des Blüthenjtaubes Getreivemehl. Der Vorfiand des badiſchen Bienen- 
zuchtvereind empfiehlt in deſſen Monatsblatt (Jahrgang 1873 Nr. 3) 
folgended bewährte Zuttermittel: Dan bringt z. B. 30 Pfund Stampf- 
oder Stodzuder in ein Kochgeſchirr, gießt 15 Pfund (71/, Xiter) heißes, 
mit 5 Pfund Honig vermilchtes Wafler darüber, rührt um und ſetzt 
nah dem Erkalten 30 — 40 Tropfen Anis⸗Geiſt, ebenfoviel Meliſſen⸗ 
Geiſt und ebenſoviel Ananads Aether zu. Von diefem Futter kommt 
1 Pfund auf 14 fr. Rad der Nr. 5 Jahrgang 1873 deſſelben Blaties 
find auch Verjuhe mit einem Futter gut außgefallen, welches aus 
3 Pd. Rohzucker aufgelöst in 1 Liter friicher Kuhmilch und zu Syrup 
eingefocht, bereitet wurbe. Das Yüttern Tann innerhalb oder außerhalb 
des Stodes geſchehen; letzteres zieht Leicht Räuber an. Man bat bes 
ſondere Futtergeſchirre und Suttertröge; es läßt ſich aud cin gemöhnliches 
Glas von ?/, ober 1/, Liter verwenden, in bag man das flüfjige Futter 
bringt und befjen oberen Theil man mit einem fein durchlöcherten Papier 
verichließt; dafjelbe wird dann umgelchrt eingeſetzt. Die beſte Yutterzeit 
ift Abends. Zweckmäßig ift ferner, während bes ganzen Frühjahrs bis 
zur Schwarmzeit täglich frifches Waffer in die Nähe des Bienenftandes 
zu bringen, 

Beginnt die regelmäßige Honigtracht, jo werben die Fluglöcher 
erweitert. Bei Dzierzonftöden ſieht man fleißig nach, ob fie die Hinterfte 
Wabe am Fenſter dicht beſetzt halten und ob fie fich unter den Waben 
biß auf den Boden herab hängen. ft dieß der Fall, fo erweitert man 
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den Brutraum, fofern er noch unvollftändig fein follte, indem man 
bei einem Lagerftod bis auf 8, bei einem Ständer bis auf 16 ausge⸗ 
baute Arbeiterwaben einhängt. Fehlt es an ſolchen, jo nimmt man 
leere Rähmchen, an welchen oben der ganzen Länge nah ſchön geſchnit⸗ 
tene Wabenjtreifen mit Wachs, Harz u. dgl. angellebt find. Sit 
der Brutraum bei voller Honigtradht vollftändig ausgebaut und Dicht 
mit Volk befeßt, jo nehme man das Fenſter heraus und hänge an deſſen 
Stelle ein nur ca. 7 Millimeter dies Zwiſchenbrett, welched am Boden 
no einen 1 Gentimeter hohen Durchgang für bie Bienen gemährt. 
Hinter dieſes Zmifchenbrett hängt man bei einem Lagerſtock 3—A, bei 
einem Ständer 6—8 leere Drohnenmaben oder in deren Ermanglung 
leere, mit Anfängen verjehene Rähmchen. Dann ſchließt man mit Senfter 
und Dedbreithen ab. Hier wird nun bei günftiger Witterung viel 
reiner Honig abgejegt, weil die Königin nicht in den Honigraunt ge- 
langt, alſo aud) weniger Drohnen entitehen, melde den eingetragenen 
Honig wieder auffreffen würden. Iſt aud der Honigraum völlig mit 
Bolt beſetzt und mit Honig gefüllt, was bei guter Tracht in kurzer Zeit 
der Fall fein Tann, fo iſt e8 an der Zeit, Daß ein folder Stod frei: 
willig ſchwaͤrmt. Bei Strohförben geihieht Die Vermehrung des Stock⸗ 
raumed durch Anbringen von Obere oder Unterjäben. Dieß wird 
nöthig, wenn bie Bienen oft müffig vor dem Flugloch liegen. 

Dad Schwärmen dauert je nah Klima und Jahrgang von Ende 
“ April bis Mitte Juli; die meiften Schwärme gibt es im Juni. Geſichert 
und befördert wird dad Schwärmen durch ſtarke Stöde, gutes Ueber: 
wintern, warmes Brutneft und reichliches Futter im Frübjahr, eine 
junge, fruchtbare Königin und warmfeuchte Witterung. Naht die Schwarm 
zeit, jo müflen die Stöde namentlih während der wärmeren Tageszeit 
forgfältig bewacht werden. Auch bat ber Bienenzüchter die nöthigen 
Wohnungen herzurichten und bie Yanggeräthe bei ber Hand zu halten. 
Als Anzeihen des nahen Schmärmend koͤnnen gelten: Eindeckeln der 
Drohnen und Königszellen, jtarkes Vorliegen der Bienen am Vormittag, 
plögliches Nachlaſſen des Flugs, Vorjpielen der Arbeitäbienen vor bem 
Flugloch; bei den Nahihmärmen dad Tüten der ausziehenden Königin. 
Kurz vor dem Schmärmen werben die Bienen de betreffenden Stodes 
gewöhnlich fehr unruhig und die vorliegenden ziehen meiſt rajch in den 
Stod. Zögert ein außgezogener Schwarm ſich anzulegen oder macht er 
gar Miene durchzugehen,, fo läßt -man mit einer Sprite einen Staubs 
regen auf ihn berabfallen. Ueberhaupt kann man leichter mit dem Faſſen 
des Schwarmes fertig werben, wenn man bie Bienen mittelft einer 
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Bürfte mit kaltem Waſſer beiprengt. WIN fi ein Schwarm an einer 
für dag Einfangen ungeſchickten Stelle anlegen, jo ſucht man ihn durch 
Befeuchten derſelben, Räͤuchern, Anbringen von Erböl u. ſ. w. daran 
zu bindern. 

Hat ih der Schwarm zu einer Traube vereinigt, jo wird er ges 
faßt, indem man ihn in einen Korb oder ein Käftchen ſchüttelt und 
biejen resp. biefe fo lange mit einem Tuche bedeckt an feinem früheren 
Platz im Schatten ftehen Täßt, bis die Bienen fih darin gelammelt 
haben. Sit dieß geichehen, jo bringt man den Stod nad) etwa einer 
halben Stunde an jeinen neuen Standort. Möglichfte Ruhe des Bienen⸗ 
züchters ijt bei diefem wichtigen Geſchäft eine Hauptfahe.. Sammeln 
ih die Bienen nicht recht oder geben fie wieder aus dem Korb heraus, 
jo ift die Königin nicht bei ihnen und muß geſucht werben. Sipt ber 
Schwarm an einer fhwierigeren Stelle, fo bedient man fi zweckmäßig 
dee in ig. 272 abgebildeten Fangbeutels. Kommen mehrere 





Fig. 272. 


Schmwärme zufammen und man will fie trennen, jo bringt man zunädjt- 
ale Bienen in einen Zuber, bedeckt ihn mit einem Tuch und läßt ihn 
ruhig Stehen. Nah einiger Zeit hat fi jeder Schwarm mit feiner 
Königin an einen befonderen Plab gejett. Sieben bis vierzehn Tage 
nah dem erften Schwarm (Vorſchwarm) fliegt oft ein Nach ſchwarm 
aus, dem innerhalb weniger Tage manchmal aus bemjelben Stod noch 
einige Nachſchwärme folgen. Erfahrene Bienenzüchter halten jedoch das 
Nachſchwärmen fir nachtheilig und verhindern es dadurch, daß fie nad) 
dem erſten Schwärmen aus dem Mutterſtock alle Weiſelzellen bis auf 
eine entfernen. Namentlich Anfänger follten fih büten, zu raſch vers 
mehren zu wollen. Es ift überhaupt in Süddeutſchland rathſam, durch⸗ 
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fnittlih nur um ein Drittel bis zur Hälfte zu vermehren. Kleine 
Nachſchwaͤrme werden am beiten vereinigt. Im Juli werben bie 
abgeſchwaͤrmten Mutterftöcde und jungen Schwärme unterjudt, ob ihre 
jungen Königinnen begattet find ober verloren giengen. Zum Heraus- 
nehmen der Waben aus Dyierzonftäden kann man die in Sig. 273 ab» 
gebilvete Wabenzange (48 fr.) und zum vorübergehenden, Aufhängen 





Sig. 278. 


der heraußgenommenen Waben ben jog. Waben halter (Wabenträger, 
Wabenknecht, Fig. 274) benügen. Zum Loßtrennen und Schneiden ber 


UN 
S 


Fig. 274. 


Waben hat man oft fog. Wabenmeffer (42%r.) Nach der Schwarm- 
zeit verkleinert man bei guter Tracht in ben Dzlerzonftöden ben Bruts 
raum, damit nicht unndthig viel Volk nachgeſchafft wird. Dzierzon 
empfiehlt zu biefem Zweck auch das Wegfangen ober zeitwetje Einfperren 
ber Königin. Iſt jedoch die Tracht Schlecht ober find die Stöde ſchwach, 
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jo muß im Sommer wie im Herbit gefüttert werden, um vor Winter 
ftarfe Stöde zu, befommen. 

Wollen wider Erwarten die beiten Stöde nicht zu rechter Zeit 
Ihwärmen, was in ſehr guten Honigjahren oft der Fall tft, jo Tann 
der „erfahrene” Bienenzüchter mit Erfolg Tünftli vermehren, ſog. Abs 
leger maden. Das richtige, maßhaltende Ablegen ift nad) dem Urtbeil 
tüchtiger Züchter jehr zu empfehlen; das unrichtige, übertriebene Tann 
zum Ruin eines Standes führen Das Ablegen wirb auf verjchiebene 
Weiſe vorgenommen, wir können nur einige Methoden beichreiben. 

Will man aus einem Stod einen Ableger machen, jo Öffnet man 
denſelben zur Schwarmzeit an einem fchönen Nachmittag, nimmt Wabe 
für Wabe heraus und fucht bie Königin. Iſt letztere gefunden, jo nimmt 
man fie mit einer Bruttafel (Arbeiterwahe mit unbebedelier Brut und 
etwas Hohig) heraus und hängt dieſe Tafel fammt Königin und Volt 
in einen leeren Kaften. In den letzteren hängt man noch 6—12 leere 
Rähmchen mit Wabenanfängen und ſchüttet von ber Mehrzahl der 
Maben des Mutterftod3 die Bienen in den neuen Stod. Der lebtere 
wird hierauf mit Tenfter und Deckbrettchen abgejchlofien und ſofort big 
zum Ende der Flugzeit auf einen 1/, Stunde entfernten Stand geftellt. 
Ganz auf diejelde Weiſe fann man einen aus 2, 3, & u. ſ. w. Stöden 
entnommenen Ableger machen. Man bringt auch zuerit die Königin 
mit etwas Volt in den neuen Kaften, ſchüttelt die Bienen je einiger 
Waben aus verichiepenen Stöden hinein und bringt den Stod auf einen- 
entfernten Stand. Sit das letere unbequem, jo Tann man es vermeiden, 
wenn man bie Königin etwa 24 Stunden in bem neuen Stod in einem 
MWeijelhäushen einjperrt und den neu zu befegenden Stod bei gutem 
Tlugmetter an die Stelle eines ſtark fliegenden, älteren Stodes jtellt. 
So durch Verſetzen gebildete Stöde Tönnen auf demſelben Stand 
bleiben, wenn nur ihre Flugloͤcher eine verſchiedene Richtung ers 
halten. 

Am Auguft Hört gewöhnlich ver Wabenbau auf. Es findet bie 
Drohnenſchlacht ſtatt; Stöde, welde die Drohnen nicht rechtzeitig ab⸗ 
treiben, find zu unterfuchen, ob fie nicht weiſellos find. In dieſem 
Monat, Sowie beionders im September, wo die lebte Tracht meift zu 
Ende-geht, beginnen die Näubereien der Bienen; man halte deßhalb bie 
Fluglöcher etwas enger. Schwache, honigarme Stöde werden gefüttert 
oder mit andern vereinigt. Im September, ſpaäteſtens in der erften 
Hälfte des Oktober, jo lange eben die Bienen noch fo viel ausfliegen, 
um die Ritzen der Deckbretichen und Thüren felbit verkitten zu Tönnen, 
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findet die Einwinterung ber Bienen flat. Sie ift dag Meifterftüd 
des Bienenzüchters, denn auf ihr beruht daB Gebeihen der Bienen im 
folgenden Jahre. Zunähft Bat er alle Stöde genau zu unterſuchen. 
Jeder einzuminternde Stod ſoll eine rüftige, nicht über 3 Jahre alte 
Königin und einen nit zu alten oder Tüdenhaften Wabenbau haben. 
. Ferner muß die gehörige Volksmenge vorhanden fein, denn es it 
fehlerhaft, ſchwache Völker überwintern zu wollen; nur ſtarke Völker 
!dnnen etwas leiten. Ein zu übermwinternder Stod ſoll wenigſtens 
5—7 Wabengänge dicht belagern. Schwache Völker werden verſtärkt 
durch Vereinigen ober durch Zuſetzen von Voll oder von Brutwaben. 
Nothwendig tft fobann ein genügender Honigvorrath für den Winter. 
Bei Strohkoͤrben ermittelt man denjelben durch das Gewicht; ein folder 
fol mit dem Bodenbrett zum Einwintern mindeftend 24-30 Pfund 
wiegen. Ganz genau läßt ſich die nöthige Honigmenge nicht beftimmen, 
da ftrenge oder gelinde Winter, ftarke oder ſchwache Völker, früher oder 
fpäter Brutanſatz mejentliden Einfluß darauf haben. Ueberflüſſiger 
Honig wird bei der Einwinterung mweggenommen. Bei Dzierzonſtöcken 
rechnet man als Wintervorrath für 1 Lagerjtod 2 ganz bededelte Honig⸗ 
waben von je 5—51/, Pfund und in jeder der vorderen 6 Waben nod) 
minbeftend 1 Dezimeter hoch bededelten Honig, zufammen etwa 15 
bis 20 Pfund Honig; für einen Ständerjtod wenigftend 3 ganze und 
5 theilweiſe gefüllte Honigwaben, zufammen 24-30 Pfund Honig. 
Man bat darauf zu fehen, daß der Honigvorrath nicht in zu viel Waben 
vertheilt ift, die Honigwaben nit zu meit auseinander hängen und 
bejonderd im Haupt de Stockes folde vorhanden find. 

Sind die Stöde innen für den Winter zugerichtet, jo verengt man 
bie Flugloͤcher, verſtreicht bei Strohlörben die Fugen, legt bei Dierzon: 
ftöden die Dedbretichen auf, ſchließt die Fenſter gut an und betiet mit 
berannahendem Winter die Stöde warm ein. Während des Winters 
bleiben die Stöde da ftehen, mo fie im Sommer ftanden; man judt 
bie Bienen vor Kälte, Mäufen u. |. w. zu fügen. Bei ftrenger Stälte 
ſchiebt man vor die 11/, Eentimeter offenen Flugloͤcher ein Dedihretichen, 
ebenjo bei früh eintretenden, fonnigen Tagen, wo bie Bienen durch die 
eindringenden Sonnenftrablen zu frühem Ausfliegen gereizt werben. 
Zeitweife unterſucht man bie Flugloͤcher, ob fie ſich nicht verjtopft Haben. 
Im Uebrigen Iafje man bie Bienen über den Winter völlig in Ruhe. 

Der Honig iſt zum Sninehmen reif, fobald er wenigſtens theil⸗ 
weiſe bededelt if. Nimmt man ihn zu früh, etwa gleich nachdem er 
eingetragen wurde, fo ift er zu bünnfläffig und kommt leicht in Gährung. 
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Laͤßt man ihm dagegen zu lange im Stod, 3. B. vom Frühling bis 
zum SHerbft, jo bekommt man weit weniger Honig. rüber beftand bie 
barbariſche Sitte, die Bienen eines Stodes im Herbft zu töten, um 
den ganzen Honige und Wachsvorrath gewinnen zu Tönnen. In neuerer 
Zeit gefchieht dieß jeltener. Die Stroßforbzüdter nehmen den Honig 
meift im Herbſt vor dem Einwintern, theilweife auch im Frühling und 
Sommer ſchon weg. Bei den Beflkern von Dzierzonſtoͤcken verbreitet 
fih immer mehr das fehr einträgliche Verfahren, den Bienen während 
der Trachtze it Honigwaben zunehmen, dieſelben gleich zu entleeren und 
bie leeren Waben wieder in den Stod zu hängen, wo fie bei guter 
Tracht oft ſchon nach 8 Tagen wieder mit Honig gefüllt find. Dadurch 
eripart man ben Bienen das zeit und hbonigraubende Wabenbauen; 
nah Huber verbauen bie Bienen zu 1 Pfund Wachs im Werth von 
41 fl. bis 1 fl. 20 kr. menigjtens 13 Pb. Honig a 24 - 28 fr. = 
5 fl. 12 fr. bis 6 fl. 4 kr. 
Ein ſehr zwedmäßiges Hilfsmittel zu dem vorhin gefchilderten Vers 
fahren ift die von Hruſchka erfundene Shleudermajhine m 
berielben wirb der Honig durch Centrifugalkraft ausgeſchleudert, 
wodurch man In kurzer Zeit den fchönften Honig erhält und die Waben 
meist unverfehrt bleiben. Man dedelt die Waben mit einem fcharfen 
Meſſer ab und hängt fie in den Hafpel ein, je zwei gleich ſchwere gegen 
einander. Nun mwidelt man bie Schnur um den Wellbaum, thut zuerft 
langjam einige Züge, dreht bie Waben um und entleert ſie vollends“ 
mittelft mehrerer Eräfttger Züge. Der Honig fammelt fi in dem ben 
Haſpel umſchließenden Käjihen an. Die nicht jofort gebrauchten leeren 
Waben werben forgfältig aufgehoben. Mit einer Maſchine, in welche 
4 Waben auf einmal eingehängt werden können, Tann man täglich 
300 Pfund Honig ausfhleudern. Gute Echleudermafdhinen zu 4 und 
6 Rähmden Liefert nach Berlepſch Mobellmeifter Schmid! in Ingol⸗ 
ftadt um 10 fl. 30 Er. bis 14 fl. Ebenſo bewährte verfertigt Lehrer 
Edert in Neckarmühlbach, M. Lipp in Rasbachried (Baden) und 
Schurer in Thailfingen; lebterer eine zu 4 Waben um 6 fl. 30 fr. 
Aelteren Honig bringt man in der warmen Sonne oder dem ermärmten 
Zimmer zum Auslaſſen; derſelbe ift jedoch etwas weniger jhön und 
haltbar. Kalt ausgelafiener, nicht mit Waſſer untermiſchter Honig hält 
ſich gut verſchloſſen und in fühlen, trodenen Räumen verwahrt Jahre 
lang, Eryftallifirt zwar raſch, kann aber durch Erwärmen leicht wieder 
flülfig gemacht werden. 

Zur Gewinnung des Wachſes kocht man den Abgang bei ber 
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Honiggewinnung, ſowie bie älteren Waben mit Waſſer unter ftetem Um⸗ 
rühren tüchtig aus. Amedmäßige Dampfapparate zum Außlafien 
von Honig und Wachs hat Gerfter im Schlößli bei Bern Tonftruirt; 
biefelben find fomohl bei dem Erfinder, ala bei Hauptlehrer Huber 


‚um 9 fl. das Stüd zu beziehen. Das Auskochen des Wachſes darf 


nicht in eifernen Häfen, ſondern nur in yerzinnten oder irdenen, oder 
in Meifingpfannen geſchehen. Das in gewöhnliche Häfen gejchmolzene 
Wachs Bringt man in einen Preßſack von Haartuh und preßt e8 in 
einer erwärmten Preſſe möglihft rajch und heiß aus. Beſondere 
MWahsprefien Haben u. U. Braun und Hauptlehrer Huber Tonftruirt. 
Das audgepreite Wachs wird nochmals in einer Pfanne mit menig 
Waſſer bei ſchwachem Teuer zum Schmelzen gebracht und ber unreine 
Schaum abgefhöpft. Hernach nimmt man e8 vom Jeuer, läßt e3 etwa 
410 Minuten ruhig ftehen und gießt das obere reine Wachs behutjam 
in gut gereinigte, irdene Gefdhirre ab. Das jo gewonnene Wachs ver- 
faufe man baldmoͤglichſt. Sclieklih erwähnen wir noch von uns be: 
fannten, guten Firmen, durch melche Bienenmohnungen und Bienen, 


Bienengeräthe und Bienenprodufte zu beziehen find, außer ben ſchon 


bisher genannten folgende: Stebened in Mannheim, Joachim, 
Schütz und Weisbrod in Weinheim, Kappes in Schwebingen, 
Duggert in Breiten und Mehring in Frankenthal. 


Der Ertrag der Bienenzudt ift vorzugsweiſe von der Witterung 
abhängig, aljo je nad dem Jahrgang fehr verfhieden. Einen weiteren 
Einfluß üben darauf die Trachtverhältniffe, ob viel oder wenig Kirſch⸗ 
bäume, Reps, Tannen und Linden, Eiparjette, Haideblüthe u. dgl. in 
einer Gegend vorhanden find. Daher kommt es, daß die beſonders 
in Norddeutſchland gebräuhlihe Wan derbienen zucht fo gute Erfolge 
anfweist. Endlich wird der Ertrag durch die Art des Betriebs weſent⸗ 
lich beeinflußt. Es ift bei ſolchen Verhältniffen nicht zu vermundern, 
wenn die Angaben über den. Reinertrag aus der Bienenzucht ſehr aus⸗ 
einandergehen; fie ſchwanken zwiſchen 1 fl. 30 Er. und 10 fl. durch⸗ 
ſchnittlichen Reinertrag pro Stod und Jahr. Wir geben nachſtehend 
bie und von Bienenzüdter M. Schurer mitgetheilten, zuverläffigen 
Ertragszahlen aus feiner Bienenzudt vom Sabre 1866- bie 1871. 
Derjelbe betreibt die Bienenzucht neben feinem ziemlich ausgedehnten 
Aderbau in einer nicht beſonders günftigen Gegend; feit 1860 nur mit 
Dzierzonſtoͤcken. Sodaun ift beſonders zu bemerken, daß von ben unten 
verzeichneten Einnahmen bereits die Ausgaben für Porto, Trinkgelber, 
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Tabak u. ſ. w. abgezogen find. Der Jahrgang 1870 war ein jehr 
gutes, 1871 ein jehr ſchlechtes Bienenjahr. 
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Dazu in den 6 Jahren ein Zuwachs von 20 Stöden & 10 fl. 
z 65 ©tr. 2030 142 Bund 59120 Std DD 
| 


Es beträgt ſonach der jährliche durchſchnittliche Gefammt-Ertrag 
601 fl. 43 tr. oder für 1 Stod 5 fl. 39 Tr. Hievon gehen ab für 
50 Arbeitätage & 1 fl. = 50 fl; jährlicher Zins aus dem Capitals 
werth von durchfchnittlich 107 aufgeftellten jedoch felbfterzogenen Stöcken 
à 10 = 1070 K zu 5% = 53 fl. 30 ke.; Zins aus dem in 
ben felbftverfertigten Wohnungen und Bienengeräthen fledennen Gapital 
von 600 fl. zu 5%, = fl.; Unterhaltung derfelden zu 4°), = 24 fl. 
zufammen an weiteren Ausgaben 157 fl. 30 Er. Zieht man bieje von 
dem Ertrag ab, jo bleibt ein jährlicher Reinertrag von 444 fl. 13 Er. 
oder für 1 Stod von 4 fl. 7,4 fr. Gewiß eine recht hübſche Einnahme 
aus einem neben dem Sauptberuf betriebenen Geſchaͤftszweig! 


832 
b) Mit Getreidemaßen außerdentſcher Länder. 


1 Hektoliter — 1,626 Oeſterreich. Meben — 0,3438 Engl. Quarter. 
4 Heftoliter = 0,4764 Ruſſ. Tihetwert = 0,3438 Amerik. Quarter. 


1 Hektoliter = 0,706 Türkiſche Fortin == 0,666 Schweizer Malter. 


1 Hektoliter = 0,7190 Dänifhe Tonnen = 3,82 Schwed. Kubiffuf. 


Varbelle 5. 
Dergleihung des Kilogramms mit andern Gewichten. 


u ‚. a) Mit früheren Gewichten im deutſchen Reich. 
1 Kilogramm — 2 Preußifche, Norbbeutiche, Badiſche, Württb. Pfund. 
1 Kilogramm = 1,78568 Bayerifche- Pfund. - 
b) Mit Gewichten anßerdenifher Länder. 
. 4 Kllogramm — 1,78568 Oeſierreichiſche Pfund. 
1 Kilogramm = 2,20463 Engliſche avoir du poid, Amerik. Pfund. 
41 Kilogramm — 2,44194 Ruffiihe Pfund (40 = 1 Bud). 
1 Kilogramm — 0,18247 Türkiſche Oka. — 
1 Kilogramm = 2,0 Daͤniſche, Schweizer und Norweger Pfund. 
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Druckfehler. 


Seite 15 Zeile 16 von oben füge bei: „wenn wir um dieſelbe Zeit nach 
ihnen ſehen _ 

Seite 18 Zeile 14 von oben lies „180 Meridiane” ftatt „360 Meribiane”. 

Seite X Zeile 8 von unten ließ „0,8 Millionen“ ftatt „8,10 Millionen. 

Seite 25 Zeile 9 von unten lies „Bafdrmig” ftatt „gasförmiger”. 

Seite 77 Zeile 6 von oben lied „antboxanthum* ftatt „anthoxantum®. 

Seite 121 Seile 16 von unten lieg „im ſüdlichen Schwarzwald” ftatt „im 
yhrbligen Schwarzmal". " 
Seite 136 Zeile 18 von oben Yes „Solnhofener Lithogrophieſteinen“ fett 
ee 1a08 re auben Sagen“ fiatt „nicht rauhen Lagen” 

te e von abem lieg „maift r agen " tauben Lagen’. 

Seite 160 83. 12 von oben lied Ki andere Kante” ftatt untere Kante”. 

Seite 218 Zeile 7 ven umten lies „im Herbft fon, nicht erft im Yeübjahr” 
fiatt „nit im Herbft fondeen im Yrübjehr“. 

Seite 237 Zeile 8 von oben lies „Dudet” ftatt „Dudel”. 

Seite 246 Keile 3 von unten lie „Budeye” fatt „Barleye”. 

Seite 360 Zeile 7 van oben lied „IV. Der Tabak” ftatt „IL. Der Tabak. 

Seite 613 Beile 7 und 8 von unten lies „bos” ftatt „603*, 

Seite 632 Beile 19 von oben lied „Erfte lnterabtfeilung. Die Behre von 
der Zu 1" ftatt „I, Die Lehre von ber Bu 

e 668 Seile 8 von unten lies „Rußkeime“ ftatt Nußkeime“s. 
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